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Zum vorliegenden Hefit

Das vorliegende Jahresheft 11r 201 7 erreicht den Leser leider verspatet CEITST

Beginn des Jahres 201 S, cla Krankhelt dA1e Arbelt der Redaktion verzogert
hat. \WIr bitten Nachsıicht In diesem ett sind verschledene Aufsätze, dA1e
AaUuUSs unterschliedlichen Anläassen entstanden SINd, versammelt. An den Anfang
wurden Z7we] Reterate Z 500 ReformationsjJubiläum gestellt, welches Cdas
Thema des Archivtages 1 Unitäatsarchiv Maärz 201 7 WArT. Dr iCl-
CI Kroger untersucht CAi1e TaDC ach dem Verhältnis VO  5 Niıkolaus Ludwig
VO  5 /Z1inzendort ZUT Retormation un: den Retormationstelerlichkeiten selner
Zeilt, aber auch den retormatorischen Anlıegen Martın Luthers Der Anut-
Sa ber Luthers deptembertestament VO  5 Dr Christi1an Mal beleuchtet dA1e
überragende Bedeutung dleser ersten Übersetzung des Neuen TLestamentes
durch Martın Luther 117 Jahr 1522, dA1e 1n einer Auflage VO  5 3000 Stuck
gedruckt wurcle un: e1n Exemplar 1 Unmtaäatsarchiv Herrnhut auıt-
bewahrt WIrcdl.

Dr < 91 Dose hat Nalı vlielen Jahren eine Faulle VO  5 Mater11al ber /1inzen-
dorts Autenthaltsorte 1n London gesammelt hat un: legt 1n einem ersten Anut-
Sa se1INe Erkenntnisse ber /Z1inzendorts Residenz 1n Westminster 1737 VO  ur

Gleich 1er Autsäaätze widmen sich dem bruüuderischen Arbeilitsteld der { )Ia-
sporaarbeit 1n SAaNzZ unterschliedlichen Bereichen un: Gegenden., Dr Chr1
stoph Beck verottentlicht CAi1e orundlegenden „‚Instruktionen 11r dA1e |DJILE
sporaarbeiter VO  5 1767° m1t austuhrlichen Erläuterungen Z historischen
Kontext, Entstehungsgeschichte un: Inhalt Lieter Gembick1 sprach be1
der Jahrestagung VO  5 Untas Hratrum VO deptember bis (Iktober 201
1n Zeist/Niederlande ber dA1e Korrespondenz AaUSs der suldtranzoösischen | a-

m1t dem Diasporaarbeiter Pierre-Charles Duvernoy 1n Zelst. Der Anut-
Sa VO  5 Dr Hermann Ehmer geht aut selinen Vortrag, zurück, den ZUT

Jahrestagung VO  5 Unitas Hratrum VO 16 bIis 185 (Iktober 2015 1n K orntal
gehalten hat un: behandelt CAi1e Auswanderungsbewegungen AaUuUSs urttem-
berg ach AmerIika, Russland un: Palästına SOWIle CAi1e Gründung VO  5 K orntal
1819 als einer endzelitlichen (semelnde 1n Württemberg. Dr Joanna Kodz1ık
vermittelt einen Einblick 1n dA1e Herrnhuter Diasporaarbeit 1n der Kaschubel,
einer Grenzregion der (OIstseekuste VO  5 Hınterpommern, un: beschre1ibt
insbesondere dA1e Raolle der herrnhutischen Netzwerke f11r den Autbau einer
Diasporaarbeit 1n d1eser Gegend.

DIe Wıirtschattshistorikerin Dr He1drun Homburg reterlerte 1n Ze1lst 201
ber clas Wirtschattsunternehmen der Herrnhuter Brüdergemeine kKersten
( O 1n Surınam wahrend des Ersten Weltkriegs, Der V ortrag bildete eine Ort-
SC'[ZU.I]g ihrer Stuclhe ber ‚„‚Glauben un: Rechnen Ocer VO  5 der Führung
christlicher Unternehmen 1n der Herrnhuter Brüdergemeline 1900°*, CAi1e
durch Cdas Sachsische Whıirtschaftsarchiv (Reihe Beitrage ZUT Wırtschatts-
geschichte Sachsens, herausgegeben wurde.

Dr Rüdiger Kroger se1INe Arbelten ber dA1e Kiunstler der Brüder-
gemene tort un: stellt Leben un: Werk des Bildhauers Altred Reichel VOT,

Zum vorliegenden Heft

Das vorliegende Jahresheft für 2017 erreicht den Leser leider verspätet erst
zu Beginn des Jahres 2018, da Krankheit die Arbeit der Redaktion verzögert
hat. Wir bitten um Nachsicht. In diesem Heft sind verschiedene Aufsätze, die
aus unterschiedlichen Anlässen entstanden sind, versammelt. An den Anfang
wurden zwei Referate zum 500. Reformationsjubiläum gestellt, welches das
Thema des 19. Archivtages im Unitätsarchiv am 4. März 2017 war. Dr. Rüdi-
ger Kröger untersucht die Frage nach dem Verhältnis von Nikolaus Ludwig
von Zinzendorf zur Reformation und den Reformationsfeierlichkeiten seiner
Zeit, aber auch zu den reformatorischen Anliegen Martin Luthers. Der Auf-
satz über Luthers Septembertestament von Dr. Christian Mai beleuchtet die
überragende Bedeutung dieser ersten Übersetzung des Neuen Testamentes
durch Martin Luther im Jahr 1522, die in einer Auflage von 3.000 Stück
gedruckt wurde und wovon ein Exemplar im Unitätsarchiv Herrnhut auf-
bewahrt wird.

Dr. Kai Dose hat seit vielen Jahren eine Fülle von Material über Zinzen-
dorfs Aufenthaltsorte in London gesammelt hat und legt in einem ersten Auf-
satz seine Erkenntnisse über Zinzendorfs Residenz in Westminster 1737 vor.

Gleich vier Aufsätze widmen sich dem brüderischen Arbeitsfeld der Dia-
sporaarbeit in ganz unterschiedlichen Bereichen und Gegenden. Dr. Chri-
stoph Beck veröffentlicht die grundlegenden „Instruktionen für die Dia-
sporaarbeiter von 1767“ mit ausführlichen Erläuterungen zum historischen
Kontext, zu Entstehungsgeschichte und Inhalt. Dieter Gembicki sprach bei
der Jahrestagung von Unitas Fratrum vom 30. September bis 3. Oktober 2016
in Zeist/Niederlande über die Korrespondenz aus der südfranzösischen Dia-
spora mit dem Diasporaarbeiter Pierre-Charles Duvernoy in Zeist. Der Auf-
satz von Dr. Hermann Ehmer geht auf seinen Vortrag zurück, den er zur
Jahrestagung von Unitas Fratrum vom 16. bis 18. Oktober 2015 in Korntal
gehalten hat und behandelt die Auswanderungsbewegungen aus Württem-
berg nach Amerika, Russland und Palästina sowie die Gründung von Korntal
1819 als einer endzeitlichen Gemeinde in Württemberg. Dr. Joanna Kodzik
vermittelt einen Einblick in die Herrnhuter Diasporaarbeit in der Kaschubei,
einer Grenzregion an der Ostseeküste von Hinterpommern, und beschreibt
insbesondere die Rolle der herrnhutischen Netzwerke für den Aufbau einer
Diasporaarbeit in dieser Gegend.

Die Wirtschaftshistorikerin Dr. Heidrun Homburg referierte in Zeist 2016
über das Wirtschaftsunternehmen der Herrnhuter Brüdergemeine Kersten &
Co in Surinam während des Ersten Weltkriegs. Der Vortrag bildete eine Fort-
setzung ihrer Studie über „Glauben und Rechnen oder von der Führung
christlicher Unternehmen in der Herrnhuter Brüdergemeine um 1900“, die
durch das Sächsische Wirtschaftsarchiv (Reihe A, Beiträge zur Wirtschafts-
geschichte Sachsens, Bd. 7, 2012) herausgegeben wurde.

Dr. Rüdiger Kröger setzt seine Arbeiten über die Künstler der Brüder-
gemeine fort und stellt Leben und Werk des Bildhauers Alfred Reichel vor,



V I / U M VORLLEGENDEN EBEBFET

der CAi1e verbreliteten Busten VO  5 /Z1inzendort un: Spangenberg, geschaffen hat.
Klaus Kunzel zeichnet e1in Portralt des Herrnhuter Burgermeisters Herbert
Burkhardt —1 1n den schwierigen Jahren ach dem EKErsten Weltkrieg
bIis nde des /xwelten Weltkriegs, DIe Darstellung beruht aut Quellen, dA1e
sich 1 Prvatbesitz VO  5 Klaus Kunzel, Enkel des Burgermeisters, betinden
un: CAi1e m1t Drucklegung Cdas Untatsarchiv ach Herrnhut abgegeben WCTI-

den sollen. [a CAi1e Unterlagen 1n der K OommuUNE Herrnhut 1 /xwelten Welt-
krieo welitgehend vernichtet wurden, 1st 1€e$ eine wertvolle Krganzung der
hlesigen Archivbestäiände Dr (Jtto Teigeler wiIirtt einen knıtischen Blıck aut
Cdas Verhältnis VO  5 Herrnhut alle un: s1ieht CAi1e Anfäange dA1esem K ON-
$ ıkt schon 1n dem Verhäaltnis der Gsroßmutter /inzendorfs, Henrlette Katha-
rıina VO  5 („ersdorf, August Hermann Franke vorbereltet.

Schließlich enthalt Cdas ett dA1e V ortrage der Jahrestagung VO  5 20135, CAi1e
sich m11 den Napoleonischen Kriegen un: dem Jahr 1819, SOWEeIlt dA1e brude-
rischen (Gsemelnden Herrnhut, NeuwIled, Ebersdorf, Kleinwelka un: C hrist1-
nsteld 1n Mıtleidenschaftt VCZOUODCI wurden, beschäftigt haben Aut einen 1n
dA1e Problematık eintuhrenden Vortrag tfolgen CAi1e Berichte AaUSs den einzelnen
(semelmden.

Danken mochte ich Ferdinand Pöhlmann, der 11r Cdas Layout un: KegIster
verantwortlich 1St, SOWle Colın Podmore 1n London f11r CAi1e Übersetzung der
Zusammenfassungen 1n CAi1e englische Sprache.,
Herrnhut, Marz 2018 (: laucha Maı

VI Z U M  V O R L I E G E N D E N H E F T

der die verbreiteten Büsten von Zinzendorf und Spangenberg geschaffen hat.
Klaus Künzel zeichnet ein Portrait des Herrnhuter Bürgermeisters Herbert
Burkhardt (1886–1943) in den schwierigen Jahren nach dem Ersten Weltkrieg
bis Ende des Zweiten Weltkriegs. Die Darstellung beruht auf Quellen, die
sich im Privatbesitz von Klaus Künzel, Enkel des Bürgermeisters, befinden
und die mit Drucklegung an das Unitätsarchiv nach Herrnhut abgegeben wer-
den sollen. Da die Unterlagen in der Kommune Herrnhut im Zweiten Welt-
krieg weitgehend vernichtet wurden, ist dies eine wertvolle Ergänzung der
hiesigen Archivbestände. Dr. Otto Teigeler wirft einen kritischen Blick auf
das Verhältnis von Herrnhut zu Halle und sieht die Anfänge zu diesem Kon-
flikt schon in dem Verhältnis der Großmutter Zinzendorfs, Henriette Katha-
rina von Gersdorf, zu August Hermann Franke vorbereitet.

Schließlich enthält das Heft die Vorträge der Jahrestagung von 2013, die
sich mit den Napoleonischen Kriegen und dem Jahr 1813, soweit die brüde-
rischen Gemeinden Herrnhut, Neuwied, Ebersdorf, Kleinwelka und Christi-
ansfeld in Mitleidenschaft gezogen wurden, beschäftigt haben. Auf einen in
die Problematik einführenden Vortrag folgen die Berichte aus den einzelnen
Gemeinden.

Danken möchte ich Ferdinand Pöhlmann, der für das Layout und Register
verantwortlich ist, sowie Colin Podmore in London für die Übersetzung der
Zusammenfassungen in die englische Sprache.

Herrnhut, März 2018 Claudia Mai
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Zinzendorf und die Refortmation

VOoO Rüdiger Kröger'

DIe Reformationsjubilläen 11 Leben und Werk /Zinzendorfs

Wıttenberg, den 41 (OOktober 1717

\r begegnen /Zinzendort als Augenzeugen des Reformationsjubiläums VO

(Iktober bis November zentralen ( Irt des (zeschehens, namlıch als
tudent der Universitat Wiıttenberg. In selInem Tagebuch, welches mehr
Oder weniger 1n wochentlichen Portonen selIne (Gsroßmutter C:atharına VO  5

Gersclort bzw. Tante Henrilette VO  5 Gerscdort schickt, berichtet recht
austuhrlich ber CAi1e Feierlichkeiten 1n der Stadt, selIne Partizıpation daran un:
dA1e Geschehnisse un: alltägliıchen Verrichtungen 1n selInem nachsten Umteld

/Z1inzendort esteht den Festlichkeiten ottfenbar reservliert gegenüber. \W1e-
derholt lässt durchblicken, 4SsSSs manchen Veranstaltungen tern bleibt.
So CTW oleich Vorabend des Reformationstages: „Der Pedell invitirte
mich autt CAi1e olemn1a Jubilaeı, Ich erschlene aber nıcht Und brachte CAi1e
Heilige Abend elt m11 (Gebet un: Singen ”Zzu e6] Am Tage selbst berichtet
/Z1inzendort:

Um versammlete sich auft dem toßen Auditor10 Oder Refectorio 1mMm Augusti-
NCr Kloster der ProRector dam Brendel, Alle Professores, Stuc10s1, Maxgıstri,
Doctores und Immattniculirte der academie, einige (‚avallıere nahmentlich der
Herrn VOI11 (sersdoftff, VOI11 Tümplhng, VOI11 Poigk, VOI11 Eberhard, VOI11 Dyhrern,
VOI11 Kottitz und Breitenbach mMIt ihren Marschälchen und einer wohlgesezten
US1C 1n füunft (.hören der Sahl über 2000 und oingen VOI11 da nach der Schlol[i-
kırche JE füunft und funftf 1n einer eraden Stralßie Viele VOI11 den StUCHOS1IS WE HCH
ich und die AfOonNns Bilzeben aufßen.“

Am Nachmittag Ort dA1e Predigt nıcht m1t A} „„weıl M1r Cdas S17en 1e]
wurde, un: der Prediger]| ohnedem m1t leiser Stimme A1ie am verstehen
1St, predigte, “ Ks bleibt unklar, ob /Z1inzendort selhst aut der Straße WAarT, als
schon ‚„Nachts 17 s autt denen PtarrkirchTuürmen e1n oroßes Feuer

Der Belitrag geht zuruück auf einen Vortrag bel der Jahrestagung der Hıstorischen KOm-
M1ss10on für dıe Erforschung des Pietismus in Bad Boll, 26./27 M äiärz 2015, der in ber-
atbelteter Fassung Mär-z 201 in Herrnhut PEtrNEUTL vorgetragen wutrde.
Bıslang nıcht edierter Teıl VO Zinzendortfs Jugendtagebuch (Unitatsarchiv, künftig: U.  y
R.20.A.5.a), 1m Folgenden u itlert als JIB zuzuglich Datum: hler ZU]] ()ktober
1717

JLB, ZU]] 51 ()ktober 1/17
Ebd

Zinzendorf und die Reformation

von Rüdiger Kröger*

1. Die Reformationsjubiläen im Leben und Werk Zinzendorfs

Wittenberg, den 31. Oktober 1717

Wir begegnen Zinzendorf als Augenzeugen des Reformationsjubiläums vom
30. Oktober bis 3. November am zentralen Ort des Geschehens, nämlich als
Student an der Universität Wittenberg. In seinem Tagebuch, welches er mehr
oder weniger in wöchentlichen Portionen an seine Großmutter Catharina von
Gersdorf bzw. Tante Henriette von Gersdorf schickt, berichtet er recht
ausführlich über die Feierlichkeiten in der Stadt, seine Partizipation daran und
die Geschehnisse und alltäglichen Verrichtungen in seinem nächsten Umfeld.

Zinzendorf steht den Festlichkeiten offenbar reserviert gegenüber. Wie-
derholt lässt er durchblicken, dass er manchen Veranstaltungen fern bleibt.
So etwa gleich am Vorabend des Reformationstages: „Der Pedell invitirte
mich auff die Solemnia Jubilaei. Ich erschiene aber nicht. Und brachte die
Heilige Abend Zeit mit Gebet und Singen zu.“1 Am Tage selbst berichtet
Zinzendorf:

Um 6 versammlete sich auff dem großen Auditorio oder Refectorio im Augusti-
ner Kloster der ProRector D. Adam Brendel, Alle Professores, Studiosi, Magistri,
Doctores und Immatriculirte der academie, einige Cavalliere nahmentlich der
Herrn von Gersdorff, von Tümpling, von Poigk, von Eberhard, von Dyhrern,
von Kottitz und Breitenbach mit ihren Marschälchen und einer wohlgesezten
Music in fünff Chören an der Zahl über 2000 und gingen von da nach der Schloß-
kirche je fünff und fünff in einer geraden Straße. Viele von den Studiosis wie auch
ich und die Barons Blieben außen.2

Am Nachmittag hört er die Predigt nicht mit an, „weil mir das sizen zu viel
wurde, und [der Prediger] ohnedem mit leiser Stimme die kaum zu verstehen
ist, predigte.“3 Es bleibt unklar, ob Zinzendorf selbst auf der Straße war, als
schon „Nachts um 12 [...] auff denen PfarrkirchTürmen ein großes Feuer

* Der Beitrag geht zurück auf einen Vortrag bei der Jahrestagung der Historischen Kom-
mission für die Erforschung des Pietismus in Bad Boll, 26./27. März 2015, der in über-
arbeiteter Fassung am 4. März 2017 in Herrnhut erneut vorgetragen wurde.

1 Bislang nicht edierter Teil von Zinzendorfs Jugendtagebuch (Unitätsarchiv, künftig: UA,
R.20.A.5.a), im Folgenden kurz zitiert als JTB zuzüglich Datum; hier: zum 30. Oktober
1717.

2 JTB, zum 31. Oktober 1717.
3 Ebd.
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angestecket un: eine herrliche MUS1IQqUE gehalten ward.| Bı(3 INOTSCIL
4 c:4’ Ocer ob [1UT7 AaUuUSs zwelter and berichtet. Etliıchen anderen (Fest-)

Predigten un: Reden, insbesondere solchen VO  5 Probst (sottleb Wernsdort
un: den Herren Johann C‚aspar Haferung, corg Friedrich Schroöer, Johann
Martın .hladeniıus un: Andreas (?) Boötticher Reformationstag, selhst
W1E den tolgenden Tagen wohnt /Z1inzendort dagegen persönlich be1 Am

November TAtLteL /Z1inzendort dem Rektor dam Brendel einen Besuch ab,
vielleicht e1n reiner Höfthlchkeitsbesuch 1n Respekt seINes Ausbleibens be1 der
otf17z1ellen unıversitaren Festlichkeit Sonst besucht 1n dA1esen Tagen gele-
gentlich un: erhält vergleichsweise wen1g Airtekten Besuch. Kın tudent AaUSs

Berleburg, (7) besucht selinen Lakaten, Herr (sast AaUSs Halle selinen Hotmelster.
/Z1inzendort selbst wIirdc VO  5 ein1gen adeligen Standespersonen aufgesucht.

3010 „Gregen Nacht des Sonnabend kam e1n temder Stuchlhosus au(3
Berleburg] nahmens Monch L1SCTIN Laquay. ””

31.10 „Der St1ittts Kırchen (‚ ustos Faber otfterIirte uLSs selinen Be-
richt VO  5 der Schloßkirchen.“ „Um WAarT Herr VO  5 Po1igk
bey uns *.6

111 „Um kam der Herr VO  5 Fechtner uLSs den ich denen Her-
IC  5 Barons Z HottmeIlister vorgeschlagen habe.‘“”

” 11 „Um kam Mr (sast VO  5 alle Herrn ( MseN10O WI1Tr tranken
C attee‘* 8

.11 „Um kam Hartıtsch m11 Globigen mir.?

Kıner gesellschaftlichen Verpflichtung annn /Zinzendort sich anscheinend aber
dennoch nıcht entziehen:

IDISE Herr (souverneurfs Excellenz 1e[5 U1 ZUr Tatel bitten, allwo der ObristLieut-
NAant VOI11 (7Ögolng, der Herr (‚apıtaine LOssa, der Herr (‚apıtaine VOI11 Muschwitz,
der Herr Hauptmann Ratzky, der Herr I 1eutnant Leutschaffauer, der Herr
Aci1utant Hermann, der Herr VOI1l Roth-Kirch und meln Hof{ffmeister, SONST ber
11Ur die Fräulein VOI1l („rOS19k, nicht die VOI11 Röbel ZUSCSCH war.!9

Kın unauffalliges Mot1iv bestummt dA1e Tagebuchaufzeichnungen dleser Tage:
/Z1inzendort 1st unfrerwillie 1e] alle1in. Seine übliche Tischgesellschaft m1t
den aronen corg Leopold Davıcl (1699—1 /23) un: ılhelm Frnedrich

Ebd
JLB, ZU]] ()ktober 1/17

0 JLB, ZU]] 51 ()ktober 1/17

JLB, ZU]] November 171 /

JLB, ZU]] November 171 /

JLB, ZU]] November 171 /

JLB, ZU]] November 171 /
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angestecket und eine herrliche musique gehalten [ward.] Biß gegen morgen
um 4.“4, oder ob er nur aus zweiter Hand berichtet. Etlichen anderen (Fest-)
Predigten und Reden, insbesondere solchen von Probst Gottlieb Wernsdorf
und den Herren Johann Caspar Haferung, Georg Friedrich Schröer, Johann
Martin Chladenius und Andreas (?) Bötticher am Reformationstag selbst so-
wie den folgenden Tagen wohnt Zinzendorf dagegen persönlich bei. Am
1. November stattet Zinzendorf dem Rektor Adam Brendel einen Besuch ab,
vielleicht ein reiner Höflichkeitsbesuch in Respekt seines Ausbleibens bei der
offiziellen universitären Festlichkeit. Sonst besucht er in diesen Tagen gele-
gentlich und erhält vergleichsweise wenig direkten Besuch. Ein Student aus
Berleburg (?) besucht seinen Lakaien, Herr Gast aus Halle seinen Hofmeister.
Zinzendorf selbst wird von einigen adeligen Standespersonen aufgesucht.

30.10. „Gegen Nacht des Sonnabend kam ein fremder Studiosus auß
[Berleburg] nahmens Mönch zu unserm Laquay.“5

31.10. „Der Stiffts Kirchen Custos M. Faber offerirte uns seinen Be-
richt von der Schloßkirchen.“ – „Um 1 war Herr von Poigk
bey uns“.6

1.11. „Um 8 kam der Herr von Fechtner zu uns den ich denen Her-
ren Barons zum Hoffmeister vorgeschlagen habe.“7

2.11. „Um 3 kam Mr Gast von Halle zu Herrn Crisenio wir tranken
Caffée“.8

3.11. „Um 5 kam Mr. Hartitsch mit Globigen zu mir.9

Einer gesellschaftlichen Verpflichtung kann Zinzendorf sich anscheinend aber
dennoch nicht entziehen:

Der Herr Gouverneurs Excellenz ließ uns zur Tafel bitten, allwo der ObristLieut-
nant von Gögging, der Herr Capitaine Lossa, der Herr Capitaine von Muschwitz,
der Herr Hauptmann Ratzky, der Herr Lieutnant Leutschaffauer, der Herr
Adiutant Hermann, der Herr von Roth-Kirch und mein Hoffmeister, sonst aber
nur die Fräulein von Crosigk, nicht die von Röbel zugegen war.10

Ein unauffälliges Motiv bestimmt die Tagebuchaufzeichnungen dieser Tage:
Zinzendorf ist – unfreiwillig – viel allein. Seine übliche Tischgesellschaft mit
den Baronen Georg Leopold David (1699–1723) und Wilhelm Friedrich

4 Ebd.
5 JTB, zum 30. Oktober 1717.
6 JTB, zum 31. Oktober 1717.
7 JTB, zum 1. November 1717.
8 JTB, zum 2. November 1717.
9 JTB, zum 3. November 1717.
10 JTB, zum 2. November 1717.
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(sotttriedc (1700—1 /42) VO  5 Crallsheim 1st gestoOrt. Deren bisheriger Hotme1-
StTEeTr 1st gekündigt un: esteht unmittelbar VOT selner Entlassung:; CAi1e Barone
wissen Cdas est 1n (3Gesellschaft VO jugendlichen Standespersonen
un: andern verdorbenen Stucl10sos felern, WasSs nachfolgende Auszüge be-
legen:

die Beyden AfOonNns aben| mM1t dem Herrn VOI11 Posern A1eses gä.l’ltZ€ est hın-
durch gespielet, das ich auft den CN alleine speisen MUSTITE 5 Diese
Nacht 1e Posern Dey denen atrtons!!

e1in verdorbener StUCHOSUS Theologiae tractirte die Barons, den Herrn VOI11 Posern
und die VOI11 Löben schr magnifC. Um spei1lite ich. IDIIG AfONSs kamen nach
Hause, oingen ber bald und legten sich schlaffen.!<

Heute tractirte Posern die ArONS. Um spei1lßte ich wieder alleine.!

Heute fuhren e AfOonNns 1n ihrem sundlıchem Leben dergestallt foft, das MIr hÖ-
TE und sehen verging, 20 da ich wieder allein speisen MUSTE, we1il die
ArfONs auffs 1LIEUEC speilsten und 1nNe (‚ompagnie VOI11 Personen VOIL

tractirt. IDISE altere Batron 1st nuchtern geblieben. IDISE Jüungere berauscht
worden. IDISE Hoffmeister 1st anleder gefallen und hat 11141  . ihn 1mMm Wirtshause
liegen laßen mußen.!*

/Z1inzendort 1st abgestoßen VO  5 dem Verhalten selner Kommilıtonen. Kıne
Woche spater tragt 1n se1n Tagebuch e1in „Wittenberg 1St)| eine solche Priuf-
schule 11r mich, Cdas ich mich nıcht mehr wundere, warumb Luther 2Zmahl
davon gegangen. och nıcht [1UT7 se1INe Kommilitonen, sondern auch dA1e
Art un: Welse des Reformationsgedächtnisses SOWIle überhaupt dA1e tehlencde
Frömmigkeit ruten be1 dem durch Franckes Frömmigkeit gepragten Jugend-
liıchen scharte K 4141 hervor. ach außen druckt sich 1€e$ VOT allem durch
Abstinenz AU!  S Im Tagebuch selhst t1indet Z7wel Monate spater auch eut-
liıche Worte

Ich denke MIt Entsetzen daran, W1Ee 11141  . den über U1 etrtzurneten (70tt, auff DEeVOT-
stehendem Landtage, 1n Sack und Aschen uße thun. mMIt Masquera-
den, (‚omoedien, UÜpern, Bällen und andern Lustbarkatlten erhitzen werde. Land,
Land, Land, dein Boses Leben etc.16

11 JLB, ZU]] November 171 /

JLB, ZU]] November 171 /

JLB, ZU]] November 171 /

JLB, ZU]] November 171 /

JLB, ZU]] November 1717
16 JLB, ZU]] 16. Januar 1718
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Gottfried (1700–1742) von Crailsheim ist gestört. Deren bisheriger Hofmei-
ster ist gekündigt und steht unmittelbar vor seiner Entlassung; die Barone
wissen das Fest in munterer Gesellschaft von jugendlichen Standespersonen
und andern verdorbenen Studiosos zu feiern, was nachfolgende Auszüge be-
legen:

die Beyden Barons [... haben] mit dem Herrn von Posern dieses gantze Fest hin-
durch gespielet, das ich auff den Abend gantz alleine speisen muste [...] Diese
Nacht blieb Posern bey denen Barons11

ein verdorbener Studiosus Theologiae tractirte die Barons, den Herrn von Posern
und die von Löben sehr magnific. Um 7 speißte ich. Die Barons kamen nach
Hause, gingen aber bald und legten sich schlaffen.12

Heute tractirte Posern die Barons. Um 7 speißte ich wieder alleine.13

Heute fuhren die Barons in ihrem sündlichem Leben dergestallt fort, das mir hö-
ren und sehen verging. – [...] da ich wieder gantz allein speisen muste, weil die
Barons auffs neue speißten und eine Compagnie von 16 Personen von 12 an biß
um 12 tractirt. Der ältere Baron ist nüchtern geblieben. Der Jüngere berauscht
worden. Der Hoffmeister ist danieder gefallen und hat man ihn im Wirtshause
liegen laßen müßen.14

Zinzendorf ist abgestoßen von dem Verhalten seiner Kommilitonen. Eine
Woche später trägt er in sein Tagebuch ein: „Wittenberg [ist] eine solche Prüf-
schule für mich, das ich mich nicht mehr wundere, warumb D. Luther 3mahl
davon gegangen.“15 Doch nicht nur seine Kommilitonen, sondern auch die
Art und Weise des Reformationsgedächtnisses sowie überhaupt die fehlende
Frömmigkeit rufen bei dem durch Franckes Frömmigkeit geprägten Jugend-
lichen scharfe Kritik hervor. Nach außen drückt sich dies vor allem durch
Abstinenz aus. Im Tagebuch selbst findet er zwei Monate später auch deut-
liche Worte:

Ich denke mit Entsetzen daran, wie man den über uns erzürneten Gott, auff bevor-
stehendem Landtage, an statt in Sack und Aschen Buße zu thun, mit Masquera-
den, Comoedien, Opern, Bällen und andern Lustbarkaiten erhitzen werde. O Land,
Land, Land, dein Böses Leben etc.16

11 JTB, zum 2. November 1717.
12 JTB, zum 1. November 1717.
13 JTB, zum 2. November 1717.
14 JTB, zum 3. November 1717.
15 JTB, zum 10. November 1717.
16 JTB, zum 16. Januar 1718.
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Mıt dem hler zilerten Liedvers o1bt /Zinzendort einen mittelbaren Ruckver-
Wels aut Cdas Reformationstest, ennn CS handelt sich se1in eigeNES Lied,
„eine Mecditationem Poet1icam autt clas Jubelfest‘“1”, Kr chrieb dleses Klage-
1ed Abend des Retormationstestes un: sandte CS seInem Freund corg
KErnst VO  5 Heynitz (1692—-1781). Ks wIirdc offenbar, WI1E /Z1inzendort der
Diskrepanz zwischen Theorle un: PraxI1s, VO  5 Schein un: Se1in leidet, WE

CAi1e rellx1ösen Verhältnisse 1n selInem Vaterland 1n acht Strophen charak-
terisiert un: nNcdcle jJeweils 1n einen varllierten eutzer mundet:

turchtbarer Tag,
schmerzliıcher Tag,
t1insterer Tag,
traurıger Tag,
wolkiger Tag,
kläglicher Tag,
ındlicher Tag un:
mühseliger Tag

Das Lied wurcle Lebzeliten weder gedruckt och handschriıttlich verbreIitet.
Krst 15845 wurce CS erstmals un: melnes 1ssens einzigen 1n den
„„‚Geistlichen Gedichten“ durch Albert app herausgegeben. '© Das wundert
be1 den deutlichen W orten, CAi1e /Zinzendort fand, nıcht So lautet CTW CAi1e

Strophe:
Wie hast Au (sottes Wort verachtet,
IDIN ungerath nes Sachsenland!
IDIN hast viel mehr nach eitlem Tand
Als nach der Weisheit Licht getrachtet.
IDIN hast Paläste aufgethürmt,
IDIIG Wınd und Hagel niedersturmt,
UDas Ewige hast Au verachtet;
1 Irum bleibt CS De1 der alten Klag“;

trauriger Tag!
LDas LAecd kritisiert Kıtelkeit, Traägheit, (ottvergessenhelt, Obertlächlichkeit un
Heuchele1 117 Sachsenlande. Jubelfreude, helle Kerzen un aufgesteckte Ma1-

tauschten ber CAi1e Probleme hinweg, Ja verhinderten CAi1e wahrhafte Bekeh-
FUn un: erstickten jegliche Hoffnung aut Erlösung. DIe Folge SE1 heillose
Seelennot.

In der ılntten Strophe oreift /Z1inzendort e1in Wort AaUSs der vormittaglichen
Predigt auft:

JLB, ZU]] 51 ()ktober 1/17
(Gelistliche Gedichte des (srafen VO  ' /inzendorf gesammelt un gesichtet VOUO]  ' Albert KnNapp-
Mıt einer Lebenssk1izze und des Verfassers Bıldniß, Stuttgart/Tübingen 15495, s 5106
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Mit dem hier zitierten Liedvers gibt Zinzendorf einen mittelbaren Rückver-
weis auf das Reformationsfest, denn es handelt sich um sein eigenes Lied,
„eine Meditationem Poeticam auff das Jubelfest“17. Er schrieb dieses Klage-
lied am Abend des Reformationsfestes und sandte es seinem Freund Georg
Ernst von Heynitz (1692–1781). Es wird offenbar, wie Zinzendorf an der
Diskrepanz zwischen Theorie und Praxis, von Schein und Sein leidet, wenn
er die religiösen Verhältnisse in seinem Vaterland in acht Strophen charak-
terisiert und am Ende jeweils in einen variierten Seufzer mündet:

- O furchtbarer Tag,
- O schmerzlicher Tag,
- O finsterer Tag,
- O trauriger Tag,
- O wolkiger Tag,
- O kläglicher Tag,
- O sündlicher Tag und
- O mühseliger Tag.

Das Lied wurde zu Lebzeiten weder gedruckt noch handschriftlich verbreitet.
Erst 1845 wurde es erstmals und meines Wissens zum einzigen Mal in den
„Geistlichen Gedichten“ durch Albert Knapp herausgegeben.18 Das wundert
bei den deutlichen Worten, die Zinzendorf fand, nicht. So lautet etwa die
4. Strophe:

Wie hast du Gottes Wort verachtet,
Du ungerath’nes Sachsenland!
Du hast viel mehr nach eitlem Tand
Als nach der Weisheit Licht getrachtet.
Du hast Paläste aufgethürmt,
Die Wind und Hagel niederstürmt, –
Das Ewige hast du verachtet;
Drum bleibt es bei der alten Klag’;
O trauriger Tag!

Das Lied kritisiert Eitelkeit, Trägheit, Gottvergessenheit, Oberflächlichkeit und
Heuchelei im Sachsenlande. Jubelfreude, helle Kerzen und aufgesteckte Mai-
en täuschten über die Probleme hinweg, ja verhinderten die wahrhafte Bekeh-
rung und erstickten jegliche Hoffnung auf Erlösung. Die Folge sei heillose
Seelennot.

In der fünften Strophe greift Zinzendorf ein Wort aus der vormittäglichen
Predigt auf:

17 JTB, zum 31. Oktober 1717.
18 Geistliche Gedichte des Grafen von Zinzendorf gesammelt und gesichtet von Albert Knapp.

Mit einer Lebensskizze und des Verfassers Bildniß, Stuttgart/Tübingen 1845, S. 316 f.
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Dze Mautter WeINl, die Töchter SCHFEIEN,
Ach, Rahel Rlaget jammerlich!
Hier palit kein Trtostwort mehr auf dich,
Niewleder kannn kein Kraut gedeihen;
In Mesen Töpfen wuhlt der Tod;
IDIIG Kinder fuhlen Seelennoth,
Auch trifft die aufgesteckten Malıen
Kın unverhoffter Donnerschlag!

wolkiger Tag!
Wernsdort War be1 der Erläuterung einer aut den Mesttag krelerten Luther-
Medaiille1* aut Rahels Irauer sprechen gekommen, ohne 4SsSSs /Zinzendort
ETWAas ber CAi1e Verknüpfung 1n der Predigt mitte1lt.20

DIe Medaıille ze19t aut der Ruckselte einen lutherischen Lehrer, der sowohl
dA1e Zins-Munze dem KOnIg o1bt, WI1E (sott se1n Herz Opfert m1t der Um-
chrıtt 5  DEM KAYSER, WAS DES K AYSERS IST UN  — GOÖTTE, W/AS

IS 121 In seliner Auslegung bezieht Wernsdort 1€e$ aut den polnt-
schen KOnIg un: sachsischen Kurfürsten, Was auch aut dessen TAau C -
dehnt wWIrd, CAi1e „Jetzt insonderheit eiInes iıhr ZUSCSLOSSCNCN, un: nıcht
unbekandten / empfindlchen Kummers WI1E eine Elencde un: Irostlose“* SCe1
Von ıhr mochte Al deshalb 9WasSs ber Rahel geschrieben S E1.22

Selbstkritisch spricht /Zinzendort annn 1n Strophe sechs un: acht VO

eigenen Verhalten

Ich, der auf deine Jubelfreude
Ast alle tunden abgezählt,
Wie hab’ ich doch das 1e] vertehlt!
WO 1St 11U'  = melIner Augen Weider
WO 1St die Hoffnung, e michA
Bedeckt S16 nicht e1in eitler anı
Wird MeiInNne Wonne niıcht ZU) Leider

Miıt der Umschriaft: WT wißen du wahrhaftiıg Bist un« lehrest den Weg (soOttes 221 Ö|
M) yg  Ar gebrauchte sıch un andern der Worte: Rahel bewelnet iıhre Kınder, und 111 siıchs

nıcht trosten Laßen, enn C Nı ZALLS M1 Ihnen  . (Jerem1a 31,15 b; Mt 2,.18 b
21 Eitnst Salomon C yprian, Hılarıa Kvangelica, der Theologisch-Historischer Bericht Vom

Andern Kvangelischen Jubel-Fest Nebst 11L Buchetn darzu gehöriger Acten und M a-
terlen, DDeren das Krste, [DIie Obrigkeitlichen Verordnungen, un vıele Hıstorische Nach-
richten, Das Anderte, (Jrationes un Programmata Jybilaa, Das Dritte Kıne vollständige
Beschreibung der Jubel-Medaillen begreiffet; Mıt Kupffern, Summatlien un einem nutz-
lıchen Kegister, (sotha ' und Leipzig]: GeOrg Moftı1itz Welildmann, 1719, s /1—73; Tab
Gottlieh W ernsdorftf 1 H68—]1 /291, Des theuten Mannes Martft. 1 uther1 wahrtre Beschaf-
enhelt Und er rtechtschaffenen 1 utheraner Schuldigkeit Wurde vermıittelst einer ban-
gelıschen Jubel-MüntzeZINZENDORF UND DIE REFORMATION  13  5. Die Mutter weint, die Töchter schreien,  Ach, Rahel klaget jämmerlich!  Hier paßt kein Trostwort mehr auf dich,  Niewieder kann kein Kraut gedeihen;  In diesen Töpfen wühlt der Tod;  Die Kinder fühlen Seelennoth, —  Auch trifft die aufgesteckten Maien  Ein unverhoffter Donnerschlag! —  O wolkiger Tag!  Wernsdorf war bei der Erläuterung einer auf den Festtag kreierten Luther-  Medaille!® auf Rahels Trauer zu sprechen gekommen, ohne dass Zinzendorf  etwas über die Verknüpfung in der Predigt mitteilt.?  Die Medaille zeigt auf der Rückseite einen lutherischen Lehrer, der sowohl  die Zins-Münze dem König gibt, wie er Gott sein Herz opfert mit der Um-  schrift „DEM KAYSER, WAS DES KAYSERS IST UND GOTTE, WAS  GOTTES IST.‘?! In seiner Auslegung bezieht Wernsdorf dies auf den polni-  schen König und sächsischen Kurfürsten, was auch auf dessen Frau ausge-  dehnt wird, die „jetzt insonderheit wegen eines ihr zugestossenen, und nicht  unbekandten/ empfindlichen Kummers wie eine Elende und Trostlose“ sei.  Von ihr möchte man deshalb sagen, was über Rahel geschrieben sei.?  Selbstkritisch spricht Zinzendorf dann in Strophe sechs und acht vom  eigenen Verhalten:  6. Ich, der auf deine Jubelfreude  Fast alle Stunden abgezählt,  Wie hab’ ich doch das Ziel verfehlt!  Wo ist nun meiner Augen Weide?  Wo ist die Hoffnung, die mich band?  Bedeckt sie nicht ein eitler Tand?  Wird meine Wonne nicht zum Leide?  19  Mit der Umschrift: wir wißen daß du wahrhaftig Bist und lehrest den Weg Gottes [Mt 22,16].  20  „Er gebrauchte sich unter andern der Worte: Rahel beweinet ihre Kinder, und will sichs  nicht trösten Laßen, denn es ist aus mit Ihnen.“ (Jeremia 31,15 b; Mt 2,18 b).  21  Ernst Salomon Cyprian, Hilaria Evangelica, Oder Theologisch-Histotischer Bericht Vom  Andern Evangelischen Jubel-Fest : Nebst III. Büchern darzu gehötiger Acten und Ma-  terien, Deren das Erste, Die Obrigkeitlichen Verordnungen, und viele Historische Nach-  tichten, Das Andere, Orationes und Programmata Jvbilaa, Das Dritte Eine vollständige  Beschreibung der Jubel-Medaillen begreiffet; Mit Kupffern, Summartien und einem nütz-  lichen Register, Gotha [und Leipzig]: Georg Moritz Weidmann, 1719, S. 71—73; Tab. 1.9.  22  Gottlieb Wernsdorff [1668—-1729], Des theurten Mannes D. Mart. Lutheri wahre Beschaf-  fenheit Und Aller techtschaffenen Lutheraner Schuldigkeit Wurde vermittelst einer Evan-  gelischen Jubel-Müntze ... Am Ersten Feyer-Tag des Andern Christ-Lutherischen Jubel-  Festes ... In der Schloß-Kirchen zu Aller-Heiligen in Wittenberg ... Schrifftmäßig gewiesen,  Wittenberg: Witwe Gerdes, 1719, S. 46.Am Eitsten Peyer- Lag des Andern C hrtist-Lutherischen Jubel-
FestesZINZENDORF UND DIE REFORMATION  13  5. Die Mutter weint, die Töchter schreien,  Ach, Rahel klaget jämmerlich!  Hier paßt kein Trostwort mehr auf dich,  Niewieder kann kein Kraut gedeihen;  In diesen Töpfen wühlt der Tod;  Die Kinder fühlen Seelennoth, —  Auch trifft die aufgesteckten Maien  Ein unverhoffter Donnerschlag! —  O wolkiger Tag!  Wernsdorf war bei der Erläuterung einer auf den Festtag kreierten Luther-  Medaille!® auf Rahels Trauer zu sprechen gekommen, ohne dass Zinzendorf  etwas über die Verknüpfung in der Predigt mitteilt.?  Die Medaille zeigt auf der Rückseite einen lutherischen Lehrer, der sowohl  die Zins-Münze dem König gibt, wie er Gott sein Herz opfert mit der Um-  schrift „DEM KAYSER, WAS DES KAYSERS IST UND GOTTE, WAS  GOTTES IST.‘?! In seiner Auslegung bezieht Wernsdorf dies auf den polni-  schen König und sächsischen Kurfürsten, was auch auf dessen Frau ausge-  dehnt wird, die „jetzt insonderheit wegen eines ihr zugestossenen, und nicht  unbekandten/ empfindlichen Kummers wie eine Elende und Trostlose“ sei.  Von ihr möchte man deshalb sagen, was über Rahel geschrieben sei.?  Selbstkritisch spricht Zinzendorf dann in Strophe sechs und acht vom  eigenen Verhalten:  6. Ich, der auf deine Jubelfreude  Fast alle Stunden abgezählt,  Wie hab’ ich doch das Ziel verfehlt!  Wo ist nun meiner Augen Weide?  Wo ist die Hoffnung, die mich band?  Bedeckt sie nicht ein eitler Tand?  Wird meine Wonne nicht zum Leide?  19  Mit der Umschrift: wir wißen daß du wahrhaftig Bist und lehrest den Weg Gottes [Mt 22,16].  20  „Er gebrauchte sich unter andern der Worte: Rahel beweinet ihre Kinder, und will sichs  nicht trösten Laßen, denn es ist aus mit Ihnen.“ (Jeremia 31,15 b; Mt 2,18 b).  21  Ernst Salomon Cyprian, Hilaria Evangelica, Oder Theologisch-Histotischer Bericht Vom  Andern Evangelischen Jubel-Fest : Nebst III. Büchern darzu gehötiger Acten und Ma-  terien, Deren das Erste, Die Obrigkeitlichen Verordnungen, und viele Historische Nach-  tichten, Das Andere, Orationes und Programmata Jvbilaa, Das Dritte Eine vollständige  Beschreibung der Jubel-Medaillen begreiffet; Mit Kupffern, Summartien und einem nütz-  lichen Register, Gotha [und Leipzig]: Georg Moritz Weidmann, 1719, S. 71—73; Tab. 1.9.  22  Gottlieb Wernsdorff [1668—-1729], Des theurten Mannes D. Mart. Lutheri wahre Beschaf-  fenheit Und Aller techtschaffenen Lutheraner Schuldigkeit Wurde vermittelst einer Evan-  gelischen Jubel-Müntze ... Am Ersten Feyer-Tag des Andern Christ-Lutherischen Jubel-  Festes ... In der Schloß-Kirchen zu Aller-Heiligen in Wittenberg ... Schrifftmäßig gewiesen,  Wittenberg: Witwe Gerdes, 1719, S. 46.In der Schlolß-Kitrtchen Aller-Heiligen in WiıttenbergZINZENDORF UND DIE REFORMATION  13  5. Die Mutter weint, die Töchter schreien,  Ach, Rahel klaget jämmerlich!  Hier paßt kein Trostwort mehr auf dich,  Niewieder kann kein Kraut gedeihen;  In diesen Töpfen wühlt der Tod;  Die Kinder fühlen Seelennoth, —  Auch trifft die aufgesteckten Maien  Ein unverhoffter Donnerschlag! —  O wolkiger Tag!  Wernsdorf war bei der Erläuterung einer auf den Festtag kreierten Luther-  Medaille!® auf Rahels Trauer zu sprechen gekommen, ohne dass Zinzendorf  etwas über die Verknüpfung in der Predigt mitteilt.?  Die Medaille zeigt auf der Rückseite einen lutherischen Lehrer, der sowohl  die Zins-Münze dem König gibt, wie er Gott sein Herz opfert mit der Um-  schrift „DEM KAYSER, WAS DES KAYSERS IST UND GOTTE, WAS  GOTTES IST.‘?! In seiner Auslegung bezieht Wernsdorf dies auf den polni-  schen König und sächsischen Kurfürsten, was auch auf dessen Frau ausge-  dehnt wird, die „jetzt insonderheit wegen eines ihr zugestossenen, und nicht  unbekandten/ empfindlichen Kummers wie eine Elende und Trostlose“ sei.  Von ihr möchte man deshalb sagen, was über Rahel geschrieben sei.?  Selbstkritisch spricht Zinzendorf dann in Strophe sechs und acht vom  eigenen Verhalten:  6. Ich, der auf deine Jubelfreude  Fast alle Stunden abgezählt,  Wie hab’ ich doch das Ziel verfehlt!  Wo ist nun meiner Augen Weide?  Wo ist die Hoffnung, die mich band?  Bedeckt sie nicht ein eitler Tand?  Wird meine Wonne nicht zum Leide?  19  Mit der Umschrift: wir wißen daß du wahrhaftig Bist und lehrest den Weg Gottes [Mt 22,16].  20  „Er gebrauchte sich unter andern der Worte: Rahel beweinet ihre Kinder, und will sichs  nicht trösten Laßen, denn es ist aus mit Ihnen.“ (Jeremia 31,15 b; Mt 2,18 b).  21  Ernst Salomon Cyprian, Hilaria Evangelica, Oder Theologisch-Histotischer Bericht Vom  Andern Evangelischen Jubel-Fest : Nebst III. Büchern darzu gehötiger Acten und Ma-  terien, Deren das Erste, Die Obrigkeitlichen Verordnungen, und viele Historische Nach-  tichten, Das Andere, Orationes und Programmata Jvbilaa, Das Dritte Eine vollständige  Beschreibung der Jubel-Medaillen begreiffet; Mit Kupffern, Summartien und einem nütz-  lichen Register, Gotha [und Leipzig]: Georg Moritz Weidmann, 1719, S. 71—73; Tab. 1.9.  22  Gottlieb Wernsdorff [1668—-1729], Des theurten Mannes D. Mart. Lutheri wahre Beschaf-  fenheit Und Aller techtschaffenen Lutheraner Schuldigkeit Wurde vermittelst einer Evan-  gelischen Jubel-Müntze ... Am Ersten Feyer-Tag des Andern Christ-Lutherischen Jubel-  Festes ... In der Schloß-Kirchen zu Aller-Heiligen in Wittenberg ... Schrifftmäßig gewiesen,  Wittenberg: Witwe Gerdes, 1719, S. 46.Schrifftmaßig gewlesen,
Wıttenberg: Wlitwe Gerdes, 1/719, s 4G
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5. Die Mutter weint, die Töchter schreien,
Ach, Rahel klaget jämmerlich!
Hier paßt kein Trostwort mehr auf dich,
Niewieder kann kein Kraut gedeihen;
In diesen Töpfen wühlt der Tod;
Die Kinder fühlen Seelennoth, –
Auch trifft die aufgesteckten Maien
Ein unverhoffter Donnerschlag! –
O wolkiger Tag!

Wernsdorf war bei der Erläuterung einer auf den Festtag kreierten Luther-
Medaille19 auf Rahels Trauer zu sprechen gekommen, ohne dass Zinzendorf
etwas über die Verknüpfung in der Predigt mitteilt.20

Die Medaille zeigt auf der Rückseite einen lutherischen Lehrer, der sowohl
die Zins-Münze dem König gibt, wie er Gott sein Herz opfert mit der Um-
schrift „DEM KAYSER, WAS DES KAYSERS IST UND GOTTE, WAS
GOTTES IST.“21 In seiner Auslegung bezieht Wernsdorf dies auf den polni-
schen König und sächsischen Kurfürsten, was auch auf dessen Frau ausge-
dehnt wird, die „jetzt insonderheit wegen eines ihr zugestossenen, und nicht
unbekandten/ empfindlichen Kummers wie eine Elende und Trostlose“ sei.
Von ihr möchte man deshalb sagen, was über Rahel geschrieben sei.22

Selbstkritisch spricht Zinzendorf dann in Strophe sechs und acht vom
eigenen Verhalten:

6. Ich, der auf deine Jubelfreude
Fast alle Stunden abgezählt,
Wie hab’ ich doch das Ziel verfehlt!
Wo ist nun meiner Augen Weide?
Wo ist die Hoffnung, die mich band?
Bedeckt sie nicht ein eitler Tand?
Wird meine Wonne nicht zum Leide?

19 Mit der Umschrift: wir wißen daß du wahrhaftig Bist und lehrest den Weg Gottes [Mt 22,16].
20 „Er gebrauchte sich unter andern der Worte: Rahel beweinet ihre Kinder, und will sichs

nicht trösten Laßen, denn es ist aus mit Ihnen.“ (Jeremia 31,15 b; Mt 2,18 b).
21 Ernst Salomon Cyprian, Hilaria Evangelica, Oder Theologisch-Historischer Bericht Vom

Andern Evangelischen Jubel-Fest : Nebst III. Büchern darzu gehöriger Acten und Ma-
terien, Deren das Erste, Die Obrigkeitlichen Verordnungen, und viele Historische Nach-
richten, Das Andere, Orationes und Programmata Jvbilæa, Das Dritte Eine vollständige
Beschreibung der Jubel-Medaillen begreiffet; Mit Kupffern, Summarien und einem nütz-
lichen Register, Gotha [und Leipzig]: Georg Moritz Weidmann, 1719, S. 71–73; Tab. 1.9.

22 Gottlieb Wernsdorff [1668–1729], Des theuren Mannes D. Mart. Lutheri wahre Beschaf-
fenheit Und Aller rechtschaffenen Lutheraner Schuldigkeit Wurde vermittelst einer Evan-
gelischen Jubel-Müntze ... Am Ersten Feyer-Tag des Andern Christ-Lutherischen Jubel-
Festes ... In der Schloß-Kirchen zu Aller-Heiligen in Wittenberg ... Schrifftmäßig gewiesen,
Wittenberg: Witwe Gerdes, 1719, S. 46.
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Wird nicht meln OD ZUr herben Klag’r
klaäglicher Tag!
Mich MeiInNe Lebensstunden,

IDIIG ich 1n ragheit zugebracht,
hätt‘ ich besser nachgedacht,

Wozu mich mMelInNne Pflicht verbunden!
W/1e M war ich ausgespannt!
Dir.  s Herr, 1st CS allein bekannt,
Dalß ich mich noch nicht abgefunden,
Und dennoch schwere Bürden trag‘,
Mühseliger Tag!

Schließlich hat 1n der eunten Strophe [1UT7 den einen Wunsch: „Herr,
1a3 mıich |DIT m11 Ernste dienen, und| Verleihe m1r ach Muh?’ un: Plag
den seligen Tag  c
Herrnhut 1750 25 Junt, Jahrestag der Übergabe der Augsburger
Konfes S10N

Aus diesem Anlass vertasste /Zinzendort „DiIie Berthelsdortische un: Herrn-
hutische Jubel-Freude ® 1730 Oder ach dem Inhaltsverzeichnis AugsS-
purgische Confessions-Jubel-Freude 1 73025

Dabe!l handelt CS sich e1n tellwelise 1n RKeimen abgefasstes Gespräch,
welches dA1e (CMEINE zunachst m1t Paulus fuührt un: annn m11 dem Markegrafen
corg Brandenburg, dem Kurprinzen Johann Friedrich SOWle Luther
fortsetzt, bevor zuletzt och einmal Paulus Wort kommt. Ks ze19t sich
wlieder einmal /Z1inzendorts Begeisterung 11r den Bibeltext, den AaUuUSs dem
eltten Kapıtel des Hebraer-Briets nımmMtT un: ach selinen Intentionen PAaS-
send zusammenfügt. Luther spricht m1t eigenen Worten („„1psS1ssıma verba‘‘),
dA1e SOMIt als gleichwertig erschelinen. Als Quelle f11r dA1e ede der beliden Hur-
Sten bedient /Zinzendort sich Seckendorftfs „Hıstorie Lutheranismi““. DIe (rJe-
melne daraut m11 Liedversen. LDIiese tLamımen CTW JE ZUT Häaltte AaUSs

Liedern /Z1inzendorts un: anderer Autoren, darunter selIne Schwiegergroß-
mMutter Benigna Reuls-Ebersdort un: Johann Schettler

An emselben Tag wIlirtrcl 1n Herrnhut auch eine ebentalls 1n der Forschung
bisher unbeachtete Kantate aufgeführt.““ DIe Orlginale Textfassung der X an-
LATE 1st durch einen möglicherweise uniıkaten deparatdruck 1 Untatsarchiv

27 Abdruck 1n: BS s 5 5—4()
Selbst Holger Bauer, Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorf un das lutherische Bekenntnis,
Herrnhut 2004 s 1 erwähnt 11UT einen „Jubelpsalm”“ un AVAarT lediglich nach der Erwäh-
LLULLG in Spangenbergs Leben Zinzendorfs M1t etweIls auf den Abdruck in den Budin-
oischen Sammlungen un damıt Offensichtlich dıe wWwel verschledenen Dichtun-
DE, dıe vielleicht 7U jewelligen (Gebrauch in der Berthelsdorfer Kırche respektive 1m
Herrnhuter (semelInhaus bzw. 1m Herrschaftshaus bestimmt DE WESCLL
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Wird nicht mein Lob zur herben Klag’? –
O kläglicher Tag!

8. Mich reuen meine Lebensstunden,
Die ich in Trägheit zugebracht.
O hätt’ ich besser nachgedacht,
Wozu mich meine Pflicht verbunden!
Wie gerne wär’ ich ausgespannt!
Dir, Herr, ist es allein bekannt,
Daß ich mich noch nicht abgefunden,
Und dennoch schwere Bürden trag’. –
Mühseliger Tag!

Schließlich hat er – in der neunten Strophe – nur den einen Wunsch: „Herr,
laß mich Dir mit Ernste dienen, [... und] Verleihe mir nach Müh’ und Plag’
den seligen Tag“.

Herrnhut 1730, am 25. Juni, Jahrestag der Übergabe der Augsburger
Konfession

Aus diesem Anlass verfasste Zinzendorf „Die Berthelsdorfische und Herrn-
hutische Jubel-Freude A. C. 1730 oder – nach dem Inhaltsverzeichnis – Augs-
purgische Confessions-Jubel-Freude 1730.23

Dabei handelt es sich um ein teilweise in Reimen abgefasstes Gespräch,
welches die Gemeine zunächst mit Paulus führt und dann mit dem Markgrafen
Georg zu Brandenburg, dem Kurprinzen Johann Friedrich sowie Luther
fortsetzt, bevor zuletzt noch einmal Paulus zu Wort kommt. Es zeigt sich
wieder einmal Zinzendorfs Begeisterung für den Bibeltext, den er aus dem
elften Kapitel des Hebräer-Briefs nimmt und nach seinen Intentionen pas-
send zusammenfügt. Luther spricht mit eigenen Worten („ipsissima verba“),
die somit als gleichwertig erscheinen. Als Quelle für die Rede der beiden Für-
sten bedient Zinzendorf sich Seckendorffs „Historie Lutheranismi“. Die Ge-
meine antwortet darauf mit Liedversen. Diese stammen etwa je zur Hälfte aus
Liedern Zinzendorfs und anderer Autoren, darunter seine Schwiegergroß-
mutter Benigna Reuß-Ebersdorf und Johann Scheffler.

An demselben Tag wird in Herrnhut auch eine ebenfalls in der Forschung
bisher unbeachtete Kantate aufgeführt.24 Die originale Textfassung der Kan-
tate ist durch einen möglicherweise unikaten Separatdruck im Unitätsarchiv

23 Abdruck in: BS I, S. 33–40.
24 Selbst Holger Bauer, Nikolaus Ludwig von Zinzendorf und das lutherische Bekenntnis,

Herrnhut 2004, S. 15, erwähnt nur einen „Jubelpsalm“ und zwar lediglich nach der Erwäh-
nung in Spangenbergs Leben Zinzendorfs mit Verweis auf den Abdruck in den Büdin-
gischen Sammlungen und vermengt damit offensichtlich die zwei verschiedenen Dichtun-
gen, die vielleicht zum jeweiligen Gebrauch in der Berthelsdorfer Kirche respektive im
Herrnhuter Gemeinhaus bzw. im Herrschaftshaus bestimmt gewesen waren.
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dokumentlert.?> S1e esteht dem Motto des vorgegebenen Predigttextes
„„Ich schame mich des Evangeln VO  5 C hristo nıcht enn CS 1st eine Krattt
(„ÖÜttes, dA1e cla seliıg machet alle CAi1e daran glauben.“ (Rom 1,16 un: tragt
dA1e Überschrift:

Bey der allgemeinen ubel-Freude IDISE Evangelischen Kirche, über
dahıiın VOI11 GO erhaltene Feine TLehre IDISE VOT zweyhundert Jahren

übergebenen Augspurgischen GCONFES|SION, Suchte sich 1NnNEe
solcher Bekäntniß zugethane (Gsemeninde über vorgeschriebenen ersten Ext
1n nachfolgender CANTATE etwecken. den 25. Junn 1730

BAU Gedtuckt Dey Ehlerd Henning elimerts.

/1inzendort 1st damals aut der Selbstsuche: Außere K 4141 AMVMAT nıcht jetzt
CEITST e1in (Ebersdorfer Bibel!), doch nımmMtT S16 schartere Formen Kinerselts
wIlirtrcl VO  5 otrthodoxer Selte se1INe Rechtgläubigkeit hinterfragt. Andererselts
macht ı1hm 1n Auseinandersetzung m1t dem halleschen Pletdsmus CAi1e TaDC
ach Bußkampf un: Bekehrung schatten

Geschickt verwehbht /Zinzendort 1n der Kantate Sol1 (Kezitatıv un: AT1€) m1t
(zemeindechorälen, wodurch dA1e Herrnhuter selinem Erfahrungsweg, ak-
UV teilnehmen lässt. Inzendort ist „„das (Jesetz M Heilig, theuer unı werth“,
doch sucht „Gerechtigkeit 1n solchem Werck, cla keine 1St, vergeblich“. In
der anschließenden Arle malt CAi1e Cdaraus resultierende bedruüuckende Lage
un: lasst annn dA1e (semelnmncde selIne rFagc wlieder autnehmen: „WO el ich
tl1ıchen hınZINZENDORF UND DIE REFORMATION  15  dokumentiert.? Sie steht unter dem Motto des vorgegebenen Predigttextes  „Ich schäme mich des Evangelii von Christo nicht: denn es ist eine Krafft  GOttes, die da selig machet alle die daran gläuben.‘“ (Röm 1,16 £f.) und trägt  die Überschrift:  Bey der allgemeinen | Jubel-Freude | Der | Evangelischen Kirche, | über  biß dahin von GOTT erhaltene | rteine Lehrte | Der vor zweyhundert Jahren  übergebenen | Augspurgischen | CONFES|SION, | Suchte sich eine  solcher Bekäntniß | zugethane Gemeinde | über vorgeschriebenen ersten Text |  in nachfolgender | CANTATE | zu erwecken. | den 25. Junii 1730. | |  LOEBAU, | Gedruckt bey Ehlerd Henning Reimers,  Zinzendorf ist damals auf der Selbstsuche: Äußere Kritik setzt zwar nicht jetzt  erst ein (Ebersdorfer Bibel!), doch nimmt sie schärfere Formen an. Einerseits  wird von orthodoxer Seite seine Rechtgläubigkeit hinterfragt. Andererseits  macht ihm in Auseinandersetzung mit dem halleschen Pietismus die Frage  nach Bußkampf und Bekehrung zu schaffen,  Geschickt verwebt Zinzendorf in der Kantate Soli (Rezitativ und Arie) mit  Gemeindechorälen, wodurch er die Herrnhuter an seinem Erfahrungsweg ak-  tiv teilnehmen lässt, Zinzendorf ist „das Gesetz [...] Heilig theuer und werth“‘,  doch sucht er „Gerechtigkeit in solchem Werck, da keine ist, vergeblich“. In  der anschließenden Arie malt er die daraus resultierende bedrückende Lage  und lässt dann die Gemeinde seine Frage wieder aufnehmen: „Wo soll ich  flichen hin ... wo kann ich Rettung finden?‘“ Das folgende Rezitativ beinhaltet  die Frohe Botschaft, die Zinzendorf erkannte: „Komm, komm, Beladener,  dein JEsus strecket schon die beyden Arme*“ aus, „dich nimmermehr zu las-  sen“, Erstaunlicherweise schließt schon jetzt die einfache Lösung an, der Zin-  zendorf in den nächsten Jahren immer gewisser wurde:  Siehst du denn nicht die blutgen Wunden,  Die er sich williglich ließ schlagen aus Erbartmen.  Drum, eile armes Kind, ietzt währen noch die Gnaden Stunden.  Die Hinwendung Zinzendorfs zur Blut- und Wundentheologie wird sonst all-  gemein erst für das Jahr 1734 angenommen. Gerhard Reichel brachte sie zu  Beginn des 20., Jahrhunderts in seiner Brüdergeschichtsvorlesung*® mit der  Anekdote von der Verbrennung von Papieren durch Zinzendorf in Verbin-  dung, bei der ein Losungszettel übrig blieb mit dem Liedvers „Laß uns in  Deiner Nägel Mal erblicken unste Gnadenwahl“. Darüber dichtete Zinzen-  dorf dann ein wichtiges Lied: „Du unser auserwähltes Haupt, an welches  25 BHZ A 281.  26 Gerhard Reichel, Brüdergeschichtliche Vorlesung, begonnen 1901, mehrfach ergänzt, da-  raus gelesen bis 1924/26. Abgeschrieben von Hellmut Reichel. Königsfeld: Typoskript,  1985/87, S. 69 (UA, S 230/1).annn ich Kettung inden»r?“ Das folgende Rez1itativ beinhaltet
dA1e Frohe Botschaft, dA1e /Zinzendort erkannte: „Komm, komm, Beladener,
eın SuSs estrecket schon CAi1e beyden Atme  c AaUS, „„dich nımmermMeEehr las-
Ssen  . Erstaunlicherweise chlıießßt schon jetzt CAi1e eintache Lösung A} der /1in-
endort 1n den nachsten Jahren immer SEeWwlsser wurcde:

Siehst Au denn nicht e blutgen Wunden,
IDIIG sich willelich 1e[5 schlagen AaUS Erbatmen.
Drum  n J le 11INES Kıind, Jetzt währen noch die (snaden tunden.

DIe Hinwendung /Zinzendorts ZUT Blut- un: Wundentheologie wIirdc a ll
gemenn CEITST f11r Cdas Jahr 1754 ADUDSCLHOILL  11, Gerhardl Reichel brachte S16
Beginn des 20. Jahrhunderts 1n selner Brüdergeschichtsvorlesung“® m11 der
Anekdote VO  5 der Verbrennung VO  5 Papıeren durch /Z1inzendort 1n Verbin-
dung, be1 der e1in Losungszettel ÜUbrig blieb m11 dem Liecdvers ‚„„Laß uLSs 1n
Deliner Nägel Mal erblicken Gnadenwahl‘“ Darüber dAichtete /1inzen-
dort annn e1n wichtiges Liec 5  Du auserwaähltes aupt, welches

25 BH'  N 281
20 Gerhard Reichel, Brüdergeschichtliche Vorlesung, begonnen 190Ö1, mehrftfach erganzt, da-

LAaUuUS gelesen bıiıs 1924/26 Abgeschrieben VO Hellmut Reichel. Kön1gsfeld: Typoskript,
1985/87, s “ n - 230/1)

Z I N Z E N D O R F  U N D  D I E R E F O R M A T I O N 15

dokumentiert.25 Sie steht unter dem Motto des vorgegebenen Predigttextes
„Ich schäme mich des Evangelii von Christo nicht: denn es ist eine Krafft
GOttes, die da selig machet alle die daran gläuben.“ (Röm 1,16 f.) und trägt
die Überschrift:

Bey der allgemeinen | Jube l -Freude |  Der | Evangelischen Kirche, | über
biß dahin von GOTT erhaltene | reine Lehre | Der vor zweyhundert Jahren
übergebenen | Augspurg i schen | CONFES|SION, | Suchte sich eine
solcher Bekäntniß | zugethane Gemeinde | über vorgeschriebenen ersten Text |
in nachfolgender | CANTATE | zu erwecken. | den 25. Junii 1730. ||
LOEBAU, | Gedruckt bey Ehlerd Henning Reimers.

Zinzendorf ist damals auf der Selbstsuche: Äußere Kritik setzt zwar nicht jetzt
erst ein (Ebersdorfer Bibel!), doch nimmt sie schärfere Formen an. Einerseits
wird von orthodoxer Seite seine Rechtgläubigkeit hinterfragt. Andererseits
macht ihm in Auseinandersetzung mit dem halleschen Pietismus die Frage
nach Bußkampf und Bekehrung zu schaffen.

Geschickt verwebt Zinzendorf in der Kantate Soli (Rezitativ und Arie) mit
Gemeindechorälen, wodurch er die Herrnhuter an seinem Erfahrungsweg ak-
tiv teilnehmen lässt. Zinzendorf ist „das Gesetz [...] Heilig theuer und werth“,
doch sucht er „Gerechtigkeit in solchem Werck, da keine ist, vergeblich“. In
der anschließenden Arie malt er die daraus resultierende bedrückende Lage
und lässt dann die Gemeinde seine Frage wieder aufnehmen: „Wo soll ich
fliehen hin ... wo kann ich Rettung finden?“ Das folgende Rezitativ beinhaltet
die Frohe Botschaft, die Zinzendorf erkannte: „Komm, komm, Beladener,
dein JEsus strecket schon die beyden Arme“ aus, „dich nimmermehr zu las-
sen“. Erstaunlicherweise schließt schon jetzt die einfache Lösung an, der Zin-
zendorf in den nächsten Jahren immer gewisser wurde:

Siehst du denn nicht die blutgen Wunden,
Die er sich williglich ließ schlagen aus Erbarmen.
Drum, eile armes Kind, ietzt währen noch die Gnaden Stunden.

Die Hinwendung Zinzendorfs zur Blut- und Wundentheologie wird sonst all-
gemein erst für das Jahr 1734 angenommen. Gerhard Reichel brachte sie zu
Beginn des 20. Jahrhunderts in seiner Brüdergeschichtsvorlesung26 mit der
Anekdote von der Verbrennung von Papieren durch Zinzendorf in Verbin-
dung, bei der ein Losungszettel übrig blieb mit dem Liedvers „Laß uns in
Deiner Nägel Mal erblicken unsre Gnadenwahl“. Darüber dichtete Zinzen-
dorf dann ein wichtiges Lied: „Du unser auserwähltes Haupt, an welches

25 BHZ A 281.
26 Gerhard Reichel, Brüdergeschichtliche Vorlesung, begonnen 1901, mehrfach ergänzt, da-

raus gelesen bis 1924/26. Abgeschrieben von Hellmut Reichel. Königsfeld: Typoskript,
1985/87, S. 69 (UA, S 230/1).
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seele olaubt” (HG )/73) Mıt diesem Lied soll /1inzendorts sogenannte
‚Lutherische Wende‘ Z Abschluss gelangt se1n.?2/ och belegt schon dA1e
Kantate VO  5 1750 dleses Interesse, clas vielleicht durch CAi1e Beschäftigung m1t
Benigna Reulß-Ebersdorts Pass1onsliedern herrührt, WOTALaUS auch einen
Wundenvers 1n der Berthelsdortischen Jubel-Freude Zit1erte: „„Do ruht meln
Muth 1n JEsu Blut un: Wunden, cla geht un: esteht e1n santtter heber Wind,
ich bın ıh: m1t Le1ib un: Seel] verbunden, we!1l ich VOT mich cla lauter An-
muth $1ind.‘ 28

och och einmal zuruck ZUT Herrnhuter Kantate VO  5 1730 In selner
Arle gab /Z1inzendort annn selInem Wunsch wortreich Ausdruck:

Ich we1lß du WIrst mM1r onadig SCYTL,
Thu )Esu, MIr denn W1E ich olaube
Und schließ mich, die verlockte aul  e
In deliner Seiten Höle C111

Im drıitten un: vierten Teıil werden och einmal (Jesetz un: Evangehum
gegenübergestellt unı dabel wIlirtrcl nhaltlıch aut den Artıkel der ( CZUS
C  I

Es witrc die Sund durchs eset7  V erkant,
und schlägt das (GJew1ls  sen nieder,
das Evangelium kömmt hand,
und stätckt den Sunder wieder,
CS spficht: 11UTr kreuch ZU „teut?z herzu,
1m eset7z  V 1st weder Aast noch Ruh
mMIt allen seinen ercken.

Kın eigeNES Verdienst erschelnt als vergeblich, [1UT7 „„Durch C hrist1 Blut 1st'
VO  5 Sılnden e1n  . Schließlich tolgt aut den „„Danck 11r deline (snade, DIe
mich hat rein gemacht“ och dA1e tlehentliche Bıtte

Lal} mich nicht durch Sunden Schuld
Deine Liebe HE verschertzen;
Hılff daß ich mM1t Feinem Hertzen
Suche deine (snad und uld
(+b daß ich mOg alles melden
\Was mM1t Sunden mich befleckt:
Lal} mich durch de1in Dlutges Leiden
deyn gereinigt und bedeckt.“

A SO schon ım Jungerhaus-Diarium, ZU]] (O)ktober 1752
28 s 305 vol 2060, Vers (Benigna Matlıe VO Reuß-Ebersdor{£).
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unsre seele glaubt“ (HG 973). Mit diesem Lied soll Zinzendorfs sogenannte
‚Lutherische Wende‘ zum Abschluss gelangt sein.27 Doch belegt schon die
Kantate von 1730 dieses Interesse, das vielleicht durch die Beschäftigung mit
Benigna Reuß-Ebersdorfs Passionsliedern herrührt, woraus er auch einen
Wundenvers in der Berthelsdorfischen Jubel-Freude zitierte: „So ruht mein
Muth in JEsu Blut und Wunden, da geht und steht ein sanffter lieber Wind,
ich bin an ihn mit Leib und Seel verbunden, weil ich vor mich da lauter An-
muth find.“28

Doch noch einmal zurück zur Herrnhuter Kantate von 1730. In seiner
Arie gab Zinzendorf dann seinem Wunsch wortreich Ausdruck:

Ich weiß du wirst mir gnädig seyn.
Thu, JEsu, mir denn wie ich glaube
Und schließ mich, die verlockte Taube,
In deiner Seiten Höle ein.

Im dritten und vierten Teil werden noch einmal Gesetz und Evangelium
gegenübergestellt und dabei wird inhaltlich auf den IV. Artikel der CA Bezug
genommen:

Es wird die Sünd durchs Gesetz erkant,
und schlägt das Gewissen nieder,
das Evangelium kömmt zu hand,
und stärckt den Sünder wieder,
es spricht: nur kreuch zum Creutz herzu,
im Gesetz ist weder Rast noch Ruh
mit allen seinen Wercken.

Ein eigenes Verdienst erscheint als vergeblich, nur „Durch Christi Blut ist man
von Sünden rein“. Schließlich folgt auf den „Danck für deine Gnade, Die
mich hat so rein gemacht“ noch die flehentliche Bitte:

Laß mich nicht durch Sünden Schuld
Deine Liebe HERR, verschertzen;
Hilff daß ich mit reinem Hertzen
Suche deine Gnad und Huld.
Gib daß ich mög alles meiden
Was mit Sünden mich befleckt:
Laß mich durch dein blutges Leiden
Seyn gereinigt und bedeckt.“

27 So schon im Jüngerhaus-Diarium, zum 7. Oktober 1752.
28 S. 38; vgl. HG 260, Vers 1 (Benigna Marie von Reuß-Ebersdorf).
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/Z1inzendort hat dA1e ( über Jahrzehnte VOT dem Hintergrund der anhaltend
ıh: erhobenen Beschuldigungen 1n tunfjahrıgem Abstand welter be-

schäftigt, HKr selbst S 2.gt 1747

11} ch Ihabe mMeiInen Janı 1n der aterle Immer e1in wen1g AUSSETZEN mussen, und
kaum VOI11 fünf Jahren fünf Jahren 1NnNEe Gelegenheit ergreifen können, mMeiInemM
Herzen hlierüber 5(} satısfacıren, W1E An. 1 /235 1n mMelIner Apologia ach Kegem
yueclae, An. 1 /4() die gesammten Potentaten, un den sich die (Gsemelinen
finden, und An. 1 /45, 1n der Vebersetzung der 1n denjenigen Hymnum, den
ich ZU) Grunde mMelIner Reden legen werde.®?

Bel selInem otfenen Briet den schwedischen ON1g, der se1INe Hauptwir-
kung jedoch e1m Corpus Evangelicorum enttalten sollte, handelt CS sich
einen Kkommentar /Zinzendorts ZUT ( (namlıch Artikel bis DIe Ana-
Iyse dleses Kommentars ılberlasse ich den Theologen. Unklar 1st mMIr welche
chrıtt /Zinzendort m11 der Ansplelung aut Cdas Jahr 1 740 me1lnt. Interessanter
1st M1r dA1e VO  5 /Z1inzendort 1n RKeime gebrachte Version der Artikel bis 7
der ( VO Maärz 1 74551 uch hlerzu mochte ich nhaltlıch nıcht Stellung
nehmen. Kıne mehr Oormale Beobachtung mochte ich dagegen mittelilen,
deren T’ragweite ich och nıcht absehen annn /Zinzendort dAichtet CAi1e ( aut
dA1e Melocle des Liedes „„Chnst1 Blut un: Gerechtigkeit””, welches 1739
ber 3() Strophen erweltert hatte.52 Dieselbe Melocle tindet zwischen 1740
un: 1745 f11r Dichtungen aut esondere Mesttage un: 11r Versitikatilonen
bibliıscher Texte SOWIle des Berner 5Synodus’ häufiger Verwendung,“ Ich annn
mich daher des Eindrucks nıcht erwehren, als drucke sich hlerin eine SAallz
esondere Wertschätzung AaUS, Ja ich wılrcle SAr CAi1e Hypothese autfstellen, 1n
der Summe cdeser Dichtungen eine Art Bekenntnis /Z1inzendorts erkennen.
In der Tat sind eine Reihe cdeser Lieder tortlautend 1 Herrn-
huter Gesangbuch abgedruckt worden.

/Z1inzendort nımmMtT sich dA1e Freiheit, CAi1e Ausdruckswelise der Vorlage 1n
selner Bearbeitung selinen Bedurftfnissen AaNZUPDASSCH un: beansprucht, den
(Jelst Luthers amıt SALZ tretten:

2U Der Erste DIiscourfs ber dıe Augsputgischen Confeßion, Dezember 1747 s
5() BH'  N 126
51

1258
55 IDIE früheste Wiederverwendung der Melodie erfolgt 16 Aprıl 1 /4() be1 der Kınweilhung

des Kırchsaals auf dem Herrnhaag annn folgen in den Jahren 1 /4() und 1 /41
Lieder auf den Stiftungstag der Brüdergemeilne, den AÄugust 1554 und 1 /41
annn noch Ine Paraphrase von Joh nach einer langen Pause schlielit sıch 1m
M äiärz 1745 dıe 2034-2055) A bald darauf ein Lied ZU]] einjJahrıgen Bestehen des
Sem1nats der Brüdergemeine 1m Frühjahr ebentalls noch Une Paraphrase VO  '

Joh 1— 2060—2064), Pfingsten ÄApg 1m Junı Mt und SOwle
abschließend noch dıe Paraphrase des Berner SYNOdus 2056—20 72).
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Zinzendorf hat die CA über Jahrzehnte vor dem Hintergrund der anhaltend
gegen ihn erhobenen Beschuldigungen in fünfjährigem Abstand weiter be-
schäftigt. Er selbst sagt 1747:

[I]ch [habe] meinen Plan in der Materie immer ein wenig aussetzen müssen, und
kaum von fünf Jahren zu fünf Jahren eine Gelegenheit ergreifen können, meinem
Herzen hierüber so zu satisfaciren, wie An. 1735 in meiner Apologia ad Regem
Sueciae, An. 1740 an die gesammten Potentaten, unter den sich die Gemeinen
finden, und An. 1745, in der Uebersetzung der A. C. in denjenigen Hymnum, den
ich zum Grunde meiner Reden legen werde.29

Bei seinem offenen Brief an den schwedischen König, der seine Hauptwir-
kung jedoch beim Corpus Evangelicorum entfalten sollte, handelt es sich um
einen Kommentar Zinzendorfs zur CA (nämlich Artikel 1 bis 28).30 Die Ana-
lyse dieses Kommentars überlasse ich den Theologen. Unklar ist mir, welche
Schrift Zinzendorf mit der Anspielung auf das Jahr 1740 meint. Interessanter
ist mir die von Zinzendorf in Reime gebrachte Version der Artikel 1 bis 21
der CA vom März 1745.31 Auch hierzu möchte ich inhaltlich nicht Stellung
nehmen. Eine mehr formale Beobachtung möchte ich dagegen mitteilen,
deren Tragweite ich noch nicht absehen kann. Zinzendorf dichtet die CA auf
die Melodie des Liedes „Christi Blut und Gerechtigkeit“, welches er 1739 um
über 30 Strophen erweitert hatte.32 Dieselbe Melodie findet zwischen 1740
und 1745 für Dichtungen auf besondere Festtage und für Versifikationen
biblischer Texte sowie des Berner Synodus’ häufiger Verwendung.33 Ich kann
mich daher des Eindrucks nicht erwehren, als drücke sich hierin eine ganz
besondere Wertschätzung aus, ja ich würde gar die Hypothese aufstellen, in
der Summe dieser Dichtungen eine Art Bekenntnis Zinzendorfs zu erkennen.
In der Tat sind eine ganze Reihe dieser Lieder sogar fortlaufend im Herrn-
huter Gesangbuch abgedruckt worden.

Zinzendorf nimmt sich die Freiheit, die Ausdrucksweise der Vorlage in
seiner Bearbeitung seinen Bedürfnissen anzupassen und beansprucht, den
Geist Luthers damit ganz zu treffen:

29 Der Erste Discours über die Augspurgischen Confeßion, 15. Dezember 1747, S. 13.
30 BHZ A 126.
31 HG 2034–2055.
32 HG 1258.
33 Die früheste Wiederverwendung der Melodie erfolgt am 16. April 1740 bei der Einweihung

des Kirchsaals auf dem Herrnhaag (HG 1531); dann folgen in den Jahren 1740 und 1741
Lieder auf den Stiftungstag der Brüdergemeine, den 13. August (HG 1584 und 1512), 1741
dann noch eine Paraphrase von Joh 1 (HG 1512); nach einer langen Pause schließt sich im
März 1745 die CA (HG 2034–2055) an, bald darauf ein Lied zum einjährigen Bestehen des
Seminars der Brüdergemeine (HG 2073), im Frühjahr ebenfalls noch eine Paraphrase von
1 Joh 1–5 (HG 2080–2084), zu Pfingsten Apg 2 (HG 2079), im Juni Mt 2 und Lk 2 sowie
abschließend noch die Paraphrase des Berner Synodus (HG 2056–2072).
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Man hat tfreylich die damalıge Art Reden nicht können 1n die heutige Poestie
bringen, denn 5(} hätte S16 ihreI (strace und Gen1um vetrlohren; ber ich habe
mich schr sorgfaltig beflissen, nicht 1nNe Vl  e anders SCetizZECN, als dA1eselben Leu-
' WCI11I1L S16 heute wieder 1n die Welt kamen, Oder WT1 uch alle andere nicht
wollten, als mirs gewil; T uther selbst fassen wüuürde.?*

Ich mochte wenigstens einen kleinen KEindruck VO  5 dl1eser ( A-earbeitung VC1-

mitteln unı wahle datımr den Artikel, velleicht den Kernpunkt 117 /Zinzendorts
Auselnandersetzung m1t selInen Zeitgenossen, ZUT Rechtfertigungslehre Au  S

Augspurtgisches ( ontessions-Lied Augspurger C(‚onfess1on, Barby 1 765

Art. IDISE Artikel.

ICh glaube, dal) kein menschenkind W Eiıter witc gelehret, dal) Wr Verge-
weder vergebung seiner sund bung der Sunden und Gerechtigkeit
noch gerechtigkeit VOT ()tt kriegt, VOT ()tt nicht erlangen moöogen durch
durch eigen verdienst Oder pflicht, uNser Verdienst, Werk und Gnugthun,

sondern daß WIr Vergebung der Sun-Werk Oder satisfaction, sondern e den bekommen, und VOT (Itt gerechtabsolution werden, AaLLS (snaden ( hristus w1il-und VOT (Itt gerechtwerdung hat len.  ‚4 durch den Glauben, 5(} Wr g]au-)Esu Ohristi will’n, AaUS onad, ben, dal) (.hristus füur U1 gelitten hat.  '
und daß ULIL:  a Seinetwillen die unDurch lauben; und den lauben

ZWAaLT, dem ( hrist1 tod und leiden klar.  n vergeben, Gerechtigheit und CW1DES
Leben geschenket wirc IJIenn dAliesenund die vergebung seiner sund und G lauben wl GO für Gerechtigkeitgerechtigkeit 24SC1IDS Mindt,
VOT Ihme halten, und zurechnen, W1E
St. Paulus sagt ZU  s Romern undDers OWSIC leben 5(} empfängt, Heber

O als VOI11 AIr geschenkt: C‚ap
S1au 1St CD den du trechnen wilt als
gerechtigkeit, die VOT dır oIlt

Vom 15 Dezember 1747 bis Maärz 1 /45 legt /Z1inzendort annn Cdas
Liec einer Vorlesungsreihe 11r CAi1e SemI1naristen der Brüdergemeine ZUSTLÜULL-
de ©> [Dass Aleses Lied wahlt un: nıcht CTW dA1e angeblich VO  5 ı1hm benut-
ZTC, VO  5 C yprian 1 730 1n (sotha herausgegebene Fassung, ”° 1st typisch f11r

Der Erste DIiscourfs ber dıe Augsputgischen Confeßion, Dezember 1747 s
45 Leiv Aalen. Zinzendorf als kommentator der C'onfessio Augustana. AÄuszug ZALLS ‚„Contes-

S10 Augustana bel Autor un Kommentator”, übersetzt VO He1iko UVecker, 1n:
s 3/-09, sche1int dies nıcht einmal bemerkt haben.

20 Zinzendorf spricht AAar VO einer lateiniıschen Fassung, in (sotha erschlen ber lediglich
Ine deutsche!
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Man hat freylich die damalige Art zu Reden nicht können in die heutige Poesie
bringen, denn so hätte sie ihre ganze Grace und Genium verlohren; aber ich habe
mich sehr sorgfältig beflissen, nicht eine Sylbe anders zu setzen, als dieselben Leu-
te, wenn sie heute wieder in die Welt kämen, oder wenn auch alle andere nicht
wollten, als mirs gewiß D. Luther selbst fassen würde.34

Ich möchte wenigstens einen kleinen Eindruck von dieser CA-Bearbeitung ver-
mitteln und wähle dafür den Artikel, vielleicht den Kernpunkt für Zinzendorfs
Auseinandersetzung mit seinen Zeitgenossen, zur Rechtfertigungslehre aus.

Augspurgisches Confessions-Lied Augspurger Confession, Barby 1765

Art. IV.

ICh gläube, daß kein menschenkind
weder vergebung seiner sünd
noch gerechtigkeit vor GOtt kriegt,
durch eigen verdienst oder pflicht,

2. Werk oder satisfaction, sondern die
absolution
und vor GOtt gerechtwerdung hat um
JEsu Christi will’n, aus gnad,

3. Durch glauben; und den glauben
zwar, dem Christi tod und leiden klar,
und die vergebung seiner sünd und
gerechtigkeit daselbst findt,

4. Ders ewge leben so empfängt, lieber
GOtt! als von dir geschenkt:
glaub ist es, den du rechnen wilt als
gerechtigkeit, die vor dir gilt.

Der IV. Artikel.

WEiter wird gelehret, daß wir Verge-
bung der Sünden und Gerechtigkeit
vor GOtt nicht erlangen mögen durch
unser Verdienst, Werk und Gnugthun,
sondern daß wir Vergebung der Sün-
den bekommen, und vor GOtt gerecht
werden, aus Gnaden um Christus wil-
len, durch den Glauben, so wir gläu-
ben, daß Christus für uns gelitten hat,
und daß uns um Seinetwillen die Sünde
vergeben, Gerechtigheit und ewiges
Leben geschenket wird. Denn diesen
Glauben will GOTT für Gerechtigkeit
vor Ihme halten, und zurechnen, wie
St. Paulus sagt zun Römern am 3. und
4. Cap.

Vom 15. Dezember 1747 bis 3. März 1748 legt Zinzendorf dann das ganze
Lied einer Vorlesungsreihe für die Seminaristen der Brüdergemeine zugrun-
de.35 Dass er dieses Lied wählt und nicht etwa die angeblich von ihm benut-
zte, von Cyprian 1730 in Gotha herausgegebene Fassung,36 ist typisch für

34 Der Erste Discours über die Augspurgischen Confeßion, 15. Dezember 1747, S. 14.
35 Leiv Aalen, Zinzendorf als Kommentator der Confessio Augustana. Auszug aus „Confes-

sio Augustana bei Autor und Kommentator“, übersetzt von Heiko Uecker, in: UF 17
(1985), S. 57–65, scheint dies nicht einmal bemerkt zu haben.

36 Zinzendorf spricht zwar von einer lateinischen Fassung, in Gotha erschien aber lediglich
eine deutsche!
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/Z1inzendort. Ks ze19t sich darın selIne Grundhaltung, 4SSs der G laube f11r ıh
eine erzens- un: keine Verstandesangelegenheit i1st. /Z1inzendort behauptet,
4sSs selIne Vorlesungsreihe keinerle1 Beziehung weltlichen Geschäften
habe, also keine außerliche Begründung tandcde och 1st Cdas wen1g lberzeu-
gend, we1l CAi1e Verhandlungen selner Wiederautnahme 1n Sachsen, A1ie (rJe-
währung eiInes oroßen Kredits un: CAi1e bevorstehende dritte kursächsische
Untersuchungskommission SOWle dA1e Kaumung VO  5 Gnadenthal/Neudieten-
dort 1n Sachsen-Grotha einen nıcht neg1erbaren Kontext letern

Man annn [1UT7 erahnen, Was ı1hm 1 Advent 1747 den Ansto(3 11r CAi1e (1 -

EUTE Beschäftigung m11 der ( liefert, namlıch dA1e rFagc inwlewelt dA1e (
f11r alle vereinigten Bruüuder (und Schwestern) eiIne Gültigkeit besitze. /Zinzen-
dort bel einem Geburtstagsliebesmahl 11r CAi1e gebürtige Mennoniun Mag-
dalena Schellinger ber se1in Vorhaben, „üuber CAi1e Augspurgische Contession

lesen, W1E ber CAi1e Wunden-Litaney geredet, welche Reden annn her-
ach ebentalls dA1e Geschwister kommen könnten.“7 Flr ıh: SE1 dA1e (
e1n hochgeachtetes Symbol; CS „„das 5ystema der emelne Phila-
delphia, dem dA1e Böhmische Contession Sar nıcht beykomme*,5$ Tags daraut
1st m1t der Lekture der ( beschäftigt un: beginnt dritten Tag m11
selner Vorlesung. In der Eıiınführungsrede bekraäaftigt /Zinzendort dA1e UÜbhberzeu-
SUNS, dass, 5  CI CAi1e C nıcht VO  5 Herzen annehmen kan der hat ein Ph1i-
ladelphisch Herz, un: kan 1n den Versuchungen cdeser eIit nıcht bestehen.‘““>
\W1e dleser Philadelphianismus /Zinzendorts verstehen 1st un: 4sSs
keinestalls mystisch verstehen 1St, hat Holger Bauer 1n selner LDissertation*?
erlautert, woraut hler [1UT7 der Kurze halber verwliesen werden ann.

Der Ausgang der „Hennersdorfer K OommsSsS1ON““ 1 Sommer 1745 andert
f11r /Z1inzendort 1e] un: auch Sar nıchts.4 Der Kurfurst hatte Cdas Ergebnis
der Verhandlungen bere1lts vorab beschlossen un: selinen Kkommlssaren CNL-

sprechende Vorgaben gemacht. DIe weltlichen K OommsSsare helßen sich daher
leicht überzeugen, wahrend dA1e gelstlichen och lange Wiıderstand leisteten.
Schließlich erging e1in kurturstliches Dekret, 4SsSSs dA1e Herrnhuter seINes
chutzes als Augsburger Kontessionsverwandte versicherte. DIe 117 Dekret
angekündigte Generalkonzession wurce dagegen nlie erlassen. |Damıit hatte
/Z1inzendort AMAT CAi1e staatlıche Anerkennung erreicht, doch weltere
Auseinandersetzungen insbesondere m1t der Gelstlichkeit (nicht [1UT7 1n K 1t-
sachsen) vorprogrammiert, CAi1e auch spater och CAi1e Rechtgläubigkeit /1inzen-
dorts anzweltelten. Das Dekret trat CEITST nde des Jahres 1750 1n Herrnhut
e1in /u selinem folgenden (Greburtstag +hlelt e1n ‚historisches‘ (Gemal-
de, Cdas dA1e Verlesung des sogenannten Versicherungsdekrets 1n der emelne

57 GN-Histor1a, ZU]] Dezember 1 /47
25 Ebd
40 Ebd., ZU]] Dezember 1 /47
A() Bauer, Zinzendorf (w1 Anm 24), s 2725 {{
41 Ebd., s DOA4—/()
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Zinzendorf. Es zeigt sich darin seine Grundhaltung, dass der Glaube für ihn
eine Herzens- und keine Verstandesangelegenheit ist. Zinzendorf behauptet,
dass seine Vorlesungsreihe keinerlei Beziehung zu weltlichen Geschäften
habe, also keine äußerliche Begründung fände. Doch ist das wenig überzeu-
gend, weil die Verhandlungen zu seiner Wiederaufnahme in Sachsen, die Ge-
währung eines großen Kredits und die bevorstehende dritte kursächsische
Untersuchungskommission sowie die Räumung von Gnadenthal/Neudieten-
dorf in Sachsen-Gotha einen nicht negierbaren Kontext liefern.

Man kann nur erahnen, was ihm im Advent 1747 den Anstoß für die er-
neute Beschäftigung mit der CA liefert, nämlich die Frage inwieweit die CA
für alle vereinigten Brüder (und Schwestern) eine Gültigkeit besitze. Zinzen-
dorf sagte bei einem Geburtstagsliebesmahl für die gebürtige Mennonitin Mag-
dalena Schellinger über sein Vorhaben, „über die Augspurgische Confession
zu lesen, wie er über die Wunden-Litaney geredet, welche Reden dann her-
nach ebenfalls unter die Geschwister kommen könnten.“37 Für ihn sei die CA
ein hochgeachtetes Symbol; er nennt es „das Systema der Gemeine zu Phila-
delphia, dem die Böhmische Confession gar nicht beykomme“.38 Tags darauf
ist er mit der Lektüre der CA beschäftigt und beginnt am dritten Tag mit
seiner Vorlesung. In der Einführungsrede bekräftigt Zinzendorf die Überzeu-
gung, dass, „wer die A. C. nicht von Herzen annehmen kan, der hat kein Phi-
ladelphisch Herz, und kan in den Versuchungen dieser Zeit nicht bestehen.“39

Wie dieser Philadelphianismus Zinzendorfs zu verstehen ist und dass er
keinesfalls mystisch zu verstehen ist, hat Holger Bauer in seiner Dissertation40

erläutert, worauf hier nur der Kürze halber verwiesen werden kann.
Der Ausgang der „Hennersdorfer Kommission“ im Sommer 1748 ändert

für Zinzendorf viel und auch gar nichts.41 Der Kurfürst hatte das Ergebnis
der Verhandlungen bereits vorab beschlossen und seinen Kommissaren ent-
sprechende Vorgaben gemacht. Die weltlichen Kommissare ließen sich daher
leicht überzeugen, während die geistlichen noch lange Widerstand leisteten.
Schließlich erging ein kurfürstliches Dekret, dass die Herrnhuter seines
Schutzes als Augsburger Konfessionsverwandte versicherte. Die im Dekret
angekündigte Generalkonzession wurde dagegen nie erlassen. Damit hatte
Zinzendorf zwar die staatliche Anerkennung erreicht, doch waren weitere
Auseinandersetzungen insbesondere mit der Geistlichkeit (nicht nur in Kur-
sachsen) vorprogrammiert, die auch später noch die Rechtgläubigkeit Zinzen-
dorfs anzweifelten. Das Dekret traf erst Ende des Jahres 1750 in Herrnhut
ein. Zu seinem folgenden Geburtstag erhielt er u.a. ein ‚historisches‘ Gemäl-
de, das die Verlesung des sogenannten Versicherungsdekrets in der Gemeine

37 GN-Historia, zum 13. Dezember 1747.
38 Ebd.
39 Ebd., zum 14. Dezember 1747.
40 Bauer, Zinzendorf (wie Anm. 24), S. 225 ff.
41 Ebd., S. 64–70.
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Z Gegenstand hat. Der Maler, wohl Johann V alentin Haltldt, oreift be1 der
Bıldgestaltung Cdas Motv VO  5 der Verlesung der ( VOT dem Augsburger
Reichstag auf,  $ W1E CS Nalı dem 16 Jahrhundert als Einzelmotiv Ocer auch 1n
einer mehrszenigen Bildkomposition verbreitet war .4

In der zwelten Hältte der 1 /40er un: 1n den 1 750er Jahren hat /Z1inzendort
haufig des Reformationstages 1n selinen Reden gedacht. Fır CAi1e 1/30er Jahre
tehlen datır vielleicht quellenbedingt deutliche Hinwelse. uch des To-
destages Luthers gedenkt /Zinzendort wenigstens einmal. DDas Jubiläum des
Relix10nsfriedens 117 Jahr 1755 1st anscheinend VO  5 /Z1inzendort nıcht retlek-
ert worden.

1750 besuchte /Zinzendort aut der Durchreise Kısleben, 1n Luthers
Stube die Jenaer Werkausgabe vortancd un: darın las „Wenn Al kurz
wolte, wormn Cdas C hristenthum un: WortTn Cdas Unchrnstenthum bestehe,

bestehe Cdas Erstere 1n der wahren un: lezteres 1n der untrechten Liebe, CS

ame [1UT7 aut clas ObJect A} Liebe SCV CS allem al beyden Selten.‘“45
Vom Besuch welterer Statten der Retormation durch /Zinzendort 1st M1r

m1t Ausnahme VO  5 kKkonstanz nıchts bekannt

Der Reformationsbegrtiff /Zinzendorfs und die Bedeutung Luthers

In Z7we] Reden CAi1e emelne VO  5 1 745 un: 1 74744 o1bt /Zinzendort austuhr-
iıch Einblick 1n selinen Begriff der Retormatlon. Unter Retormatlion versteht
/Z1inzendort eben nıcht 117 CAi1e Reformation, deren WITr gegenwart1ig m11 der
Lutherdekacdce gedenken, sondern überhaupt dA1e Kırchenretorm wenigstens
Nalı dem hohen Mittelalter, Ja betrachtet einmal SAr Kreignisse AaUuUSs dem
als Retormatlion. och

[ allle cieselbigen Reformations-Sachen, die sich Nalı An. 1100 1n der Kıirche ( hr1-
St1 CENTISPONNEN haben, 5 D1S den Ofrften: Hier stehe ich, ich kan nicht anders,
(sott helte mIr sind alle üubel abgelauffen, und s1ind alle schlechter worden, als CS

votrher war. >

/Z1inzendort wl amıt wohl nachweisen, 4SsSSs CS sich be1 Retormation
(rxOttes, be1 /Zinzendort des Heılands, Werk handelt, welches d1eser
durch unvollkommene Knechte (und Mägde) (sottes wIlirken lässt.

Retormatlion 1st f11r /Zinzendort eine Veränderung VO  5 Prinzipien („,Ke-
tormatıion der PrNC1IP11S"40), e1n „Systema einiger Revolution, Retormation

Siehe hletfzu: Wolfgang Brückner, Lutherische Bekenntnisgemälde des 16 hıs 185. Jahrhun-
derts. Die ilusttierte C'onfessio Augustana, Regensburg MO

42 1a11umMm des Jüngerhauses 1755 (GN.A  r s 154
1 /45 und Maı 1 /47

45 (Gemein-Rede, 28 May 1 747 1L s 59—99; hler s IZ)
40 Zinzendorf| Am 1 /145 ber die Loosung. (HS D, s 25/—2060:; hler s 256)

20 R Ü D I G E R K R Ö G E R

zum Gegenstand hat. Der Maler, wohl Johann Valentin Haidt, greift bei der
Bildgestaltung das Motiv von der Verlesung der CA vor dem Augsburger
Reichstag auf, wie es seit dem 16. Jahrhundert als Einzelmotiv oder auch in
einer mehrszenigen Bildkomposition verbreitet war.42

In der zweiten Hälfte der 1740er und in den 1750er Jahren hat Zinzendorf
häufig des Reformationstages in seinen Reden gedacht. Für die 1730er Jahre
fehlen dafür – vielleicht quellenbedingt – deutliche Hinweise. Auch des To-
destages Luthers gedenkt Zinzendorf wenigstens einmal. Das Jubiläum des
Religionsfriedens im Jahr 1755 ist anscheinend von Zinzendorf nicht reflek-
tiert worden.

1750 besuchte Zinzendorf auf der Durchreise Eisleben, wo er in Luthers
Stube die Jenaer Werkausgabe vorfand und darin las: „Wenn man kurz sagen
wolte, worin das ganze Christenthum und worin das Unchristenthum bestehe,
so bestehe das erstere in der wahren und lezteres in der unrechten Liebe, es
käme nur auf das Object an, Liebe sey es allemal zu beyden Seiten.“43

Vom Besuch weiterer Stätten der Reformation durch Zinzendorf ist mir
mit Ausnahme von Konstanz nichts bekannt.

2. Der Reformationsbegriff Zinzendorfs und die Bedeutung Luthers

In zwei Reden an die Gemeine von 1745 und 174744 gibt Zinzendorf ausführ-
lich Einblick in seinen Begriff der Reformation. Unter Reformation versteht
Zinzendorf eben nicht nur die Reformation, deren wir gegenwärtig mit der
Lutherdekade gedenken, sondern überhaupt die Kirchenreform wenigstens
seit dem hohen Mittelalter, ja er betrachtet einmal gar Ereignisse aus dem AT
als Reformation. Doch

[a]lle dieselbigen Reformations-Sachen, die sich seit An. 1100 in der Kirche Chri-
sti entsponnen haben, [...] bis zu den Worten: Hier stehe ich, ich kan nicht anders,
Gott helfe mir! sind alle übel abgelauffen, und sind alle schlechter worden, als es
vorher war.45

Zinzendorf will damit wohl nachweisen, dass es sich bei Reformation um
Gottes, d. h. bei Zinzendorf des Heilands, Werk handelt, welches dieser
durch unvollkommene Knechte (und Mägde) Gottes wirken lässt.

Reformation ist für Zinzendorf eine Veränderung von Prinzipien („Re-
formation der principiis“46), ein „Systema einiger Revolution, Reformation

42 Siehe hierzu: Wolfgang Brückner, Lutherische Bekenntnisgemälde des 16. bis 18. Jahrhun-
derts. Die illustrierte Confessio Augustana, Regensburg 2007.

43 Diarium des Jüngerhauses 1755 (GN.A.42, S. 154).
44 29. Juli 1745 und 28. Mai 1747.
45 34. Gemein-Rede, 28. May 1747 (GR II, S. 89–99; hier: S. 92).
46 [Zinzendorf] Am 29. Jul. [17]45. über die Loosung. (HS 5, S. 257–260; hier: S. 258).
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Oder Veränderung der ausserlhichen (Gestalt der Sachen‘“47 ach heutigem
Sprachgebrauch vielleicht besten M1T Systemwandel bezeichnen
DIe Aufgabe des Retormators 1ST C5, 5  1 SYTOSSCH Hauten olk11-

zu|bringen un: Cdas nıcht alleın sondern mu dA1e TOSSEeN olk aut
Selte bringen kommt nıcht durch“‘ In der Verquickung, MT

CISCNECIN Wollen „DiIie Menschen haben Was iıhre Köpfe gekriegt 2.gt
/Z1inzendort un: dem Umstand aut dA1e Unterstutzung Mächtiger ADNDSCWIEC-
SC{l SC1HM Hege CAi1e Ursache f11r Cdas bisherige Schelitern aller Retormbemu-
hungen Ks SC1 5 ottentliıchen Kriegen ausgeschlagen gelstlich un: e1blich
dA1e Feindschaftt hat aut der Selte gemacht dalß Al nıcht recht gesehen
hat Was CAi1e Leute VOT Gsrund gehabt haben un: also sind S1C schlechter-
dings verworten worden MT SAamıt der Wahrhelt dA1e ihren Ideen SW
Ssen

/Z1inzendort behauptet Luther habe WI1C auch manch anderer Lehrer
Prophet un: Apostel eINe emelne hinterlassen

Und WT1 S1C uch nach dem CIMSCN Hohenpriester die ersten Prester sind und
hinterlassen keine zeme1ne 5(} wirdc ihre IL Arbeit ufs höchste C111 Par Jahre
alter als S1C dann 1ST S1C hın W l 1 uther hat etliche tunden VOT SC1NECIN O
die Hände SCIUNSCH und die klaglichsten (sebete ebetet VOT lauter Angst und Kum-
INECT W1C 1N1T der Religion ablaufen witrc IDER macht IMIr ber keinen veträcht-
lichen vmelmehr den besten Eindruck und krönt SC111 ANZCS Leben De1 INIT

W/as /Z1inzendortamıt rhellt AaUuUSs der Gregenüberstellung der
baren Amliter KefOrmators un: ‚„„Collectorıis VO  5 DSCINECNUHN ghedern‘>!
DIe Sammlung der Kınder (sottes CAi1e Herstellung ihrer Gememnschaft SC1

eben ETWAas SAallz anderes Wenn ich /Zinzendort richtig verstehe dann VAUSSLICH
SC1INETr Meinung ach CAi1e Retormationen estecken bleiben CEITST CAi1e Sammlung
der Kınder (‚ottes der emelne AaUSs den Religx1onen un: atlonen wIirdc Cdas
Werk vollenden [Dass 16e5$ dA1e UFC1SCNSIC Aufgabe der Brüdergemeine SC1 dAa-
1A11 hat /Z1inzendort keinen /weltel

/Z1inzendort we1iß Luther schaätzen 4sSs „„die K larhelit der heo-
log1e Alls Laicht un: M v eigentlichen Sinn WI1C der Engel der (Itten-
barung Cdas Evangehum dA1e Welt gebracht“ habe, ‚„„Arndts wahres
C hristentum /1inzendort welter „und CAi1e Pletisten brachten aber dA1e K ON-
fusi1on CAi1e Lehre ennn S1C haben Cdas Evangellum wlieder dA1e Moralıtät
geführt 65°

A / ( 3emeln-Rede, 28 May 1 747 1L S_I9: hler: S
48 Zinzendorf| Am 1 /145 ber dıe LOoOosung. (H- I, s 25 7 —2060; hler: S 2957/)
40 ( 3emeln-Rede, 28 May 1 747 1L S_I9: hler: s )3)

Februar 1751 (Abdruck: Herrnhut Ü, 1917, Nr. 46, s 224)
51 Zinzendorf| Am 2U 1 /145 ber dıe Loosung (HS I, s 25 7 —2060; hler: S 3/)

Zinzendorf ber Luthers Bedeutung (Abdruck Herrnhut 191 7 Nr N 210)
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oder Veränderung der äusserlichen Gestalt der Sachen“47. Nach heutigem
Sprachgebrauch vielleicht am besten mit einem Systemwandel zu bezeichnen.
Die Aufgabe des Reformators ist es, „einen grossen Haufen Volk zusammen-
[zu]bringen, und das nicht allein, sondern er muß die Grossen im Volk auf
seine Seite bringen, sonst kommt er nicht durch“.48 In der Verquickung mit
eigenem Wollen – „Die Menschen haben was in ihre Köpfe gekriegt“, sagt
Zinzendorf – und dem Umstand, auf die Unterstützung Mächtiger angewie-
sen zu sein, liege die Ursache für das bisherige Scheitern aller Reformbemü-
hungen. Es sei „zu öffentlichen Kriegen ausgeschlagen, geistlich und leiblich,
die Feindschaft hat auf der einen Seite gemacht, daß man nicht recht gesehen
hat, was die guten Leute vor Grund gehabt haben und also sind sie schlechter-
dings verworfen worden, mit samt der Wahrheit, die in ihren Idéen gewe-
sen“.49

Zinzendorf behauptet, Luther habe – wie auch manch anderer Lehrer,
Prophet und Apostel – keine Gemeine hinterlassen:

Und wenn sie auch nach dem einigen Hohenpriester die ersten Priester sind und
hinterlassen keine Gemeine, so wird ihre ganze Arbeit aufs höchste ein par Jahre
älter als sie, dann ist sie hin. [...] D. Luther hat etliche Stunden vor seinem Tode
die Hände gerungen und die kläglichsten Gebete gebetet vor lauter Angst und Kum-
mer, wie es mit der Religion ablaufen wird. Das macht mir aber keinen verächt-
lichen, vielmehr den besten Eindruck und krönt sein ganzes Leben bei mir.50

Was Zinzendorf damit meint, erhellt aus der Gegenüberstellung der unverein-
baren Ämter eines Reformators und eines „Collectoris von gemein-gliedern“51.
Die Sammlung der Kinder Gottes, die Herstellung ihrer Gemeinschaft, sei
eben etwas ganz anderes. Wenn ich Zinzendorf richtig verstehe, dann mussten
seiner Meinung nach die Reformationen stecken bleiben; erst die Sammlung
der Kinder Gottes, der Gemeine aus den Religionen und Nationen, wird das
Werk vollenden. Dass dies die ureigenste Aufgabe der Brüdergemeine sei, da-
ran hat Zinzendorf keinen Zweifel.

Zinzendorf weiß an Luther zu schätzen, dass er „die Klarheit in der Theo-
logie ans Licht und [...] im eigentlichen Sinn wie der erste Engel der Offen-
barung das ewige Evangelium in die Welt gebracht“ habe, „Arndts wahres
Christentum“ so Zinzendorf weiter „und die Pietisten brachten aber die Kon-
fusion in die Lehre, denn sie haben das Evangelium wieder in die Moralität
geführt.“52

47 34. Gemein-Rede, 28. May 1747 (GR II, 89–99; hier: S. 92 ).
48 [Zinzendorf] Am 29. Jul. [17]45 über die Loosung. (HS 5, S. 257–260; hier: S. 257).
49 34. Gemein-Rede, 28. May 1747 (GR II, 89–99; hier: S. 93).
50 18. Februar 1751 (Abdruck: Herrnhut 50, 1917, Nr. 46, S. 224).
51 [Zinzendorf] Am 29. Jul. [17]45 über die Loosung. (HS 5, S. 257–260; hier: S. 257).
52 Zinzendorf über Luthers Bedeutung (Abdruck: Herrnhut 50, 1917, Nr. 43, S. 210).
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Hochachtung hat /Zinzendort insbesondere auch f11r Luthers Bıbelüber-
SCTIZUNG, kleinen Katechitsmus un: Lieder. DIe Übersetzung der Bıbel obt
„Nicht, we1l S1E orammatlikalısch akkurat, sondern we!1l S16 plaın un: leb-
hatt SE1 un: Sentenzen mache‘* >3 W elter sa /Zinzendort:

Es steht biswellen e1n Spruch da, der ım Urtext] Sar nicht finden 1St, welches
aUuUSs der gewaltigen Freiheit gekommen 1st, die sich der Mannn der freilich das Me1-
stemal W1E inspirirt SCWESCH 1St, el der Übersetzung CTLOTEIHET und sich nicht
darum gekümmert, Ob CS woörtlich dasteht Oder nıcht. Kın Mannn W1E 1 uther
kann 5(} übersetzen, ber kein Kritiker, denn N  jener tedet mM1t Macht und heroisch,
dAl1eser ber mul akkurat teden.>*

An anderer Stelle hrt /Zinzendort au  S

Seine Bibelübersetzung, 1Ns IL CHOTHIHELN, hat mehr Salbung als itgend 1NnNEe
andete, o1bt den (Je1ist der Schrift esser wieder als die besten Ausleger, und der
Sst1] kommt dem Originalstil unvergleichlich naher als itgend 1nNe andere UÜber-
- etzung.??

Indem /Zinzendort Luthers Übersetzungsweise derart charakterisiert, leg1t1-
mlert melner Meinung ach ohne clas wortlich auch [1UT7 anzucdeuten
selinen eigenen Umgang m1t dem Bibeltext Oder auch den Bekenntnisschrit-
ten Ks scht /Zinzendort letztendlich nıcht eine philologisch exakte ber-
SCTIZUNG, sondern darum, dA1e erkannten biblıschen Wahrhelten 1 (semut
nıcht verstandesmaßig ertassen bzw. der emelne ertasshar machen,
weshalb eine lebendige, ‚gesalbte‘ Ausdruckswelse f11r AUDSCINCSSCH halt
Liedbearbeitungen der biblıschen Botschatt un: des rellx1ösen Empfindens
stellen daher 11r /Zinzendort e1in SAallz wichtiges Medium clar S1e sind eingan-
919, lassen sich leicht lernen un: ‚transportieren‘, sprechen mehrere Sinne
können TIThemen aut den Punkt bringen un: auch persönlich apphiziert WCT-

den, 1n Orm VO  5 Geburtstagsliedern.
A 16e5$ t1indet /Z1inzendort bere1lts be1 Luther, un: wIirdc /Z1inzendort AMVMAT

nlie e1n kontessionalistischer Lutheraner, aber AaUSs selner eigenen Sicht
Luthers EUE chuler:

Ich bezeuge VOT dem Heiland, daß ich VOI11 Jugend e1n aufrichtiger Schuüler
Luthers SCWESCH b1n 1n alledem, W AS ıhn als einen Retformator Aistingulert und
nicht ben gelehrte Streitigkeiten betritft.>©

Zinzendorf ber Luthers Schriften (Abdruck: Herrnhut Ü, 1917, Nr. s s 216 .
Ebd

55 Ebd
50 Zinzendorf un 1 uther (Abdruck: Herrnhut, Nr s AJ9 .
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Hochachtung hat Zinzendorf insbesondere auch für Luthers Bibelüber-
setzung, kleinen Katechismus und Lieder. Die Übersetzung der Bibel lobt er
„nicht, weil sie so grammatikalisch akkurat, sondern weil sie so plain und leb-
haft sei und Sentenzen mache“.53 Weiter sagt Zinzendorf:

Es steht bisweilen ein Spruch da, der [im Urtext] gar nicht zu finden ist, welches
aus der gewaltigen Freiheit gekommen ist, die sich der Mann, der freilich das mei-
stemal wie inspirirt gewesen ist, bei der Übersetzung genommen und sich nicht
darum gekümmert, ob es wörtlich dasteht oder nicht. Ein Mann wie D. Luther
kann so übersetzen, aber kein Kritiker, denn jener redet mit Macht und heroisch,
dieser aber muß akkurat reden.54

An anderer Stelle führt Zinzendorf aus:

Seine Bibelübersetzung, ins ganze genommen, hat mehr Salbung als irgend eine
andere, gibt den Geist der Schrift besser wieder als die besten Ausleger, und der
Stil kommt dem Originalstil unvergleichlich näher als irgend eine andere Über-
setzung.55

Indem Zinzendorf Luthers Übersetzungsweise derart charakterisiert, legiti-
miert er meiner Meinung nach – ohne das wörtlich auch nur anzudeuten –
seinen eigenen Umgang mit dem Bibeltext oder auch den Bekenntnisschrif-
ten. Es geht Zinzendorf letztendlich nicht um eine philologisch exakte Über-
setzung, sondern darum, die erkannten biblischen Wahrheiten im Gemüt –
nicht verstandesmäßig – zu erfassen bzw. der Gemeine erfassbar zu machen,
weshalb er eine lebendige, ‚gesalbte‘ Ausdrucksweise für angemessen hält.
Liedbearbeitungen der biblischen Botschaft und des religiösen Empfindens
stellen daher für Zinzendorf ein ganz wichtiges Medium dar. Sie sind eingän-
gig, lassen sich leicht lernen und ‚transportieren‘, sprechen mehrere Sinne an,
können Themen auf den Punkt bringen und auch persönlich appliziert wer-
den, z. B. in Form von Geburtstagsliedern.

All dies findet Zinzendorf bereits bei Luther, und so wird Zinzendorf zwar
nie ein konfessionalistischer Lutheraner, aber – aus seiner eigenen Sicht –
Luthers treuer Schüler:

Ich bezeuge vor dem Heiland, daß ich von Jugend an ein aufrichtiger Schüler
Luthers gewesen bin in alledem, was ihn als einen Reformator distinguiert und
nicht eben gelehrte Streitigkeiten betrifft.56

53 Zinzendorf über Luthers Schriften (Abdruck: Herrnhut 50, 1917, Nr. 44, S. 44, S. 216 f.).
54 Ebd.
55 Ebd.
56 Zinzendorf und Luther (Abdruck: Herrnhut, 50 (1917), Nr. 43, S. 209 f.).



ZINZENDORF U N 1) L REFORMATION

Rüdiger Öger, i1ınzendorft aAnd the Reformatıion

In the absence ot Ssystematic STATLEMENTS by /Zinzendort about this theme, the
atrticle approaches 11 trom s1cles. /Z1inzendort experienced the bicentennt1al
celebrations ot the Retormatlion EVENTS In diarles, DOCLIY an he 1S
critical ot the EVENLTS aAM celebrations an ot the s1tuatlon 1n church aAM
Clety. In 1717 Alstance trom the ottf1ic1al ceremonles 1n Wiıttenberg an
alıenation trom the behavyvlour ot those arouncd hım predominated: insteadcl ot
celebrating, the estuclent /Zinzendort composed lament. In 1730 /Zinzendort
Was the ord ot the ot Berthelsdort un: Herrnhut. In orlg1inal
FCSPDONSOT between the congregation, Paul aAM personalıties ot the Retort-
mation C112 he helped hıs subjects understand the Oobjectives ot the Re-
tormatlion. In ecantata based the SC1TI110O11 LEXT the congregation particıpates
actively 1n the experleNCES whereby /Zinzendort tound the Justification ot the
SsinNer through the wounNcds of Jesus, In subsequent Yy'  > atter hıs CNULV into
the clergv and agalnst background ot CoNtINulINg hostility, CENgAaSCEMECN wıith
the Augsburg C:ontession hıch he published MMENLALY 1n 17595,
which he versitiec 1n 1745, an which he based serles ot lectures 1n 1747

Was repeatedly ot importance tor /Zinzendort.
Scatteredc reterences 1n /Z1inzendorft’s acdresses o1Vve ind1ication ot hıs

understandıng ot the Retormation aAM his relationsh1ip Luther. /Zinzendort
distingulshes between otftices that CANNOT be combined namely, that ot
the Retormer wh MUST gather Iallıy people, above al those wıth
influence, behind hım aAM that ot the gatherer ot the congregation, whose
task 1S establish the tellowship between the hildren ot (Gs0d trom A1tterent
contessions an natlons wıithout which the Retormation woulcl NOLT be COIMN-

plete. I 1S also precisely 1n his ENgASCEMECN wıth the biblical LEXT aAM hıs UuSCc

ot SONS A catech1sm that /Z1inzendort SCS himselt As LruUE pupıl ot Luther
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Rüdiger Kröger, Zinzendorf and the Reformation

In the absence of systematic statements by Zinzendorf about this theme, the
article approaches it from two sides. Zinzendorf experienced the bicentennial
celebrations of the Reformation events. In diaries, poetry and cantatas he is
critical of the events and celebrations and of the situation in church and so-
ciety. In 1717 distance from the official ceremonies in Wittenberg and
alienation from the behaviour of those around him predominated: instead of
celebrating, the student Zinzendorf composed a lament. In 1730 Zinzendorf
was the lord of the manor of Berthelsdorf und Herrnhut. In an original
responsory between the congregation, Paul and personalities of the Refor-
mation era he helped his subjects to understand the objectives of the Re-
formation. In a cantata based on the sermon text the congregation participates
actively in the experiences whereby Zinzendorf found the justification of the
sinner through the wounds of Jesus. In subsequent years, after his entry into
the clergy and against a background of continuing hostility, engagement with
the Augsburg Confession – on which he published a commentary in 1735,
which he versified in 1745, and on which he based a series of lectures in 1747
– was repeatedly of importance for Zinzendorf.

Scattered references in Zinzendorf’s addresses give an indication of his
understanding of the Reformation and his relationship to Luther. Zinzendorf
distinguishes between two offices that cannot be combined – namely, that of
the Reformer who must gather many people, above all those with great
influence, behind him, and that of the gatherer of the congregation, whose
task is to establish the fellowship between the children of God from different
confessions and nations without which the Reformation would not be com-
plete. It is also precisely in his engagement with the biblical text and his use
of song and catechism that Zinzendorf sees himself as a true pupil of Luther.





Das Septembertestament Martın Luthers VO 1522

Das Neue Testament Deutsch
i1im Bestand des Uniitätsarchivs Herrnhut

VOoO Christian Maı

Der Anlass das Reformationsjubilliäum 201 7

So umstritten CAi1e TaDC 1St, WortTn Cdas Zentrum un: dA1e weltwelte Wirkung
der Retormatlion besteht un: der heutigen elt vermittelt werden kann,
strıttig 1st CAi1e epochemachende Bedeutung der ersten Übersetzung des Neuen
Testaments durch Martın Luther, Cdas 1522 1 Druck erschlenene deptem-
bertestament. Kın Kre1gn1s, Cdas schon Jahresbeginn 2017 m1t einer Briet-
marke der Bundesrepublik Deutschland (Bundesministerium der Finanzen

gewürdigt wurcdce un: dessen cho bIis dem LICH erschlenenen Bancd
„KEvangelo” VO  5 Feridun Zaimoglu (Köln 201 /) reicht. Se1t 2015 zahlt Cdas
handkolorierte Exemplar 1n Woltenbuttel ZU Weeltdokumentenerbe der
UNESCO Der VO  5 2.1'g0t Kaldmann un: Martın Rössel 2016 herausgege-
ene Band „DiIie Bıbel Martın Luthers‘“® fasst 1n sehr ansprechender Oorm CAi1e
Entwicklungslinien ZUT Vorgeschichte, den Begleitumständen un: ZUT

Wirkungsgeschichte der Lutherbibel zusammen.!
Im JubiläumsJjahr 1st CS DUuL, dA1e Autmerksamkeılt aut dA1e Schatze der E,pO-

che richten, ennn rel1x1Öse un: kulturelle Identitaät entsteht nıcht VO  5

selbst S1e wl un: gepflegt werden. (serade jetzt,Z Zeitpunkt des
Erscheinens der rteviclierten Lutherbibel 201 1st CS lohnenswert, CAi1e Quel-
len gehen un: Entdeckungen machen. LDazıu wollte der Eröffnungsvor-
t1'2.g ZU Archivtag, des Archivvereins Maärz 201 7 1n Herrnhut beltra-
SCH Kr wIrdcl 1er 1n einer erwelterten Orm dargeboten.

Mıt der KEıinschätzung durch den Munsteraner KUırchenhistoriker Albrecht
Beutel: „Die Bıbelübersetzung Martın Luthers e hat eiIne 1n Jahrhunderten

bemessende, VO  5 keinem anderen deutschen Buch JE eingeholte kirchen-,
trömmigkelts- un: hliteraturgeschichtliche Wirkung erlangt‘ nahern WI1T uUuL1Ss

dem Thema m1t der gebotenen Ehrturcht. (serade 1n Herrnhut, /1inzen-
dort un: dA1e Begründer der eEeErnNnNEUETTEN Brüder-Untät sich durch eine bibel-
geleitete Frömmigkeit auszeichneten! In einer Zelt, als durch dA1e Gründung
der C anstelinschen Bıbelanstalt 1n Halle/Saale ım Jahr 1710 den Menschen dA1e
erschwingliche Lutherbibel 117 Taschentormat zuganglıch wurde. In d1eser

Margot Kälßmann/ Martın Rössel (Hrsg. IDIE Bıbel Martın Luthers. Kın Buch un sSe1Ne
(eschichte, Leipzig/Stuttgart 201 G
Albrecht Beutel, Ihesen un Testament, 1n Kälsmann, Bıbel (w1 Anm s 75

Das Septembertestament Martin Luthers von 1522

Das Neue Testament Deutsch
im Bestand des Unitätsarchivs Herrnhut

von Christian Mai

Der Anlass – das Reformationsjubiläum 2017

So umstritten die Frage ist, worin das Zentrum und die weltweite Wirkung
der Reformation besteht und der heutigen Zeit vermittelt werden kann, un-
strittig ist die epochemachende Bedeutung der ersten Übersetzung des Neuen
Testaments durch Martin Luther, das 1522 im Druck erschienene Septem-
bertestament. Ein Ereignis, das schon zu Jahresbeginn 2017 mit einer Brief-
marke der Bundesrepublik Deutschland (Bundesministerium der Finanzen
2017) gewürdigt wurde und dessen Echo bis zu dem neu erschienenen Band
„Evangelio“ von Feridun Zaimoglu (Köln 2017) reicht. Seit 2015 zählt das
handkolorierte Exemplar in Wolfenbüttel zum Weltdokumentenerbe der
UNESCO. Der von Margot Käßmann und Martin Rössel 2016 herausgege-
bene Band „Die Bibel Martin Luthers“ fasst in sehr ansprechender Form die
Entwicklungslinien zur Vorgeschichte, zu den Begleitumständen und zur
Wirkungsgeschichte der Lutherbibel zusammen.1

Im Jubiläumsjahr ist es gut, die Aufmerksamkeit auf die Schätze der Epo-
che zu richten, denn religiöse und kulturelle Identität entsteht nicht von
selbst. Sie will angeregt und gepflegt werden. Gerade jetzt, zum Zeitpunkt des
Erscheinens der revidierten Lutherbibel 2017, ist es lohnenswert, an die Quel-
len zu gehen und Entdeckungen zu machen. Dazu wollte der Eröffnungsvor-
trag zum Archivtag des Archivvereins am 4. März 2017 in Herrnhut beitra-
gen. Er wird hier in einer erweiterten Form dargeboten.

Mit der Einschätzung durch den Münsteraner Kirchenhistoriker Albrecht
Beutel: „Die Bibelübersetzung Martin Luthers [...] hat eine in Jahrhunderten
zu bemessende, von keinem anderen deutschen Buch je eingeholte kirchen-,
frömmigkeits- und literaturgeschichtliche Wirkung erlangt“2, nähern wir uns
dem Thema mit der gebotenen Ehrfurcht. Gerade in Herrnhut, wo Zinzen-
dorf und die Begründer der erneuerten Brüder-Unität sich durch eine bibel-
geleitete Frömmigkeit auszeichneten! In einer Zeit, als durch die Gründung
der Cansteinschen Bibelanstalt in Halle/Saale im Jahr 1710 den Menschen die
erschwingliche Lutherbibel im Taschenformat zugänglich wurde. In dieser

1 Margot Käßmann/Martin Rössel (Hrsg.), Die Bibel Martin Luthers. Ein Buch und seine
Geschichte, Leipzig/Stuttgart 2016.

2 Albrecht Beutel, Thesen und Testament, in: Käßmann, Bibel (wie Anm. 1), S. 75.
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gewollten Fortsetzung der Retormatlion hın Glaubensvertiefung JEN-
dogmatischer Rıchtigkeiten wurden CAi1e Menschen intensiıven

Nutzung der Bıbel OUVIETT Irotz aller anderen Übersetzungs un: UÜberart-
beitungsversuche LTOLZ Vorworte un: Kkommentare blieb CAi1e bert-
SC'[ZU.I]g Martın Luthers dabel1 dA1e entscheidende (Groöoße

In Herrnhut ertullte sich Cdas Was MT der Bıbelübersetzung Luthers be-
SOLNNCH hatte DIe Gründung der eErnNEUETTLEN Brüder Unıtaät WAarT C1INC entsche1-
dende Phase der weltwelten Wirkungsgeschichte der Bıbelübersetzung
Nutzte /Zinzendort datıur clas Archiıv betindliche deptembertestament”
Das Herrnhuter Exemplar
DIe Herkunft des Exemplars konnte bislang och nıcht ermittelt werden DDas
gut erhaltene un: reSTAaUTLIETTE Exemplar des Untatsarchivs kommt außerlich
bescheiden un: chliıcht eingebunden daher Das Außere des „Neuen Testa-
ment Deutsch“‘ lässt am ahnen welche weıltreichend bedeutende Verot-
fentlichung Al VOT sich hat

Das Herrnhuter Exemplar 1ST nıcht SAaNzZ vollständig Ks reicht bis (Itten-
barung 1/ |Damıit tehlen dA1e Schlussselten S1e wurden mutmaßllıch
der C ranachwerkstatt Holzschnitte CAi1e behlebtes Sammelgut abge-
Lrennt DDas Exemplar beinhaltet schrittliche Kintragung VO  5 Perikopen
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gewollten Fortsetzung der Reformation hin zu einer Glaubensvertiefung jen-
seits dogmatischer Richtigkeiten wurden die Menschen zu einer intensiven
Nutzung der Bibel motiviert. Trotz aller anderen Übersetzungs- und Überar-
beitungsversuche, trotz neuer Vorworte und Kommentare blieb die Über-
setzung Martin Luthers dabei die entscheidende Größe.

In Herrnhut erfüllte sich das, was mit der Bibelübersetzung Luthers be-
gonnen hatte. Die Gründung der erneuerten Brüder-Unität war eine entschei-
dende Phase in der weltweiten Wirkungsgeschichte der Bibelübersetzung.
Nutzte Zinzendorf dafür das im Archiv befindliche Septembertestament?

Das Herrnhuter Exemplar

Die Herkunft des Exemplars konnte bislang noch nicht ermittelt werden. Das
gut erhaltene und restaurierte Exemplar des Unitätsarchivs kommt äußerlich
bescheiden und schlicht eingebunden daher. Das Äußere des „Neuen Testa-
ment Deutsch“ lässt kaum ahnen, welche weitreichend bedeutende Veröf-
fentlichung man vor sich hat.

Das Herrnhuter Exemplar ist nicht ganz vollständig: Es reicht bis Offen-
barung 17,6. Damit fehlen die Schlussseiten. Sie wurden mutmaßlich wegen
der Cranachwerkstatt-Holzschnitte, die beliebtes Sammelgut waren, abge-
trennt. Das Exemplar beinhaltet schriftliche Eintragung von Perikopen,

Abb. 1: Das Schriftbild mit
der Seite vom Weihnachts-
evangelium Lukas 2
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Predigtabschnitten der verschledenen Sonn- un: Meiertage, 1n Z7we] ancd-
schritten m1t OTE un: schwarzer Tinte, 1n deutscher un: lateinischer Spra-
che
\rwissen nicht, b /Z1inzendort gerade dleses Exemplar se1n eigen Nannte

Oder darın gelesen bzw. claraus gepredigt hat. Aut jeden Fall 1st CS ach Lage
der Spuren, VO  5 WE auch immer, genutzt worden! Fır Cdas Archıv der
Brüder-Unıtät stellt clas deptembertestament eine Kostbarkelit sondergleichen
cdar Ks 1st eiIne echte /1meltle (Abb

DIe (Jestalt

Das Format des deptembertestaments 1st e1n Folio Groß-)Band VO  5 224
Blattern 445 deiten) m1t Bıildern, CAi1e sich hauptsächlich 1n der Offenbarung
tinden lassen. DIe Auflage erfolgte och ohne Nennung der Urheber-
schaft, ALLOLLVILL Lediglich der Druckort „Wittenberg” erschemnt.

*
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Abb. Das Titelblatt M1t der
handschriftlichen Not17z g 9-  Die
Bıbel Luthers VO 1522°*
sogenannte September—
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Predigtabschnitten der verschiedenen Sonn- und Feiertage, in zwei Hand-
schriften mit roter und schwarzer Tinte, in deutscher und lateinischer Spra-
che.

Wir wissen nicht, ob Zinzendorf gerade dieses Exemplar sein eigen nannte
oder darin gelesen bzw. daraus gepredigt hat. Auf jeden Fall ist es nach Lage
der Spuren, von wem auch immer, genutzt worden! Für das Archiv der
Brüder-Unität stellt das Septembertestament eine Kostbarkeit sondergleichen
dar. Es ist eine echte Zimelie (Abb. 1).

Die Gestalt

Das Format des Septembertestaments ist ein Folio (Groß-)Band von 224
Blättern (448 Seiten) mit Bildern, die sich hauptsächlich in der Offenbarung
finden lassen. Die erste Auflage erfolgte noch ohne Nennung der Urheber-
schaft, anonym. Lediglich der Druckort „Wittenberg“ erscheint.

Abb. 2: Das Titelblatt mit der
handschriftlichen Notiz „Die
sogenannte September=
Bibel Luthers von 1522“
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Das Tıtelblatt 1st vollkommen aut den Inhalt des Buches ausgerichtet: der
Schriftzug „Das Neue Testament Deutsch“‘ m11 verschlungenen Buchstaben
1n kalliıgraphischer Ausführung (Abb 2 Liese eigentlich AaUuUSs dem Zeltalter
der Handschrıitten stammencde Art un: W else ze19t m1t den Vig-
netten den Anftangen der einzelnen Bucher Cdas historische Herkommen.
Von der schrittlichen Orm der mittelalterlichen Bucher ZU Druck wurden
asthetische Übergänge geschaffen.

Der Band enthält dA1e umfangreiche Vorrecdce un: e1n Inhaltsverzeichnis.
DIe Selitenzahlen sind blattwelise romıisch angegeben, wobel m1t dem Komer-
briet LICUH angefangen wIirdc zahlen. Der Lext 1st absatzwelse gedruckt. DIe
Anfangsbuchstaben der Kapıtel s1ind herausgehoben. Ks ex1isHeren zahlreiche
Abte1llstriche DIe Kleinschreibung domnilert bIis aut dA1e Figennamen, Satz-
Oder Versbeginn. Am Buchende betinden sich unstvolle Figuren AaUSs \W/OTr-
Ltern, dA1e der Setzer als sogenannte Sanduhren gestaltete,

Im Inhaltsverzeichnis £5l1t dA1e Schlussgruppe der biblıschen Bucher 1Ns
Auge: Jakobus, Hebräaer un: Judas ihrer nichtapostolischen Herkunft
un: dA1e Offenbarung estehen ohne deitenangabe 1 Inhaltsverzeichnıis. S1e
wlirken dadurch WI1E Apokryphen des Neuen TLestaments. Luther tellte ihre
Lekture 1n Cdas Urtel der Leser: „Endlich halt davon jedermann, Was ı1hm se1n
(Jelst o1Dt.” (Vorrede ZUT Offenbarung)

DIe Beigaben Z eigentlich gedruckten Text e1in Faktor 11r den
Erfolg der Ausgabe. S1e machten Cdas deptembertestament attraktıver. DIe
Vorreden un: Randglossen erläutern Luthers theologische Sicht VO  5 der
Rechtfertigung des Menschen VOT (sott allein AaUuUSs Glauben un: (snade 1n den
verschledenen Tellen des Neuen TLestaments.

Der Entstehungsort
Als Entstehungsort hat CAi1e Wartburg den KRang eINnes Gecachtnisortes CINDE-
LLOININEIIN S1e tancdl Autnahme 1n Cdas VO  5 Etienne Franco1s un: ascn Schulze
herausgegebene ((esamtprojekt „Deutsche Erinnerungsorte” (Lieu cCle
MO11C) VO  5 2001 Als literarıscher (Jrt taucht dA1e thüringische Burg 1 „„Lite-
rarıschen Fuührer Deutschland““ des Inselverlags 2008 aut.4 Belcle zeigen CAi1e
überragende Wirkungsgeschichte des Gedächtnisortes. Der Dichter Friedrich
Lienhard schut eine Wartburgtrilogie ‚„„Luther aut der Wartburg””, CAi1e 1n den
Jahren 1905 bis 1906 entstand un: als Theaterstuck ılberaus popular wurde.
S1e verbrelitete dA1e Icdee des esonderen ersonalortes un: War e1in Katalysator
der zunehmenden Personalisierung der SaDNzZCh Reformationsgeschichte 1n
der (Gestalt Martın Luthers.

KtHenne Franco1s, IDIE Wartburg, 1n: ders./ Hagen Schulze (Hrrsg. Deutsche Erinnerungs-
OFrte, Munchen 2002, s 154—1
xel Kahrs/Fred Oberhauser, Laiterarischer Buhrer Deutschland. Frankfurt Maın  ‚y
Leipz1ig 2008, 5Sp. 29006—57/2
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Das Titelblatt ist vollkommen auf den Inhalt des Buches ausgerichtet: der
Schriftzug „Das Neue Testament Deutsch“ mit verschlungenen Buchstaben
in kalligraphischer Ausführung (Abb. 2). Diese eigentlich aus dem Zeitalter
der Handschriften stammende Art und Weise zeigt zusammen mit den Vig-
netten an den Anfängen der einzelnen Bücher das historische Herkommen.
Von der schriftlichen Form der mittelalterlichen Bücher zum Druck wurden
ästhetische Übergänge geschaffen.

Der Band enthält die umfangreiche Vorrede und ein Inhaltsverzeichnis.
Die Seitenzahlen sind blattweise römisch angegeben, wobei mit dem Römer-
brief neu angefangen wird zu zählen. Der Text ist absatzweise gedruckt. Die
Anfangsbuchstaben der Kapitel sind herausgehoben. Es existieren zahlreiche
Abteilstriche. Die Kleinschreibung dominiert bis auf die Eigennamen, Satz-
oder Versbeginn. Am Buchende befinden sich kunstvolle Figuren aus Wör-
tern, die der Setzer als sogenannte Sanduhren o. Ä. gestaltete.

Im Inhaltsverzeichnis fällt die Schlussgruppe der biblischen Bücher ins
Auge: Jakobus, Hebräer und Judas wegen ihrer nichtapostolischen Herkunft
und die Offenbarung stehen ohne Seitenangabe im Inhaltsverzeichnis. Sie
wirken dadurch wie Apokryphen des Neuen Testaments. Luther stellte ihre
Lektüre in das Urteil der Leser: „Endlich halt davon jedermann, was ihm sein
Geist gibt.“ (Vorrede zur Offenbarung)

Die Beigaben zum eigentlich gedruckten Text waren ein Faktor für den
Erfolg der Ausgabe. Sie machten das Septembertestament attraktiver. Die
Vorreden und Randglossen erläutern Luthers theologische Sicht von der
Rechtfertigung des Menschen vor Gott allein aus Glauben und Gnade in den
verschiedenen Teilen des Neuen Testaments.

Der Entstehungsort

Als Entstehungsort hat die Wartburg den Rang eines Gedächtnisortes einge-
nommen. Sie fand Aufnahme in das von Etienne Francois und Hagen Schulze
herausgegebene Gesamtprojekt „Deutsche Erinnerungsorte“ (Lieu de me-
moire) von 2001.3 Als literarischer Ort taucht die thüringische Burg im „Lite-
rarischen Führer Deutschland“ des Inselverlags 2008 auf.4 Beide zeigen die
überragende Wirkungsgeschichte des Gedächtnisortes. Der Dichter Friedrich
Lienhard schuf eine Wartburgtrilogie „Luther auf der Wartburg“, die in den
Jahren 1903 bis 1906 entstand und als Theaterstück überaus populär wurde.
Sie verbreitete die Idee des besonderen Personalortes und war ein Katalysator
der zunehmenden Personalisierung der ganzen Reformationsgeschichte in
der Gestalt Martin Luthers.

3 Etienne Francois, Die Wartburg, in: ders./Hagen Schulze (Hrsg.), Deutsche Erinnerungs-
orte, Bd. 2, München 2002, S. 154–170.

4 Axel Kahrs/Fred Oberhauser, Literarischer Führer Deutschland. Frankfurt am Main,
Leipzig 2008, Sp. 396–372.
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Auft der Wartburg verbinden sich Urt.  ‘9 Person un: Zeitgeschichte C1-
11E Amalgam. S1e wIlirtrcl e1n literarıscher ( Irt VO  5 ungeahnter entscheidender
Bedeutung: Aus der Isolatıon der Burg heraus entsteht e1n Freiheitsprogramm
unvorhersehbaren Ausmaßes: hne Bevormundung 1n der Bıbel lesen
können!

Im Jahr 2O1 7 1st S16 der (Jrt einer der TEN nationalen Jubiläumsausstellun-
SCH m11 dem IThema ‚„„Luther un: CAi1e Deutschen‘““. Mıt ber 300000 ESU-
chern wurcle S16 VO  5 den drelen melsten besucht. Viıelen 1st CAi1e Wartburg
VOT allem als Entführungsort f11r Luther bekannt. Kr weillte aut der Burg
dem Namen ‚Junker Jörg” aAb dem Maı 1521 der ber ıh: verhängten
Reichsacht. Das ıh: 117 Habılitus des Junkers zeigende Biılcl gehört den Per-
sonalıkonen des 16 Jahrhunderts.

In allem bedeutete der Autenthalt eine problematische S1ituation 11r ] 11-
ther Mıt 36 Jahren 1n der Blute sel1ner Jahre un: Krafte, ohne Beschäftigung,
be1 selinem ZUT Depression nelgenden (semut. DIe Einsamkeıit War eigentlich
keine gute V oraussetzung f11r selIne Arbelt. Kr deutet CS spater als se1in ‚„ Pat-
MOS m1t der bewussten ahe ZU Johannes der Offenbarung un: 1n Krin-
DCLUNS CAi1e Kırchenvater als se1INe „ Wuste”, DIe Schriftsteller-Zurückgezo-
genheıit bedeutete eine Z/Zwangslage. Später fasste Luther selIne Erfahrung
wahrend cdeser elt 1n der Auslegung Z (salaterbriet VO  5 15372 _

CI „Ks 1st ılberaus gefährlich un: schädlıich, 4sSs e1in Mensch, besonders 1n
Anfechtung allein 1St.  eb och 1n dem intens1iven Arbelten lberwand CAi1e
autkeimende Schwermut.

Später wurcle Luthers AutenthaltZBeginn des Besucherstroms aut der
Wartburg. aut einer Beschreibung VO  5 1574 wurce schon damals e1in 5  Lu-
ther-Stuüubchen“‘ als Abfassungsort der Bıbelübersetzung gezelgt,

Außerdem sind aut der Wartburg 14 Schritten un: CTW: 5() Briete Luthers
überlietert. S1e SOrgten 11r den Gedankenaustausch m1t den Wittenberger
Freunden. LDDarın empfing Luther Anregungen, CAi1e 1n der Einsamkeılit vielleicht
och besser gehört wurden un: aut truchtbaren Boden tielen, we!1l S1E
beglerig autnahm. Unter den Heltern sich besonders corg Spalatın AaUSs

Wiıttenberg un: Hans VO  5 Berlepsch, der Amtmann der Wartburg, hervor.
S1e beschatften Bucher un: besorgten den Brietwechsel

Am 185 Dezember 1521 begann CAi1e Arbelt deptembertestament. In
einem Briet VO  5 dA1esem Tag he1ßt CS „Wenn doch jede Stadt iıhren eigenen
Dolmetscher hätte un: 1€e$ Buch allein 1n aller Zunge, Hand, Augen, COhren
un: Herzen ware!** Das esteht 117 Briet den Erturter Augustinermönch un:
Luther-Freund Johannes Lang. Der hatte selbst 117 gleichen Jahr eine Bıbel-
übersetzung, clas Matthäus-Evangelium, vorgelegt, Luther schre1ibt welter 1n
dem Briet: „„Ich wl hler och bis (J)stern verborgen bleiben s un: Cdas Neue
Testament aut Deutsch geben, Was CAi1e Unsern verlangen.‘ Luther sprach
VO  5 selner Arbelt als VO  5 einem Dolmetschen, einem mehrtachen Hın un:

Briefwechsel Band Welimar 19531, Brief Nr. 445 iHert nach Herbert VO 1ntzen-
S  n  ‚y 500 Tage Kinsamkeit, Berlın Aufl 1982, s A4U
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Auf der Wartburg verbinden sich Ort, Person und Zeitgeschichte zu ei-
nem Amalgam. Sie wird ein literarischer Ort von ungeahnter entscheidender
Bedeutung: Aus der Isolation der Burg heraus entsteht ein Freiheitsprogramm
unvorhersehbaren Ausmaßes: Ohne Bevormundung in der Bibel lesen zu
können!

Im Jahr 2017 ist sie der Ort einer der drei nationalen Jubiläumsausstellun-
gen mit dem Thema „Luther und die Deutschen“. Mit über 300.000 Besu-
chern wurde sie von den dreien am meisten besucht. Vielen ist die Wartburg
vor allem als Entführungsort für Luther bekannt. Er weilte auf der Burg unter
dem Namen ‚Junker Jörg‘ ab dem 4. Mai 1521 wegen der über ihn verhängten
Reichsacht. Das ihn im Habitus des Junkers zeigende Bild gehört zu den Per-
sonalikonen des 16. Jahrhunderts.

In allem bedeutete der Aufenthalt eine problematische Situation für Lu-
ther. Mit 38 Jahren in der Blüte seiner Jahre und Kräfte, ohne Beschäftigung,
bei seinem zur Depression neigenden Gemüt. Die Einsamkeit war eigentlich
keine gute Voraussetzung für seine Arbeit. Er deutet es später als sein „Pat-
mos“ mit der bewussten Nähe zum Johannes der Offenbarung und in Erin-
nerung an die Kirchenväter als seine „Wüste“. Die Schriftsteller-Zurückgezo-
genheit bedeutete eine Zwangslage. Später fasste Luther seine Erfahrung
während dieser Zeit in der Auslegung zum Galaterbrief von 1532 so zusam-
men: „Es ist überaus gefährlich und schädlich, dass ein Mensch, besonders in
Anfechtung allein ist.“ Doch in dem intensiven Arbeiten überwand er die
aufkeimende Schwermut.

Später wurde Luthers Aufenthalt zum Beginn des Besucherstroms auf der
Wartburg. Laut einer Beschreibung von 1574 wurde schon damals ein „Lu-
ther-Stübchen“ als Abfassungsort der Bibelübersetzung gezeigt.

Außerdem sind auf der Wartburg 14 Schriften und etwa 50 Briefe Luthers
überliefert. Sie sorgten für den Gedankenaustausch mit den Wittenberger
Freunden. Darin empfing Luther Anregungen, die in der Einsamkeit vielleicht
noch besser gehört wurden und auf fruchtbaren Boden fielen, weil er sie
begierig aufnahm. Unter den Helfern taten sich besonders Georg Spalatin aus
Wittenberg und Hans von Berlepsch, der Amtmann der Wartburg, hervor.
Sie beschafften Bücher und besorgten den Briefwechsel.

Am 18. Dezember 1521 begann die Arbeit am Septembertestament. In
einem Brief von diesem Tag heißt es: „Wenn doch jede Stadt ihren eigenen
Dolmetscher hätte und dies Buch allein in aller Zunge, Hand, Augen, Ohren
und Herzen wäre!“ Das steht im Brief an den Erfurter Augustinermönch und
Luther-Freund Johannes Lang. Der hatte selbst im gleichen Jahr eine Bibel-
übersetzung, das Matthäus-Evangelium, vorgelegt. Luther schreibt weiter in
dem Brief: „Ich will hier noch bis Ostern verborgen bleiben [...] und das Neue
Testament auf Deutsch geben, was die Unsern verlangen.“5 Luther sprach
von seiner Arbeit als von einem Dolmetschen, einem mehrfachen Hin und

5 WA Briefwechsel Band 2. Weimar 1931, Brief Nr. 445 zitiert nach Herbert von Hintzen-
stern, 300 Tage Einsamkeit, Berlin 2. Aufl. 1982, S. 49.
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Her der Übertragung. In immer Schritten arbeltete daran, weshalb
keine \Wort—für—\Wort—Übersetzung entstand, sondern eiIne Wiliedergabe m1t
predigendem C harakter

Kr brauchte 11r CAi1e aut Bıtten pp Melanchthons begonnene Dol-
metscharbelt sensatlionelle e1t Wochen. So reiht sich Luthers Übersetzung dAa-
m1t 1n CAi1e oroße /Sahl bedeutender wissenschaftlicher Oder kunstlerischer
Werke ein, CAi1e AaUSs Inspiration un: Begeisterung oftt 1n [1UT7 wenigen Wochen
entstanden. Dabe!l eltete Luther auch Cdas eigene theologische Interesse. HKr
argumentlerte m1t der Bıbel un: sah S16 1n der Alleinstellung Sola scr1ptura

1n Glaubensfragen, Außercdem wollte Helligkeit 1n dA1e Paulusbriete 11N-
SCH Neben den außeren Anrelzen War Luther VO  5 sich AauUS gut motlvlert.

Das alles War nıcht VO  5 langer and geplant, sondern e1in Sp0fl'[;lfl€l' Knt-
chluss ach einem heimliıchen /Zxischenautenthalt 1n Wittenberg, unı der An-
FCDOULNS Melanchthons. och besaßlß Luther gute intellektuelle Voraussetzun-
SCH f11r dA1e Arbeit se1INe intensive Beschäftigung 1n den Vorlesungen, VOT al
lem ZU Römerbriet un: den Psalmen LDazıu kamen CAi1e 1n Briete un:
Schritten eingestreuten deutschen Biıbelverse, CAi1e Erstellung, der Predigt-
sammlung (Postille) m1t den dazugehörigen Bıbelabschnitten 1n deutscher
Sprache.,

Hınter der Übersetzungsleistung estanden aber auch (zedanken, Beturch-
LUNSCNH, dorgen CAi1e Zaukunft. Krankheit, Schwierigkeiten, W1E CS

15 Januar 1n einem Briet Amsdort: ZU Ausdruck kommt 5 habe ich
cla eine ASst aut mıich C  3808  I1  9 CAi1e melne Kräafte überstelgt; bitte
Hıilfe, WE m11 dem Alten TLestament welter machen wIirdl‘“. 6 Luther
schöpfte selbst Kratt AaUSs den biblıschen Lesungen des Kirchenjahres, AaUuUSs der
Arbelt der Kirchenpostille un: ihrer Übersetzung AaUSs dem Lateinischen
1Ns Deutsche.

Im Februar schickte Luther CAi1e 1er Evangehen corg Spalatın, Mıt
den restlichen neutestamentlichen Schritten Apostelgeschichte bIis (Ittenba-
FUn verlhel3 dA1e Wartburg Maärz 15272 aut eigenen Wunsch un: begab
sich ach Wiıttenberg. DIe Reilse dauerte sechs Tage, Schon 117 Januar hatte

Melanchthon Quartlier gebeten, „„denn dA1e Übersetzung wIlirtrcl mich
zwingen, euch zuruck kehren‘ Gleichzeitig ZU9 CS Luther der
Unruhen ach Wiıttenberg, Ks toleten CAie Invokavıt-Predigten und CAi1e Durch-
sicht der Manuskripte ZUT Übersetzung m11 dem glänzenden Griechischex-
perten ppMelanchthon bIis nde Mar-z 1522 S1e dAl1ente der Vorbereitung
des Druckes.

0 Briefwechsel Band Welmar 1951, Brief Nr. 449; Zitert nach Ebd., s
Briefwechsel Band Welmar 1951, Brief Nr. 450 Zitert nach Ebd., s
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Her der Übertragung. In immer neuen Schritten arbeitete er daran, weshalb
keine Wort-für-Wort-Übersetzung entstand, sondern eine Wiedergabe mit
predigendem Charakter.

Er brauchte für die auf Bitten Philipp Melanchthons begonnene Dol-
metscharbeit sensationelle elf Wochen. So reiht sich Luthers Übersetzung da-
mit in die große Zahl bedeutender wissenschaftlicher oder künstlerischer
Werke ein, die aus Inspiration und Begeisterung oft in nur wenigen Wochen
entstanden. Dabei leitete Luther auch das eigene theologische Interesse. Er
argumentierte mit der Bibel und sah sie in der Alleinstellung – Sola scriptura
– in Glaubensfragen. Außerdem wollte er Helligkeit in die Paulusbriefe brin-
gen. Neben den äußeren Anreizen war Luther von sich aus gut motiviert.

Das alles war nicht von langer Hand geplant, sondern ein spontaner Ent-
schluss nach einem heimlichen Zwischenaufenthalt in Wittenberg und der An-
regung Melanchthons. Doch besaß Luther gute intellektuelle Voraussetzun-
gen für die Arbeit: seine intensive Beschäftigung in den Vorlesungen, vor al-
lem zum Römerbrief und zu den Psalmen. Dazu kamen die in Briefe und
Schriften eingestreuten deutschen Bibelverse, die Erstellung der Predigt-
sammlung (Postille) mit den dazugehörigen Bibelabschnitten in deutscher
Sprache.

Hinter der Übersetzungsleistung standen aber auch Gedanken, Befürch-
tungen, Sorgen um die Zukunft, Krankheit, Schwierigkeiten, wie es z. B. am
13. Januar in einem Brief an Amsdorf: zum Ausdruck kommt: „[...] habe ich
da eine Last auf mich genommen, die meine Kräfte übersteigt; er bitte um
Hilfe, wenn er mit dem Alten Testament weiter machen wird“. 6  Luther
schöpfte selbst Kraft aus den biblischen Lesungen des Kirchenjahres, aus der
Arbeit an der Kirchenpostille und ihrer Übersetzung aus dem Lateinischen
ins Deutsche.

Im Februar schickte Luther die vier Evangelien an Georg Spalatin. Mit
den restlichen neutestamentlichen Schriften Apostelgeschichte bis Offenba-
rung verließ er die Wartburg am 1. März 1522 auf eigenen Wunsch und begab
sich nach Wittenberg. Die Reise dauerte sechs Tage. Schon im Januar hatte
er Melanchthon um Quartier gebeten, „denn die Übersetzung wird mich
zwingen, zu euch zurück zu kehren“.7 Gleichzeitig zog es Luther wegen der
Unruhen nach Wittenberg. Es folgten die Invokavit-Predigten und die Durch-
sicht der Manuskripte zur Übersetzung mit dem glänzenden Griechischex-
perten Philipp Melanchthon bis Ende März 1522. Sie diente der Vorbereitung
des Druckes.

6 WA Briefwechsel Band 2. Weimar 1931, Brief Nr. 449; zitiert nach Ebd., S. 55.
7 WA Briefwechsel Band 2. Weimar 1931, Brief Nr. 450; zitiert nach Ebd., S. 55.
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Der tuck

Das deptembertestament gchört den spannendsten Kapıteln 1 Wechsel-
verhältnıs VO  5 Theologie un: Mediengeschichte. Luther tormulherte 1n selinen
Tischreden „Die Druckerey 1st SULILITL1LUIN CTpdonum (eine hochste
(7abe), durch welches (sott dA1e Sache des Evangeli] tort treibet‘“.®

Der Druck stellte schon 1n technıischer Hınsıcht eine oft ZziU1erte un:
beschriebene Meisterleistung clar.? In einer Auflagenhöhe VO  5 wahrscheinlich
3000 Exemplaren, VO  5 denen 1n ottentliıchen Bıbliotheken un: SAallz osicher
auch 1n Privathand heute och eine Reihe Exemplare (alleın 1n W/ol-
tenbuttel Stuck) tinden sind, Cdas Unternehmen m11 der kınstle-
risch geschnittenen Schrniftt, der Schwabacher I'ype, un: iıhren esonderen
Formen W1E den belıehbten Sanduhren SOWI1E deutschen, lateinischen, orlechl-
schen un: hebrätischen Lettern.

Der ogen des Matthaäusevangellums 91NS 10 Maı 15272 als (Je-
schenk esonderer Wertschätzung un: Dankbarkeit 11r dA1e Hılte be1 der
Übersetzung corg Spalatın. och WAarT der Druck am geschützt, WCS-

halb AaLLOLLVILL erfolgte un: schon balcd dem Nachdruck unterlag, Im ole1-
chen Jahr entstand der sogenannte Raubdadrtuck durch dam etr1 AaUSs

Basel DIe Schutzmarke aut dem letzten ogen m11 der Lutherrose un: dem
amm tauchten ETST 1524 aut. Aus Dorge Textverfälschungen sahen sich
Luther un: Drucker Lotter A4aZu genotigt, W asSs zumindest obwohl rechtlich
ohne Bedeutung welitgehend respektiert wurde. DIe welter kursierenden
Raubartucke enthlelten CAi1e Schutzmarke nıcht.

Der Druck erfolgte be]l Melchilor Lott(hjer 1 Verlag, VO  5 Lucas YA-
ach unı Christl1an Ornng. DIe beiden nahmen clas inanzıielle Rısiıko aut siıch.
Ure1 Pressen arbelteten parallel: Presse: Evangehen un: Apostelgeschichte,

Presse: Briete, Presse (aD Offenbarung m11 den Bildern
Mıt dem Erscheinen der verlegerischen un: drucktechntischen (srolß(itat be-

Sanl Luther dA1e Arbelt Alten Testament un: tuhrte dA1e RevIision des
Neuen autend tort. Aus dem genlalen Wurt VO  5 wenigen Wochen ZUT hber-
SC'[ZU.I]g des Neuen Testaments wurcle eine m1t Gedulel un: 1e] /Zusammen-
arbelt getragene Langstrecke VO  5 17 Jahren Arbelt der Bibel, dA1e
schließlich 1534 erschlen.

Flr 1/2 Gulden erhilelt' Cdas deptembertestament 1n eintachster Aus-
ungebunden (entspricht dem Wochenlohn eiInes /Z1immerers 1n \M/1t-

tenberg, der datır A() Stuck Butter kauten konnte). Fır 1,5 Gsulden +hlelt
' dA1e gehobene Ausstattung gebunden (entspricht dem /xwelimonatslohn

Tischreden Band s 050, 1/—19 Nr 2'772b). vgl Stephan Füssel, Das Buch der
Buchetr. [DIie Lutherbibel VO 1554 Kıne ulturhistorische Einführung, öln 2002, s
Lorsten Hılse, Reformation braucht Druck, 1n [DIie Diakonteschwester 1—2/201 O, s
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Der Druck

Das Septembertestament gehört zu den spannendsten Kapiteln im Wechsel-
verhältnis von Theologie und Mediengeschichte. Luther formulierte in seinen
Tischreden: „Die Druckerey ist summum et postremum donum (eine höchste
Gabe), durch welches Gott die Sache des Evangelij fort treibet“.8

Der Druck stellte schon in technischer Hinsicht eine oft zitierte und
beschriebene Meisterleistung dar.9 In einer Auflagenhöhe von wahrscheinlich
3000 Exemplaren, von denen in öffentlichen Bibliotheken und ganz sicher
auch in Privathand heute noch eine ganze Reihe Exemplare (allein in Wol-
fenbüttel 7 Stück) zu finden sind, startete das Unternehmen mit der künstle-
risch geschnittenen Schrift, der Schwabacher Type, und ihren besonderen
Formen wie den beliebten Sanduhren sowie deutschen, lateinischen, griechi-
schen und hebräischen Lettern.

Der erste Bogen des Matthäusevangeliums ging am 10. Mai 1522 als Ge-
schenk besonderer Wertschätzung und Dankbarkeit für die Hilfe bei der
Übersetzung an Georg Spalatin. Noch war der Druck kaum geschützt, wes-
halb er anonym erfolgte und schon bald dem Nachdruck unterlag. Im glei-
chen Jahr entstand der erste sogenannte Raubdruck durch Adam Petri aus
Basel. Die Schutzmarke auf dem letzten Bogen mit der Lutherrose und dem
Lamm tauchten erst 1524 auf. Aus Sorge um Textverfälschungen sahen sich
Luther und Drucker Lotter dazu genötigt, was zumindest – obwohl rechtlich
ohne Bedeutung – weitgehend respektiert wurde. Die weiter kursierenden
Raubdrucke enthielten die Schutzmarke nicht.

Der Druck erfolgte bei Melchior Lott(h)er d. J. im Verlag von Lucas Cra-
nach und Christian Döring. Die beiden nahmen das finanzielle Risiko auf sich.
Drei Pressen arbeiteten parallel: 1. Presse: Evangelien und Apostelgeschichte,
2. Presse: Briefe, 3. Presse (ab 26.7.1522): Offenbarung mit den Bildern.

Mit dem Erscheinen der verlegerischen und drucktechnischen Großtat be-
gann Luther die Arbeit am Alten Testament und führte die Revision des
Neuen laufend fort. Aus dem genialen Wurf von wenigen Wochen zur Über-
setzung des Neuen Testaments wurde eine mit Geduld und viel Zusammen-
arbeit getragene Langstrecke von 12 Jahren Arbeit an der gesamten Bibel, die
schließlich 1534 erschien.

Für 1/2 Gulden erhielt man das Septembertestament in einfachster Aus-
stattung ungebunden (entspricht dem Wochenlohn eines Zimmerers in Wit-
tenberg, der dafür 20 Stück Butter kaufen konnte). Für 1,5 Gulden erhielt
man die gehobene Ausstattung gebunden (entspricht dem Zweimonatslohn

8 WA Tischreden Band 2, S. 650, 17–19 (Nr. 2772b). Vgl. Stephan Füssel, Das Buch der
Bücher. Die Lutherbibel von 1534. Eine kulturhistorische Einführung, Köln 2002, S. 7 f.

9 Torsten Hilse, Reformation braucht Druck, in: Die Diakonieschwester 1–2/2016, S. 14.
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eiInes Lehrers 1n Wittenberg, der datır G() Stuck Butter kauten konnte).19 Der
Preisvergleich 1st naturliıch SCWAaQT, we1l datır keine aktuellen Supermarktprei-

herangezogen werden durten. Butter WAarT ungleich teurer 1 16 Jahrhun-
ert als heute.

Hritz Ischirch, Luthers Septembertestament, 1n Stegfried Meuter (Hrsg. „ Was C htistum
treibet“, Stuttgart 1996, s 11
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eines Lehrers in Wittenberg, der dafür 60 Stück Butter kaufen konnte).10 Der
Preisvergleich ist natürlich gewagt, weil dafür keine aktuellen Supermarktprei-
se herangezogen werden dürfen. Butter war ungleich teurer im 16. Jahrhun-
dert als heute.

10 Fritz Tschirch, Luthers Septembertestament, in: Siegfried Meurer (Hrsg.), „Was Christum
treibet“, Stuttgart 1996, S. 11.

Abb. 4: Der Anfang
der Apostelgeschichte

Abb. 3: Der Anfang
des ersten Johannes-
briefs
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Das Erscheinungsdatum WAarT symbolträchtig un: wıirtschafttlıch bewusst
gewaählt. Punktliıch ZU 21 deptember 1522, dem Matthäustag, 1117 VOT Be-
oInNN der Leipziger Herbstmesse dSeptember 1522, dem Michaelistag,
wurcle ausgeliefert. Daher ruührt der Name „Septembertestament‘‘. ach I 11-
ther konnte CS nıcht genannt werden. / seInem Schutz erschlen CS ALLOLLVILL
DIe Auflage verkautte sich rasch. Deshalb tolgte 19 Dezember 15272 clas
„Dezembertestament“ mMm1t 574 Verbesserungen der Krstauflage. Der Messeort
Leipzig ahe be1 Wiıttenberg eignNete sich deal ZUT Verbreitung des Drucks:
„große Markte 1n einer solchen Periodi1z1ität un: einen solchen Platz traßen-
schnittpunkt VO  5 europälscher Verbindungskraft, gab CS 1 Alten Reich
niırgendwo. ‘!

In e1lt Jahren tolgten 8 Auflagen. Der überwältigende Erfolg zeichnete
sich nıcht [1UT7 theologisch ab, auch unternehmerisch War der Band f11r dA1e
Druckerelen Lotter un: | utft 1n Wiıttenberg m11 geschätzten 100.000 Kxem-
plaren Luthers Lebzeliten e1in voller Erfole,. Selbst WE'ber dA1e oroße
unbekannte / ahl VO  5 Raubdrucken hinwegsehen musste.1%

Bılder

DIe Bilcder des deptembertestaments als Ilustrationen ZU Biıbeltext
der Offenbarung un: als treundlıche Autmacher 11r den Anfang der jJewell1-
SCH biblıschen Bucher ( Vignetten) gedacht. Ks besteht SOmIt e1in deutliches
ilustratorisches Ungleichgewicht ZU Vorteil der stark bebilderten (Ittenba-
FUuNS., DIe melsten Bucher beginnen m1t der kleinen Aufmachung der V1g-

ach der Zuordnung der Schritten werden S1E entsprechend wlieder-
holt. In den kleinen VO  5 mittelalterlicher Buchmalere1 inspirlerten Imıtyalmını-
aturen betinden sich dA1e Anfangsbuchstaben des Biıibeltextes un: MotiveZ
biblischen Buch, VOT allem CAi1e Evangelisten 1n ihrer Schreibstube, begleitet VO  5

ıhren Symbolen un mt einem Blıck 1n CAie Landschatt verknuüpft (Abb 3)
S1e reichen VO  5 der Darstellung der KEvangelisten m1t iıhren Begleitsymbo-

len bIis textlichen Ilustrationen, W1E der Versammlung der Junger m1t Ma-
119 Anfang der Apostelgeschichte (Abb

DIe unsignNIerten Arbelten AaUSs der C ranachwerkstatt 1n Wiıttenberg sind
VO  5 hoher Qualität m11 Detalltreue ach dem Vorbilel bedeutender anderer
Bıbelilllustrationen, der AaUuUSs der Dürerwerkstatt 1n Nürnberg, gemacht.
Ihre Hinzufügung bedeutete, der Übersetzung einen hohen Yvsuellen tellen-
WETIT und Schauwert bis hın einer iıllustrativen Auslegung der Offenbarung

geben., Denn Luther machte Angaben den Motiven, CAi1e 1n der Werkstatt
Lucas C:ranach erarbeltet wurden. DIe Bilder AaUuUSs buchhändler1-
scher Sicht e1in Element 11r dA1e Absatzförderung des Buches.

11 Aartmut Z/xwahr, (zestaltwandel der Leipziger Messe, 1n: Ders., Ihomas Topfstedt/ ( zunter
Bentele (Hrsg. Leipziger Messen J /, KöOöln, Welmar, Wl1ıen 1999, s 21
Martın Brecht, Luther, dıe Buchdrucker, dıe Verleger und dıe Raubdrucker, 1n: Börsenblatt
füur den Deutschen Buchhandel, Frankfurter Ausgabe 1985, s 507599
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Das Erscheinungsdatum war symbolträchtig und wirtschaftlich bewusst
gewählt. Pünktlich zum 21. September 1522, dem Matthäustag, kurz vor Be-
ginn der Leipziger Herbstmesse am 29. September 1522, dem Michaelistag,
wurde ausgeliefert. Daher rührt der Name „Septembertestament“. Nach Lu-
ther konnte es nicht genannt werden. Zu seinem Schutz erschien es anonym.
Die Auflage verkaufte sich rasch. Deshalb folgte am 19. Dezember 1522 das
„Dezembertestament“ mit 574 Verbesserungen der Erstauflage. Der Messeort
Leipzig nahe bei Wittenberg eignete sich ideal zur Verbreitung des Drucks:
„große Märkte in einer solchen Periodizität und einen solchen Platz, Straßen-
schnittpunkt von europäischer Verbindungskraft, gab es im Alten Reich sonst
nirgendwo.“11

In elf Jahren folgten 85 Auflagen. Der überwältigende Erfolg zeichnete
sich nicht nur theologisch ab, auch unternehmerisch war der Band für die
Druckereien Lotter und Lufft in Wittenberg mit geschätzten 100.000 Exem-
plaren zu Luthers Lebzeiten ein voller Erfolg. Selbst wenn man über die große
unbekannte Zahl von Raubdrucken hinwegsehen musste.12

Bilder

Die Bilder des Septembertestaments waren als Illustrationen zum Bibeltext
der Offenbarung und als freundliche Aufmacher für den Anfang der jeweili-
gen biblischen Bücher (Vignetten) gedacht. Es besteht somit ein deutliches
illustratorisches Ungleichgewicht zum Vorteil der stark bebilderten Offenba-
rung. Die meisten Bücher beginnen mit der kleinen Aufmachung der Vig-
nette. Nach der Zuordnung der Schriften werden sie entsprechend wieder-
holt. In den kleinen von mittelalterlicher Buchmalerei inspirierten Initialmini-
aturen befinden sich die Anfangsbuchstaben des Bibeltextes und Motive zum
biblischen Buch, vor allem die Evangelisten in ihrer Schreibstube, begleitet von
ihren Symbolen und mit einem Blick in die Landschaft verknüpft (Abb. 3).

Sie reichen von der Darstellung der Evangelisten mit ihren Begleitsymbo-
len bis zu textlichen Illustrationen, wie der Versammlung der Jünger mit Ma-
ria am Anfang der Apostelgeschichte (Abb. 4).

Die unsignierten Arbeiten aus der Cranachwerkstatt in Wittenberg sind
von hoher Qualität mit Detailtreue nach dem Vorbild bedeutender anderer
Bibelillustrationen, z. B. der aus der Dürerwerkstatt in Nürnberg, gemacht.
Ihre Hinzufügung bedeutete, der Übersetzung einen hohen visuellen Stellen-
wert und Schauwert bis hin zu einer illustrativen Auslegung der Offenbarung
zu geben. Denn Luther machte Angaben zu den Motiven, die in der Werkstatt
Lucas Cranach d. Ä. erarbeitet wurden. Die Bilder waren aus buchhändleri-
scher Sicht ein Element für die Absatzförderung des Buches.

11 Hartmut Zwahr, Gestaltwandel der Leipziger Messe, in: Ders., Thomas Topfstedt/Günter
Bentele (Hrsg.), Leipziger Messen 1497–1997, Köln, Weimar, Wien 1999, S. 21.

12 Martin Brecht, Luther, die Buchdrucker, die Verleger und die Raubdrucker, in: Börsenblatt
für den Deutschen Buchhandel, Frankfurter Ausgabe 1983, S. 597–599.
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DIe Bilcder sind e1in wichtiger Gradmesser 11r Entwicklung un: Nutzung
VO  5 Ilustrationen 117 evangelisch-lutherischen Konterxt. Bilcder werden
Mıtteln der rellx1ösen Unterweisung, * Der erfolgreiche Weg der lutherischen
Bıbelillustrationen wIlirtrcl beschrtitten. DIe padagogische Hochschätzung der
Bilder beginnt iıhren Lauft.

DIe Offenbarung beginnt m11 einem eigenen gyanzselitigen Tiitelbild, Cdas
Johannes 1n hegender Gebetshaltung e1m Empfang der Offenbarung 117
Umkreis der sieben Leuchter un: der Sterne 1n himmlıscher Sphäre ze19t.
wIlirtrcl CAi1e V1s1on (sottes zutell. DIe Offenbarung geht als schartes Schwert VO

SonNenNantlıtz (sottes AaUSs (Abb 5)
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Die Bilder sind ein wichtiger Gradmesser für Entwicklung und Nutzung
von Illustrationen im evangelisch-lutherischen Kontext. Bilder werden zu
Mitteln der religiösen Unterweisung.13 Der erfolgreiche Weg der lutherischen
Bibelillustrationen wird beschritten. Die pädagogische Hochschätzung der
Bilder beginnt ihren Lauf.

Die Offenbarung beginnt mit einem eigenen ganzseitigen Titelbild, das
Johannes in liegender Gebetshaltung beim Empfang der Offenbarung im
Umkreis der sieben Leuchter und der Sterne in himmlischer Sphäre zeigt. Ihm
wird die Vision Gottes zuteil. Die Offenbarung geht als scharfes Schwert vom
Sonnenantlitz Gottes aus (Abb. 5).

13 Vgl. Reiner Sörries, Die Evangelischen und die Bilder, Erlangen 1983, S. 10 f.

Abb. 5: Das Titelbild der
Offenbarung des Johannes
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[Dass CS sich e1n echtes deptembertestament handelt, lasst sich anhand der
Darstellung der babylonischen Hure AaUSs Offenbarung 16 m1t der Papstkrone
I1ara schließen /xweltellos ein polemischer Höhepunkt der Bıiılder S1e wurce
spater AaUSs dem Druckstock herausgeschnitten, we1l CAi1e altgläubige wettinische
Verwandtschatt AaUSs Dresden 1n (Gestalt VO  5 Herzog corg VO  5 achsen
persönlich intervenlerte. Folghlıch tehlte dA1e I1ara 1n der zwelten Auflage, 117
Dezembertestament (Abb G)
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DIe Bilder nahmen CAi1e metaphorische Sprache der Offenbarung auf.  $ verstärk-
ten S16 m11 den 7 Ilustrationen un: deuteten S1E 117 durchaus ze1tgenNOSS1-
schen Sinn: DIe Heuschrecken der Plagen Kronen (Abbildung (IF_
fenbarung CAi1e tuhrenden Gesellschafttsschichten m1t Klerus un: del f1m-
den sich SAamıt ihren Kronen 117 Abgrund wlieder. S1e transportierten sozlale,
rel1x1Öse un: gesellschaftliche K< I1 Kng den Wortlaut des TLextes
gefügt, entstanden CX PrESSIVE Darstellungen VO  5 dynamıscher Schönhe1it un:
K larheit Gleichzeitig provozilerten S1E un: torderten heraus. [Dass S16 aber
vielseitig geschätzt ‚$ ze19t CAi1e weltere Geschichte der Druckstöcke. S1e
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Dass es sich um ein echtes Septembertestament handelt, lässt sich anhand der
Darstellung der babylonischen Hure aus Offenbarung 16 mit der Papstkrone
Tiara schließen. Zweifellos ein polemischer Höhepunkt der Bilder. Sie wurde
später aus dem Druckstock herausgeschnitten, weil die altgläubige wettinische
Verwandtschaft aus Dresden – in Gestalt von Herzog Georg von Sachsen
persönlich – intervenierte. Folglich fehlte die Tiara in der zweiten Auflage, im
Dezembertestament (Abb. 6).

Die Bilder nahmen die metaphorische Sprache der Offenbarung auf, verstärk-
ten sie mit den 21 Illustrationen und deuteten sie im durchaus zeitgenössi-
schen Sinn: Die Heuschrecken der Plagen tragen Kronen (Abbildung zu Of-
fenbarung 9), die führenden Gesellschaftsschichten mit Klerus und Adel fin-
den sich samt ihren Kronen im Abgrund wieder. Sie transportierten soziale,
religiöse und gesellschaftliche Kritik. Eng an den Wortlaut des Textes an-
gefügt, entstanden expressive Darstellungen von dynamischer Schönheit und
Klarheit. Gleichzeitig provozierten sie und forderten heraus. Dass sie aber
vielseitig geschätzt waren, zeigt die weitere Geschichte der Druckstöcke. Sie

Abb. 6: Die Babylonische
Hure aus Offenbarung 16 mit
Tiara
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wurden VO  5 Lucas C:ranach Hieronymus Emser verkauft, der eine We1-
testgehend m11 der Lutherübersetzung identische (Gregenübersetzung schaft-
ten sollte.14 (Abb
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Sprache
DIe bildreiche Sprache der Übersetzung Luthers entsprach dem Irend 1n der
Rhetor1ik der Humanısten 1 16 Jahrhundert un: der truhen euzelt INSSE-
SAamıt. Luther leistete hler einen erheblichen Beitrag, ZUT Entwicklung der eut-
schen Sprache., Leser Me!Illenstelin SCETZTE sich AaUuUSs verschledenen Elementen
ZUSAINNEL), dA1e alle m11 selner Suche ach Worten, Ja dem ingen Worte

tun hatten.

Harald Marx/Eckhard Kluth (Hrsg. (slaube und Macht. Sachsen 1m Kuropa der Refor-
mationszelt, Dresden 2004, s 109
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wurden von Lucas Cranach an Hieronymus Emser verkauft, der eine – wei-
testgehend mit der Lutherübersetzung identische – Gegenübersetzung schaf-
fen sollte.14 (Abb. 7)

Sprache

Die bildreiche Sprache der Übersetzung Luthers entsprach dem Trend in der
Rhetorik der Humanisten im 16. Jahrhundert und der frühen Neuzeit insge-
samt. Luther leistete hier einen erheblichen Beitrag zur Entwicklung der deut-
schen Sprache. Dieser Meilenstein setzte sich aus verschiedenen Elementen
zusammen, die alle mit seiner Suche nach Worten, ja dem Ringen um Worte
zu tun hatten.

14 Harald Marx/Eckhard Kluth (Hrsg.), Glaube und Macht. Sachsen im Europa der Refor-
mationszeit, Dresden 2004, S. 109.

Abb. 7: Die Heuschrecken-
plage aus Offenbarung 9
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Kiniıge Elemente sollen 1er beispielhaft aufgezelgt werden. !> An Eerster
Stelle estehen osicher dA1e Redewendungen, Cdas Buch m11 den sieben Stegeln
1n Offenbarung 5,1 dA1e sich bis heute 1n der deutschen Sprache inden
Luther W orterfindungen bel, dA1e VOT allem als Komposita entstanden,

Süundenangst, gottgefallg, Wortgezänk, Feuerelfer, Lästermaul, Denkzettel,
Sundenbock, Kriegsknechte, /insgroschen; Herzenslust, Morgenland, Lock-
vogel, Luüuckenbußer.16 Seine Wortbildungen betraten VOT allem Substantive,

Bosheitt, Tücke, Barmherzigkeit, Ordnung, Verdammntis. Kr verschaftte
bekannten Worte LEUC Endungen Oder VErSEIZITE S16 VO  5 einer Orm 1n eiIne
andere: AaUSs einem erb wurce e1in ubstantıv un: umgekehrt.

In den Übersetzungsduktus fügte muoclale Partıkel AaUuUSs der Sprechspra-
che e1in, alleın, doch, eben, LU UL schon. Luther otrlentlerte sich dabel

der Predigtgestaltung durch dA1e muncdlhche Diktion Kr wollte Cdas Kvan-
gelıum sprechen lassen. Datfızr verwendete auch klassısche rhetorische
mitte WI1E CAi1e Allıterationen, ‚„lasst uUCT Laicht leuchten VOT den Leuten““
1n Matthäus 3, 1

Mıt oroßer Genauigkeit betassten sich Luther un: se1INe Helter 1n Konsul-
atlonen der Nennung der Edelsteine 1n Offenbarung DAl m1t der
Schatzkammer des kKurfürsten.1”

Spezielles mitteldeutsches un: niederdeutsches W ortgut kam gemischt
ZKınsatz un: konnte Sprachgut des jJeweils anderen Sprachraumes WCT-

den, heucheln, mähren, trodeln, chlacke. DIe sprachliche Ausrichtung
erfolgte den Kanzleien un: Schreibstuben 117 mitteldeutschen Kaum,
der (srenze zwischen bher- un: Niederdeutsch.

Luther stellte intens1ive Überlegungen den Hintergründen der gepragten
rellx1ösen Worte „Denn Hellancd WITr aut deutsch einen, der cla hılft.
erlöst, selıgmacht un: SAaLZ heilsam Jjedermann 1st.  eb (Wartburgpostille)!®

Stnittio 1st ach WI1E VOT der Kıntluss der Vulgata als lateinischer Stan-
darcdbibel ZUT elt Luthers aut CAi1e Übersetzungsleistung, Leser Kıntluss War

m1t Sicherhelit da, aber Luther 91NS nıcht den Weg anderer deutscher Biıbel-
übersetzungen, dA1e Wort f11r Wort dA1e Vulgata splegelten un: deshalb weniger
verständlıch unı popular WaTrclil Luther lbersetzte vlel mehr ach dem Sinn,
nıcht ach dem einzelnen Wort. Kr neben der Vulgata dA1e VO  5 Kras-
I11US VO  5 Rottercdam 1519 erschlenene Ausgabe des orlechischen Urtextes.
Luther wollte CS besser als be1 den Übersetzungen der Vulgata machen: „Das
1st e1n oroDßes Werk un: WETTL, 4SsSSs WI1Tr alle daran arbelten.“ (Brief Amsdorf,
153.1.1522)!” Se1in Leben lang blieb Luther aut der Suche ach W orten, ahm
zahlreiche Änderungen VO  5 Auflage Auflage VOT, dA1e Übersetzung

Vgl Füssel, Buch (w1 Anm Ö) s 305 Wolfgang Haubrichs, Die Sprache Martın Luthers,
1n: Meuter, C htistum (wIi Anm. 10), s 5265

16 Beutel, Ihesen (w1 Anm 2) -
Ebd., s GY

1 11 W eilmar 191() itlert nach Hıntzenstetn, Einsamkeit (w1 Anm I) s
Briefwechsel Band Welmar 1951, Brief Nr. 449; Zitert nach Ebd.,
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Einige Elemente sollen hier beispielhaft aufgezeigt werden.15 An erster
Stelle stehen sicher die Redewendungen, z. B. das Buch mit den sieben Siegeln
in Offenbarung 5,1, die sich bis heute in der deutschen Sprache finden.
Luther steuerte Worterfindungen bei, die vor allem als Komposita entstanden,
z. B. Sündenangst, gottgefällig, Wortgezänk, Feuereifer, Lästermaul, Denkzettel,
Sündenbock, Kriegsknechte, Zinsgroschen; Herzenslust, Morgenland, Lock-
vogel, Lückenbüßer.16 Seine Wortbildungen betrafen vor allem Substantive,
z. B. Bosheit, Tücke, Barmherzigkeit, Ordnung, Verdammnis. Er verschaffte
bekannten Worte neue Endungen oder versetzte sie von einer Form in eine
andere: aus einem Verb wurde ein Substantiv und umgekehrt.

In den Übersetzungsduktus fügte er modale Partikel aus der Sprechspra-
che ein, z. B. allein, doch, eben, nur, nun, schon. Luther orientierte sich dabei
an der Predigtgestaltung durch die mündliche Diktion. Er wollte das Evan-
gelium sprechen lassen. Dafür verwendete er auch klassische rhetorische Stil-
mitte wie die Alliterationen, z. B. „lasst euer Licht leuchten vor den Leuten“
in Matthäus 5,16.

Mit großer Genauigkeit befassten sich Luther und seine Helfer in Konsul-
tationen z. B. wegen der Nennung der Edelsteine in Offenbarung 21 mit der
Schatzkammer des Kurfürsten.17

Spezielles mitteldeutsches und niederdeutsches Wortgut kam gemischt
zum Einsatz und konnte so Sprachgut des jeweils anderen Sprachraumes wer-
den, z. B. heucheln, mähren, trödeln, Schlacke. Die sprachliche Ausrichtung
erfolgte an den Kanzleien und Schreibstuben im mitteldeutschen Raum, an
der Grenze zwischen Ober- und Niederdeutsch.

Luther stellte intensive Überlegungen zu den Hintergründen der geprägten
religiösen Worte an: „Denn Heiland nennen wir auf deutsch einen, der da hilft,
erlöst, seligmacht und ganz heilsam zu jedermann ist.“ (Wartburgpostille)18

Strittig ist nach wie vor der Einfluss der Vulgata als lateinischer Stan-
dardbibel zur Zeit Luthers auf die Übersetzungsleistung. Dieser Einfluss war
mit Sicherheit da, aber Luther ging nicht den Weg anderer deutscher Bibel-
übersetzungen, die Wort für Wort die Vulgata spiegelten und deshalb weniger
verständlich und populär waren. Luther übersetzte viel mehr nach dem Sinn,
nicht nach dem einzelnen Wort. Er nutzte neben der Vulgata die von Eras-
mus von Rotterdam 1519 erschienene Ausgabe des griechischen Urtextes.
Luther wollte es besser als bei den Übersetzungen der Vulgata machen: „Das
ist ein großes Werk und wert, dass wir alle daran arbeiten.“ (Brief an Amsdorf,
13.1.1522)19 Sein Leben lang blieb Luther auf der Suche nach Worten, nahm
zahlreiche Änderungen von Auflage zu Auflage vor, steuerte die Übersetzung

15 Vgl. Füssel, Buch (wie Anm. 8), S. 36; Wolfgang Haubrichs, Die Sprache Martin Luthers,
in: Meurer, Christum (wie Anm. 10), S. 52–65.

16 Beutel, Thesen (wie Anm. 2), S. 70.
17 Ebd., S. 69.
18 WA 10, 1.1 Weimar 1910 zitiert nach Hintzenstern, Einsamkeit (wie Anm. 5), S. 53.
19 WA Briefwechsel Band 2. Weimar 1931, Brief Nr. 449; zitiert nach Ebd., S. 55.
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als einen Prozess m11 vielen Beteiligten un: 1e(3 sich aut den sprachlichen
Wandel ein, den selbst mMm1t verursacht hatte

Mıt Recht sprach' balcd VO  5 einer „Verdeutschung” der Bibel, W1E VO  5

einer passenden „ Vertonung“” 1n der Musık

Randglossen und Verwelisstellen

DIe and wledergegebenen G lossen un: VerwelIlsstellen aut andere Biıbel-
stellen (auch AaUuUSs dem Alten Testament!) geben sprachliche Erläuterungen ZUT

Bedeutung VO  5 orlechischen, hebrätischen un: lateinischen W orten, Sach-
erklärungen, Beschreibung VO  5 Sprachbildern, synoptische Vergleiche un:
allegorische Auslegung. S1e bleten Auselnandersetzung m11 theolog1schen
G(regnern,“ kommentleren, differenzleren, geben Beobachtungen ZU Text
wleder. DIe Randbemerkungen wurden 1n Zusammenarbelt m11 Luthers
SCH) Miıtarbelter corg Rorer 4U 21 55/) vertasst.

Neben ihrer esetrtreundlichen Bedeutung bleten S1E Einblicke 1n CAi1e ber-
setzungswerkstatt un: Cdas reterenzielle 5ystem, VOT allem m11 den Verwels-
stellen, dA1e sich auch aut Cdas och nıcht erschlenene Alte TLestament beziehen,

Hebräer sind Verwelse aut sieben Psalmverse gegeben. S1e enthalten
Querverweilse aut andere Lıteratur, Lukas der Stammbaum Jesu
„Von dA1esem schreiben Phılo un: Josephus, der Matthaäaus etliche außen
lasst.“ S1e theologische Marken, WI1E kKornther 15 „„allen Jau-
ben  er „„WI1E wohl allein der G laube rechtfertigt, als Paulus allenthalben tre1-
bet, doch CAi1e Liebe nıcht tolet, Ware der G laube gewisslich nıcht recht ob

oleich Wunder tate  . Das entkrättet den Luther ott gemachten V orwurf,
kenne eINe tatıge Naächstenlhebe.

Kıne der längsten Gslossen erfolgt RKomer S1e geht ber dA1e
Selte WI1E eine Kolumne ZU Hauptstück un: Mittelplatz dleser Epistel: „Hıer
bewelst ... | 4SsSSs Verdienst nıchts sel, sondern allein („ottes Gsnade.““ DIe
Randglossen un: dA1e Vorrecdce ZU Römerbriet zeigen Cdas oroße theologische
Interesse dem Briet un: CAi1e Jahrelange intensive Beschäftigung damlıt, WI1E
S1E 1n (Gestalt beruhmter Römerbriet-Kommentare spater CAi1e Theologiege-
schichte tortschre1bt. Anhand der Begriffe, CAi1e 117 Römerbriet Cdas theolog1-
sche Denken kennzeichnen un: dA1e and vorgestellt werden, lasst sich A1ie
Argumentationswelse VO  5 Paulus nachvollziehen: (zesetz, Sunde, (znade,
Glaube, Gerechtigkeit, Fleisch un: (Jelst. (Glossen Z Römerbrief)

Luther erläutert Begriffe, WI1E Sılnde wlider den Heiligen (Felst, Zungen-
reden, Schaubrot, NMammon, Sabbat, versiegelt, (elst, Vertrauen, Rande,
Amen, Hos1anna. Immer wlieder spricht VO  5 den „ZUtCN Werken““ DOSI1-
ven Zusammenhängen, Kr leitet ethische Schlussfolgerungen un: retorma-
torıische Konsequenzen ab, WI1E kKornther angemerkt WI1TCl: ‚„„Paulus

M) Fu Kormnther he1lit CN yg  Hıier hat Paulus das Papsttum und alle Sekten verdammt.““
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als einen Prozess mit vielen Beteiligten und ließ sich auf den sprachlichen
Wandel ein, den er selbst mit verursacht hatte.

Mit Recht sprach man bald von einer „Verdeutschung“ der Bibel, wie von
einer passenden „Vertonung“ in der Musik.

Randglossen und Verweisstellen

Die am Rand wiedergegebenen Glossen und Verweisstellen auf andere Bibel-
stellen (auch aus dem Alten Testament!) geben sprachliche Erläuterungen zur
Bedeutung von griechischen, hebräischen und lateinischen Worten, Sach-
erklärungen, Beschreibung von Sprachbildern, synoptische Vergleiche und
allegorische Auslegung. Sie bieten Auseinandersetzung mit theologischen
Gegnern,20 kommentieren, differenzieren, geben Beobachtungen zum Text
wieder. Die Randbemerkungen wurden in Zusammenarbeit mit Luthers en-
gem Mitarbeiter Georg Rörer (1492–1557) verfasst.

Neben ihrer leserfreundlichen Bedeutung bieten sie Einblicke in die Über-
setzungswerkstatt und das referenzielle System, vor allem mit den Verweis-
stellen, die sich auch auf das noch nicht erschienene Alte Testament beziehen,
z. B. zu Hebräer 1 sind Verweise auf sieben Psalmverse gegeben. Sie enthalten
Querverweise auf andere Literatur, z. B. zu Lukas 3 – der Stammbaum Jesu –
„Von diesem schreiben Philo und Josephus, der Matthäus etliche außen
lässt.“ Sie setzen theologische Marken, wie zu 1. Korinther 13 „allen Glau-
ben“: „wie wohl allein der Glaube rechtfertigt, als S. Paulus allenthalben trei-
bet, doch wo die Liebe nicht folgt, wäre der Glaube gewisslich nicht recht ob
er gleich Wunder täte“. Das entkräftet den Luther oft gemachten Vorwurf, er
kenne keine tätige Nächstenliebe.

Eine der längsten Glossen erfolgt zu Römer 3. Sie geht über die ganze
Seite wie eine Kolumne zum Hauptstück und Mittelplatz dieser Epistel: „Hier
beweist er [...], dass Verdienst nichts sei, sondern allein Gottes Gnade.“ Die
Randglossen und die Vorrede zum Römerbrief zeigen das große theologische
Interesse an dem Brief und die jahrelange intensive Beschäftigung damit, wie
sie in Gestalt berühmter Römerbrief-Kommentare später die Theologiege-
schichte fortschreibt. Anhand der Begriffe, die im Römerbrief das theologi-
sche Denken kennzeichnen und die am Rand vorgestellt werden, lässt sich die
Argumentationsweise von Paulus u. a. nachvollziehen: Gesetz, Sünde, Gnade,
Glaube, Gerechtigkeit, Fleisch und Geist. (Glossen zum Römerbrief)

Luther erläutert Begriffe, wie Sünde wider den Heiligen Geist, Zungen-
reden, Schaubrot, Mammon, Sabbat, versiegelt, Geist, Vertrauen, Rande,
Amen, Hosianna. Immer wieder spricht er von den „guten Werken“ in posi-
tiven Zusammenhängen. Er leitet ethische Schlussfolgerungen und reforma-
torische Konsequenzen ab, wie zu 1. Korinther 7 angemerkt wird: „Paulus

20 Zu 1. Korinther 3 heißt es: „Hier hat Paulus das Papsttum und alle Sekten verdammt.“
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wl niemancd CAi1e Ehe verbileten, WI1E CS jetzt durch (‚esetz un: Geluübde SC
chieht be1 Pfatfen, Monchen un: Nonnen‘“! Bel den verschledensten Ab-
schnitten nuft immer wlieder ZUT Lebensfreude, ZUT Freundlichkeit,
„Justig un: frei(en) Herzen“ aut (Glossen ZU Römerbrief).
Vorreden

DIe Vorreden inden sich den melsten der einzelnen Schritten ach einer
allerersten, CAi1e sich aut Cdas Neue Testament bezileht. LDDarın wIirdc eut-
lıch, 4sSs Luther Cdas Evangellum als Schrıitt un: Botschatt 117 doppelten
Wortsinn verstandl. DIe Schwerpunkte der Vorreden ach Umfang un:
Intensıitat hegen Anfang 11r Cdas Neue TLestament un: e1m
Römerbriet. LDDarın $1inclet sich durchaus auch Kritisches, immer 117 Blıck aut
C hristus (Geilst der Worte, nıcht der einzelne totencde Buchstabe). Evangehum
1st Cdas orlechische Wort 11r dA1e „„ZULC Botschaft, gute Maähr gute LEUC Ze1l-
LUNg, gut Geschrei, davon' singet un: un: rohlich 1st.  eb (Vorrede
Z deptembertestament)
/ den einzelnen Buchern un: Brieten bleten CAi1e Vorreden Inhaltsan-

gaben, Zusammenfassungen un: Angaben ZU Autbau be1 den Brieten
hne eigene Vorreden sind dA1e Evangelien, dA1e Apostelgeschichte un: Titus

Am umfangreichsten £5l1t CAi1e Vorrede ZRömerbriet au  S S1e WAarT 1n der
T’heologiegeschichte, insbesondere 1 Plietsmus eine wichtige Quelle theo-
logischer Erkenntnis, Punkt der Auseinandersetzung WI1E der Inspiration. Fır
Luther galt der Briet als „Hauptstück des NT“ un: „„allerlauterstes Kvan-
gellum“ (Vorrede Z Römerbrief). DIe Botschatt VO  5 der Rechtfertigung
trıtt klar hervor, WE Luther Jesus naher vorstellt als „„der rechte Davıd, der
m1t Sand, Tod un: Teutel gestrtten un: ülberwunden un: alle ıh iıhr Ver-
d1enst erlöst, gerechtfertigt, lebendie un: selig gemacht hat.““ (Vorrede
deptembertestament)

Luther scheut sich nıcht urtellen, WI1E CS CTW Z kKornther he1ßt
5  Im kKkormnther hat Paulus art gestraft un: 1n vlielen tucken scharten W eln
1n dA1e Wunden un: S16 erschreckt: 191898  ' aber Irost un: Lob, 1n
dA1e Wunden, CAi1e Sılnder m1t Liebe wlieder autnehmen.“ Vorrede ZU KO-
rinther). Den Johannes bewertet als „eine rechtschaftene apostolische
E/pistel, treibt den G lauben: W/O der G laube 1St, bleiben dA1e Werke nıcht
Ben!'  c un: macht damıt klare Aussagen ZU Verhältnis VO  5 G lauben un:
Werken. Der Weckrut 117 Phillpperbrief, dA1e Warnung V OT alschen Aposteln,
taucht mehreren tellen aut. LDamıt hatte sich Luther SALZ konkret be-
fassen. Im Philemon s1ieht m1t 1e] Warme „eIn me1lsterlich hebliches Kxem-
pel christlicher Liebe, ennn WI1T sind alle se1INe UOnesim1, WIT S glauben.“ DIe
Vorrede Z SaDNzZCh Neuen TLestament hebt Cdas Johannesevangellum, CAi1e
Paulusbriete un: den Petrus (zusammen „recht ern un: Mark allen
Büchern‘”) hervor. Luther wendet sich Airekt den Leser un: rat: dlese
Bucher ZUETST un: melsten lesen. Kr ermutigt Z taglichen Lesen WI1E
Cdas tagliche TOLT. (Vorrede deptembertestament)
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will niemand die Ehe verbieten, wie es jetzt durch Gesetz und Gelübde ge-
schieht bei Pfaffen, Mönchen und Nonnen“! Bei den verschiedensten Ab-
schnitten ruft er immer wieder zur Lebensfreude, zur Freundlichkeit, zum
„lustig und frei(en) Herzen“ auf (Glossen zum Römerbrief).

Vorreden

Die Vorreden finden sich zu den meisten der einzelnen Schriften nach einer
allerersten, die sich auf das ganze Neue Testament bezieht. Darin wird deut-
lich, dass Luther das Evangelium als Schrift und Botschaft – im doppelten
Wortsinn – verstand. Die Schwerpunkte der Vorreden nach Umfang und
Intensität liegen am Anfang – für das ganze Neue Testament – und beim
Römerbrief. Darin findet sich durchaus auch Kritisches, immer im Blick auf
Christus (Geist der Worte, nicht der einzelne tötende Buchstabe). Evangelium
ist das griechische Wort für die „gute Botschaft, gute Mähr, gute neue Zei-
tung, gut Geschrei, davon man singet und saget und fröhlich ist.“ (Vorrede
zum Septembertestament)

Zu den einzelnen Büchern und Briefen bieten die Vorreden Inhaltsan-
gaben, Zusammenfassungen und Angaben zum Aufbau bei den Briefen.
Ohne eigene Vorreden sind die Evangelien, die Apostelgeschichte und Titus.

Am umfangreichsten fällt die Vorrede zum Römerbrief aus. Sie war in der
Theologiegeschichte, insbesondere im Pietismus eine wichtige Quelle theo-
logischer Erkenntnis, Punkt der Auseinandersetzung wie der Inspiration. Für
Luther galt der Brief als „Hauptstück des NT“ und „allerlauterstes Evan-
gelium“ (Vorrede zum Römerbrief). Die Botschaft von der Rechtfertigung
tritt klar hervor, wenn Luther Jesus näher vorstellt als: „der rechte David, der
mit Sand, Tod und Teufel gestritten und überwunden und alle ihn ihr Ver-
dienst erlöst, gerechtfertigt, lebendig und selig gemacht hat.“ (Vorrede zum
Septembertestament)

Luther scheut sich nicht zu urteilen, wie es etwa zum 2. Korinther heißt:
„Im 1. Korinther hat Paulus hart gestraft und in vielen Stücken scharfen Wein
in die Wunden gegossen und sie erschreckt; nun aber Trost und Lob, Öl in
die Wunden, die Sünder mit Liebe wieder aufnehmen.“ (Vorrede zum 2. Ko-
rinther). Den 1. Johannes bewertet er als „eine rechtschaffene apostolische
Epistel, treibt den Glauben: Wo der Glaube ist, bleiben die Werke nicht au-
ßen“, und macht damit klare Aussagen zum Verhältnis von Glauben und
Werken. Der Weckruf im Philipperbrief, die Warnung vor falschen Aposteln,
taucht an mehreren Stellen auf. Damit hatte sich Luther ganz konkret zu be-
fassen. Im Philemon sieht er mit viel Wärme „ein meisterlich liebliches Exem-
pel christlicher Liebe, denn wir sind alle seine Onesimi, so wirʼs glauben.“ Die
Vorrede zum ganzen Neuen Testament hebt das Johannesevangelium, die
Paulusbriefe und den 1. Petrus (zusammen „recht Kern und Mark unter allen
Büchern“) hervor. Luther wendet sich direkt an den Leser und rät: diese
Bücher zuerst und am meisten lesen. Er ermutigt zum täglichen Lesen wie
das tägliche Brot. (Vorrede Septembertestament)



( HRISTIAN M AI

DIe theologisch prominenten Äußerungen erfolgen zu Jakobus als „„Stroh-
111C E/pistel, keine evangelische Art““ un: 5  aS C hristum treibet!‘: „Darın
s<HMMenN alle rechtschattenen heiligen Bucher ber e1in, clas S1E alle SAamıt C hr1
STUS predigen un: treiben.“ |Damıit tormuhert Luther dA1e zentrale Auffassung
Se1INES Bıbelverstaändnisses. DDas ze19t sich auch der bemerkenswerten
Vorrede ZUT Offenbarung: „Ich SaQl, Was ich tuhle einen dunklen Sinn, APpO-
estolisches un: Prophetisches tehlt.“‘ Kr z1ieht 1n /weitel, ob dA1e (Itten-
barung VO Heiligen (Jelst STAamMMmMmMTL un: kttisiert deutlich den 1n iıhr aufgerich-

Zusammenhang VO  5 TIun un: Ergehen. [ieses abschließende Buch des
Neuen Testaments 1st 1n Luthers Sicht ber welte trecke unverstandlich: „„Ks
sollen selig se1n, dA1e halten, WaSs darın steht, doch niemancd weıb, Was CS 1st
bzw. halten sol1.““ (Vorrede ZUT Offenbarung)

Theologische Briısanz

Der eigentliche Ausgangspunkt des dem Ortsınn ach „evangelischen“ Jau-
ens 1n der Welt 1st VO  5 d1eser ersten Telübersetzung der Bıbel AaUs  DCH
Luther bezeichnete clas Neue Testament als „Evangelium””. Se1in
fassendes theolog1sches Denken War VO  5 der Bıbel gepragt un: brach damıt
m1t der Iradcıtlon. Der alleinıge hermeneutische Schlüssel ZUT Bıbel 1st Jesus
C hristus.

Luther stellte dA1e Bıbel 1n den Mittelpunkt selner Arbelt, welt ber den
Hörsaal hinaus. 5  Kr WAarT 1n der VaNzCch Heiligen chrıftft Hause, kannte auch
entlegene, wen1g Zz1t1erte Stellen un: besaßlß eine Gesamtschau.““21 Se1in theo-
logisches Argumentleren stutzte sich aut e1in klares Bekenntnis ZUT alleinıgen
Autor1ltät der Bıbel 1n Glaubensfragen.““

DIe Übersetzung WAarT clas ingen (‚ottes (regenwart 1n selInem Wort.
Ks sollte dem Kigentlichen 117 Wort von Jesus C hristus tuhren. DIe urel-
SC Stimme, CAi1e IDA HOX Fyangelzt (die lebendige St1imme des Evangellums)
sollte laut und deutlich horbar werden.

[Da CAi1e mittelalterliche Kırche den Anspruch erhob, CAi1e Bıbel allein aUS -

legen können, ollten CAi1e mündigen alen 191898  ' 1n dA1e Lage VEITrSECIZT werden,
zwischen der Bıbelauslegung der Kırche un: ihrer vertalschten PraxI1s C1-
scheliden können: ‚„ Wollte (7Ott, 4SSs melne un: aller Lehrer Auslegung
untergingen un: jeder C hrist sich selber dA1e heilige Schrıitt un: Cdas autere
Wort (sottes vernahme!‘‘23

Der rtretormatorische (Gsrundsatz der Alleingültigkeit der Bıbel f11r Jau-
bensfragen (SOLG SCHIDIMFA) wIirdc angebahnt un: dadurch dA1e wichtigste Gsrund-
lage des evangelischen G laubens un: der retormatorischen Gemeindebildung
gelegt.

21 Hıntzenstern, Einsamkeit (w1 Anm. I) s
Vgl Fussel, Buch (w1 Anm Ö)

27 Schlusswort der Wartburgpostille 2.1.1522 10,1.2 itlert nach Hıntzenstern,
Eınsamkeit, Ww1€E Anm D, s 39)
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Die theologisch prominenten Äußerungen erfolgen zu Jakobus als „stroh-
erne Epistel, keine evangelische Art“ und „was Christum treibet!“: „Darin
stimmen alle rechtschaffenen heiligen Bücher über ein, das sie alle samt Chri-
stus predigen und treiben.“ Damit formuliert Luther die zentrale Auffassung
seines Bibelverständnisses. Das zeigt sich auch an der bemerkenswerten
Vorrede zur Offenbarung: „Ich sage, was ich fühle: einen dunklen Sinn, Apo-
stolisches und Prophetisches fehlt.“ Er zieht sogar in Zweifel, ob die Offen-
barung vom Heiligen Geist stammt und kritisiert deutlich den in ihr aufgerich-
teten Zusammenhang von Tun und Ergehen. Dieses abschließende Buch des
Neuen Testaments ist in Luthers Sicht über weite Strecke unverständlich: „Es
sollen selig sein, die halten, was darin steht, so doch niemand weiß, was es ist
bzw. halten soll.“ (Vorrede zur Offenbarung)

Theologische Brisanz

Der eigentliche Ausgangspunkt des dem Wortsinn nach „evangelischen“ Glau-
bens in der Welt ist von dieser ersten Teilübersetzung der Bibel ausgegangen.
Luther bezeichnete das ganze Neue Testament als „Evangelium“. Sein um-
fassendes theologisches Denken war von der Bibel geprägt und brach damit
mit der Tradition. Der alleinige hermeneutische Schlüssel zur Bibel ist Jesus
Christus.

Luther stellte die Bibel in den Mittelpunkt seiner Arbeit, weit über den
Hörsaal hinaus. „Er war in der ganzen Heiligen Schrift zu Hause, kannte auch
entlegene, wenig zitierte Stellen und besaß eine Gesamtschau.“21 Sein theo-
logisches Argumentieren stützte sich auf ein klares Bekenntnis zur alleinigen
Autorität der Bibel in Glaubensfragen.22

Die Übersetzung war das Ringen um Gottes Gegenwart in seinem Wort.
Es sollte zu dem Eigentlichen im Wort von Jesus Christus führen. Die urei-
gene Stimme, die viva vox Evangelii (die lebendige Stimme des Evangeliums)
sollte laut und deutlich hörbar werden.

Da die mittelalterliche Kirche den Anspruch erhob, die Bibel allein aus-
legen zu können, sollten die mündigen Laien nun in die Lage versetzt werden,
zwischen der Bibelauslegung der Kirche und ihrer verfälschten Praxis unter-
scheiden zu können: „Wollte Gott, dass meine und aller Lehrer Auslegung
untergingen und jeder Christ sich selber die heilige Schrift und das lautere
Wort Gottes vernähme!“23

Der reformatorische Grundsatz der Alleingültigkeit der Bibel für Glau-
bensfragen (sola scriptura) wird angebahnt und dadurch die wichtigste Grund-
lage des evangelischen Glaubens und der reformatorischen Gemeindebildung
gelegt.

21 Hintzenstern, Einsamkeit (wie Anm. 5), S. 5.
22 Vgl. Füssel, Buch (wie Anm. 8), S. 34.
23 Schlusswort der Wartburgpostille am 12.1.1522 (WA 10,I.2 zitiert nach Hintzenstern,

Einsamkeit, wie Anm. 5, S. 55).
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Bedeutung
Schon VOT Luther ex1Iistlerten 15 Bıbelübersetzungen 1nNs Deutsche. 24 Das
deptembertestament War e1in KErstling, DIe Art un: W else der Übersetzung
aber überzeugte CAi1e Leser. Naturlich begünstigte auch dA1e aufgeheizte, SPan-
nungsreiche, erwartungsvolle S1ituatlion der elt den CLLOTINECIIN Erfolg. Ks WAarT

Cdas Rıchtige richtigen ( Irt ZUT richtigen elt CAi1e Kontingenz der Stunde,
dA1e dem dSeptembertestament schlug,. Ks begann „eine völlle LEUC Zelitrech-
HUL 1n der Bıbelübersetzung”‘,®>

\W1e krıitisch CS gleichzeitig WAarT, ze1gte Cdas schon balcd ach Erscheinen
ausgesprochene Verbot 117 Albertinischen achsen. Nur sechs Wochen ach
dem Erscheinen stand der Besitz Strafe: WCT CAi1e Bıbel aushändigte,
bekam den Kaufpreis ErSTAattet. uch 1n Brandenburg, Bayern un: Osterreich
folgten solche Erlasse DIe Übersetzung ze1gte ihre gefürchtete Wirksamkeilit.
Luthers (Gregenspieler Emser brachte wenige Jahre spater e1n fast wortgleiches
Neues Testament als Gegenveröffentlichung 1527 heraus.

Albrecht Beutel TE1 Gsründe 11r CAi1e epochale Bedeutung:*“ /muerst
dA1e Übersetzung AaUuUSs der Ursprache, dem Griechischen, dA1e CS Nalı Wultila
1000 Jahre nıcht mehr gegeben hatte / um zwelten CAi1e durchgehende
Begleitung m1t übersetzungstheoretischen Retlex1ionen. /7um dritten dA1e e1IN-
zigartige W ortorlg1inalität, dA1e sich der gehobenen Sprechsprache der elt
otrlentlerte.

15272 WAarT Cdas entscheidende Jahr f11r CAi1e retormatorische ewegung. /u-
nehmend wurden (sottesdcilenste 1n der Welse gefelert, WOZU CAi1e Bıbel-
übersetzung dA1e Grundlage 11r dA1e Schriftlesungen un: Predigten bildete DIe
Organisatorische Orm des evangelischen G laubens ahm (Gestalt A} indem
dA1e Bıbel 11L  - eigentlichen Grundstein der evangelischen Kırche wurde.

Das deptembertestament War e1in Melenstein aut dem Weg ZUT VaNzCch
Bıbel deutsch ım Jahr 1554 Ks W ar eın Mellenstein der G laubens- un Sprach-
geschichte.®” Ks War Luthers Hauptarbelt, auch WL dA1e U 5 Thesen als Bruch
m1t der Iradıtion Anlass JubiläumsJjahr 201 S1Ncql. Der eigentliche rtetor-
matorische Durchbruch 1n der Offentlichkeit geschah m11 dem deptember-
tesSstTAamMenNtTL. Von bleibender Bedeutung 1st dA1e Bıbel un: Cdas WAarT auch eine
Folge VO  5 Luthers Übersetzung etztliıch Z Krfterium aller christlichen
Theologte geworden.

Fuüssel, Buch (w1 Anm Ö s
25 Ebd., s 26
20 Beutel, Ihesen (w1 Anm 2) s G
A Vgl He1imo RKeinitzer, Bıblıa deutsch. Luthers Bıbelübersetzung und iıhre Tradıtion, W/ol-

fenbuttel 1985
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Bedeutung

Schon vor Luther existierten 18 Bibelübersetzungen ins Deutsche.24  Das
Septembertestament war kein Erstling. Die Art und Weise der Übersetzung
aber überzeugte die Leser. Natürlich begünstigte auch die aufgeheizte, span-
nungsreiche, erwartungsvolle Situation der Zeit den enormen Erfolg. Es war
das Richtige am richtigen Ort zur richtigen Zeit – die Kontingenz der Stunde,
die dem Septembertestament schlug. Es begann „eine völlig neue Zeitrech-
nung in der Bibelübersetzung“.25

Wie kritisch es gleichzeitig war, zeigte das schon bald nach Erscheinen
ausgesprochene Verbot im Albertinischen Sachsen. Nur sechs Wochen nach
dem Erscheinen stand der Besitz unter Strafe; wer die Bibel aushändigte,
bekam den Kaufpreis erstattet. Auch in Brandenburg, Bayern und Österreich
folgten solche Erlasse. Die Übersetzung zeigte ihre gefürchtete Wirksamkeit.
Luthers Gegenspieler Emser brachte wenige Jahre später ein fast wortgleiches
Neues Testament als Gegenveröffentlichung 1527 heraus.

Albrecht Beutel nennt drei Gründe für die epochale Bedeutung:26 Zuerst
die Übersetzung aus der Ursprache, dem Griechischen, die es seit Wulfila
1000 Jahre zuvor nicht mehr gegeben hatte. Zum zweiten die durchgehende
Begleitung mit übersetzungstheoretischen Reflexionen. Zum dritten die ein-
zigartige Wortoriginalität, die sich an der gehobenen Sprechsprache der Zeit
orientierte.

1522 war das entscheidende Jahr für die reformatorische Bewegung. Zu-
nehmend wurden Gottesdienste in der neuen Weise gefeiert, wozu die Bibel-
übersetzung die Grundlage für die Schriftlesungen und Predigten bildete. Die
organisatorische Form des evangelischen Glaubens nahm Gestalt an, indem
die Bibel nun zum eigentlichen Grundstein der evangelischen Kirche wurde.

Das Septembertestament war ein Meilenstein auf dem Weg zur ganzen
Bibel deutsch im Jahr 1534. Es war ein Meilenstein der Glaubens- und Sprach-
geschichte.27 Es war Luthers Hauptarbeit, auch wenn die 95 Thesen als Bruch
mit der Tradition Anlass zum Jubiläumsjahr 2017 sind. Der eigentliche refor-
matorische Durchbruch in der Öffentlichkeit geschah mit dem September-
testament. Von bleibender Bedeutung ist die Bibel – und das war auch eine
Folge von Luthers Übersetzung – letztlich zum Kriterium aller christlichen
Theologie geworden.

24 Füssel, Buch (wie Anm. 8), S. 15.
25 Ebd., S. 26.
26 Beutel, Thesen (wie Anm. 2), S. 69 f.
27 Vgl. Heimo Reinitzer, Biblia deutsch. Luthers Bibelübersetzung und ihre Tradition, Wol-

fenbüttel 1983.
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Das Septembertestament als Grundlage heutiger Bıbelausgaben
ach W1E VOT 1st CAi1e Lutherbibel ausgehend VO deptembertestament dA1e
dominierende deutschsprachige Bıbel Folgerichtig 1st 1 Vorteld des Fest ah-
LCS CAi1e „Jubilaumsausgabe CAi1e NEUESTE RevIisiton unter Leitung des Neu-
testamentlers Christoph Kähler, erschlenen. S1e bringt wlieder mehr Luther
als CAi1e RevIisitonen

Gleichzeltig hat C1e Deutsche Bibelgesellschaft mMm1t der BasısBiıbel eın Neu-
übersetzungsprojekt 1n Arbelt, Cdas 2019 abgeschlossen werden soll Bemer-
kenswert 1st dabel1 dA1e Fortsetzung einiger Elemente des Urahnen clas System
der Vorreden un: Randglossen, dA1e VerwelIlsstellen als Themensammlung un:
der Versuch be1 oroßer Textgenautgkeit eine sprechende Diıiktion erreichen

191898  ' gepragt VO die1ltalen Zeltalter. |Damıit esteht S16 1n der Iradcıtion der
Übersetzung als „Dolmetschen“ der ahe ZUT Art der Kommuntikation der
e1lt. DDas deptembertestament lasst einen erstaunlich aktuellen Blıck aut

Umgang m11 der Bıbel heute werten.
Ks bleibt Luthers /Z1el / um Lesen der Bıbel motivleren, ZU Verstand-

N1Is der Bıbel beizutragen, dabe1 nıcht unkritisch, sondern m11 Leidenschaft
un: durchaus estreitbar.

COChristian Maı, Martın 1Luther’s ‘“September T estament)? of 1522
the New "Testament ın German

Wıth ıts CODV ot Martın Luther’s “deptember Testament‘ ot 1522, his-
latl1on ot the N ew Testament into („erman, the nıty Archives CL  5 COUNT
milestone ot rel1910u18, Ungulstic aAM cultural history superlatives Aas ıts (YWV

In the 4aSSESSMENT ot the unster church historlan Albrecht Beutel, NO other
(‚erman book has VCT achteved such importance‘. I WasSs work ot genN1Us,
achteved 1n Just eleven weeks durng Luther’s St2.y 1n the Wartburg castle. TIhe
tollo volume, $1rst published 1n in1ıt1a|] ecition ot about 3,000 coples by
Melchlor Lotter 1n Wittenberg, shaped (‚erman nguistic history an Was

catalyst ot the Retormatlion. In prefaces an margıinal Luther Was able
comMMmMmMUNICATE hıs MOST important insights, notably humanıty's Justification

betore (Gs0d by aAM £aıth alone (marginal OTE RKomans (Ithers
inclucle the formula, 1n Luther’s preface the Epistle ot James, WAas C hr1
STUM treibet‘ (what acvances the ot Christ), Aas eXpressiON ot the
ESSCIICE ot the Bible, an ın the Pretace the whole book) the whole New
Testament Aas being the Gospel ot GOd For Luther thıs Was SC1TI110O11 whose
language Was tormed 1n intense PTOCCSS ot CENSgASEMECN wıth the orlginal
Greek LEXT. TIhe Herrnhut CODV 18 distingulshed by the ftact that the SC1TI1L1OM

AVE een insertecn 1n atın un: (‚erman by unknown hand They
chow how the Bıble Was sedc 1n worship. TIhe £1nal WETIC probably de-
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Das Septembertestament als Grundlage heutiger Bibelausgaben

Nach wie vor ist die Lutherbibel – ausgehend vom Septembertestament – die
dominierende deutschsprachige Bibel. Folgerichtig ist im Vorfeld des Festjah-
res die „Jubiläumsausgabe 2017“, die neueste Revision unter Leitung des Neu-
testamentlers Christoph Kähler, erschienen. Sie bringt wieder mehr Luther
als die Revisionen zuvor.

Gleichzeitig hat die Deutsche Bibelgesellschaft mit der BasisBibel ein Neu-
übersetzungsprojekt in Arbeit, das 2019 abgeschlossen werden soll. Bemer-
kenswert ist dabei die Fortsetzung einiger Elemente des Urahnen: das System
der Vorreden und Randglossen, die Verweisstellen als Themensammlung und
der Versuch bei großer Textgenauigkeit eine sprechende Diktion zu erreichen
– nun geprägt vom digitalen Zeitalter. Damit steht sie in der Tradition der
Übersetzung als „Dolmetschen“ in der Nähe zur Art der Kommunikation der
Zeit. Das Septembertestament lässt einen erstaunlich aktuellen Blick auf un-
seren Umgang mit der Bibel heute werfen.

Es bleibt Luthers Ziel: Zum Lesen der Bibel zu motivieren, zum Verständ-
nis der Bibel beizutragen, dabei nicht unkritisch, sondern mit Leidenschaft
und durchaus streitbar.

Christian Mai, Martin Luther’s ‘September Testament’ of 1522 –
the New Testament in German

With its copy of Martin Luther’s ‘September Testament’ of 1522, his trans-
lation of the New Testament into German, the Unity Archives can count a
milestone of religious, linguistic and cultural history superlatives as its own.
In the assessment of the Münster church historian Albrecht Beutel, ‘no other
German book has ever achieved such importance’. It was a work of genius,
achieved in just eleven weeks during Luther’s stay in the Wartburg castle. The
folio volume, first published in an initial edition of about 3,000 copies by
Melchior Lotter in Wittenberg, shaped German linguistic history and was a
catalyst of the Reformation. In prefaces and marginal notes Luther was able
to communicate his most important insights, notably humanity’s justification
before God by grace and faith alone (marginal note to Romans 3). Others
include the formula, in Luther’s preface to the Epistle of James, ‘was Chri-
stum treibet’ (what advances the cause of Christ), as an expression of the
essence of the Bible, and (in the Preface to the whole book) the whole New
Testament as being the Gospel of God. For Luther this was a sermon whose
language was formed in an intense process of engagement with the original
Greek text. The Herrnhut copy is distinguished by the fact that the sermon
texts have been inserted in Latin und German by an unknown hand. They
show how the Bible was used in worship. The final pages were probably de-
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tachecd because ot the much sought-after Revelation wooOoccuts trom „TYA-
nach’s stucl0. In the wooccut depicting the whore ot Babylon che 18 st111
weaf_rng the papal tlara, which Was emoved 1n later eciıti1ons Aas being
eXcessively polemical.
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tached because of the much sought-after Revelation woodcuts from Cra-
nach’s studio. In the woodcut depicting the whore of Babylon she is still
wearing the papal tiara, which was removed in later editions as being
excessively polemical.





Zinzendorfs ‚Residenz‘
in Westminster 1737

Fıne Suche nach Eindrücken und FErlebnissen

VO Kal Dose

Hınführung
Unter welchen Bedingungen Nıkolaus Ludwig Reichsgraf VO  5 /Zinzendort
(1700—1 /6U) versuchen MUSSTEC, selIne Glaubensangelegenheiten verwirkl-
chen un: welch eminente Bedeutung 1n selInem Leben den jeweiligen ‚Um-
estanden‘ zukam, AaZu wollen dA1e tolgenden Beobachtungen Hinwelse geben.

DIe Forschung enttaltet austuhrlich /Zinzendorts Gedanken un: Ideen,
begnügt sich hingegen SCIN m1t einem kurzen 1Nnwels aut den ( Irt Se1INES
Wirkens DIe vorliegende Untersuchung versucht dagegen, CAi1e KEıntluüusse
erfassen, m1t denen sich /1inzendort selner /Z1ele wıllen hat 1737 1n W est-
minster auselinandersetzen mussen. \W1e jeder andere MUSSTE angesichts
VO  5 Gegebenheiten ETST einmal selinen Weg suchen. Viıelleicht SUmMmMtT der
Leser nde Z 4SsSSs dem Reichsgrafen se1INe Erfolge keineswegs eintach
1n den Schoß( gefallen S1NCl.

Anfang 1737 reliste /Z1inzendort erstmals ach England. BIs Anfang Maärz
d } lebte 1n der Cuty ot Westminster. DIe Cty ot London wIirdc dabel
ebenso kennengelernt haben.! In den folgenden Jahren kehrte mehrtach
ach London zurnuck. Zwischen 1749 un: 1755 hatte Cdas Leitungs-
Zzentrum der Brüdergemeline dorthın verlegt.

Se1ine jJeweils nachsten Schritte plante /Z1inzendort lange 1 Voraus. Kr
hatte bere1lts recht verlasslıche Kontakte, WL irgeNdwO hinrelste. Kın CL1S9-
1ischer Zeitgenosse, Samuel Johnson —1 1st bIis heute f11r se1Ine Re1-
seberichte beruhmt In dleser Hınsıcht hat /Zinzendort wen19 bIis nıchts hın-
terlassen. 4aum War irgeNdwo angekommen, sal3 ber selinen
Papıeren. In der Regel hleß das, arbeltete selinen relıx1ösen Schritten
Oder erledigte Korrespondenz. W1Ie aber selIne Umwelt wahrgenommen
hat. daruber ytährt Al selten ETWAas VO  5 ıhm Kıne kurze Bemerkung 1n
einem Briet VO Februar ze19t jedoch, WI1E dA1e kırchliche

W estminster und London besalien je eigene ‚Freiheiten‘ der Stadtrechte und in
jenen Tagen VO Stadtmauern umgebene Staädte.
Alle [Daten in dieser Untersuchung werden, WCLLLL nıcht andetres angegeben wIı1rd, nach dem
Gregorlanischen Kalender („neEueEr der yg St.') angezelgt. In Großbritannien galt
bıs 7U September 1752 der Jultaniısche Kalender („alter St1l““ der 5y St. (c)

Zinzendorfs ‚Residenz‘
in Westminster 1737

Eine Suche nach Eindrücken und Erlebnissen

von Kai Dose

Hinführung

Unter welchen Bedingungen Nikolaus Ludwig Reichsgraf von Zinzendorf
(1700–1760) versuchen musste, seine Glaubensangelegenheiten zu verwirkli-
chen und welch eminente Bedeutung in seinem Leben den jeweiligen ‚Um-
ständen‘ zukam, dazu wollen die folgenden Beobachtungen Hinweise geben.

Die Forschung entfaltet ausführlich Zinzendorfs Gedanken und Ideen,
begnügt sich hingegen gern mit einem kurzen Hinweis auf den Ort seines
Wirkens. Die vorliegende Untersuchung versucht dagegen, die Einflüsse zu
erfassen, mit denen sich Zinzendorf um seiner Ziele willen hat 1737 in West-
minster auseinandersetzen müssen. Wie jeder andere musste er angesichts
von Gegebenheiten erst einmal seinen Weg suchen. Vielleicht stimmt der
Leser am Ende zu, dass dem Reichsgrafen seine Erfolge keineswegs einfach
in den Schoß gefallen sind.

Anfang 1737 reiste Zinzendorf erstmals nach England. Bis Anfang März
d. J. lebte er in der City of Westminster. Die City of London wird er dabei
ebenso kennengelernt haben.1 In den folgenden Jahren kehrte er mehrfach
nach London zurück. Zwischen 1749 und 1755 hatte er sogar das Leitungs-
zentrum der Brüdergemeine dorthin verlegt.

Seine jeweils nächsten Schritte plante Zinzendorf lange im Voraus. Er
hatte bereits recht verlässliche Kontakte, wenn er irgendwo hinreiste. Ein eng-
lischer Zeitgenosse, Samuel Johnson (1709–1784), ist bis heute für seine Rei-
seberichte berühmt. In dieser Hinsicht hat Zinzendorf wenig bis nichts hin-
terlassen. Kaum war er irgendwo angekommen, so saß er über seinen
Papieren. In der Regel hieß das, er arbeitete an seinen religiösen Schriften
oder er erledigte Korrespondenz. Wie er aber seine Umwelt wahrgenommen
hat, darüber erfährt man selten etwas von ihm. Eine kurze Bemerkung in
einem Brief vom 22. Februar 17372 zeigt jedoch, wie genau er die kirchliche

1 Westminster und London besaßen je eigene ‚Freiheiten‘ oder Stadtrechte und waren in
jenen Tagen von Stadtmauern umgebene Städte.

2 Alle Daten in dieser Untersuchung werden, wenn nicht anderes angegeben wird, nach dem
Gregorianischen Kalender („neuer Stil“ oder „n. St.“) angezeigt. In Großbritannien galt
bis zum September 1752 der Julianische Kalender („alter Stil“ oder „a. St.“).



K AI [) OSE

S1ituatlon England ZUT kKkenntnis SChat. Seinen Adressaten lässt
wissen: „„die hle S1ge natlon 1st des Kvangel1 un: allen £a1] un: trage‘‘.-

ach Großbritannien War /Zinzendort gerelst, we1l CS ı1hm wichtige
Anliegen der Brüdergemeine IN Berelts aAb 17265 wurden VO  5 ı1hm un: der
Brüdergemeine 1n Herrnhut Versuche der Kontaktaufnahme 1n England
ternommen C:olın Podmore hat dA1ese Entwicklung nachgezeichnet.* Nun 117
Jahre 1737 sah /Zinzendort CS f11r notwendie A} sowohl m1t der Anglıkani-
schen Staatskıirche un: als auch m11 den „Greorgia I rustees‘> persönlich
verhandeln Berelts einen Monat ach selner Ankuntt berichtet 1n dem be-
reits 1117 Zz1Nerten Briet estol7z einem uUuL1Ss unbekannten Adlıgen:

IDIIG angnition® Ider Böhmischen]|’ und Mährischen Brüder Herrnhuth 5(} wohl
eccles1a episcopalıs al apostolica 1st vorgestern PCL archiepiscopum Prmatem® 1n
mMeiInem hause geschehen und stehen S16 11U'  = die bruüder 1n den ( olontien nicht
mehr un tolleranz, sondern S16 werden PLO Ecclesia gehalten, die ben 5(} viel
recht hat.  ' heyden bekehren, als die Englische Kirchel. S1e haben uch uUuNsSEe

leuten die Mohrenerziehung 1n ( arolina Purisburg” eigentlich aufgetragen SAINLT

der freyen verkündigung des Evangelı 1n dAi1esen geESENACN und die Engeländer
selbst davon Excludirt.}9

Brfief Zinzendorfs Unbekannt, London, Februar 1737 (Unıitaätsarchiv Herrnhut,
künftig abgekürzt: U  ‚y 20.6.21.a.1.7; s<iehe / 1tat 1m Tlext Anm 207)
Siehe ;;  he Fırst Decade: 1n: C olın Podmore, T he Motavlan C hurch In Kng-
and /28—17/60, ()xford 1995, s 5—)  0s
‚„ Lrustees for the Establishment of the Colony of („eOrg1a in met1ica““ (zukünftig abgek.
„Geoftgla I trustees ‘) [DIie Herren „Geoftgla I rustees‘“ hatten zwischen 1732 und 1 /52 die
polıtische Leitung un Verantwortung für dıe britischen Kronkolontie Geotgia/Nord-
amer1ika inne (sıche AZu uch Anm 11 und 12)

0 SC VO  ' lat. aQnili0, -OMIS; dt. Erkenntnis, Anerkennung.
An Stelle der VOLSCHOMMENE: Krganzung enthält das Schreiben (Abschrıift) Punkte.
Erzbischof W'ıllıam Wake (20.1.1605/—24.1 verstarb 1er Tage nach Zinzendorfs An-
kunft in Westminster. / um Nachfolger wutrde Februar 1737 Bıischof John DPotter
(1 0 /4—1 /47) ETrNAaNNL.

IDIE Stedlung Purrysburg/South Carolina, 1732 VO Schwelzer und Pfälzer Auswandetrern
auf der OÖöstlıchen Se1lte des Savyannah Rıver gegrundet, exIistlert nıcht mehr Das westliıche
fer des Savyannah Rıvers stellte hingegen (eblet der Kolonile (reOrg1a dar IDIE Herrnhuter
Brüder Deter Böhler und GeOrg Schulilus verleßben 1m M aı 1 /35 London, nach Purrys-
burg telsen und siıch Oft der Sklaven anzunehmen. Vgl Kal Dose, Christoph Heılintrich
Müller. 1n Lebensbilder ZALLS der Brüdergemeine Bd I! hg. VO Dietrich Meyer, Herrnhut
2007, s 107—1 S, bes s 111 ders., Finding Christoph Helintich Müller 1n: GrEeoOorgla H1sto-
r1cal Quarterly, Vol (n No 20106, s 442—40606, bes s 454
Brfief Zinzendortfs Unbekannt, London, Februar 1737 n 20.6.21.a.1.7% s1ehe
/1tat 1m Text Anm 207)
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Situation in England zur Kenntnis genommen hat. Seinen Adressaten lässt er
wissen: „die hiesige nation ist des Evangeli und zu allen guten faul und träge“.3

Nach Großbritannien war Zinzendorf gereist, weil es ihm um wichtige
Anliegen der Brüdergemeine ging. Bereits ab 1728 wurden von ihm und der
Brüdergemeine in Herrnhut Versuche der Kontaktaufnahme in England un-
ternommen. Colin Podmore hat diese Entwicklung nachgezeichnet.4 Nun im
Jahre 1737 sah Zinzendorf es für notwendig an, sowohl mit der Anglikani-
schen Staatskirche und als auch mit den „Georgia Trustees“5 zu persönlich
verhandeln. Bereits einen Monat nach seiner Ankunft berichtet er in dem be-
reits kurz zitierten Brief stolz einem uns unbekannten Adligen:

Die angnition6 [der Böhmischen]7 und Mährischen Brüder zu Herrnhuth so wohl
ecclesia episcopalis et apostolica ist vorgestern per archiepiscopum Primatem8 in
meinem hause geschehen und stehen sie nun die brüder in den Colonien nicht
mehr unter tolleranz, sondern sie werden pro Ecclesia gehalten, die Eben so viel
recht hat, heyden zu bekehren, als die Englische [Kirche]. Sie haben auch unsern
leuten die Mohrenerziehung in Carolina zu Purisburg9 eigentlich aufgetragen samt
der freyen verkündigung des Evangelii in diesen gegenden und die Engeländer
selbst davon Excludirt.10

3 Brief Zinzendorfs an Unbekannt, London, 22. Februar 1737 (Unitätsarchiv Herrnhut, zu-
künftig abgekürzt: UA, R.20.C.21.a.1.7; siehe Zitat im Text zu Anm. 207).

4 Siehe „The First Decade: 1728–1737“, in: Colin Podmore, The Moravian Church In Eng-
land 1728–1760, Oxford 1998, S. 5–28.

5 „Trustees for the Establishment of the Colony of Georgia in America“ (zukünftig abgek.:
„Georgia Trustees“). Die Herren „Georgia Trustees“ hatten zwischen 1732 und 1752 die
politische Leitung und Verantwortung für die britischen Kronkolonie Georgia/Nord-
amerika inne (siehe dazu auch Anm. 11 und 12).

6 Sc. von lat. agnitio, -onis; dt. Erkenntnis, Anerkennung.
7 An Stelle der vorgenommenen Ergänzung enthält das Schreiben (Abschrift) Punkte.
8 Erzbischof William Wake (26.1.1657–24.1.1737) verstarb vier Tage nach Zinzendorfs An-

kunft in Westminster. Zum Nachfolger wurde am 9. Februar 1737 Bischof John Potter
(1674–1747) ernannt.

9 Die Siedlung Purrysburg/South Carolina, 1732 von Schweizer und Pfälzer Auswanderern
auf der östlichen Seite des Savannah River gegründet, existiert nicht mehr. Das westliche
Ufer des Savannah Rivers stellte hingegen Gebiet der Kolonie Georgia dar. Die Herrnhuter
Brüder Peter Böhler und Georg Schulius verließen im Mai 1738 London, um nach Purrys-
burg zu reisen und sich dort der Sklaven anzunehmen. Vgl. Kai Dose, Christoph Heinrich
Müller, in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine [Bd. I], hg. von Dietrich Meyer, Herrnhut
2007, S. 107–118, bes. S. 111; ders., Finding Christoph Heinrich Müller, in: Georgia Histo-
rical Quarterly, Vol. C, No. 4, 2016, S. 442–466, bes. S. 454.

10 Brief Zinzendorfs an Unbekannt, London, 22. Februar 1737 (UA, R.20.C.21.a.1.7; siehe
Zitat im Text zu Anm. 207).
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DIe Aufzeichnungen VO  5 John Perceval, ary| ot Komont,*! bestätigen den
wesentlichen e1l dleser Aussage /Z1inzendorts Als Präsicent1? der „CGreorgla
I rustees“ notlerte sich:

Mr. UOglethorpe reported from the (‚ommıittee appomnted LO walt ()11 the Alrtchl
Blıishop]. of (‚anterbury LO know his opinion of the Motavlian Brethren, that his
(strace eclare: LO them the Motavlans ATC Episcopal anı Apostolick church.®

LDIiesem kirchenpolitisch zwe1ltellos bedeutsamen V organg, un: auch dessen
spateren Folgen wIirdc 1n dleser Untersuchung allerdings nıcht nachgegangen.!*
Vielmehr el Aas Hayus gesucht un: dessen Umafeld beschrieben werden, 1n dem
/Z1inzendort gewohnt hat un VO  5 dem AaUSs solche kirchenpolitischen Ver-
handlungen betrieben hat.]!> Denn 1n selInem Briet den uUuL1Ss unbekannten
adlıgen Verwandten betont dA1e Anerkennung der Herrnhuter Brüder als
bischofliche un: apostolische Kırche durch den leitenden Erzbischot SE1 Der-
sOHLiCh un: IM SCINECHY Hayus geschehen „vorgestern”‘! Kıne solche hre seltens
des Oberhauptes der Anglikaniıschen Kırche hätte nıcht 1n jedem Gasthot
Oder aut der Straße geschehen können. Dergleichen bedcurtte eiINnes gesell-
schaftlıchen Rahmens DIe OrTt geubte Zeichensprache wiederum stellt einen
nıcht unterschätzenden e1l selner Verhandlungen cdar Denn be1 der
Kommunıikation innerhalb der hohen Artlistokratie kam damals einem repra-
sentativen Auttreten e1in hoher Stellenwert

Daher hlelt /Z1inzendort auch dA1e Anwesenheılit selner Frau, Erdmuthe DDo-
rothea (Gsratin VO  5 /inzendorf, 11r dringlich. LDas Ehepaar WAarT ach
London gerelst. Ungeduldig suchte der yat ‚ Januar 1757 PCI Briet
ach ihrem Verbleib

11 John Perceval, 1ster Harl] of Komont 10851 /48), uch S17 ohn Perceval, Batronet Bt.)
bzw. Lord DPerceval (1/715—]1 /22) un V1iscount DPetrceval (1 —] 733), wutde 1 /33 ZU]]

Harl] of Komont (Irland) ETrNAaNNL. Hr WAar eın englisch-irıscher Politiker.
DDen Eıd als Präsident der „Greorgla Itrustees“ legte Har of Komont aAb Julı 1732

St. (Ihe Journal of T he Harl] ofKomont. Abstract of the Itustees Proceedings for Estah-
lıshıng the C olony of GreoOrgla, /36, ho. VO Robert MecPherson (Wormsloe
Foundation Publications, Number F1ve), Athens (GEOFQ12) 19672 zukuünftig abgek.: Harl] of
Komont, Journal /301, s 4 Harl] of Komont beschrieh dıe „Greorgla Itrustees“ un
sıch celbst als Präsident derselben als ;;  the C ommon C ouncıl appolnted by charter settle
colonlies in (GreOrg1a, of hıch the charter has appomted the fitst president” (Hıstorical
Manuscf_pts (LOMM1SSI1ON, Manuscrt1ipts en TI he Harl] of Komont. Diary en TI he Fırst Harl]
of Komont (V1ScCoOuNt Percival). Vol. IL 735 London 1923, Kıntrag Donnerstag,

Junı 1732 St.)
Harl] of EKemont, Journal 730 (w1 Anm 12), SitzungV Februar 1/537, s 220
[Dazu s1ehe Podmore, Motavylan C hurch (w1 Anm 4 bes s an und s AJ9 {{
Siehe AZu Colın Podmore, Zinzendorf in Westminster, in Unıtas Hratfum zukuünftig ab-
gek. UF 55/56 s 5353—062; ders., Zinzendorft in Westminster, 1n: Motavylan 1stor
Magazıne, ho. VO Edna (ooper, Newtownabbey CO Antrım (Nordirland), 2007], s ]
21 Podmore, Zinzendorf’s VIsıt: 1/537, 1n: ders., Motavylan C hurch (w1 Anm 4 s 2428
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Die Aufzeichnungen von John Perceval, Earl of Egmont,11 bestätigen den
wesentlichen Teil dieser Aussage Zinzendorfs. Als Präsident12 der „Georgia
Trustees“ notierte er sich:

Mr. Oglethorpe reported from the Committee appointed to wait on the A[rch].
B[ishop]. of Canterbury to know his opinion of the Moravian Brethren, that his
Grace declared to them, the Moravians are an Episcopal and Apostolick church.13

Diesem kirchenpolitisch zweifellos bedeutsamen Vorgang und auch dessen
späteren Folgen wird in dieser Untersuchung allerdings nicht nachgegangen.14

Vielmehr soll das Haus gesucht und dessen Umfeld beschrieben werden, in dem
Zinzendorf gewohnt hat und von dem aus er solche kirchenpolitischen Ver-
handlungen betrieben hat.15 Denn in seinem Brief an den uns unbekannten
adligen Verwandten betont er: die Anerkennung der Herrnhuter Brüder als
bischöfliche und apostolische Kirche durch den leitenden Erzbischof sei per-
sönlich und in seinem Haus geschehen – „vorgestern“! Eine solche Ehre seitens
des Oberhauptes der Anglikanischen Kirche hätte nicht in jedem Gasthof
oder auf der Straße geschehen können. Dergleichen bedurfte eines gesell-
schaftlichen Rahmens. Die dort geübte Zeichensprache wiederum stellt einen
nicht zu unterschätzenden Teil seiner Verhandlungen dar. Denn bei der
Kommunikation innerhalb der hohen Aristokratie kam damals einem reprä-
sentativen Auftreten ein hoher Stellenwert zu.

Daher hielt Zinzendorf auch die Anwesenheit seiner Frau, Erdmuthe Do-
rothea Gräfin von Zinzendorf, für dringlich. Das Ehepaar war getrennt nach
London gereist. Ungeduldig suchte der Graf am 24. Januar 1737 per Brief
nach ihrem Verbleib:

11 John Perceval, 1ster Earl of Egmont (1683–1748), auch Sir John Perceval, Baronet (Bt.)
bzw. Lord Perceval (1715–1722) und Viscount Perceval (1722–1733), wurde 1733 zum
Earl of Egmont (Irland) ernannt. Er war ein englisch-irischer Politiker.

12 Den Eid als Präsident der „Georgia Trustees“ legte Earl of Egmont ab am 20. Juli 1732
a. St. (The Journal of The Earl of Egmont. Abstract of the Trustees Proceedings for Estab-
lishing the Colony of Georgia, 1732–1738, hg. von Robert G. McPherson (Wormsloe
Foundation Publications, Number Five), Athens (Georgia) 1962 [zukünftig abgek.: Earl of
Egmont, Journal 1732–1736], S. 4). Earl of Egmont beschrieb die „Georgia Trustees“ und
sich selbst als Präsident derselben als „the Common Council appointed by charter to settle
colonies in Georgia, of which the charter has appointed me the first president“ (Historical
Manuscripts Commission, Manuscripts Of The Earl of Egmont. Diary Of The First Earl
of Egmont (Viscount Percival). Vol. II. 1734–1738. London 1923, Eintrag Donnerstag,
22. Juni 1732 a. St.).

13 Earl of Egmont, Journal 1732–1736 (wie Anm. 12), Sitzung vom 23. Februar 1737, S. 236.
14 Dazu siehe Podmore, Moravian Church (wie Anm. 4), bes. S. 24 ff. und S. 209 ff.
15 Siehe dazu Colin Podmore, Zinzendorf in Westminster, in: Unitas Fratrum [zukünftig ab-

gek.: UF] 55/56 (2005), S. 53–62; ders., Zinzendorf in Westminster, in: Moravian History
Magazine, hg. von Edna Cooper, Newtownabbey Co Antrim (Nordirland), [2007], S. 12–
21; Podmore, Zinzendorf’s Visit: 1737, in: ders., Moravian Church (wie Anm. 4), S. 24–28.
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ich begreiffe nicht recht, W AS mMelIne tTAau macht, das S16 nicht komt, ich habe nicht
5(} mM1t iIhr abgesprochen, das S16 [ aufr| MeiInNe brieffe warten soll, sondern WCI11I1L

ich ihr nicht schreibe, 5(} so11 das ”eichen SCYTL, das ich WCO bin, und mich düunckt,
das 1st SUUS. I)enn schreiben kannn ich nichts andres als 17T gehe ich, 1247 1sSts noch
nicht klar das ich überkome, WT1 ich ber nicht schreibe, 5(} 1sSts e1in Zeichen das
ich wurklich hinweg bin.!©

Flr ıh: 91NS CS darum, gesellschaftlich wıirksam auttreten können. Kr hatte
sich dA1e herrschenden Umgangsformen halten. \W1e stark /Z1inzendort
andererselts aufgrund selner Glaubensüberzeugungen selIne Standesgrenzen
durchbrechen un: m1t ‚einfachen‘ Brüdern un: chwestern intensiven Um-
Tahs pflegen konnte, wIlirtrcl 117 Zuge der welteren Ausführungen ebenso (1 -

kennbar werden.

Ankunft und Kontakte

Von Holland kommend WAarT /Z1inzendort m11 einem Schitt donntag, 19 Ja
1147 1737 St.17 1n London eingetroffen.!® ach selner Ankuntt IL1USS ETST
einmal vorläufig untergekommen se1n. Ks geht also dA1e rage, welche be-
reits bestehenden kKontakte ıhm ach seinem Eıintretten 1ilte kamen.!?

In der Cuty ot London lebten damals viele Menschen deutschsprachiger
Herkuntftt Vor allem gab CS London zahlreiche deutsche Kautleute.20 AWE1

16 Brfief Zinzendorfs Isaac Le Long, London, Januar 1737 St. Januar 1737 St.
n R.20.6.3 /.c.154). Tags darauf schreibt Zinzendorft (vermutlich wieder Le Long):
‚„„das mMeine Hrau glücklich und hne alle Schwuürlgkeit un Anftfall überkommen Ist  e“ (Brief
Zinzendorfs Le Long”], London, Januar 1737 die Angabe „„alter S11 1737° 1SL ein
Versehen]|!; U  ‚y R.20.6.3/.c.157). Fu der Reise der (srafin nach London und 1hrtem
Autenthalt in Westminster findet sıch nıchts 1n: 1lhelm Jannasch, Erdmuthe Dorothea
(3 räfin VO Zinzendorf geborene (3 räfin Reuss Plauen. Ihr Leben als Belitrag ZUr

Geschichte des Pıetismus un der Brüdergemeine dargestellt, Herrnhut 1915, s 1553
Siehe dıe Erlaäuterung in Anm
Danıel Benham, Memoits ({ ames Hutton: (Lompfising T he Annals en Hıs 1 ıfe And
conNNeEectION Wıth IT he United Brethren, London s Siehe uch: rafhne
tenzen. Leben un Werk VO Nıkolaus Ludwıg raf VO /inzendorf, Ausstellungska-
talog, hg. V Unıitätsartchiv Herrnhut. Herrnhut Z000, s $9-  Is Bıschof Davıd
Nıtschmann| miıich sahe und sıch wider besinnen konnte, Sagı C} der (3raff /1n-
zendortftf diese Stunde in London angekommen waten“ (Johann Andreas Dobers Re1ise-
1a11umMm nach Geotglen un wieder zuruück V August 1735 bıs G Mär-z 1/537, U.  y
R.14.A.6.d.15, Kıntrag 20. Januar Podmorte NN als Ankuntfttsdatum „ January
1 /37 (Podmore, Motayvl1an Church, Ww1€E Anm s jedoch hne Quellenangabe; nach
Gregorlanischem Kalender entsptricht das dem Januar
Nach dem ersten Besuch VO Bruüdern ZALLS Herrnhut 1 /28 in London (Johann Töltschig,
der spatetre Bıschof| Davıd Nıtschmann un Wenzel Ne1Dßer), folgten 1 /34 AÄugust (3Ott-
1eh Spangenberg un 1735 Bischof Davıd Nıtschmann je M1 einer CGruppe stedlungs-
williger Bruüder (vgl. Podmore, Motavlan Church, wWw1E Anm s ö—24)

M) Margrit Schulte-Beerbühl, Deutsche Kaufleute in London. Welthandel und Einburgerung
(1000—1818) (Veröffentlichungen des Deutschen Hiıstotrischen Insututs London, O1),
Munchen 2000; (;raham Jefcoate, Deutsche Drucker un Buchhändler in London 10980—
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ich begreiffe nicht recht, was meine frau macht, das sie nicht komt, ich habe nicht
so mit ihr abgesprochen, das sie f.. [auf?] meine brieffe warten soll, sondern wenn
ich ihr nicht schreibe, so soll das zeichen seyn, das ich weg bin, und mich dünckt,
das ist gnug. Denn schreiben kann ich nichts andres als izt gehe ich, [...?] ists noch
nicht klar das ich überkome, wenn ich aber nicht schreibe, so ists ein Zeichen das
ich würklich hinweg bin.16

Für ihn ging es darum, gesellschaftlich wirksam auftreten zu können. Er hatte
sich an die herrschenden Umgangsformen zu halten. Wie stark Zinzendorf
andererseits aufgrund seiner Glaubensüberzeugungen seine Standesgrenzen
durchbrechen und mit ‚einfachen‘ Brüdern und Schwestern intensiven Um-
gang pflegen konnte, wird im Zuge der weiteren Ausführungen ebenso er-
kennbar werden.

Ankunft und erste Kontakte

Von Holland kommend war Zinzendorf mit einem Schiff am Sonntag, 19. Ja-
nuar 1737 n. St.17 in London eingetroffen.18 Nach seiner Ankunft muss er erst
einmal vorläufig untergekommen sein. Es geht also um die Frage, welche be-
reits bestehenden Kontakte ihm nach seinem Eintreffen zu Hilfe kamen.19

In der City of London lebten damals viele Menschen deutschsprachiger
Herkunft. Vor allem gab es in London zahlreiche deutsche Kaufleute.20 Zwei

16 Brief Zinzendorfs an Isaac Le Long, London, 13. Januar 1737 a. St./24. Januar 1737 n. St.
(UA, R.20.C.37.c.154). Tags darauf schreibt Zinzendorf (vermutlich wieder an Le Long):
„das meine Frau glücklich und ohne alle Schwürigkeit und Anfall überkommen ist“ (Brief
Zinzendorfs an [Le Long?], London, 25. Januar 1737 [die Angabe „alter Stil 1737“ ist ein
Versehen]; UA, R.20.C.37.c.157). Zu der Reise der Gräfin nach London und ihrem
Aufenthalt in Westminster findet sich nichts in: Wilhelm Jannasch, Erdmuthe Dorothea
Gräfin von Zinzendorf geborene Gräfin Reuss zu Plauen. Ihr Leben als Beitrag zur
Geschichte des Pietismus und der Brüdergemeine dargestellt, Herrnhut 1915, S. 183.

17 Siehe die Erläuterung in Anm. 2.
18 Daniel Benham, Memoirs Of James Hutton: Comprising The Annals Of His Life And

connection With The United Brethren, London MDCCCLVI, S. 23. Siehe auch: Graf ohne
Grenzen. Leben und Werk von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Ausstellungska-
talog, hg. vom Unitätsarchiv Herrnhut. Herrnhut 2000, S. 5. – „Als er [Bischof David
Nitschmann] mich sahe und sich wider besinnen konnte, sagte er, daß der Graff Zin-
zendorff diese Stunde in London angekommen wären“ (Johann Andreas Dobers Reise-
Diarium nach Georgien und wieder zurück vom 5. August 1735 bis 6. März 1737, UA,
R.14.A.6.d.15, Eintrag 20. Januar 1737). Podmore nennt als Ankunftsdatum „9 January
[1737]“ (Podmore, Moravian Church, wie Anm. 4, S. 24, jedoch ohne Quellenangabe; nach
Gregorianischem Kalender entspricht das dem 20. Januar 1737).

19 Nach dem ersten Besuch von Brüdern aus Herrnhut 1728 in London (Johann Töltschig,
[der spätere Bischof] David Nitschmann und Wenzel Neißer), folgten 1734 August Gott-
lieb Spangenberg und 1735 Bischof David Nitschmann je mit einer Gruppe siedlungs-
williger Brüder (vgl. Podmore, Moravian Church, wie Anm. 4, S. 8–24).

20 Margrit Schulte-Beerbühl, Deutsche Kaufleute in London. Welthandel und Einbürgerung
(1660–1818) (Veröffentlichungen des Deutschen Historischen Instituts London, Bd. 61),
München 2006; Graham Jefcoate, Deutsche Drucker und Buchhändler in London 1680–
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sind ber mehrere Jahre hın f11r dA1e Brüdergemeine VO  5 erheblicher Bedeu-
tung SCWESCI, 1llıam W eintraub un: Francıs W ynantz Von iıhnen können
bisher unbekannte Fakten berichtet werden.

Belcle sollen 1n Danzıg geboren se1n, doch lasst sich Cdas [1UT7 f11r ynantz
belegen. *' Belcle haben sich laut chwarz 1n London 1 730 (Weintraub)
bzw. 173572 (Wynantz) den „French Prophets” angeschlossen.““ DIe COHSC Be-
ziehung zwischen W ynantz un: W eintraub 1st aber, W1E 117 Folgenden geze1gt
wWIrd, eher aut deren gemeInsamen mennonıtischen Hintergrund un: aut
Familiıenbande zuruckzuführen.?$

Danzıg War einst e1in wichtiger (Jrt f11r mennonItisches Gemelindeleben
1llıam W elintraub (P—] 749)° War verhelratet m11 Magdalena (1688—1 75 0)25,
Tochter des Mennonitenpredigers Jacob Denner (1659—1 /46) un: selner

151 Strfukturen und Bedeutung des deutschen Anteıls engliıschen Buchhandel (Archiv
füur (Geschichte des Buchwesens Studien, 12.), Berlin/ München/ Boston 2015

21 Am Februar 1 /32 legte Francıis Wynantz den Einbuürgerungseld aAb „Persons be
turalızed S / IT he several Persons following took the (J)aths appomted by Law, in
Otrder their Naturalızation; (videlicet,) Francıis Wynantz, l (Sıtzung Februar 17/31

St. Februar 1 /32 St., Journal of the House of Lords, Vol /73T7, Lon-
don, 1706/-1850, s rıtish Hıstory ( Inlıne http:/ /www.british-history.ac.uk/lords-
Itnl/vol24/pp19-25; Zugriff 5() Januar 2018 Das Protokall des House of (: ommons
bestätigt laut SitzungV 21 Februar 1/31 St. Mär-z 1732 diese Einburgerung un
nn dabe1 dıe Namen der Kltern un dıe Herkunft ZALLS Danzıg: „Francıs W ynantz, Son
of Deter Wynantz, by Adelgunde his Wıte, Ofn Al Dantzıick, in Polısh Prussia““ (2 Feb-
1LLAT 17/31 a St.], Journals of the House of (: ommons Junı 1777 Dezember 1 /32,

21 1803 ‚Reprint], s OÜ /: Go0gle-E-Book, Zugriff Januar
Hıllel Schwartz, T he French Prophets. T he Hıstory of Miıllenarian CGroup in eighteenth
Century England. Berkely, LOSs Angeles, London 1980, s 195; s1tehe uch s 5314, Nr 5()3
und 5()8 DIiese Sıch: wird übernommen VO Podmore, Motavlan C hurch (w1 Anm 4
s 1 5—  an vl uch s 33, 54155 Podmore schreibt ber den Zusammenhang M1t den
“French Prophets”: „John Purly in Tufn introduced Spangenbetrg Francıis Wynantz
(d{1ed| Danzıg-born metchant srh: had become French Prophet in 1732 5
W ynantz VWAS friend of W/‘ıll1ıam Weintraub, wwh: had become French prophet in 1 /300°*
(Podmore, Motavlan Church, s 13) [DIie Erstkontakte der Herrnhuter beiden in Lon-
don kamen durch Spangenbergs Autenthalt 1734 in Amstertdam zustande (Podmorte, Mo-
tayvlan C hurch (wIi Anm 4 s 1 5—  an I IDIE Zugehörigkeit VO Welintraub un W ynantz

den „French Prophets” Lalt sıch füur das Jahr 1 /32 dadurch belegen, dass S1€ M1t andetren
ZUS dıe Veröffentlichung tatıgten: „Divine Inspiration: Ur Collection of Man1-
festations make known the Visıtatlons of the Lord, an the Coming of his Kıngdom in

Power an Glory ] By the Mouth of Hannah harton Al Bırmingham and \WOrFr-
cester” (A Kegister of Books publısh’d in August an September 1 /32, 1n: T he (zentle-
man’s Magazıne: OL, Monthly Intelligencer, Number. for AÄugust, 1/732, s 20)

27 Mennonitischer (slaube un Familienbeziehung lassen fraglıch erscheinen, dass W'ıllıam
W eintraub un Francis Wynantz einander VOT Tem als „French Prophets” kannten bzw.
„French Prophets” Zinzendorf anfangs ılte leisteten (SO Schwartz und Podmore).
‚„ Wiıllem Wiıyndruy{f ‚ Weintraub| gebotren Alnno|49  ZINZENDORFS ‚RESIDENZ‘ IN WESTMINSTER 1737  sind über mehrere Jahre hin für die Brüdergemeine von erheblicher Bedeu-  tung gewesen, William Weintraub und Francis Wynantz. Von ihnen können  bisher unbekannte Fakten berichtet werden.  Beide sollen in Danzig geboren sein, doch lässt sich das nur für Wynantz  belegen.?! Beide haben sich laut H. Schwarz in London 1730 (Weintraub)  bzw. 1732 (Wynantz) den „French Prophets“ angeschlossen.? Die enge Be-  ziehung zwischen Wynantz und Weintraub ist aber, wie im Folgenden gezeigt  wird, eher auf deren gemeinsamen mennonitischen Hintergrund und auf  Familienbande zurückzuführen.??  Danzig war einst ein wichtiger Ort für mennonitisches Gemeindeleben,  William Weintraub (?—1749)2* war verheiratet mit Magdalena (1688—1758)25,  Tochter des Mennonitenpredigers Jacob Denner (1659-1746) und seiner  1811. Strukturen und Bedeutung des deutschen Anteils am englischen Buchhandel (Archiv  für Geschichte des Buchwesens — Studien, Bd. 12.), Berlin/München/Boston 2015.  21  Am 20. Februar 1732 legte Francis Wynantz den Einbürgerungseid ab: „Persons to be na-  turalized sworn. | The several Persons following took the Oaths appointed by Law, in  otder to their Naturalization; (videlicet,) | Francis Wynantz, [...]“ (Sitzung 9. Februar 1731  a. St. / 20. Februar 1732 n. St., Journal of the House of Lords, Vol. 24, 1732-1737, Lon-  don, 1767-1830, S. 19 [British History Online http://www.british-history.ac.uk/lords-  jrnl/vol24/pp19-25; Zugriff 30 Januar 2018]. Das Protokoll des House of Commons  bestätigt laut Sitzung vom 21. Februar 1731 a. St. / 4. März 1732 diese Einbürgerung und  nennt dabei die Namen der Eltern und die Herkunft aus Danzig: „Francis Wynantz, Son  of Peter Wynantz, by Adelgunde his Wife, born at Dantzick, in Polish Prussia“ (21. Feb-  tuar 1731 [a. St.], Joutnals of the House of Commons 15. Juni 1727 — 5. Dezember 1732,  Bd. 21, 1803 [Reprint], S. 807; Google-E-Book, Zugriff 30. Januar 2018).  22  Hillel Schwartz, The French Prophets. The History of a Millenarian Group in eighteenth  Century England. Berkely, Los Angeles, London 1980, S. 198; siehe auch S. 314, Nr. 503  und 508. Diese Sicht wird übernommen von Podmore, Moravian Church (wie Anm. 4,  S. 13-14, vgl. auch S. 24, 33, 54-55. — Podmore schreibt über den Zusammenhang mit den  “Prench Prophets”: „John Furly in turn introduced Spangenberg to Francis Wynantz  (d[ied] 1774), a Danzig-born merchant who had become a French Prophet in 1732. [...]  Wynantz was a friend of William Weintraub, who had become a French prophet in 1730“  (Podmore, Moravian Church, S. 13). Die Erstkontakte der Herrnhuter zu beiden in Lon-  don kamen durch Spangenbergs Aufenthalt 1734 in Amsterdam zustande (Podmore, Mo-  tavian Church (wie Anm. 4), S. 13-15). Die Zugehörigkeit von Weintraub und Wynantz  zu den „French Prophets“ läßt sich für das Jahr 1732 dadurch belegen, dass sie mit andeten  zusammen die Veröffentlichung tätigten: „Divine Inspiration: Or, A Collection of Mani-  festations to make known the Visitations of the Lord, and the Coming of his Kingdom in  great Power and Gloty [...] By the Mouth of Hannah Wharton at Birmingham and Wot-  cester” (A Register of Books publish’d in August and September 1732, in: The Gentle-  man’s Magazine: or, Monthly Intelligencer, Number. XX. for August, 1732, S. 20).  23  Mennonitischer Glaube und Familienbeziehung lassen fraglich erscheinen, dass William  Weintraub und Francis Wynantz einander vor allem als „French Prophets“ kannten bzw.  „French Prophets“ Zinzendorf anfangs Hilfe leisteten (so H. Schwartz und Podmore).  24  „Willem Wiyndruyff [Weintraub] geboren A[nno] ... [nicht angegeben] d[en] ... [nicht an-  gegeben] gestorven 1749 d{[en] 2. 7tb. [sc. September]“( Kitchenbuch Mennoniten-  Gemeine 1650-1798, Staatsarchiv Hamburg; Ref.-Nr. 521-5151 Teil I, S. 50).  25  „Magdalena Wiendruyffs [Weintraub], Weduwe van Wilhelm Wiendtroeffs.en geborene  Denners, is gebooren A[nno] 1688 d[en] 17. Aug[ust] O. St. Gestorven A[nno] 1758 d[en]  17[.] Jann. [Januar]“ (Kitchenbuch Mennoniten-Gemeine 1650—-1798, Staatsatchiv Ham-  burg; Ref.-Nr. 521-5151 Teil I, S. 163).nıcht angegeben| d{e l49  ZINZENDORFS ‚RESIDENZ‘ IN WESTMINSTER 1737  sind über mehrere Jahre hin für die Brüdergemeine von erheblicher Bedeu-  tung gewesen, William Weintraub und Francis Wynantz. Von ihnen können  bisher unbekannte Fakten berichtet werden.  Beide sollen in Danzig geboren sein, doch lässt sich das nur für Wynantz  belegen.?! Beide haben sich laut H. Schwarz in London 1730 (Weintraub)  bzw. 1732 (Wynantz) den „French Prophets“ angeschlossen.? Die enge Be-  ziehung zwischen Wynantz und Weintraub ist aber, wie im Folgenden gezeigt  wird, eher auf deren gemeinsamen mennonitischen Hintergrund und auf  Familienbande zurückzuführen.??  Danzig war einst ein wichtiger Ort für mennonitisches Gemeindeleben,  William Weintraub (?—1749)2* war verheiratet mit Magdalena (1688—1758)25,  Tochter des Mennonitenpredigers Jacob Denner (1659-1746) und seiner  1811. Strukturen und Bedeutung des deutschen Anteils am englischen Buchhandel (Archiv  für Geschichte des Buchwesens — Studien, Bd. 12.), Berlin/München/Boston 2015.  21  Am 20. Februar 1732 legte Francis Wynantz den Einbürgerungseid ab: „Persons to be na-  turalized sworn. | The several Persons following took the Oaths appointed by Law, in  otder to their Naturalization; (videlicet,) | Francis Wynantz, [...]“ (Sitzung 9. Februar 1731  a. St. / 20. Februar 1732 n. St., Journal of the House of Lords, Vol. 24, 1732-1737, Lon-  don, 1767-1830, S. 19 [British History Online http://www.british-history.ac.uk/lords-  jrnl/vol24/pp19-25; Zugriff 30 Januar 2018]. Das Protokoll des House of Commons  bestätigt laut Sitzung vom 21. Februar 1731 a. St. / 4. März 1732 diese Einbürgerung und  nennt dabei die Namen der Eltern und die Herkunft aus Danzig: „Francis Wynantz, Son  of Peter Wynantz, by Adelgunde his Wife, born at Dantzick, in Polish Prussia“ (21. Feb-  tuar 1731 [a. St.], Joutnals of the House of Commons 15. Juni 1727 — 5. Dezember 1732,  Bd. 21, 1803 [Reprint], S. 807; Google-E-Book, Zugriff 30. Januar 2018).  22  Hillel Schwartz, The French Prophets. The History of a Millenarian Group in eighteenth  Century England. Berkely, Los Angeles, London 1980, S. 198; siehe auch S. 314, Nr. 503  und 508. Diese Sicht wird übernommen von Podmore, Moravian Church (wie Anm. 4,  S. 13-14, vgl. auch S. 24, 33, 54-55. — Podmore schreibt über den Zusammenhang mit den  “Prench Prophets”: „John Furly in turn introduced Spangenberg to Francis Wynantz  (d[ied] 1774), a Danzig-born merchant who had become a French Prophet in 1732. [...]  Wynantz was a friend of William Weintraub, who had become a French prophet in 1730“  (Podmore, Moravian Church, S. 13). Die Erstkontakte der Herrnhuter zu beiden in Lon-  don kamen durch Spangenbergs Aufenthalt 1734 in Amsterdam zustande (Podmore, Mo-  tavian Church (wie Anm. 4), S. 13-15). Die Zugehörigkeit von Weintraub und Wynantz  zu den „French Prophets“ läßt sich für das Jahr 1732 dadurch belegen, dass sie mit andeten  zusammen die Veröffentlichung tätigten: „Divine Inspiration: Or, A Collection of Mani-  festations to make known the Visitations of the Lord, and the Coming of his Kingdom in  great Power and Gloty [...] By the Mouth of Hannah Wharton at Birmingham and Wot-  cester” (A Register of Books publish’d in August and September 1732, in: The Gentle-  man’s Magazine: or, Monthly Intelligencer, Number. XX. for August, 1732, S. 20).  23  Mennonitischer Glaube und Familienbeziehung lassen fraglich erscheinen, dass William  Weintraub und Francis Wynantz einander vor allem als „French Prophets“ kannten bzw.  „French Prophets“ Zinzendorf anfangs Hilfe leisteten (so H. Schwartz und Podmore).  24  „Willem Wiyndruyff [Weintraub] geboren A[nno] ... [nicht angegeben] d[en] ... [nicht an-  gegeben] gestorven 1749 d{[en] 2. 7tb. [sc. September]“( Kitchenbuch Mennoniten-  Gemeine 1650-1798, Staatsarchiv Hamburg; Ref.-Nr. 521-5151 Teil I, S. 50).  25  „Magdalena Wiendruyffs [Weintraub], Weduwe van Wilhelm Wiendtroeffs.en geborene  Denners, is gebooren A[nno] 1688 d[en] 17. Aug[ust] O. St. Gestorven A[nno] 1758 d[en]  17[.] Jann. [Januar]“ (Kitchenbuch Mennoniten-Gemeine 1650—-1798, Staatsatchiv Ham-  burg; Ref.-Nr. 521-5151 Teil I, S. 163).nıicht
gegeben| ESLOFrVEN 1749 d{en| 7/tb SC September]| “ ( Kırchenbuch Mennoniten-
eMeIne 1050—1798, Staatsarchiv Hamburg:; Ret-Nr 215151 Teıl s 0)

25 „Magdalena Wiendruyt£s Weintraubl], Weduwe Vall 1lhelm Wi1endtroeffs.en geborene
Dennerts, 15 gebootren Alnno| 1685 d{en| Augl[ust| St. (sJestotrven Alnno| 1 /58 d{en|
1 /7.| Jann. Januar|” (Kırchenbuch Mennontiten-Gemeline 1050—1 /98, Staatsatchiv Ham-
burg; Ref-Nr. 215151 e1l s 165)
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sind über mehrere Jahre hin für die Brüdergemeine von erheblicher Bedeu-
tung gewesen, William Weintraub und Francis Wynantz. Von ihnen können
bisher unbekannte Fakten berichtet werden.

Beide sollen in Danzig geboren sein, doch lässt sich das nur für Wynantz
belegen.21 Beide haben sich laut H. Schwarz in London 1730 (Weintraub)
bzw. 1732 (Wynantz) den „French Prophets“ angeschlossen.22 Die enge Be-
ziehung zwischen Wynantz und Weintraub ist aber, wie im Folgenden gezeigt
wird, eher auf deren gemeinsamen mennonitischen Hintergrund und auf
Familienbande zurückzuführen.23

Danzig war einst ein wichtiger Ort für mennonitisches Gemeindeleben.
William Weintraub (?–1749)24 war verheiratet mit Magdalena (1688–1758)25,
Tochter des Mennonitenpredigers Jacob Denner (1659–1746) und seiner

1811. Strukturen und Bedeutung des deutschen Anteils am englischen Buchhandel (Archiv
für Geschichte des Buchwesens – Studien, Bd. 12.), Berlin/München/Boston 2015.

21 Am 20. Februar 1732 legte Francis Wynantz den Einbürgerungseid ab: „Persons to be na-
turalized sworn. | The several Persons following took the Oaths appointed by Law, in
order to their Naturalization; (videlicet,) | Francis Wynantz, [...]“ (Sitzung 9. Februar 1731
a. St. / 20. Februar 1732 n. St., Journal of the House of Lords, Vol. 24, 1732–1737, Lon-
don, 1767–1830, S. 19 [British History Online http://www.british-history.ac.uk/lords-
jrnl/vol24/pp19-25; Zugriff 30 Januar 2018]. Das Protokoll des House of Commons
bestätigt laut Sitzung vom 21. Februar 1731 a. St. / 4. März 1732 diese Einbürgerung und
nennt dabei die Namen der Eltern und die Herkunft aus Danzig: „Francis Wynantz, Son
of Peter Wynantz, by Adelgunde his Wife, born at Dantzick, in Polish Prussia“ (21. Feb-
ruar 1731 [a. St.], Journals of the House of Commons 15. Juni 1727 – 5. Dezember 1732,
Bd. 21, 1803 [Reprint], S. 807; Google-E-Book, Zugriff 30. Januar 2018).

22 Hillel Schwartz, The French Prophets. The History of a Millenarian Group in eighteenth
Century England. Berkely, Los Angeles, London 1980, S. 198; siehe auch S. 314, Nr. 503
und 508. Diese Sicht wird übernommen von Podmore, Moravian Church (wie Anm. 4),
S. 13–14, vgl. auch S. 24, 33, 54–55. – Podmore schreibt über den Zusammenhang mit den
“French Prophets”: „John Furly in turn introduced Spangenberg to Francis Wynantz
(d[ied] 1774), a Danzig-born merchant who had become a French Prophet in 1732. [...]
Wynantz was a friend of William Weintraub, who had become a French prophet in 1730“
(Podmore, Moravian Church, S. 13). Die Erstkontakte der Herrnhuter zu beiden in Lon-
don kamen durch Spangenbergs Aufenthalt 1734 in Amsterdam zustande (Podmore, Mo-
ravian Church (wie Anm. 4), S. 13–15). Die Zugehörigkeit von Weintraub und Wynantz
zu den „French Prophets“ läßt sich für das Jahr 1732 dadurch belegen, dass sie mit anderen
zusammen die Veröffentlichung tätigten: „Divine Inspiration: Or, A Collection of Mani-
festations to make known the Visitations of the Lord, and the Coming of his Kingdom in
great Power and Glory [...] By the Mouth of Hannah Wharton at Birmingham and Wor-
cester” (A Register of Books publish’d in August and September 1732, in: The Gentle-
man’s Magazine: or, Monthly Intelligencer, Number. XX. for August, 1732, S. 20).

23 Mennonitischer Glaube und Familienbeziehung lassen fraglich erscheinen, dass William
Weintraub und Francis Wynantz einander vor allem als „French Prophets“ kannten bzw.
„French Prophets“ Zinzendorf anfangs Hilfe leisteten (so H. Schwartz und Podmore).

24 „Willem Wiyndruyff [Weintraub] geboren A[nno] ... [nicht angegeben] d[en] ... [nicht an-
gegeben] gestorven 1749 d[en] 2. 7tb. [sc. September]“( Kirchenbuch Mennoniten-
Gemeine 1650–1798, Staatsarchiv Hamburg; Ref.-Nr. 521–5151 Teil I, S. 50).

25 „Magdalena Wiendruyffs [Weintraub], Weduwe van Wilhelm Wiendroeffs.en geborene
Denners, is gebooren A[nno] 1688 d[en] 17. Aug[ust] O. St. Gestorven A[nno] 1758 d[en]
17[.] Jann. [Januar]“ (Kirchenbuch Mennoniten-Gemeine 1650–1798, Staatsarchiv Ham-
burg; Ref.-Nr. 521–5151 Teil I, S. 163).
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Ehetrau C:atharına geb Wıebhe W/ill1am W eintraub26 WAarT SOmIt Schwieger-
sohn des Ehepaares Denner. [Da Jacob Denner VO  5 —]702 1n der IM-

noniıtischen (semelnde 1n Danzıg tatıo SCWESCH 1st,2/ könnte W elintraub CAi1e
Famliltie Denner berelts VO  5 OrTt her gekannt haben Ks o1bt eın Portrat /1in-
zendorts VO  5 dem Maler Balthasar Denner G65—1 749), dem einzigen Sohn
von Jacob un: C:atharına Denner.?$ Kr SCHNOSS als Maler 1n Adelskreisen
Bes Ansehen un: hat 1n den 1 720er Jahren 1n London gelebt un: gearbeitet,
Folgende Zusammenhänge lassen sich amıt aufzelgen.

In Savannah/ Georgia (Amer1ka) betand sich berelts eine kleine /Sahl VO  5

Brüdern, dA1e 1734 Leitung VO  5 August (sottleb Spangenberg, OrTt hın
gereist War un: Autbauarbeiten leisteten. Ihnen folgte 117 Herbst 1735
Bıschot avıdcl Nıtschmann —1 m11 einer oröheren /Sahl Herrnhuter
Kolonisten (Brüder un: Schwestern) nach.?9 Kr verheß m11 allen August
1735 Herrnhut, kam m11 dem Schitt aut der Ibe relatıv schnell un: bequem
ZUETST ach Altona®9. /u dleser zwelten CGrruppe gehörte auch Cdas Ehepaar
Andreas unı Catharına Dober S1e werden bere1its dieser Stelle namentliıch
SCNANNL, we1l och mehrtach VO  5 ihnen CAi1e ede se1in wIrc. In Altona haltf
iıhnen „Herr Valil Smissen“ m11 einem Quartier.*!

Nun War AaUSs London gerade Magdalena W elintraub geb Denner ach Al-
LONA angekommen, und Dober Nnotert:

Desgleichen besuchte U1 die Brau Weintraubing aUuUSs London, die iIhren Herrn
Vater I JDenar (welcher der bekannte Prediger auf der Freyheit 1n Altona 1st) De-
suchte. S1e hatte 1NnNEe oroße Liebe (Gremein-Geschwistern, that iIhr schr le1d,

20 Bel dieser Schreibwelse SOl geblıeben werden, uch WCLLLL ‚„ Wiıllem Wiıyndruy{f£”, ‚„ Wilhelm
Wiendruyff“ der „Wiendroef“ richtiger se1n sollte (vgl. Angaben in Anm —

A Brfief VO Eitnst aNnSEe AÄugust etfmann Francke, Danzıg, 10. Januar 1999 (Archiv
Franckesche Stiftungen Halle zukunftig: AFSt, 291 Brief von Jakob DDenner
AÄugust etfmann Francke, Danzıg, 26 Apfıl 1702 AFSt/H S25 4

28 Porträt des Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorf auf Leinwand, 1/51, M1t übermaltem
Danebrogorden; U.  y G75.045). Kın Kupferstichporträt Zinzendortfs (Halbfigur), nach die-
S{ Porträt gearbeltet, nthalt dıe Angaben: „Denner PINxX. Fritsch sc[{ulpsıt].
Schittbeck 1 /41°°%

2U Adelade Fries, T he Motavlans In (reOrg1a 1735 1 /4() (Kessinger Publishing" s Rare
Kepftints, hne Angabe VO Druckort un -Jaht), s 25 {{ Vgl Davıd Nıtschmann (B1.
schof),| 1a11umMm Von der Reise Nıtschmanns und selner Getfehrten nach Greotrglen,

August 1735 bıiıs Februar 1 /306 n R.14.a.6.c.1.b, Blatt 251 {f.)
5() Durch den däntischen KÖOn1g Friedrich 11L als Herzog VO Holstein besal Altona Se1t 1664

das Stadtrecht un WAar Zze1twelse dıe zweıtgrößte däntische Stadt.
51 7 W ]ır oingen nach Altona, un bestellten das Quartier bey dem Herrn Vall Schmissen““

(Nıtschmann, Reisetagebuch, Ww1€E Anm Kıntrag 21 August 1 735, Blatt 251) [DIie
Hamlıilıe Vall der Smissen 1st Ine beruhmte mennonitische Kaufmannstamıiulie in Altona.
Wahrscheinlich spricht Nıtschmann VO Dominicus Vall der Smissen (1 /7/04—1 /60) Hr WTr
Schuler des Malers Balthasar Denner und hatte dessen Schwester ( atharına geb. DDenner
geheiratet (vgl. Anm 25) DIiese famılıäre Beziehung wurde uch erklären, Davıd
Nıtschmann (Bıschof) SOWwWI1Ee Zinzendorf Zugang W/‘ıllıam Welintraub in London hatten.
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Ehefrau Catharina geb. Wiebe. William Weintraub26 war somit Schwieger-
sohn des Ehepaares Denner. Da Jacob Denner von 1698–1702 in der men-
nonitischen Gemeinde in Danzig tätig gewesen ist,27 könnte Weintraub die
Familie Denner bereits von dort her gekannt haben. Es gibt ein Porträt Zin-
zendorfs von dem Maler Balthasar Denner (1685–1749), dem einzigen Sohn
von Jacob und Catharina Denner.28 Er genoss als Maler in Adelskreisen gro-
ßes Ansehen und hat in den 1720er Jahren in London gelebt und gearbeitet.
Folgende Zusammenhänge lassen sich damit aufzeigen.

In Savannah/Georgia (Amerika) befand sich bereits eine kleine Zahl von
Brüdern, die 1734 unter Leitung von August Gottlieb Spangenberg dort hin
gereist war und erste Aufbauarbeiten leisteten. Ihnen folgte im Herbst 1735
Bischof David Nitschmann (1695–1772) mit einer größeren Zahl Herrnhuter
Kolonisten (Brüder und Schwestern) nach.29 Er verließ mit allen am 8. August
1735 Herrnhut, kam mit dem Schiff auf der Elbe relativ schnell und bequem
zuerst nach Altona30. Zu dieser zweiten Gruppe gehörte auch das Ehepaar
Andreas und Catharina Dober. Sie werden bereits an dieser Stelle namentlich
genannt, weil noch mehrfach von ihnen die Rede sein wird. In Altona half
ihnen „Herr van Smissen“ mit einem Quartier.31

Nun war aus London gerade Magdalena Weintraub geb. Denner nach Al-
tona angekommen, und Dober notiert:

Desgleichen besuchte uns die Frau Weintraubing aus London, die ihren Herrn
Vater Denar (welcher der bekannte Prediger auf der Freyheit in Altona ist) be-
suchte. Sie hatte eine große Liebe zu Gemein-Geschwistern, that ihr sehr leid,

26 Bei dieser Schreibweise soll geblieben werden, auch wenn „Willem Wiyndruyff“, „Wilhelm
Wiendruyff“ oder „Wiendroef“ richtiger sein sollte (vgl. Angaben in Anm. 24–25).

27 Brief von Ernst Lange an August Hermann Francke, Danzig, 10. Januar 1699 (Archiv
Franckesche Stiftungen Halle, zukünftig: AFSt, /H C 291 : 1); Brief von Jakob Denner an
August Hermann Francke, Danzig, 26. April 1702 (AFSt/H C 825 : 4).

28 Porträt des Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (Öl auf Leinwand, 1731, mit übermaltem
Danebrogorden; UA, GS.043). Ein Kupferstichporträt Zinzendorfs (Halbfigur), nach die-
sem Porträt gearbeitet, enthält die Angaben: „Denner pinx. – C. Fritsch sc[ulpsit].
Schiffbeck 1741“.

29 Adelade L. Fries, The Moravians In Georgia 1735 to 1740 (Kessinger Publishingʼs Rare
Reprints, ohne Angabe von Druckort und -jahr), S. 38 ff. Vgl. [David Nitschmann (Bi-
schof),] Diarium Von der Reise D. Nitschmanns und seiner Gefehrten nach Georgien,
8. August 1735 bis 17. Februar 1736 (UA, R.14.a.6.c.1.b, Blatt 251 ff.).

30 Durch den dänischen König Friedrich III. als Herzog von Holstein besaß Altona seit 1664
das Stadtrecht und war zeitweise die zweitgrößte dänische Stadt.

31 „[W]ir gingen nach Altona, und bestellten das Quartier bey dem Herrn van Schmissen“
(Nitschmann, Reisetagebuch, wie Anm. 29, Eintrag 21. August 1735, Blatt 251). – Die
Familie van der Smissen ist eine berühmte mennonitische Kaufmannsfamilie in Altona.
Wahrscheinlich spricht Nitschmann von Dominicus van der Smissen (1704–1760). Er war
Schüler des Malers Balthasar Denner und hatte dessen Schwester Catharina geb. Denner
geheiratet (vgl. Anm. 28). Diese familiäre Beziehung würde auch erklären, warum David
Nitschmann (Bischof) sowie Zinzendorf Zugang zu William Weintraub in London hatten.
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nicht das Glück haben, 1n USTeEer Gesellschafft nach London zutück keh-
ten. <

avıdcl Nıtschmann (Bischof) hingegen chrieb 1n se1in Tagebuch:
/ um 25ten August 1735 hatten WIr 1n der Betstunde Act. 10 ] IDISE Menni1-
sten-Prediger 1st e1n redlicher Mannn und Sectlerer. 20 /u C1 kam die Prau
Weintraubin AaUS London Uu11s, die e1in gut Gemuth hat mM1t allen ihren Schwe-
stern®?. Ihr Vater 1st Dennhart der Mennisten-Prediger 1n Altona. Es kamen uch
andere viel dazu

Magdalena W eintraub War also als Tochter Cdas Mennoniten-Predigers Denner
1n Altona [a Cdas Ehepaar Dober 1737 1n London WAarT, kannte belce also
TAau Weintraub VO  5 cdeser Begegnung 1 August 1735 her Deren Ehemann
1llıam Weintraub ernten S1E 1735 1n London ebentalls kennen.
/ 1llıam W eintraub SE1 och dleses erwahnt. ach dem Oce Se1INES

Schwiegervaters Jacob Denner verhandelte 1n 1749 m11 Vertretern der Brul-
dergemeine ber CAi1e ‚Denner‘ sche Kırche‘ Als Erbverwalter WAarT m1t deren
Verkaut beauftragt, cla S1E 1n Familienbesitz War DIiesem Plan widersprach
/Z1inzendort Anfang Dezember 1749 heft1g!”> Tatsachlich 1st Cdas Gebäucle ETST

Jahre spater VO  5 der Brüdergemeine lbernommen worden. Sowelt CAi1e (1 -

reichbaren Angaben Ullıam Weintraub.
Der Familiıenname ynantz 1st 1n der Geschichte der Mennoniten gelau-

fig 50 DIe Multter VO  5 C:atharına Denner, bzw Jacob Denners Schwiegermut-
LE, 1st „Magdalena Wynand">” SCWESCN., /wischen W/ill1am W eintraub un:

Dobers 1a11umMm (wIi Anm 18), Kıntrag 26 AÄugust 1735 In Fortführung dieses Kıntrages
berichtet Andreas Dober, das Schiff M1t Magdalena W elintraub habe auf der Ruüuckreise nach
London Schittbruch erlıtten un S1€ hätte un entsetzliıchen Umständen als eINZISE
überlebt. IDIE Londoner Zeitung „ Gentleman’s Magazıiıne” berichtet £eNAaUES darüber.

55 Das Ehepaar Denner hatte einen Sohn, den Maler Balthasar Denner (sıche Anm 28) und
0 Toöochter (von denen ( atharına M1t dem Maler Vall Sm1ssen, Magdalena M1 dem auf-
TLLALILLL W/1ll1am Weintraub verheltratet waf)
Davıd Nıtschmann (Bıschod), Reisetagebuch 7306 (wIi Anm. 29), Kıntrag Au-
QUSL 1739, Blatt 251

45 99 [D continulten AVAarT VO Altona her dıe Bıtten und V ocationen SC VO G liedern der
Brüdergemeine]; we1lls ber dıe Tennertische Kırche bettift, 5 wl der (Irdinarius andeter
] eute iıhre Sache nıcht ankauffen“‘ (Synodal-Conferenzen in Bloomsbury, SESSIO [De-
zember 1749; U  ‚y R.2.A.26,8, s 19)

20 IDIE Schreibwelise des Famıililennamens Wynantz varlliert statk (auch Wılnands, Wynands).
In der mennon1ıuschen (semelnde in Altona gab CN den geschätzten Prediger Wiıllem WY-

(1 OA0—1 038), dessen Predigten nach seiInem Tod in Amsterdam 19660) veröfftfentlicht
wutrden (B Koosen, Geschichte der Mennontiten-Gemelinde Hamburg un Altona.
Etste Hälfte. IDIE ersten anderthalb Jahrhunderte, Hamburg 18550, s 44 Fu Francıis
W ynantz stehe uch Podmore, Mortavlan Church (wIi Anm 4 s

57 „Mlutter| C ath. (1005—1 /43), Tlochter d{es| C ornelilus Wıebhe Magd Wynand“ (Horst
Appuhn, Arft Denner, Balthasar, 1n Neue Deutsche Bıo0graphie 3, 1957, s G1 v1a
Internet
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nicht das Glück zu haben, in unsrer Gesellschafft nach London zurück zu keh-
ren.32

David Nitschmann (Bischof) hingegen schrieb in sein Tagebuch:

Zum 25ten d. [August 1735] hatten wir in der Betstunde Act. 9 [...]. Der Menni-
sten-Prediger ist ein redlicher Mann, und Sectierer. [...] Zu Abend kam die Frau
Weintraubin aus London zu uns, die ein gut Gemüth hat mit allen ihren Schwe-
stern33. Ihr Vater ist Dennhart der Mennisten-Prediger in Altona. Es kamen auch
andere viel dazu ...34

Magdalena Weintraub war also als Tochter das Mennoniten-Predigers Denner
in Altona. Da das Ehepaar Dober 1737 in London war, kannte beide also
Frau Weintraub von dieser Begegnung im August 1735 her. Deren Ehemann
William Weintraub lernten sie 1735 in London ebenfalls kennen.

Zu William Weintraub sei noch dieses erwähnt. Nach dem Tode seines
Schwiegervaters Jacob Denner verhandelte er in 1749 mit Vertretern der Brü-
dergemeine über die ‚Dennerʼsche Kirche‘. Als Erbverwalter war er mit deren
Verkauf beauftragt, da sie in Familienbesitz war. Diesem Plan widersprach
Zinzendorf Anfang Dezember 1749 heftig!35 Tatsächlich ist das Gebäude erst
Jahre später von der Brüdergemeine übernommen worden. Soweit die er-
reichbaren Angaben zu William Weintraub.

Der Familienname Wynantz ist in der Geschichte der Mennoniten geläu-
fig.36 Die Mutter von Catharina Denner, bzw. Jacob Denners Schwiegermut-
ter, ist „Magdalena Wynand“37 gewesen. Zwischen William Weintraub und

32 Dobers Diarium (wie Anm. 18), Eintrag 26. August 1735. In Fortführung dieses Eintrages
berichtet Andreas Dober, das Schiff mit Magdalena Weintraub habe auf der Rückreise nach
London Schiffbruch erlitten und sie hätte unter entsetzlichen Umständen als einzige
überlebt. Die Londoner Zeitung „Gentleman’s Magazine“ berichtet Genaues darüber.

33 Das Ehepaar Denner hatte einen Sohn, den Maler Balthasar Denner (siehe Anm. 28) und
6 Töchter (von denen Catharina mit dem Maler van Smissen, Magdalena mit dem Kauf-
mann William Weintraub verheiratet war).

34 David Nitschmann (Bischof), Reisetagebuch 1735–1736 (wie Anm. 29), Eintrag 25. Au-
gust 1735, Blatt 251.

35 „4. Es continuiren zwar von Altona her die Bitten und Vocationen [sc. von Gliedern der
Brüdergemeine]; weils aber die Tennertische Kirche betrift, so will der Ordinarius anderer
Leute ihre Sache nicht ankauffen“ (Synodal-Conferenzen in Bloomsbury, Sessio 2, 9. De-
zember 1749; UA, R.2.A.26,8, S. 19).

36 Die Schreibweise des Familiennamens Wynantz variiert stark (auch Wijnands, Wynands).
In der mennonitischen Gemeinde in Altona gab es den geschätzten Prediger Willem Wy-
nantz (1630–1658), dessen Predigten nach seinem Tod in Amsterdam 1660 veröffentlicht
wurden (B. C. Roosen, Geschichte der Mennoniten-Gemeinde zu Hamburg und Altona.
Erste Hälfte. Die ersten anderthalb Jahrhunderte, Hamburg 1886, S. 44). Zu Francis
Wynantz siehe auch Podmore, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 13.

37 „M[utter] Cath. (1663–1743), T[ochter d[es] Cornelius Wiebe u. d. Magd Wynand“ (Horst
Appuhn, Art.: Denner, Balthasar, in: Neue Deutsche Biographie Bd. 3, 1957, S. 601 f.; via
Internet am 31.1.2018).
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Francıs W ynantz könnte also durchaus eine Verwandtschaftsbeziehung be-
estanden haben \WIr wissen CS jedoch nıcht. W ynantz hat sich ım Jahre 1 /7351—
17372 1n Großbritannien einbürgern lassen.8 Kr helratete pr 1735

St dA1e W Iitwe Margaretta Morgan-” un: verstarb 1774 In 1761 etliche Jahre
VOT seInem Lebensende, 1st geschäftlich bankrottgegangen.“° Im Unıitats-
artchiv hegen 1er7r Briete /Zinzendorts ynantz VOT un: fiünt Briete VO  5

ynantz /Z1inzendort. 41
Als dA1e CGrruppe der Herrnhuter Leitung VO  5 Bischot Nıtschmann

(Iktober 1735 VO  5 Altona her 1n London ankam, kummerte sich och
dem Tag Francıs W ynantz alles weltere. 42 Dober notlert 1n se1n

Tagebuch:
5 kamen ber den (Oktober 11 /39] ErST 1n London. Wr mietheten hieselbst
e1in Ha  E für Uu11S, da uNser eschwister  V nebst Jonas Korten vier ochen
wohnten, 1n der e1It machten sich Herr Weintraub und Herr We1inanz viel mM1t
U1 thun und dienten U1 als Kauffleute auf verschledene W/e1lße Weise].“

uch Nıtschmann halt (Iktober 1735 fest „Wynanz that uUuLLS 1e]
un: se1n Herz 1st bey uns *. 44 ynantz‘ Bemühungen CAi1e Herrnhuter SC
schahen jedoch keineswegs selbstlos! Kr hat (Iktober 1735 f11r selinen
Kinsatz VO  5 den „Greorgia Irustees‘“ eine erhebliche Summe Geldes

25 Siehe AZu die /ıtate in Anm 21
40 Kırchenbucher St Benet Pauls VWharf, London, 7U 1Datum (Gulldhall Library London).

Vgl Anm Am Januar 1739 wıird Ine Tochter des Paatres getauft: Adelgunda Maft-
garıtta S1C!| W ynantz (d.h. M1t dem Vornamen der (Gsrtolmutter mutterlicherselts und dem
ıhrer leiblichen Multter (Kırchenbucher St Magnus T he Martyr C hurch (www.famıly
search.org, “ Zugriff 11 Junı

A() yg  B  KR  D ] Francis Wynantz, of London, Merchant. Io APPCaL May S, 21 ‚ June
16 1 /01| Ar Gulldhall*““ (Ihe London Chronicle, 5—/ M a1 17/061, Vol 1 No O61, s 45335)
Siehe uch dıe Publikation 1761 (Anm. 45)

41 Zinzendorfs W ynantz: August 1735 n 3.57); 51 (OOktober 1735 n
3,5  » November 1 /306 R.20.6..53 /.224); Miärz 1 /35 M).C.36.51
Brfiefe VO  ' Wynantz Zinzendorft: Juhı 1735 n3.29); G Februar 1 /306 n
3,5  » 16 Mär-z 17306 n R.20.C.17.d.182); Dezember 17306 n 14.A2.3.34).
Siehe ferner Brief W ynantz Zinzendorft: Februar 1737 n R.14.A.3.c.306: nach
Podmore, Motavylan Church, Ww1€E Anm. s 14
yg  Herr ynanz brachte LILLS 7U Decrletaf| Vetrelst un schrieh uUuNsSECETE Sachen auf, uch dıe
Personen“ (Davıd Nıtschmann (Bıschod), Reisetagebuch 7306 (wıie Anm 29), Kın-
Lr ag (O)ktober 1 735, Blatt 254)

42 Dobers 1a11umMm (w1 Anm 18), Kıntrag (Oktober 1735 Dober spricht VO einem
Haus in London, sicherliıch unwI1ssend, dass CN in der (1ty ofWestminster stand. Angeblich
hätten S1€ sıch darın „vler Wochen“ aufgehalten, doch notlett Dober celbst ber oleich
darauf: „Gegen Ende October 1 /39| eNgeEnN Wr auf ein Schiff AILLELLS Seemann““
(Dobers Diarıum, Ww1€E Anm 1 Kıntrag (Oktober Ebenso untichtig 1st Dobers
spatere Angabe VO ;; Wochen“:; ber uch Davıd Nıtschmann (Bıschof) notlert unklar
(sıehe Anm O/)
Nıtschmann, Reisetagebuch (w1 Anm 29), Kıntrae ()ktober 1739, Blatt s 254
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Francis Wynantz könnte also durchaus eine Verwandtschaftsbeziehung be-
standen haben. Wir wissen es jedoch nicht. Wynantz hat sich im Jahre 1731–
1732 in Großbritannien einbürgern lassen.38 Er heiratete am 1. April 1738
a. St. die Witwe Margaretta Morgan39 und verstarb 1774. In 1761, etliche Jahre
vor seinem Lebensende, ist er geschäftlich bankrottgegangen.40 Im Unitäts-
archiv liegen vier Briefe Zinzendorfs an Wynantz vor und fünf Briefe von
Wynantz an Zinzendorf.41

Als die Gruppe der Herrnhuter unter Leitung von Bischof Nitschmann
am 2. Oktober 1735 von Altona her in London ankam, kümmerte sich noch
an dem Tag Francis Wynantz um alles weitere. 42  Dober notiert in sein
Tagebuch:

[...] kamen aber den 2. Oktober [1735] erst in London an, wir mietheten hieselbst
ein Hauß für uns, da unser 24 Geschwister nebst Jonas Korten gegen vier Wochen
wohnten, in der Zeit machten sich Herr Weintraub und Herr Weinanz viel mit
uns zu thun und dienten uns als Kauffleute auf verschiedene Weiße [sc. Weise].43

Auch Nitschmann hält am 8. Oktober 1735 fest: „Wynanz that uns viel gutes
und sein Herz ist bey uns“.44 Wynantz‘ Bemühungen um die Herrnhuter ge-
schahen jedoch keineswegs selbstlos! Er hat am 7. Oktober 1735 für seinen
Einsatz von den „Georgia Trustees“ eine erhebliche Summe Geldes

38 Siehe dazu die Zitate in Anm. 21.
39 Kirchenbücher St Benet Pauls Wharf, London, zum Datum (Guildhall Library London).

Vgl. Anm. 54. – Am 18. Januar 1739 wird eine Tochter des Paares getauft: Adelgunda Mar-
garitta [sic!] Wynantz (d.h. mit dem Vornamen der Großmutter mütterlicherseits und dem
ihrer leiblichen Mutter (Kirchenbücher St Magnus The Martyr Church (www.family
search.org, ; Zugriff 11. Juni 2007).

40 „BANKRUPTS. [...] Francis Wynantz, of London, Merchant. – To appear May 8, 21, June
16 [1761] at Guildhall“ (The London Chronicle, 5.–7. Mai 1761, Vol. IX, No. 681, S. 433).
Siehe auch die Publikation 1761 (Anm. 45).

41 Zinzendorfs an Wynantz: 18. August 1735 (UA, R.14.A.3.37); 31. Oktober 1735 (UA,
R.14.A.3.31); 17. November 1736 (UA, R.20.C.37.224); 3. März 1738 (UA, R.20.C.36.31.f).
Briefe von Wynantz an Zinzendorf: 22. Juli 1735 (UA, R.14.A.3.29); 6. Februar 1736 (UA,
R.14.A.3.35); 16. März 1736 (UA, R.20.C.17.d.182); 17. Dezember 1736 (UA, 14.A.3.34).
Siehe ferner Brief Wynantz an Zinzendorf: 25. Februar 1737 (UA, R.14.A.3.c.36; nach
Podmore, Moravian Church, wie Anm. 4, S. 14).

42 „Herr Wynanz brachte uns zum Secr[etär] Verelst und schrieb unsere Sachen auf, auch die
Personen“ (David Nitschmann (Bischof), Reisetagebuch 1735–1736 (wie Anm. 29), Ein-
trag 2. Oktober 1735, Blatt 254).

43 Dobers Diarium (wie Anm. 18), Eintrag 2. Oktober 1735. A. Dober spricht von einem
Haus in London, sicherlich unwissend, dass es in der City of Westminster stand. Angeblich
hätten sie sich darin „vier Wochen“ aufgehalten, doch notiert A. Dober selbst aber gleich
darauf: „Gegen Ende 8. October [1735] giengen wir auf ein Schiff namens Seemann“
(Dobers Diarium, wie Anm. 18, Eintrag 8. Oktober 1735). Ebenso unrichtig ist Dobers
spätere Angabe von „7 Wochen“; aber auch David Nitschmann (Bischof) notiert unklar
(siehe Anm. 67).

44 Nitschmann, Reisetagebuch (wie Anm. 29), Eintrag 8. Oktober 1735, Blatt S. 254.



55ZINZENDORFS ‚KESIDENZ'‘ W ESTMINSTER 1753 7

zugesprochen bekommen: „„UOrder’d oratulty Mr Inants tor hıs
trouble about the Morav1ans’.45

Von W eintraub 1st 1n den Aufzeichnungen Nıtschmanns nıcht CAi1e ede
och (mindestens) einmal ftuhrte e1in gelstliches Gespräch m1t ”W un:

Sicherlich sind ynantz un: W eintraub gement.
LDIiese beliden Manner stellten 11r /inzendorft, als 1n London eintraf, dA1e

ersten Kontaktpersonen cdar Belcle den Brüdern gelstlich zugetan. Ks
sche1lnt auch SAr eın Problem SCWESCH se1n, 11r den (sraten sogleich einen
Deutschen LAaineils Rıchter engagleren, der 117 ıh als Dolmetscher unı
osiıcherlich auch als Sekretär tatıgo wurcle.47

Hınsıchtlich der Begleitung un: Unterstutzung der Brüdergemeine hatten
W eintraub un: ynantz iıhre Aufgaben deutlich aufgeteit, DDas K OonNntor VO  5

1llıam W eintraub stellte immer dA1e Anlautstelle f11r Personen un: Briete dafr,
dA1e VO  5 (Üeorgla/ Amerika ach Deutschland Oder umgekehrt ITW  S
1C11 W ynantz hingegen War der Urganisator OT (Irt“ Kın (Gsrund 11r dlese
Schwerpunkte durtfte SCWESCH se1n, 4sSs ynantz CAi1e Bürgerrechte eiInes
Engländers besaßlß un: SOMIt rechtlich Möglichkeiten, Verhandlungen $11ıh-
FL, Vertrage WI1E Mietabschlüsse tatıgen. W eintraub hat dA1esen chrıtt
der KEıiınbürgerung nıcht unternommen enige Jahre spater tinden wIirdc ıh
wlieder 1n Altona ansassıg,.

Belcle arbelteten ber mehrere Jahre CLE In Brieten werden S1E
auch SCNANNLT, beispielsweise 1n einem Schreiben Davıcl Nıtsch-
1MNanil „„Ich hlitte meln (Jrüuss Herrn W ynantz un: Herrn W eintraube
sıc! un: Madam Weintraube abzustatten‘“. 48

45 Harl] of Komont, Journal 730 (w1 Anm. 12), SitzungV (Iktober 1/732, s 1135,
Punkt „Francıs Wynantz, metchant” erscheımnt 1761 als Subskribent der Umrechnungs-
tafeln: T he Amerc1an Negotlator: ( Jr TI he Af10us ( utrencles ({ TI he British C olonies In
met1ica ... | By J Wrıight - London ] 1701, s

A0 Nıtschmann, Reisetagebuch (w1 Anm 29), Kıntrae G ()ktober 1739, Blatt s 254
A / V orname, Herkunft un welteter Lebenslauf dieses Herrn Rıchter nıcht aufzuklären.

(Nıcht verwechseln M1 dem Herrnhuter Abraham Ehrenfried Kıchter, einem Stral-
sunder Kaufmann, der Anfang 1 /35 nach London kam un VO Oft ZUr Mıss1on in Alster
austelste.) Zinzendorf sprach Französisch un Lateın, begann ErTrSLEL spater uch Englısch
sprechen. Als Zinzendorfs Anfang M äiärz 1737 London verlassen hatte, verhandelte ein
Johann Matthlas Kramefrf, der als „SECECKELA the ( ount Zinzendorf““ bezeichnet wI1rd, M1t
den „Greorgla I trustees‘. Dieser wollte VO Worms ALLS ELW G' Personen ber Rotterdam
nach GrEeoOorgla bringen, hat ber dıe „Greorgia Irustees” wohl hinters Laicht geführt (sıche
‚Ämert1ca and \West Indies’, C'alendar of State Papers Colonial, met1ica an \West Indies,
Volume 1737 (19635), Kıntrage V Apfıl 1/537, Nr 256; 11 Maı 1/537, Nr. 284:;
1. Julı 1/737, bzw. 111—129, 142155 un 19272727 (http:/ / www.british-
history.ac.uk/report.aspx?compid= 72909; Zugrtiff 50. Januar Dieser Johann M at-
thlas Krtramer (vermutlich) veröffentlichte 1746 UnNe Werbeschritt, Menschen in Kuto-
Da ZUr Auswanderung nach Amerika bewegen: J/ohann| M atthias| K/|ramer], eueste
und richtigste Nachricht VO der Landschaft GrEeoOorgla in dem Engelländischen Amertika,
Göttingen 1 /46

48 Brfief VO Isaac Haollıs Davıd Nıtschmann, Februar 1 /34 St. Februar 1735
St. n R.14.A.2.49, Blatt 176) Fu Isaac Hollıs (einer VO den „French Prophets””)

s1ehe Podmore, Motayvl1an C hurch (w1 Anm 4 s 1 Anm 27 un s und ;;  LEr
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zugesprochen bekommen: „Order’d 40 £ gratuity to Mr. Winants for his
trouble about the Moravians”.45

Von Weintraub ist in den Aufzeichnungen Nitschmanns nicht die Rede.
Doch (mindestens) einmal führte er ein geistliches Gespräch – mit „W. und
W.“46. Sicherlich sind Wynantz und Weintraub gemeint.

Diese beiden Männer stellten für Zinzendorf, als er in London eintraf, die
ersten Kontaktpersonen dar. Beide waren den Brüdern geistlich zugetan. Es
scheint auch gar kein Problem gewesen zu sein, für den Grafen sogleich einen
Deutschen namens Richter zu engagieren, der für ihn als Dolmetscher – und
sicherlich auch als Sekretär – tätig wurde.47

Hinsichtlich der Begleitung und Unterstützung der Brüdergemeine hatten
Weintraub und Wynantz ihre Aufgaben deutlich aufgeteilt. Das Kontor von
William Weintraub stellte immer die Anlaufstelle für Personen und Briefe dar,
die von Georgia/Amerika nach Deutschland oder umgekehrt unterwegs wa-
ren. Wynantz hingegen war der Organisator ‚vor Ort‘. Ein Grund für diese
Schwerpunkte dürfte gewesen sein, dass Wynantz die Bürgerrechte eines
Engländers besaß und somit rechtlich Möglichkeiten, Verhandlungen zu füh-
ren, Verträge wie Mietabschlüsse u. a. zu tätigen. Weintraub hat diesen Schritt
der Einbürgerung nicht unternommen. Wenige Jahre später finden wird ihn
wieder in Altona ansässig.

Beide arbeiteten über mehrere Jahre eng zusammen. In Briefen werden sie
auch zusammen genannt, beispielsweise in einem Schreiben an David Nitsch-
mann: „Ich bitte mein Gruss an Herrn Wynantz und an Herrn Weintraube
[sic!] und an Madam Weintraube abzustatten“.48

45 Earl of Egmont, Journal 1732–1736 (wie Anm. 12), Sitzung vom 7. Oktober 1735, S. 113,
Punkt 8. – „Francis Wynantz, merchant” erscheint 1761 als Subskribent der Umrechnungs-
tafeln: The Amercian Negotiator: Or The Various Currencies Of The British Colonies In
America [...] By J. Wright [..] London [...] 1761, S. 22.

46 Nitschmann, Reisetagebuch (wie Anm. 29), Eintrag 6. Oktober 1735, Blatt S. 254.
47 Vorname, Herkunft und weiterer Lebenslauf dieses Herrn Richter waren nicht aufzuklären.

(Nicht zu verwechseln mit dem Herrnhuter Abraham Ehrenfried Richter, einem Stral-
sunder Kaufmann, der Anfang 1738 nach London kam und von dort zur Mission in Algier
ausreiste.) Zinzendorf sprach Französisch und Latein, begann erst später auch Englisch zu
sprechen. – Als Zinzendorfs Anfang März 1737 London verlassen hatte, verhandelte ein
Johann Matthias Kramer, der als „secretary to the Count Zinzendorf“ bezeichnet wird, mit
den „Georgia Trustees“. Dieser wollte von Worms aus etwa 60 Personen über Rotterdam
nach Georgia bringen, hat aber die „Georgia Trustees” wohl hinters Licht geführt (siehe
‚America and West Indies’, Calendar of State Papers Colonial, America and West Indies,
Volume 43: 1737 (1963), Einträge vom 29. April 1737, Nr. 256; 11. Mai 1737, Nr. 284;
1. Juli 1737, Nr. 380 bzw. S. 111–129, 142–155 und 192–222 (http://www.british-
history.ac.uk/report.aspx?compid=72909; Zugriff 30. Januar 2018). Dieser Johann Mat-
thias Kramer (vermutlich) veröffentlichte 1746 eine Werbeschrift, um Menschen in Euro-
pa zur Auswanderung nach Amerika zu bewegen: J[ohann] M[atthias] K[ramer], Neueste
und richtigste Nachricht von der Landschaft Georgia in dem Engelländischen Amerika,
Göttingen 1746.

48 Brief von Isaac Hollis an David Nitschmann, 1. Februar 1734 a. St. / 12. Februar 1735
n. St. (UA, R.14.A.2.49, Blatt 178). Zu Isaac Hollis (einer von den „French Prophets“?)
siehe Podmore, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 10, Anm. 23 und S. 14 und 54 f. – „Er
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Adressen aut Briefumschlägen VO  5 Anfang 1735 geben A} 4SsSSs un:
S1E f11r ein1ge elt 1n London zusammengewohnt haben

TIo Mr Nıtchmann sıc! ftrom Herrnhuht sıc! be Lett sıc! AT Mr
Francıs ynantz Dutch Merchl/anlit Bush Aane L1ICAaTtr „annon
London*°
TIo Mr Nıtschmann AT Mr Weintraub’s 1n Bush ane LICAT (.anon
Street>0
TIo Mr Nıtchmann sıc! be eftt wıth Mr Francıs W ynantz
Merchlanlt 1n Bush lane LICAT „annon STTEECT London5!.

ynantz beschre1ibt sehr dA1e Lage ihres Hauses: „ TI’he second
Door beyond Scotchyard 1n Bushlane, (.anon Street‘“.>2 Der ‚Überseehafen‘
VO  5 London betand sich ETW: zwischen „London Bridge” (westlich) un:
„London TLower“ (Ostlich) Norduter der Themse. /Zinzendort hatte be1
selner Ankunft OrTt am 1000 Ful3 bewaältigen, dem Wohn-
un: Geschättshaus Welintraub kommen.

DIe Steuerbucher zeigen, 4SSs 1llıam W elintraub 11r dleses Haus eine 1n
der Bush ane ungewöhnlich hohe Summe bezahlen hatte Vermutlich
deswegen, we1l Cdas Anwesen VO  5 erheblicher Große Wr

Kın truhes Adressbuch VO  5 London, Cdas Kent’'s UDirectory 11r clas Jahr
1 740, o1bt f11r dleses Jahr als Adresse „Wynantz Francıs Merchant Bell-
yard, Fish-street-hıill‘*.>© Nun hatte ynantz Aprıl 1738 St afguc-
rıtte (auch Margaretta;a/74) cCle Portales geheiratet, dA1e ZUT Hugenotten
C.ommunity 1n London gehörte un: den „French Prophets“ zugetan war.>*
Mochte also se1n, 4SsSSs selner Famlilıe wıllen annn UMISCZOSCIL WArT. „„Fish
Street 1st dA1e Fortsetzung der einstigen „London Bridge‘, W ynantz’

Mr. Hollıs| WAar ten Sept. 1723 in Herrnhuth DE WESELL, da noch das ErSs Haus allein
stund““ (Gemeinnachrichten Auszug], Februar 1 /50: Hx ohne Kegistraturnum-
mer|)

40 Brfief VO Isaac Haollıs Davıd Nıtschmann, Februar 1 /34 St. Februar 1735
St. n R.14.A.2.49, Blatt 1786)

Brfief VO VO Isaac Hollıs Davıd Nıtschmann, Februar 1 /34 St. Mär-z 1735
St. n R.14.A.2.50, Blatt 1855)

51 Brfief VO Isaac Haollıs Davıd Nıtschmann, Mär-z 1 /34 St. Miärz 1735 St.
n R.14.A.2.51, Blatt 150)
Francıis Wynantz in seiInem Brfief ZinzendorfV Julı 1735 St. n
KENTSs DIRECLORY For the Veaft 1 /4() CONTAINING An Alphabetical ID
ILH  — Names an Places of Abode TLH  — Directors of COMPANIES, Persons in
Publick Bus1iness, MERCHÄANTS, and other Kminent LTRADERS in the ( ltles of London
and W estminster, an the Borough of Southwark LONDON Printed an Sold Dy
HENRY AN in Fiınch-Lane, 1L1ICAT the Royal Kxchange: an by the Booksellers an
Pamphlets Shops of London and Westminster, 1 /40U; Zugriff v14 Internet 1m Januar A015
nıcht möglıch.
Fu W ynantz un ZUr Hamlıilıe derer de Portales s1ehe: ( harles Edmund Lart, Hugenot
Pedigress, Vaol 1—1L1  y London I25, Stichwort „Portales”, Vol 11 s Vgl Kıntrag
Kırchenbucher Salnt Benet Pauls Wharf, London, Aprıl 1 /35 (Text Anm 539)

54 K A I D O S E

Adressen auf Briefumschlägen von Anfang 1735 geben an, dass und wo
sie für einige Zeit in London zusammengewohnt haben:

· To Mr Nitchmann [sic!] from Herrnhuht [sic!] to be Left [sic!] at Mr
Francis Wynantz a Dutch Merch[an]t Bush Lane near Cannon street
London49

· To Mr Nitschmann at Mr Weintraubʼs in Bush Lane near Canon
Street50

· To Mr Nitchmann [sic!] to be left with Mr Francis Wynantz
Merch[an]t in Bush lane near Cannon street London51.

Wynantz beschreibt sogar sehr genau die Lage ihres Hauses: „The second
Door beyond Scotchyard in Bushlane, Canon Street“.52 Der ‚Überseehafen‘
von London befand sich etwa zwischen „London Bridge“ (westlich) und
„London Tower“ (östlich) am Nordufer der Themse. Zinzendorf hatte bei
seiner Ankunft dort kaum 1000 m zu Fuß zu bewältigen, um zu dem Wohn-
und Geschäftshaus Weintraub zu kommen.

Die Steuerbücher zeigen, dass William Weintraub für dieses Haus eine in
der Bush Lane ungewöhnlich hohe Summe zu bezahlen hatte. Vermutlich
deswegen, weil das Anwesen von erheblicher Größe war.

Ein frühes Adressbuch von London, das Kentʼs Directory für das Jahr
1740, gibt für dieses Jahr als Adresse an: „Wynantz Francis Merchant Bell-
yard, Fish-street-hill“.53 Nun hatte Wynantz am 1. April 1738 a. St. Margue-
ritte (auch Margaretta; 1715–1774) de Portalés geheiratet, die zur Hugenotten
Community in London gehörte und den „French Prophets“ zugetan war.54

Möchte also sein, dass er um seiner Familie willen dann umgezogen war. „Fish
Street Hill“ ist die Fortsetzung der einstigen „London Bridge“. Wynantz‘

[Mr. Hollis] war am 7ten Sept. 1723. in Herrnhuth gewesen, da noch das erste Haus allein
stund“ (Gemeinnachrichten [Auszug], 25. Februar 1750; Ex. UA [ohne Registraturnum-
mer]).

49 Brief von Isaac Hollis an David Nitschmann, 1. Februar 1734 a. St. / 12. Februar 1735
n. St. (UA, R.14.A.2.49, Blatt 178).

50 Brief von von Isaac Hollis an David Nitschmann, 24. Februar 1734 a. St. / 7. März 1735
n. St. (UA, R.14.A.2.50, Blatt 185).

51 Brief von Isaac Hollis an David Nitschmann, 2. März 1734 a. St. / 12. März 1735 n. St.
(UA, R.14.A.2.51, Blatt 186).

52 Francis Wynantz in seinem Brief an Zinzendorf vom 22. Juli 1735 a. St. (UA, R.14.A.3.29).
53 KENTʼs DIRECTORY For the Year 1740 CONTAINING An Alphabetical List OF

THE Names and Places of Abode OF THE Directors of COMPANIES, Persons in
Publick Business, MERCHANTS, and other Eminent TRADERS in the Cities of London
and Westminster, and the Borough of Southwark LONDON: Printed and Sold by
HENRY KENT in Finch-Lane, near the Royal Exchange: and by the Booksellers and
Pamphlets Shops of London and Westminster, 1740; Zugriff via Internet im Januar 2018
nicht möglich.

54 Zu Wynantz und zur Familie derer de Portalés siehe: Charles Edmund Lart, Hugenot
Pedigress, Vol I–II, London 1924–1928, Stichwort „Portalés“, Vol. II, S. 74. Vgl. Eintrag
Kirchenbücher Saint Benet Pauls Wharf, London, 1. April 1738 (Text zu Anm. 39).
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Haus lag SOmIt och naher den „Legal Quays””, dem Ankerplatz der ber-
seeschitte Von Kontakten ZUT Brüdergemeine 1st 1 74() jedoch keine Spur
mehr tinden, auch nıcht VO  5 W elintraub. W/ill1am W elintraub wIlirtrcl übrigens
1n dA1esem trüuhen Londoner Adressbuch nıcht erwaähnt.

och eline Ankunft

DIe 1n Savannah/Georgia lebende Brüdergemeinschaft hatte entschieden, Jo-
4annn Andreas Dober un: dessen Ehetrau Marıa C:atharına 117 November
1736 ach Deutschland senden. S1e ollten 1n Herrnhut dem (sraten
/Z1inzendort un: den Altesten der emelne ber CAi1e schwierige innere un:
außere Lage ihrer Gruppe SCNAUCSLENS Bericht Erstatten un: Rat un: An-
weisungen nachsuchen.

James KEdward Oglethorpe®>, mlitärisch un: politisch dA1e verantwortliche
Machtperson f11r dA1e Junge britische Kronkolontie (reorgla, MUSSTE ebentalls
VO  5 Savannah zuruck ach England. Aus Wertschätzung der Herrnhuter
Brüder ahm Cdas Ehepaar Dober kostentre1 aut selInem Schitt mit. Schon
wahrend der Hinre1ise ach (reorg1a un: 11L  - auch aut der Ruckreise ach
Kuropa chrieb Andreas Dober, VO  5 Berut e1in Töpfer, Tagebuch. Se1ine
Aufzeichnungen sind überwiegend wen1g aussagekräftig. Aus selInem Tage-
buch ertahren WI1Tr VO  5 einem einschneidenden Kreign1s aut der Ruckreise. Ihr
Schitt war VOT der Kuste VO  5 England VO  5 cschweren Sturmen ertasst worden,
hatte den uUrs verloren un: den Weg 1n den Englischen Kanal vertehlt. ach
Norden abgetrieben, ware CS fast einem Schitthruch gekommen. ank des
Mutes VO  5 Kapıtan T’hompson, VO  5 Oglethorpe un einem gewlssen Mr Tan-
L1CT konnte Cdas Unglück 1n etzter Mınute abgewendet un: Cdas Leben aller aut
dA1esem Schitt werden.>

Oglethorpe Wartete CAi1e Umrundung der Suckuste Englands nıcht mehr aAb
un: 1INS 15 Januar 1737 St der Westkuste Englands 1n Itracombe

55 Fur Person s1ehe Uglethorpe in Perspective. Geotrgla s Founder after I1wo Hundted
Yeats, hg. VO Phinizy Spaldıng und Harvey Jackson, Tuscaloosa/ London 19589

50 Dobers 1afum (wIi Anm 185)
5 / ;;  hıs evenıng Mr Verelst ALILLIE aCcquaint that he IMET Mr UOglethorp yesterday Ar

Mr Vernon’s, whetre Mr lLowers an thev ned hat Mr UOglethorp ALILLIE diırectly from
GrEeoOorgla the 24+trh ()ktober and landed Ar Iltracombe the 72nd inst|ant|; that he had
ALLO W CSCaDC, being caught the Englısh CO in the late S  y and ;' thıck Og for
allal= days that they could NOL know where thev WELIC, and Ar last found themselves LL
the breakers, whıich ;' frightened the Ssallors that Captaın Ihompson, the commander of
the shı1p, could NOL by aLLY ENLLEALY g€t them work the shı1p and bring them OuL of the
hold, where thev 111  = 1 U1]  - down, IvVINS themselves for lost, 5 that Mr UOglethorp
and Mr Tanner, srh: ALILLIE wıith hım WETE obliged Jump OuL of bed in their chırts
pull the OPECS hat Mr UOglethorp 15 in VELYV go0od health and Spirits, havıng eft GrEeoOorgla
in go0od condition, (Harl of Komont’s Diary 1L Ww1€E Anm 1 Kıntrag Sonnabend,

Januar 7306—37 St., s 325) Vgl Dobers 1a1 (wIi Anm 18), Kıntrag 12. Januar
1737 Nach Dober WTr das Schiff weIlt nordlich auf Großbritannien getrieben wotrden
und wafe beinahe Lundy Island gestrandet.
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Haus lag somit noch näher zu den „Legal Quays“, dem Ankerplatz der Über-
seeschiffe. Von Kontakten zur Brüdergemeine ist um 1740 jedoch keine Spur
mehr zu finden, auch nicht von Weintraub. William Weintraub wird übrigens
in diesem frühen Londoner Adressbuch nicht erwähnt.

Noch eine Ankunft

Die in Savannah/Georgia lebende Brüdergemeinschaft hatte entschieden, Jo-
hann Andreas Dober und dessen Ehefrau Maria Catharina im November
1736 nach Deutschland zu senden. Sie sollten in Herrnhut dem Grafen
Zinzendorf und den Ältesten der Gemeine über die schwierige innere und
äußere Lage ihrer Gruppe genauestens Bericht erstatten und um Rat und An-
weisungen nachsuchen.

James Edward Oglethorpe55, militärisch und politisch die verantwortliche
Machtperson für die junge britische Kronkolonie Georgia, musste ebenfalls
von Savannah zurück nach England. Aus Wertschätzung der Herrnhuter
Brüder nahm er das Ehepaar Dober kostenfrei auf seinem Schiff mit. Schon
während der Hinreise nach Georgia und nun auch auf der Rückreise nach
Europa schrieb Andreas Dober, von Beruf ein Töpfer, Tagebuch.56 Seine
Aufzeichnungen sind überwiegend wenig aussagekräftig. Aus seinem Tage-
buch erfahren wir von einem einschneidenden Ereignis auf der Rückreise. Ihr
Schiff war vor der Küste von England von schweren Stürmen erfasst worden,
hatte den Kurs verloren und den Weg in den Englischen Kanal verfehlt. Nach
Norden abgetrieben, wäre es fast zu einem Schiffbruch gekommen. Dank des
Mutes von Kapitän Thompson, von Oglethorpe und einem gewissen Mr. Tan-
ner konnte das Unglück in letzter Minute abgewendet und das Leben aller auf
diesem Schiff gerettet werden.57

Oglethorpe wartete die Umrundung der Südküste Englands nicht mehr ab
und ging am 13. Januar 1737 n. St. an der Westküste Englands in Ilfracombe

55 Zur Person siehe z. B.: Oglethorpe in Perspective. Georgiaʼs Founder after Two Hundred
Years, hg. von Phinizy Spalding und Harvey H. Jackson, Tuscaloosa/London 1989.

56 Dobers Diarium (wie Anm. 18).
57 „This evening Mr. Verelst came to acquaint me that he met Mr. Oglethorp yesterday at

Mr. Vernonʼs, where Mr. Towers and they dined. That Mr. Oglethorp came directly from
Georgia on the 24th Oktober and landed at Ilfracombe the 2nd inst[ant]; that he had a
narrow escape, being caught on the English coast in the late storm, and so thick a fog for
nine days that they could not know where they were, and at last found themselves among
the breakers, which so frightened the sailors that Captain Thompson, the commander of
the ship, could not by any entreaty get them to work the ship and bring them out of the
hold, where they all to a man run down, giving themselves for lost, so that Mr. Oglethorp
and Mr. Tanner, who came with him, were obliged to jump out of bed in their shirts to
pull the ropes. That Mr. Oglethorp is in very good health and spirits, having left Georgia
in a good condition, ...“ (Earl of Egmont’s Diary II, wie Anm. 12, Eintrag Sonnabend,
8. Januar 1736–37 a. St., S. 325). Vgl. Dobers Diarium (wie Anm. 18), Eintrag 12. Januar
1737. Nach Dober war das Schiff zu weit nördlich auf Großbritannien zu getrieben worden
und wäre beinahe an Lundy Island gestrandet.
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Lancdl.>® ar| ot SMON notlerte 1n seInem Journal: 5 Jan |uar]y. 17 306—
Mr Oglethorpe landed trom (reorg1a AT IUtercomb sıc! 1n Wales, takıne

OsSst attıvecn AT his house 1n Westm1inster the Gth** 59 Demnach 1st Oglethorpe
LDonnerstag, Januar 1736 St 17 Januar 1757 St 1n selInem Haus

1n Westminster eingetroffen.°0
Das Schittahm wlieder uUrs autun: erreichte Abend des Sonnabend,

dem 19 Januar 1757, (sravesend, einen oroben Haten 1 Mündungsbereich
der Themse. Den Tag darauf, Sonntagnachmittag des ‚ Januar 1757,
legte CS schließlich 1n London A} WI1E Andreas Dober 1n seInem Tagebuch
schre1ibt.€1 Verstandlicherwelise WAarT beglerg, jene Briete, dA1e VO  5 Savan-
nah mitgenommen hatte, dem Agenten der Brüder 1n London, Mr W eln-
traub, übergeben. S1e sollten chnell WI1E möglich welter ach Deutsch-
and geleitet werden. Oglethorpes ekretär aut dem Schiutf, Mr Mohr, wollte
jedoch ıh un: se1INe TAau Catharına nıcht ohne Zustimmung, seINes Herrn
Land gehen lassen. Denn dieser hatte ı1hm ausctrucklich auferlegt, dA1e belden
unversehrt 1n se1in Haus bringen. Als Andreas Dober versprach, £+11h
Orgen des Oflt2.g wlieder aut dem Schitt zuruck se1n, +hlelt doch
och CAi1e Erlaubnis.

Dober begab sich sogleich 1n Cdas Uro VO  5 W elintraub. Man annn sich gut
vorstellen, W1E unglaubig alle reaglerten, als eiIne Stuncde ach selInem Eintret-
ten Bıschot Davıcl Nıtschmann 1n den Raum trat.6% Der berichtete, rat /1n-
endort SE1 1n London angekommen. W/O Cdas Ehepaar Dober dA1ese
Nacht VO Januar Land verbrachte, 1st nıcht berichtet.

Am ontag, 21 Januar 17357, 91NS Dober 1n der Fruhe los, rat /1in-
endort 1n dessen Unterkuntt autzusuchen. Lelider schreibt nıcht, sich
dessen Quartier betandl. Kr schre1ibt L1U:  an „Den 21 £+11h o1eng ich Z Herrn
(sraten 1n PerO Log1s" .9° Hat /Zinzendort demnach nıcht be1 Weintraub Oder
ynantz gewohnt”? Durch Dober wIlirtrcl /Z1inzendort seliNnerselts ertahren haben,
4sSs auch Oglethorpe VO  5 Savannah ach London gekommen War Daraut-
hın sandte /Z1inzendort Dober sogleich Oglethorpe, dA1esen VO  5 selner

55 SO Dobers 1a1 (w1 Anm 15), Kıntrag Januar 17357 Vgl Har of Eomont’s Diary
11 (wIi Anm 12)

50 Harl] of Komont, Journal 730 (wIi Anm. 12), Nachtrag 7Ur Sitzung Dezem-
ber 1 /7530, s 273

G SO uch Benham, Hutton (wIi Anm 18), s
G1 Dobers 1afum (wIi Anm 18), Kıntrag Januar 1737
G Ebd vgl das Erlebnis von John Wesley, der Februar 1 /35 VO Savannah/ (rEeOrgla

in London ankam und Oft auf Herrnhuter Eraf: „ Tuelsday]| February 1737 St.
Februatry 1 /35 n. St.| (A day much be temembeted. S1C!]) At the house of

Mr Welnantz, Dutch merchant, IMET Deter Boöhler, Schuhlius, Kıchter, und Wenzel Ne1Ils-
SCL, Just then landed from Germany” (Ihe Works en John Wesley, Vol Journal an
1arles (1 /395—36). E: by Reginald Ward (Journal) an Rıchard Helitzenrater (Ma:
nuscfhpt Journals an Diaries), Nashwille 1955, s 223)

G Dobers 1afum (wIi Anm 18), 21 Januar 17357
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an Land.58 Earl of Egmont notierte in seinem Journal: „2 Jan[uar]y. 1736–
7. Mr. Oglethorpe landed from Georgia at Ilfercomb [sic!] in Wales, & taking
Post arrived at his house in Westminster the 6th“.59 Demnach ist Oglethorpe
am Donnerstag, 6. Januar 1736 a. St. / 17. Januar 1737 n. St. in seinem Haus
in Westminster eingetroffen.60

Das Schiff nahm wieder Kurs auf und erreichte am Abend des Sonnabend,
dem 19. Januar 1737, Gravesend, einen großen Hafen im Mündungsbereich
der Themse. Den Tag darauf, am Sonntagnachmittag des 20. Januar 1737,
legte es schließlich in London an, wie Andreas Dober in seinem Tagebuch
schreibt.61 Verständlicherweise war er begierig, jene Briefe, die er von Savan-
nah mitgenommen hatte, dem Agenten der Brüder in London, Mr. Wein-
traub, zu übergeben. Sie sollten so schnell wie möglich weiter nach Deutsch-
land geleitet werden. Oglethorpes Sekretär auf dem Schiff, Mr. Mohr, wollte
jedoch ihn und seine Frau Catharina nicht ohne Zustimmung seines Herrn an
Land gehen lassen. Denn dieser hatte ihm ausdrücklich auferlegt, die beiden
unversehrt in sein Haus zu bringen. Als Andreas Dober versprach, früh am
Morgen des Montag wieder auf dem Schiff zurück zu sein, erhielt er doch
noch die Erlaubnis.

Dober begab sich sogleich in das Büro von Weintraub. Man kann sich gut
vorstellen, wie ungläubig alle reagierten, als eine Stunde nach seinem Eintref-
fen Bischof David Nitschmann in den Raum trat.62 Der berichtete, Graf Zin-
zendorf sei in London angekommen. Wo das Ehepaar Dober diese erste
Nacht vom 20./21. Januar d. J. an Land verbrachte, ist nicht berichtet.

Am Montag, 21. Januar 1737, ging Dober in der Frühe los, um Graf Zin-
zendorf in dessen Unterkunft aufzusuchen. Leider schreibt er nicht, wo sich
dessen Quartier befand. Er schreibt nur: „Den 21. früh gieng ich zum Herrn
Grafen in dero Logis“.63 Hat Zinzendorf demnach nicht bei Weintraub oder
Wynantz gewohnt? Durch Dober wird Zinzendorf seinerseits erfahren haben,
dass auch Oglethorpe von Savannah nach London gekommen war. Darauf-
hin sandte Zinzendorf Dober sogleich zu Oglethorpe, um diesen von seiner

58 So Dobers Diarium (wie Anm. 18), Eintrag 13. Januar 1737. Vgl. Earl of Egmontʼs Diary
II (wie Anm. 12).

59 Earl of Egmont, Journal 1732–1736 (wie Anm. 12), Nachtrag zur Sitzung am 22. Dezem-
ber 1736, S. 223.

60 So auch Benham, Hutton (wie Anm. 18), S. 23.
61 Dobers Diarium (wie Anm. 18), Eintrag 20. Januar 1737.
62 Ebd. – Vgl. das Erlebnis von John Wesley, der am 3. Februar 1738 von Savannah/Georgia

in London ankam und dort auf Herrnhuter traf: „Tue[sday] 7. [February 1737 a. St. /
18. February 1738 n. St.] (A day much to be remembered. [sic!]) At the house of
Mr. Weinantz, a Dutch merchant, I met Peter Böhler, Schulius, Richter, und Wenzel Neis-
ser, just then landed from Germany” (The Works Of John Wesley, Vol. 18. Journal and
Diaries I (1735–38). Ed. by W. Reginald Ward (Journal) and Richard P. Heitzenrater (Ma-
nuscript Journals and Diaries), Nashville 1988, S. 223).

63 Dobers Diarium (wie Anm. 18), 21. Januar 1737.
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Ankunft 1n London 1n Kkenntnis setzen.64 \We1ll aber Dober dem ekretär
Oglethorpes, Mr Mohr, eindeutig versprochen hatte, diesem Tage aut
Cdas Schitt zurückzukehren, notlerte wohl deswegen deutlich: „Diesen
Abend blieben WI1Tr 1n des Herrn (sraten og1e un: ılbernachteten cla m11 des
Sectetalr Vorwissen“ 6> immer clas SCWESCH se1n soll. LDIiesem Kıntrag
zufolge hat alle Wege Land m11 selner TAau unternommen!

Erstbegegnung
aut Dobers Aufzeichnungen mletete yat /Zinzendort m11 ı1hm

Lienstag, Januar 1737 jenes Haus, VO  5 dem och 117 Detal och dA1e
ede se1in wIrdl.66 Ks SE1 Cdas Haus, 1n dem Dober) 1 (Iktober 1735 m1t
selner Frau, m11 welteren Brüdern un: chwestern un: Bischot Davıcl
Nıtschmann gewohnt hatten:

Nachdem ich mMIt dem Herrn Gitraten 1n Westmunster das Hauß, W ( WIr 25 Ge-
schwister DEeYy USTEeTr Re1ilie nach Georgien ochen gewohnt hatten, dasmal W1-
derum gemiethet hatten (Davıd Nıtschmann Wr der Prau (Gsrätin nach
Dover abgere1lt), da jengen wir, ich und MeiInNe Frau, widerum auf uNser

Schift 1}

Ks 1st SAr nıcht denkbar, 4SSs /Zinzendort Oder Dober CAi1e Verhandlungen
m1t dem Vermleter geführt haben sollte. Francıs W ynantz wIirdc alles vorbe-
reltet haben, der sicherlich Ort Anfang (Iktober 1735 bere1lts CAi1e angekom-

N chwestern un: Bruüder Leitung VO  5 Bıschot Davıcl Nıtsch-
1114A1111 untergebracht hatte, 68

Am dA1esem Lienstag, usSsten belce Dobers auch dA1e Sachen Oglethorpes
VO Schitt 1n dessen Haus bringen.° Ks sollte nıcht VELSCSSCH werden, 4SsSSs
Cdas Ehepaar Dober Oglethorpe oroßem ank verpflichtet War f11r dA1e

G Dobers 1a11umMm (wIi Anm 18), 21 Januar 1737 Harl] of Komont notlertte sıch: yg tecelved
letter ftfrom ( ount Zinzendorf in Latın, des1irng NOW when Mr UOglethorpe ch;

attiıve SC. in London|” (Harl of Komont, Journal /306, Ww1€E Anm 1 51 Dezember
17306 St. Januar 1737 St., s 5323)

G5 Dobers 1afum (wIi Anm 18), 21 Januar 17357
96 Dobers 1afum (wIi Anm 18), Kıntrag Januar 1757
G / Dobers 1a1 (wIi Anm 18), Kıntrag 22. Januar 1737 W1e schon Itfiteren dıe

widersprüchlichen Angaben in den Aufzeichnungen VO Dober und Nıtschmann.
TDDenn Dobers Angabe ;; Wochen“ (vgl. Angaben in Anm 43) Nı ebenso unfichtig, Ww1€E
dıe Aufzeichnungen VO Davıd Nıtschmann (Bıschof). Hr beschreibt das angemietete
Haus M1t keinem Wort, notlett 11U'  n $9-  AÄAm ten Oktober 1735 ] und Wr in uLLSs Haus
eiNZOgeEnN”; $9-  AÄAm ] 2ten UOktober 17535 oingen Wr auf das Schiff““ (Nıtschmann, Re1ise-
tagebuch, Ww1€E Anm Kıntrae ()ktober 1735, Blatt 254 und 255)

G5 Siehe AZu Hinwelse in Anm und G
“ Vgl Dobers Bemerkung: „ Wır solten un usten M1 des Herrn UOgletorps Sachen in se1n

au kommen nach Westmunster‘“ (Dobers Diarıum, Ww1€E Anm 1 Kıntrag 22. Januar
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Ankunft in London in Kenntnis zu setzen.64 Weil aber Dober dem Sekretär
Oglethorpes, Mr. Mohr, so eindeutig versprochen hatte, an diesem Tage auf
das Schiff zurückzukehren, notierte er wohl deswegen deutlich: „Diesen
Abend blieben wir in des Herrn Grafen Logie und übernachteten da mit des
Secretair Vorwissen“65 – wo immer das gewesen sein soll. Diesem Eintrag
zufolge hat er alle Wege an Land zusammen mit seiner Frau unternommen!

Erstbegegnung

Laut Dobers Aufzeichnungen mietete Graf Zinzendorf zusammen mit ihm
am Dienstag, 22. Januar 1737 jenes Haus, von dem noch im Detail noch die
Rede sein wird.66 Es sei das Haus, in dem er (Dober) im Oktober 1735 mit
seiner Frau, mit weiteren 23 Brüdern und Schwestern und Bischof David
Nitschmann gewohnt hatten:

Nachdem ich mit dem Herrn Grafen in Westmünster das Hauß, wo wir 25 Ge-
schwister bey unsrer Reiße nach Georgien 7 Wochen gewohnt hatten, dasmal wi-
derum gemiethet hatten (David Nitschmann war der Frau Gräfin entgegen nach
Dover abgereißt), da giengen wir, ich und meine Frau, widerum auf unser
Schiff [...].67

Es ist gar nicht denkbar, dass Zinzendorf oder A. Dober die Verhandlungen
mit dem Vermieter geführt haben sollte. Francis Wynantz wird alles vorbe-
reitet haben, der sicherlich dort Anfang Oktober 1735 bereits die angekom-
menen 25 Schwestern und Brüder unter Leitung von Bischof David Nitsch-
mann untergebracht hatte.68

Am diesem Dienstag mussten beide Dobers auch die Sachen Oglethorpes
vom Schiff in dessen Haus bringen.69 Es sollte nicht vergessen werden, dass
das Ehepaar Dober Oglethorpe zu großem Dank verpflichtet war für die

64 Dobers Diarium (wie Anm. 18), 21. Januar 1737. Earl of Egmont notierte sich: „I received
a letter from Count Zinzendorf in Latin, desiring to know when Mr. Oglethorpe shall
arrive [sc. in London]” (Earl of Egmont, Journal 1732–1736, wie Anm. 12, 31. Dezember
1736 a. St./11. Januar 1737 n. St., S. 323).

65 Dobers Diarium (wie Anm. 18), 21. Januar 1737.
66 Dobers Diarium (wie Anm. 18), Eintrag 22. Januar 1737.
67 Dobers Diarium (wie Anm. 18), Eintrag 22. Januar 1737. Wie zuvor schon irritieren die

widersprüchlichen Angaben in den Aufzeichnungen von A. Dober und D. Nitschmann.
Denn Dobers Angabe „7 Wochen“ (vgl. Angaben in Anm. 43) ist ebenso unrichtig, wie
die Aufzeichnungen von David Nitschmann (Bischof). Er beschreibt das angemietete
Haus mit keinem Wort, notiert nur: „Am 3.ten [Oktober 1735] [...] und wir in unser Haus
einzogen“; „Am 12ten [Oktober 1735] gingen wir auf das Schiff“ (Nitschmann, Reise-
tagebuch, wie Anm. 29, Eintrag 12. Oktober 1735, Blatt 254 und 255).

68 Siehe dazu Hinweise in Anm. 42 und 67.
69 Vgl. Dobers Bemerkung: „Wir solten und musten mit des Herrn Ogletorps Sachen in sein

Hauß kommen nach Westmünster“ (Dobers Diarium, wie Anm. 18, Eintrag 22. Januar
1737).
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kostentrele Ruckreise ach England. Am spaten Nachmittag, Ocer truhen
Abend dleses Tages kamen S1E m1t Oglethorpe Reisegepäck 1n dessen Haus

Abencds Uhr kam auch /Z1inzendort OrTt hın LDIiese Kınladung durtfte
Oglethorpe bereIits Oflt2.g Dober f11r /Z1inzendort mitgegeben haben

/Z1inzendort un: Oglethorpe werden CAi1e Angelegenheliten der Brüder 1n
Savannah un: nıcht weniger dA1e polıtische Lage der Kronkolonie (Feorgla/
Amaer1ka besprochen haben Durch Dobers Briete War /Z1inzendort ber CAi1e
Probleme der bruüuderischen Stedlung 1n Savannah intormilert. Dober notlerte
1n selInem Tagebuch, dA1e beliden Herren hatten sich bis Uhr truhen Mor-
SCH ausgetauscht. Als Lener hat sehr lange wach bleiben mussen. / Den
Rest d1eser Nacht VO Januar 1757 verbrachte /Zinzendort 1n Ogle-
thorpes Haus Dober un: se1INe TAau sicherlich auch.

Schon hatte CS einen Brietwechsel zwischen /Z1inzendort un: Ogle-
thorpe gegeben. LDIiese allererste persönliche Begegnung durtfte 11r belce
hochst bedeutsam SCWESCH se1n, WI1E AaUSs der ‚langen Nacht‘“ schließen 1St.
Hatten S1E aut dAl1ese W else VO  5 elinander un: ber einander wichtige Kennt-
nlsse AaUuUSs ‚CEYSTCT Hand'‘ erhalten. Am Miıttwoch, dem ‚ Januar 1757, tancdl
bere1lts dA1e wichtige Sitzung der „Greorgia Irtrustees“ 1 (reorgla (Itfice 1 CIl
Palace ardcl Oglethorpe Erstattete Bericht ber den /Zustand der K TON-
kolontie (reorg1a, doch zugleich alle Anwesenden be1 cdeser Gelegenheit VO  5

ı1hm auch ertahren haben, 4SSs yat /Zinzendort selbst ach Westmlinster SC
kommen se1./1 Denn der ary| ot Komont (1685—1 /458) fügte seinem Journal
folgenden Nachtrag hinzu: B,} Jany. 6—7 Nıcholas LewIls C Joun|it,
/Zinsendort landecdn 1n England. ‘” Von cla aAb hat sich Oglethorpe 1n zahllosen
wichtigen Verhandlungen 117 den (Gsraten un: CAi1e Brüdergemeline eingesetzt,
besonders als /Zinzendort zwischen 1749 un: 1755 1n London lebte./S

$9-  Is Wr da Abend angekommen 1,  ‚y ;' kamen UOgletorps Invitation nach uch
der Herr +raf nachts Uhr dahın. [DIie Unterredungen zwischen den ZWEV Herrn
dautete bıiıs fruüh Uhr‘“ (Dobers Diarıum, Ww1€E Anm 1 Kıntrag 22. Januar 17357
Zinzendorf hatte SOMLt betrelts VOT Beginn der Verhandlungen M1t den „Greorgia Itrustees“
ber UOglethorpe eın „Kntree“ diesem polıtisch wichtigen +eM1um erlangt.

1 Harl] of Komont’s Diary 11 (wIi Anm 12), Kıntra Januar 1 /306 St. Januar 1737
St., s 428 Vgl Harl] of Komont, Journal 730 (w1 Anm 12), Sitzung VQ Ja

11147 1 /306 St. Januar 1737 St., s 22492725 In beiden Aufzeichnungen notlerte
Harl] of Komont dıe Namen der Anwesenden dieser Sitzung. Softfern Uglethorpe diesen
Herren selInen persönlichen (posıtiven”) Eındruck VO Zinzendorf mıitteilte, Ww1€E 117ZU-
nehmen ISt, 5 WAar Zinzendorf den „Greorgla Itrustees“ gewissermalben betrelits bekannt.
Harl] of Komont, Journal 72306 (w1 Anm 12), Sitzung V Januar 1 /306 St.
23. Januar 1737 St., s 22492725
Siehe den informatiıven Stadtführer: Danny Amor/ Edward C ashın: Oglethorpe s London.

C'abble‘s Tour of C olonial (reOrg1a S1tes and Four Walkıng Lours. (Center for the Study
of (rEeOrg1a Hıstory, Augusta State University, (rEeOrg1a 2002
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kostenfreie Rückreise nach England. Am späten Nachmittag oder frühen
Abend dieses Tages kamen sie mit Oglethorpe Reisegepäck in dessen Haus
an. Abends um 8 Uhr kam auch Zinzendorf dort hin. Diese Einladung dürfte
Oglethorpe bereits am Montag Dober für Zinzendorf mitgegeben haben.

Zinzendorf und Oglethorpe werden die Angelegenheiten der Brüder in
Savannah und nicht weniger die politische Lage der Kronkolonie Georgia/
Amerika besprochen haben. Durch Dobers Briefe war Zinzendorf über die
Probleme der brüderischen Siedlung in Savannah informiert. Dober notierte
in seinem Tagebuch, die beiden Herren hätten sich bis 2 Uhr am frühen Mor-
gen ausgetauscht. Als Diener hat er sehr lange wach bleiben müssen.70 Den
Rest dieser Nacht vom 22./23. Januar 1737 verbrachte Zinzendorf in Ogle-
thorpes Haus – Dober und seine Frau sicherlich auch.

Schon zuvor hatte es einen Briefwechsel zwischen Zinzendorf und Ogle-
thorpe gegeben. Diese allererste persönliche Begegnung dürfte für beide
höchst bedeutsam gewesen sein, wie aus der ‚langen Nacht‘ zu schließen ist.
Hatten sie auf diese Weise von einander und über einander wichtige Kennt-
nisse aus ‚erster Hand‘ erhalten. Am Mittwoch, dem 23. Januar 1737, fand
bereits die wichtige Sitzung der „Georgia Trustees“ im Georgia Office im Old
Palace Yard statt. Oglethorpe erstattete Bericht über den Zustand der Kron-
kolonie Georgia, doch zugleich alle Anwesenden bei dieser Gelegenheit von
ihm auch erfahren haben, dass Graf Zinzendorf selbst nach Westminster ge-
kommen sei.71 Denn der Earl of Egmont (1683–1748) fügte seinem Journal
folgenden Nachtrag hinzu: „[N. B.] 12 Jany. 1736–7. Nicholas Lewis C[oun]t.
Zinsendorf landed in England.“72 Von da ab hat sich Oglethorpe in zahllosen
wichtigen Verhandlungen für den Grafen und die Brüdergemeine eingesetzt,
besonders als Zinzendorf zwischen 1749 und 1755 in London lebte.73

70 „Als wir da gegen Abend angekommen waren, so kamen Ogletorps Invitation nach auch
der Herr Graf nachts um 8 Uhr dahin. Die Unterredungen zwischen den zwey Herrn
daurete bis früh um 2 Uhr“ (Dobers Diarium, wie Anm. 18, Eintrag 22. Januar 1737.
Zinzendorf hatte somit bereits vor Beginn der Verhandlungen mit den „Georgia Trustees“
über Oglethorpe ein „Entree“ zu diesem politisch wichtigen Gremium erlangt.

71 Earl of Egmont’s Diary II (wie Anm. 12), Eintrag 12. Januar 1736 a. St. / 23. Januar 1737
n. St., S. 328. Vgl. Earl of Egmont, Journal 1732–1736 (wie Anm. 12), Sitzung vom 12. Ja-
nuar 1736 a. St. / 23. Januar 1737 n. St., S. 224–225. In beiden Aufzeichnungen notierte
Earl of Egmont die Namen der Anwesenden dieser Sitzung. Sofern Oglethorpe diesen
Herren seinen persönlichen (positiven?) Eindruck von Zinzendorf mitteilte, wie anzu-
nehmen ist, so war Zinzendorf den „Georgia Trustees“ gewissermaßen bereits bekannt.

72 Earl of Egmont, Journal 1732–1736 (wie Anm. 12), Sitzung vom 12. Januar 1736 a. St. /
23. Januar 1737 n. St., S. 224–225.

73 Siehe den informativen Stadtführer: Danny Amor/Edward Cashin: Oglethorpeʼs London.
A Cabbieʼs Tour of Colonial Georgia Sites and Four Walking Tours. Center for the Study
of Georgia History, Augusta State University, Georgia 2002.
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Im Haus

An dA1esem Miıttwoch, Januar 1757, ZUS Cdas Ehepaar Dober m1t ihrem Re1-
segepäck 1n clas angemietete Haus 1n W estminster e1in un: bereltete CS 11r
/Z1inzendort un: CAi1e och Reisegesellschaft VO  ur

I JIen brachten WIr uUuNsStTeE Sachen 1n das füur den Herrn Gitraten gemiethete Hauß,
SezZitien die / 1mmer 1n gehöftigen anı der Herr Gitrat ZOSCH uch selbst da CIn  ‚4
da hielten ich und MeiInNe Prau detwelilen Haul3 (wıe wohl WIr weder Thee noch
(‚ofte machen verstunden) und doch die einige Tage D1S die Domestiquen
(welche the1ils der Prau (Gsrätin gesanadt, theils mM1t iIhr über and die Re1ilie
thaten) ankam, mMustienNn wirthschaften.‘*

Mıt Haushaltungstührung War Andreas Dober ıchtlich nıcht DIe
Bemerkung, „„der Herr rat auch selbst cla .  CIn melnt sicher, 4SSs
/Z1inzendort WI1E Dobers ebentalls diesem Januar eingezogen 1st. (Hatte

sich bis ber ittag hın 1n Oglethorpes Haus aufgehalten”) Be1lcle Dobers
werden datırr DCSOTHT haben, 4sSs nıcht [1UT7 iıhr Reisegepäck VO Schiftf, s()[11-

ern auch Cdas des (Gsraten (noch aut dem Schiff”) 1n Cdas Haus kam /u
Wwusste al wornn eigentlich solches Gepäck bestanden haben WIrcdl.

Am nachsten Tag, Donnerstag, „ Januar 1757, vertasste /Zinzendort
einen längeren Briet Isaac Le Long 1n Amstercam./> Kr schildert ı1hm selIne
Eindrtucke Nalı selInem Eintretten Unter anderem schre1ibt ‚ 1st ITr
Oglethorpe 1n contnent! ach melner ankunttft auch angekommen un: ich
habe ıh den andern t2.g schon gesprochen und EITST by ı1hm vion| 191898  ' bey
Herrn Wynants logirt‘ 6,

Hınsıchtlich der Ankunft VO  5 Oglethorpe 1n London Irrt sich /Z1inzendort.
Mag se1n, 4SsSSs CS ı1hm e1m Brietschreiben vorkam, als SE1 vor Oglethorpe
1n London eingetroffen. DIe weltere Angabe, wohne 5  Ol 11L  - a 1
Hause W ynantz macht [1UT7 Sinn, WE gemennt 1St, loglere 191898  ' 1n dem
durch Francıs ynantz 1n Westmlinster angemieteten Haus.

KEtste Beschreibung des Hauses

DIe Cty ot London un: dA1e Cty ot estmIinster stellen auch heute Z7we] SAaNzZ
verschledene, eigenständige Gebillde cdar G lt dA1e Staclt London als clas WwIrt-
schaftlıche un: bevölkerungsreichste Zentrum (Gsroßbritanniens, ist W est-
minster clas politische un: rechtliche Zentrum des britischen Staates. Hıier

Dobers 1afum (wIi Anm 18), Kıntrag Januar 1757
75 Vgl aul Peucker, Isaac L Long, 1n: Lebensbilder ZALLS der Brüdergomeine I! hg. VO

Dietrich Meyer, Herrnhut Z007, s 155—1 4G
706 Brfief Zinzendorfs Isaac Le Long, London, Januar 1 /306 St./ Januar 1737 St.
n R.20.6.3/.c.154).- Le Long WUuSStE jedoch, dass Uglethorpe LÜF Zinzendorf in London
angekommen WTr (sıehe /1tat in Anm Ö0)
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Im neuen Haus

An diesem Mittwoch, 23. Januar 1737, zog das Ehepaar Dober mit ihrem Rei-
segepäck in das angemietete Haus in Westminster ein und bereitete es für
Zinzendorf und die noch erwartete Reisegesellschaft vor:

Den 23. brachten wir unsre Sachen in das für den Herrn Grafen gemiethete Hauß,
sezten die Zimmer in gehörigen Stand, der Herr Graf zogen auch selbst da ein,
da hielten ich und meine Frau derweilen Hauß (wie wohl wir weder Thee noch
Coffe zu machen verstunden) und doch die einige Tage bis die Domestiquen
(welche theils der Frau Gräfin entgegen gesandt, theils mit ihr über Land die Reiße
thaten) ankam, musten wirthschaften.74

Mit Haushaltungsführung war Andreas Dober sichtlich nicht vertraut. Die
Bemerkung, „der Herr Graf zogen auch selbst da ein“, meint sicher, dass
Zinzendorf wie Dobers ebenfalls an diesem 23. Januar eingezogen ist. (Hatte
er sich bis über Mittag hin in Oglethorpes Haus aufgehalten?) Beide Dobers
werden dafür gesorgt haben, dass nicht nur ihr Reisegepäck vom Schiff, son-
dern auch das des Grafen (noch auf dem Schiff?) in das Haus kam. Zu gerne
wüsste man, worin eigentlich solches Gepäck bestanden haben wird.

Am nächsten Tag, Donnerstag, 24. Januar 1737, verfasste Zinzendorf
einen längeren Brief an Isaac Le Long in Amsterdam.75 Er schildert ihm seine
Eindrücke seit seinem Eintreffen. Unter anderem schreibt er: „4) ist herr
Oglethorpe in continenti nach meiner ankunfft auch angekommen und ich
habe ihn den andern tag schon gesprochen und erst by ihm v[on] nun an bey
Herrn Wynants logirt“76.

Hinsichtlich der Ankunft von Oglethorpe in London irrt sich Zinzendorf.
Mag sein, dass es ihm beim Briefschreiben so vorkam, als sei er vor Oglethorpe
in London eingetroffen. Die weitere Angabe, er wohne „von nun an“ im
Hause Wynantz macht nur Sinn, wenn gemeint ist, er logiere nun in dem
durch Francis Wynantz in Westminster angemieteten Haus.

Erste Beschreibung des Hauses

Die City of London und die City of Westminster stellen auch heute zwei ganz
verschiedene, eigenständige Gebilde dar. Gilt die Stadt London als das wirt-
schaftliche und bevölkerungsreichste Zentrum Großbritanniens, so ist West-
minster das politische und rechtliche Zentrum des britischen Staates. Hier

74 Dobers Diarium (wie Anm. 18), Eintrag 23. Januar 1737.
75 Vgl. Paul Peucker, Isaac Le Long, in: Lebensbilder aus der Brüdergmeine [Bd. I], hg. von

Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, S. 135–146.
76 Brief Zinzendorfs an Isaac Le Long, London, 13. Januar 1736 a. St./ 24. Januar 1737 n. St.

(UA, R.20.C.37.c.154). Le Long wusste jedoch, dass Oglethorpe vor Zinzendorf in London
angekommen war (siehe Zitat in Anm. 80).
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also hatte der yat 1n Begleitung VO  5 Andreas Dober un: m11 Unterstutzung
VO  5 Francıs W ynantz e1n Haus angemietet, 1n dem dA1e nachsten Wochen
verbringen wıiltcle un: 1n dem VOT ı1hm bere1lts Bıschot avld Nıtschmann m11
der Gruppe der Georg1a-Kolonisten SCWESCH 1St. Nıtschmann,
wen1g daran interessiert, weltliche inge 1n selInem | anum berichten,
bemerkt 117 (Iktober 1735 dem Haus [1UT7 1117 5  Zu abends, cla Herr
Ogeltdorff VO Landte”” kam un: WI1T 1n ULNSSCT hauss eingeZOgEN, kam
oleich Uu11s, un: taht ber au(3 kindlıich‘. 78 Lieser Besuch 1st gut vorstellbar,
weıl, WI1E och dargelegt wWIrd, Oglethorpe SOZUSaScCH CAi1e KEcke* wohnte.
Unter gelstlichen (Gresichtspunkten tallen be1 avıdcl Nıtschmann dA1e Außer-
lichkeiten als scheinbar unwichtie immer WeS Von ı1hm ertahren WI1T keine
Detauls ber Cdas angemietete Haus, obgleich doch etliche Raumlichkeiten f11r
eine oroße CGrruppe VO  5 2 Personen benötigt wurden.”?

/Z1inzendort hingegen bletet ein1ge Angaben. Warum WAarT ı1hm Cdas
annn doch wichtige”r In selInem bereIits erwähnten Briet Isaac Le Long, VO

Januar 1737 schre1ibt Tag ach selInem FKinzug:
Ich habe e1n aNZCS haus gemiethet, dem Office der Trustees, mM1t len

moeublen küchengeräthe, betten, Offen und dgl DIO thir die woche, bestehend
aUuUSs einem vorhause, tafelzımmer, hetrtschaftl. und domestique stuben, melIner
frauen ”“\mmer hat die Allee VOITN parlamentshause und die Themse füur sich, das
wirdc solange Wr hier SCYIL thir machen, ich habe einen dollmetscher nahmens
Kichter, mich melden und zutrecht welisen 111US monathl. VOT thir. Dobers
tTAau die mMIt i1hrtem 11141  . AaUS merica zutück kommen 1st, witrc köchin und Kr
furknecht SCYLL, Ö 1t b1n ich noch stille und arbelite 20

f ames Edward Uglethorpe hatte M1t Westhrook Place nahe Godalmıng (Ca. G kım sud-
westlch VO Westminster gelegen) einen oroßen „Kstate“ (Famıilienlandsıtz) geerbt.

/8 Nıtschmann, Reisetagebuch (w1 Anm 29), Kıntrae Blatt 254
/ Vgl Hinwelse in Anm und G

Brfief Zinzendorfs Isaac L Long, London, 24. Januar 1737 n R.20.6.5/.c.154).- In
L ‚ONZS Briefauszug V Februar 1737 spiegelt sıch, VWAS Zinzendorft ıhm bıs A4to
geschrieben hatte: $9-  An den leben erfmn]. (zraff werde Inliegendes bestellen und habe
heute VO ıhm nachticht erhalten. Hr Lalt S1€ INnNISSt orußen. [DIie Hrau (3 räffin un dıe
Anna Nıtschmannın noch in London. Hlerr| UOglethorp Ists tag S VOT dem
Hlerr| (3raff ankommen. Der Herr (zraff hat 1h; oleich gesprtochen und einen Tag bey
Ihm logıret. Darnach bey dem errn]. W ynants. Doch 11U) hat einnhaukß gemuthet
bey den (){fice der I rustees, M1t len meublen Kuchen gerathe, betten, Offen ulnd| detrgl.
DIO H1 dıe woche, bestehend ZALLS einem vorhauß, taffel-71mmer herrtschafftl. un
Domestique stuben einem Hrauen zımmer, hat Ine Alle[ l V Parlaments hauß, un dıe
IT hemse füur sıch das wıird ;' lange S1€ da SCVIL A() H1 machen. hat einen Tollmetscher
nahmens Kıichter, der 1h; melden und rtecht mul welsen, monatl. VOT H1 Dobers
Hrau dıe M1 ıhm ZALLS ametecl1a gekommen, wird köchin und haukß knecht SCYLL, Hr hielt
sıch noch stille un atbeltete. Ich verharre nebst herzlichllicher]. Begrußbung. Is{aac]. Le
Long” (e1n Schreiben Unbekannt, 1n: 55  X ZALLS Le OnNgs brieff. Amsterd[am].
11.| Febr 1737° U  ‚y R.20.A.18.a.49).
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also hatte der Graf in Begleitung von Andreas Dober und mit Unterstützung
von Francis Wynantz ein Haus angemietet, in dem er die nächsten Wochen
verbringen würde und in dem vor ihm bereits Bischof David Nitschmann mit
der Gruppe der Georgia-Kolonisten zusammen gewesen ist. Nitschmann,
wenig daran interessiert, weltliche Dinge in seinem Diarium zu berichten,
bemerkt im Oktober 1735 zu dem Haus nur kurz an: „Zu abends, da Herr
Ogeltdorff vom Landte77 kam und wir in unsser hauss eingezogen, kam er
gleich zu uns, und taht über auß kindlich“.78 Dieser Besuch ist gut vorstellbar,
weil, wie noch dargelegt wird, Oglethorpe sozusagen ‚um die Ecke‘ wohnte.
Unter geistlichen Gesichtspunkten fallen bei David Nitschmann die Äußer-
lichkeiten als scheinbar unwichtig immer weg. Von ihm erfahren wir keine
Details über das angemietete Haus, obgleich doch etliche Räumlichkeiten für
eine so große Gruppe von 25 Personen benötigt wurden.79

Zinzendorf hingegen bietet einige genauere Angaben. Warum war ihm das
dann doch wichtig? In seinem bereits erwähnten Brief an Isaac Le Long vom
24. Januar 1737 schreibt er am Tag nach seinem Einzug:

5) Ich habe ein ganzes haus gemiethet, an dem Office der Trustees, mit alen
moeublen küchengeräthe, betten, offen und dgl. pro 9 thlr die woche, bestehend
aus einem vorhause, tafelzimmer, 4 herrschaftl. und 5 domestique stuben, meiner
frauen zimmer hat die Alleé vom parlamentshause und die Themse für sich, das
wird solange wir hier seyn 40 thlr machen, ich habe einen dollmetscher nahmens
Richter, d. mich melden und zurecht weisen mus monathl. vor 12 thlr. Dobers
frau die mit ihrem man aus America zurück kommen ist, wird köchin und Er
furknecht seyn. 6.) Izt bin ich noch stille und arbeite [...].80

77 James Edward Oglethorpe hatte mit Westbrook Place nahe Godalming (ca. 60 km süd-
westlich von Westminster gelegen) einen großen „Estate“ (Familienlandsitz) geerbt.

78 Nitschmann, Reisetagebuch (wie Anm. 29), Eintrag Blatt 254.
79 Vgl. Hinweise in Anm. 42 und 67.
80 Brief Zinzendorfs an Isaac Le Long, London, 24. Januar 1737 (UA, R.20.C.37.c.154). In

Le Longs Briefauszug vom 1. Februar 1737 spiegelt sich, was Zinzendorf ihm bis dato
geschrieben hatte: „An den lieben H[errn]. Graff werde Inliegendes bestellen und habe
heute von ihm nachricht erhalten. Er läßt sie innigst grüßen. Die Frau Gräffin und die
Anna Nitschmannin erwartet er noch in London. H[err]. Oglethorp ists tags vor dem
H[err]. Graff ankommen. Der Herr Graff hat ihn gleich gesprochen und einen Tag bey
Ihm logiret. Darnach bey dem H[errn]. Wynants. Doch nun hat er ein gantz hauß gemüthet
bey den Office der Trustees, mit allen meublen Küchen geräthe, betten, offen u[nd]. dergl.
pro 9 thl. die woche, bestehend aus einem vorhauß, taffel-zimmer 4 herrschafftl. und 5
Domestique stuben einem Frauen zimmer, hat eine Alle[e] vom Parlaments hauß, und die
Themse für sich das wird so lange sie da seyn 40 thl. machen. er hat einen Tollmetscher
nahmens Richter, der ihn melden und zu recht muß weisen, monatl. vor 12 thl. Dobers
Frau die mit ihm aus amercia gekommen, wird köchin und er hauß knecht seyn, Er hielt
sich noch stille und arbeitete. Ich verharre nebst herzlichl[icher]. Begrüßung. | Is[aac]. Le
Long” (ein Schreiben an Unbekannt, in: „excerpta aus Le Longs brieff. Amsterd[am]. am
1[.] Febr. 1737“; UA, R.20.A.18.a.49).
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C:olın Podmore kannte dA1esen Briet /Z1inzendorts Le Long. Kr stellt daraut-
hın dA1e Lage des gemileteten Hauses 1n der Cty ot Westminster dar, dA1e
/Sahl der Schlatraäume un: folgert daraus:

Its s1tuation 5 signalled Zinzendorf’s tandee ST  us ... ]
In einer spateren Untersuchung erganzte Podmore:

. house MUST have been MCAT LO the pier known Aas Parlıament Stalirs IMap
of 1 /4/ S  OWS how the bank of the Thames could be reached from (la Palace
Yard through ardens anı tree-ned walks.52 Another MaP, published LIty S
later. S  OWS the NC V1LAUAL ulldings.° Perhaps Z1inzendort esided 1n the house

()11 that IMap Aas Abingdon Street, which SCCINS LO have been 1n <  O S
(a front bulldıng Iinked LO another bulldıng behind); certainty about this 15
impossible.

Das Haus No Abingdon Street 1st jedoch nıcht jenes VO  5 /Zinzendort be-
wohnte SCWESCI, W1E geze1igt werden WIrcdl.

Parlhament Stalfs

DIe Lage des VO  5 ı1hm angemieteten Hauses beschrieb /Zinzendort Le Long
gegenüber „meliner frauen Zzimmer hat CAi1e Nee VO parlamentshause un:
dA1e Themse f11r sich’””. ®> In einem oroßen Feuer des Jahres 15854 brannten
samltlıche Haäuser 117 Bereich des heute OrTt estehenden Parlamentsgebaäudes
aAb Nur ‚„ Westminster Hall‘“ ılberstand dA1esen Feuersbrandl. Das sich den
Touristen heute bletende Bilcl m11 dem wunderschoöonen House ot Parlıament

$ 1 ;;  hıs house’s pProximity the Irustees’ Office in (Ild Palace Yard, W estminster, VWAS NOL
1ts only advantage. Lts S1tuation (wıth 1ts ()YW] stretch of the Ihames, lınked Dy AVELLLIE

the Palace itself) an S17€ (niıne bedrtooms, including 1ve for servants) signalled /inzen-
dorf’s orandee SLALUS A Keichsgraf (although NOL yeLl in fact the head of his {amıly) who,
being subject the Kmperor alone, ranked A head of State” (Podmore, Motavlan
Church, wWw1E Anm s 25)
Podmore vetrwelst hler al John Rocque s Plan of the ( ltles of London, W estminster an
Borough of Southwark, 1 /46 Siehe Abb (Ausschnitt) 1n: Colın Podmore, Zinzendorf in
W estminster, 1n: UF,, eft 55/56 s 55 Ite Londoner Stadtpläne sind 1m Internet
zugaänglıch.
Podmore verwelst hler auf Rıchard Horwood’s Plan of London, Westminster an South-
watk, 1 792909 Siehe Abb (Ausschnitt) 1n: Podmore, Zinzendorft in W estminster (wIi
Anm Ö2), s 56 Alte Londoner Stadtpläne sind 1m Internet zuganglıch
Colın Podmore, Zinzendorf in Westminster, 1n: Motavylan Hıstory Magazıne, ho. VO Edna
(ooper, Newtownabbey CO Antrım (Nordirland) 200 7], s Vgl Podmore, Zinzendorft
in Westminster (w1 Anm. Ö2), s 5353—062; Zinzendorf’s VIsıt: 1/537, in Podmore, Motavlan
C hurch (w1 Anm 4 s 2428

S Vgl /4ıtat Anm
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Colin Podmore kannte diesen Brief Zinzendorfs an Le Long. Er stellt darauf-
hin die Lage des gemieteten Hauses in der City of Westminster dar, nennt die
Zahl der Schlafräume und folgert daraus:

Its situation [...] signalled Zinzendorfʼs grandee status [...].81

In einer späteren Untersuchung ergänzte Podmore:

This house must have been near to the pier known as Parliament Stairs. A map
of 1747 shows how the bank of the Thames could be reached from Old Palace
Yard through gardens and tree-lined walks.82 Another map, published fifty years
later, shows the individual buildings.83 Perhaps Zinzendorf resided in the house
labelled on that map as 1 Abingdon Street, which seems to have been in two parts
(a front building linked to another building behind); certainty about this is
impossible.84

Das Haus No. 1 Abingdon Street ist jedoch nicht jenes von Zinzendorf be-
wohnte gewesen, wie gezeigt werden wird.

Parliament Stairs

Die Lage des von ihm angemieteten Hauses beschrieb Zinzendorf Le Long
gegenüber so: „meiner frauen zimmer hat die Alleé vom parlamentshause und
die Themse für sich”.85 In einem großen Feuer des Jahres 1834 brannten
sämtliche Häuser im Bereich des heute dort stehenden Parlamentsgebäudes
ab. Nur „Westminster Hall“ überstand diesen Feuersbrand. Das sich den
Touristen heute bietende Bild mit dem wunderschönen House of Parliament

81 „This house’s proximity to the Trustees’ office in Old Palace Yard, Westminster, was not
its only advantage. Its situation (with its own stretch of the Thames, linked by an avenue
to the Palace itself) and size (nine bedrooms, including five for servants) signalled Zinzen-
dorf’s grandee status as a Reichsgraf (although not yet in fact the head of his family) who,
being subject to the Emperor alone, ranked as a head of state” (Podmore, Moravian
Church, wie Anm. 4, S. 25).

82 Podmore verweist hier auf: John Rocqueʼs Plan of the Cities of London, Westminster and
Borough of Southwark, 1746. Siehe Abb. (Ausschnitt) in: Colin Podmore, Zinzendorf in
Westminster, in: UF, Heft 55/56 (2005), S. 55. Alte Londoner Stadtpläne sind im Internet
zugänglich.

83 Podmore verweist hier auf Richard Horwood’s Plan of London, Westminster and South-
wark, 1792–99. Siehe Abb. (Ausschnitt) in: Podmore, Zinzendorf in Westminster (wie
Anm. 82), S. 56. Alte Londoner Stadtpläne sind im Internet zugänglich

84 Colin Podmore, Zinzendorf in Westminster, in: Moravian History Magazine, hg. von Edna
Cooper, Newtownabbey Co Antrim (Nordirland) [2007], S. 13. Vgl. Podmore, Zinzendorf
in Westminster (wie Anm. 82), S. 53–62; Zinzendorf’s Visit: 1737, in: Podmore, Moravian
Church (wie Anm. 4), S. 24–28.

85 Vgl. Zitat zu Anm. 80.
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entstand CEITST ach diesem Brancd Ite Stadtpläne helfen, CAi1e Lage des VO  5

uUuL1Ss gesuchten Hauses bestimmen.
Aus der Angabe einer „„Allee“ folgerte Colın Podmore, CS MUSSeE sich

einen m11 Baumen bepflanzten Weg handeln Kın solcher 1st scheinbar aut
dem 1 7406 erstellten Stadtplan VO  5 John Rocque’s dargestellt,® Jedoch hat
John Kocque damıt ohl eher e1n Geblet ohne Bebauung anzeigen wolen.
Denn ach dem spateren Stadtplan VO  5 Horwood AaUuUSs den Jahren 179296
hatten ein1ıge der Haäuser Westuter der IThemse vielmehr einen (sarten-
bereich zwischen Haus un: Themse.

Auft belden Stadtplänen, sowohl VO  5 John Kocque (1 /40) als auch VO  5

Rıcharda Horwood (1792-1 7/99) 1st klar e1in Zugang Ocer Weg VO „„Old Pa-
lace VYarcd“ hinunter ZU Fluss IThemse eingezeichnet. Flr dAlesen Verbin-
dungsweg gebrauchte /inzendorf, WI1E CS sche1nt, Cdas Wort „„Allee“*,57 Man
mochte sich darunter einen breiten Fußweg Ocer eine Straße m1t zahlreichen
Baumen aut belden Selten vorstellen. Leser Vorstelung entspricht 1n der
englischen Sprache jedoch eher der Begriff ‚AVENME /Zinzendort beherrschte
tl1eßend dA1e tranzösische Sprache. Kr durtfte den englischen Begriff ‚alley' SC
Ort un: 1n seinem Briet Le Long, aber tranzösisch wledergegeben haben
Denn 1 Englischen beschre1ibt ‚alley' durchaus einen Weg,

Weder John KOcques och Horwoods och Greenwoocs®® Plan geben 11r
dAl1ese Zugangsstrabe Oder dA1esen Weg 1n W estminster, aut dem Al VO

„„Old Palace VYarcd“ den ‚„„Parllament Stalrs““ kam  $ einen spezifischen Na-
5 Nur 1n dem rekonstrulerten Plan VO  5 W estminster, den John IThomas
mIt. ım Jahre 1804 erstellt hat. t1indet sich d1eser Weg als ‚„„Parllament Place“
be7zeichnet.

Blıcken WI1Tr einmal 1n CAi1e Steuerlsten. DIe RKate Books zwischen 1735 un:
1737 sprechen VO  5 dA1esem Verbindungsweg als ‚„„Parlıament Stairs‘"!

Daher wIrdcl d1eser Name 1n cdeser Untersuchung weIlterhin f11r CAi1e infrage
estehende Wegführung SCNUTZT, auch WE der Zuweg SAr keinen eigenen Na-
5 gehabt hat. Am Wasser betand sich eine Anlegestelle f11r Boote, dA1e 1n
den alten Plänen eintach ‚„„Parlıament Stalirs““ genannt wurde. Solche Anleger

üblicherwelse m11 Steinstuten aUSSCSTALLEL, clas eintache Be- Oder
Ausstelgen AaUSs den Booten ermöglichen. Solche „„Stalrs“ aut belden
Selten des Flusses zahlreich vorhanden un: Jeweils m11 bestimmten Namen
gekennzeichnet. We1ll Personen un: (suter aut der IThemse chnell VO  5 1er

S0 Colın Podmore, Zinzendorf in Westminster (w1 Anm Ö4), s 15
/ Vgl /4ıtat Anm un Angaben Anm
ais Christopher and John (srteenwooOd’s Map of London (1 O24—20) (Im Internet zuganglıch).
S0 Foundation Plan of the anclent Palace ofWestminster, 1n: Antiquities of Westminstet, TI he

(Ild Palace: St. Stephen s C.hapel, (Now the House of (L OoMMONS) C C contalnıng IL wo
Hundted and Forty-Six KEngravings ofTopographical ObjJects, ofhıch ( )Ine Hundted an
Twenty-L1wo longer FeMAIN. hıs work contalns coples of mMmanusc$pts whıich throw
LLE and unexpected lıght the anclent history of the Aarts in England, by John Ihomas
Smıith, London (Fırst Kdıtion), 18507, Abb 125
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entstand erst nach diesem Brand. Alte Stadtpläne helfen, die Lage des von
uns gesuchten Hauses genau zu bestimmen.

Aus der Angabe einer „Allee“ folgerte Colin Podmore, es müsse sich um
einen mit Bäumen bepflanzten Weg handeln. Ein solcher ist scheinbar auf
dem 1746 erstellten Stadtplan von John Rocqueʼs dargestellt.86 Jedoch hat
John Rocque damit wohl eher ein Gebiet ohne Bebauung anzeigen wollen.
Denn nach dem späteren Stadtplan von Horwood aus den Jahren 1792–96
hatten einige der Häuser am Westufer der Themse vielmehr einen Garten-
bereich zwischen Haus und Themse.

Auf beiden Stadtplänen, sowohl von John Rocque (1746) als auch von
Richard Horwood (1792–1799) ist klar ein Zugang oder Weg vom „Old Pa-
lace Yard“ hinunter zum Fluss Themse eingezeichnet. Für diesen Verbin-
dungsweg gebrauchte Zinzendorf, wie es scheint, das Wort „Alleé“.87 Man
möchte sich darunter einen breiten Fußweg oder eine Straße mit zahlreichen
Bäumen auf beiden Seiten vorstellen. Dieser Vorstellung entspricht in der
englischen Sprache jedoch eher der Begriff ‚avenue‘. Zinzendorf beherrschte
fließend die französische Sprache. Er dürfte den englischen Begriff ‚alley‘ ge-
hört und in seinem Brief an Le Long aber französisch wiedergegeben haben.
Denn im Englischen beschreibt ‚alley‘ durchaus einen engen Weg.

Weder John Rocques noch Horwoods noch Greenwoods88 Plan geben für
diese Zugangsstraße oder diesen Weg in Westminster, auf dem man vom
„Old Palace Yard“ zu den „Parliament Stairs“ kam, einen spezifischen Na-
men an. Nur in dem rekonstruierten Plan von Westminster, den John Thomas
Smith im Jahre 1804 erstellt hat, findet sich dieser Weg als „Parliament Place“
bezeichnet.89

Blicken wir einmal in die Steuerlisten. Die Rate Books zwischen 1735 und
1737 sprechen von diesem Verbindungsweg als „Parliament Stairs“!

Daher wird dieser Name in dieser Untersuchung weiterhin für die infrage
stehende Wegführung genutzt, auch wenn der Zuweg gar keinen eigenen Na-
men gehabt hat. Am Wasser befand sich eine Anlegestelle für Boote, die in
den alten Plänen einfach „Parliament Stairs“ genannt wurde. Solche Anleger
waren üblicherweise mit Steinstufen ausgestattet, um das einfache Be- oder
Aussteigen aus den Booten zu ermöglichen. Solche „Stairs“ waren auf beiden
Seiten des Flusses zahlreich vorhanden und jeweils mit bestimmten Namen
gekennzeichnet. Weil Personen und Güter auf der Themse schnell von hier

86 Colin Podmore, Zinzendorf in Westminster (wie Anm. 84), S. 13.
87 Vgl. Zitat zu Anm. 80 und Angaben zu Anm. 94.
88 Christopher and John Greenwoodʼs Map of London (1824–26) (im Internet zugänglich).
89 Foundation Plan of the ancient Palace of Westminster, in: Antiquities of Westminster, The

Old Palace; St. Stephenʼs Chapel, (Now the House of Commons) &c. &c. containing Two
Hundred and Forty-Six Engravings of Topographical Objects, of which One Hundred and
Twenty-Two no longer remain. This work contains copies of manuscripts which throw
new and unexpected light on the ancient history of the arts in England, by John Thomas
Smith, London (First Edition), 1807, Abb. 125.
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ach Ort transportiert werden konnten, stellten dA1e „„Stalrs“ gewöhnlıch ke1-
ruhigen (Jrte dar.920 Menschen oingen ihnen Fluss hinunter Oder

kamen OrTt A} 1n CAi1e Stadtgebiete hineln gehen, Ocer Handelswaren
wurden VO  5 dAlesen Anlegestellen irgendwo hın transportiert. ‚„Parllaments
Stalrs““ tellte jedoch keinen ottentlichen Weg dar! DIe Benutzung War den
„„Lords““, dem Erzbischot un: anderen Bischöfen, vorbehalten. Recht
bequem konnten S1E sich VO  5 iıhren Stadtpalästen AaUSs aut dem Wasserweg
den Sitzungen 117 „House ot Lords“ „„Old Palace VYard““ bringen lassen.?1

Jahre spater ereignete sich be1 den ‚„„Parlıament Stalrs  c deses. /Zinzendort
lebte m1t der Pilgergemeine e1n welteres Mal 1n W estminster, wenngleich 1n
anderen ausern. Dort verstarb Maı 1752 C hristi1an Renatus yat VO  5

/Z1inzendort 777 —1 /D2) Sechr £+11h Orgen des 51 Maı IL1USS VO  5 Lindsey
House 1n C helsea (Oberhalb VO  5 ‚„„Parllament Stalirs““ der IThemse gelegen)
aut dem W asserwege e1n darg ach W estminster gebracht worden se1n. Denn
£+11h Uhr Brüder den darg m11 dem Verstorbenen den Weg h1ı-
Nnunter ZUT Anlegestelle ‚„Parllament Stalrs““ un: ruderten dAlesen m1t dem O0OtT
fussautwärts ach dem och 1 Umbau betindlichen Landsıtz Lindsey
House. Dort 1st der Gratensohn annn beigesetzt worden.?? uch clas konnte
sich also den ‚„Parllament Stalrs““ Viıelleicht haben CAi1e Brüder
1752 eiIne Erlaubnis nachgesucht, A1ie Anlegestelle datımr nutzen.”

„Watermen s Stalts WETE semıpermanent SErUCLUrES that ftormed par L of complex 1NS-

POFL network of publıc Stalfs, LAa C Wa D an alleys in uSe from the 1 4th CENLUFY Onwards
A the WAatLers of the t1d  D Rıver I1hames in (3reat Bf}1itain. They WETIE used Dy
‚ysrh: taxiıed DasSsseNScISs ACTOSS and along the t1ver in London. Stalts WETIE used
Al hıgh tide, and LAUSCWAdYS WETIE used Al low tide, buullt Own the lıttorial level
ftfrom SLIFrEEL level, their Ocatlion VWAS memotiızed dufing watertman s apprenticeship. Stalts
WETE tecognized Dy CUSLOM and practice, A safe plyiıne places pıck and PuLtL Own
DasseNSecLs an WETE valuable a1d TESCUE chould ALLVOLLE be unfortunate enough Fall
iInto the fiver, A they WETIE Often buult adjacent publıc house‘““ (Robert Wuılcher, T he
wriung of Royalısm 1628—1 060, Cambridge 2001, s 40)

U1 Siehe Quelenzitat in Anm 114
C hristian enatus raf VO /inzendotft, geboten September 177 in Herrnhut,
verstarh Maı 1 /52 in Westminster. $9-  Den 51 en May 1 /92] wutde in Ter Bruühe der
Darg VO den Brüdern in Lindseyhouse nach Westminster gebracht, dıe Leiche in einen
we1libßben Talar gekleidet, M1t Blumen und C'hor-Bändern geschmuückt, und einen Lorbeer-
Kranz auf dem Haupte habend, hiınein gelegt wutde. Der Darg WAar VO ußen M1t Scharlach
überzogen un VO iInnen M1t we1ißben Zeug beschlagen. Der Deckel WTr M1t einem Schloße
und rund umbher M1t versilberten ringen un Beschlaägen versehen. Um Uhr erfolgte der
Aufbruch, da dıe Leiche VO  ' etlıchen Brüdern nach der bel parlaments-hause befindlichen
T'reppe der I1hames wurde, S1€ nıcht durch das Schuttetrn e1INes Leichen-
WAdDCLL5 auf dem Pflaster verletzen lassen. Daselbst Aartete Ine Barque der Boot,
der darg VO ein1gen Brüdern umgeben hınein gesezt wurtde: dıe übrigen oeNgen votrher
und folgten in Booten. Um Uhr kamen S1€ bey Lindseyhouse A dıe Brüder (Ge
meinnachtichten Auszug], 51 Maı 1 /92; Hx ohne Kegistraturnummer|). vgl Wl-
heim Jannasch, C hrtistian enatus +raf VO /inzendotf, 1n: Zeitschrift für Brüderge-
schichte, hg. von Joseph ITheodor Müller. Gerhard Reichel und Walter Kugen Schmidt, Jg.

Herrnhut/Gnadau 1908, s 4 5—60:; Jg 3, Herrnhut/Gnadau 1909, s O1—95
Siehe Angaben in Anm AT
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nach dort transportiert werden konnten, stellten die „Stairs“ gewöhnlich kei-
ne ruhigen Orte dar.90 Menschen gingen zu ihnen am Fluss hinunter oder
kamen dort an, um in die Stadtgebiete hinein zu gehen, oder Handelswaren
wurden von diesen Anlegestellen irgendwo hin transportiert. „Parliaments
Stairs“ stellte jedoch keinen öffentlichen Weg dar! Die Benutzung war den
„Lords“, u. a. dem Erzbischof und anderen Bischöfen, vorbehalten. Recht
bequem konnten sie sich von ihren Stadtpalästen aus auf dem Wasserweg zu
den Sitzungen im „House of Lords“ am „Old Palace Yard“ bringen lassen.91

Jahre später ereignete sich bei den „Parliament Stairs“ dieses. Zinzendorf
lebte mit der Pilgergemeine ein weiteres Mal in Westminster, wenngleich in
anderen Häusern. Dort verstarb am 28. Mai 1752 Christian Renatus Graf von
Zinzendorf (1727–1752). Sehr früh am Morgen des 31. Mai muss von Lindsey
House in Chelsea (oberhalb von „Parliament Stairs“ an der Themse gelegen)
auf dem Wasserwege ein Sarg nach Westminster gebracht worden sein. Denn
früh um 7 Uhr trugen Brüder den Sarg mit dem Verstorbenen den Weg hi-
nunter zur Anlegestelle „Parliament Stairs“ und ruderten diesen mit dem Boot
flussaufwärts nach dem noch im Umbau befindlichen Landsitz Lindsey
House. Dort ist der Grafensohn dann beigesetzt worden.92 Auch das konnte
sich also an den „Parliament Stairs“ zutragen. Vielleicht haben die Brüder
1752 um eine Erlaubnis nachgesucht, um die Anlegestelle dafür zu nutzen.93

90 „Watermenʼs Stairs were semipermanent structures that formed part of a complex trans-
port network of public stairs, causeways and alleys in use from the 14th century onwards
to access the waters of the tidal River Thames in Great Britain. They were used by
watermen, who taxied passengers across and along the river in London. Stairs were used
at high tide, and causeways were used at low tide, built down to the littorial water level
from street level, their location was memorized during a watermanʼs apprenticeship. Stairs
were recognized by custom and practice, as safe plying places to pick up and put down
passengers and were a valuable aid to rescue should anyone be unfortunate enough to fall
into the river, as they were often built adjacent to a public house“ (Robert Wilcher, The
writing of Royalism 1628–1660, Cambridge 2001, S. 40).

91 Siehe Quellenzitat in Anm. 114.
92 Christian Renatus Graf von Zinzendorf, geboren am 19. September 1727 in Herrnhut,

verstarb am 28. Mai 1752 in Westminster. „Den 31ten May [1752] wurde in aller Frühe der
Sarg von den Brüdern in Lindseyhouse nach Westminster gebracht, wo die Leiche in einen
weißen Talar gekleidet, mit Blumen und Chor-Bändern geschmückt, und einen Lorbeer-
Kranz auf dem Haupte habend, hinein gelegt wurde. Der Sarg war von außen mit Scharlach
überzogen und von innen mit weißen Zeug beschlagen. Der Deckel war mit einem Schloße
und rund umher mit versilberten ringen und Beschlägen versehen. Um 7 Uhr erfolgte der
Aufbruch, da die Leiche von etlichen Brüdern nach der bei parlaments-hause befindlichen
Treppe an der Thames getragen wurde, um sie nicht durch das Schuttern eines Leichen-
wagens auf dem Pflaster verletzen zu lassen. Daselbst wartete eine Barque oder Boot, wo
der Sarg von einigen Brüdern umgeben hinein gesezt wurde; die übrigen giengen vorher
und folgten in Booten. Um 8 Uhr kamen sie bey Lindseyhouse an, wo die Brüder ...“ (Ge-
meinnachrichten [Auszug], 31. Mai 1752; Ex. UA [ohne Registraturnummer]). Vgl. Wil-
helm Jannasch, Christian Renatus Graf von Zinzendorf, in: Zeitschrift für Brüderge-
schichte, hg. von Joseph Theodor Müller, Gerhard Reichel und Walter Eugen Schmidt, Jg.
2, Herrnhut/Gnadau 1908, S. 45–80; Jg. 3, Herrnhut/Gnadau 1909, S. 61–93.

93 Siehe Angaben in Anm. 227.
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DIe BreIlte dAl1eses Verbindungsweges zwischen dem „„Old Palace VYarcd“
un: der Anlegestelle annn nıcht sehr oroD SCWESCH se1n. Kıne 1765 angefer-
tigte Karte o1bt CAi1e Welte m11 fteet A} also 3, 7U

/Z1inzendorts Bemerkung, „meliner frauen Zzimmer hat CAi1e Nee VO parla-
mentshause un: CAi1e IThemse 11r sich““, welst aut dA1esen Verbindungsweg hın-

den ‚„„Parlıament Stalirs““ hın.  ‚$ WI1E überhaupt Cdas angemietete Haus
sich also dA1esem Weg betand.

Das (eorgla Office

Le Long gegenüber beschrieb /Zinzendort dA1e Lage des angemieteten Hauses
übrigens CS Hege / dem (Ittice der Irustees‘® 95

Mıt köntglichem Patent War 117 Jahre 17372 den „ T’rustees tor the Estab-
Iishment ot the C.olony ot (reorgia 1n Amert1ca“ (verkürzt Zzit1ert als „Greorgia
T’rustees””) dA1e Zuständigkeit f11r den Autbau der britischen Kronkolo-
nlie (reorgla ertellt worden. Angesehene Personlichkeiten des Könlgreiches
Großbritannien leiteten also VO  5 London AaUuUSs dlese Kronkolontie DIe m1 ]1Ea-
rische un: politische V erantwortung VOT (Jrt hatte zwischen 17372 un: 1 745
James KEdadward Oglethorpe, der gemelnhın als ‚„„‚General“‘ tituliert wWwI1rTel. DIe
Aufzeichnung ber CAi1e Sitzung der „Greorgia Irustees“ wIlirtrcl (
zeichnet: ‚„„Palace ( ‚ourt 1n CIl Palace ardcl W estminster July sth
Am August 17372 St notlert ar| ot SMON 5  In the evenıng WEeNT (IUT

(reorg1a C.olony office, where met the following gentlemen: M 'c:97 [Dieses
‚Office‘ lag also VO  5 Anfang dem beruhmtesten Platz VO  5 W estminster,
dem „„Old Palace VYarcd‘* och 1st Cdas Haus seltsamerwelse nıcht bekannt, 1n
der dAl1ese wichtige Insttution ihren S1t7 hatte

Kın Ölgernälde VO  5 734/35 ze19t Cdas Innere des Sitzungsraumes., (semalt
1st eine S7zene VO Sommer 17354, als CAi1e „Creorgla Irustees“ Ehren des
KON1gs Tomochicht, VO olk der Creek Indi1aner 1n (reoOrg1a, un: Ehren
selner Begleitung zusammengekommen S1e alle sind aut dem (Gemalcle

Grundstücksplan VO Edward Deleval, vorgelegt Miärz 1 /685 (sıche (OIffice ofWorks
report applicatiıon of Edward Delaval for lease plece of and in C otton (sarden,
wıith plan and draft clauses: Natıional Archives London, England And Wales, Wortrks,
Dokument 1/467, Blatt 05) vgl uch ;;  FPlan of the Palace of Westminster”, 1n: Smıith,
Antiquities (wIi Anm Ö9), Abb zwischen s 36—539:; ferner „Foundatıon Plan of the anclent
Palace of Westminster”, 1n Smuth, Antiquities (w1 Anm Ö9), zwischen s 1241 25

U L Long tormuliert ZALLS den Angaben Zinzendorfs: „Doch 11U)  = hat ein N} haukß -
muthet DeY den (I){fice der Itrustees‘“ (sıehe Anm Ö0) Be1ide Hervorhebungen etf£.

JG IT he Coloni1al Records ({ TI he State en (GreOrg1a, compiled and publıshed under authority
of T he Legislature by Hen Candler, Vol Atlanta, 1904, s G5

/ Hıstorical Manuscripts (L OMM1SSION, Manuscripts en T he Har of Komont. Diary en V1S-
un DPetciıval Afterwards Fırst Har en Komont, Vol 733 London 1920, s 2809
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Die Breite dieses Verbindungsweges zwischen dem „Old Palace Yard“
und der Anlegestelle kann nicht sehr groß gewesen sein. Eine 1768 angefer-
tigte Karte gibt die Weite mit 12 feet an, also ca. 3,70 m.94

Zinzendorfs Bemerkung, „meiner frauen zimmer hat die Alleé vom parla-
mentshause und die Themse für sich“, weist auf diesen Verbindungsweg hin-
unter zu den „Parliament Stairs“ hin, wie überhaupt das angemietete Haus
sich also an diesem Weg befand.

Das Georgia Office

Le Long gegenüber beschrieb Zinzendorf die Lage des angemieteten Hauses
übrigens so: es liege „an dem Office der Trustees“.95

Mit königlichem Patent war im Jahre 1732 den „Trustees for the Estab-
lishment of the Colony of Georgia in America“ (verkürzt zitiert als „Georgia
Trustees“) die Zuständigkeit für den Aufbau der neuen britischen Kronkolo-
nie Georgia erteilt worden. Angesehene Persönlichkeiten des Königreiches
Großbritannien leiteten also von London aus diese Kronkolonie. Die militä-
rische und politische Verantwortung vor Ort hatte zwischen 1732 und 1743
James Edward Oglethorpe, der gemeinhin als „General“ tituliert wird. Die
Aufzeichnung über die erste Sitzung der „Georgia Trustees“ wird so unter-
zeichnet: „Palace Court in Old Palace Yard | Westminster July ye 8th 1732“.96

Am 3. August 1732 a. St. notiert Earl of Egmont: „In the evening went to our
Georgia Colony office, where met the following gentlemen: [...].“97 Dieses
‚Office‘ lag also von Anfang an dem berühmtesten Platz von Westminster,
dem „Old Palace Yard“. Doch ist das Haus seltsamerweise nicht bekannt, in
der diese wichtige Institution ihren Sitz hatte.

Ein Ölgemälde von 1734/35 zeigt das Innere des Sitzungsraumes. Gemalt
ist eine Szene vom Sommer 1734, als die „Georgia Trustees“ zu Ehren des
Königs Tomochichi, vom Volk der Creek Indianer in Georgia, und zu Ehren
seiner Begleitung zusammengekommen waren. Sie alle sind auf dem Gemälde

94 Grundstücksplan von Edward Deleval, vorgelegt am 4. März 1768 (siehe: Office of Works
report on application of Edward Delaval for a lease on a piece of land in Cotton Garden,
with plan and draft clauses; National Archives London, England And Wales, Works,
Dokument T 1/467, Blatt 63). Vgl. auch „Plan of the Palace of Westminster“, in: Smith,
Antiquities (wie Anm. 89), Abb. zwischen S. 38–39; ferner „Foundation Plan of the ancient
Palace of Westminster“, in: Smith, Antiquities (wie Anm. 89), zwischen S. 124–125.

95 Le Long formuliert aus den Angaben Zinzendorfs: „Doch nun hat er ein gantz hauß ge-
müthet bey den Office der Trustees“ (siehe Anm. 80). Beide Hervorhebungen v. Verf.

96 The Colonial Records Of The State Of Georgia, compiled and published under authority
of The Legislature by Allen D. Candler,Vol I, Atlanta, GA 1904, S. 65.

97 Historical Manuscripts Commission, Manuscripts Of The Earl of Egmont. Diary Of Vis-
count Percival Afterwards First Earl Of Egmont, Vol. I, 1730–1733. London 1920, S. 289.
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dargestellt un: estehen ahe Oder den oroßen Sitzungstisch herum.?® Re-
konstrulert' den VO Maler durch e1n Fenster gezeigten Ausblick, annn
£511t der Blıck aut CAi1e (Jstselte der Kıng Henry VILL Chapel (W estminster
Abbey). Deutlich lag SOMIt dleses Fenster des (reorg1a (Ittice gegenüber VO  5

Westm1inster Abbey, eben der ostlıchen Selte des CIl Palace ardcl un: 1n
der ahe ZUT Kcke, der ' VO  5 den ‚„„Parlıaments Stalrs““ kommend 1n
nordlicher Rıchtung aut den (Ilel Palace ardc einbiegen wıiulrde. Aut d1eser
Selte des Platzes betanden sich sowohl ingange ZUT St Stephen s Kapelle
(nach Aufhebung des Klosters un: bIis ZU oroben Feuer 1854 House ot
C ommons) als auch ingange f11r den KOnIg un dA1e Adlısen Peers)
Z House ot Lords Irgendwo 1n dA1esen Gebäuden IL1USS sich auch der
Versammlungsraum der I rtustees befunden haben

Wenn /Z1inzendort CAi1e Lage des f11r ıh: angemileteten Hauses beschre1bt:
”5 Ich habe eın SAaDNZCS A4US gemiethet, dem (Itt1ice der I’rustees‘“,”° War

dleses demnach auch baulıch m11 dem „„Uffice“ verbunden. DIe unmttelbare
ahe wIird auch durch folgende Quelle bestätigt: „Letter ftrom Wm Stephen
TIo Mr Harman Verelst Accomptant TIo TIhe Honourable TIhe I rtustees For
Establishing TIhe C.olony (It (reorg1a At Themr (Itfice Near TIhe House (It
Lords Reicjei|v{eld 24 June 1741 Westminster‘*. 190 DDas ‚(reorg1a (Itfice‘ hatte
SOMIt einen Zugang VO CIl Palace ardcl AaUS, lag ahe dem Zugang ZU

(damalıgen) „HmHouse ot Lords“‘:; auforund des angesprochenen Fensterblickes
Z (Ilel Palace ardcl lag Cdas Hauptsitzungszimmer vermutlich Zuweg
den Parlıament Stalrs. W/O sich ‚die austur‘ ZU (reorg1a (Ittice (Ilel
Palace ardcl befand, 4annn derzelt nıcht gesagt werden.

In diesem Zusammenhang SE1 1117 angefügt, 4SSs Oglethorpe, eine der
wichtigsten Personlichkeiten den Irustees, SAaNzZ 1n der ahe wohnte 191

JS „Audience (31ven by the I tustees of GrEeoOorgla Delegation of C'reek Indians““ (Maler
W'ıllıam Verelst, 1734/35: WIinterthur Museum, (3arden Library, Wiılmington/ Delaware
USA) v1a Internet anschaubat).

„ Siehe Tlext Anm. (Hervorhebung Verf.).
100 IT he Coloni1al Records en TI he State en (r Eeorgla, compiled under authotity of IT he Lepg1s-

latutre Dy Allen C'andler. Edited, tevised and published Dy Luc1an ] amar Knight. Vol
UOrig1nal Papers, Corrtespondence, I’rustees, (jeneral UOglethorpe And (J)thers. ] /41—

1 747 Atlanta, 1914, s Hatman Vetrelst verwaltete dıe Finanzen der GrEeoOorgla
I trustees (Schatzmelstetr). Das Haus VO Blackerby WAar also in Kıchtung Westen d1-
vrekt das House of Lords angebaut (sıehe dıe Pläne Ww1€E in Anm angegeben).

101 In Kent’'s Directory 1 /4() (w1 Anm. 335) Nı Uglethorpes Adresse wiedergegeben als:
„Uglethorpe ames, HSq. (reOrg1a Itrustee (Ild Palace atrd erganze: Selte| (° Alte
Steuerunterlagen („Kate Books“”) der C1ty of Westminster geben jedoch einen klaren
Hınwelis, in ELW das Haus VO  ' ames Edward Uglethorpe einst stand. Man folge den
Angaben sOlcher Aufzeichnungen V „„Old Palace VYard*““ nordwärts in dıe %yf Maft-
garet's T1 ane'  e“ hinelin. Übergeht 1114]  = dıe Steuerangaben füur dıe Sackgasse AILLELLS [Old|
Fısh Yatrd“, ;' gehörte annn das Eckhaus (Ild Fısh Yard/St. Matgatret’s ] ane einem
wIissen $9-  Mr. Jonathan Btrowne“‘. Vlier Häuser welter in Kıchtung „New Palace VYard““ folgt
das Haus, in dem „James Uglethorpe Esq  . lebte (Rate Books, (1ty of Westminster
Archives, 25 Aprıl 1735 ( 350), May 1730 ( 395/); A Apfıl 1737 (Kıne Hılfe
stellt John StOw s Plan dar, den dieser un dem 11ıtel $9- Sdurvey of the ( ltles of London
and Westminster““ in London 1m Jahre 1 /20 veröftentlicht hat.) Hıer also 1st Zinzendorft
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dargestellt und stehen nahe oder um den großen Sitzungstisch herum.98 Re-
konstruiert man den vom Maler durch ein Fenster gezeigten Ausblick, dann
fällt der Blick auf die Ostseite der King Henry VIII. Chapel (Westminster
Abbey). Deutlich lag somit dieses Fenster des Georgia Office gegenüber von
Westminster Abbey, eben an der östlichen Seite des Old Palace Yard und in
der Nähe zur Ecke, an der man von den „Parliaments Stairs“ kommend in
nördlicher Richtung auf den Old Palace Yard einbiegen würde. Auf dieser
Seite des Platzes befanden sich sowohl Eingänge zur St. Stephenʼs Kapelle
(nach Aufhebung des Klosters und bis zum großen Feuer 1834 House of
Commons) als auch separate Eingänge für den König und die Adligen (Peers)
zum House of Lords. Irgendwo in diesen Gebäuden muss sich auch der
Versammlungsraum der Trustees befunden haben.

Wenn Zinzendorf die Lage des für ihn angemieteten Hauses beschreibt:
„5) Ich habe ein ganzes haus gemiethet, an dem Office der Trustees“,99 so war
dieses demnach auch baulich mit dem „Office“ verbunden. Die unmittelbare
Nähe wird auch durch folgende Quelle bestätigt: „Letter from Wm. Stephen
To Mr. Harman Verelst Accomptant To The Honourable The Trustees For
Establishing The Colony Of Georgia At Their Office Near The House Of
Lords Reic[ei]v[e]d 24 June 1741 Westminster“.100 Das ‚Georgia Office‘ hatte
somit einen Zugang vom Old Palace Yard aus, lag nahe dem Zugang zum
(damaligen) „House of Lords“; aufgrund des angesprochenen Fensterblickes
zum Old Palace Yard lag das Hauptsitzungszimmer vermutlich am Zuweg zu
den Parliament Stairs. Wo sich ‚die Haustür‘ zum Georgia Office am Old
Palace Yard befand, kann derzeit nicht gesagt werden.

In diesem Zusammenhang sei kurz angefügt, dass Oglethorpe, eine der
wichtigsten Persönlichkeiten unter den Trustees, ganz in der Nähe wohnte.101

98 „Audience Given by the Trustees of Georgia to a Delegation of Creek Indians“ (Maler
William Verelst, ca. 1734/35; Winterthur Museum, Garden Library, Wilmington/Delaware
(USA); via Internet anschaubar).

99 Siehe Text zu Anm. 80 (Hervorhebung v. Verf.).
100 The Colonial Records Of The State Of Georgia, compiled under authority of The Legis-

lature by Allen D. Candler. Edited, revised and published by Lucian Lamar Knight. Vol
23. Original Papers, Correspondence, Trustees, General Oglethorpe And Others. 1741–
1742. Atlanta, GA 1914, S. 3. – Harman Verelst verwaltete die Finanzen der Georgia
Trustees (Schatzmeister). – Das Haus von N. Blackerby war also in Richtung Westen di-
rekt an das House of Lords angebaut (siehe die Pläne wie in Anm. 94 angegeben).

101 In Kentʼs Directory 1740 (wie Anm. 53) ist Oglethorpes Adresse wiedergegeben als:
„Oglethorpe James, Esq. Georgia Trustee Old Palace Yard [ergänze: Seite] 60“. Alte
Steuerunterlagen („Rate Books“) der City of Westminster geben jedoch einen klaren
Hinweis, wo in etwa das Haus von James Edward Oglethorpe einst stand. Man folge den
Angaben solcher Aufzeichnungen vom „Old Palace Yard“ nordwärts in die „St. Mar-
garetʼs Lane“ hinein. Übergeht man die Steuerangaben für die Sackgasse namens „[Old]
Fish Yard“, so gehörte dann das Eckhaus Old Fish Yard/St. Margaretʼs Lane einem ge-
wissen „Mr. Jonathan Browne“. Vier Häuser weiter in Richtung „New Palace Yard“ folgt
das Haus, in dem „James Oglethorpe Esq“ lebte (Rate Books, City of Westminster
Archives, 25 April 1735 (E 356), 12 May 1736 (E 357); 27 April 1737 (E358). (Eine Hilfe
stellt John Stowʼs Plan dar, den dieser unter dem Titel „A Survey of the Cities of London
and Westminster“ in London im Jahre 1720 veröffentlicht hat.) Hier also ist Zinzendorf



K AI [) OSE

Der „„Old Palace VYarcd“ WAarT m11 dem nordlıch gelegenen „„NEW Palace VYarcd“
durch dA1e „„St Margaret s Street‘  C6 verbunden. LDIiese TE1N Bereiche IL1USS '

sich eher W1E einen zusammenhängenden ottenen Raum vorstellen. In der
„„St Margaret s Street‘  C6 gab CS aut Oostlıcher Selte eine kleine Sackgasse, „„Fish
ane VYarcd“ genannt. en1ige Häuser nordlıch dieser cke hatte Oglethorpe
se1in Stadthaus, WE sich nıcht aut seInem Landsıtz Westbrook ahe
(sodalming /durrey authlelt. /Z1inzendort wiederum wohnte SOmIt 1n allernäch-
StTEeTr ahe dem „Creorgia Office““, einem staatspolitisch wichtigen Plat-z
un: SAallz ahe Oglethorpe.
Am 15 Februar 1757 chrieb /Zinzendort 1717 un: knapp Le Long: „Hıe
habe ich m11 dem Erzbischoft, m11 den Irustees VO  5 Greorgien un: dgl
alle Hände voll thunmn“‘“. 102 Blickt Al 1n dA1e Aufzeichnungen hinemn, de-
battlerten dA1e „Greorgia Irtrustees“ Februar 1736 St Febrmuar
1737 St ber CAi1e rage, WCT 1n den britischen Kolonlien 11r rel1x1Öse An-
gelegenheiten zustäandle SCe1 /Z1inzendort hat keineswegs 117 dA1e Entscheidung
der I rtustees abgewartet. Als dlese ıh ot4171ell befragten, WUusSsStEN aufgrund
VOTAUSSCHANSCHCT Kontakte belce Selten berelts, Was S16 vonelInander wollten:

After this der Debatte! SCNLT LO desitre „Ount Zinzendorf’s 2081 LO

know whether ALHLOTLS his Mortavlans there WTG allıy who could speak anı would
undertake LO instruct the NECSTOCS AT Purysburg 1n Christianity, He CAaIhlC, anı
proposed LO hım 1, 1495

Rückkehrer VOoO (reofrgla
/Z1inzendort blıckte nde Se1INES Autenthaltes aut selIne Täatıgkeit 1n
Westm1inster zuruck:

Abend des Dienstag, 23. Januar 1/737, begleitet VO Andreas Dober, empfangen
wotrden.

102 Brfief Zinzendorfs Le Long”?], London, Februar 1737 St. n R.20.c.3 /.c.158).
103 Harl] of Komont’s Diary 11 (w1 Anm 12), Kıntrag Februar 17306 St. Februar

1737 St., s 245 Har of Komont schätzte sıch un dıe andetren „Greorgla Itrustees‘“
olücklich, ;' tüchtige und ;' billıs Theologen haben: „We WETIE al] of LLS5

extremely pleased wıith getting Motavylan C.atechi1sts, for they AT IMOSL s19nal PIOUS
people, I1ve hard, have VIEWS an ATrC Zzeal0ous promote Christianıity. ( ur fund being
but AL britische Pfund)| VCAaL, could NOL €Xp€Ct have found ()>114  M Englısh clergyman
wwh: would have undertaken thıs wotk, whereas for the alue of A0 here have found

1L1C]  = srh: wl ULSUC the affaır wıith 1IMNOTE e4al] than (LE clergymen ehınk NECESSaLY
chow““ (Harl of Komont’s Diary 1L Ww1€E Anm 1 Kıntrag Februar 1 /306 St. Feb-
1LLAT 1737 St., s 345) W1e anders als durch dıe Votausgegangene Begegnungen hätte
der bıs A4to den I tustees unbekannte rafZinzendorft diese VO sıch un seInem Kiınsatz
überzeugen können. (kın Jahr spater kamen Deter Böhler und GeOrg Schultius nach Lon-
don, VO  ' Oft ALLS welter nach Purrysburg/South (atrolına reisen.)
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Der „Old Palace Yard“ war mit dem nördlich gelegenen „New Palace Yard“
durch die „St Margaretʼs Street“ verbunden. Diese drei Bereiche muss man
sich eher wie einen zusammenhängenden offenen Raum vorstellen. In der
„St Margaretʼs Street“ gab es auf östlicher Seite eine kleine Sackgasse, „Fish
Lane Yard“ genannt. Wenige Häuser nördlich dieser Ecke hatte Oglethorpe
sein Stadthaus, wenn er sich nicht auf seinem Landsitz Westbrook nahe
Godalming/Surrey aufhielt. Zinzendorf wiederum wohnte somit in allernäch-
ster Nähe zu dem „Georgia Office“, an einem staatspolitisch wichtigen Platz
und ganz nahe zu Oglethorpe.

Am 13. Februar 1737 schrieb Zinzendorf kurz und knapp an Le Long: „Hie
habe ich mit dem neuen Erzbischoff, mit den Trustees von Georgien und dgl.
alle Hände voll zu thun“.102 Blickt man in die Aufzeichnungen hinein, so de-
battierten die „Georgia Trustees“ am 9. Februar 1736 a. St. / 20. Februar
1737 n. St. über die Frage, wer in den britischen Kolonien für religiöse An-
gelegenheiten zuständig sei. Zinzendorf hat keineswegs nur die Entscheidung
der Trustees abgewartet. Als diese ihn offiziell befragten, wussten aufgrund
vorausgegangener Kontakte beide Seiten bereits, was sie voneinander wollten:

After this [sc. der Debatte] we sent to desire Count Zinzendorfʼs company to
know whether among his Moravians there were any who could speak and would
undertake to instruct the negroes at Purysburg in Christianity. He came, and we
proposed to him [...].103

Rückkehrer von Georgia

Zinzendorf blickte gegen Ende seines Aufenthaltes auf seine Tätigkeit in
Westminster so zurück:

am Abend des Dienstag, 23. Januar 1737, begleitet von Andreas Dober, empfangen
worden.

102 Brief Zinzendorfs an [Le Long?], London, 13. Februar 1737 n. St. (UA, R.20.c.37.c.158).
103 Earl of Egmont’s Diary II (wie Anm. 12), Eintrag 9. Februar 1736 a. St. / 20. Februar

1737 n. St., S. 345. Earl of Egmont schätzte sich und die anderen „Georgia Trustees“
glücklich, so tüchtige und so billig Theologen gewonnen zu haben: „We were all of us
extremely pleased with getting two Moravian Catechists, for they are a most signal pious
people, live hard, have no views and are zealous to promote Christianity. Our fund being
but 40l. [britische Pfund] a year, we could not expect to have found one English clergyman
who would have undertaken this work, whereas for the value of 30l. we here have found
two men who will pursue the affair with more zeal than our clergymen think necessary to
show“ (Earl of Egmont’s Diary II, wie Anm. 12, Eintrag 9. Februar 1736 a. St. / 20. Feb-
ruar 1737 n. St., S. 345). Wie anders als durch die vorausgegangenen Begegnungen hätte
der bis dato den Trustees unbekannte Graf Zinzendorf diese von sich und seinem Einsatz
überzeugen können. (Ein Jahr später kamen Peter Böhler und Georg Schulius nach Lon-
don, um von dort aus weiter nach Purrysburg/South Carolina zu reisen.)
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Janı VOI11 mMeiInen hieseyn taglıch versammlungen 1n einen toben saal, da ich
1NnNEe Otrdentliche predigt halte Georgische C(‚onferenzen, ( onterenzen mMIt
der Englischen kıirche und dem Erzbischoff, whit. . whitness‘ ] aufs gantze.
der Herr VOI11 eck und se1in haus s1ind gerührt, Es wirdc 1NnNEe geme1n gestifftet
und e1n bruder hier gehalten werden ZU) lehren 104 die W A s1ind hier schr SC
me1insam mMIt Uu11S, UuNsSTE ehemalıge Gegner s1ind geschweigt, In (Oxftfort 1st
1NnNEe oroße Erweckung, ich habe a ein] französisch TACTALt geschrieben und
VOI11 der gemene der mäahrischen bruüuder 1...]. 19°

Auft alle dlese Punkte soll WE auch 1117 eingegangen werden. DIe (rJe-
spräche m11 der Angliıkanischen Kırche werden nhaltlıch se1INe C-
hende Bischotsordination (vollzogen Maı 1737 1n Berlın), nıcht weniger

dA1e Möglichkeiten un: renzen der Ansıtedlung VO  5 Herrnhutern 1n
(reorg1a gekreist haben Von Andreas Dober un: seInem Auftrag als ‚Rück-
kehrer‘“ VO  5 (reorg1a 1st bere1lts CAi1e ede SCWESCH., Von dem ruckkehrenden
Kupferstecher Christoph Helinrich Muller wIirdc 1n einem eigenen Abschnitt

berichten se1n. In diesem Abschnitt SE1 VO  5 Z7wel wichtigen Persönlich-
keiten un: ihrer Ruckkehr VO  5 (7eorg1a dA1e ede

/Z1inzendort erwahnt „Herr VO  5 eck un: se1n A4auUSsS  c dem Stichwort
‚„whitness“ (Zeugn1s des Evangellums durch /inzendorf). Der /Zusammen-
hang 1st deser.

Der Junge Freiherr Phıilıpp corg Friedrich VO  5 eck (1710—1 79 hatte
117 Auftrag der „Greorgia I rustees“ als königlıch-britischer Reisekommuissar
den ersten T'ransport VO  5 Salzburger Glaubensflüchtlingen 1754 ZUT Ansılecd-
lung 1n (reorg1a begleitet. Zurückgekehrt elt besuchte annn 17 bIis
21 (Iktober 1 734 Herrnhut, 1n der Absıicht, auch VO  5 Ort Brüder un:
chwestern egen Bezahlung der Irustees natürlich) ach (reorg1a 11N-
SCH /Z1inzendort lehnte 16e5$ et1r1kt aAb Wiıeder 1 Auftrag der „Creorgla I ru-
stees““ un: m11 britischen Dokumenten aUSSC Stattet geleitete danach den
sogenannten drıitten T'ransport VO  5 Salzburger Glaubensflüchtlingen
735/36 ach Ebenezer 1n (Greorgla. Von Ort erreichte e $ mMm1t
selInem jJungeren Bruder, krank un: körperlich geschwächt 117 Dezember
1736 London. / ur Sitzung der „Creorgia Irtrustees“ 15 Dezember 17536

St Dezember 1757 St War AMVMAT bere1lts 1n London, konnte cdaran
jedoch Fiebers nıcht teilnehmen. !° Am 3, Januar 17957, Ocer wen1g

104 SOowelt Wr wIsSsen, bliıeh jedoch nach Zinzendorfs Abrelise 1m Miärz 1737 ErTrSLE einmal e1n
Bruder u L ehren’ zurück.

105 Not1iz Zinzendorfs auf der Rückselte e1INes Schreibens Isaac Le Long, London, Mär-z
1737 St. n R.20.6.3 /.c.160).

106 „Wednesday, visıted brother Parker, an then WENL the (reOrg1a (){fice M l
Being informed that Mr Van Reck, the conductor of the Saltsburgers, VWAS attiıved from
GrEeoOorgla in Otrder bring 1IMNOTE forelgnets settle Al Ebenezer, ordered hım thırty
ouInNEAaS that ACCOUNL. He could NOL attend, being sick of fever““ (Harl of Komont,
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Plan von meinen hieseyn 1) täglich versammlungen in einen großen saal, da ich
eine ordentliche predigt halte. 2) Georgische Conferenzen, 3) Conferenzen mit
der Englischen kirche und dem Erzbischoff, 4) whit. [„whitness“?] aufs gantze.
der Herr von Reck und sein haus sind gerührt, 5) Es wird eine gemein gestifftet
und ein bruder hier gehalten werden zum lehren104 6) die [...?] sind hier sehr ge-
meinsam mit uns, 7) unsre ehemalige Gegner sind geschweigt, 8) In Oxfort ist
eine große Erweckung, 9) ich habe 1 [= ein] französisch tractat geschrieben und
von der gemeine der mährischen brüder [...].105

Auf alle diese Punkte soll – wenn auch kurz – eingegangen werden. Die Ge-
spräche mit der Anglikanischen Kirche werden inhaltlich um seine anste-
hende Bischofsordination (vollzogen 20. Mai 1737 in Berlin), nicht weniger
um die Möglichkeiten und Grenzen der Ansiedlung von Herrnhutern in
Georgia gekreist haben. Von Andreas Dober und seinem Auftrag als ‚Rück-
kehrer‘ von Georgia ist bereits die Rede gewesen. Von dem rückkehrenden
Kupferstecher Christoph Heinrich Müller wird in einem eigenen Abschnitt
zu berichten sein. In diesem Abschnitt sei von zwei wichtigen Persönlich-
keiten und ihrer Rückkehr von Georgia die Rede.

Zinzendorf erwähnt „Herr von Reck und sein haus“ unter dem Stichwort
„whitness“ (Zeugnis des Evangeliums durch Zinzendorf). Der Zusammen-
hang ist dieser.

Der junge Freiherr Philipp Georg Friedrich von Reck (1710–1798) hatte
im Auftrag der „Georgia Trustees“ als königlich-britischer Reisekommissar
den ersten Transport von Salzburger Glaubensflüchtlingen 1734 zur Ansied-
lung in Georgia begleitet. Zurückgekehrt hielt besuchte er dann am 17. bis
21. Oktober 1734 Herrnhut, in der Absicht, auch von dort Brüder und
Schwestern (gegen Bezahlung der Trustees natürlich) nach Georgia zu brin-
gen. Zinzendorf lehnte dies strikt ab. Wieder im Auftrag der „Georgia Tru-
stees“ und mit britischen Dokumenten ausgestattet geleitete er danach den
sogenannten dritten Transport von Salzburger Glaubensflüchtlingen
1735/36 nach Ebenezer in Georgia. Von dort erreichte er, zusammen mit
seinem jüngeren Bruder, krank und körperlich geschwächt im Dezember
1736 London. Zur Sitzung der „Georgia Trustees“ am 15. Dezember 1736
a. St. / 26. Dezember 1737 n. St. war er zwar bereits in London, konnte daran
jedoch wegen Fiebers nicht teilnehmen.106Am 3. Januar 1737, oder wenig

104 Soweit wir wissen, blieb jedoch nach Zinzendorfs Abreise im März 1737 erst einmal kein
Bruder ‚zum Lehren’ zurück.

105 Notiz Zinzendorfs auf der Rückseite eines Schreibens an Isaac Le Long, London, 1. März
1737 n. St. (UA, R.20.C.37.c.160).

106 „Wednesday, 15. – I visited brother Parker, and then went to the Georgia Office [...].
Being informed that Mr. Van Reck, the conductor of the Saltsburgers, was arrived from
Georgia in order to bring more foreigners to settle at Ebenezer, we ordered him thirty
guineas on that account. He could not attend, being sick of a fever“ (Earl of Egmont,
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spater, reliste m11 selInem Bruder welter ach Hannover. Als /Zinzendort
am TE1N Wochen spater 1n London ankam, belce VO  5 eck nıcht
mehr VOT (Jrt. /Z1inzendort annn demnach Herrn VO  5 eck un: dessen Brucdcer
„Herr VO  5 eck un: se1n haus‘”) SAr nıcht persönlich gesprochen haben |DZ)
ı1hm jedoch wichtie WAarT, 1n selner LAiste notleren, belce selen „gerührt“
(SC innerlich berührt) SCWESCH, IL1USS VO  5 Oglethorpe Oder VO  5 den
I rtustees gehört haben, WI1E sehr belce VO  5 Recks VO  5 der Frömmigkeit un:
dem Lebensstil der Brüder un: chwestern wahrend der Schittsubertahrt un:
danach VOT ( Irt 1n Savannah beruhrt LDIiese Not17z Punkt be-
deutete 11r /Z1inzendort angesichts der schnellen Berichterstattung ach Halle
durch Hofprediger Fredrich Michael /iegenhagen QY4—1 /70) schr vlel Kr
MUSSTE befürchten, 4SSs CAi1e „Greorgla I rustees“ VO  5 alle her stark ıh:
un: dA1e Brüdergemeine beeintlusst se1n könnten. Stattcessen erlebhte also,
welch hohes Lob 1n London ber CAi1e Brüdergemeine durch Oglethorpe, CAi1e
I rtustees un: Herrn VO  5 eck ı1hm entgegenschlug, och eın welterer uck-
kehrer VO  5 (reorg1a bestätigte /Z1inzendort dA1ese Wertschätzung der Brüder-
gemenne.
C: harles Wesley Pa reliste 1 Herbst 1735 m11 selInem
Bruder John ach (reorgla. LDiese spater beruhmt gewordenen Methoclsten-
prediger hatten iıhre ersten Kontakte m11 Herrnhutern wahrend der geme1N-

Uherfahrt aut dem Schitt „Simmonds””. In Savannah, sich dA1e Brul-
der un: chwestern angesiedelt hatten, pflegten S16 welter COHSC Kontakte
ihnen. Je aut ihre W else erlebten belce 1n (reorgla ıhr geistliches Schelitern
un: kehrten daraufhın, unterschliedlichen Zeitpunkten, zuruck ach Lon-
don Im Einzelnen annn dem jetzt nıcht nachgegangen werden. Zurüuck VO  5

(reorg1a hatte C: harles Wesley privat sogleich Dezember 1736 St
19 Dezember 1736 St einen intens1iven Austausch ber dA1e S1ituation 1n
(reorg1a mMm1t dem ary| ot Komont. *”/ Am 15 Dezember 1736 St De-
zember 1736 St erschlen ZUT Sitzung der „Greorgia I rustees“ un: A VC
UuLSs Journal book ot Mr Oglethorps proceedings 1n (reorg1a wıth other Pa-
pers” 175 (Oglethorpe kam CEITST 17 Januar 1737 1n London an.) W1Ie och

Journal /306, Ww1€E Anm 1 Dezember 17306 St. 26 Dezember 1 /306 St.,
s 5318) „Wednesday, WwWENL the Greofrgla Board, 5 We then prepated Instfructlons
for Mr Van Reck, srh: SEIS OuL O-mM: for Germany bring these people OVELö, srh:
ATC be persecuted Protestants preferable others, the LLLE' under an the chıildren
above S Old. We DAaVC hım himselt VT thırty gulIneas” (Harl of Komont,
Journal 32—1750, Ww1€E Anm 1 27. Dezember 1 /306 a. St. 2. Januar 1737 n. St.,
s 5322)

107 Harl] of Komont, Journal 730 (wıie Anm 12), s 214
108 Ebd., s ZAM) Vgl $9-  Mr. Wesiy, ()L1E of (IUr three (reOrg1a clergymen and secretary

Mr UOglethorp, attended an DAaVC ULLS Journal book of Mr Oglethorp s proceedings in
GreoOrgla, A also S(OILLIE other DabeLs contamnıng Mr Oglethorp’s conferences wıith the
Ind1an nat1ons, whereby find they AT VELYV ftond of (IUr people, and particularly of
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später, reiste er mit seinem Bruder weiter nach Hannover. Als Zinzendorf
kaum drei Wochen später in London ankam, waren beide von Reck nicht
mehr vor Ort. Zinzendorf kann demnach Herrn von Reck und dessen Bruder
(„Herr von Reck und sein haus“) gar nicht persönlich gesprochen haben. Da
ihm jedoch wichtig war, in seiner Liste zu notieren, beide seien „gerührt“
(sc. innerlich berührt) gewesen, so muss er von Oglethorpe oder von den
Trustees gehört haben, wie sehr beide von Recks von der Frömmigkeit und
dem Lebensstil der Brüder und Schwestern während der Schiffsüberfahrt und
danach vor Ort in Savannah berührt waren. Diese Notiz unter Punkt 4 be-
deutete für Zinzendorf angesichts der schnellen Berichterstattung nach Halle
durch Hofprediger Friedrich Michael Ziegenhagen (1694–1776) sehr viel. Er
musste befürchten, dass die „Georgia Trustees“ von Halle her stark gegen ihn
und die Brüdergemeine beeinflusst sein könnten. Stattdessen erlebte er also,
welch hohes Lob in London über die Brüdergemeine durch Oglethorpe, die
Trustees und Herrn von Reck ihm entgegenschlug. Noch ein weiterer Rück-
kehrer von Georgia bestätigte Zinzendorf diese Wertschätzung der Brüder-
gemeine.

Charles Wesley (1707–1788) reiste im Herbst 1735 zusammen mit seinem
Bruder John nach Georgia. Diese später berühmt gewordenen Methodisten-
prediger hatten ihre ersten Kontakte mit Herrnhutern während der gemein-
samen Überfahrt auf dem Schiff „Simmonds“. In Savannah, wo sich die Brü-
der und Schwestern angesiedelt hatten, pflegten sie weiter enge Kontakte zu
ihnen. Je auf ihre Weise erlebten beide in Georgia ihr geistliches Scheitern
und kehrten daraufhin, zu unterschiedlichen Zeitpunkten, zurück nach Lon-
don. Im Einzelnen kann dem jetzt nicht nachgegangen werden. Zurück von
Georgia hatte Charles Wesley privat sogleich am 8. Dezember 1736 a. St. /
19. Dezember 1736 n. St. einen intensiven Austausch über die Situation in
Georgia mit dem Earl of Egmont.107 Am 15. Dezember 1736 a. St. / 26. De-
zember 1736 n. St. erschien er zur Sitzung der „Georgia Trustees“ und „gave
us a journal book of Mr. Oglethorps proceedings in Georgia with other pa-
pers“.108 (Oglethorpe kam erst am 17. Januar 1737 in London an.) Wie noch

Journal 1732–1736, wie Anm. 12, 15. Dezember 1736 a. St. / 26. Dezember 1736 n. St.,
S. 318). „Wednesday, 22. I went to the Georgia Board, [...] We then prepared instructions
for Mr. Van Reck, who sets out to-morrow for Germany to bring these people over, who
are to be persecuted Protestants preferable to others, the men under 50 and the children
above 12 years old. We gave him to carry himself over thirty guineas” (Earl of Egmont,
Journal 1732–1736, wie Anm. 12, 22. Dezember 1736 a. St. / 2. Januar 1737 n. St.,
S. 322).

107 Earl of Egmont, Journal 1732–1736 (wie Anm. 12), S. 214.
108 Ebd., S. 220. Vgl.: „Mr. Wesly, one of our three Georgia clergymen and secretary to

Mr. Oglethorp, attended and gave us a journal book of Mr. Oglethorpʼs proceedings in
Georgia, as also some other papers containing Mr. Oglethorpʼs conferences with the
Indian nations, whereby we find they are very fond of our people, and particularly of
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berichtet werden wWIrd, besuchte C:harles Wesley 1n W estminster Cdas (Gsraten-
p2.2.1' /Zinzendort 1n ihrer ‚Residenz‘.19* / ahlt also /Zinzendort als zweitwich-
t1Sste selinen Angelegenheiten dA1e „Georgischen| Conterenzen“ auf.  $
hat nıcht [1UT7 m11 dem Ehepaar Dober gesprochen, sondern sich auch m1t
C: harles Wesley ber ‚Land un: Leute‘ 1n (reorgla un: osiıcherlich auch ber
dA1e K olonie der Brüdergemeine 1n Savannah eingehend ausgetauscht.

DIe Bedeutung der Punkte un: 1n /Z1inzendorts Liste wIirdc verständlıich
werden, WE sich Blıck aut den Ruckkehrer Christoph Heinrich Muller
richten wIirc LDazıu wen19 spater.
Gesellschaftliches Umfeld

/Z1inzendort hatte gerade dA1e Nacht 1n dem gemileteten Haus 1n W est-
minster zugebracht, als der Erzbischot VO  5 Canterbury un: Oberhaupt der
Anglikanischen Kıirche, Dr 1llıam Wake, ‚ Januar 1757 verstarb.110
Kın K enner der Geschichte VO  5 Westmuinster, J. Smith, hlelt 11L  - fest, Krz-
bischot Wake SE1 „„the last wh aINc Parlıament by water” 7111 SCWESCH,
och stand dA1e Westminster Bridge nıcht Insotern WAarT der W asserweg VO

Lambeth Palace hinuber den ‚„Parllament Sta1rs““ ohne Tagc bequem un:
schnell. Robert Hulsh (1777—] ODU) chrieb A4aZu folgendes:

[Plrevious LO the bulldıng of Westminster-bridge SC 1 /750) eröffnetl], the Bischofs
used commonly LO SO Dy LO the house of lords, from their several palaces
1n 5Southwark, the Strand, anı Lambeth, landıng AT Parliament-stalits. They WTG

towed 1n theıir barges, Dy theıir (VWIL protected watermen, 1n iveries of purple
turned up with white ArchBischof Wake, who Hlled the SC from 1/15 LO 1/37,
W AS the last prelate who aisplayed his aquatic bageantry, “

\W1e CAi1e ‚Anrelse‘ des Erzbischots ausgesehen haben könnte, 1st einem Gemäl-
cCle VO  5 Samuel Scott (ca 1702—1752) abzulesen. Kr malte ‚„ Westminster trom

Mr UOglethorp” (Harl of Komont’s Diary 1L Ww1€E Anm 1 Kıntrag Dezember St.
26 Dezember 1 /306 St., s 5318)

109 Siehe Tlext Anm. 145, 149 un 160
110 Zinzendorf schreibt AZu (vermutlıch L Long) 11UTr dies: „Gestern Nı der Erzbischoff

VO Canterbury gestotrben, un der Herr Bischoff VO ()xford wıird ıhm Ww1€E 1114]  = sagt
succeditren. Hr 1st hler un lebt uns  . (Brief Zinzendorfs Le Long”], London Januar
17537 Zinzendortfs Angabe 59l  alt. St11 1737“ 1SL sicher ein Versehen R.20.6.3/.c.157/).
Siehe uch Podmore, Motavylan C hurch (w1 Anm 4 s 207210

111 Smıith, Antiquities (w1 Anm Ö9), s 251
1172 Robert Hulsh, T he Memoits of GrEeotrge the hırd IT he Publıc an Private Live of his | _ aAte

Kxeellent and Most (Jrac10us Majesty GrEeotrge the hırd. (Lompfsiıng Hıstorical Memoıir
of the House of Brunswick, London 1821, s 220, Oft Anm Be1l einer soölchen befr-
tahrt hat Erzbischof Wake, verutsacht durch Stutrm, se1INne Perücke verloren, wodurch
wiederum se1n Erscheinen 1m House of Lords Unruhe CIYFEOLE vel IT he OLIO
MUSEUM ENTERTAINMENT, Vol VL (July January), London 18)1, s 237/)
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berichtet werden wird, besuchte Charles Wesley in Westminster das Grafen-
paar Zinzendorf in ihrer ‚Residenz‘.109 Zählt also Zinzendorf als zweitwich-
tigste unter seinen Angelegenheiten die „Georgische[n] Conferenzen“ auf, so
hat er nicht nur mit dem Ehepaar Dober gesprochen, sondern sich auch mit
Charles Wesley über ‚Land und Leute‘ in Georgia und sicherlich auch über
die Kolonie der Brüdergemeine in Savannah eingehend ausgetauscht.

Die Bedeutung der Punkte 1 und 5 in Zinzendorfs Liste wird verständlich
werden, wenn sich unser Blick auf den Rückkehrer Christoph Heinrich Müller
richten wird. Dazu wenig später.

Gesellschaftliches Umfeld

Zinzendorf hatte gerade die erste Nacht in dem gemieteten Haus in West-
minster zugebracht, als der Erzbischof von Canterbury und Oberhaupt der
Anglikanischen Kirche, Dr. William Wake, am 24. Januar 1737 verstarb.110

Ein Kenner der Geschichte von Westminster, J. T. Smith, hielt nun fest, Erz-
bischof Wake sei „the last who came to Parliament by water”111 gewesen.
Noch stand die Westminster Bridge nicht. Insofern war der Wasserweg vom
Lambeth Palace hinüber zu den „Parliament Stairs“ ohne Frage bequem und
schnell. Robert Huish (1777–1850) schrieb dazu folgendes:

[P]revious to the building of Westminster-bridge [sc. 1750 eröffnet], the Bischofs
used commonly to go by water to the house of lords, from their several palaces
in Southwark, the Strand, and Lambeth, landing at Parliament-stairs. They were
rowed in their state barges, by their own protected watermen, in liveries of purple
turned up with white. ArchBischof Wake, who filled the see from 1715 to 1737,
was the last prelate who displayed his aquatic pageantry.112

Wie die ‚Anreise‘ des Erzbischofs ausgesehen haben könnte, ist einem Gemäl-
de von Samuel Scott (ca. 1702–1752) abzulesen. Er malte „Westminster from

Mr. Oglethorp” (Earl of Egmont’s Diary II, wie Anm. 12, Eintrag 15. Dezember a. St. /
26. Dezember 1736 n. St., S. 318).

109 Siehe Text zu Anm. 148, 149 und 160.
110 Zinzendorf schreibt dazu (vermutlich an Le Long) nur dies: „Gestern ist der Erzbischoff

von Canterbury gestorben, und der Herr Bischoff von Oxford wird ihm wie man sagt
succediren. Er ist hier und liebt uns“ (Brief Zinzendorfs an [Le Long?], London 25. Januar
1737; Zinzendorfs Angabe „alt. Stil 1737“ ist sicher ein Versehen (UA, R.20.C.37.c.157).
Siehe auch Podmore, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 207–210.

111 Smith, Antiquities (wie Anm. 89), S. 251.
112 Robert Huish, The Memoirs of George the Third. The Public and Private Live of his Late

Excellent and Most Gracious Majesty George the Third. Comprising a Historical Memoir
of the House of Brunswick, London 1821, S. 226, dort Anm. *. Bei einer solchen Über-
fahrt hat Erzbischof Wake, verursacht durch Sturm, seine Perücke verloren, wodurch
wiederum sein Erscheinen im House of Lords Unruhe erregte (vgl. The OLIO; OR
MUSEUM OF ENTERTAINMENT, Vol. VI. (July to January), London 1831, S. 237).



K AI [) OSE

Lambeth, wıth the ceremon11|1 barge ot the Ironmongers C.ompany,
c 1745° 115 Kın ‚Auftritt‘ des Erzbischots War immer zeremontlell aufgeladen.
/Z1inzendort hat jedoch nıcht mehr erlebt, W1E Erzbischot Wake m1t dem OOt

den „„Stalrs“” ankam. Der Nachfolger als Erzbischot VO  5 Canterbury, John
Potter (ca 167/4-17/4 /), besuchte /Z1inzendort sicherlich 1n einer Kutsche,
übergesetzt mittels einer Faäahre, cla CAi1e Westminster Bridge och SAr nıcht SC
aut WArT. Um sich aber eine Vorstelung VO  5 dem zeremontlelen Umiteld
machen, m1t dem /Zinzendort umzugehen hatte, SE1 zu John Potter tfolgendes
ZziUert:

The ArchBischofs household W AS necessarlly large, comparable with that of
duke He kept coach anı S1X hortrses 20 Potter W AS accused Of keeping ‚pontif1-
cal estate” anı encouragıng tlattery ‚Of the gt()SS€St kınd“ Also ke duke, the
ArchBischof W AS allowed S1X chaplains. **“

LDIiese Beispiele werten dA1e TaDC auf.  $ W1E /Zinzendort eigentlich se1INe ‚SOzlale
Ungleichheıit‘ 1n der Begegnung m1t hochgestellten Persönlichkeiten aUS -

zugleichen vermochte. Avar dA1e Erzbischöte 1n der Regel nıcht AaUSs

dem Adelsstand, ohl aber der ary| ot OMON DIe zeremontlelen Ptliıchten
werden /Z1inzendort un: se1INe (sattın 1n London muhelos bewältigt haben
Ihre gewinnenden Persönlichkeiten werden dA1e pekunlären Unterschlede aUS -

geglichen haben och [1UT7 m11 (s)einer t1et beruhrenden Botschatt des Kvan-
gellums hat /Z1inzendort se1in Gegenüber wIirklich überzeugen un: 11r sich
gewinnen können.

Der Hausbesitzer

In den handschriıttlich geführten Kate Books der Cty ot Westminster tinden
sich VOT allem dA1e Steuerbeitrage verzeichnet, datır ussten aber auch Stra-
Bennamen, dA1e Namen der Steuer zahlenden Hausbesitzer bzw. der Personen,
dA1e dem Zeitpunkt Cdas jJeweilige Haus bewohnten m11 angegeben werden.
LAiest Al also dAl1ese Bucher ach „„Old Palace |Yard un: 11r die Jahre 17595,
1736 un: 1737 durch, ze19t sich, 4SsSSs CAi1e Steuereinnehmer ihre Arbelt 1171-
CT e1m ersten Haus Nordencde VO  5 „„St Margaret s Street‘  c begannen
un: CAi1e Steuern Jeweins 117 aut der ostliıchen Selte dleser Straße un: des „„Old
Palace VYarcd“ eintorderten. S1e schrıitten also Sucwarts VO  5 Haus Haus We1-
ter. /welmal WIT.: 1n dA1esen LAsten entlang „„St Margaret s Street‘  c bzw „„Old
Palace VYard““ (Ostliche delite) dA1e Sammelfolge unterbrochen. Kınmal
verschledene Steuerbetraäge 1n der dSackgasse „„Fish arcl Lane  eb einzuholen,

115 In Privatbesitz (Abb. 1m Internet (inden). Siehe uch: Kenneth Nıchaolls Palmer
C etemonlal Barges the Rıver I hames. Hıstory of the Batrges of the (1ty of London
Livery (,ompanı1es and of the Ctown, London 1997

1 14 Edward Carpenter, CANTUAR: TI he Archbishops in 1 heır (){fice. Wıth New Intro-
duction And Addıtional C.hapters by Adr1an Hastıngs, London 1997, s DAFT
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Lambeth, with the ceremonial barge of the Ironmongers Company,
c.1745“.113 Ein ‚Auftritt‘ des Erzbischofs war immer zeremoniell aufgeladen.
Zinzendorf hat jedoch nicht mehr erlebt, wie Erzbischof Wake mit dem Boot
an den „Stairs“ ankam. Der Nachfolger als Erzbischof von Canterbury, John
Potter (ca. 1674–1747), besuchte Zinzendorf sicherlich in einer Kutsche,
übergesetzt mittels einer Fähre, da die Westminster Bridge noch gar nicht ge-
baut war. Um sich aber eine Vorstellung von dem zeremoniellen Umfeld zu
machen, mit dem Zinzendorf umzugehen hatte, sei zu John Potter folgendes
zitiert:

The ArchBischofs household was necessarily large, comparable with that of a
duke. He kept a coach and six horses [...] Potter was accused of keeping a ‚pontifi-
cal estate‘ and encouraging flattery ‚of the grossest kind‘. Also like a duke, the
ArchBischof was allowed six chaplains.114

Diese Beispiele werfen die Frage auf, wie Zinzendorf eigentlich seine ‚soziale
Ungleichheit‘ in der Begegnung mit so hochgestellten Persönlichkeiten aus-
zugleichen vermochte. Zwar stammten die Erzbischöfe in der Regel nicht aus
dem Adelsstand, wohl aber der Earl of Egmont. Die zeremoniellen Pflichten
werden Zinzendorf und seine Gattin in London mühelos bewältigt haben.
Ihre gewinnenden Persönlichkeiten werden die pekuniären Unterschiede aus-
geglichen haben. Doch nur mit (s)einer tief berührenden Botschaft des Evan-
geliums hat Zinzendorf sein Gegenüber wirklich überzeugen und für sich
gewinnen können.

Der Hausbesitzer

In den handschriftlich geführten Rate Books der City of Westminster finden
sich vor allem die Steuerbeiträge verzeichnet, dafür mussten aber auch Stra-
ßennamen, die Namen der Steuer zahlenden Hausbesitzer bzw. der Personen,
die zu dem Zeitpunkt das jeweilige Haus bewohnten mit angegeben werden.
Liest man also diese Bücher nach „Old Palace [Yard]“ und für die Jahre 1735,
1736 und 1737 durch, so zeigt sich, dass die Steuereinnehmer ihre Arbeit im-
mer beim ersten Haus am Nordende von „St Margaretʼs Street“ begannen
und die Steuern jeweils nur auf der östlichen Seite dieser Straße und des „Old
Palace Yard“ einforderten. Sie schritten also südwärts von Haus zu Haus wei-
ter. Zweimal wird in diesen Listen entlang „St Margaretʼs Street“ bzw. „Old
Palace Yard“ (östliche Seite) die Sammelfolge unterbrochen. Einmal, um
verschiedene Steuerbeträge in der Sackgasse „Fish Yard Lane“ einzuholen,

113 In Privatbesitz (Abb. im Internet zu finden). – Siehe auch: Kenneth Nicholls Palmer,
Ceremonial Barges on the River Thames. A History of the Barges of the City of London
Livery Companies and of the Crown, London 1997.

114 Edward Carpenter, CANTUAR: The Archbishops in Their Office. With A New Intro-
duction And Additional Chapters by Adrian Hastings, London 1997, S. 247.
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e1n welteres Mal  ‚$ PINE EINZITE Steuerzahlung 1n ‚„„Parlıament Stalirs““ abzu-
holen!

Der Name dleses einen Steuerzahlers ‚„Parllament Stalrs  c lautet „„Na-
thanıel Blackerby Ksq“ 1! DIe Kate Books zeigen übrigens, 4SsSSs der Steuer-
einnehmer, nachdem Aleses eine Haus 1n Parlıament Stalrs aufgesucht
hatte, se1INe nachste Pf£flicht aut der (Jstselte VO  5 „„Old Palace VYard““ tortsetzte.

Stadtpläne vermitteln eine klare Vorstelung davon, dleses Haus be1
den ‚„„Parllament Sta1irs““ gelegen hat. Selbst e1n Lageplan des Jahres 1807 ze19t
och den N amen y 9-  Mr Blackerby“ be1 dem infrage estehenden Haus. 116 LDie-
SC Haus entsprechen wiederum alle Angaben, CAi1e /Zinzendort gemacht hat.
Denn Erstens lag CS sehr ahe dem „Greorgia (OItt1ice‘. /xweltens hatte CS

den Weg ( Allee*”) hinunter den ‚„„Parlıament Sta1rs‘“. Urıittens werden CAi1e
Fenster des /Zimmers der (Graätin ıhr sowohl einen Blıck aut CAi1e IThemse SC
wahrt haben WI1E auch aut dAlesen Verbindungsweg, uch94SSs Nathantel
Blackerby „Esquire‘ 1! sich häufig aut einem selner beliden Landsıtze aufoe-
halten haben wIirc

ach Nathantel Blackerbys Ableben wurce wen1ige Monate spater e1in 5  In-
ventory” seINes Hauses 1n Westminster erstellt, Cdas /Zinzendort vermletet
worden war. 115 ingangs werden se1in Amt un: dA1e amıt verbundenen A11M-
liıchen Befugnisse geschildert. Dem zufolge bekleicdete Blackerby

the (Office of House keeper of the Roval house within the Palace of Westminster
aforesald, anı al] the apartm ENIS anı Offices thereto belonging ad]ommng LO the
5lch Palace Yard then 1n the Tenure of the saldı Nathantel Blackerby contamıng
the several Dimensions an abutting anı bending Aas therein!!” particularly 111E11-

t1ioned anı desct1bed anı alsSO a]] that house ()1I1 the AStT of the 5lc Palace Yard
then 1n the Occupation of freigelassener Raum* - Topham WICOW containıng the
several Dimensions abuttings anı Boundings therein alsSo mentioned, anı his saldı
Majesty further (srant uUunNntcC the salcd Nathantel Blackerby ... 1,

Das Haus, m1t dem WI1T uLSs hler befassen, wurcle VO  5 Nathantel Blackerby als
e1n Haus bewohnt, Cdas ı1hm aufgrund Se1INES Amltes als „MHouse Keeper AT

115 Siehe Rate Books, C1ty of Westminster Archives, 25 Aprıl 1735 ( 350), May 17306 (
395/); A Apfıl 1737

116 Siehe ;;  FPlan of the Palace of Westminster””, 1n: Smuth, Antiquities (wIi Anm Ö9), Abb
zwischen s 36—539; vol. „Foundation Plan of the anclent Palace ofWestminster”, 1n: ebı
zwischen s 1241 25

11 / SC ‚Wohlgeborener“, entspricht ELW dem Stand e1INESs „Freiherrn“” der „Baron”.
1185 Besitzverzeichnis („Inventory”“) Nathanıtel Blackerby KSg., ()ktober 1 /42 TI he Nat10-

nal Archives, PROB 3/41 /1 G
119 SC in der „Royal C harter‘““.
120 Vermutlich sollte der ftehlende Ofrname VO Mrs Topham nachgetragen werden.
121 IDIE ersten / ellen des Besitzverzeichn1isses („Inventory”‘) Nathanıtel Blackerby KSI.,

(Iktober 1742 T he Natıional Archives, PROB 3/41 /1 G
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ein weiteres Mal, um eine einzige Steuerzahlung in „Parliament Stairs“ abzu-
holen!

Der Name dieses einen Steuerzahlers unter „Parliament Stairs“ lautet „Na-
thaniel Blackerby Esq“.115 Die Rate Books zeigen übrigens, dass der Steuer-
einnehmer, nachdem er dieses eine Haus in Parliament Stairs aufgesucht
hatte, seine nächste Pflicht auf der Ostseite von „Old Palace Yard“ fortsetzte.

Stadtpläne vermitteln eine klare Vorstellung davon, wo dieses Haus bei
den „Parliament Stairs“ gelegen hat. Selbst ein Lageplan des Jahres 1807 zeigt
noch den Namen „Mr. Blackerby“ bei dem infrage stehenden Haus.116 Die-
sem Haus entsprechen wiederum alle Angaben, die Zinzendorf gemacht hat.
Denn erstens lag es sehr nahe zu dem „Georgia Office“. Zweitens hatte es
den Weg („Allee“) hinunter zu den „Parliament Stairs“. Drittens werden die
Fenster des Zimmers der Gräfin ihr sowohl einen Blick auf die Themse ge-
währt haben wie auch auf diesen Verbindungsweg. Auch passt, dass Nathaniel
Blackerby „Esquire“117 sich häufig auf einem seiner beiden Landsitze aufge-
halten haben wird.

Nach Nathaniel Blackerbys Ableben wurde wenige Monate später ein „In-
ventory“ seines Hauses in Westminster erstellt, das an Zinzendorf vermietet
worden war.118 Eingangs werden sein Amt und die damit verbundenen räum-
lichen Befugnisse geschildert. Dem zufolge bekleidete Blackerby

the Office of House keeper of the Royal house within the Palace of Westminster
aforesaid, and all the apartments and offices thereto belonging adjoining to the
old Palace Yard then in the Tenure of the said Nathaniel Blackerby containing
the several Dimensions and abutting and bending as therein119 particularly men-
tioned and described and also all that house on the East of the old Palace Yard
then in the occupation of [freigelassener Raum120] Topham widow containing the
several Dimensions abuttings and Boundings therein also mentioned, and his said
Majesty did further Grant unto the said Nathaniel Blackerby [...].121

Das Haus, mit dem wir uns hier befassen, wurde von Nathaniel Blackerby als
ein Haus bewohnt, das ihm aufgrund seines Amtes als „House Keeper at

115 Siehe Rate Books, City of Westminster Archives, 25 April 1735 (E 356), 12 May 1736 (E
357); 27 April 1737 (E358).

116 Siehe „Plan of the Palace of Westminster“, in: Smith, Antiquities (wie Anm. 89), Abb.
zwischen S. 38–39; vgl.: „Foundation Plan of the ancient Palace of Westminster“, in: ebd.,
zwischen S. 124–125.

117 Sc. ‚Wohlgeborener‘, entspricht etwa dem Stand eines „Freiherrn“ oder „Baron“.
118 Besitzverzeichnis („Inventory“) Nathaniel Blackerby Esq., 20. Oktober 1742; The Natio-

nal Archives, PROB 3/41/116.
119 Sc. in der „Royal Charter“.
120 Vermutlich sollte der fehlende Vorname von Mrs. Topham nachgetragen werden.
121 Die ersten Zeilen des Besitzverzeichnisses („Inventory“) Nathaniel Blackerby Esq.,

20. Oktober 1742; The National Archives, PROB 3/41/116.
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Westm1inster“ (V erantwortung f11r clas „MHouse ot Commons””) zustancdl. LDie-
SCS Amt WAarT ı1hm durch OoNIS corg LL Juni 1726 verhehen W OT -

den.122 Bis selInem Tod 21 pL 1 747 elt dleses Staatsamt inne. Kr
amtlerte terner als „Justice ot Peace““125 f11r Middlesex, War also 1n hoher rich-
terlicher Funktion tatıg. 12 Beruhmt 1st CAi1e VO  5 V ater Samuel Blackerby be-
SOLNCLIC un: VO Sohn Nathantel fortgesetzte Sammlung VO  5 Parlaments-
entscheidungen (AcCts ot Parlament): „ TI’he First art ot the Justice ot Peace
Hıs Companion; Ur.  $ 5Summary ot A the Acts ot Parlıament ... | London
1730/1 /Zucem wıirkte als ‚„ I’reasurer” (Schatzmeilster) 11r „ TI’he COIMN-

mission tor bulldıne {1fty LICW churches 1n London aAM Westminster‘*. 125 [ )Ia-
9 4SsSSs 1n zwelter Ehe m11 der Tochter des beruhmten englischen

Architekten Nıicholas Hawksmoor (ca 1661—17536) verhelratet WArT. Lieser
hat 117 Auftrage der gerade erwähnten K OommMIsSsSION etliche der heute bestaun-
ten Kırchen 1n London gebaut, Ebenso sich Blackerby e1n als
‚„ I’reasurer ot the commIsSs1onNn tor bulldıne the Westminster Bridge‘, 126 LDIiese
Bruücke wurce zwischen 1739 un: 17406 errichtet, MUSSTE jedoch zwischen
1854 un: 158062 ETrINEUE werden.

Schr bekannt wurcle Nathantel Blackerby 117 Zusammenhang des sich ber
Jahrzehnte hinziehenden sogenannten „Gain ( raze‘* 127 /Zinzendort real1-
sıerte, WI1E se1n Vermileter polıtisch daruber dachte un: welche Chancen
dem Bemuhen einraumte, Alkoholmissbrauch durch (‚esetze begrenzen,

127 Siehe Nathanıtel Blackerby als „Housekeeper Ar W estminster‘““ bzw. selInen Toöchtern
Ann Blackerby und Elıtzabeth Whilson Blackerby, dıe nach dem Ableben des Vaters dieses
Amt gemeEINSaM weltergeführt haben: (O{ftice-Holders in Modern Bitain: Vol 11 (te
vised): ( ourft OUOfficers, 5600)—1 85 / (2000), s 7586—/863:; Zugang www.british-history.ac.uk
(Zugriff Januar

123 Nathanıtel Blackerby veröffentlichte dıe VO ıhm überarbeltete un etwelterte Ausgabe
des Vaters: Samuel an Nathanıel Blackerby, the Second Part of the Justice of DPeace his
COompanI1on; OL, ( AsSEs in Law W’herein Justices of DPeace have Jurisdiction), 1734

1 24 Miıddlesex 1st Ine Grafschaft in England, dıe den 40 alten „Countys” Ahlt In dieser
Grafschaft legt dıe (1ty of London, dıe jedoch Se1t dem Jahrhundert das Recht der
Selbstverwaltung besal}3.

125 IDIE „Commı1ssion for Bullding Fifty New C hurches“ wutrde 1 7/11 durch einen Act of Par-
1ament gebildet, M1t dem Zael für dıe schnell wachsende Bevölkerung 1m Umfeld der
alten C1ty of London funfz1g 1LIECEUE Kırchen errtichten. DIiese komm1iss1ion erreichte
AVAarT nıcht ıhr Zael. doch konnte S1€ Ine IL Reihe heute historisch wertvoller Kırchen
erbauen, die allgemen „Queen Anne C hurches“ genannt wetrden.

126 „Nathantel Blackerby, KSg; House keeper the House of Lords, [Irtreasuter the {1£ty
New Churches, an the Westminster Bridgee, an Justice of DPeace for Miıddlesex““
(Änzelge Verstorbener, 1n: (sentleman’s Magazıne, Vol 1 Apfıl 1 /42 s 21 )) Rıchard
Walker verwelst hın auf dıe Bezuge der Hreimauter dem M1 der W estminster Bridee
verwıirklichten Baustil des Palladiıanısm (Rıchard Walker, Freemasonty an Neo-Palladıa-
n1sm, 1n T he Burlington Magazın, Vol 1295, No xx (Dezember s 746 Nathanıtel
Blackerby WAar jedoch dem ‚Gothic Style”” zugene1gt (sıehe AZu den Abschnitt: Der
‚ Temple of Liberty‘).

127 Mehrtach versuchte das Parflament den Kkonsum VO en! gesetzlich unterbinden (1 729,
1 /50, 1 /435, 1 747 un Im Kampf den G1n-AÄAlkoholismus 1st das iıtroniısch-
bittere Bıld VO  ' W/‘ıllıam Hogarth ;;  Gın 1 ane  . (1 /951) bekannt geworden.

72 K A I D O S E

Westminster“ (Verantwortung für das „House of Commons“) zustand. Die-
ses Amt war ihm durch König Georg II. am 25. Juni 1726 verliehen wor-
den.122 Bis zu seinem Tod am 21. April 1742 hielt er dieses Staatsamt inne. Er
amtierte ferner als „Justice of Peace“123 für Middlesex, war also in hoher rich-
terlicher Funktion tätig.124 Berühmt ist die von Vater Samuel Blackerby be-
gonnene und vom Sohn Nathaniel fortgesetzte Sammlung von Parlaments-
entscheidungen (Acts of Parliament): „The First Part of the Justice of Peace
His Companion; Or, A Summary of All the Acts of Parliament [...], London
1730/1734“. Zudem wirkte er als „Treasurer“ (Schatzmeister) für „The com-
mission for building fifty new churches in London and Westminster“.125 Da-
zu passt, dass er in zweiter Ehe mit der Tochter des berühmten englischen
Architekten Nicholas Hawksmoor (ca. 1661–1736) verheiratet war. Dieser
hat im Auftrage der gerade erwähnten Kommission etliche der heute bestaun-
ten neuen Kirchen in London gebaut. Ebenso setzte sich N. Blackerby ein als
„Treasurer of the commission for building the Westminster Bridge“.126 Diese
Brücke wurde zwischen 1739 und 1746 errichtet, musste jedoch zwischen
1854 und 1862 erneuert werden.

Sehr bekannt wurde Nathaniel Blackerby im Zusammenhang des sich über
Jahrzehnte hinziehenden sogenannten „Gin Craze“.127 Ob Zinzendorf reali-
sierte, wie sein Vermieter politisch darüber dachte und welche Chancen er
dem Bemühen einräumte, Alkoholmissbrauch durch Gesetze zu begrenzen,

122 Siehe zu Nathaniel Blackerby als „Housekeeper at Westminster“ bzw. zu seinen Töchtern
Ann Blackerby und Elizabeth Wilson Blackerby, die nach dem Ableben des Vaters dieses
Amt gemeinsam weitergeführt haben: Office-Holders in Modern Britain: Vol. 11 (re-
vised): Court Officers, 1660–1837 (2006), S. 758–783; Zugang www.british-history.ac.uk
(Zugriff am 28. Januar 2018).

123 Nathaniel Blackerby veröffentlichte die von ihm überarbeitete und erweiterte Ausgabe
des Vaters: Samuel and Nathaniel Blackerby, the Second Part of the Justice of Peace his
companion; or, Cases in Law (Wherein Justices of Peace have Jurisdiction), 1734.

124 Middlesex ist eine Grafschaft in England, die zu den 39 alten „Countys“ zählt. In dieser
Grafschaft liegt die City of London, die jedoch seit dem 13. Jahrhundert das Recht der
Selbstverwaltung besaß.

125 Die „Commission for Building Fifty New Churches“ wurde 1711 durch einen Act of Par-
liament gebildet, mit dem Ziel, für die schnell wachsende Bevölkerung im Umfeld der
alten City of London fünfzig neue Kirchen zu errichten. Diese Kommission erreichte
zwar nicht ihr Ziel, doch konnte sie eine ganze Reihe heute historisch wertvoller Kirchen
erbauen, die allgemein „Queen Anne Churches“ genannt werden.

126 „Nathaniel Blackerby, Esq; House keeper to the House of Lords, Treasurer to the fifty
New Churches, and to the Westminster Bridge, and a Justice of Peace for Middlesex“
(Anzeige Verstorbener, in: Gentleman’s Magazine, Vol. 12, April 1742, S. 219). R. Richard
Walker verweist hin auf die Bezüge der Freimaurer zu dem mit der Westminster Bridge
verwirklichten Baustil des Palladianism (Richard Walker, Freemasonry and Neo-Palladia-
nism, in: The Burlington Magazin, Vol. 125, No. 969 (Dezember 1983), S. 746. Nathaniel
Blackerby war jedoch dem „Gothic Style“ zugeneigt (siehe dazu den Abschnitt: Der
‚Temple of Liberty‘).

127 Mehrfach versuchte das Parlament den Konsum von Gin gesetzlich zu unterbinden (1729,
1736, 1743, 1747 und 1751). Im Kampf gegen den Gin-Alkoholismus ist das ironisch-
bittere Bild von William Hogarth „Gin Lane“ (1751) bekannt geworden.
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1st nıcht bekannt Blackerby jedenfalls sich als einer der „Middlesex
Magıistrates” entschleden solche esetze ein, CAi1e CAi1e Auslieferung VO  5

(n et1r1kt begrenzen suchten. Kr sah velmehr den Anstlieg VO  5 illegaler
Produktion und Schmuggel dleses Alkohaols VOTAaUS

Blackerby War e1in dez1iclertes Mitglied der Freimaurergilde. Zwischen
1725 un: 1730 bekleicdete Cdas Amt eiInes >  epu (Gsrand Master ot the
(srand Lodge“ 1n London.128 Kr könnte schon VOT dem Jahr 1731 1n Cdas Amt
des „ I’reasurer“‘ d1eser (Gsrand Lodge beruten worden se1n. LDIiese V erantwor-
tung als Schatzme1lster hatte bis zum Jahr 1755, also auch der Zelt, als
/Z1inzendort se1in Haus 1n Westmlinster bewohnte.129

Schließlich annn dleses belegt werden. ary| ot Komont hlelt 1n selInem
Tagebuch fest, Blackerby habe dem selinerzelt neugebildeten Gremium
Errichtung der Kronkolontie (reorg1a e1n Haus (oOder (rebäudetel”) als „ GeOFr-
g1 a (Ittice“ vermletet!150 |Damıit fügen sich endgultig CAi1e bisherigen Einzeltelle

einem Gesamtbilel Wenn /Zinzendort schre1bt: ”5 Ich habe
e1n TAaDZCS A4US gemiethet, dem (Itfice der T’rustees””, annn hat se1in W’ohn-
A4US durch selinen Vermleter un: baulıch 1n engster Verbindung m11 dem
„Greorgia (Ittice“ gestanden. DIe VO ary| ot SMOonN beschriebene 6  ‚„„lane
1st der Weg ‚„„Parllament Stalirs““ SCWESCH., DIe Zugange belden (rJe-
bauden lagen nebenelinander. DIe ‚„ I’rustees“ hatten AaUuUSs unbekanntem (Gsrund
keine Steuern zahlen, weshalb CAi1e Steuereinnehmer dleses Haus auch nıcht
Jahrlich autftsuchten.

Lelider wissen WI1T nıcht, b /Zinzendort Blackerby persönlich getroffen
hat. VO  5 dem och manches weltere berichten se1in WIT: /Zinzendort kannn
aber nıcht verborgen geblieben se1n, welche juristischen un: königlichen Am-
ter d1eser ausubte, Inwletern der Hausbesitz, der einst der KtronNne gehörte, 1n
se1INe Haände gekommen WT, Jedenfalls hat /Z1inzendort m1t den Seinen ‚STaN-
desgemals‘ gewohnt,

12585 Albert MacKey, T he Principles of Masonic Law. teatlse the C onstitutional
Laws, Usages and Landmarks of Freemasonrty 1 6.20; Neuauflage durch BıbliıoBazaar
20041, s

129 Siehe un „Grand Itreasuter‘“ 1n: Kenning s Masonic Encyclopedia and Handbook of
Masonic Archeology, Hıstory an Biography, ho. VO GeOtge Kenning un
W’oodford 1857/5; zahlteiche Nachdrucke), s 276

1 50) „We MET in (LE LLE house, taken for VCalL certaln, wıith lıberty contInue ıf 1ke 1t.
We Day only 5() VCAaL, an NOL LLANNECT of Oar landlord IS [USLICE BIacRerby. It stands
IM GE€ Ihat 90e$ OE of that $IFEEL that leads from erganze: Old] Palace atrd Mılbank fertYy.

found there ames Vernon, HSg., Mr UOglethorp, Mr ales the clergyman, Mr Heath-
COL, Mr Koger Holland, Mr 1a KRoche, Captaın ( otram“ (Harl of Komont’s Diary Ww1€E
Anm 1 Kıntrag 22. Juni 1 /32, s 262; Hervorhebungen Verf£.). „Abingdon-Street,
W estminster, 15 Ar the end of (Ild Palace-yard, paralle] the Ihames, an leads MIl
bank-street““ (James Klimes, Topographical Dictionary of London an 1ts Envıirons,
London 18)1, s 2
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ist nicht bekannt. Blackerby jedenfalls setzte sich als einer der „Middlesex
Magistrates“ entschieden gegen solche Gesetze ein, die die Auslieferung von
Gin strikt zu begrenzen suchten. Er sah vielmehr den Anstieg von illegaler
Produktion und Schmuggel dieses Alkohols voraus.

Blackerby war ein dezidiertes Mitglied der Freimaurergilde. Zwischen
1728 und 1730 bekleidete er das Amt eines „Deputy Grand Master of the
Grand Lodge“ in London.128 Er könnte schon vor dem Jahr 1731 in das Amt
des „Treasurer“ dieser Grand Lodge berufen worden sein. Diese Verantwor-
tung als Schatzmeister hatte er bis zum Jahr 1738, also auch zu der Zeit, als
Zinzendorf sein Haus in Westminster bewohnte.129

Schließlich kann dieses belegt werden. Earl of Egmont hielt in seinem
Tagebuch fest, N. Blackerby habe dem seinerzeit neugebildeten Gremium zur
Errichtung der Kronkolonie Georgia ein Haus (oder Gebäudeteil?) als „Geor-
gia Office“ vermietet!130 Damit fügen sich endgültig die bisherigen Einzelteile
zu einem Gesamtbild zusammen. Wenn Zinzendorf schreibt: „5) Ich habe
ein ganzes haus gemiethet, an dem Office der Trustees“, dann hat sein Wohn-
haus durch seinen Vermieter und baulich in engster Verbindung mit dem
„Georgia Office“ gestanden. Die vom Earl of Egmont beschriebene „lane“
ist der Weg zu „Parliament Stairs“ gewesen. Die Zugänge zu beiden Ge-
bäuden lagen nebeneinander. Die „Trustees“ hatten aus unbekanntem Grund
keine Steuern zu zahlen, weshalb die Steuereinnehmer dieses Haus auch nicht
jährlich aufsuchten.

Leider wissen wir nicht, ob Zinzendorf N. Blackerby persönlich getroffen
hat, von dem noch manches weitere zu berichten sein wird. Zinzendorf kann
aber nicht verborgen geblieben sein, welche juristischen und königlichen Äm-
ter dieser ausübte, inwiefern der Hausbesitz, der einst der Krone gehörte, in
seine Hände gekommen war. Jedenfalls hat Zinzendorf mit den Seinen ‚stan-
desgemäß‘ gewohnt.

128 Albert G. MacKey, The Principles of Masonic Law. A Treatise on the Constitutional
Laws, Usages and Landmarks of Freemasonry [1856; Neuauflage durch BiblioBazaar
2004], S. 47.

129 Siehe unter „Grand Treasurer“ in: Kenningʼs Masonic Encyclopedia and Handbook of
Masonic Archeology, History and Biography, hg. von George Kenning und A. F. A.
Woodford (1878; zahlreiche Nachdrucke), S. 276.

130 „We met in our new house, taken for a year certain, with liberty to continue if we like it.
We pay only 30 l. a year, and not manner of taxes. Our landlord is Justice Blackerby. It stands
in a lane that goes out of that street that leads from [ergänze: Old] Palace Yard to Milbank ferry.
I found there James Vernon, Esq., Mr. Oglethorp, Mr. Hales the clergyman, Mr. Heath-
cot, Mr. Roger Holland, Mr. La Roche, Captain Coram“ (Earl of Egmont’s Diary I, wie
Anm. 12, Eintrag 22. Juni 1732, S. 282; Hervorhebungen v. Verf.). – „Abingdon-Street,
Westminster, is at the end of Old Palace-yard, parallel to the Thames, and leads to Mill-
bank-street“ (James Elmes, A Topographical Dictionary of London and its Environs,
London 1831, S. 2).
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FKın Einbruch

m  uni 1750, e1in halbes Jahr VOT /Zinzendorts Ankuntt. 1st 1n Blackerbys Haus
eingebrochen worden. DDas Gerichtsvertahren den balcd gefassten Mannn
1st dokumentlert. Hier SE1 11UT7 der Anfang jenes Vertahrens VOT „„Old Balley““,
dem ‚„„‚Central (: 1minal C.ourt””, dem CAi1e oroben Krımıinaltalle des KON1g-
reichs behandelt wurden, Zit1lert:

Middlesex. The Examination anı ( onfession of John Maxworth, taken befotre
Richard Farewell, ESg; (LE of his Majesties Justices of the Peace Or the saldı

(‚ounty anı Liberty of Westmuinster, this Sth of July, 1 /236
Who DPON Examination eing asked, 1F he knew of allıy Plate eing stollen from
the House of Nathantel Blackerby, ESg; ()1I1 Saturday the 1Oth of June, contesseth
anı saıth, he g()t ()1I1 Shed'>) 1n Cotton s Ground, ad]ommng LO the (.0o9l] House
of Mr. Blackerby ()11 Saturday June the 1üth, thence g()t into the Yard of the saldı
House. Being asked what art of the House he AiLC into rst, anı whether the
Doors WTG lock’d, he 5SdyY S, he AL itst into the Kitchen, which he opened, DYy
turnıng the Brass Knobb of the Lock, that he tOOk from thence large S1ilver
Spoon, that the (.test WAS, Blackmoor’s Head, between Lawrel Branches, anı
1n the Parlour he tOOk ( ane with Pinchbeck’s Head Being asked whether he
tOOk Tea 5Spoons, he Sa yS, he unlock’d the uCYy Door, between the Parlour
anı the Drawing Koom, anı took them from thence; that he tOOk the Knıves an
Forks OutLt of the Kitchen:; eing asked what he tOOk CUuUL of the Launadry, he SdayS
he tOOk from thence LWO Handkerchiefs anı Stock 1...]. 5

Der Kınbrecher, ein John Maxworth, kam demnach AaUSs dem nordlıch 11-
zenden Nachbargrundstück ‚„„C.otton (sarden““. 153 Im Verlaute des Gerichts-

151 DIieser Schuppen 1st eingezeichnet auf dem Grundstücksplan VO Edward Deleval, VOTL-

gelegt Mär-z 170685 (sıche (){fice of Works feDOFr L application of Edward Delaval
for lease plece of and in ( otton (sarden, wıith plan and draft clauses; Natıional
Archives London, England And Wales, Works, Dokument /467, Blatt 05)

152 (Ild Balley Proceedings Onlıne. (& July 1 /50, Kall| of John Maxworth, Reft.-Nr.
E 1 7360721—14 (Abschrift und Foto der Originalveröffentlichung s1tehe www.Oldballey
onlıne.org; Zugriff 28 Januar

155 DIieses (Ild Palace atrd gelegene Haus wutrde einst bewohnt VO S17 Robert Bruce
Cotton, Baron (1 5/1—1 0531), einem bekannten Politiker. Von der Ruückfront dieses Hau-
5CS bıiıs hinunter dıe Ihemse erstreckte sıch ‚„Cotton (satrden“, ein oroßes (3atten-
gelände. In dem W ohnhaus („Cotton House‘“) befand sıch einst die „Cottonian Library““,
dıe bedeutendste Privyvatbibliothek Großbritanniens. Noch heute umfasst diese Sammlung
dıe wetrtvollsten Schätze britischer ] ıteratur und (eschichte, beispielsweise das Lindis-
farne Gospel (eine der schönsten Handschriften des frühen Mıttelalters, geschrieben un
gebunden Ende des s dıe Magna (arta und das eINZISE Manuskrıipt des Beo-
ulf. Aufgrund des tfulnösen Zustandes des ‚„Cotton House‘“ wutde diese Bıbliothek US5-

gelagert un 1 /30) ZUS M1 der (Ild Rovyal Library in Ashbutrnham House in ] ıttle
Dean’s ard Westminster) untergebracht. Zinzendorf könnte diesen wertvollen Buch-
bestand eingesehen haben. DIiese Bıbliothek stellt heute einen Teıl der Sammlungen des
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Ein Einbruch

Im Juni 1736, ein halbes Jahr vor Zinzendorfs Ankunft, ist in Blackerbys Haus
eingebrochen worden. Das Gerichtsverfahren gegen den bald gefassten Mann
ist dokumentiert. Hier sei nur der Anfang jenes Verfahrens vor „Old Bailey“,
dem „Central Criminal Court“, an dem die großen Kriminalfälle des König-
reichs behandelt wurden, zitiert:

Middlesex. The Examination and Confession of John Maxworth, taken before
me Richard Farewell, Esq; one of his Majesties Justices of the Peace for the said
County and Liberty of Westminster, this 8th of July, 1736.
Who upon Examination being asked, if he knew of any Plate being stollen from
the House of Nathaniel Blackerby, Esq; on Saturday the 19th of June, confesseth
and saith, he got on a Shed131 in Cottonʼs Ground, adjoining to the Coal House
of Mr. Blackerby on Saturday June the 10th, thence got into the Yard of the said
House. Being asked what Part of the House he came into first, and whether the
Doors were lockʼd, he says, he came first into the Kitchen, which he opened, by
turning the Brass Knobb of the Lock, that he took from thence a large silver
Spoon, that the Crest was, a Blackmoorʼs Head, between 2 Lawrel Branches, and
in the Parlour he took a Cane with a Pinchbeckʼs Head. Being asked whether he
took 2 Tea Spoons, he says, he unlockʼd the Study Door, between the Parlour
and the Drawing Room, and took them from thence; that he took the Knives and
Forks out of the Kitchen; being asked what he took cut of the Laundry, he says
he took from thence two Handkerchiefs and a Stock [...].132

Der Einbrecher, ein John Maxworth, kam demnach aus dem nördlich angren-
zenden Nachbargrundstück „Cotton Garden“.133 Im Verlaufe des Gerichts-

131 Dieser Schuppen ist eingezeichnet auf dem Grundstücksplan von Edward Deleval, vor-
gelegt am 4. März 1768 (siehe: Office of Works report on application of Edward Delaval
for a lease on a piece of land in Cotton Garden, with plan and draft clauses; National
Archives London, England And Wales, Works, Dokument T 1/467, Blatt 63).

132 Old Bailey Proceedings Online, 08 July 1736, trial of John Maxworth, Ref.-Nr.:
t17360721–14 (Abschrift und Foto der Originalveröffentlichung siehe www.oldbailey
online.org; Zugriff 28. Januar 2018).

133 Dieses am Old Palace Yard gelegene Haus wurde einst bewohnt von Sir Robert Bruce
Cotton, 1. Baron (1571–1631), einem bekannten Politiker. Von der Rückfront dieses Hau-
ses bis hinunter an die Themse erstreckte sich „Cotton Garden“, ein großes Garten-
gelände. In dem Wohnhaus („Cotton House“) befand sich einst die „Cottonian Library“,
die bedeutendste Privatbibliothek Großbritanniens. Noch heute umfasst diese Sammlung
die wertvollsten Schätze britischer Literatur und Geschichte, beispielsweise das Lindis-
farne Gospel (eine der schönsten Handschriften des frühen Mittelalters, geschrieben und
gebunden am Ende des 7. Jhds.), die Magna Carta und das einzige Manuskript des Beo-
wulf. Aufgrund des ruinösen Zustandes des „Cotton House“ wurde diese Bibliothek aus-
gelagert und 1730 zusammen mit der Old Royal Library in Ashburnham House in Little
Deanʼs Yard (Westminster) untergebracht. Zinzendorf könnte diesen wertvollen Buch-
bestand eingesehen haben. Diese Bibliothek stellt heute einen Teil der Sammlungen des
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vertahrens wurce testgestellt, 4SSs Maxworth auch 1n clas Haus des Architek-
ten Battev Langley eingebrochen un: OrTt ebentalls inge sich SC  11
hatte.154 Das SE1 erwähnt, we!1l auch VO  5 Langley och reden se1n WIT.:

DIe gerade erwahnten Einbruche werden Nathantel Blackerby darın be-
etarkt haben, se1n Haus un: se1in K1igentum 1n Zelten seiner Abwesenhelt
vermleten, auch CS dadurch e1in wen1g besser schutzen. /Zuclem erhlelt

aut dAl1ese W else immerhıin „„PTO thir CAi1e woche‘““, W1E /Zinzendort an91Dt.
Cdas 117 Gerichtsvertahren als Zeugen herangezogene Hauspersonal auch

Lienste 11r den (sraten /Zinzendort LaL. erschelint eher unwahrscheimmlich.
Der zunehmende Vertall VO  5 ‚„„C.otton House“*““ un: ‚„„Cotton (sarden“ m1t

selinen Baumen bot sicherlich 1cleale Voraussetzungen 11r einen Einbrecher

DIe Raumauftelung
In dem Gerichtsvertahren den Einbrecher 1st VO  5 verschledenen
Raumlichkeiten CAi1e ede Ks gab einen Kuchen- un: Waschküchenbereich
117 Untergeschoss, sicherlich m1t ebenerdigem Ausgang den Schuppen.
Der 1eb hatte sich annn 1 Erdgeschoss des Hauses (vermutlich e1in och-
geschoss m1t Zugang Z (‚arten un: ZUT IThemse) 1n Cdas „Study“ begeben,
Cdas zwischen, ‚„„Parlour” un: „DVrawıing Koom  eb Jag

Das erwahnte Verzeichnis, Cdas sowohl VO  5 dem Nnventar des Hauses
den ‚„„Parlıament Stalrs““ als auch VO  5 Blackerbys beliden Landbesitze erstellt
wurde, ermöglicht weltere Einblicke. DIe m1t der Erstellung, Beauftragten
begannen 1n dem Haus 1n Westminster e1m Dachboden alles verzeichnen.
S1e arbelteten sich bis 1n Cdas Untergeschoss des Hauses VO  bar S1e notlerten
jeden (Gregenstand, den S16 1n den Kaumen gesehen hatten. Aufgrund dleses
V organges wurcdce VO  5 iıhnen jeder Raum dleses Wohnhauses bezeichnet un:
se1in eigentlicher /weck erkennbar. LDIieses Inventarverzeichnıs („„Inventory”
STLAaAMmMTL VO (Iktober 17472 155

DIe darın überleterte Raumauftellung soll 11L  - m1t jenen Angaben vergli-
chen werden, CAi1e /Z1inzendort einen Tag ach selInem Fiınzug Le Long 11-
ber beschrieben hatte

1753 begrundeten un 1759 eröffneten Briıtischen Museum in London dar Fu diesen
A hlt VOT Tem dıe Naturalıensammlung des S17 Hans SioaAne. Von Sioane ertwarbh dıe
Brüdergemeine in ( helsea einen Teıl SeINES Lindsey House angrenzenden Csrund-
stuckes. Zinzendorf hat Sioane persönlich besucht.

154 yg  He VWAaAS thırd 11ıme indicted for stealing OuL of the House of Batty Langley, Blannel
Petticoat, 1l Handkerchief, lınnen Shıitt, 1 iınnen ÄAptons, Cambrıick Handkefr-
cChilef and other Thıngs, the (300ds of Mary 1 an ley'  e. (Old Ballevy Proceedings UOnlıne 0S
July 1 /7530, 141 of John Maxworth, Ref-Nr E 1 /3060/721—14:; Abschrift und Foto der ( IH1-
oinalveröffentlichung s<iehe www.Oldballeyonline.org; Zugriff September

1355 Besitzverzeichnis („Inventory”‘) Nathanıel Blackerby, HSg., V ()ktober 1 /47) (Ihe
National Archives, PROB 3/41/116).
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verfahrens wurde festgestellt, dass Maxworth auch in das Haus des Architek-
ten Battey Langley eingebrochen und dort ebenfalls Dinge an sich genommen
hatte.134 Das sei erwähnt, weil auch von B. Langley noch zu reden sein wird.

Die gerade erwähnten Einbrüche werden Nathaniel Blackerby darin be-
stärkt haben, sein Haus und sein Eigentum in Zeiten seiner Abwesenheit zu
vermieten, auch um es dadurch ein wenig besser zu schützen. Zudem erhielt
er auf diese Weise immerhin „pro 9 thlr die woche“, wie Zinzendorf angibt.
Ob das im Gerichtsverfahren als Zeugen herangezogene Hauspersonal auch
Dienste für den Grafen Zinzendorf tat, erscheint eher unwahrscheinlich.

Der zunehmende Verfall von „Cotton House“ und „Cotton Garden“ mit
seinen Bäumen bot sicherlich ideale Voraussetzungen für einen Einbrecher.

Die Raumaufteilung

In dem Gerichtsverfahren gegen den Einbrecher ist von verschiedenen
Räumlichkeiten die Rede. Es gab einen Küchen- und Waschküchenbereich
im Untergeschoss, sicherlich mit ebenerdigem Ausgang zu den Schuppen.
Der Dieb hatte sich dann im Erdgeschoss des Hauses (vermutlich ein Hoch-
geschoss mit Zugang zum Garten und zur Themse) in das „Study“ begeben,
das zwischen, „Parlour“ und „Drawing Room“ lag.

Das erwähnte Verzeichnis, das sowohl von dem Inventar des Hauses an
den „Parliament Stairs“ als auch von Blackerbys beiden Landbesitze erstellt
wurde, ermöglicht weitere Einblicke. Die mit der Erstellung Beauftragten
begannen in dem Haus in Westminster beim Dachboden alles zu verzeichnen.
Sie arbeiteten sich bis in das Untergeschoss des Hauses vor. Sie notierten
jeden Gegenstand, den sie in den Räumen gesehen hatten. Aufgrund dieses
Vorganges wurde von ihnen jeder Raum dieses Wohnhauses bezeichnet und
sein eigentlicher Zweck erkennbar. Dieses Inventarverzeichnis („Inventory“)
stammt vom 20. Oktober 1742.135

Die darin überlieferte Raumaufteilung soll nun mit jenen Angaben vergli-
chen werden, die Zinzendorf einen Tag nach seinem Einzug Le Long gegen-
über beschrieben hatte:

1753 begründeten und 1759 eröffneten Britischen Museum in London dar. Zu diesen
zählt vor allem die Naturaliensammlung des Sir Hans Sloane. Von H. Sloane erwarb die
Brüdergemeine in Chelsea einen Teil seines an Lindsey House angrenzenden Grund-
stückes. Zinzendorf hat H. Sloane persönlich besucht.

134 „He was a third Time indicted for stealing out of the House of Batty Langley, a Flannel
Petticoat, a silk Handkerchief, a linnen Shift, two Linnen Aprons, a Cambrick Handker-
chief and other Things, the Goods of Mary Langley“ (Old Bailey Proceedings Online, 08
July 1736, trial of John Maxworth, Ref.-Nr.: t17360721–14; Abschrift und Foto der Ori-
ginalveröffentlichung siehe www.oldbaileyonline.org; Zugriff am 5. September 2008).

135 Besitzverzeichnis („Inventory“) Nathaniel Blackerby, Esq., vom 20. Oktober 1742 (The
National Archives, PROB 3/41/116).
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Inventory
/Zinzendort

Vorhaus!

TIhe Store („atrett!>”

TIhe Yellow Bed Chamber
domestique Stube (1)

TIhe Pladcl Bedchamber
domestique Stube (2)

TIhe Purple Koom
domestique Stube (3)

TIhe Prince ot Wales’s Chamber!58$
domestique Stube (4)

lıster)| Blackerbys Bed Chamber aAM ( losetts
domestique Stube (D)

TIhe (streat St alr (.ase

TIhe (streat Parlour
Tatelzımmer

TIhe UDrawing Koom
herrschattlıche Stube (1)

TIhe Study
herrschattlıche Stube (2)

TIhe lıttle Parlour
herrschattlıche Stube (3)

Mrs Nixon’s RKoom an Hall139
herrschattlıche Stube (4)

In the antry
TIhe Kıtchen

1306 [D 1st unklar, wWw1E Zinzendorf diesen Begriff benutzt. Das ‚„ Vorhaus”” 1st der Betreich e1INes
Hauses zwischen der Haustuür un den /iımmern, uch Hausflur genannt. Das „ Vorder-
haus  . hingegen legt der Straßbe un untetrscheidet sıch VO zurückliegenden „Hiınter-
häausern““. Alle Angaben in dieser rechten Spalte sind eNtNOMMEN ALULS Brfief Zinzendortfs

Isaac Le Long, London, Januar 1737 St. Januar 1737 St. n R20.C.3S7/
c.154)

157 SC Staufaum der Dachboden.
1355 Siehe Abbildungen „Hast s1de of the Princes Chamber““ und ..  5  outh s1de of the Princes

Chamber““ (Abb. ze1gt zugleich den Ausgang des EDES „Parlıament Stalts”) 1n: Smuth,
Antiquities (w1 Anm Ö9), zwischen s 25 und Fur Beschreibung des „Prince’s
Chamber““ s1tehe ebı s

1359 „Mrs Nixon’s Room and Ha[ll** entspricht womöglıch in Zinzendorfs Beschreibung „„mMe1-
11CT Hrauen /Z1i1mmer‘““
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Inventory
Zinzendorf

--------
Vorhaus136

The Store Garrett137

The Yellow Bed Chamber
domestique Stube (1)

The Plad Bedchamber
domestique Stube (2)

The Purple Room
domestique Stube (3)

The Prince of Walesʼs Chamber138

domestique Stube (4)
M[ister] Blackerbys Bed Chamber and Closetts

domestique Stube (5)
The Great Stair Case

The Great Parlour
Tafelzimmer

The Drawing Room
herrschaftliche Stube (1)

The Study
herrschaftliche Stube (2)

The little Parlour
herrschaftliche Stube (3)

Mrs. Nixonʼs Room and Hall139

herrschaftliche Stube (4)
In the Pantry

The Kitchen

136 Es ist unklar, wie Zinzendorf diesen Begriff benutzt. Das „Vorhaus“ ist der Bereich eines
Hauses zwischen der Haustür und den Zimmern, auch Hausflur genannt. Das „Vorder-
haus“ hingegen liegt an der Straße und unterscheidet sich von zurückliegenden „Hinter-
häusern“. – Alle Angaben in dieser rechten Spalte sind entnommen aus: Brief Zinzendorfs
an Isaac Le Long, London, 13. Januar 1737 a. St. / 24. Januar 1737 n. St. (UA, R.20.C.37.
c.154).

137 Sc. Stauraum oder Dachboden.
138 Siehe Abbildungen „East side of the Princes Chamber“ und „South side of the Princes

Chamber“ (Abb. zeigt zugleich den Ausgang des Weges „Parliament Stairs“) in: Smith,
Antiquities (wie Anm. 89), zwischen S. 38 und 39. Zur Beschreibung des „Prince’s
Chamber“ siehe ebd., S. 39.

139 „Mrs. Nixonʼs Room and Hall“ entspricht womöglich in Zinzendorfs Beschreibung „mei-
ner Frauen Zimmer“.
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(J)ut Offices
In the TEW house
Back ardc (3arden an Store Koom
TIhe Clerk (Itt1ice
Coach House an tables
Lord Priıvy Seals RKoom140
TIhe CIl house by Dixons \Wharte

/Z1inzendort hat nıcht 11r erwäahnenswert gehalten, W1E der Bereich unter dem
ach des Hauses genutzt wurde, och WI1E Speisekammer un: Kuche 117 Kel-
ler eingerichtet (erade auch Cdas osiıcherlich beeindruckencde Treppen-
A4US „TI’he (sreat Stalr (ase““ wIird VO  5 ı1hm nıcht beschrieben.

Das Wohnhaus hatte also 1er Ebenen: e1n Untergeschoss m1t Kuche,
Waschkuüchel1 un: V orratsraum:; 1 Erdgeschoss fiınt gesellschaftlich be-
deutencde Funktionsraäume: 117 ersten Stock, zuganglıch durch „TI’he (streat
Stalr Case“”, fiınt Wohn- un: Schlatraäume. DDas „„Store arrett““ daruber
ornehmlıich e1n Abstellbereich (oOder Schlafpläatze 11r Dienerschaft”). Inso-
tern beschränkte sich /Zinzendorts Leben aut Cdas Erdgeschoss SOWIle aut CAi1e

agc
Lelider bestehen Unklarheiten, b un: 1n welchem Maße /Z1inzendort m1t

selner Begleitung auch jene Raumlichkeiten genutzt hat. dA1e ebentalls benannt
werden: CAi1e 5  Out Offices“”, insbesondere jenes „ TI’he CIl house by Dixons
\Wharte‘“ 142 ach der Inventarliste betanden sich 1n letzterem wenige typ1-
sche Einrichtungsgegenstände eiInes Wohnbereiches un m1t einem damals
geschätzten geschätzten \Wert VO  5 pounNd, shillıne, (Die erwähnte
Haten- un: Handelst1irma LDixon handelte m1t Steinen, !45) „TI’he (Ilel house“‘

14() Der „Lord Keeper of the Privy Seal‘ der „Lord Privy Seal‘ 1SL das fuüuntthöchste Amıt
un den „Great (Officeres of State in the United Kıngdom“; CN folgt nach dem „Lord
President of the Councııl”, jedoch VOT dem „Lord (3reat Chamberlain““. Ursprunglich WAar
der Amtsinhaber verantwortlich für das persönliche Siege] des Monarchen (zu untersche1l1-
den VO dem „Great Seal of State”“, welches sıch in der ()bhut des „Lord C hancellor‘“
befindet).

141 S aählte ZUr ‚Kuche‘, wıird ber 1m /usammenhang des Eıinbruches als „Jlaundry“ erwähnt.
147 Der TLerminus „wharf““ bezeichnet Ine Kalanlage, der Schiffe be- der ntladen WL -—-

den. John KOocque’s Plan of the ( ltles of London, W estminster an Borough of South-
watk, 1 747 enthält noch keine spezifischen Angaben. Hıngegen NN Hotrwoods Plan
VO 1 79290 als Nachbarn „Devals \Wharf*“. Um siıch Ine V orstellung VO  ' sOölch einem
Anlegeplatzes machen, betrachte 111  = das (semälde VO Samuel Scott, $9- I1hames
Wharf““, 1757 der Scotts Zeichnung $9- I1hames \WYWhart wıith Westminster Bridee in
the Distance“ (undatlert).

1453 Um 170685 befanden sıch auf der osudlıchen Se1lte des EDES „Parlıament Stalts‘“ Häuser un
Ine %y LONE yatrd““ (sıehe Grundstücksplan VO Edward Deleval, vorgelegt

Mär-z 17056, 1n: (I){fice of Works report application of Edward Delaval for lease
plece ofand in ( otton (sarden, wıith plan and draft clauses; National Archives London,

England And Wales, Works, Dokument /467, Blatt 035)
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Out Offices
In the Brew house
Back Yard Garden and Store Room
The Clerk Office
Coach House and Stables
Lord Privy Seals Room140

The Old house by Dixons Wharfe

Zinzendorf hat nicht für erwähnenswert gehalten, wie der Bereich unter dem
Dach des Hauses genutzt wurde, noch wie Speisekammer und Küche im Kel-
ler eingerichtet waren. Gerade auch das sicherlich beeindruckende Treppen-
haus „The Great Stair Case“ wird von ihm nicht beschrieben.

Das Wohnhaus hatte also vier Ebenen: ein Untergeschoss mit Küche,
Waschküche141 und Vorratsraum; im Erdgeschoss fünf gesellschaftlich be-
deutende Funktionsräume; im ersten Stock, zugänglich durch „The Great
Stair Case“, fünf Wohn- und Schlafräume. Das „Store Garrett“ darüber war
vornehmlich ein Abstellbereich (oder Schlafplätze für Dienerschaft?). Inso-
fern beschränkte sich Zinzendorfs Leben auf das Erdgeschoss sowie auf die
erste Etage.

Leider bestehen Unklarheiten, ob und in welchem Maße Zinzendorf mit
seiner Begleitung auch jene Räumlichkeiten genutzt hat, die ebenfalls benannt
werden: die „Out Offices“, insbesondere jenes „The Old house by Dixons
Wharfe“.142 Nach der Inventarliste befanden sich in letzterem wenige typi-
sche Einrichtungsgegenstände eines Wohnbereiches und mit einem damals
geschätzten geschätzten Wert von 2 pound, 2 shilling, 6 pence. (Die erwähnte
Hafen- und Handelsfirma Dixon handelte mit Steinen.143) „The Old house“

140 Der „Lord Keeper of the Privy Seal“ oder „Lord Privy Seal“ ist das fünfthöchste Amt
unter den „Great Officeres of State in the United Kingdom“; es folgt nach dem „Lord
President of the Council“, jedoch vor dem „Lord Great Chamberlain“. Ursprünglich war
der Amtsinhaber verantwortlich für das persönliche Siegel des Monarchen (zu unterschei-
den von dem „Great Seal of State“, welches sich in der Obhut des „Lord Chancellor“
befindet).

141 Zählte zur ‚Küche‘, wird aber im Zusammenhang des Einbruches als „laundry“ erwähnt.
142 Der Terminus „wharf“ bezeichnet eine Kaianlage, an der Schiffe be- oder entladen wer-

den. John Rocque’s Plan of the Cities of London, Westminster and Borough of South-
wark, 1747 enthält noch keine spezifischen Angaben. Hingegen nennt Horwoods Plan
von 1792–99 als Nachbarn „Devals Wharf“. – Um sich eine Vorstellung von solch einem
Anlegeplatzes zu machen, betrachte man das Gemälde von Samuel Scott, „A Thames
Wharf“, ca. 1757 oder Scotts Zeichnung „A Thames Wharf with Westminster Bridge in
the Distance“ (undatiert).

143 Um 1768 befanden sich auf der südlichen Seite des Weges „Parliament Stairs“ Häuser und
eine „Stone mason yard“ (siehe Grundstücksplan von Edward Deleval, vorgelegt am
4. März 1768, in: Office of Works report on application of Edward Delaval for a lease on
a piece of land in Cotton Garden, with plan and draft clauses; National Archives London,
England And Wales, Works, Dokument T 1/467, Blatt 63).
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lag jedenfalls dem Weg den ‚„Parllament Stalrs“®, jedoch gegenüber
Blackerbys Wohnhaus. CS be1 /Z1inzendorts Autenthalt überhaupt genutzt
wurde, 1st nıcht erkennbar.

DIe Bezeichnung „TI’he Prince ot Wales’s Chamber“ schelint 1 747 keines-
WCO9S eine Erinnerung VELSANSCLC Kreignisse SCWESCH se1n.144 Das In-
ventarverzeichniıs berichtet VO  5 telinen (Gregenständen W1E Vorhänge („„tWO
Dalrs ot Pers1ia Window C.urtaimns””), verschledenen Stühlen, Mahagoniholz-
Tischchen, VO  5 verschledenen Bildern un: vleles mehr. Der Wert der darın
betindlich CWESCHCH (Gregenstände 1St, verglichen m1t dem \Wert der egen-
stande 1n anderen Kaumen, m11 23 76 sehr hoch Wıederum wurden y 9-  Bla-
cCkerbys Bed Chamber an ( losetts“ KEinrichtungsgegenstände 117 \Wert VO  5

290 5.6 verzeichnet! Spezlalisten werden SVCHNAUCT können, welche Funk-
t1onen 1737 dlese Kaume 1 Haus, SOWle „„Lord Priıvy Seals Koom  eb 1n den
5  Out Offices‘“, 11r Staatsakte och hatten.

Unter „„NVIrs Nixon s Koom an Hall‘* wIlirtrcl der Bereich des Hauses
verstehen se1n, der der (Graätin /Zinzendort ZUTT Verfügung stancd Mıt gewlsser
Neugler SE1 daher nachgelesen, Was Cdas Inventarverzeichnıs des Jahres 1 747
ber dAl1ese Raäumlichkeiten testhlelt:

wailnscot S  S erg with| Oouble Dootrs Mahagony (slass T anthern
anı anı LWO 5lc Pictures anı <  O Prints half headed Bedstead (LE

Feather Bed Bolster (LE Pıllow three Blanketts ()I1E Quuit 5lch (.halr
French mettal shavıng AaSON an Ewer S1X Brass Locks <  O Iton Ditto an

5lch Iton erg worth estitamed:)| 6’70145

Sicherlich wIirkten alle Gegenstäande edler, als solch eine Aufzahlung heutzu-
tage vermittelt. Das Inventarverzeichniıs bletet SOMIt einen detalllierten K1in-
blick, m11 welchen Mobeln CAi1e Kaume ausgestattet Ocer welche We1-
eren (Gregenstände sich arın betunden haben könnten. LDiese inge werden
mehr Ocler weniger berelits vorhanden SCWESCH se1n, als CAie Gruppe der Herrn-
huter Bruüder un: chwestern 117 Herbst 1735 hler vorübergehend wohnte.

Irotz mancher ungelöster Fragen Stutzt der Vergleich der 117 „Inventory”
un: be1 /Z1inzendort aufgeführten Raumlichkeiten dA1e Annahme, 4SsSSs Aleses
VO  5 Nathantel Blackerby 1n Westm1inster bewohnte Haus tatsachlich jenes
WAarT, clas /Zinzendort 1 Januar 1737 f11r sich angemietet hatte

144 In der Geschichte der Räumlichkeiten des einstigen königlichen Palastes hatte ;;  he Prin-
CCS Chamber““ dıe Funktion e1INes Ankleideraumes füur den KÖOÖn1g, bevor das „House of
Lords““ betrat.

145 Besitzverzeichnis („Inventory”‘) Nathanıel Blackerby, KSI., (Iktober 1 /47) (Ihe Natlo-
nal Archives, PROB 3/41 O: dıe Krganzungen un TI rennstriche sind etf£. eingefügt

rden)
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lag jedenfalls an dem Weg zu den „Parliament Stairs“, jedoch gegenüber zu
Blackerbys Wohnhaus. Ob es bei Zinzendorfs Aufenthalt überhaupt genutzt
wurde, ist nicht erkennbar.

Die Bezeichnung „The Prince of Walesʼs Chamber“ scheint 1742 keines-
wegs eine Erinnerung an vergangene Ereignisse gewesen zu sein.144 Das In-
ventarverzeichnis berichtet von feinen Gegenständen wie Vorhänge („two
pairs of Persia Window Curtains“), verschiedenen Stühlen, Mahagoniholz-
Tischchen, von verschiedenen Bildern und vieles mehr. Der Wert der darin
befindlich gewesenen Gegenstände ist, verglichen mit dem Wert der Gegen-
stände in anderen Räumen, mit 23.7.6 sehr hoch. Wiederum wurden in „Bla-
ckerbys Bed Chamber and Closetts“ Einrichtungsgegenstände im Wert von
29.5.6 verzeichnet! Spezialisten werden genauer sagen können, welche Funk-
tionen um 1737 diese Räume im Haus, sowie „Lord Privy Seals Room“ in den
„Out Offices“, für Staatsakte noch hatten.

Unter „Mrs. Nixonʼs Room and Hall“ wird der Bereich des Hauses zu
verstehen sein, der der Gräfin Zinzendorf zur Verfügung stand. Mit gewisser
Neugier sei daher nachgelesen, was das Inventarverzeichnis des Jahres 1742
über diese Räumlichkeiten festhielt:

wainscot press [erg.: with] double Doors | a Mahagony Table | a Glass Lanthern
and Stand | two old Pictures and two Prints | an half headed Bedstead | one
Feather Bed Bolster | one Pillow | three Blanketts | one Quilt | an old Chair |
a French mettal shaving Bason and Ewer | six Brass Locks | two Iron Ditto and
some old Iron [erg.: worth estitamed:] 6.7.0.145

Sicherlich wirkten alle Gegenstände edler, als solch eine Aufzählung heutzu-
tage vermittelt. Das Inventarverzeichnis bietet somit einen detaillierten Ein-
blick, mit welchen Möbeln die Räume ausgestattet waren oder welche wei-
teren Gegenstände sich darin befunden haben könnten. Diese Dinge werden
mehr oder weniger bereits vorhanden gewesen sein, als die Gruppe der Herrn-
huter Brüder und Schwestern im Herbst 1735 hier vorübergehend wohnte.

Trotz mancher ungelöster Fragen stützt der Vergleich der im „Inventory“
und bei Zinzendorf aufgeführten Räumlichkeiten die Annahme, dass dieses
von Nathaniel Blackerby in Westminster bewohnte Haus tatsächlich jenes
war, das Zinzendorf im Januar 1737 für sich angemietet hatte.

144 In der Geschichte der Räumlichkeiten des einstigen königlichen Palastes hatte „The Prin-
ces Chamber“ die Funktion eines Ankleideraumes für den König, bevor er das „House of
Lords“ betrat.

145 Besitzverzeichnis („Inventory“) Nathaniel Blackerby, Esq., 20. Oktober 1742 (The Natio-
nal Archives, PROB 3/41/116; die Ergänzungen und Trennstriche sind v. Verf. eingefügt
worden).
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Das Empfangszimmer
Mıt ach London gekommen (Gsratin Erdcdmuthe Dorothea VO  5 /1inzen-
dorf, Bıschot Davıcl 1tschmann un: dA1e Schwesternältestin Anna Nıtsch-
1MNanil Von Andreas Dober un: selner Ehetfrau C: atharına 1st bere1lts CAi1e ede
SCWESCN., Später notlerte Dober, dA1e Ruüuckreise aller ach Deutschland SE1

Maärz 1757 erfolgt. Der „HMerr Graf, TAau Gräfin, Anna Nıtschmannıin, [ )Ia-
vic Nıtschmann, Wenzlel] Neußer, IThomas Mamuka, ich un: melne Branu  eb
hätten eine Schaluppe m1t dem /Z1el Rottercdam genommen. *“° In dem Haus
1n W estminster hlelten sich SOMIt f11r CTW: sechs Wochen acht Personen
aut. 147

DIe Bemerkung „meiner frauen zimmer““ 1n /Zinzendorts Briet Le Long,
deutet A 4SSs (Graätin /Zinzendort eigene Raäumlichkeiten bewohnte, ihre
(Aaste empfangen können. /u iıhren Pftflichten zahlte sicherlich, auch 1n
England kKontakte 11r CAi1e Brüdergemeline anzubahnen Oder auszubauen. Der
spater bekannte anglikanısche Gelstliche C:harles Wesley notlerte 1n seInem
Journal: an 1} Was introcucecn the ( ‚ountess: ot er101Ss-
CsS aAM SWweetnNess‘* 145 /Z1inzendort hatte Wesley oleich ach selner Ankuntt

sich eingeladen un: ıhn aufgefordert, taglıch wiederzukommen.
Wıeder einmal ze19t sich, WI1E /Zinzendort VO  5 Anfang Cdas bisherige

Netz bruüuderischer kKontakte gezielt nutzen USSTE C:harles Wesley el VO  5

ı1hm annn gebeten worden se1n, einen Kontakt dem Bischot VO  5 UOx{ford,
John Potter, vermitteln, der 1117 daraut Erzbischot VO  5 (‚anterbury wurde.

rat un: (Gsratin werden ihre Besucher 117 oroben Empfangszimmer,
„TI’he (sreat Parlour“”, bzw 1n dem VO  5 /Z1inzendort SCNANNTLEN ‚„ T’atelzım-
eb  mer willkommen geheiben haben ber auch dA1e Schwesternälteste Anna
Nıtschmann un: Bıschot avld Nıtschmann nNnutzen sicherlich alle Raäumlıch-
keiten, jJeweils ihre eigenen ‚privaten‘ (Gespräche m1t Besuchern $11ıh-
ren.1>0 Anna Nıtschmann vertasste 1n diesem Haus einen Lebenslauft 151 Der
(Jrt un: CAi1e Umstäande deuten daraut hın 4sSs m1t ihrem Lebenslaut e1ine
miss1ionNatısche Absıcht verknüpft SCWESCH se1n WIT.:

40 Dobers 1afum (wIi Anm 18), Kıntrag G Miärz 1737
A / Kıne denkbare /ımmervertelung könnte lauten: (3 räfin VO Zinzendort bewohnte das

„Frauenzimmer”‘; dıe funf ‚domestiquen Stuben)’ annn V Graften, VO Anna
Nıtschmann, VO Bischof Nıtschmann, V Ehepaar Dober und VO Wenzel Nelßber
(zusammen M1t Ihomas Mamuka) belegt.

48 IT he Manuscrtipt Journal of T he Reverend ( harles Wesley, Vol ho. VO s
Kımbrough, ]un Kenneth Newport (Kıngswood Books), Nashville/Tennessee
2008, KıntragV Sonntag, Januar 1737, s 78

40 „Count /inzendotf, Just attıved from (Grermany, SECENL for W'hen Callle, he saluted
wıith al possible affection, and made prom1se call VV day‘  C6 Weesley, Journal Ww1€E
Anm 145, Kıntrag Mıttwoch, Januar 1737, s IT vol. uch dıe Kıntrage auf S — |
$9-  Met Bischof Nıtschman Al the ( ount’s M (Wesley, Journal Ww1€E Anm 145, Kıntrag
Sonntag, 23. Januar 1737, s /6)

51 Lebenslauf VO  ' Anna Nıtschmann, 1737 n R.20.B.20.a.3).
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Das Empfangszimmer

Mit nach London gekommen waren Gräfin Erdmuthe Dorothea von Zinzen-
dorf, Bischof David Nitschmann und die Schwesternältestin Anna Nitsch-
mann. Von Andreas Dober und seiner Ehefrau Catharina ist bereits die Rede
gewesen. Später notierte Dober, die Rückreise aller nach Deutschland sei am
6. März 1737 erfolgt. Der „Herr Graf, Frau Gräfin, Anna Nitschmannin, Da-
vid Nitschmann, Wenz[el] Neußer, Thomas Mamuka, ich und meine Frau“
hätten eine Schaluppe mit dem Ziel Rotterdam genommen.146 In dem Haus
in Westminster hielten sich somit für etwa sechs Wochen acht Personen
auf.147

Die Bemerkung „meiner frauen zimmer“ in Zinzendorfs Brief an Le Long
deutet an, dass Gräfin Zinzendorf eigene Räumlichkeiten bewohnte, um ihre
Gäste empfangen zu können. Zu ihren Pflichten zählte sicherlich, auch in
England Kontakte für die Brüdergemeine anzubahnen oder auszubauen. Der
später so bekannte anglikanische Geistliche Charles Wesley notierte in seinem
Journal: „... and [I] was introduced to the Countess: a woman of great serious-
ness and sweetness“.148 Zinzendorf hatte Wesley gleich nach seiner Ankunft
zu sich eingeladen und ihn aufgefordert, täglich wiederzukommen.149

Wieder einmal zeigt sich, wie Zinzendorf von Anfang an das bisherige
Netz brüderischer Kontakte gezielt zu nutzen wusste. Charles Wesley soll von
ihm dann gebeten worden sein, einen Kontakt zu dem Bischof von Oxford,
John Potter, zu vermitteln, der kurz darauf Erzbischof von Canterbury wurde.

Graf und Gräfin werden ihre Besucher im großen Empfangszimmer,
„The Great Parlour“, bzw. in dem von Zinzendorf so genannten „Tafelzim-
mer“, willkommen geheißen haben. Aber auch die Schwesternälteste Anna
Nitschmann und Bischof David Nitschmann nutzen sicherlich alle Räumlich-
keiten, um jeweils ihre eigenen ‚privaten‘ Gespräche mit Besuchern zu füh-
ren.150 Anna Nitschmann verfasste in diesem Haus einen Lebenslauf.151 Der
Ort und die Umstände deuten darauf hin, dass mit ihrem Lebenslauf eine
missionarische Absicht verknüpft gewesen sein wird.

146 Dobers Diarium (wie Anm. 18), Eintrag 6. März 1737.
147 Eine denkbare Zimmerverteilung könnte lauten: Gräfin von Zinzendorf bewohnte das

„Frauenzimmer“; die fünf ‚domestiquen Stuben’ waren dann vom Grafen, von Anna
Nitschmann, von Bischof D. Nitschmann, vom Ehepaar Dober und von Wenzel Neißer
(zusammen mit Thomas Mamuka) belegt.

148 The Manuscript Journal of The Reverend Charles Wesley, M. A., Vol. I, hg. von S. T.
Kimbrough, jun. / Kenneth G. C. Newport (Kingswood Books), Nashville/Tennessee
2008, Eintrag vom Sonntag, 23. Januar 1737, S. 78.

149 „Count Zinzendorf, just arrived from Germany, sent for me. When I came, he saluted me
with all possible affection, and made me promise to call every day“ (Wesley, Journal I, wie
Anm. 148, Eintrag Mittwoch, 19. Januar 1737, S. 77; vgl. auch die Einträge auf S. 78–80).

150 „Met Bischof Nitschman at the Count’s [...]” (Wesley, Journal I, wie Anm. 148, Eintrag
Sonntag, 23. Januar 1737, S. 78).

151 Lebenslauf von Anna Nitschmann, 1737 (UA, R.20.B.20.a.3).
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DDas Grafenpaar schelnt ON1g COrg 1L unı seliner (Gemabhlın St. James’s
Palast nıcht aufgewartet haben Ware willkommen gewesenr? !>

Reichsgräfin Erdmuthe Dorothea VO  5 /Zinzendort sel, he1lit C5, VO  5

dem Prinzenpaar empfangen worden. Friedrich Ludwig VO  5 Hannover Oder
Frederick Louls (1707—1 /51), Prince ot Wales un: der alteste Sohn des KO-
nıgyspaares, War se1t dem Mal 1736 m1t Augusta VO  5 Sachen-Grotha verhe1-

Kr stancd 1n schweren kKontliıkten m11 selInem Vater Insotern £5l1t auf.  $
4sSs besonders zwischen 1749 un: 1755 CAi1e Famlilıie derer VO  5 /Zinzendort
SOWle Vertreter der Brüdergemeline ZugangZPrinzenpaar un: dessen Hot
hatten! überhaupt jemand VO königlichen Hot Cdas Grafenpaar 1n ihrem
Hause 1n Westm1inster 1757 besuchte, konnte bisher nıcht festgestellt werden.

\W’ohl aber kam CS Gegenbesuchen zwischen /Z1inzendort un: der kır-
chenpolitisch wichtigen Persönlichkeit 1n London, dem königlichen Hofpre-
diger Friedrich Michael /iegenhagen —1August Hermann 1AaMN-
cke 1n Halle un: spater dessen Sohn bzw Nachfolger, Prot. Gotthilt August
Francke, konnten ber /iegenhagen viele un: außerst wichtige Verbindungen

den Missionsgebileten 1n Indıen un: Amer1ka lauten lassen, we1l deser e1in
Anhäanger Halles WL DIe Beziehung /iegenhagen /Zinzendort beschre1ibt
C hristina Jetter-Stalb., S1e berichtet ber dA1e elt des Autenthaltes 1757

Schließlich fuhrte /iegenhagen allerdings mehrere (respräche mM1t /inzendotft. LDer
Hofprediger ZO9 sich dann ber mM1t unterschliedlichen Begründungen 20 mmer
weiter VOI1l /Zinzendort zutück. Kurtrze Intormationen eltete dennoch weiliter.!>*

6N Podmore schilderte dA1e Situation 1n 1757 kontroverser:

/iegenhagen W AS Offended that Zinzendort A1d NOT nNOt1LIY hım of his attıyal OT,
inıtially, make with him After visıting /iegenhagen twice, the COUNLT twIice
WTOTEC offering LO preach, but /iegenhagen eciı1ne: without suggesting alter-
natıve date Nevertheless, he A1d VIS1It Z1inzendort tWwICE, anı when he Offered
Halle FCPOTS ()11 the cConversations, insisted they be kept confidential, 1n V1CW of

152 Im Kurfürstentum Braunschweig-Lüneburg (oder Kurhannover) WAar der Brüdergemeine
jegliche Tätıgkeit untersagt.

153 Christina Jetter-Statb, Halle England und das Reich (sOttes weltweılt Friedrich Mıchael
/regenhagen (10694—1 /70) Hallescher Pietist und Londoner Hofprediger (Hallesche For-
schungen, 54), alle 2012 Siehe darın speziell den Abschnitt yg  U Wr ber nıchts
haben, wollen Wr dennoch oroß thun‘  . /regenhagen und dıe Herrnhuter Brüdergemeine
(ebd., s 53/7/9—415)-

154 Ebd., s 4A00 Kıner genaueren Beschreibung bedürfte, Ww1€E /r egenhagen Zinzendorfs Pre-
digtversammlungen in Westminster beurteilte: yg  Hr Ziegenhagen| registrierte Zinzendorfs
vermenintliches Mitteilungsbeduürfnis und dessen ZALLS selIner Perspektive kutrtzen und
gebetsarmen Erbauungsstunden“ (ebd., s 399)
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Das Grafenpaar scheint König Georg II. und seiner Gemahlin im St. Jamesʼs
Palast nicht aufgewartet zu haben. Wäre er willkommen gewesen?152

Reichsgräfin Erdmuthe Dorothea von Zinzendorf sei, so heißt es, von
dem Prinzenpaar empfangen worden. Friedrich Ludwig von Hannover oder
Frederick Louis (1707–1751), Prince of Wales und der älteste Sohn des Kö-
nigspaares, war seit dem 8. Mai 1736 mit Augusta von Sachen-Gotha verhei-
ratet. Er stand in schweren Konflikten mit seinem Vater. Insofern fällt auf,
dass besonders zwischen 1749 und 1755 die Familie derer von Zinzendorf
sowie Vertreter der Brüdergemeine Zugang zum Prinzenpaar und dessen Hof
hatten! Ob überhaupt jemand vom königlichen Hof das Grafenpaar in ihrem
Hause in Westminster 1737 besuchte, konnte bisher nicht festgestellt werden.

Wohl aber kam es zu Gegenbesuchen zwischen Zinzendorf und der kir-
chenpolitisch wichtigen Persönlichkeit in London, dem königlichen Hofpre-
diger Friedrich Michael Ziegenhagen (1694–1776).153 August Hermann Fran-
cke in Halle und später dessen Sohn bzw. Nachfolger, Prof. Gotthilf August
Francke, konnten über Ziegenhagen viele und äußerst wichtige Verbindungen
zu den Missionsgebieten in Indien und Amerika laufen lassen, weil dieser ein
Anhänger Halles war. Die Beziehung Ziegenhagen zu Zinzendorf beschreibt
Christina Jetter-Staib. Sie berichtet über die Zeit des Aufenthaltes 1737:

Schließlich führte Ziegenhagen allerdings mehrere Gespräche mit Zinzendorf. Der
Hofprediger zog sich dann aber mit unterschiedlichen Begründungen [...] immer
weiter von Zinzendorf zurück. Kurze Informationen leitete er dennoch weiter.154

C. Podmore schilderte die Situation in 1737 kontroverser:

Ziegenhagen was offended that Zinzendorf did not notify him of his arrival or,
initially, make contact with him. After visiting Ziegenhagen twice, the count twice
wrote offering to preach, but Ziegenhagen declined without suggesting an alter-
native date. Nevertheless, he did visit Zinzendorf twice, and when he offered
Halle reports on the conversations, insisted they be kept confidential, in view of

152 Im Kurfürstentum Braunschweig-Lüneburg (oder Kurhannover) war der Brüdergemeine
jegliche Tätigkeit untersagt.

153 Christina Jetter-Staib, Halle, England und das Reich Gottes weltweit – Friedrich Michael
Ziegenhagen (1694–1776). Hallescher Pietist und Londoner Hofprediger (Hallesche For-
schungen, Bd. 34), Halle 2012. Siehe darin speziell den Abschnitt „nun wir aber nichts
haben, wollen wir dennoch groß thun“ – Ziegenhagen und die Herrnhuter Brüdergemeine
(ebd., S. 379–415).

154 Ebd., S. 400. Einer genaueren Beschreibung bedürfte, wie Ziegenhagen Zinzendorfs Pre-
digtversammlungen in Westminster beurteilte: „Er [Ziegenhagen] registrierte Zinzendorfs
vermeintliches Mitteilungsbedürfnis und dessen aus seiner Perspektive zu kurzen und
gebetsarmen Erbauungsstunden“ (ebd., S. 399).
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the count’'s objections LO the spreadin: ofpropaganda against him Agaln, /iegen-
hagen PDIOVCS LO have been less hostile anı scheming than has been supposed. *”>

Jedenfalls haben dA1e Empfangsräume 1n dem Haus den ‚„Parllament Stalrs  c
auch den Hofprediger /segenhagen gesehen. Leser 1st Mitglied der VO  5 Halle

WETIT geschätzten un: vieltach SPCH (Doclety tor Promoting
C hristi1an Knowledge) 1n London SCWESCH., /Z1inzendort ahm cdeser MIiS-
sionsgesellschaft keinen Kontakt aul DDas deutet daraut hın 4SSs sich VO  5

dem kKontaktnetz der Hallenser Aistanzlerte un: wahrend seINes Autenthaltes
1737 1n London einem eigenen kKontaktnetz baute.
/ Besuch kam auch der 1n London ansassige deutsche Buchverleger un:

Buchhändler Johann C hristi1an Jacobi (1670—1 /50) Schon längere elt stand
1n Kontakt ZUT Brüdergemeline un: /Zinzendort.156 Als K uster der

deutschen Hofkapelle St, James’s Palace stand 1n COHSCICIMN Kontakt
Hofprediger Ziegenhagen. / dessen Unmut war Jacobi 1735 m11 Z7we] Ooch-
tern ach Herrnhut gerelst. Tochter Esther Elisabeth Jacobi blieb OrTt un:
verstarb 18-Jährig 11. Julı 1737 1n Herrnhut. Ihr Grabstein 1st aut dem
dortigen (ottesacker heute och sehen 1st. [a S16 Anfang 1757 jedoch
och lebte, verwundert, 4SsSSs Jacobi CEITST 1 Februar dem (Grafenpaar 1n
Westm1inster Willkommensgrüße zusandte.
/ Wusste al W alillßl /Zinzendort dem Erzbischot un: Primas der

Anglikanischen Kıirche, Erzbischot John Potter (ca /47) se1INe Anut-
Wartung gemacht hat un: ob 16e5$ 1n dessen otf171eller Resicdenz Lambeth Pa-
lace gegenüberliegenden fer der IThemse geschehen 1st. Denn ETST dAa-
ach konnte dleser /Zinzendort 1n ‚seinem'’ Hause 1n Westm1inster besuchen.
/Z1inzendort wIlirtrcl 1n Begleitung VO  5 Bischot avıdcl Nıtschmann dorthıin SC
SaDSCH se1n. ‚„ Watermen“ werden S1E VO  5 den ‚„„Parlıament Sta1irs““ hinuber
Z „Lambeth Palace“* gerudert haben

/Z1inzendort pflegte fast durchweg anderen (Jrten „inkognito“ ILWG -

send se1n.1>7/ Aut dlese W else entkam den notwendie antallenden
gesellschaftlichen Verpflichtungen, Naturlich wollte deswegen nıcht unbe-
merkt 1n London bzw. W estminster bleiben DIe zahlreichen (Gespräche aut
hoöchsten Ebenen dienten ıhm dazı, clas Reich C hrist1 ausbreiten helten.

155 Podmore, Motavylan C hurch (w1 Anm 4 s 20 (dort ME Ten Quellenangaben).
156 Siehe dıe Abbildung der Adrtessen sel1ner Wilkommensbriete +raf und (3 räfin / 1inzen-

dorft vom Januar 17306 St. Februar 1737 (sıehe Abb Zu ] Chr. Jacobi s1ehe:
;;  he (ıerfman OOkseller in the Strand““ Johann C hrtistian Jacobi und der pletistische
Druck in London, 725, 1n: Jefcoate, Deutsche Buchhändler in London (w1
Anm 20), s 1285—144.

157 Siehe AZu dıe Ausführungen: AÄugust Gottheh Spangenbergs Darlegung richtiger Ant-
WOTrten auf mehr als dreyhundert Beschuldigungen den Ordinartium Hratfum nebst
verschiedenen Beylagen, Leipzig un COr lıtz in der Marcheschen Buchhandlung, 1751
(Repfint Ulms, Ergänzungsband V, 19695), s 1D  — Spangenbetrg begründet ausführ-
lıch, Zinzendorf sıch Oftmals M1 einem e1l SeINES vollständigen Adelsnamens
gleichsam verborgen elt.
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the countʼs objections to the spreading of propaganda against him. Again, Ziegen-
hagen proves to have been less hostile and scheming than has been supposed.155

Jedenfalls haben die Empfangsräume in dem Haus an den „Parliament Stairs“
auch den Hofprediger Ziegenhagen gesehen. Dieser ist Mitglied der von Halle
so wert geschätzten und vielfach genutzten SPCK (Society for Promoting
Christian Knowledge) in London gewesen. Zinzendorf nahm zu dieser Mis-
sionsgesellschaft keinen Kontakt auf! Das deutet darauf hin, dass er sich von
dem Kontaktnetz der Hallenser distanzierte und während seines Aufenthaltes
1737 in London an einem eigenen Kontaktnetz baute.

Zu Besuch kam auch der in London ansässige deutsche Buchverleger und
Buchhändler Johann Christian Jacobi (1670–1750). Schon längere Zeit stand
er in Kontakt zur Brüdergemeine und zu Zinzendorf.156 Als Küster an der
deutschen Hofkapelle St. Jamesʼs Palace stand er in engerem Kontakt zu
Hofprediger Ziegenhagen. Zu dessen Unmut war Jacobi 1735 mit zwei Töch-
tern nach Herrnhut gereist. Tochter Esther Elisabeth Jacobi blieb dort und
verstarb 18-jährig am 11. Juli 1737 in Herrnhut. Ihr Grabstein ist auf dem
dortigen Gottesacker heute noch zu sehen ist. Da sie Anfang 1737 jedoch
noch lebte, verwundert, dass Jacobi erst im Februar d. J. dem Grafenpaar in
Westminster Willkommensgrüße zusandte.

Zu gerne wüsste man, wann Zinzendorf dem Erzbischof und Primas der
Anglikanischen Kirche, Erzbischof John Potter (ca. 1674–1747) seine Auf-
wartung gemacht hat und ob dies in dessen offizieller Residenz Lambeth Pa-
lace am gegenüberliegenden Ufer der Themse geschehen ist. Denn erst da-
nach konnte dieser Zinzendorf in ‚seinem‘ Hause in Westminster besuchen.
Zinzendorf wird in Begleitung von Bischof David Nitschmann dorthin ge-
gangen sein. „Watermen“ werden sie von den „Parliament Stairs“ hinüber
zum „Lambeth Palace“ gerudert haben.

Zinzendorf pflegte fast durchweg an anderen Orten „inkognito“ anwe-
send zu sein.157 Auf diese Weise entkam er den sonst notwendig anfallenden
gesellschaftlichen Verpflichtungen. Natürlich wollte er deswegen nicht unbe-
merkt in London bzw. Westminster bleiben. Die zahlreichen Gespräche auf
höchsten Ebenen dienten ihm dazu, das Reich Christi ausbreiten zu helfen.

155 Podmore, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 26 (dort mit allen Quellenangaben).
156 Siehe die Abbildung der Adressen seiner Willkommensbriefe an Graf und Gräfin Zinzen-

dorf vom 27. Januar 1736 a. St. / 7. Februar 1737 (siehe Abb. 1). – Zu J. Chr. Jacobi siehe:
„The German bookseller in the Strand“: Johann Christian Jacobi und der pietistische
Druck in London, ca. 1705–1725, in: Jefcoate, Deutsche Buchhändler in London (wie
Anm. 20), S. 128–144.

157 Siehe dazu die Ausführungen: August Gottlieb Spangenbergs Darlegung richtiger Ant-
worten auf mehr als dreyhundert Beschuldigungen gegen den Ordinarium Fratrum nebst
verschiedenen Beylagen, Leipzig und Görlitz in der Marcheschen Buchhandlung, 1751
(Reprint Olms, Ergänzungsband V, 1965), § 4, S. 12–14. Spangenberg begründet ausführ-
lich, warum Zinzendorf sich oftmals mit einem Teil seines vollständigen Adelsnamens
gleichsam verborgen hielt.
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Abhb /xwel Willkommensbhriefte (Adressen) des Buchhändlers Johann Christian Jacobi Lon-
don gesandt A Januar 1737 raf VO Zinzendorf SC} H. (3 räfin VO
Zinzendorf (Unıitatsarchiv Herrnhut 15 un Privataufnahmen)

uch werden CAi1e inte  Yten Krelse sehr beobachtet haben welche
Schritte (Kontakte Begegnungen) /Z1inzendort unternahm DIe Angesproche-
11  5 werden sich sorgfaltig aut /Zinzendort vorbereltet haben NS CS doch

staatspolitisch un: kırchlich hoöchst sens1ible Ihemen
Zurüuck den Empfangsräumen dA1e /Z1inzendort un: „Entourage

also benötigten Der Tagesablauf un: clas Zusammenleben dleser kleinen (Je-
me1linschatt wIirdc Westm1inster nıcht anders gestaltet worden SC1HM als CS
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Auch werden die interessierten Kreise sehr genau beobachtet haben, welche
Schritte (Kontakte, Begegnungen) Zinzendorf unternahm. Die Angesproche-
nen werden sich sorgfältig auf Zinzendorf vorbereitet haben, ging es doch
immer um staatspolitisch und kirchlich höchst sensible Themen.

Zurück zu den Empfangsräumen, die Zinzendorf und seine „Entourage“
also benötigten. Der Tagesablauf und das Zusammenleben dieser kleinen Ge-
meinschaft wird in Westminster nicht anders gestaltet worden sein, als es

Abb. 1 Zwei Willkommensbriefe (Adressen) des Buchhändlers Johann Christian Jacobi in Lon-
don gesandt am 27. Januar 1737 an N. L. Graf von Zinzendorf sowie an E. D. Gräfin von
Zinzendorf (Unitätsarchiv Herrnhut, R.13.A.3.2 und 3; Privataufnahmen).
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/Z1inzendort andernorts gehalten hat. Ks handelt sich wiederkehrende Ab-
laute ach dem Eıintretten der (Graätin zeigten sich alle 1n dA1esem
Haus als typische Herrnhuter („emenne, m1t OrSEeN- unı Abendgebet, Pre-
digtversammlungen un: anderen Zusammenkuntten.

In dem bere1lts Zzit1erten Rechenschattsbericht ber selinen Autenthalt 1n
Westm1inster 1737 fuührt /Zinzendort ZUETST 5  Plan VO  5 melnen hirseyn
taglich versammlungen 1n eiInen oroben saal, cla ich eine Ordentliche predigt
halte‘*. 158 uch Andreas Dober berichtet, /Zinzendort habe sehr balcd begon-
CL, Predigtversammlungen halten, dA1e (Dober) als „„ZESCONECELEC Gelegen-
heiten““1>9 bezeichnet.

C: harles Wesley o1bt selinen Eıindruck davon wlieder: 5 Was PrEeSCNL AT
the1ır public serviCE, an thought myself 1n quire ot angels’”,160 Bedenkt al
4sSs ( Wesley verwıirrt un: spirıtuell eher gescheltert VO  5 (reorg1a zuruck-
gekeht WAarT, werden selIne Begegnungen m11 /Zinzendort un: der ‚Herrn-
huter Gemeinschatt‘ 1n Westminster, Cdas Miıterleben ihrer Hausversammlun-
SCH un: ihrer Lieder, erhebliche Bedeutung f11r se1INe weltere theologische
Entwicklung gehabt haben

Solche „ Versammlungen“ nıcht verboten, werden aber als Ottent-
iıch zugangliche taglıche! Predigtversammlungen VO  5 Hofprediger /1ie-
genhagen un: den 1n London tatlgen deutschen Gelstlichen als Attront erleht
worden se1n. Dobers Tagebuchaufzeichnung 1n 1735 berichtet: un: dA1e
deren Brüder un: chwestern oingen y 9-  ın Herrn /Ziegenhagens deutsche Pre-
digten (S1C!) un: hatten 1n L1STEIN auße Gelegenheiten‘ .11 \W1e 1n
Herrnhut, CAi1e Brüder un: chwestern ach Berthelsdort 1n den
lutherischen (sottescllenst oingen un: spater iıhre eigenen ‚Gelegenheiten’
pflegten, beachtete Davıcl Nıtschmann 1n London m1t selner CGrruppe AMAT CAi1e
lutherische Sonntagspflicht. S1e nahmen dem lutherischen (sottesdienst 1n
der Hofkapelle des königlichen Palastes St James 1n W estminster te1il Dane-
ben aber hlelten S16 ihre eigenen ‚Stunden‘. So auch /Z1inzendort 17537 Wıeder
e1n Jahr spater (1738) berichtet /Z1inzendort VO  5 selinem 1Itken 1n Berlın

1585 Not1iz /inzendotfs, auf der Rückselte e1INes Schreibens Isaac L Long, London, März
1737 St. n R.20.6..53/.c. 160, s1tehe vollständiges /4ıtat 1m Text Anm 105)

159 Dobers 1 Darum (w1 Anm 15), Kıntrag Januar 1757
16() Wesley, Journal (w1 Anm 148), Kıntrag Sonntag, Januar 1/537, s [DIie Beschrtel-

bung Podmortes dieser Predigtversammlungen in W estminster 1737 1st M1 Blıck auf dıe
Teilnehmenden I1 gefasst: „Zinzendorf’s preaching VWAS continded his household
worship, but this VWAaAS attended by London („ermans, en of whom he ftormed iInto
independent SOCIELY, providing SEL of rtules‘ (Podmore, Mortavlan Church, Ww1€E Anm
s 27) Von dem Kftels deutscher Männer wıird sogleich noch genauer dıe ede Se1IN.

161 Dobers 1Darum (w1 Anm 18), Kıntrag ()ktober 1735 Bıischof Davıd Nıtschmann
schreibt hingegen: $9-  AÄAm ten d{esselben; ;' (Iktober 1735 oIng M1 Dobern Martın
(srunzen, un uch in dıe Kırche. /regenhagen tedte VO dem alten Weg, un VWAaAS l
(Nıtschmann, Reisetagebuch, Ww1€E Anm Kıntrag (Oktober 1/732, Blatt 254) Am

(Iktober 1735 erlebte Nıtschmann ber uch: yg  Herr /r egenhagen WTr bey MI1r  r dem
iıch ULNSTET Bruüder Sinn sagte” (ebd., Kıntrag 11 ()ktober 1/732, Blatt 2595)
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Zinzendorf andernorts gehalten hat. Es handelt sich um wiederkehrende Ab-
läufe. Nach dem Eintreffen der Gräfin zeigten sich alle zusammen in diesem
Haus als typische Herrnhuter Gemeine, mit Morgen- und Abendgebet, Pre-
digtversammlungen und anderen Zusammenkünften.

In dem bereits zitierten Rechenschaftsbericht über seinen Aufenthalt in
Westminster 1737 führt Zinzendorf zuerst an: „Plan von meinen hirseyn 1)
täglich versammlungen in einen großen saal, da ich eine ordentliche predigt
halte“.158 Auch Andreas Dober berichtet, Zinzendorf habe sehr bald begon-
nen, Predigtversammlungen zu halten, die er (Dober) als „gesegnete Gelegen-
heiten“159 bezeichnet.

Charles Wesley gibt seinen Eindruck davon so wieder: „I was present at
their public service, and thought myself in a quire of angels”.160 Bedenkt man,
dass Ch. Wesley verwirrt und spirituell eher gescheitert von Georgia zurück-
gekeht war, so werden seine Begegnungen mit Zinzendorf und der ‚Herrn-
huter Gemeinschaft‘ in Westminster, das Miterleben ihrer Hausversammlun-
gen und ihrer Lieder, erhebliche Bedeutung für seine weitere theologische
Entwicklung gehabt haben.

Solche „Versammlungen“ waren nicht verboten, werden aber als öffent-
lich zugängliche – tägliche! – Predigtversammlungen von Hofprediger Zie-
genhagen und den in London tätigen deutschen Geistlichen als Affront erlebt
worden sein. Dobers Tagebuchaufzeichnung in 1735 berichtet: er und die an-
deren Brüder und Schwestern gingen „in Herrn Ziegenhagens deutsche Pre-
digten (sic!) und hatten in unsrem Hauße unsre Gelegenheiten“.161 Wie in
Herrnhut, wo die Brüder und Schwestern nach Berthelsdorf in den
lutherischen Gottesdienst gingen und später ihre eigenen ‚Gelegenheiten‘
pflegten, beachtete David Nitschmann in London mit seiner Gruppe zwar die
lutherische Sonntagspflicht. Sie nahmen an dem lutherischen Gottesdienst in
der Hofkapelle des königlichen Palastes St. James in Westminster teil. Dane-
ben aber hielten sie ihre eigenen ‚Stunden‘. So auch Zinzendorf 1737. Wieder
ein Jahr später (1738) berichtet Zinzendorf von seinem Wirken in Berlin:

158 Notiz Zinzendorfs, auf der Rückseite eines Schreibens an Isaac Le Long, London, 1. März
1737 n. St. (UA, R.20.C.37.c.160, siehe vollständiges Zitat im Text zu Anm. 105).

159 Dobers Diarum (wie Anm. 18), Eintrag 23. Januar 1737.
160 Wesley, Journal I (wie Anm. 148), Eintrag Sonntag, 23. Januar 1737, S. 78. Die Beschrei-

bung Podmores dieser Predigtversammlungen in Westminster 1737 ist mit Blick auf die
Teilnehmenden zu eng gefasst: „Zinzendorf’s preaching was confinded to his household
worship, but this was attended by London Germans, ten of whom he formed into an
independent society, providing a set of rules“ (Podmore, Moravian Church, wie Anm. 4,
S. 27). Von dem Kreis deutscher Männer wird sogleich noch genauer die Rede sein.

161 Dobers Diarum (wie Anm. 18), Eintrag 2. Oktober 1735. Bischof David Nitschmann
schreibt hingegen: „Am 9ten d[esselben; sc. Oktober 1735] ging mit Dobern zu Martin
Grunzen, und auch in die Kirche. Ziegenhagen redte von dem alten Weg, und was [...]“
(Nitschmann, Reisetagebuch, wie Anm. 29, Eintrag 9. Oktober 1735, Blatt 254). Am
12. Oktober 1735 erlebte Nitschmann aber auch: „Herr Ziegenhagen war bey mir, dem
ich unsrer Brüder Sinn sagte“ (ebd., Eintrag 11. Oktober 1735, Blatt 255).
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Ich fedige den Heiland mahl die Woche vor Jedermann, S16 können sich nicht
concipiren, W1E artıg die Weißheit alles verfüget; ich habe einen Boden Oder Soller,
W1Ee S16 CS hier CILMEIL, 1n MeiINemM hauße dahın mich die Menge der Menschen SC
tHeben hat.  ' W ( 1000 Personen gemütlch stehen können, da pflege ich S ()1’11’1t2.g5
und mittwochs den ManNspeIsONecnN und MC  Ta  S und donnerstags den W/e1lbs-
leuten das he1l und 5(} hertzlich anzupreisen als Ets mirs ibt. 04

In W estminster wIlirtrcl also „ TI’he (sreat Parlour““ (zusammen m1t dem K1in-
gangsbereich”) Empfängen, Begegnungen, Konferenzen, Predigtver-
sammlungen gedient haben Und W1E C: harles Wesley dA1ese gelstlichen Ver-
sammlungen als besonders erlebte, wIirdc CS auch sicherlich auch Francıs
ynantz un: 1llıam Welintraub m1t selner TAau se1n. Vor allem
wissen WI1Tr VO  5 einer Gruppe VO  5 zehn ledigen deutschen Mannern 1n Lon-
don Ihre Namen sind bekannt. S1e Handwerker, also AaUSs ‚n1iederem
Stand”, hatten aber ebentalls /autritt /Z1inzendorts Predigtversammlungen,
Ks werden sicher mehr als zehn Manner SCWESCH se1n. ber AaUSs zehn VO  5

iıhnen tormte /Zinzendort 1 Februar 1737 m11 fiünt Regeln eine deelsorge-
un: (Grebetsgruppe. !° Vor der Gründung Aleses Bruderkreises wIirdc /1inzen-
dort jedes Mitglied persönlich gesprochen haben

Kıiner VO  5 iıhnen SE1 hervorgehoben. Ks handelt sich den Kupfer-
stecher Christoph Helinrich Muller (1705—1 791).104 uch WAarT, W1E Cdas Ehe-
p2.2.1' Dober, VO  5 Oglethorpe kostentre1 VO  5 Savannah/Georgia AaUSs m11 ach
London C  11 worden. Se1t den Begegnungen 117 Haus 1n W estminster
kannte der yat Muller SCHAUCT, Im Fruhsommer 17365 zahlte annn de-
CL, CAi1e aufgeteint 1n TE1N Keisegruppen ach Schloß( Marienborn/ Wetter-

kommen durtten Muller wurce Ort 1n CAi1e Brüdergemeline aufgenommen.
Im Jahre 1745 kehrte verhelratet ach London zuruck. Jetzt haltf Cdas
Ehepaar Muller m11 be1 der Pflege der bere1its umfangreich angewachsenen
englischen Brüdergemeine un: eltete f11r mehrere Jahre deren Mädchenan-
stalt 1n Mıle End (damals VOT den Staclttoren VO  5 London gelegen). LDiese
(Grebetsgemeinschaft, der C Muller gehörte, hatte /Z1inzendort sicherlich

162 Zinzendorf einen unbekannten %y ehr Inn1S gelıebter Vetter un Bruder“, datiert M1
„17/736° n R.20.A.18.a.34.a; s1tehe /1tat 1m Text Anm 207) Als Zinzendorf sıch
zwischen dem Dezember 1737 un Apfıl 1 /35 in Berlın aufhitelt, entstanden dıe
beruhmt gewordenen Öffentlichen Ansptrachen, dıe S OS. „Berliner Reden‘““.

165 (1 eMe1IN-Statuten in London, 1n: $9-  Die gegeNwWArtIEE (sestalt des Kreutz-Reichs Jesu in
selner Unschuld, Frankfurt/ Leipzig 1 /45 ‚Reprint: Nıkolaus Ludwıg VO /inzendorf, -
ganzungsbände den Hauptschriften, ho. VO Erich Beyreuther und Gerhard Meyer,
Hıldesheim 19065; vol. BH  N 1 731, V, Stuck XXAXVUIL, s 155 Nur in einem VO

wWwel handschriftlichen Kxemplaren dieser RKegeln findet sıch der Name „Muller”“ M1t der
nachtraäglichen Bleistiftergaänzung: „Kupferstecher“ R.13.A.19).

1694 Kal Dose, Christoph Heılintrich Müller. 1n: Lebensbilder ZALLS der Brüdergemeine Bd I!
hrsg. VO Dietrich Meyer, Herrnhut Z007, s 10/7-118, bes s 110
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Ich predige den Heiland 4 mahl die Woche vor Jedermann, sie können sich nicht
concipiren, wie artig die Weißheit alles verfüget; ich habe einen Boden oder Söller,
wie sie es hier nennen, in meinem hauße dahin mich die Menge der Menschen ge-
trieben hat, wo 1000 Personen gemütlich stehen können, da pflege ich sonntags
und mittwochs den mannspersonen und montags und donnerstags den Weibs-
leuten das heil und so hertzlich anzupreisen als Ers mirs gibt.162

In Westminster wird also „The Great Parlour“ (zusammen mit dem Ein-
gangsbereich?) zu Empfängen, Begegnungen, Konferenzen, Predigtver-
sammlungen gedient haben. Und wie Charles Wesley diese geistlichen Ver-
sammlungen als besonders erlebte, so wird es auch sicherlich auch Francis
Wynantz und William Weintraub mit seiner Frau ergangen sein. Vor allem
wissen wir von einer Gruppe von zehn ledigen deutschen Männern in Lon-
don. Ihre Namen sind bekannt. Sie waren Handwerker, also aus ‚niederem
Stand‘, hatten aber ebenfalls Zutritt zu Zinzendorfs Predigtversammlungen.
Es werden sicher mehr als zehn Männer gewesen sein. Aber aus zehn von
ihnen formte Zinzendorf im Februar 1737 mit fünf Regeln eine Seelsorge-
und Gebetsgruppe.163 Vor der Gründung dieses Bruderkreises wird Zinzen-
dorf jedes Mitglied persönlich gesprochen haben.

Einer von ihnen sei hervorgehoben. Es handelt sich um den Kupfer-
stecher Christoph Heinrich Müller (1705–1751).164 Auch er war, wie das Ehe-
paar Dober, von Oglethorpe kostenfrei von Savannah/Georgia aus mit nach
London genommen worden. Seit den Begegnungen im Haus in Westminster
kannte der Graf Müller genauer. Im Frühsommer 1738 zählte er dann zu de-
nen, die – aufgeteilt in drei Reisegruppen – nach Schloß Marienborn/Wetter-
au kommen durften. Müller wurde dort in die Brüdergemeine aufgenommen.
Im Jahre 1745 kehrte er – verheiratet – nach London zurück. Jetzt half das
Ehepaar Müller mit bei der Pflege der bereits umfangreich angewachsenen
englischen Brüdergemeine und leitete für mehrere Jahre deren Mädchenan-
stalt in Mile End (damals vor den Stadttoren von London gelegen). Diese
Gebetsgemeinschaft, zu der C. H. Müller gehörte, hatte Zinzendorf sicherlich

162 Zinzendorf an einen unbekannten „Sehr innig geliebter Vetter und Bruder“, datiert mit
„1738“ (UA, R.20.A.18.a.34.a; siehe Zitat im Text zu Anm. 207). Als Zinzendorf sich
zwischen dem 25. Dezember 1737 und 29. April 1738 in Berlin aufhielt, entstanden die
berühmt gewordenen öffentlichen Ansprachen, die sog. „Berliner Reden“.

163 Gemein-Statuten in London, in: „Die gegenwärtige Gestalt des Kreutz-Reichs Jesu in
seiner Unschuld, Frankfurt/Leipzig 1745 [Reprint: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Er-
gänzungsbände zu den Hauptschriften, hg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer,
Hildesheim 1965; vgl. BHZ A 173], Bd. V, Stück XXXVIII, S. 155. Nur in einem von
zwei handschriftlichen Exemplaren dieser Regeln findet sich der Name „Müller“ mit der
nachträglichen Bleistiftergänzung: „Kupferstecher“ (UA, R.13.A.19).

164 Kai Dose, Christoph Heinrich Müller, in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine [Bd. I],
hrsg. von Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, S. 107–118, bes. S. 110 f.
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117 Sinn, als Nnotlerte: ”5 Ks wIirdc eine gemenn gestifftet un: e1in bruder hler
gehalten werden ZU lehren‘“‘165 1n London!

Ordensgründung
och eine Besonderheilt SE1 ber CAi1e Funktion der Empfangsräume berichtet.
2auUum TE1 Wochen ach selner Ankunftt 1n Westminster hat /Z1inzendort

dem Titel 5  IT ORDINIS, („‚UI SINAPE
CAi1e Statuten des VO  5 ı1hm begründeten „Senfkornordens“‘ 1n Druck

gegeben 15 Februar 1 /737/7.166 DIe Ordensmitgheder ollten ach
Jesu Gleichnis VO entkorn eine 117 Verborgenen wIirkende Gemelnschaftt
darstellen 167 DIe Ordenskette un: weltere Ordenszeichen sind als Kupfer-
stichdarstellung überlietert, dA1e sehr wahrschelnlich VO  5 ® Muller O-
chen worden 1st.165

In dlese UOrdensgemeinschaft hat /Z1inzendort 1n der eIit Se1INES Autent-
haltes 1n W estm1inster nachwelslich mindestens TE1N selner englischen (rJe-
sprächs- bzw. Verhandlungspartner aufgenommen. 1° In einer Randnot17z C1-
L11C8s Brietes VO (Iktober 1757 werden als Ordensmitglieder genannt:
‚ Zlinzendorf], e le (General Oglethorpe!/9, lonseigneu|r V”’Arche-

cCle Canterbury l’Eveque cCle I’Isle cCle Man le RKo1 Tomo

165 Not1iz Zinzendorfs auf der Rückselte e1INes Schreiben Zinzendorfs Isaac Le Long,
London, M äiärz 1737 n R.20.6.5/.c.1060). Vgl Bemerkung in Anm. 104

166 Weltere Detaıls s1tehe Kal Dose, / um Sentkorn-Orden Zinzendorfs. Der Erstdruck der
(Irdensstatuten un dıe Darstellung der Ordensinsigenien (mit Abb.), 1n: 63/0
s

16 / Man cstelle sıch 11UT einmal VOTL, Zinzendorf hätte gleichsam un den Augen VO KOön1g
GeOrg IL diesen (I)rden gestftet Ine Unmöglıichkeit!

165 Kupferstich, vermutlich VO Christoph Heinrich Muller Dargestellt Ssind: (Gsroße (Irdens-
kette, kleiner (I)rden Band, Ordensktreuz (sıche Abb 1n: Dose, Sentfkornorden, Ww1€E
Anm 1006, s 210)

1699 Siehe Dose, Sentkornorden (wIi Anm. 160), s 156
1 /() Siehe dıe beiden Entwurfe der Kopilen der Überreichungsurkunde n R.20.A.9.5.1 (2

und U.  y R.20.A.9.6.1.(2). [D 1st nıcht hne Inneren Wiıderspruch, dass UOglethorpe
21 Februar 1734 die ErSs Freimauer-Loge ..  5  Olomon’s Lodge No F &A M ** auf{
tkanıschem Boden begrüundet haben und VO 1 /34 bıs 1 /41 deren „tirst Master‘“ SE WESHELL
se1n O] Hugo Tatsch, Freemasonty in the 1 hırteen Colonies, s {f.) UOglethorpe
wirklıch Hreimauer SE WESHELL 1St, wıird AAar vielfach behauptet un zelebriert, annn ber
Offenbar nıcht wirklıch belegt wetrden.

1 /1 John Potter (Ca. 196741 /47), Erzbischof VO Canterbury und Oberhaupt der Anglıkani-
schen Kırche

1772 Bıischof Ihomas Whilson VO  ' SOdor and Man (1665—179595)-
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im Sinn, als er notierte: „5) Es wird eine gemein gestifftet und ein bruder hier
gehalten werden zum lehren“165 – in London!

Ordensgründung

Noch eine Besonderheit sei über die Funktion der Empfangsräume berichtet.
Kaum drei Wochen nach seiner Ankunft in Westminster hat Zinzendorf
unter dem Titel „RATIO ILLUSTRIS ORDINIS, CUI A SINAPE NOMEN
EST.“ die Statuten des von ihm begründeten „Senfkornordens“ in Druck
gegeben – genau am 13. Februar 1737.166 Die Ordensmitglieder sollten nach
Jesu Gleichnis vom Senfkorn eine im Verborgenen wirkende Gemeinschaft
darstellen.167 Die Ordenskette und weitere Ordenszeichen sind als Kupfer-
stichdarstellung überliefert, die sehr wahrscheinlich von C. H. Müller gesto-
chen worden ist.168

In diese Ordensgemeinschaft hat Zinzendorf in der Zeit seines Aufent-
haltes in Westminster nachweislich mindestens drei seiner englischen Ge-
sprächs- bzw. Verhandlungspartner aufgenommen.169 In einer Randnotiz ei-
nes Briefes vom 24. Oktober 1737 werden u. a. als Ordensmitglieder genannt:
„1) Z[inzendorf], [...] 4) le General Oglethorpe170, 5) M[onseigneu]r l’Arche-
veque de Canterbury171, 6) l’Eveque de l’Isle de Man172, 7) le Roi Tomo

165 Notiz Zinzendorfs auf der Rückseite eines Schreiben Zinzendorfs an Isaac Le Long,
London, 1. März 1737 (UA, R.20.C.37.c.160). Vgl. Bemerkung in Anm. 104.

166 Weitere Details siehe Kai Dose, Zum Senfkorn-Orden Zinzendorfs. Der Erstdruck der
Ordensstatuten und die Darstellung der Ordensinsignien (mit Abb.), in: UF 63/64 (2010),
S. 171–210.

167 Man stelle sich nur einmal vor, Zinzendorf hätte gleichsam unter den Augen von König
Georg II. diesen Orden gestiftet – eine Unmöglichkeit!

168 Kupferstich, vermutlich von Christoph Heinrich Müller. Dargestellt sind: Große Ordens-
kette, kleiner Orden am Band, Ordenskreuz (siehe Abb. in: Dose, Senfkornorden, wie
Anm. 166, S. 210).

169 Siehe Dose, Senfkornorden (wie Anm. 166), S. 186 f.
170 Siehe die beiden Entwürfe oder Kopien der Überreichungsurkunde (UA, R.20.A.9.b.1.(2)

und UA, R.20.A.9.b.1.(2). Es ist nicht ohne inneren Widerspruch, dass Oglethorpe am
21. Februar 1734 die erste Freimauer-Loge „Solomon’s Lodge No. 1, F.&A.M.“ auf ame-
rikanischem Boden begründet haben und von 1734 bis 1741 deren „first Master“ gewesen
sein soll (J. Hugo Tatsch, Freemasonry in the Thirteen Colonies, S. 73 ff.). Ob Oglethorpe
wirklich Freimauer gewesen ist, wird zwar vielfach behauptet und zelebriert, kann aber
offenbar nicht wirklich belegt werden.

171 John Potter (ca. 1674–1747), Erzbischof von Canterbury und Oberhaupt der Anglikani-
schen Kirche..

172 Bischof Thomas Wilson von Sodor and Man (1663–1755).
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C:hacht1 \W1e der Akt der UOrdensverleihung VOT sich 1St,
1st nıcht bekannt Vermutlich übergab /Zinzendort den (Irden Oglethorpe
1n dessen Stacdthaus un: dem Erzbischot Potter 1n Lambeth Palace. (Man
retlektiere zugleich einmal, WCII VO  5 selinen Londoner (esprächspartnern
/Z1inzendort nıcht 1n dlese UOrdensgemeinschaft aufgenommen hat:; beispiels-
welise John Perceval, ar| ot K omont.) Sollte dieser teierliche Akt jJeweils
ter Gebet un: Flehen‘ (Phul 4,06) 1n dem Haus den ‚„„Parlıament Stalirs““ VOT1-

C  11 worden se1n, werden dA1e angemieteten Raäumlichkeiten f11r
solche Besucher AaUuUSs den hohen un: hoöchsten K trelsen der englischen (Je-
sellschatt hinreichend nobel gewirkt haben

Jahre spater, Maı 1760, erwähnt /inzendorf, habe auch dem
Prince ot Wales, Friedrich Ludwig VO  5 Hannover (1707—1 /91), den Sent-
korn-Orden verleihen wollen. Vor diesem chrıtt SE1 jedoch VO  5 einem
„königlıchen Rıchter“ SCWAarNt worden.17> Hatte Justice Nathantel Blackerby
ıh: zurückgehalten”?
/ ur Bekleidung /Zinzendorfs

John Perceval, 1st ary| otmon G65—1 /48), hatte Cdas Amt des Präsicden-
ten der „Greorgia Irtrustees“ inne. Neben James KEdadward Oglethorpe stellte
dA1e bedeutencdste Persönlichkeit den Irustees cdar Aus seInem „Journal”
SOWle AaUSs dem „Diary” ertahren WI1Tr (‚„enaueres ber dA1e Anliegen /1inzen-
dorts Seine Begegnungen m1t dem (sraten hat jedoch [1UT7 1n seInem
„Diary“” naher beschrieben.

ar| ot Komont wIlirtrcl sich 1n den mehrere Jahre VOTAUSSCOHANSCHCH era-
tunge n der „Greorgia Irustees‘“ e1n Bilcl VO  5 /Z1inzendort un: dessen Absıch-
ten gemacht haben, WI1E dA1esen auch brietlich berelts ‚kennengelernt‘ hat-
te.1/6 Seinen Aufzeichnungen zufolge traten sich belce erstmals Don-

173 TLomoaochichl (Ca. 1644—1 /37), Indianerchief des Stammes der C'reek in Geotrgia/ Ametika.
Hr WAar VO Bedeutung füur dıe Stadterundung Savyannah M1t der Herrnhuter Anstedlung.
Zinzendorf könnte diese Auszeichnung UOglethorpe nach (reOrg1a mitgegeben haben.

1 /4 Randnotizen auf einem Brief VO H. ] Bohn /inzendorf, ()ktober 1737 n
Fur vollständigen Liste un ZUr Frage welteter Mitglieder s1tehe Dose,

Sentkornorden (wIi Anm 160), s 150
175 GemeInnachtichten Auszug], M a1 1 760) (Kx Oohne Kegistraturnummer|).
176 Ihere VT Greotrgla Al the yArIlle HME en Protestants of Lusatla, Moravıans, wıith

minister, the subjects sıc! of ( ount Sinzendotf, Protestant nobleman of that COUNLLY
wwh: being overbutrtdened wıith people who, avol1d persecution from the Papısts, tetited

his land, has destired n of 5()() place S(OILLIE of them in (reOtrg1a. They ATC
the temaAalns of the Dratres Bohemiae, descendants of Huss an PIOUS people. They w/ill be
ollowed Dy MMOTE. Hıs steward ALILLIE wıith them SC them embartked, and then

o1ve his Aster ACCOUNL. We ordered torthwith N} of 5()() the CounNt,
and NEXT Thursday (IUr C ommon C ouncıl wl IMNEeET Dass 1t in the usual ftorm  c (Harl of
Komont’s Diary 1L Ww1€E Anm 1 Kıntrag /. Januar 1 /34 St. 185. Januar 1735 St.,
s 1 4() . Am 10. Januar 1 /34 St. 21. Januar 1735 verliehen dıe „Greorgia Itrustees“
Zinzendorft persönlıch diesen flesigen Besitz VO  ' 5()() ACIEC, ein Geblet VO LWAas mehr als
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Chachi173, [...].“174 Wie der Akt der Ordensverleihung vor sich gegangen ist,
ist nicht bekannt. Vermutlich übergab Zinzendorf den Orden an Oglethorpe
in dessen Stadthaus und dem Erzbischof Potter in Lambeth Palace. (Man
reflektiere zugleich einmal, wen von seinen Londoner Gesprächspartnern
Zinzendorf nicht in diese Ordensgemeinschaft aufgenommen hat; beispiels-
weise John Perceval, Earl of Egmont.) Sollte dieser feierliche Akt jeweils ‚un-
ter Gebet und Flehen‘ (Phil 4,6) in dem Haus an den „Parliament Stairs“ vor-
genommen worden sein, so werden die angemieteten Räumlichkeiten für
solche Besucher aus den hohen und höchsten Kreisen der englischen Ge-
sellschaft hinreichend nobel gewirkt haben.

Jahre später, am 2. Mai 1760, erwähnt Zinzendorf, er habe auch dem
Prince of Wales, Friedrich Ludwig von Hannover (1707–1751), den Senf-
korn-Orden verleihen wollen. Vor diesem Schritt sei er jedoch von einem
„königlichen Richter“ gewarnt worden.175 Hatte Justice Nathaniel Blackerby
ihn zurückgehalten?

Zur Bekleidung Zinzendorfs

John Perceval, 1st Earl of Egmont (1683–1748), hatte das Amt des Präsiden-
ten der „Georgia Trustees“ inne. Neben James Edward Oglethorpe stellte er
die bedeutendste Persönlichkeit unter den Trustees dar. Aus seinem „Journal“
sowie aus dem „Diary“ erfahren wir Genaueres über die Anliegen Zinzen-
dorfs. Seine Begegnungen mit dem Grafen hat er jedoch nur in seinem
„Diary“ näher beschrieben.

Earl of Egmont wird sich in den mehrere Jahre vorausgegangenen Bera-
tungen der „Georgia Trustees“ ein Bild von Zinzendorf und dessen Absich-
ten gemacht haben, wie er diesen auch brieflich bereits ‚kennengelernt‘ hat-
te.176 Seinen Aufzeichnungen zufolge trafen sich beide erstmals am Don-

173 Tomochichi (ca. 1644–1737), Indianerchief des Stammes der Creek in Georgia/Amerika.
Er war von Bedeutung für die Stadtgründung Savannah mit der Herrnhuter Ansiedlung.
Zinzendorf könnte diese Auszeichnung Oglethorpe nach Georgia mitgegeben haben.

174 Randnotizen auf einem Brief von H. J. Bohn an Zinzendorf, 24. Oktober 1737 (UA,
R.20.A.9.b.4). Zur vollständigen Liste und zur Frage weiterer Mitglieder siehe Dose,
Senfkornorden (wie Anm. 166), S. 186 f.

175 Gemeinnachrichten [Auszug], 2. Mai 1760 (Ex. UA [ohne Registraturnummer]).
176 „There go over to Georgia at the same time ten Protestants of Lusatia, or Moravians, with

a minister, the subjects [sic!] of Count Sinzendorf, a Protestant nobleman of that country
who being overburdened with people who, to avoid persecution from the Papists, retired
on his land, has desired a grant of 500 acres to place some of them in Georgia. They are
the remains of the Fratres Bohemiae, descendants of Huss and a pious people. They will be
followed by more. His steward came with them to see them embarked, and then to return
to give his master an account. We ordered forthwith a grant of 500 acres to the Count,
and next Thursday our Common Council will meet to pass it in the usual form“ (Earl of
Egmont’s Diary II, wie Anm. 12, Eintrag 7. Januar 1734 a. St. / 18. Januar 1735 n. St.,
S. 140 f.). Am 10. Januar 1734 a. St. / 21. Januar 1735 verliehen die „Georgia Trustees“
Zinzendorf persönlich diesen riesigen Besitz von 500 acre, ein Gebiet von etwas mehr als
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NCYSLAGS, Januar 1736 St. ] Januar 1737 St., zufallie un: e1m „„din:
ner‘ * . 1/7 AWE1 Tage spater, Sonnabend, Januar 1736 St Februar
1737 St., besuchte der ary| /Z1inzendort 1n dessen Haus.1/5 Am Miıttwoch,

Januar 1736 St Februar 1757 St machte m11 dem
ITrtustee Mr Vernon ErNEUL eine V1sıte be1 rat un: (Graätin /Zinzendort.179
Schließlich erlehte den (sraten och einmal be1 der Versammlung der
„Greorgia I rustees“ Mıttwoch, Februar 1736 St Februar 1737
1.
LDIiese Angaben allein besagen berelts, welch hochrangige gesellschaft-

liıche ‚Auftritte‘ CS 11r /Zinzendort be1 selInem Autenthalt 1n Westm1inster g1flg,
VO  5 denen ein1ıge 1n seInem angemieteten Haus statttanden. hne den gesell-
schaftlıchen Rahmen Aleses Hauses hätte /Z1inzendort selIne Verhandlungen
un: /1ele SAr nıcht tuhren bzw. erreichen können.

Welch eine gewichtige Raolle damals gesellschaftliche Normen un: (Je-
pflogenheiten gespielt haben, el folgendem Vorgang gezeigt werden.

ach dem allerersten un: zutallıgen Zusammentretten m1t /Z1inzendort
notlerte sich der ary| ot mon des (Gsraten Erscheinung un: Anlegen,!?

A() km: 1m Umfteld der 1732 gegrundeten ‚Hauptstadt‘ Savannah/Georgia (Harl of
Komont, Journal /306, Ww1€E Anm 1 Sitzung 10. Januar 1735 St. 21. Januar
17306 St., s /3) Zinzendorft hatte be1 Harl] of Komont brieflich angefragt, W ALLLL

UOglethorpe nach London kommen wutrde (Harl of Komont, Journal /306, Ww1€E
Anm 1 51 Dezember 1 /306 St. 11 Januar 1737 St., s 5323) Vgl Anm G

1 77 yg dined wıith Mr Vernon, where IMET Mr UOglethorp, Lord Tyrconnel an ( ount
Zinzendorf““ (Harl of Komont’s Diary 1L Ww1€E Anm 1 s 332; s1ehe das langere Quel-
lenz1itat in Anm 1581 „ Vernon ames, ESq.[,| GrEeoOorgla I trustee ( ommissioner of
Kxc1se],| (stOosvenoOof-street” (Kent’'s Directory 1 740, Ww1€E Anm 35)

178 IDIE Aufzeichnung VO dieser Begegnung spiegelt dıe /1ele Zinzendorts eindrücklich w1-
der, erzählt ber auch, welch startken Eıindruck der Harl] VO Zinzendorft hatte
und Ww1€E ein Brief ZALLS GrEeoOorgla dieses bestäarkte: $9-  After che departed visıted ( ount / 1ın-
zendotrf, srh: asked much after the cOnNstitution of England. He told the Motavlans
he SENL VT VWAS NOL that they wanted substance Ar home, but that they might advance the
Gospel in countrfles whetre the Gospel had NOL yeL ecen preached. hat he had SENL SOILLIE

Afrıca, where they had alteady converted SEventEeECN negtoes. 5 LA letter ftfrom
Mr Ingham, ()L1E of (LE (reOrg1a mMinIsters, hıch 5SdyS that these people of ( ount / 1inzen-
dorf’s ATC the IMOSL PIOUS an perfect C hrtistians he VT 5 LA tead of SINCE the Apostles’
mMes  . (Harl of Komont’s Diary 1L Ww1€E Anm 1 Kıntrag Sonnabend, 22. Januar 17306

St. Februar 1737 St., s 3532)
179 $9-  Mr. ames| Vernon P.| JTowers, Lapoutre and dined together and afterwards

Mr Vernon, and visıted ( ount Zinzendorf and his lady““ (Harl ofKomont’s Diary 1L Ww1€E
Anm 1 Kıntrag 20. Januar 17306 St. G Februar 1737 St., s 35395)

158(0) IDIE ENANNLEN ptrivaten Zusammentteften, ber uch diese ‚dienstliche‘ Begegnung, C 1 —

waäahnt Har of Komont nıcht in seiInem „Journal” (w1 Anm 12)! Vgl Har of Komont’s
Diary 11 (wIi Anm 12), s 323, 332, 333, 339, 445

151 yg dined wıith Mr Vernon, where IMET Mr UOglethorp, Lord TITyconnel and ( ount / 1ın-
zendotf. have tormerly mentioned this nobleman’s havıne SECENL thırty Motavylan Pro-
SLANts (reOtrg1a. \W'hat his ertrand VWAS for cComıng England eight days d NOW
NOL, but probably s negotlate the sending VT 1INOTE of his people. He 15 the elder
branch of ( ount /inzendotf, LL Prince of the Empire, whose father VWAS Protestant.
I hıs ( ount 5SdyS he 15 of the only Protestant SECL in Germany that has regular ordaıned
Bıshops, and Mr. Nıtcher Bıschof Davıd Nıtschmann]|, wwh: WENL GrEeoOorgla and
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nerstag, 20. Januar 1736 a. St. / 31. Januar 1737 n. St., zufällig und beim „din-
ner“.177 Zwei Tage später, am Sonnabend, 22. Januar 1736 a. St. / 2. Februar
1737 n. St., besuchte der Earl Zinzendorf in dessen Haus.178 Am Mittwoch,
26. Januar 1736 a. St. / 6. Februar 1737 n. St. machte er zusammen mit dem
Trustee Mr. Vernon erneut eine Visite bei Graf und Gräfin Zinzendorf.179

Schließlich erlebte er den Grafen noch einmal bei der Versammlung der
„Georgia Trustees“ am Mittwoch, 9. Februar 1736 a. St. / 20. Februar 1737
n. St.180

Diese Angaben allein besagen bereits, um welch hochrangige gesellschaft-
liche ‚Auftritte‘ es für Zinzendorf bei seinem Aufenthalt in Westminster ging,
von denen einige in seinem angemieteten Haus stattfanden. Ohne den gesell-
schaftlichen Rahmen dieses Hauses hätte Zinzendorf seine Verhandlungen
und Ziele gar nicht führen bzw. erreichen können.

Welch eine gewichtige Rolle damals gesellschaftliche Normen und Ge-
pflogenheiten gespielt haben, soll an folgendem Vorgang gezeigt werden.

Nach dem allerersten und zufälligen Zusammentreffen mit Zinzendorf
notierte sich der Earl of Egmont des Grafen Erscheinung und Anliegen.181

40 × 50 km2, im Umfeld der 1732 gegründeten ‚Hauptstadt‘ Savannah/Georgia (Earl of
Egmont, Journal 1732–1736, wie Anm. 12, Sitzung 10. Januar 1735 a. St. / 21. Januar
1736 n. St., S. 73). – Zinzendorf hatte bei Earl of Egmont brieflich angefragt, wann
Oglethorpe nach London kommen würde (Earl of Egmont, Journal 1732–1736, wie
Anm. 12, 31. Dezember 1736 a. St. / 11. Januar 1737 n. St., S. 323). Vgl. Anm. 64.

177 „I dined with Mr. Vernon, where I met Mr. Oglethorp, Lord Tyrconnel and Count
Zinzendorf“ (Earl of Egmont’s Diary II, wie Anm. 12, S. 332; siehe das längere Quel-
lenzitat in Anm. 181. – „Vernon James, Esq.[,] Georgia Trustee & Commissioner of
Excise[,] Grosvenor-street” (Kent’s Directory 1740, wie Anm. 53).

178 Die Aufzeichnung von dieser Begegnung spiegelt die Ziele Zinzendorfs eindrücklich wi-
der, erzählt aber auch, welch starken Eindruck der Earl von Zinzendorf gewonnen hatte
und wie ein Brief aus Georgia dieses bestärkte: „After she departed I visited Count Zin-
zendorf, who asked much after the constitution of England. He told me the Moravians
he sent over was not that they wanted substance at home, but that they might advance the
Gospel in countries where the Gospel had not yet been preached. That he had sent some
to Africa, where they had already converted seventeen negroes. I saw a letter from
Mr. Ingham, one of our Georgia ministers, which says that these people of Count Zinzen-
dorfʼs are the most pious and perfect Christians he ever saw or read of since the Apostles’
times“ (Earl of Egmont’s Diary II, wie Anm. 12, Eintrag Sonnabend, 22. Januar 1736
a. St. / 2. Februar 1737 n. St., S. 332).

179 „Mr. [James] Vernon [M. P.], Towers, Lapoutre and I dined together and afterwards
Mr. Vernon, and I visited Count Zinzendorf and his lady“ (Earl of Egmont’s Diary II, wie
Anm. 12, Eintrag 26. Januar 1736 a. St. / 6. Februar 1737 n. St., S. 335).

180 Die genannten privaten Zusammentreffen, aber auch diese ‚dienstliche‘ Begegnung, er-
wähnt Earl of Egmont nicht in seinem „Journal“ (wie Anm. 12)! Vgl. Earl of Egmont’s
Diary II (wie Anm. 12), S. 323, 332, 333, 335, 345.

181 „I dined with Mr. Vernon, where I met Mr. Oglethorp, Lord Tyconnel and Count Zin-
zendorf. I have formerly mentioned this nobleman’s having sent thirty Moravian Pro-
testants to Georgia. What his errand was for coming to England eight days ago I know
not, but probably ʼtis to negotiate the sending over more of his people. He is the elder
branch of Count Zinzendorf, now a Prince of the Empire, whose father was a Protestant.
This Count says he is of the only Protestant sect in Germany that has regular ordained
Bishops, and Mr. Nitcher [Bischof David Nitschmann], who went to Georgia and
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Flr hochst bemerkenswert hlelt /Zinzendorts einnehmendes Wesen. Be-
tremcdllich empfand ıhm „„and he] had bob WI1g, SWwOTCL *. 182 DIe
kurzlockige Perucke /Z1inzendorts WAarT nıcht standesgemäß, cla ' 1n jenen
Tagen 1n London selinen gesellschaftlichen Stand (und se1n Vermogen!) m11
einem CLLOTINECIMN Peruckenautwand unterstrich.!® Ebenso gehörte Cdas Tragen
eiInes Seitenschwertes dazıun. 184 Vor allem empfand ar| ot Komont gesell-
schaftlıch gesehen dA1e Kleidung /Z1inzendorts als „AdUS dem Rahmen‘ tallend
Denn der rat War chlicht gekleidet obgleich doch vermögend sel, W1E
der ar| auscrucklich niederschrieb.185> Ferner SE1 /Zinzendort m1t 5 purple
cloth coat 156 angetan SCWESCH, LDIieses (Gewand erklärte sich ary| ot SMOonN

5 SUDPOSC because 1n priest s Otrder’” 187 Bel seInem welteren KErklärungs-
versuch vermischt sich vermutlich das, W asSs ar| ot Komont VO Horensagen
längst USSTEC, m1t dem Was VO  5 /Z1inzendort selbst gehört haben wIrc.
/Z1inzendort predige, we1l se1n Familienzweig ihrer protestantischen

teturned last VCAaL, 15 their Bıshop. They had their Ordiınation ftfrom the Greek Bıshops, an
ATC the ftemalns of the P ratres Bohemiage. He 15 VELYV plaın dressed LLLALL, though rich, and
had bob WI1O, Ssword, and purple cloth Oal 62  ‚y SUPPDOSC because in priest's order,
for have heatd he preaches, for whıich LeEA4SOMN the Kmpertofr has expelled hım his Country.
He an his people ATC mMOostly temarkably PIOUS; himselft excellent scholar, his moOdesty,
humilıty an InnOocenNcCEe of ALNNETS chartmed ME  ‚7 (Harl of Komont’s Diary 1L Ww1€E
Anm 1 Kıntrag Donnerstag, 20. Januar 1 /306 St. 531. Januar 1737 St., s 452
Vgl /itatauszug be1 Podmore, Motavylan Church (wIi Anm. 4 s 25

152 Siehe /4ıtat in Anm 181
153 Kupferstiche VO Muller 17/4%3 zeigen be1 samtlıchen Kurfürsten 11UTr dıe Porträts

VO AÄugust dem Startken un Friedrich dem (Gsroßen M1 einer kurzlockigen Perüucke (Kal
Dose, Der Kupferstecher Christoph Helinrich Muller und se1INe Fürstenporträts in den
Krönungsdiatien Kalser arl VIL 1 /424% und Hranz /745—406, Abbildungen 1m
Anhang: unveröftentlicht, Hx 1m zuganglıch).

154 Siehe /4ıtat in Anm 181
1585 Ludwıg Carl Breiherrt VO Schrautenbach, der Zinzendorf cehr I1 kannte, beschrieh

1h; spater ;' ..  De1in Aussehen WAar oroDß, edel, kraftvoll, un YViıelen ausgezeichnet. Man
konnte davon sıch überzeugen, WCLLLL 1114]  = ıh; in Ine Gesellschaft vornehmer ] eute LTC—
en sah, der in einer Stadt, Ww1€E London der Amsterdam, dem auf der Straßbe ruhlg WAaLlL-
delnden Manne in der Entfernung nachg1ng, un das Benehmen der Menschen ihn.
ıhre Verbeugungen, 1ıhr ZALLS dem Wege I'reten, ıhre Dienstbehülflichkeit bemerkte. Hr
WTr alle S e1it auf das Allereinfaltigste un nachlässıe gekleidet, in seiInem Hause schlecht
logırt, hne W/ahl in Meublen, n1e Ine KxIistenz suchend in eIN1gEm Dıinge ußer sıch
selbst, keinen Werth setzend auf eINISE Art VO Kleinigkeiten. In len Dingen, dıe se1INe
Person angingen, Kleidung, Nahrung dergl]. VO  ' wenigen Bedürfntissen; sonderbar ber
in dem Allen. un incorrig1bel”“ (Ludwig Carl Dreiherr VO Schrautenbach, Der rafVO

Zinzendorf un dıe Brüdergemeine sel1ner Zeıt, hrsg. VO Friedrich 1lhelm Kölbing, M1
einer Kınleitung VO Gerhard Meyer, 1n: Nıkolaus Ludwig VO Zinzendofrf. Materialien
und Dokumente, hrsg. VO  ' Erich Beyreuther, Gerhard Meyer und Amedeo Molnar. Reihe

Nıkolaus Ludwıg (sraf von Zinzendorft. Leben und Werk in Quellen un Darstellungen,
Erich Beyreuther un Gerhard Meyer, 1  ‚y Hildesheim/ New otrk 1972,

s 96 . [DIie Übefeinst;irnrnungen zwischen den Beobachtungen des Harl] of Komont un
des Breihertn VO Schrautenbach sind bemerkensweftt.

156 Siehe /4ıtat in Anm 181
1587 Ebd
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Für höchst bemerkenswert hielt er Zinzendorfs einnehmendes Wesen. Be-
fremdlich empfand er an ihm: „and [he] had a bob wig, no sword“.182 Die
kurzlockige Perücke Zinzendorfs war nicht standesgemäß, da man in jenen
Tagen in London seinen gesellschaftlichen Stand (und sein Vermögen!) mit
einem enormen Perückenaufwand unterstrich.183 Ebenso gehörte das Tragen
eines Seitenschwertes dazu.184 Vor allem empfand Earl of Egmont gesell-
schaftlich gesehen die Kleidung Zinzendorfs als ‚aus dem Rahmen‘ fallend.
Denn der Graf war schlicht gekleidet – obgleich er doch vermögend sei, wie
der Earl ausdrücklich niederschrieb.185 Ferner sei Zinzendorf mit „a purple
cloth coat“186 angetan gewesen. Dieses Gewand erklärte sich Earl of Egmont
so: „I suppose because in priestʼs order”.187 Bei seinem weiteren Erklärungs-
versuch vermischt sich vermutlich das, was Earl of Egmont vom Hörensagen
längst wusste, mit dem, was er von Zinzendorf selbst gehört haben wird.
Zinzendorf predige, weil sein Familienzweig um ihrer protestantischen

returned last year, is their Bishop. They had their ordination from the Greek Bishops, and
are the remains of the Fratres Bohemiae. He is a very plain dressed man, though rich, and
had a bob wig, no sword, and a purple cloth coat on, I suppose because in priest’s order,
for I have heard he preaches, for which reason the Emperor has expelled him his country.
He and his people are mostly remarkably pious; himself an excellent scholar, his modesty,
humility and innocence of manners charmed me” (Earl of Egmont’s Diary II, wie
Anm. 12, Eintrag Donnerstag, 20. Januar 1736 a. St. / 31. Januar 1737 n. St., S. 332.
Vgl. Zitatauszug bei Podmore, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 25.

182 Siehe Zitat in Anm. 181.
183 Kupferstiche von C. H. Müller um 1743 zeigen bei sämtlichen Kurfürsten nur die Porträts

von August dem Starken und Friedrich dem Großen mit einer kurzlockigen Perücke (Kai
Dose, Der Kupferstecher Christoph Heinrich Müller und seine Fürstenporträts in den
Krönungsdiarien Kaiser Karl VII. 1742–43 und Franz I. 1745–46, Abbildungen im
Anhang; unveröffentlicht, Ex. im UA zugänglich).

184 Siehe Zitat in Anm. 181.
185 Ludwig Carl Freiherr von Schrautenbach, der Zinzendorf sehr genau kannte, beschrieb

ihn später so: „Sein Aussehen war groß, edel, kraftvoll, unter Vielen ausgezeichnet. Man
konnte davon sich überzeugen, wenn man ihn in eine Gesellschaft vornehmer Leute tre-
ten sah, oder in einer Stadt, wie London oder Amsterdam, dem auf der Straße ruhig wan-
delnden Manne in der Entfernung nachging, und das Benehmen der Menschen gegen ihn,
ihre Verbeugungen, ihr aus dem Wege Treten, ihre Dienstbehülflichkeit bemerkte. | Er
war alle Zeit auf das Allereinfältigste und nachlässig gekleidet, in seinem Hause schlecht
logirt, ohne Wahl in Meublen, nie eine Existenz suchend in einigem Dinge außer sich
selbst, keinen Werth setzend auf einige Art von Kleinigkeiten. In allen Dingen, die seine
Person angingen, Kleidung, Nahrung u. dergl. von wenigen Bedürfnissen; sonderbar aber
in dem Allen, und incorrigibel“ (Ludwig Carl Freiherr von Schrautenbach, Der Graf von
Zinzendorf und die Brüdergemeine seiner Zeit, hrsg. von Friedrich Wilhelm Kölbing, mit
einer Einleitung von Gerhard Meyer, in: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Materialien
und Dokumente, hrsg. von Erich Beyreuther, Gerhard Meyer und Amedeo Molnár. Reihe
2. Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. Leben und Werk in Quellen und Darstellungen,
hg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Bd. IX, Hildesheim/New York 1972,
S. 66 f.). Die Übereinstimmungen zwischen den Beobachtungen des Earl of Egmont und
des Freiherrn von Schrautenbach sind bemerkenswert.

186 Siehe Zitat in Anm. 181.
187 Ebd.



ZINZENDORFS ‚KESIDENZ'‘ W ESTMINSTER 1753 7

Überzeugung wıllen AaUuUSs alserlichen Erblanden vertrieben worden E1 155
och lasst sich zeigen, 4sSs dleses Kleidungsstück ELTWAas m1t dem entkorn-
UOrdensgewand tun gechabt haben I11USS

In Artıkel XIT[ enthalten /Zinzendorts Sentkorn-Ordensstatuten CAi1e Be-
schreibung, W1E Ordensmitglieder be1 einer Generalversammlung, gekleidet
se1in sollen: „„PTaCcsCcnNLCS (Irdinıs SOC11 incedent habıtıu Ooblongo ser1-
C QUCILI C.dftan appellant‘“.18° (‚enau sche1lnt /Z1inzendort be1 der i1nla-
dungZEssen aufgetreten se1n 1190 /Z1inzendorts ‚Mantel‘ aut der rechten
Brustselte auch m11 dem 1n dAlesen Statuten beschriebenen Siılbernen K TEeUZ
bestickt WAarT, 1st nıcht ülberletert. Alleın schon durch Stof{f£, Schnitt un: Farbe
IL1USS cdeser Umhang aut eiInen gewlssen gelstlichen Stand seINes Tragers hın-
gewlesen haben Schade, 4sSs ary| ot Komont 1n selInem Tagebuch nıcht och
mehr daruber berichtet hat.

LIieses Kleidungsstück hatte der ary| Lonnerstag, 51 Januar 17957,
/Z1inzendort gesehen. Nun /Zinzendort ETST 19 Januar 1757 1n London
angekommen. Ks stellt sich tfolglich dA1e TAaDe; Hatte /Zinzendort dleses ‚Pr1e-
sterliche‘ (Gewand VO kKkontnent mitgebracht”? Sollte dem SCWESCH se1n,
annn ‚existlerte‘ 1n /Z1inzendorts Gedanken dA1e UOrdensgründung un: CAi1e ( Iy-
densstatuten des entkornordens schon VOT selner Ankuntt 1n London. der
1st dieser Ordensmantel ETST 1n London angefertigt worden,‚ 191

Welch ete un: biblısch begründete relix1Öse Vorstelung /Zinzendort m1t
dA1esem Umhang Ocer ‚Mantel‘ verband, 1st folgender Äußerung VO  5 ı1hm ab-
zulesen:

155 Ebd
159 „Habıitus U LO 61 celebretur conc1ıliıum Otrdinıs in sacello quod castrı ESLE (nadenstadt dict1,

praesentes ()rdinis SOC1 incedent habıtu oblongo SEer1cCO, U LICLIL C.aftan appellant,
CuJus in latere dextto f1gura CfucCIS €  9 in CuJus medio un1cum SInapıs germen
cernitur, C_ L1} lemmate, IM IPAIEHSUI CVESCHE IM (AYISIO Jest, YIt CONLEXLUM, hoc schemate dıe
Buchstaben L1 in Kreuztorm un das SHlisierte Sentkorn 1m Zentrum| lcones
SOCIOFruUum, in sacelli conclave collocatı, eundem habıtum rteferent““ AIl  y Sentkorn-Or-
densstatuten, London 1/737, Hx U.  y R.20.A.9.b). IDIE deutschsprachige Fassung VO 1 /4()
lautet: yg  AIL Sollte einmahl dıe Gesellschafft Une (Greneral-V ersammlung halten (>i< in der
C.apelle des Schlosses (rnadenstadt, (F) ;' werden dıe anwesenden Herren (1eNOSsSenNn einen
langlichten seldenen ('afftan tragen VO Purpur-Farbe, darauf rechter and ein <ilbern
( teutz darınnen ein einzelnes Sentt-Korn stehet, gestickt 1St, M1 der Beyschrifft: F< yerfet
SICH unermefSlich A IM ( HYISEO [ ESsut [DIie zugehöfigen Anmerkungen lauten: (>i< Herr Pro-
fessor Voget divertitet sıch cehr M1t einem 5 un vielleicht in Jahren nıcht E X1-
stitenden ( asu das helist Nodum in SCIrpo suchen. (F) Das steht noch in keiner (716O-
oraphie” AIL  P „Kegeln Des Löbliıchen (Irdens Vom Sentt-Korn. Nach DDem Englischen
UOriginal übetsetzt, Nebhst Fınem kuttzen Vorbericht. Buüdingen, Gedruckt und finden
bey Johann Christoph Stohr. 1 740° Hx U 11.142.hb Vgl Kepfint: Nıkolaus Ludwig
VO /inzendotf, Materlalıen und Dokumente, hg. VO  ' Erich Beyreuther, Gerhard Meyer
und Amedeo Molnar, Reihe XIl KEitster Sammelband ber /inzendotf, Hıldes-
heim/New ork 1975, s 125—14() \ diese Reprintausgabe wıird zukunftig abgek. ZiHert:
Senfkorn-Regeln 1740

1 9() Siehe /4ıtat in Anm 181
191 Siehe $9-  Der Ordensumhang”, in Dose, Sentkornorden (w1 Anm 160), s 96—202
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Überzeugung willen aus kaiserlichen Erblanden vertrieben worden sei. 188

Doch lässt sich zeigen, dass dieses Kleidungsstück etwas mit dem Senfkorn-
Ordensgewand zu tun gehabt haben muss.

In Artikel XII enthalten Zinzendorfs Senfkorn-Ordensstatuten die Be-
schreibung, wie Ordensmitglieder bei einer Generalversammlung gekleidet
sein sollen: „praesentes Ordinis socii incedent habitu purpureo oblongo seri-
co, quem Caftan appellant“.189 Genau so scheint Zinzendorf bei der Einla-
dung zum Essen aufgetreten sein!190 Ob Zinzendorfs ‚Mantel‘ auf der rechten
Brustseite auch mit dem in diesen Statuten beschriebenen silbernen Kreuz
bestickt war, ist nicht überliefert. Allein schon durch Stoff, Schnitt und Farbe
muss dieser Umhang auf einen gewissen geistlichen Stand seines Trägers hin-
gewiesen haben. Schade, dass Earl of Egmont in seinem Tagebuch nicht noch
mehr darüber berichtet hat.

Dieses Kleidungsstück hatte der Earl am Donnerstag, 31. Januar 1737, an
Zinzendorf gesehen. Nun war Zinzendorf erst am 19. Januar 1737 in London
angekommen. Es stellt sich folglich die Frage: Hatte Zinzendorf dieses ‚prie-
sterliche‘ Gewand vom Kontinent mitgebracht? Sollte dem so gewesen sein,
dann ‚existierte‘ in Zinzendorfs Gedanken die Ordensgründung und die Or-
densstatuten des Senfkornordens schon vor seiner Ankunft in London. Oder
ist dieser Ordensmantel erst in London angefertigt worden?191

Welch tiefe und biblisch begründete religiöse Vorstellung Zinzendorf mit
diesem Umhang oder ‚Mantel‘ verband, ist folgender Äußerung von ihm ab-
zulesen:

188 Ebd.
189 „Habitus quo si celebretur concilium ordinis in sacello quod castri est Gnadenstadt dicti,

praesentes Ordinis Socii incedent habitu purpureo oblongo serico, quem Caftan appellant,
cujus in latere dextro figura crucis argentea, in cujus medio unicum Sinapis germen
cernitur, cum lemmate, in immensum crescit in Christo Jesu, erit contextum, hoc schemate [die
Buchstaben IICC in Kreuzform und das stilisierte Senfkorn im Zentrum] icones
sociorum, in sacelli conclave collocati, eundem habitum referent“ (§ XII, Senfkorn-Or-
densstatuten, London 1737, Ex. UA, R.20.A.9.b). Die deutschsprachige Fassung von 1740
lautet: „XII. Sollte einmahl die Gesellschafft eine General-Versammlung halten (*) in der
Capelle des Schlosses Gnadenstadt, (**) so werden die anwesenden Herren Genossen einen
länglichten seidenen Cafftan tragen von Purpur-Farbe, darauf rechter Hand ein silbern
Creutz darinnen ein einzelnes Senff-Korn stehet, gestickt ist, mit der Beyschrifft: Es breitet
sich unermeßlich aus in Christo JEsu“. Die zugehörigen Anmerkungen lauten: „(*) Herr Pro-
fessor Voget divertiret sich sehr mit einem so raren und vielleicht in 50. Jahren nicht exi-
stirenden Casu das heist Nodum in scirpo suchen.  (**) Das steht noch in keiner Geo-
graphie“ (§ XII, „Regeln Des Löblichen Ordens Vom Senff-Korn. Nach Dem Englischen
Original übersetzt, Nebst Einem kurtzen Vorbericht. Büdingen, Gedruckt und zu finden
bey Johann Christoph Stöhr. 1740“; Ex. UA, NB II.142.b. Vgl. Reprint: Nikolaus Ludwig
von Zinzendorf, Materialien und Dokumente, hg. von Erich Beyreuther, Gerhard Meyer
und Amedeo Molnár, Reihe 2, Bd. XII. Erster Sammelband über Zinzendorf, Hildes-
heim/New York 1975, S. 125–140 [diese Reprintausgabe wird zukünftig abgek. zitiert:
Senfkorn-Regeln 1740].

190 Siehe Zitat in Anm. 181.
191 Siehe „Der Ordensumhang“, in: Dose, Senfkornorden (wie Anm. 166), S. 196–202.
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figens 1ST kein Wort das TIMNECINEN ınn VOIN Kleide der Gerechtigkeit‘”“ AUS

druüuckt als aftan CINZIS und allein denn der N  „atftan 1ST dasjen1ige Kleid Dey des  s  en
Ermängelung schöne Hochzeit Kleider können verworffen werden und dem
Menschen der hinaus geworffen ward 1711U855C11 keine Bette] Kleider angedichtet
werden vielweniger 111055 11141  . ıhn nackend vorstellen Ks Wr C111 magnifiCc auf-
geputzter Heiliger der Hineingehen sichW den N  „atftan geschenckt
”„unechmen we1l der eingebildete Thor dachte Kleider soölche f
TAanıs werth Wenn ıhn der Kön1g angeredt hätte 5(} bettelhafft herkäme
nackend Oder Lumpen 5(} WT die Antwort SCWESEN hast
Au mich 5(} VOI1l dem aun wegnehmen lassen W1C ich warr ber DEFSTUHAIPALTE 1U A

eltere Beispiele belegen 4SsSSs /Z1inzendort SC1iNCM Umhang dleses hoch-
zeitlichen (Gewand‘ gesehen hat un: dA1esen als CINZI& AUDSCHICSSCHCH (Irdens-
mantel entkorn (Irdensritters erachtete Angesichts dleser Bedeutung
des (sewandes wIlirtrcl auch dessen Farbe „Purpur biblıschen Hınter-
orund haben Um Jesus ach der Geißelung VCI'SPOÜCI] warten ı1hm dA1e
romIischen Solcaten Cdas Gewand „KOn1gs der Juden ber 194

Mitglieder un: Trager des entkornordens legten daher be1 iıhren /Zusammen-
kuntten als (Irdens Kleidung bildlıch und aktısch d1esen „Spottmantel‘‘
stellten sich aut dAl1ese W else dA1e Selte des Leidenden Jesus VO  5 Nazareth
Mıt diesem Autfttreten den polıtisch WI1C rel191Ö6s höchsten K trelsen der bT1-
tischen Geselschatt hat /Z1inzendort VOT ihnen SCiINECN Glauben bezeugt Kr

sich iıhnen gleichsam MT dem blutgetränkten Gewand Jesu un: machte
S1C aut den Gekreuzigten autmerksam Kın Portralt übrigens /Zinzendort
M1T solchen purpurfarbenen K< aftan Oder eben „Ehrenkle1d“‘ 195

1972 SXmiche „Kle1d der Getrechtigkeit”“ 15 un
193 kKrinnerungen Des Hrn en €eoeCnN SCLIMNET Etsten Probe Der Übersetzung Des Neu-

Lestaments An S Herren Gregner Büdingen bey Johann Christoph Stohr 1 /41
ZIMEerT! nach Keprint Nıkolaus Ludwıg VO Zinzendorf Hauptschriften hrsg VO Erich
Beyreuther un Gerhard Meyer Hıldesheim 19653 VI 41 vol BH7Z A 147
Zinzendorf ZIMNETT Mt

194 Vl t27/.28 51
195 404 DIieses Porträt Zinzendorfs könnte das nach den (Irdensstatuten VOLDE-

sehene SC11 $9-  Die Portraliten der Miıtglieder dıe 1IMNNETN / 1mmer der C.apelle aufgehänget
siınd sollen derselben Kleidung erscheinen“ AIL Sentkorn Kegeln 1 /4() WI1IC Anm 159
s 1539) TDenn Zinzendorf wıird IM1C wallenden bläulich wirkenden a PUFLDUL-
farben”)| Umhang g€Z€lgt (sıehe farbige Wiedergabe ı +raf hne (Gsrenzen, W1E Anm 1
Abb gegenüber dem Titelblatt). DIieses (semälde wıird ;' beschrieben: ;; auf
Leinwand, Werkstatt von Johann Kupezky (1000— G Ü, C unächst 1 Be-
S1U7 von Johann Kaspar Lavater 15824 VO der Unıtäts Altestenkonferenz ZALLS der Schwelz
angekauft (Graf ohne tenzen W1E Anm 1 - 160) Vl dıe S/wW Abbh Muüller
IDIE Bıilder Zinzendorfs. 0 Abbildungen.), Zeitschrift für Brüdergeschichte,
hrsg. von J. Muller un Gerhard Reichel, Jg 1910, Herrnhut, S 123 (dort 1
nıcht NUumMMETIETLEN Anhang). Der Umhang auf diesem (Mbıildnıs D allerdings weder
das den Statuten des Sentkornordens erwähnte gestickte Krteuz M1 dem Sentkorn,
noch Borduüren der andete Verzlerungen Dieser Beobachtung entspricht wiederum fol-
gende Aussage den (Irdensstatuten 11L [D 1SL nıcht 11UTr darauff angesehen
dıe (Irdens Zeichen dıe ZUr Vollständigkeit der Cetimonlien und ZU]] Andencken dienen
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Ubrigens ist kein Wort, das meinen Sinn vom Kleide der Gerechtigkeit192 aus-
drückt, als Caftan einzig und allein; denn der Caftan ist dasjenige Kleid, bey dessen
Ermängelung schöne Hochzeit-Kleider können verworffen werden: und dem
Menschen, der hinaus geworffen ward, müssen keine Bettel-Kleider angedichtet
werden, vielweniger muss man ihn nackend vorstellen. Es war ein magnific auf-
geputzter Heiliger, der im Hineingehen sich weigerte den Caftan geschenckt an-
zunehmen; weil der eingebildete Thor dachte, seine Kleider wären 10. solche Caf-
tans werth. Wenn ihn der König angeredt hätte, warum er so bettelhafft herkäme,
nackend oder in Lumpen; so wäre die Antwort in promptu gewesen: warum hast
du mich so von dem Zaun wegnehmen lassen, wie ich war? er aber verstummte.193

Weitere Beispiele belegen, dass Zinzendorf in seinem Umhang dieses ‚hoch-
zeitlichen Gewand‘ gesehen hat und diesen als einzig angemessenen Ordens-
mantel eines Senfkorn-Ordensritters erachtete. Angesichts dieser Bedeutung
des Gewandes wird auch dessen Farbe „Purpur“ einen biblischen Hinter-
grund haben. Um Jesus nach der Geißelung zu verspotten, warfen ihm die
römischen Soldaten das purpurne Gewand eines „Königs der Juden“ über.194

Mitglieder und Träger des Senfkornordens legten daher bei ihren Zusammen-
künften als Ordens-Kleidung bildlich und faktisch diesen „Spottmantel“ an,
stellten sich auf diese Weise an die Seite des Leidenden Jesus von Nazareth.
Mit diesem Auftreten in den politisch wie religiös höchsten Kreisen der bri-
tischen Gesellschaft hat Zinzendorf vor ihnen seinen Glauben bezeugt. Er
zeigte sich ihnen gleichsam mit dem blutgetränkten Gewand Jesu und machte
sie auf den Gekreuzigten aufmerksam. Ein Portrait zeigt übrigens Zinzendorf
mit einem solchen purpurfarbenen Kaftan oder eben „Ehrenkleid“.195

192 Siehe zu „Kleid der Gerechtigkeit“: Lk 15,22 und Phil 3,9.
193 Erinnerungen Des Hrn. Gr. V. Z. Wegen seiner Ersten Probe Der Übersetzung Des Neu-

en Testaments An seine Herren Gegner. Büdingen, bey Johann Christoph Stöhr. 1741,
zitiert nach Reprint in: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Hauptschriften, hrsg. von Erich
Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim 1963, Bd. VI, S. 41 f.; vgl. BHZ A 147.
Zinzendorf zitiert Mt 22,12.

194 Vgl. z. B. Mt 27,28–31.
195 UA, GS 494. Dieses Porträt Zinzendorfs könnte das nach den Ordensstatuten vorge-

sehene sein: „Die Portraiten der Mitglieder die im innern Zimmer der Capelle aufgehänget
sind, sollen in derselben Kleidung erscheinen“ (§ XII, Senfkorn-Regeln 1740, wie Anm. 189,
S. 139). Denn Zinzendorf wird mit einem wallenden bläulich wirkenden [= purpur-
farben?] Umhang gezeigt (siehe farbige Wiedergabe in: Graf ohne Grenzen, wie Anm. 18,
Abb. 2, gegenüber dem Titelblatt). Dieses Gemälde wird so beschrieben: „Öl auf
Leinwand, Werkstatt von Johann Kupezky (1666–1740), 63 × 50,5 cm, zunächst im Be-
sitz von Johann Kaspar Lavater, 1824 von der Unitäts-Ältestenkonferenz aus der Schweiz
angekauft“ (Graf ohne Grenzen, wie Anm. 18, S. 160). Vgl. die s/w-Abb. in: J. Th. Müller,
Die Bilder Zinzendorfs. (Mit 6 Abbildungen.), in: Zeitschrift für Brüdergeschichte,
hrsg. von J. Th. Müller und Gerhard Reichel, IV Jg. 1910, Herrnhut, S. 98–123 (dort im
nicht nummerierten Anhang). Der Umhang auf diesem Ölbildnis zeigt allerdings weder
das in den Statuten des Senfkornordens erwähnte gestickte Kreuz mit dem Senfkorn,
noch Bordüren oder andere Verzierungen. Dieser Beobachtung entspricht wiederum fol-
gende Aussage in den Ordensstatuten: „[§] VIII. Es ist nicht nur darauff angesehen daß
die Ordens-Zeichen, die zur Vollständigkeit der Cerimonien und zum Andencken dienen,
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uch WE CS dem ary| ot Komont schilen, 4SsSSs /Zinzendort ‚PT1E-
sterlich‘ gekleidet SCWESCH sel, f11r Westminster-Verhältnisse hatte sich /1in-
endort eben doch chlicht Ocer SAr UNADNSCHNICSSCH gekleidet. Denn der
ar| ot SMON bemängelte ı1hm J2, 4SSs weder dA1e gesellschaftlich oul-
t1ge Perucke angelegt hatte, och Cdas Seitenschwert trug.

Kın kleines m1t Wassertarben gemaltes Bilcl AaUuUSs dem Jahr 1750 ze19t
/Z1inzendort T1isch sitzencd 1n cdeser ‚Casual‘ Kleidung: m11 dem PUFDUINED
Umhang un: der Bıschotskalotte aut dem aup SOWIle ohne Degen.1?0 Alle
anderen Personen aut dem Bilcl /Z1inzendort herum, darunter rat un:
(Gsratin d’Esneval, erscheinen standesgemaß gekleidet, m11 Perücken,
hochst teinem uch un: te1ils eben m11 dem egen.
/ ur könmniglichen Umgebung
/Z1inzendort brauchte 117 AaUSs seInem angemieteten Haus un: wen1ige
Schritte LUn  ‚$ der cke ZU (Ilel Palace ardcl estehen. So WI1E
anderen mittellen konnte, 4SSs ‚se1n‘ Haus Airekt clas „Greorgia (Ittice“
e’ wIird ı1hm nıcht verborgen geblieben se1n, 4SSs sich der Zugang
f11r dA1e Lords un: f11r KOnIg corg LL Z House ot Lorcdls gerade VOT ı1hm
betancdl. Allerdings hatte der OoNIS 1n der NachtZ Maı 1736 St Lon-
don verlassen un: War ach Hannover 1n se1n Kurfurstentum gereist.!?/ Am
Sonnabend, ‚ Januar 1736 St Januar 1737 St., kehrte „„his MaJe-
eb  Sty zuruck: „pPassıng 1n OPCD Chalse thro‘ the Cuty ot London, attıvedc AT

und in UMNSCITIET Capelle den Contrefeyen der Mitglieder werden sehen SCVLL, uch
nach Gelegenhelt Offenbahr werden können, nothwendig IHHSSCH A werden.
TDDenn C 1st der Natur des Senff-Korns gemab, geheim bleiben, und ZALLS dem Verbotr-
L1}  11 hetrvor keimen“ VIILL, Senfkorn-Regeln 1 7/40, Ww1€E Anm 189, s 138; kutsive
Hervorhebung durch den Verf£.). [DIie Spannung, dıe zwischen der Urganisation dieses
(Irdens bıs in Detaıls in den Statuten (Insignien, Portralts, Schloss und Schlosskapelle,
Jahresversammlungen jJeweils Miärz un 16 August usf.) und der imaginären Ab-
Ssicht besteht, diese ErTrSLEL einmal ar nıcht real auszuführen, entspricht dem Sentkorn-
Gleichnis! [D geht Zinzendorf darum, ein Sentkorn zu Dflanzen, nıcht ber den ‚Sentbaum!‘
jetzt schon errtichten. DIiese Hef verwutrzelte Geisteshaltung der Krwartung 1st be1
Zinzendorf e1t SeINES Lebens beobachten.

196 U  ‚y e 5/9:; s1ehe weltetre Angaben 1n: +raf hne tenzen (w1 Anm 18), s 176,
Nr 100 Siehe AZu Kal Dose, /inzendotft, d’Esneval und dıe athıopischen Keisepläne.
Kıne Bildınterpretation, 1n: 25(0) Jahre Unıitätsatrtchiv. Beılitrage der Jubiläumstagung V

bıs 29. Juni 2014, Herrnhut 201 7, s 245—7268 (Abb. zwischen s 246—249). John
Wesley beobachtete Julı 1 /35 in Jena: ;;  he students here Jena| AT dıstingulshed
ftfrom the Dy their Swotrds‘“ (Ihe Works Of John Wesley, Vol Journal and
1arles (1 /393—36), ed by Reginald Ward (Journal) and Rıchard Heltzentrater
(Manuscript Journals an Diaries), Nashvwille 1985, s 205)

197 „Saturday, Maı 1 7530| I hıs Morning between IL wo and three o’Clock his Majesty WENL
ftfrom St. James’s for reenwhıich, embark for Holland in his Way Hannover” (Ihe
LONDON GÄZINKE, GENTLEMAN’sS Monthly Intelligencer” 1 /5301, s 278)
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Auch wenn es dem Earl of Egmont so schien, dass Zinzendorf ‚prie-
sterlich‘ gekleidet gewesen sei, für Westminster-Verhältnisse hatte sich Zin-
zendorf eben doch zu schlicht oder gar unangemessen gekleidet. Denn der
Earl of Egmont bemängelte an ihm ja, dass er weder die gesellschaftlich gül-
tige Perücke angelegt hatte, noch das Seitenschwert trug.

Ein kleines mit Wasserfarben gemaltes Bild aus dem Jahr 1750 zeigt
Zinzendorf am Tisch sitzend in dieser ‚casual‘ Kleidung: mit dem purpurnen
Umhang und der Bischofskalotte auf dem Haupt sowie ohne Degen.196 Alle
anderen Personen auf dem Bild um Zinzendorf herum, darunter Graf und
Gräfin d’Esneval, erscheinen standesgemäß gekleidet, mit Perücken, in
höchst feinem Tuch und teils eben mit dem Degen.

Zur königlichen Umgebung

Zinzendorf brauchte nur aus seinem angemieteten Haus zu treten und wenige
Schritte tun, um an der Ecke zum Old Palace Yard zu stehen. So wie er
anderen mitteilen konnte, dass ‚sein‘ Haus direkt an das „Georgia Office“
angrenzte, so wird ihm nicht verborgen geblieben sein, dass sich der Zugang
für die Lords und für König Georg II. zum House of Lords gerade vor ihm
befand. Allerdings hatte der König in der Nacht zum 22. Mai 1736 a. St. Lon-
don verlassen und war nach Hannover in sein Kurfürstentum gereist.197 Am
Sonnabend, 15. Januar 1736 a. St. / 26. Januar 1737 n. St., kehrte „his Maje-
sty“ zurück: „passing in an open Chaise throʼ the City of London, arrived at

und in unserer Capelle an den Contrefeyen der Mitglieder werden zu sehen seyn, auch
nach Gelegenheit offenbahr getragen werden können, nothwendig müssen getragen werden.
Denn es ist der Natur des Senff-Korns gemäß, geheim zu bleiben, und aus dem Verbor-
genen hervor zu keimen“ (§ VIII, Senfkorn-Regeln 1740, wie Anm. 189, S. 138; kursive
Hervorhebung durch den Verf.). Die Spannung, die zwischen der Organisation dieses
Ordens bis in Details in den Statuten (Insignien, Portraits, Schloss und Schlosskapelle,
Jahresversammlungen jeweils am 25. März und 16. August usf.) und der imaginären Ab-
sicht besteht, diese erst einmal gar nicht real auszuführen, entspricht dem Senfkorn-
Gleichnis! Es geht Zinzendorf darum, ein Senfkorn zu pflanzen, nicht aber den ‚Senfbaum‘
jetzt schon zu errichten. Diese tief verwurzelte Geisteshaltung der Erwartung ist bei
Zinzendorf zeit seines Lebens zu beobachten.

196 UA, GS 579; siehe weitere Angaben in: Graf ohne Grenzen (wie Anm. 18), S. 176,
Nr. 100. Siehe dazu Kai Dose, Zinzendorf, d’Esneval und die äthiopischen Reisepläne.
Eine Bildinterpretation, in: 250 Jahre Unitätsarchiv. Beiträge der Jubiläumstagung vom
28. bis 29. Juni 2014, Herrnhut 2017, S. 243–268 (Abb. zwischen S. 248–249). – John
Wesley beobachtete am 24. Juli 1738 in Jena: „The students here [Jena] are distinguished
from the townsmen by their swords“ (The Works Of John Wesley, Vol. 18. Journal and
Diaries I (1735–38), ed. by W. Reginald Ward (Journal) and Richard P. Heitzenrater
(Manuscript Journals and Diaries), Nashville 1988, S. 263).

197 „Saturday, 22. [Mai 1736] This Morning between Two and three o’Clock his Majesty went
from St. James’s for Greenwhich, to embark for Holland in his Way to Hannover” (The
LONDON MAGAZINE, OR, GENTLEMAN’s Monthly Intelligencer” [1736], S. 278).
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St James’s about 1n the Atternoon““ 198 Tags darauf, donntag, 16 Ja
1147 1736 St Januar 1737 St., legte dA1e Kon1g1n 1n einem telierlichen
Akt dA1e zwischenzeltlich VO  5 ıhr ausgeübten Regierungsgeschäfte zuruck 1n
dA1e Hände des Kon1gs.1?° Aast taglich vollzogen sich SOZUSaSCH VOT /1inzen-
dorts Augen 1n seliner ahe reprasentative Auttritte und staatspolitische Knt-
scheidungen, nıcht zuletzt 117 House ot (‚ ommons un: 1 House ot Lorcdals

Eıne ungewohnte Angelegenheıt
In Westminster verhandelte /Zinzendort 1757 ber Stedlungsbedingungen 1n
(reorg1a 11r dA1e Brüdergemeine un: m11 der Angliıkanischen Kırche ber de-
IC  5 Anerkennung. Ks 1INS darum, 1n den kKolontien kırchlich selbständie han-
deln können. Ferner wollte wissen, W1E dA1e englische Kırche seiner,
wen1g spater 1n Berlıin vollzogenen, (Irdination Z Bischot sich verhalten
wıilrde.

och nıcht davon, sondern VO  5 einer völlıg une  eiE Bemühung /1in-
zendorts IL1USS einmal berichtet werden. Dem unbekannten Briefempfanger
berichtet /Z1inzendort 1 Kingangsteil seINes Schreibens VO Februar
1737 VO  5 selinen weltlichen L_.asten, dA1e standıg hatte.200 Der Briet-
empfanger, e1n ‚ Vetter 201 hatte ıh: gebeten, 1n London f11r einen gewlssen
„„‚Grafen VO  5 C allen‘202 ach einem Kredit suchen. DIe Geldsumme I11USS

betrachtlich SCWESCH se1n. Denn nde seINes Brietes seutzt /inzendorft,
ı1hm selbst wıiulrden och HO00 Gsulden ZU Ankaut der Ronneburg, (nahe Bıl-
dingen) tehlen. Im Jahr elle der Ronneburg e1in vertallendes
emauer M f11r ihn.  ‚$ selIne Famliltie un: Gemeindeglieder als Dom17zıl

198 IT he LONDON GAÄAZINKE, GENTLEMAN’s Monthly Intelligencer 17371,
s 51

199 „Sunday, 16 Januar 17306 St. 27. Januar 1737 1 hıs Day orand C ouncıl VWAS

held Ar St. James’s, Ar whıich the (Queen VWAaAS PFESENLT,; when her Majesty tesien’d the Kıng
her (LOMMISSION, hıch appolnted her Sole (zuatrdian of this Realm dufing his Majesty’s
Absence” (Ihe LONDON MAGAZINE, GENTLEMAN’s Monthly Intelligencer
1 /371, s 31) KöOön1g1n (aroline verstarb Dezember 1757

A Brfief Zinzendorfs Unbekannt, London, Februar 1737 n 20.6.21.a.1.7/; s1tehe
/1tat 1m Text Anm 207)

201 Vgl Zinzendorfs Erfahrung M1t dieser Antede „ Vetter”: „ 12) ZALLS SESS_ VL Von der
Übersez[ung| Joh. IL L[udwig] das 1St, Ww1€E dıe Herzoge CN machen pflegen, un
dıe rteolerende (sratfen nıcht Vetter heißben wollen, dıe C1LILELILN S1€ annn onäadige Herrn.

der herzog VO Braunschweig hat Meinen Schwiegervater 1Immer ;' SENANNL, und
der Herzog VO Saalteld hat miıich uch ;' genannt. [D 1st keine Ehre. 111  = hOörts nıcht
H  z 111  = helist leber Vetter, enn bey ihnen 1st doch 11UT Hochmuth, enn nıcht Yallz
nahe verwandt sind, ;' wollen dıe ogroben C'hurfürsten und Furstlichen Häuser nıcht‘
(Synode Martienborn 1 7/45, SESSIO 1  ‚y 19. Julı 1 /45: U  ‚y R.2.A.15,1 s 209 .

202 Wer gemeInt 1St, 1st nıcht oeklärt.
203 Bald nach 1hrtem Kiınzug Junı 17306 konnte (srafin Erdmuthe Dorothea VO / 1ın-

zendort dıe schlechten Wohnverhältnisse auf der Ronneburg nıcht mehr CrXLragen;
11 (Iktober 1 /306 verlel S1€ einfach M1 ıhren Kındern dıe Burg und Z& nach Frank-
furt/ Main.
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St. Jamesʼs about two in the Afternoon“.198 Tags darauf, am Sonntag, 16. Ja-
nuar 1736 a. St. / 27. Januar 1737 n. St., legte die Königin in einem feierlichen
Akt die zwischenzeitlich von ihr ausgeübten Regierungsgeschäfte zurück in
die Hände des Königs.199 Fast täglich vollzogen sich sozusagen vor Zinzen-
dorfs Augen in seiner Nähe repräsentative Auftritte und staatspolitische Ent-
scheidungen, nicht zuletzt im House of Commons und im House of Lords.

Eine ungewohnte Angelegenheit

In Westminster verhandelte Zinzendorf 1737 über Siedlungsbedingungen in
Georgia für die Brüdergemeine und mit der Anglikanischen Kirche über de-
ren Anerkennung. Es ging darum, in den Kolonien kirchlich selbständig han-
deln zu können. Ferner wollte er wissen, wie die englische Kirche zu seiner,
wenig später in Berlin vollzogenen, Ordination zum Bischof sich verhalten
würde.

Doch nicht davon, sondern von einer völlig unerwarteten Bemühung Zin-
zendorfs muss einmal berichtet werden. Dem unbekannten Briefempfänger
berichtet Zinzendorf im Eingangsteil seines Schreibens vom 22. Februar
1737 von seinen weltlichen Lasten, die er ständig zu tragen hatte.200 Der Brief-
empfänger, ein ‚Vetter‘201, hatte ihn gebeten, in London für einen gewissen
„Grafen von Callen“202 nach einem Kredit zu suchen. Die Geldsumme muss
beträchtlich gewesen sein. Denn am Ende seines Briefes seufzt Zinzendorf,
ihm selbst würden noch 6000 Gulden zum Ankauf der Ronneburg (nahe Bü-
dingen) fehlen. Im Jahr zuvor waren Teile der Ronneburg – ein verfallendes
Gemäuer 203  – für ihn, seine Familie und Gemeindeglieder als Domizil

198 The LONDON MAGAZINE, OR, GENTLEMAN’s Monthly Intelligencer [1737],
S. 51.

199 „Sunday, 16. [Januar 1736 a. St. / 27. Januar 1737 n. St.] This Day a grand Council was
held at St. James’s, at which the Queen was present; when her Majesty resign’d to the King
her Commission, which appointed her Sole Guardian of this Realm during his Majesty’s
Absence” (The LONDON MAGAZINE, OR, GENTLEMAN’s Monthly Intelligencer
[1737], S. 51). Königin Caroline verstarb am 1. Dezember 1737.

200 Brief Zinzendorfs an Unbekannt, London, 22. Februar 1737 (UA, R.20.C.21.a.1.7; siehe
Zitat im Text zu Anm. 207).

201 Vgl. Zinzendorfs Erfahrung mit dieser Anrede „Vetter“: „12) aus Sess. VI. n. 4. Von der
Ubersez[ung] Joh. XVII v. 3. L[udwig] das ist, wie die Herzoge es zu machen pflegen, und
die regierende Grafen nicht Vetter heißen wollen, die nennen sie dann gnädige Herrn.
Z. E. der herzog von Braunschweig hat meinen Schwiegervater immer so genannt, und
der Herzog von Saalfeld hat mich auch so genannt. Es ist keine Ehre, man hörts nicht
gerne, man heist lieber Vetter, denn bey ihnen ist doch nur Hochmuth, denn nicht ganz
nahe verwandt sind, so wollen die großen Churfürsten und Fürstlichen Häuser nicht“
(Synode Marienborn 1745, Sessio IX, 19. Juli 1745; UA, R.2.A.15,1, S. 209 f.).

202 Wer gemeint ist, ist nicht geklärt.
203 Bald nach ihrem Einzug am 12. Juni 1736 konnte Gräfin Erdmuthe Dorothea von Zin-

zendorf die schlechten Wohnverhältnisse auf der Ronneburg nicht mehr ertragen; am
11. Oktober 1736 verließ sie einfach mit ihren Kindern die Burg und zog nach Frank-
furt/Main.
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angemietet worden, we!1l 1 Frühjahr 1736 ZU zwelten AaUuUSs dem K 1t-
ftüurstentum achsen ausgewlesen worden War DIe VO  5 ı1hm erbetene eldc-
beschaffung schelint /Zinzendort gelungen Nalık

Schr lHeber Herr Vetter. Ich hab mM1r vele muhe egeben], dem Gitraten VOI11 N  .allen
Dey dA1enen. Ich habe ber aUuUSs der oros|s]en Schwierigkeit],| die ich geIUNAdEN
esechen|, daß CS e1n wunder (sottes ewesen]|, das ich tfeussiertt habel,| denn CS

1st durch die kayserlichen schulden 1NnNEe soölche oros/|sie leichtsinnigkeit un den
kauffleuthen entstanden]|,| iIhr geld un bringen und S16 sind der ol ulden ]”“
proCenta 5(} gewohnt],| das[s| S1Ee 11Ur lachen. IDIIG Mayländer Hertzogin
VOI11 Marlborg*“ hätte ich mM1r M} helffen aßen],| allein ich WUuSTE nicht W1E ich
sollte Dey kommen],| denn CS gehet alles durch oroße geschenke. Ich habe uch
VOT euch 206 der Sachen 5(} viel auf mir],| das ich nicht we1s[s| W ( ich anfangen und
authören so11 und außer meinlen!| hiesigen hegen wohl mehr als 100 sachen AaUS

teutschland noch unexpidiert,“”
DIe Herzogin VO  5 Marlborough, Sarah Churchiull! G60—1 /44), War Nalı dem
Jahr 17720 WIitwe /u ihrer elt galt S1E als eine der reichsten Personen Kuro-
Pas Aufgrund ihrer Beziehungen KOnIg corg LL un: selner Hapm-
en spielte S16 1n der britischen Hofgesellschaft eine bedeutende olle Ihr
Landsıtz War der riesige Blenheim Palace, erbaut VO  5 dem beruhmten Archi-
tekten Sir John Vanbrugh (1664-1 /Z06) In der Cuty ot Westminster bewohnte
S1E Malborough House?05, erbaut VO  5 dem oroben Architekten Christopher
Wren G62—1 /Z23) un: Airekt neben dem königlichen St James’s Palace SC
legen. Sollte /Zinzendort ihren Stadtpalast VO  5 Innen gesehen haben”r Aut
welchem Wege versucht hatte, der Herzogin se1INe Aufwartung machen
un: VO  5 iıhr empfangen werden, War nıcht teststellbar Jedenfalls erklart
/Z1inzendort 1n diesem Briet den ‚leben Vetter”, habe alles versucht,

dA1e Herzogin als Geldgeberin eranzukommen.
Bel den selinerzelt üblichen ‚großen Geschenken!‘ konnte /Zinzendort also

nıcht thalten W1e trotzdem jene 11r einen (sraten VO  5 Callen bestimm-
ten Gelder erfolgreich beschatten konnte, 1st nıcht bekannt Seine hohe adlıge

204 Vermutlich korriglert ALLS „th|aler|””
205 Sarah Churchuill, geb. Jenyns (16060—1 /44), VO 1959 bıs 1 702 (3 räfin VO Marlborough,

danach Herzogin VO Marlborough, FEhefrau VO John Churchull, Eerster Herzog VO

borough (1650—1 /22), dessen Kartfletre S1€ durch ıhren Eiıinfluss auf das KöOön1gshaus
sentlıch förderte. S1e gehörte den einflussrteichsten Hrauen ıhrer S e1Iit. Im Spanıschen
Erbfolgekrieg INg CN AAar uch das Herzogtum Maıland, doch 1bt CN keine Ver-
bindung zwischen Maıland und der Herzogin VO Malborough. [D 1st unklar, VWAS /1nzen-
dorf Me1int. Der ehemalıge Premterminister S17 Winston Churchiull I09) 1st ein
Nachtahre V(U)]  ' Sarah und John Churchiull.

206 „euch“ der doch „auch“ lesen ISt, Nı nıcht klar ertkennbar.
M7 Brfief Zinzendorfs Unbekannt, London, Februar 1737 n R.20.6.21.a.1./).
2058 Siehe Abb un Beschreibung dieses Hauses in Christopher Simon Sykes, Private Palaces.

1 ıfe in the (3reat London Houses, London 1985, s 71075
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angemietet worden, weil er im Frühjahr 1736 zum zweiten Mal aus dem Kur-
fürstentum Sachsen ausgewiesen worden war. Die von ihm erbetene Geld-
beschaffung scheint Zinzendorf gelungen zu sein:

Sehr lieber Herr Vetter. Ich hab mir viele mühe gegeben[,] dem Grafen von Callen
bey zu dienen. Ich habe aber aus der gros[s]en Schwierigkeit[,] die ich gefunden
gesehen[,] daß es ein wunder Gottes gewesen[,] das ich reüssiert habe[,] denn es
ist durch die kayserlichen schulden eine solche gros[s]e leichtsinnigkeit unter den
kauffleuthen entstanden[,] ihr geld unter zu bringen und sie sind der 8 g[ulden]204

proCenta so gewohnt[,] das[s] sie zu 4 à 5 nur lachen. Die Mayländer Hertzogin
von Marlborg205 hätte ich mir gerne helffen laßen[,] allein ich wuste nicht wie ich
sollte bey kommen[,] denn es gehet alles durch große geschenke. Ich habe auch
vor euch206 der Sachen so viel auf mir[,] das ich nicht weis[s] wo ich anfangen und
aufhören soll und außer mein[en] hiesigen liegen wohl mehr als 100 sachen aus
teutschland noch unexpidiert.207

Die Herzogin von Marlborough, Sarah Churchill (1660–1744), war seit dem
Jahr 1722 Witwe. Zu ihrer Zeit galt sie als eine der reichsten Personen Euro-
pas. Aufgrund ihrer engen Beziehungen zu König Georg II. und seiner Fami-
lien spielte sie in der britischen Hofgesellschaft eine bedeutende Rolle. Ihr
Landsitz war der riesige Blenheim Palace, erbaut von dem berühmten Archi-
tekten Sir John Vanbrugh (1664–1726). In der City of Westminster bewohnte
sie Malborough House208, erbaut von dem großen Architekten Christopher
Wren (1662–1723) und direkt neben dem königlichen St. Jamesʼs Palace ge-
legen. Sollte Zinzendorf ihren Stadtpalast von Innen gesehen haben? Auf
welchem Wege er versucht hatte, der Herzogin seine Aufwartung zu machen
und von ihr empfangen zu werden, war nicht feststellbar. Jedenfalls erklärt
Zinzendorf in diesem Brief an den ‚lieben Vetter‘, er habe alles versucht, um
an die Herzogin als Geldgeberin heranzukommen.

Bei den seinerzeit üblichen ‚großen Geschenken‘ konnte Zinzendorf also
nicht mithalten. Wie er trotzdem jene für einen Grafen von Callen bestimm-
ten Gelder erfolgreich beschaffen konnte, ist nicht bekannt. Seine hohe adlige

204 Vermutlich korrigiert aus „th[aler]“.
205 Sarah Churchill, geb. Jenyns (1660–1744), von 1689 bis 1702 Gräfin von Marlborough,

danach Herzogin von Marlborough, Ehefrau von John Churchill, erster Herzog von Mal-
borough (1650–1722), dessen Karriere sie durch ihren Einfluss auf das Königshaus we-
sentlich förderte. Sie gehörte zu den einflussreichsten Frauen ihrer Zeit. Im Spanischen
Erbfolgekrieg ging es zwar auch um das Herzogtum Mailand, doch gibt es keine Ver-
bindung zwischen Mailand und der Herzogin von Malborough. Es ist unklar, was Zinzen-
dorf meint. – Der ehemalige Premierminister Sir Winston Churchill (1874–1965) ist ein
Nachfahre von Sarah und John Churchill.

206 Ob „euch“ oder doch „auch“ zu lesen ist, ist nicht klar erkennbar.
207 Brief Zinzendorfs an Unbekannt, London, 22. Februar 1737 (UA, R.20.C.21.a.1.7).
208 Siehe Abb. und Beschreibung dieses Hauses in Christopher Simon Sykes, Private Palaces.

Life in the Great London Houses, London 1985, S. 70–75.



K AI [) OSE

Abkuntt nnerhalb des Heıiligen Römischen Reiches Deutscher Natlon SOWIle
Cdas Ansehen der Famliltie VO  5 /Zinzendort WIT.: zugunsten d1eser Absıcht
eingesetzt haben Das Beispiel ze1gt, 4sSs /Zinzendort Mıttel un: Möglıch-
keiten ZUT Erlangung seiner /1ele einsetzen konnte, dA1e theolog1schem
Blickwinkel be1 ı1hm ungewohnt wirken.

Der ‚ Temple of Liberty‘
Der bere1lts erwahnte Einbrecher kam AaUuUSs Rıchtung des ‚„„Cotton (sarden‘”, als

1736 1n Cdas Haus VO  5 Blackerby eindrang, Danach entwendete auch
Wertgegenstände „„OuLt ot the House ot atLYy Langley““.299

Batty Langley (1696—1 /51) WAarT ursprünglich VO  5 Berut (sartenbauer un:
(rartengestalter. Kr wurce 1n der ersten Hältte des 185 Jahrhunderts einer der
eintlussreichsten Architekten 1n England. Von ı1hm wurcle jener Baustil (1 -

schaffen, der 1n Großbritannien als ‚„„‚Gothic Architecture““ Ocer „„Rokkoko
Gothie“ bezeichnet wIlirtrcl un: sich damals den alles behertrschenden
der ‚„„Palladıan Architecture““ durchsetzte.210 atLYy Langley hat jedoch nahezu
keinen Auftrag erhalten, einmal se1INe V1s1on VO  5 Architektur UMZUSECETIZE un:
darzustellen. Seine Veröffentlichungen un: Vorlesungen ber Architektur
tanden aber estarken Anklang, 4sSs Lebzeliten als der kreativste Knt-
werter VO Bauwerken g2.lt.211

Im Jahre 1735 ahm Langley einem Ideenwettbewerb ber den Bau
einer Resicdenz 11r den „„Lord ayor ot the Cty otLondon“ 1n London
te1l.212 Mıt Schreiben VO 17 Mar-z 1 734 St kündigte Langley CAi1e baldıge
Fertigstelung selner Entwurte an.2l15 / um Abschluss schre1ibt y 9-  Mr Justice
Blackerbee ot Parlıament Stalrs 18 LICAT Ne1ghbour, aAM wh wl turther
intorm VI Loradshıip ot bilıties C 1t required‘‘.*14 Als Adresse o1bt
‚„Parllament Stalrs, 185 March, 1 /34°* 215 In dem VO  5 John IThomas Stmiith

209 Siehe /4ıtat in Anm 154
210) Palladıaniısmus WTr ein S11 in der Architekturgeschichte un bhasılerte auf den Schriften

und Werken des ıtalıeniıschen Architekten Andreas Palladıo (1—Dieser hatte
selner S e1it versucht, den Sl und die Proportionen der (Gebhäude des alten Roms nachzu-
ahmen. Wiährend in Kuropa der Barockstil herrschte, wutrden Palladiıos Arbeıliten 1m
18. Jahrhundert besonders in England ImM1LHEett und durch den Architekten In190 ON€ES
(1 3/3—1052) verbrelitet. (zerade uch der Architekt Robert Adams (1 7281 /92), der Za hl-
teiche Landsıtze in England erbaut hat.  ‚y wutde‚ dieses Stiles bekannt.

211 Batty Langley/ Andre Gide/Thomas Langley (Hrsg. Gothick Architectutre. Mıt 45 Abb
(Neuausgabe der Orig1nalausgabe VO  ' 1 /47) durch Dover Publications,

2192 DIieses ‚„‚Mansıon House*““ wutrde zwischen 1739 und 1 /52 annn doch in dem hertschen-
den ‚„„Palladıan style” erbaut.

215 Das Schreiben 1st wiledergegeben be1 Sydney Perks, T he history of the Mansıon House,
Cambridge 1922, s 165 (dort 1st das Briefdatum M1t Miärz 1735 St. sic! angegeben).

214 Ebd
215 Ebd
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Abkunft innerhalb des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation sowie
das Ansehen der Familie von Zinzendorf wird er zugunsten dieser Absicht
eingesetzt haben. Das Beispiel zeigt, dass Zinzendorf Mittel und Möglich-
keiten zur Erlangung seiner Ziele einsetzen konnte, die unter theologischem
Blickwinkel bei ihm ungewohnt wirken.

Der ‚Temple of Liberty‘

Der bereits erwähnte Einbrecher kam aus Richtung des „Cotton Garden“, als
er 1736 in das Haus von N. Blackerby eindrang. Danach entwendete er auch
Wertgegenstände „out of the House of Batty Langley“.209

Batty Langley (1696–1751) war ursprünglich von Beruf Gartenbauer und
Gartengestalter. Er wurde in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts einer der
einflussreichsten Architekten in England. Von ihm wurde jener Baustil er-
schaffen, der in Großbritannien als „Gothic Architecture“ oder „Rokkoko
Gothic“ bezeichnet wird und sich damals gegen den alles beherrschenden Stil
der „Palladian Architecture“ durchsetzte.210 Batty Langley hat jedoch nahezu
keinen Auftrag erhalten, einmal seine Vision von Architektur umzusetzen und
darzustellen. Seine Veröffentlichungen und Vorlesungen über Architektur
fanden aber so starken Anklang, dass er zu Lebzeiten als der kreativste Ent-
werfer von Bauwerken galt.211

Im Jahre 1735 nahm Langley an einem Ideenwettbewerb über den Bau
einer neuen Residenz für den „Lord Mayor of the City of London“ in London
teil.212 Mit Schreiben vom 17. März 1734 a. St. kündigte Langley die baldige
Fertigstellung seiner Entwürfe an.213 Zum Abschluss schreibt er: „Mr. Justice
Blackerbee of Parliament Stairs is my near Neighbour, and who will further
inform yr Lordship of my abilities &c. if required“.214 Als Adresse gibt er an:
„Parliament Stairs, 18. March, 1734“.215 In dem von John Thomas Smith

209 Siehe Zitat in Anm. 134.
210 Palladianismus war ein Stil in der Architekturgeschichte und basierte auf den Schriften

und Werken des italienischen Architekten Andreas Palladio (1508–1580). Dieser hatte zu
seiner Zeit versucht, den Stil und die Proportionen der Gebäude des alten Roms nachzu-
ahmen. Während in Europa der Barockstil herrschte, wurden Palladios Arbeiten im
18. Jahrhundert besonders in England imitiert und durch den Architekten Inigo Jones
(1573–1652) verbreitet. Gerade auch der Architekt Robert Adams (1728–1792), der zahl-
reiche Landsitze in England erbaut hat, wurde wegen dieses Stiles bekannt.

211 Batty Langley/Andre Gide/Thomas Langley (Hrsg.), Gothick Architecture. Mit 45 Abb.
(Neuausgabe der Originalausgabe von 1742 durch Dover Publications, 2003).

212 Dieses „Mansion House“ wurde zwischen 1739 und 1752 dann doch in dem herrschen-
den „Palladian style“ erbaut.

213 Das Schreiben ist wiedergegeben bei Sydney Perks, The history of the Mansion House,
Cambridge 1922, S. 165 (dort ist das Briefdatum mit 28. März 1735 n. St. [sic!] angegeben).

214 Ebd.
215 Ebd.
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1807 verottentlichten „Foundation Plan ot the Anclent Palace ot Westmin-
ster““ 1st dleser einstige Wohnsitz VO  5 Architekt atLYy Langley eingetragen.
Demnach betancd d1eser sich der Sılclselte des egESs den Parlıament
Stalrs un: gegenüber VO  5 Nathantel Blackerbys Wohnhaus. 216 Bewohnte
„TI’he (Ilel house by Dixons Wharte“, welches ıchtlich Blackerbys igen-
LUM gehörter?*!/ Hıier also lebte Langley zwischen 1735 un: 1 740 Alleın schon
aufgrund der ahe belilder Wohnhäauser musste /Zinzendort VO  5 diesem ach-
arn un: dessen Architekturstil K enntnNIs gehabt haben
och geht CS jetzt Folgendes.

\W1e Blackerby WAarT Batty Langley e1in überzeugter Freimaurer! 218 y 9-  Al-
though the SUrviving lists ot members do NOLT inclucle Langlevs HNaIllc, hıs
books Provide abundant evicdence ot hıs particıpation‘” .19 Blackerby un:
Pere Freimaurer bewunderten Langlevs Baustil der „„Gothic architecture““,
we1l dleser ihren treimaurerischen Ideen un: insbesondere ihrer Vorstellung
VO  5 „Freiheit““ ‚Liberty‘) entsprach.*0 Verständlıich, 4SsSSs Nathantel Blacker-
by seiInen ‚Logen-Bruder”®?! Langley ım Jahre 1734 Ocer 1735 beauftragte, C1-

216 yg Here stOOod Batty Langleyv’'s house“” („Foundation Plan of the anclent Palace of West-
minster‘”, 1n: Smuth, Antiquitlies, wWw1E Anm. 69, Abb 125)

vAn Hınsıchtlich der Steuerzahlungen verlef dıe (stenze Mitten auf diesem Zugang den
„Parlıament Staltfs‘“. DDamıt gehörte dieses Haus einem anderen Steuetrbezirk. 1ewelt
Nathanıtel Blackerby für dieses Haus die Steuerabgaben beglichen hat.  ‚y konnte noch nıcht
geklärt wetrden.

215 Nathanıtel Blackerby WAar der „ Lreasurer”“ der Londoner Freimaurer-Loge zwischen
735 Auch J. UOglethorpe wıird als überzeugter Hreimauter bezeichnet. Nach-

welisbar 1st dıe finanzıielle Hılte. dıe Sse1ltens der Csrand Lodge of London durch Nathanel
Blackerby ugunNstenN der Kronkolontie Greofrgla an ] H. Uglethorpe gegeben wutrde (sıehe

Hugo Tatsch, Freemasonfy in the 1 hırteen C.olonies, s {f.) Be1 etlıchen Miıtgliedern
der „Greorgia Itrustees‘“ 1st ıhre Zugehörigkeit ZUr Premiler Csrand Lodge of England
(durch Vereinigung begrüundet nachzuwelsen, doch nıcht 1m Halle UOglethorpe. An-
detrerselts sollen diese persönlichen Beziehungen und andetre Quellen in GrEeoOorgla belegen
können, dass Uglethorpe sıch einem Inıt1ationstritus der Freimauer-Loge unterzogen habe.
Andererselts erklärte Zinzendorf Miärz 1737 Uglethorpe einem Rıtter des Senf-
korn-Ordens (Dose, Sentfkornorden, Ww1€E Anm 1060, s 194 . Sollte also Uglethorpe MIt-
olied der Freimauerloge SE WESHELL se1n, ;' fragt sıch, Ww1€E Zinzendorf sıch überhaupt
7U Hreimautertum verhalten hat un 2 Ww1€E diese Spannung zwischen einer doppelter
Loyalıtat ausgeglichen haben sollte (sofern VO einer Zugehörigkeit UOglethorpes den
Hreimautern enntnis oechabt haben). [DIie Annahme, Uglethorpe SE1 Hreimauer DeEWESELL,
ertscheint her fraglıch.

219 Kıleen Harftıs, Batty 1 an ley: TIutor Ftrfeemasons (1690—1 /951), in T he Burlıngton
Magazıne, Vol. 119, No S U() (May, 1977, s 327-3539); / 1tat eb s 270

Z} IDIE Jahrzehnte spater tormulierten /1ıele „Freihelt, Gleichheit, Bruüderlichkeit““ scheinen
sıch betrelits in diesem Monument gespiegelt haben. IDIE Bruderschaften der Hreimauter
pflegten (und pflegen) dıe Vorstellung VO einem „höchsten Se1n““. Um sıch Ine Vor-
stellung VO Batty Langlevs Architekturstil verschaften, betrachte 111  = den „Gothick
Temple” oder „L1ower”‘| 1m Paimshıull Park/Surtey. DIieser (zartentempel wird Batty Lang-
ley zugeschrieben, wenngleich das nıcht eindeutig nachweisbar 1St.

271 Siehe Begründung 1m Tlext Anm 21
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1807 veröffentlichten „Foundation Plan of the Ancient Palace of Westmin-
ster“ ist dieser einstige Wohnsitz von Architekt Batty Langley eingetragen.
Demnach befand dieser sich an der Südseite des Weges zu den Parliament
Stairs und gegenüber von Nathaniel Blackerbys Wohnhaus.216 Bewohnte er
„The Old house by Dixons Wharfe“, welches sichtlich zu Blackerbys Eigen-
tum gehörte?217 Hier also lebte Langley zwischen 1735 und 1740. Allein schon
aufgrund der Nähe beider Wohnhäuser müsste Zinzendorf von diesem Nach-
barn und dessen neuem Architekturstil genauere Kenntnis gehabt haben.
Doch geht es jetzt um Folgendes.

Wie Blackerby war Batty Langley ein überzeugter Freimaurer!218  „Al-
though the surviving lists of members do not include Langleys name, his
books provide abundant evidence of his participation“.219 Blackerby und an-
dere Freimaurer bewunderten Langleys Baustil der „Gothic architecture“,
weil dieser ihren freimaurerischen Ideen und insbesondere ihrer Vorstellung
von „Freiheit“ (‚Liberty‘) entsprach.220 Verständlich, dass Nathaniel Blacker-
by seinen ‚Logen-Bruder‘221 Langley im Jahre 1734 oder 1735 beauftragte, ei-

216 „K Here stood Batty Langley’s house” („Foundation Plan of the ancient Palace of West-
minster“, in: Smith, Antiquities, wie Anm. 89, Abb. 125).

217 Hinsichtlich der Steuerzahlungen verlief die Grenze mitten auf diesem Zugang zu den
„Parliament Stairs“. Damit gehörte dieses Haus zu einem anderen Steuerbezirk. Wieweit
Nathaniel Blackerby für dieses Haus die Steuerabgaben beglichen hat, konnte noch nicht
geklärt werden.

218 Nathaniel Blackerby war der erste „Treasurer“ der Londoner Freimaurer-Loge zwischen
ca. 1727–1738. Auch J. E. Oglethorpe wird als überzeugter Freimaurer bezeichnet. Nach-
weisbar ist die finanzielle Hilfe, die seitens der Grand Lodge of London durch Nathanel
Blackerby zugunsten der Kronkolonie Georgia an J. E. Oglethorpe gegeben wurde (siehe
J. Hugo Tatsch, Freemasonry in the Thirteen Colonies, S. 73 ff.). Bei etlichen Mitgliedern
der „Georgia Trustees“ ist ihre Zugehörigkeit zur Premier Grand Lodge of England
(durch Vereinigung begründet 1717) nachzuweisen, doch nicht im Falle Oglethorpe. An-
dererseits sollen diese persönlichen Beziehungen und andere Quellen in Georgia belegen
können, dass Oglethorpe sich einem Initiationsritus der Freimauer-Loge unterzogen habe.
Andererseits erklärte Zinzendorf am 1. März 1737 Oglethorpe zu einem Ritter des Senf-
korn-Ordens (Dose, Senfkornorden, wie Anm. 166, S. 194 f.). Sollte also Oglethorpe Mit-
glied der Freimauerloge gewesen sein, so fragt sich, 1.) wie Zinzendorf sich überhaupt
zum Freimaurertum verhalten hat und 2.) wie er diese Spannung zwischen einer doppelter
Loyalität ausgeglichen haben sollte (sofern er von einer Zugehörigkeit Oglethorpes zu den
Freimaurern Kenntnis gehabt haben). Die Annahme, Oglethorpe sei Freimauer gewesen,
erscheint eher fraglich.

219 Eileen Harris, Batty Langley: A Tutor to Freemasons (1696–1751), in: The Burlington
Magazine, Vol. 119, No. 890 (May, 1977, S. 327–335); Zitat ebd., S. 229.

220 Die Jahrzehnte später formulierten Ziele „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ scheinen
sich bereits in diesem Monument gespiegelt zu haben. Die Bruderschaften der Freimaurer
pflegten (und pflegen) die Vorstellung von einem „höchsten Sein“. – Um sich eine Vor-
stellung von Batty Langleys Architekturstil zu verschaffen, betrachte man den „Gothick
Temple“ [oder „Tower“] im Painshill Park/Surrey. Dieser Gartentempel wird Batty Lang-
ley zugeschrieben, wenngleich das nicht eindeutig nachweisbar ist.

221 Siehe Begründung im Text zu Anm. 219.
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11  5 „ Temple ot Liberty“ 1n dA1esem ‚„„‚Gothic Styl c 1n seInem (sartengrund-
stuck den ‚„Parllament Sta1irs““ errtichten.222 Lieser (sartentempel WAarT Cdas

Bauwerk, clas Batty Langley JE 1n seInem 111 errichten konnte! DDas Bau-
werk wIird beschrieben:

. singular invention, LLOW vanıshed, W AS CUT1OUS orotesque““- temple IM
entirely HÖ, tinely decotated within with busts of Kıng W/ill1am 111 GeOfg anı
{1ve gentlemen of the club of Nberty; anı without, with cagle ()1I1 the VEITIGCX of
1ts dome, with sphynxes ()11 1ts entablature, anı with WOLVes AT the of 1ts
base, which 15 universally agrecd (>1I1 LO be the OS magnificent, the OS dellght-
f  n anı seemingly the OS antique of the rural kıind that has yeLr been
invented, anı which without prejudice doth VE oreatly exceed CVECIYV artıfic1al
hermitage, STOLLO, anı CAaVC, that has been yeLr made OT Eegun 1n this kingdom“.“*

Als zeitweiliger Bewohner des Blackerby schen Hauses IL1USS /Zinzendort dA1e-
SC{l „ Tempel ot Liberty“” (sartenbereich gesehen un: osiıcherlich sehr
betrachtet haben Stand d1eser doch OrTt als Symbol einer polıtischen, fre1-
maurerischen (zedankenwelt, dA1e Persönlichkeiten verehrte un: m11 fast rel1-
o10sen Zügen 11r Gedankentreihelt e1intrat. uch Besucher /Zinzendorts W
den SCWUSSLT haben, 4SsSSs dleses Bauwerk 1 (‚arten stand, War CS doch ach
dem modernsten Zeıtgelst un: -geschmack errichtet worden. Von /1inzen-
dort ist keine Reaktlion diesem Tempel überletert! Obgleich cdeser damals
Oottentlich Aiskutlert un: sicherlich kontrovers beurtellt worden 1St. /1inzen-
dort wIirdc sich 1n selner Verkündigung des (Grekreuzigten herausgefordert
gesehen haben

Denkbar 1st zudem d1eses. Durch den taglichen Anblıiıck des ‚ Temple ot
Liberty 1n ‚seinem’ (‚arten könnte /Z1inzendort überhaupt ETST ZUT Stiftung
des Sentkornordens worden se1n. Statt Menschen kritisieren,
suchte S16 t1et 1n ihrer Seele verandern, indem 1n iıhnen e1n Saatkorn
des Wortes von Jesus C hristus pflanzte, DIe selNnerzelt stark deistisch C -
richtete anglikanısche Theologie hatte /Zinzendort sehr ohl wahrgenommen.
uch den oroßen gesellschaftlichen Kıntluss der Freimaurer-Gememinschatt
wIlirtrcl beobachtet haben DIe Überlegung sche1lnt SOmIt nıcht abweg1e
se1n, /Z1inzendort habe m11 der Stiftung seINes Sentkorn-Ordens versucht, 1n
den gesellschaftlich hohen Schichten Londons denen ELTWAas

DD yg  1t VWAaAS for Blackerby, 11CAaL ne1ghbour in Parlament Stalts’, that Langley in 1 /34 '4
executed his fitst an only known bulldıng““ (Harrıs, Langley TIutor Freemasons,
Ww1€E Anm. 219, s 3531)

27 A Der Kunststil des Grotesken hat in diesem Hall M1 der lateiınıschen Wurtrzel des Wortes
„gtotto” iun un beschreibht dıe Kaumgestaltung dieses Tempels.

27A Harftıs, Langley LIutor Ftrfeemasons (w1 Anm 219), s 451 H. Hartıs iHert aller-
dings ames Deller Malcolm, Londinitum Redtiyvitvyvum nNclent Hıstory and Modern
desctription of London, (1 ÖU/), s 177 un Malcolm wiederum verwelst hne
Jahresangabe auf St. James’s Kvening Post: ebı s 420
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nen „Temple of Liberty“ in diesem „Gothic style“ in seinem Gartengrund-
stück an den „Parliament Stairs“ zu errichten.222 Dieser Gartentempel war das
erste Bauwerk, das Batty Langley je in seinem Stil errichten konnte! Das Bau-
werk wird so beschrieben:

This singular invention, now vanished, was ‚a curious grotesque223 temple in a taste
entirely new, finely decorated within with busts of King William III, Georg I, and
five gentlemen of the club of liberty; and without, with an eagle on the vertex of
its dome, with sphynxes on its entablature, and with wolves at the extremes of its
base, which is universally agreed on to be the most magnificent, the most delight-
ful, and seemingly the most antique structure of the rural kind that has yet been
invented, and which without prejudice doth very greatly exceed every artificial
hermitage, grotto, and cave, that has been yet made or begun in this kingdom‘.224

Als zeitweiliger Bewohner des Blackerbyʼschen Hauses muss Zinzendorf die-
sen „Tempel of Liberty“ im Gartenbereich gesehen und sicherlich sehr genau
betrachtet haben. Stand dieser doch dort als Symbol einer politischen, frei-
maurerischen Gedankenwelt, die Persönlichkeiten verehrte und mit fast reli-
giösen Zügen für Gedankenfreiheit eintrat. Auch Besucher Zinzendorfs wer-
den gewusst haben, dass dieses Bauwerk im Garten stand, war es doch nach
dem modernsten Zeitgeist und -geschmack errichtet worden. Von Zinzen-
dorf ist keine Reaktion zu diesem Tempel überliefert! Obgleich dieser damals
öffentlich diskutiert und sicherlich kontrovers beurteilt worden ist. Zinzen-
dorf wird sich in seiner Verkündigung des Gekreuzigten herausgefordert
gesehen haben.

Denkbar ist zudem dieses. Durch den täglichen Anblick des ‚Temple of
Liberty‘ in ‚seinem‘ Garten könnte Zinzendorf überhaupt erst zur Stiftung
des Senfkornordens angeregt worden sein. Statt Menschen zu kritisieren,
suchte er sie tief in ihrer Seele zu verändern, indem er in ihnen ein Saatkorn
des Wortes von Jesus Christus pflanzte. Die seinerzeit stark deistisch ausge-
richtete anglikanische Theologie hatte Zinzendorf sehr wohl wahrgenommen.
Auch den großen gesellschaftlichen Einfluss der Freimaurer-Gemeinschaft
wird er beobachtet haben. Die Überlegung scheint somit nicht abwegig zu
sein, Zinzendorf habe mit der Stiftung seines Senfkorn-Ordens versucht, in
den gesellschaftlich hohen Schichten Londons denen etwas entgegen zu

222 „It was for Blackerby, a ‚near neighbour in Parliament Stairs‘, that Langley in 1734 or ’35
executed his first and only known building“ (Harris, Langley – A Tutor to Freemasons,
wie Anm. 219, S. 331).

223 Der Kunststil des Grotesken hat in diesem Fall mit der lateinischen Wurzel des Wortes
„grotto“ zu tun und beschreibt die Raumgestaltung dieses Tempels.

224 Harris, Langley – A Tutor to Freemasons (wie Anm. 219), S. 331. E. Harris zitiert aller-
dings James Peller Malcolm, Londinium Redivivum or an Ancient History and Modern
description of London, IV (1807), S. 172 und J. P. Malcolm wiederum verweist ohne
Jahresangabe u. ä. auf St. James’s Evening Post: ebd., S. 329.
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SCLZCN, CAi1e spirıtuell VO  5 jenem Gedankengut eroriffen ‚$ clas S16 1 An-
blick dleses (sarten- Lempels begelstere, In dem ‚ ’emple ot Liberty sah CAi1e
Bruderschatt der Freimaurer iıhre Überzeugungen ausgedrückt. [Dieses (Je-
dankengut un: CAi1e bruderliche (UOrdens-)Gemeinschaft könnten /Zinzendort
anNngCICHL haben, se1INe Vorstellungen VO  5 einem entkornorden AaUSs der elt
seiner Jugend jetzt

DIe (Große des (sartengeländes, Cdas einmal ZU Haus des Nathantel Bla-
ckerby gehörte, heße sich vermutlich rekonstruleren. Kıne Ansıcht un: dA1e
genaue Lage dleses Tempels darın sind nıcht ülberletert. LIieses Bauwerk wIirdc
VO Hause entternt un: eher ahe ZUT IThemse gestanden haben Dort bot
sich dem 1 Ocer Tempel Verwellenden e1in freler Blıck ber den Strom
Lieser Blıck ertasste allerdings auch Lambeth Palace, den S1t7 des Oberhaup-
LES der Anglikaniıschen Kırche!

FKın etzter Blick

ach Blackerbys Ableben 1INS se1in Bes1itz ber 1n dA1e Hände selner belden
Tochter. Von iıhnen erwarb 1752 Baron spater Lord) S11 KEdadward Hussey
Delaval —1 e1n beruhmter Physiker, Chemtker un: Mitglied der
Royal doclety London, e1n Stuck VO  5 dem (sartengelände den ‚„„Parlıament
Stalrs‘“. Darautf erbaute sich ahe ZUT Anlegestelle e1n Wohnhaus.225
datur der „ Temple ot Liberty“” abgerissen wurde, ist nıcht überhetert. S17r De-
laval hat den Zugang den ‚„„Parllament Stalrs““ sehr restriktiıv gehandhabt.
Als CS ım Jahre 1780 einem Volksautstand der Londoner gekommen WAarT,
beantragte dA1e Schließung des ottentliıchen Zuganges den Sta1lrs.226

2725 Siehe Grundstücksplan und Antragspaplete des Edward Delaval ZU]] Bau e1INes Pfrivat-
hauses, vorgelegt Mär-z 1 706, 1n: Office of Works FfeDOFr L application of Edward
Delaval for lease plece of and in ( otton (sarden, wıith plan and draft clauses:
National Archives London, England And Wales, Wortrks, Dokument /467, Blätter A
39, 36—5/, 00—-64). In Northumberland (Nordengland) besalßl} Delaval der Kuste den
VO dem beruhmten Architekten S17 John Vanbrugh 17/185 erhbauten Landsıtz Seaton DDe-
aval Hall (heute verwaltet durch den National T'rust), celbst elt sıch ber überwiegend
in London auf.

2720 ;;  he C(sordon RKlots”“, eın Aufbegehren VO hıs 50.00(0) Londonern, tichtete sıch
den ‚„Catholıc Relef Act“, wodurch den römisch-katholischen Engländern mehr Burger-
rtechte eingeraumt werden sollten. Unter Anführung des protestantisch gesiNNteEN Lord
C(sordon wutrden Junı 1 /60) rom.-kath. Kapellen und Haushalte verwustet. [Da uch
das „House of C ommons‘“ davon betrtoffen WAaL, wıird H. Delavals Haus neben den
„Parlıament Stalts‘““ VO diesem Aufstand und selner Verwuüstungen ebentfalls bettoffen
DE WESELL SEe1N: „Parlament Stalrs, (NOW called Parlament Place), WETE blocked S()C()LL1
after the HOts in 1 780, in COLLSCULICLLEC of petition ftfrom Mr Delaval, whose house 15
s1tuated by that SPOL, an srh: sutfered intolerable nulsance by their being kept open”
(Smith, Antiquitlies, Ww1€E Anm 69, s 251) „Parlament Stalts‘““ 1SL n1e wirklıch ein Offent-
lıcher Weg, sondern den Herren „Lords“ als Zugang ZU]] „House of Lords*“ vorbehalte:
SEWL TDenn auf Ersuchen der „ Watermen“” betlet das „House of Lords““ Juhı
1945 ber dıe Keparatur der ..  5  talrs“ (House of Lords Journal Volume 25 July 1045,
s 508—510: http: / / www.british-history.ac.uk/lords-jJrnl/vol7/pp508—510, Zugriff 25.04

Bis 15801 Nı der Zuweg kontrolliert Offen sehalten worden, beispielsweise „for the
accommoOodation of the W estminster Scholars for fow1ing”, und ;;  the key VWAS held Dy
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setzen, die spirituell von jenem Gedankengut ergriffen waren, das sie im An-
blick dieses Garten-Tempels begeistere. In dem ‚Temple of Liberty‘ sah die
Bruderschaft der Freimaurer ihre Überzeugungen ausgedrückt. Dieses Ge-
dankengut und die brüderliche (Ordens-)Gemeinschaft könnten Zinzendorf
angeregt haben, seine Vorstellungen von einem Senfkornorden aus der Zeit
seiner Jugend jetzt zu erneuern.

Die Größe des Gartengeländes, das einmal zum Haus des Nathaniel Bla-
ckerby gehörte, ließe sich vermutlich rekonstruieren. Eine Ansicht und die
genaue Lage dieses Tempels darin sind nicht überliefert. Dieses Bauwerk wird
vom Hause entfernt und eher nahe zur Themse gestanden haben. Dort bot
sich dem im oder am Tempel Verweilenden ein freier Blick über den Strom.
Dieser Blick erfasste allerdings auch Lambeth Palace, den Sitz des Oberhaup-
tes der Anglikanischen Kirche!

Ein letzter Blick

Nach N. Blackerbys Ableben ging sein Besitz über in die Hände seiner beiden
Töchter. Von ihnen erwarb 1752 Baron (später Lord) Sir Edward Hussey
Delaval (1729–1814), ein berühmter Physiker, Chemiker und Mitglied der
Royal Society London, ein Stück von dem Gartengelände an den „Parliament
Stairs“. Darauf erbaute er sich nahe zur Anlegestelle ein Wohnhaus.225 Ob
dafür der „Temple of Liberty“ abgerissen wurde, ist nicht überliefert. Sir De-
laval hat den Zugang zu den „Parliament Stairs“ sehr restriktiv gehandhabt.
Als es im Jahre 1780 zu einem Volksaufstand der Londoner gekommen war,
beantragte er die Schließung des öffentlichen Zuganges zu den Stairs.226

225 Siehe Grundstücksplan und Antragspapiere des Edward Delaval zum Bau eines Privat-
hauses, vorgelegt am 4. März 1768, in: Office of Works report on application of Edward
Delaval for a lease on a piece of land in Cotton Garden, with plan and draft clauses;
National Archives London, England And Wales, Works, Dokument T 1/467, Blätter 32–
35, 56–57, 60–64). – In Northumberland (Nordengland) besaß Delaval an der Küste den
von dem berühmten Architekten Sir John Vanbrugh 1718 erbauten Landsitz Seaton De-
laval Hall (heute verwaltet durch den National Trust), er selbst hielt sich aber überwiegend
in London auf.

226 „The Gordon Riots“, ein Aufbegehren von bis zu 60.000 Londonern, richtete sich gegen
den „Catholic Relief Act“, wodurch den römisch-katholischen Engländern mehr Bürger-
rechte eingeräumt werden sollten. Unter Anführung des protestantisch gesinnten Lord
Gordon wurden am 2. Juni 1760 röm.-kath. Kapellen und Haushalte verwüstet. Da auch
das „House of Commons“ davon betroffen war, wird E. H. Delavals Haus neben den
„Parliament Stairs“ von diesem Aufstand und seiner Verwüstungen ebenfalls betroffen
gewesen sein: „Parliament Stairs, (now called Parliament Place), were blocked up, soon
after the riots in 1780, in consequence of a petition from Mr. Delaval, whose house is
situated by that spot, and who suffered an intolerable nuisance by their being kept open“
(Smith, Antiquities, wie Anm. 89, S. 251). „Parliament Stairs“ ist nie wirklich ein öffent-
licher Weg, sondern den Herren „Lords“ als Zugang zum „House of Lords“ vorbehalten
gewesen. Denn auf Ersuchen der „Watermen“ beriet das „House of Lords“ am 25. Juli
1645 über die Reparatur der „Stairs“ (House of Lords Journal Volume 7: 25 July 1645,
S. 508–510; http://www.british-history.ac.uk/lords-jrnl/vol7/pp508–510, Zugriff 25.04.
2017). Bis 1801 ist der Zuweg kontrolliert offen gehalten worden, beispielsweise „for the
accommodation of the Westminster Scholars for rowing“, und „the key was held by
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Maler haben immer wlieder VO  5 der gegenüberhegenden Selte der IThemse
AaUuUSs CAi1e Ansıcht VO  5 Westminster eingefangen. Man betrachte (Gemalcle VO  5

( analetto bzw (410vannı Anton1o0 (Canal (1697—1768) un: Samuel Scott
(ca 1702—-1772). S1e malten dAlesen ‚Blıck‘ CTW der Zeilt, den dlese Unter-
suchung behandelt Schr beeindruckend 1st beispielsweise clas berelts
erwähnte (Gemalcle ‚„ W estminster trom Lambeth, wıth the ceremont1al barge
ot the Ironmongers C‚ompany, 1745°, VO  5 Samuel Scott (ca geschaf-
ten.227 Ks ze19t einen herrlichen, wohl auch ETWAas geschönten Eindruck VO  5

Westminster. In der Bildmuitte me1lnt ' geradezu 1n den (‚arten VO  5

Nathantel Blackerby bzw. 1n den ‚„„‚C.otton (sarden““ hineinschauen können.
Der Bau der ersten Westminster Bridge 1st 1n dA1esem (Gemalcle bere1lts ab-
geschlossen, obgleich amıt ETST 1739 begonnen un: S1E ETST 1750 vollendet
wurde. D5ogar Cdas Haus VO  5 S11 Delaval 1st deutlich erkennen. In d1eser
Umgebung hat /Zinzendort Anfang 1757 11r eiN1SXE Wochen gelebt!
Im Rückblick

Am Dezember 17595, e1in halbes Jahr VOT dem Tod der (Gsratin Erdmuthe
Dorothea VO  5 /inzendorft, begab sich /Z1inzendort m11 selner (sattın un:
vlielen anderen ach Schloss GGroßhennersdorf,

W ( das paecdagogi1um mMIt einem Liebesmale 1m chloße der Frau Grätin (seburts-
fest endigte, und 1n einem Liede seine Freude und Dancksagung für 1esSCe1DEe De-
T In einem Fenster zeigten sich alle die Hauser, 1n welchen die Prau Grätin
VOI11 Jugend auf D1s N  jetzt selbst haus gehalten.““

Insgesamt 57 ‚Urte‘ werden SCNANNLT, denen S16 jJeweins Verantwortung f11r
dA1e Haushaltung getragen hatte, darunter Z7we] Schifte! Dabe!l wurcle
auch erinnert INr.| 11 Parlıament Stalrs 1n London““. DIe estlich SC
s<tHmMmMten Anwesenden werden jede der 57 Teildarstelungen betrachtet un:
t1et beruhrt jeden ( Irt m11 eigenen Erinnerungen verknüpft haben Anschau-
iıch un: geraadezu ‚handgreiflich‘ ze1gte sich allen Cdas untassbare Wachstum
der Brüdergemeine als eın Werk des Heıllancles 1n un m11 der Graäatin! Was
aber 1st damals als ‚„„Parllament Stalrs 1n London“ geze1igt worden-r

Anfang Mar-z 1737 reliste /Zinzendort m1t Anhang wlieder zuruck ach
Deutschland. Am Aprıl 1757 chrieb 1n chloss Lindheim/ Wetterau

Mr Tyrwhitt, whose SETVANLS regularly opened an closed the S mornNıINS and nıght”
(Ihe royal palace of Westminster, 1n: Walter Thornbury, (Ild and New London: Volume
3, 157/5, s 491—502, http:/ /www.british-history.ac.uk/report.aspx?compild=45170; S'u-
orıff 25.04.201 /). Ihomas TIyrwhitt (1 /730—1 /60) WAar Politiker, (elehrter in ()xford un
beruhmt füur Literatureditionen.

DF Siehe H1inwelse in Anm 115
275 GemeInnachtichten Auszug], Dezember 1755 (Kx ohne Kegistraturnummer|).
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Maler haben immer wieder von der gegenüberliegenden Seite der Themse
aus die Ansicht von Westminster eingefangen. Man betrachte Gemälde von
Canaletto bzw. Giovanni Antonio Canal (1697–1768) und Samuel Scott
(ca. 1702–1772). Sie malten diesen ‚Blick‘ etwa zu der Zeit, den diese Unter-
suchung behandelt. Sehr beeindruckend ist beispielsweise das bereits
erwähnte Gemälde „Westminster from Lambeth, with the ceremonial barge
of the Ironmongers Company, c. 1745“, von Samuel Scott (ca. 1745) geschaf-
fen.227 Es zeigt einen herrlichen, wohl auch etwas geschönten Eindruck von
Westminster. In der Bildmitte meint man geradezu in den Garten von
Nathaniel Blackerby bzw. in den „Cotton Garden“ hineinschauen zu können.
Der Bau der ersten Westminster Bridge ist in diesem Gemälde bereits ab-
geschlossen, obgleich damit erst 1739 begonnen und sie erst 1750 vollendet
wurde. Sogar das Haus von Sir Delaval ist deutlich zu erkennen. In dieser
Umgebung hat Zinzendorf Anfang 1737 für einige Wochen gelebt!

Im Rückblick

Am 2. Dezember 1755, ein halbes Jahr vor dem Tod der Gräfin Erdmuthe
Dorothea von Zinzendorf, begab sich Zinzendorf mit seiner Gattin und
vielen anderen nach Schloss Großhennersdorf,

wo das paedagogium mit einem Liebesmale im Schloße der Frau Gräfin Geburts-
fest endigte, und in einem Liede seine Freude und Dancksagung für dieselbe be-
zeugte. In einem Fenster zeigten sich alle die Häuser, in welchen die Frau Gräfin
von Jugend auf bis jetzt selbst haus gehalten.228

Insgesamt 37 ‚Orte‘ werden genannt, an denen sie jeweils Verantwortung für
die Haushaltung getragen hatte, darunter sogar zwei Schiffe! Dabei wurde
auch erinnert an: „[Nr.] 11., Parliament Stairs in London“. Die festlich ge-
stimmten Anwesenden werden jede der 37 Teildarstellungen betrachtet und
tief berührt jeden Ort mit eigenen Erinnerungen verknüpft haben. Anschau-
lich und geraadezu ‚handgreiflich‘ zeigte sich allen das unfassbare Wachstum
der Brüdergemeine als ein Werk des Heilandes – in und mit der Gräfin! Was
aber ist damals als „Parliament Stairs in London“ gezeigt worden?

Anfang März 1737 reiste Zinzendorf mit Anhang wieder zurück nach
Deutschland. Am 6. April 1737 schrieb er in Schloss Lindheim/Wetterau

Mr. Tyrwhitt, whose servants regularly opened and closed the gates morning and night“
(The royal palace of Westminster, in: Walter Thornbury, Old and New London: Volume
3, 1878, S. 491–502, http://www.british-history.ac.uk/report.aspx?compid=45170; Zu-
griff 25.04.2017). Thomas Tyrwhitt (1730–1786) war Politiker, Gelehrter in Oxford und
berühmt für Literatureditionen.

227 Siehe Hinweise in Anm. 113.
228 Gemeinnachrichten [Auszug], 2. Dezember 1755 (Ex. UA [ohne Registraturnummer]).



ZINZENDORFS ‚KESIDENZ'‘ W ESTMINSTER 1753 7

einen Briet einen Probst 1n Berliın Kr bat darum, f11r ıh eine oroße Unter-
kunft 1n Berlın suchen un: aut eiN1SXE Wochen anzumleten. /Z1inzendort
wunschte „eIn quartier VOT e1n stuben ulnd| K ammern 1n ihrer ahe be-
sprechen lassen dA1e 17 pr bis aut einen Monath‘‘.229 Aast CAi1e oleiche
/Sahl Kaume hatte 1n W estminster vorgefunden.

/Z1inzendorts Abkunft AauUSs dem hohen Adel, aber auch Cdas Ambiente, 1n dem
(‚aste VO  5 hohem WI1E niedrigem Stande empfing, dem Erfolg

selner Verhandlungen 1n Westminster 1737 be1 Se1ine Pläne un: G laubens-
überzeugungen verwirkliıchte selNnerzelt 117 Umteld VO  5 beeindruckenden
W1E betremdlichen Gegebenheiten. Nıcht selten kamen ı1hm glückliche Um-
stande Hılte

Kal Dose, Zinzendort’s 1737 “Residency’ iın Westmuinster: Quest for
Impressions aAnd Experiences

In Order be able conduct important negotlations wıth the (reorg1a I rtust-
CCS an wıth Anglican church leaders 1n PCISON\N, /Zinzendort stayed 1n W est-
minster trom the en of January nl the beginning ot March 1757 Numer-
(JUS etters aAM FCDOIT what happened, but /Z1inzendort
deserbed his St2.y 1n detall Ihıs that. hıle those Aatters that ATC

important tor church history ATC ell known, seemingly unimportant 2.SpCC'[S
ot hıs St2.y AVE een lost trom sight, It 1S wıth these that this atrticle 1S COLM-

cernec]. TIhe people wh helped the CO $1ind oultable ‘residence) when
he atrtıvedc 1n London ATC introcducecdl. Research chows how EVENLTS that could
NOLT AVE een planned helped /Z1inzendort achleve MECCESS For example,
1n Westminster he encounteredcd (General Oglethorpe, wh: hacd returnec trom
(reorg1a quite unexpectedly: he generously assısted the COU wıth his knowl-
edge an

TIhe house that /Z1inzendort rentecd placed hım 1n the mldcst ot the INStUtEU-
ONs wıth which he wantec hold conversatlons. TIhe artiıcle incicates where
thıs house WAs, which OO 11 ottered aAM how thev INAaYy AVE een used,
an also wh: ownec 1ıt. In the extensive gardens that belonged 11 there
estoOdcl architecturally unique temple’ visiıble 1gn ot the coNvıictHONs ot
the landlord, wh Was leading TEeCMASsSON. TIhe author’s researches CrEAatE the
impressi1on that /Z1inzendort had seek the WdYy achleve hıs 0al aAM that
he secd the house cleverly that en He held preaching SerVICES which
people trom the an lower classes WETIC acdmittec. By dolmng thıs he both

7U Zinzendorfs Brief Unbekannt vermutlich Probst Reinbeck in Berlın|, Schloss Lind-
heim/Wetterau, G Apfıl 1737 n R.20.A.18.9).
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einen Brief an einen Probst in Berlin. Er bat darum, für ihn eine große Unter-
kunft in Berlin zu suchen und auf einige Wochen anzumieten. Zinzendorf
wünschte „ein quartier vor ein 9 stuben u[nd] Kammern in ihrer Nähe be-
sprechen zu lassen a die 12 April bis auf einen Monath“.229 Fast die gleiche
Zahl Räume hatte er in Westminster vorgefunden.

Zinzendorfs Abkunft aus dem hohen Adel, aber auch das Ambiente, in dem
er Gäste von hohem wie niedrigem Stande empfing, trugen zu dem Erfolg
seiner Verhandlungen in Westminster 1737 bei. Seine Pläne und Glaubens-
überzeugungen verwirklichte er seinerzeit im Umfeld von beeindruckenden
wie befremdlichen Gegebenheiten. Nicht selten kamen ihm glückliche Um-
stände zu Hilfe.

Kai Dose, Zinzendorf’s 1737 ‘Residency’ in Westminster: A Quest for
Impressions and Experiences

In order to be able to conduct important negotiations with the Georgia Trust-
ees and with Anglican church leaders in person, Zinzendorf stayed in West-
minster from the end of January until the beginning of March 1737. Numer-
ous letters and notes report on what happened, but Zinzendorf never
described his stay in detail. This means that, while those matters that are
important for church history are well known, seemingly unimportant aspects
of his stay have been lost from sight. It is with these that this article is con-
cerned. The people who helped the count to find a suitable ‘residence’ when
he arrived in London are introduced. Research shows how events that could
not have been planned helped Zinzendorf to achieve success. For example,
in Westminster he encountered General Oglethorpe, who had returned from
Georgia quite unexpectedly: he generously assisted the count with his knowl-
edge and contacts.

The house that Zinzendorf rented placed him in the midst of the institu-
tions with which he wanted to hold conversations. The article indicates where
this house was, which rooms it offered and how they may have been used,
and also who owned it. In the extensive gardens that belonged to it there
stood an architecturally unique ‘temple’ – a visible sign of the convictions of
the landlord, who was a leading freemason. The author’s researches create the
impression that Zinzendorf had to seek the way to achieve his goal and that
he used the house cleverly to that end. He held preaching services to which
people from the upper and lower classes were admitted. By doing this he both

229 Zinzendorfs Brief an Unbekannt [vermutlich Probst Reinbeck in Berlin], Schloss Lind-
heim/Wetterau, 6. April 1737 (UA, R.20.A.18.a).
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wıitnessed his £a1th aAM AT the Sarmrıc me bullt LICW networks ot
In founding the (OOrder ot the Mustard Seecd he createc international COTIN-

mMunity ot taıth
TIhe author’s researches make clear that /Zinzendort had realıze hıs plans

an cOoNvIcHONS 1n impressive Clircumstances an that 11 Was NOT infrequently
uck that enabled hım do
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witnessed to his faith and at the same time built up new networks of contacts.
In founding the Order of the Mustard Seed he created an international com-
munity of faith.

The author’s researches make clear that Zinzendorf had to realize his plans
and convictions in impressive circumstances and that it was not infrequently
luck that enabled him to do so.



Diskretes Dienen

Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter Vo 1767

VO Christoph Beck

Eınleitung
DIe Instruktion 11r Diasporaarbeiter VO November 1767 WAarT als CAi1e
Anwelsung 1n dleser Art VO  5 geradezu konstitutiver Bedeutung. S1e blieb S1e-
ben Jahrzehnte lang, Cdas maßgebliche Dokument f11r dA1e Diasporaarbeit der
Brüdergemeine., Schon (Jtto Steinecke stellte fest:

Dieses Schreiben Uldete die Grundlage füur alle spateren Auseinandersetzungen
über die Diaspora. SO 3ft 11141  . sich auf den 5Synoden Oder VOT den Diasporage-
schwistern atuüuber ausliel, benutzte 11141  . N  JENES Schreiben. Meıist egnügte 11141  .

sich mM1t tedaktionellen Änderungen Oder mM1t Hervorhebung einzelner, durch e
Zeitverhältnisse wichtig gewordener Punkte: nicht selten finden sich woörtliche
Wiederholungen, e1in Beweis, W1E schr die Ansichten der Brüdergemeine 1m We-
sentlichen dAieselben blieben.!

In diesem Dokument, Cdas [1UT7 11r den internen Gebrauch gedacht WAarT, aber
keinestalls verottentlicht werden sollte, spiegelt sich Cdas Selbstverstandnıs der
Brüdergemeine 1n ihrer Außenwirkung 1n den Jahren ach 1760 wlider un:
lasst zugleich bisher unbekannte Aspekte der Draxis PIELals 1n den Urtsgemel-
11  5 erkennen.

Der Lext 1st schon (Gregenstand verschledener Untersuchungen gewesen,“
1n denen auch Telle der Instruktionen Zzit1ert werden. Kıne ungekürzte Ediıtion
gab CS bisher och nıcht S1e el hler m1t einer austührlichen Krorterung ihres
nhaltes un: historischen Kontexts vorgelegt werden.

/ ur Begriffs geschichte3
Hıier 1st zunachst hervorzuheben, 4sSs /Zinzendort clas Wort I )iaspora 1n SE1-
11  5 Schritten bere1lts einer elt gebrauchte, der VO  5 einer eigentlichen,
strukturlerten Diasporaarbeit nıcht dA1e ede se1in konnte. So beispielsweise 1n

( J)tto Steinecke, [DIie Diaspora der Brüdergemeine in Deutschland, alle 1905, 51
Ebd., s 31—539; etfmann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeine, 1n: BG (191
s 125—187
Fur Begriffsgeschichte s1ehe: arl Ludwig Schmidt, Arft OLNONOPU, in Theologisches
Orterbuch 7U Neuen JTestament, 1935, s

Diskretes Dienen

Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter von 1767

von Christoph Th. Beck

Einleitung

Die Instruktion für Diasporaarbeiter vom November 1767 war als die erste
Anweisung in dieser Art von geradezu konstitutiver Bedeutung. Sie blieb sie-
ben Jahrzehnte lang das maßgebliche Dokument für die Diasporaarbeit der
Brüdergemeine. Schon Otto Steinecke stellte fest:

Dieses Schreiben bildete die Grundlage für alle späteren Auseinandersetzungen
über die Diaspora. So oft man sich auf den Synoden oder vor den Diasporage-
schwistern darüber ausließ, benutzte man jenes Schreiben. Meist begnügte man
sich mit redaktionellen Änderungen oder mit Hervorhebung einzelner, durch die
Zeitverhältnisse wichtig gewordener Punkte; nicht selten finden sich wörtliche
Wiederholungen, ein Beweis, wie sehr die Ansichten der Brüdergemeine im We-
sentlichen dieselben blieben.1

In diesem Dokument, das nur für den internen Gebrauch gedacht war, aber
keinesfalls veröffentlicht werden sollte, spiegelt sich das Selbstverständnis der
Brüdergemeine in ihrer Außenwirkung in den Jahren nach 1760 wider und
lässt zugleich bisher unbekannte Aspekte der praxis pietatis in den Ortsgemei-
nen erkennen.

Der Text ist schon Gegenstand verschiedener Untersuchungen gewesen,2
in denen auch Teile der Instruktionen zitiert werden. Eine ungekürzte Edition
gab es bisher noch nicht. Sie soll hier mit einer ausführlichen Erörterung ihres
Inhaltes und historischen Kontexts vorgelegt werden.

Zur Begriffsgeschichte3

Hier ist zunächst hervorzuheben, dass Zinzendorf das Wort Diaspora in sei-
nen Schriften bereits zu einer Zeit gebrauchte, zu der von einer eigentlichen,
strukturierten Diasporaarbeit nicht die Rede sein konnte. So beispielsweise in

1 Otto Steinecke, Die Diaspora der Brüdergemeine in Deutschland, Halle 1905, Bd. 1, S. 31.
2 Ebd., S. 31–39; Hermann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeine, in: ZBG 5 (1911),

S. 125–187.
3 Zur Begriffsgeschichte siehe: Karl Ludwig Schmidt, Art. διασπορά, in: Theologisches

Wörterbuch zum Neuen Testament, Bd. 2, 1935, S. 98–104.
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selInem „Project ZUT Errichtung einer emelne dA1e ÖLXOTOOXV 1 Wester-
walde“‘ AaUuUSs dem Jahre COOt4171ell 1st der Begriff ‚Liaspora’ 1n der Brüder-
gemene allerdings ohl CEITST m11 der Synode 1n London deptember
1749 eingeführt worden. An dA1esem Tag wIirdc erstmals 1n einer amtlıchen
Kundgebung verwendet. Steinecke INAaS m1t selner Vermutung Recht haben

Vor 1744 und tellweise uch nachher hiel CS dafur: tiefbrüder, (‚ous1ns, (GJe-
sellschaften aUuUSs allerle1 Gregenden, die aufmerken, verbundene Häuflein, auUSWwAarT-
tige eschwister  V und Freunde. Es 1st nicht ersichtlich, 1749 der Name
gewechselt und aUuUSs welchem (Gstrunde gerade die Bezeichnung Diaspora gvewählt
wurde. Man könnte vermuten, dass die Änderung mMIt der veränderten kirchen-
politischen Lage der Brüdergemeine zusammenhing. I JIenn D1S dahıiın gehörten
/Z1inzendorts Anhänger ZUr Landeskirche, und dieer der Brüdertrorte woh-
nenden Freunde der Brüdergemeine lebten un Christen, e Glieder derselben
kirchlichen Gememnschaft W1E die Brüdergemeine Se1it den vierziger Jahren
des achtzehnten Jahrhunderts Uldete jedoch die Brüdergemeine 1nNe selbständige
kirchliche Genossenschaft. Von 11U'  = die er der Brüderorte
betfindlichen Freunde der Brüdergemeine un (Ohristen ZEISTILCUL, die VOI11 iIhr
kirchlich geschieden und sich einer andern kirchlichen Geme1inschaft
rechneten. Dieser veränderten Sachlage Lfug, wenngleich unausgesprochen, der
veränderte Name Rechnung.”

Hıstorischer Kontext

Menschen, CAi1e 1n Gemelmnschaft leben, sind aut Rıchtlinien angewlesen, CAi1e
iıhre Mitglieder AaUSs Erfahrung un: Erkenntnissen durch UÜbhereinkunft festge-
legt haben Regelwerke auch f11r Herrnhut schon 1117 ach dessen
Gründung VO  5 oroßer Bedeutung. Kıiner der ftruhesten Schritte WAarT hlerbe1
dA1e Rothesche Ärnterordnung VO  5 17295, der zweilte, orößere annn CAi1e est-
SC'[ZU.I]g der Statuten VO  5 Kın Statut stellt eine kocihtizierte Rechtsnorm
dafr, hingegen haben Instruktionen lediglich den Charakter VO  5 Handlungs-
empfehlungen. Das Nebenelinander VO  5 Statuten un: Instruktionen WAarT

typisch un: ohl auch unverzichtbar f11r CAi1e Entwicklung der Herrnhuter (rJe-
me1inschatt.

DIe Instruktionen f11r CAi1e Diasporaarbeiter reihen sich e1in 1n Schreiben
aAhnlicher Art. dA1e schon balcd ach 1777 als Handlungsempfehlungen heraus-
gegeben wurden. Kın truüuhes Beispiel einer konkreten Handlungsanweisung

CAi1e Instruktionen /1inzendorts f11r avıdcl Nıtschmanns RKelse ach Ber-
leburg, Schwartzenau, Wurttemberg un: der chwel17z VO 19 Jun1 1 750, dA1e

/inzendotf, Freiwillige Nachlese, Kleine Schriften, L—IV. Sammlung, Keprint Hıldesheim
1972, s 0901—605
Steinecke, Dıiaspora (w1 Anm s

0 Hans-Joachim Wollstadt, (3eOrdnetes Dienen, Göttingen 19066, s 57 {{
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seinem „Project zur Errichtung einer Gemeine an die διασποράν im Wester-
walde“ aus dem Jahre 1730.4 Offiziell ist der Begriff ‚Diaspora‘ in der Brüder-
gemeine allerdings wohl erst mit der Synode in London am 22. September
1749 eingeführt worden. An diesem Tag wird er erstmals in einer amtlichen
Kundgebung verwendet. Steinecke mag mit seiner Vermutung Recht haben:

Vor 1749 – und teilweise auch nachher – hieß es dafür: Stiefbrüder, Cousins, Ge-
sellschaften aus allerlei Gegenden, die aufmerken, verbundene Häuflein, auswär-
tige Geschwister und Freunde. Es ist nicht ersichtlich, warum 1749 der Name
gewechselt und aus welchem Grunde gerade die Bezeichnung Diaspora gewählt
wurde. Man könnte vermuten, dass die Änderung mit der veränderten kirchen-
politischen Lage der Brüdergemeine zusammenhing. Denn bis dahin gehörten
Zinzendorfs Anhänger zur Landeskirche, und die außerhalb der Brüderorte woh-
nenden Freunde der Brüdergemeine lebten unter Christen, die Glieder derselben
kirchlichen Gemeinschaft wie die Brüdergemeine waren. Seit den vierziger Jahren
des achtzehnten Jahrhunderts bildete jedoch die Brüdergemeine eine selbständige
kirchliche Genossenschaft. Von nun an waren die außerhalb der Brüderorte
befindlichen Freunde der Brüdergemeine unter Christen zerstreut, die von ihr
kirchlich geschieden waren und sich zu einer andern kirchlichen Gemeinschaft
rechneten. Dieser veränderten Sachlage trug, wenngleich unausgesprochen, der
veränderte Name Rechnung.5

Historischer Kontext

Menschen, die in Gemeinschaft leben, sind auf Richtlinien angewiesen, die
ihre Mitglieder aus Erfahrung und Erkenntnissen durch Übereinkunft festge-
legt haben. Regelwerke waren auch für Herrnhut schon kurz nach dessen
Gründung von großer Bedeutung. Einer der frühesten Schritte war hierbei
die Rothesche Ämterordnung von 1725, der zweite, größere dann die Fest-
setzung der Statuten von 1727.6 Ein Statut stellt eine kodifizierte Rechtsnorm
dar, hingegen haben Instruktionen lediglich den Charakter von Handlungs-
empfehlungen. Das Nebeneinander von Statuten und Instruktionen war
typisch und wohl auch unverzichtbar für die Entwicklung der Herrnhuter Ge-
meinschaft.

Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter reihen sich ein in Schreiben
ähnlicher Art, die schon bald nach 1727 als Handlungsempfehlungen heraus-
gegeben wurden. Ein frühes Beispiel einer konkreten Handlungsanweisung
waren die Instruktionen Zinzendorfs für David Nitschmanns Reise nach Ber-
leburg, Schwartzenau, Württemberg und der Schweiz vom 19. Juni 1730, die

4 Zinzendorf, Freiwillige Nachlese, Kleine Schriften, I.–IV. Sammlung, Reprint Hildesheim
1972, S. 601–605.

5 Steinecke, Diaspora (wie Anm. 1), S. 4.
6 Hans-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen, Göttingen 1966, S. 37 ff.
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se1INe Reilse 1 dSeptember dleses Jahres vorberelten sollte.” Später wurden dA1e
Instruktionen allgememner, So fasste /Z1inzendort 17365 1n selner „Instruction

alle Heyden-Boten“ se1INe Handlungsempfehlungen f11r dA1e MIisSS1ONSpO-
Sten 1n 4G Punkten zusam men .® In selInem Kventualtestament, Cdas /1nzen-
dort VOT selner Abrelise ach Amaer1ka 1 selben Jahr verftasste, beschreibt
detaulhert, Was Botengangen verstand:

Bothschafften s1ind solche (‚ommıissionen, da 11141  . den einen und den andern
nach der nächstenaDorff£, Land, Gregend, uch wohl 1n die Ferne, uch wohl
über die See, 1n die andern Welt- Theile, 1n die Inseln, u.s.£. abschicket, LTW4S VOT

den Heyland bestellen, CS SCYV viel Oder wen1g, uch weilen wohl LTW4S VOT

den Heyland probiren, abzuwarten, sich darzustellen, OD 11141  . nöthig und SC
bräuchlich SCYIL möchte:; das 111n 11141  . 5(} lange Bothschafften, als CS 1NnNe blosse
Bestellung eintzelner Personen 1St. Sind Ihrer mehr und lassen sich nieder, 5(}

11 111A115 (Colontien: S11  S denn eingerichtete und 1n das gä.l’ltZ€ Apostolische
ach gebrachte Versammlungen, 5(} höret die Boten-Idee wieder auf, und CS sind
(Gsemelinen. IDISE 1n dAlese (Gsememnen angestellte Besuch wirdc 1NnNEe Visitation SC
nennet.*

Schon Wollstadt hat daraut hingewlesen, Cdas CS dA1esem Zeitpunkt och
keine Trennung VO  5 Diasporaarbeit 1n Kuropa un: Heidenmission gg_b 10 In
/Z1inzendorts KEventualtestament taucht aber schon eine Untertellung, 1n Kın-
zelpersonen, Colontien un: (‚eMmelnen auf,  $ welche CAi1e spatere Eintellung 1n
Hausgemeinschaften, Gesellschatten un So7z1etäten vorwegnimmt.

Wenn Al sich dem geschichtlichen Hintergrund des nstruktonsschreli-
ens zuwendet, annn sind darın och Spuren des kollektiven I raumas der
Sichtungszeit spuren. ahrend CAi1e ersten Jahre ach 1750 och VO  5 der
Flut VO  5 Schmäh- un: Rechtfertigungsschriften un: des gedruckten Diskur-
SCS bestimmt waren,*' War dAl1ese Welle Anfang der 1760er Jahre bere1lts abge-
ehbt un: CAi1e Brüdergeme1ine War bestrebt, wlieder aut einer breiteren Basıs
Ful3 fassen. [Damiıt erhilelt CAi1e I )iaspora e1n orößeres Gewlcht als 1n den
Jahren bIis 1750 un: bewImrkte eine Öffnung der emelne ach außen. Berelts
Lieter Gembick1 hat daraut hingewlesen, 4sSs CS dA1e Diasporaarbeit WAarT, dA1e
dA1e Brüdergemeline AauUSs „„dem (shetto der CL  ‚Sichtungszelit hinaustuhrte.12

Untätsarchiv (1m Folgenden abgekürzt: UA), R.6.A.a.24
Buüdingische Sammlungen, s 069:; Siehe uch ( Jtto Uttendörfer, IDIE wichtigsten
Misstionsinstruktionen /inzendorts, 1n: Herrnhut 1915, s {{
/1t nach Wollstadt, [enen (w1 Anm O), s 512; Siehe uch Dietrich Meyer, Nıkolaus
Ludwıg raf VO /inzendotf, Hr der Meister, Wr dıe Brüder. (s1elen Z000, s 1
Wollstadt, [enen (wIi Anm O), s 412

11 Kıne Übersicht dieser Schriften befindet sıch in Dietrich Meyer, Bıbliographisches and-
buch ZUr /inzendorf-Forschung, Dusseldorf 1987/, s 444490
[ Dieter Gembickt, Oommuntkation in der Brüdergemeilne: Überlegungen ZUr Raolle der ( 3Je-
meinnachrichten, 1n: Unıtas Hratfum 63/64 s 24.5—3006, hler s ET
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seine Reise im September dieses Jahres vorbereiten sollte.7 Später wurden die
Instruktionen allgemeiner. So fasste Zinzendorf 1738 in seiner „Instruction
an alle Heyden-Boten“ seine Handlungsempfehlungen für die Missionspo-
sten in 46 Punkten zusammen.8 In seinem Eventualtestament, das Zinzen-
dorf vor seiner Abreise nach Amerika im selben Jahr verfasste, beschreibt er
detailliert, was er unter Botengängen verstand:

Bothschafften sind solche Commissionen, da man den einen und den andern
nach der nächsten Stadt, Dorff, Land, Gegend, auch wohl in die Ferne, auch wohl
über die See, in die andern Welt-Theile, in die Inseln, u.s.f. abschicket, etwas vor
den Heyland zu bestellen, es sey viel oder wenig, auch zu weilen wohl etwas vor
den Heyland zu probiren, abzuwarten, sich darzustellen, ob man nöthig und ge-
bräuchlich seyn möchte; das nennt man so lange Bothschafften, als es eine blosse
Bestellung eintzelner Personen ist. Sind ihrer mehr und lassen sich nieder, so
nennt mans Colonien: sinds denn eingerichtete und in das gantze Apostolische
Fach gebrachte Versammlungen, so höret die Boten-Idée wieder auf, und es sind
Gemeinen. Der in diese Gemeinen angestellte Besuch wird eine Visitation ge-
nennet.9

Schon Wollstadt hat darauf hingewiesen, das es zu diesem Zeitpunkt noch
keine Trennung von Diasporaarbeit in Europa und Heidenmission gab.10 In
Zinzendorfs Eventualtestament taucht aber schon eine Unterteilung in Ein-
zelpersonen, Colonien und Gemeinen auf, welche die spätere Einteilung in
Hausgemeinschaften, Gesellschaften und Sozietäten vorwegnimmt.

Wenn man sich dem geschichtlichen Hintergrund des Instruktionsschrei-
bens zuwendet, dann sind darin noch Spuren des kollektiven Traumas der
Sichtungszeit zu spüren. Während die ersten Jahre nach 1750 noch von der
Flut von Schmäh- und Rechtfertigungsschriften und des gedruckten Diskur-
ses bestimmt waren,11 war diese Welle Anfang der 1760er Jahre bereits abge-
ebbt und die Brüdergemeine war bestrebt, wieder auf einer breiteren Basis
Fuß zu fassen. Damit erhielt die Diaspora ein größeres Gewicht als in den
Jahren bis 1750 und bewirkte eine Öffnung der Gemeine nach außen. Bereits
Dieter Gembicki hat darauf hingewiesen, dass es die Diasporaarbeit war, die
die Brüdergemeine aus „dem Ghetto der ‚Sichtungszeit‘“ hinausführte.12

7 Unitätsarchiv (im Folgenden abgekürzt: UA), R.6.A.a.24.
8 Büdingische Sammlungen, Bd. 1, S. 669; Siehe auch Otto Uttendörfer, Die wichtigsten

Missionsinstruktionen Zinzendorfs, in: Herrnhut 1913, S. 19 ff.
9 Zit. nach Wollstadt, Dienen (wie Anm. 6), S. 312; Siehe auch Dietrich Meyer, Nikolaus

Ludwig Graf von Zinzendorf, Er der Meister, wir die Brüder. Gießen 2000, S. 71 f.
10 Wollstadt, Dienen (wie Anm. 6), S. 312.
11 Eine Übersicht dieser Schriften befindet sich in Dietrich Meyer, Bibliographisches Hand-

buch zur Zinzendorf-Forschung, Düsseldorf 1987, S. 444–499.
12 Dieter Gembicki, Kommunikation in der Brüdergemeine: Überlegungen zur Rolle der Ge-

meinnachrichten, in: Unitas Fratrum 63/64 (2010), S. 245–306, hier: S. 277.
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Auft der Mariıenborner 5Synode 1764 wurcle eine Gesamtuübersicht der | a-
sporaarbeit 1n den Kuropäaischen Ländern f11r CAi1e Gemelmnottentlichkeit VCO1-

fasst_.15 LDiese 1st eindrucksvaoll. S1e erstreckte sich VO  5 Bergen 1n Norwegen
bIis ach Oberschlesien, VO  5 Estland bis ach Bordeaux. DIe /Sahl ihrer
Mitglieder reichte VO  5 kleinen Hauskretisen bIis hın Personen allein
1n Livland, dA1e dortigen tTe1- bis viertausend Kınder nıcht eingeschlossen.
Irotz der europawelten Ausdehnung hatte dAl1ese Arbelt keinen eigenen VCI1I-

waltenden Apparat, s1ieht Al VO  5 den 1n Herrnhut Jutherischer T’ropus) un:
Neuwled (reformilerter T'ropus) statttindenden kKonterenzen aAb

DIe Brüdergemeine betand sich 1n einem Dilemma: Durch dA1e L)iaspora-
arbelt wuchs CAi1e Attraktıyität der Urtsgemeinen rasch, 4SsSSs S1E A4aZu SC
ZWUDNSCH WAarT, eine (srenze den (‚„emelnen der L )iaspora zıiehen, cla e1in
ungehemmter Zuzug CAi1e Urtsgemeinen 1n ihrer ubstanz bedroht hätte, eine
Entwicklung, CAi1e dadurch unterstutzt wurde, 4sSs der Brüdergemeine immer
wlieder durch lokale Herrschaften angetrage n wurde, weltere Herrnhuter Sl1ec-
lungen errichten. Andererselts wuchs m1t einer solchen Abgrenzung aller
Tropenlehre Z Irotz dA1e („efahr, 4sSs sich 1n der Brüdergemeine e1in
/weiklassensystem entwıickeln könnte. [ Dies WAarT e1in bestimmendes Thema
der Marıenborner 5Synode 1764

Es wurde continulret, über den (.haracter USTETr zemelne hineinwärts reden;
Und e1n Bruder fragte, OD das hesonders DeYSAMMEN WOHHEN nicht mM1t dazu gehötre,
und nach der Idee, ;„„WO ZWCYV Oder drey 1n mMeiInemM Namen beysammen S1ind, da
b1In ich mitten un iIhnen“ sich die (Gsemelinen adurch VOI11 der Diaspora Aistin-
oulren”r
Darauf wurde geantwortet: DDas besonders beysammen Wohnen 1st e1n (.haracter
unıversalıs einer zeme1ne. W/ir haben uch witcklich („emelnen, detren Glieder
nicht beysammen wohnen: Sondern die Orts-Geme1in-Sache 1st e1n Particulare
und e1in Phaenomenon, das der Heiland seiInem Volcke 1n der jeztigen (snaden
Oeconomite geschenckt hat.
IDIIG W’orte des Heillands: W ( ZWCYV Oder drey 1n mMeiInem Namen versamlet sind
CLC., paliten sich uch auf e1in jedes Häuflein 1n der Diaspora, das der heilige (Je1ist
durchs Evangelium berufen, und iNmMeEnN verbunden hat.  ' un denen der heil-
SC (Je1ist regiret, ihnen selber ihre Arbetiter Otrdnet und S16 nach Seel] und Hultte
ZUr Freude des Heiland 7ubertreltet. WO A1eses 1n der Diaspora 1m techten Grange
1St, da 1st uch 1NnNe („emenne, und die Ermnennung einer zemelIne wollen Wr einem
soölchen Häuflein nicht 11UTr nicht Aisputiren, sondern U1 VOI11 Herzen druüuber
freuen. Man kannn ZU) Exempel e1in 1armum aUuUSs der Diaspora 1n Liefland nicht
Öohne die „artlichste Bewegung und TIhränen lesen. In dem Lande 1st nicht 11UTr

1NnNEe Erweckung, sOoNndern der heilige (Je1ist SCZT un den dortigen Häuflein Ar-
beiter aUuUSs ihnen selbst, erfüllt S16 mM1t (snade und (saben, fuüuhrt S16 auf den trtechten
FPunct der TLehre und rın S16 1n der (.hor-Sache dahın, daß S16 lauter datınn

Solche Übersichten hatte CN betrelits Lebzeiten Zinzendortfs gegeben, ;' 1 /42
hlefzu Bauer, Diasporawerk (wIi Anm 2) s 167
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Auf der Marienborner Synode 1764 wurde eine Gesamtübersicht der Dia-
sporaarbeit in den Europäischen Ländern für die Gemeinöffentlichkeit ver-
fasst.13 Diese ist eindrucksvoll. Sie erstreckte sich von Bergen in Norwegen
bis nach Oberschlesien, von Estland bis nach Bordeaux. Die Zahl ihrer
Mitglieder reichte von kleinen Hauskreisen bis hin zu 14.000 Personen allein
in Livland, die dortigen drei- bis viertausend Kinder nicht eingeschlossen.
Trotz der europaweiten Ausdehnung hatte diese Arbeit keinen eigenen ver-
waltenden Apparat, sieht man von den in Herrnhut (lutherischer Tropus) und
Neuwied (reformierter Tropus) stattfindenden Konferenzen ab.

Die Brüdergemeine befand sich in einem Dilemma: Durch die Diaspora-
arbeit wuchs die Attraktivität der Ortsgemeinen so rasch, dass sie dazu ge-
zwungen war, eine Grenze zu den Gemeinen der Diaspora zu ziehen, da ein
ungehemmter Zuzug die Ortsgemeinen in ihrer Substanz bedroht hätte, eine
Entwicklung, die dadurch unterstützt wurde, dass der Brüdergemeine immer
wieder durch lokale Herrschaften angetragen wurde, weitere Herrnhuter Sied-
lungen zu errichten. Andererseits wuchs mit einer solchen Abgrenzung – aller
Tropenlehre zum Trotz – die Gefahr, dass sich in der Brüdergemeine ein
Zweiklassensystem entwickeln könnte. Dies war ein bestimmendes Thema
der Marienborner Synode 1764:

Es wurde continuiret, über den Character unsrer Gemeine hineinwärts zu reden;
Und ein Bruder fragte, ob das besonders beysammen wohnen nicht mit dazu gehöre,
und nach der Idee, „wo zwey oder drey in meinem Namen beysammen sind, da
bin ich mitten unter ihnen“ sich die Gemeinen dadurch von der Diaspora distin-
guiren?
Darauf wurde geantwortet: Das besonders beysammen Wohnen ist ein Character
universalis einer Gemeine. Wir haben auch wircklich Gemeinen, deren Glieder
nicht beysammen wohnen: Sondern die Orts-Gemein-Sache ist ein Particulare
und ein Phaenomenon, das der Heiland seinem Volcke in der jeztigen Gnaden
Oeconomie geschenckt hat.
Die Worte des Heilands: wo zwey oder drey in meinem Namen versamlet sind
etc., paßten sich auch auf ein jedes Häuflein in der Diaspora, das der heilige Geist
durchs Evangelium berufen, und zusammen verbunden hat, unter denen der heil-
ge Geist regiret, ihnen selber ihre Arbeiter ordnet und sie nach Seel und Hütte
zur Freude des Heiland zubereitet. Wo dieses in der Diaspora im rechten Gange
ist, da ist auch eine Gemeine, und die Ernennung einer Gemeine wollen wir einem
solchen Häuflein nicht nur nicht disputiren, sondern uns von Herzen drüber
freuen. Man kann zum Exempel ein Diarium aus der Diaspora in Liefland nicht
ohne die zärtlichste Bewegung und Thränen lesen. In dem Lande ist nicht nur
eine Erweckung, sondern der heilige Geist sezt unter den dortigen Häuflein Ar-
beiter aus ihnen selbst, erfüllt sie mit Gnade und Gaben, führt sie auf den rechten
Punct der Lehre und bringt sie in der Chor-Sache dahin, daß sie lauter darinn

13 Solche Übersichten hatte es bereits zu Lebzeiten Zinzendorfs gegeben, so z. B. 1742,
hierzu s. Bauer, Diasporawerk (wie Anm. 2), S. 167.
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denken. Wenn 11U'  = JEMAaN  n fragt, OD 1n der Liefländischen Diaspora (Gemelinen
S1Ind, 5(} kann 11141  . nicht anders als mMIt Jal Antworten. Keine Orts-Geme1mnen s1ind
S16 ber nıcht.

Kın Bruder machte die Anmerkung, daß WIr 1n gewissen Ländern viele t- und
Land-Gemeinen haben, die viel mehr Geme1n-Rechte genießen, als die Diaspora;
und dennoch, WCI11I1L 11141  . die Idee, die 11141  . VOI11 einer Bruüuder-Gememne habe, auf
dergleichen (Gsemelinen appliciren wolle, 5(} palit S16 nicht. Bey einer zemelIne mulß
doch allemal die Idee beybehalten werden, daß e1n jeder, der e1n Gllied detrselben
SCYI wole, der Welt absagen und sich dem Heiland SA ingeben MUSSE IDIG
Geme1in-Gnade SCYV manchen Urten, 5(} WEITt extendiret worden, WT1 e1n
solches Häuflein erweckter Seelen CS verlangt habe, Wr ihnen 5(} SdSCLIL, die
zemelIne 11s Haus geEDIAC und S16 geblieben Sind, W ( S16 Wenn 1114  .

soölchen (Irten nach dem, W AS gemeinmali1g he1bt, sehe, 5(} entstehe das
Bedenken, OD uch die | eute ZUr Gemein-Sache beruten s1ind und den ınn
haben, Le1ib, See] und Glieder willie her leyhen, Jesum erfreuen. Dergleichen
(emein-Glhlieder, die 1n Dorter und tadten wohnen, wuürden 1n manchen Dingen
dAl1eser Welt hinein Wenn 11141  . S16 einzeln sehe, 5(} kann 11141  . ihnen nicht
(snade absprechen; ber die Frage SCV, Ob S16 dem Grang USTETr zemelne
beruten Shalakı Vielleicht könne U1 der Heiland e1n Mittel finden lassen, solchen
Leuten real Aienen, ohne 1NEe zemenne AaUS ihnen ftormiren.
Hierauf wurde geantwortet:
Wenn 11141  . 1Ur Orts-Geme1inen anlegen und e übrigen (Gsememnen DIOos als |DJER
SPOTA und nicht als freye (Gsemelinen ansehen wollte, 5(} könnte das die Incon-
venlenz!* nach sich ziehen, allerley L eute sich U1 1n den zemenIn-Orten auf-
arıngen möchten: Wr könten uch adurch der Ausführung des Testaments
des Heilands Joh. gehindert werden.
Überhaupt ber werden Wr CS schwerlich dahın bringen, en (Irten auf einert-
ley Weise 1n Ansehung USTEeTr Gemein-Sache handeln können:; sondern Wr
mussen ULIL:  a Weißheit VOITN Heiland ausbitten, einem jeden ( )rte nach seiInem
ınn handeln.
In Pennsylvanıen ZU Exempel sind e Religionen‘? 1n einem erbatrmlichen fu-
stand: WCI11I1L 11141  . den dortigen Leuten Sa bleibt 1n Religion, aßit uUurc far-
TCT uch das eNnama. administriren, Uur«c Kinder taufen, und uUurc Trauungen
vertichten! SO Sfl.gt AVAT der Pfarrer: Jal ber die } eute mussen 1hm ErSsSt VELSPIC-
chen, S16 weder VOI1l sich noch ihre Kinder und Hausleute die geringste ( .Oon-
nexion mMIt den Brüdern haben wolen; Ja S16 mussen ErSsSt Öftentlich 1n der Kıirche
bekennen, daß CS ihnen e1d 1St, daßß S16 U1 angehangen und UuNsSTE angeschuldig-
ten Irtrthüumer absagen. Auftf A1ese Art haben S16 1n Pennsylvanien vele VOI11 iIhren
besten Leuten VOI11 sich getrieben. In Kuropa sind uch auf ben die Weise vele
| eute ZUr zemelIne gekommen, 5(} wohl TLehrer als andere, denen Wr U1 1n

Ungelegenheit.
Der Begriff ‚Relig10on’ entspricht hler un 1m welterten Text dem heutigen der Denom1-
nation bzw. Kontession.
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denken. Wenn nun jemand fragt, ob in der Liefländischen Diaspora Gemeinen
sind, so kann man nicht anders als mit Ja! Antworten. Keine Orts-Gemeinen sind
sie aber nicht.

Ein Bruder machte die Anmerkung, daß wir in gewissen Ländern viele Stadt- und
Land-Gemeinen haben, die viel mehr Gemein-Rechte genießen, als die Diaspora;
und dennoch, wenn man die Idee, die man von einer Brüder-Gemeine habe, auf
dergleichen Gemeinen appliciren wolle, so paßt sie nicht. Bey einer Gemeine muß
doch allemal die Idee beybehalten werden, daß ein jeder, der ein Glied derselben
seyn wolle, der Welt absagen und sich dem Heiland ganz hingeben müsse. Die
Gemein-Gnade sey an manchen Orten, so weit extendiret worden, daß wenn ein
solches Häuflein erweckter Seelen es verlangt habe, wir ihnen so zu sagen, die
Gemeine ins Haus gebracht und sie geblieben sind, wo sie waren. Wenn man an
solchen Orten nach dem, was gemeinmäßig heißt, sehe, so entstehe das
Bedenken, ob auch die Leute zur Gemein-Sache berufen sind und den Sinn
haben, Leib, Seel und Glieder willig her zu leyhen, Jesum zu erfreuen. Dergleichen
Gemein-Glieder, die in Dörfer und Städten wohnen, würden in manchen Dingen
dieser Welt hinein gezogen. Wenn man sie einzeln sehe, so kann man ihnen nicht
Gnade absprechen; aber die Frage sey, ob sie zu dem Gang unsrer Gemeine
berufen sind? Vielleicht könne uns der Heiland ein Mittel finden lassen, solchen
Leuten real zu dienen, ohne eine Gemeine aus ihnen zu formiren.
Hierauf wurde geantwortet:
Wenn man nur Orts-Gemeinen anlegen und die übrigen Gemeinen blos als Dia-
spora und nicht als freye Gemeinen ansehen wollte, so könnte das die Incon-
venienz14 nach sich ziehen, daß allerley Leute sich uns in den Gemein-Orten auf-
dringen möchten; wir könten auch dadurch an der Ausführung des Testaments
des Heilands Joh. 17 gehindert werden.
Überhaupt aber werden wir es schwerlich dahin bringen, an allen Orten auf einer-
ley Weise in Ansehung unsrer Gemein-Sache handeln zu können; sondern wir
müssen uns Weißheit vom Heiland ausbitten, an einem jeden Orte nach seinem
Sinn zu handeln.
In Pennsylvanien zum Exempel sind die Religionen15 in einem erbärmlichen Zu-
stand; wenn man den dortigen Leuten sagt: bleibt in eurer Religion, laßt eure Pfar-
rer euch das Abendmahl administriren, eure Kinder taufen, und eure Trauungen
verrichten! So sagt zwar der Pfarrer: Ja! aber die Leute müssen ihm erst verspre-
chen, daß sie weder von sich noch ihre Kinder und Hausleute die geringste Con-
nexion mit den Brüdern haben wollen; ja sie müssen erst öffentlich in der Kirche
bekennen, daß es ihnen leid ist, daß sie uns angehangen und unsre angeschuldig-
ten Irrthümer absagen. Auf diese Art haben sie in Pennsylvanien viele von ihren
besten Leuten von sich getrieben. In Europa sind auch auf eben die Weise viele
Leute zur Gemeine gekommen, so wohl Lehrer als andere, denen wir uns in

14 Ungelegenheit.
15 Der Begriff ‚Religion‘ entspricht hier und im weiteren Text dem heutigen der Denomi-

nation bzw. Konfession.
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soölchen Umständen nicht haben entziehen können. SO 1sSts ZU) Exempel mMIt den
Leuten 1n Zelle, VOI11 denen Wr wol wulßbten, dal) S16 sich nicht alle 1n die (seme1n-
( Irte schickten, Wr konten S16 ber doch nicht wegwelsen. ber W ( CS SCYI kann,
da 1st CS allerdings besser, daß 111A115 auf 1NnNEe Diaspora antragt, und das thun Wr
uch” Barby und Herrnhuth herum, und 1n Schlesien.!®

Als Kategorie eigener Art wurden dA1e sogenannten ‚Freien (semelnen‘ m11
eigener Abendmahlsgemeinschaft angesehen, CAi1e VO  5 1764 1n Staclt- unı
Landgemeinden um benannt wurden:17

Freye (Gemenen haben WIr bisher SENANNLT, die nicht allein VOT sich wohnen, die
ihre innere (semelnn- und Kirchenverfassung AVAT leben, 1n der (Uvil- Verfassung
ber den übrigen Einwohnern des ()rtes Oder Landes gleich sind
\Was Dey einem (Geme1in-Orte Rege] 1st, palit nicht alles auf die außer demselben
wohnende eschwister  V und ihre Umstäinde. Es 1St daher schr nöthig, dal) e1in Ar-
beiter den techten Begriff davon habe, W ( und 1n welcher Maaße e1in Unterschled

findet.
In der Herz-Sache 1m Umgang mMIt dem Heiland und 1n Bewahrung e1D und
Seele für ihn mulß kein Unterschled SCYTL; UDas kan 11141  . VOI11 einem Abendmahls
Bruder und Schwester 1n tadten und Dörtern 5(} gut fordern, als VOI11 denen, 5(}

1n zemelin-Orten wohnen. W/aS ber die außern Umstände und Oranungen De-
tr1fft 5(} 1st das Dey den erstern nicht mmer möglich.
IDIG freven (GemeInen enteßen gleiche Pflege und Bedienung VOI1l der Bruüuder-Kır-
che mM1t W/ort und Sacrament; Irey he1ilien S1e, we1il S16 un keiner andern Religion
stehen, sondern sich der Freyheit der Bruder-Kiırche bedienen. We1ll ber Dey dem
Namen: treye („emennen, e1in Mißverstand votrtgekommen, 5(} wurtde resolvirt, e
freyen (Gemeinen 1n /ukunft t- und Land-Gemeinen CILLLEIL KEine Haus-
zemelIne mulß 1nNe kleine Orts-Gememne und VOI11 der engsten Regel] SCYTL,
Dergleichen (Gsemelinen können un keinen andern Namen gepals werden.!®

Ebentalls (Gregenstand der (reneralsynode 1764 War der Stand der Kommu-
nıkatlon, be1 der CAi1e Gemein-Nachrichten als zentrales ran derselben CAi1e
Larlien ablösten. DIe Berliner un: Berthelsdorter Reden, gefolgt VO  5 den
aktuellen Gemelin-Nachrichten un: den Berichten VO  5 den MIiss1ons- un:
Heidenposten ollten och f11r Jahrzehnte ZUT Regelausstattung der L)1aspo-
raarbelter gehören:

IDIIG Schriften SIN schon auf dem Hirschberger SyNodo VOIIT Heiland als en Mit-
te] ZUr Ausbreitung des Evangeln angewlesen worden, und W AS durch des seeligen

16 Synodalprotokoll 1 704, s 450)—3557/ R.2.5.44.1.C).
der Synode 1825 werden dıe Stadt- un Landgemeinen nıcht mehr gesondert neben der

Dıiaspora behandelt.
Synodalverlass 1 704, XVIL, (snadauer Archty (Im Folgenden abgekürzt: GA), PAR
1A11
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solchen Umständen nicht haben entziehen können. So ists zum Exempel mit den
Leuten in Zelle, von denen wir wol wußten, daß sie sich nicht alle in die Gemein-
Orte schickten, wir konten sie aber doch nicht wegweisen. Aber wo es seyn kann,
da ist es allerdings besser, daß mans auf eine Diaspora anträgt, und das thun wir
auch z.E. um Barby und Herrnhuth herum, und in Schlesien.16

Als Kategorie eigener Art wurden die sogenannten ‚Freien Gemeinen‘ mit
eigener Abendmahlsgemeinschaft angesehen, die von 1764 an in Stadt- und
Landgemeinden umbenannt wurden:17

Freye Gemeinen haben wir bisher genannt, die nicht allein vor sich wohnen, die
ihre innere Gemein- und Kirchenverfassung zwar leben, in der Civil-Verfassung
aber den übrigen Einwohnern des Ortes oder Landes gleich sind.
Was bey einem Gemein-Orte Regel ist, paßt nicht alles auf die außer demselben
wohnende Geschwister und ihre Umstände. Es ist daher sehr nöthig, daß ein Ar-
beiter den rechten Begriff davon habe, wo und in welcher Maaße ein Unterschied
statt findet.
In der Herz-Sache im Umgang mit dem Heiland und in Bewahrung Leib und
Seele für ihn muß kein Unterschied seyn: Das kan man von einem Abendmahls
Bruder und Schwester in Städten und Dörfern so gut fordern, als von denen, so
in Gemein-Orten wohnen. Was aber die äußern Umstände und Ordnungen be-
trifft, so ist das bey den erstern nicht immer möglich.
Die freyen Gemeinen genießen gleiche Pflege und Bedienung von der Brüder-Kir-
che mit Wort und Sacrament; frey heißen sie, weil sie unter keiner andern Religion
stehen, sondern sich der Freyheit der Brüder-Kirche bedienen. Weil aber bey dem
Namen: freye Gemeinen, ein Mißverstand vorgekommen, so wurde resolvirt, die
freyen Gemeinen in Zukunft Stadt- und Land-Gemeinen zu nennen. Eine Haus-
Gemeine muß eine kleine Orts-Gemeine und von der engsten Regel seyn.
Dergleichen Gemeinen können unter keinen andern Namen gepaßt werden.18

Ebenfalls Gegenstand der Generalsynode 1764 war der Stand der Kommu-
nikation, bei der die Gemein-Nachrichten als zentrales Organ derselben die
Diarien ablösten. Die Berliner und Berthelsdorfer Reden, gefolgt von den
aktuellen Gemein-Nachrichten und den Berichten von den Missions- und
Heidenposten sollten noch für Jahrzehnte zur Regelausstattung der Diaspo-
raarbeiter gehören:

Die Schriften sind schon auf dem Hirschberger Synodo vom Heiland als ein Mit-
tel zur Ausbreitung des Evangelii angewiesen worden, und was durch des seeligen

16 Synodalprotokoll 1764, S. 330–337 (UA, R.2.B.44.1.c).
17 Ab der Synode 1825 werden die Stadt- und Landgemeinen nicht mehr gesondert neben der

Diaspora behandelt.
18 Synodalverlass 1764, XVI, Gnadauer Archiv (im Folgenden abgekürzt: GA), A.P.A.R.

1.A.1.a.
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Jüngers Reden, sonderlich die Berlinschen und Berthelsdorifschen geschehen und
täglich geschieht, davon teden die Exempel.
Vielleicht aßt der Heiland 1nNe e1It kommen, da WIr 1n dem The1ll uch actıver
SCYI und z 5(} 1nNe Monaths-Schrift, W1E die Barbyschen Sammlungen werden
solten, editen können, N  jetzt wurde CS 11Ur vielleicht die ( ontrovers wieder FCODC
machen, und WIr können CS uch abwarten, we1l doch die Auszüge AaUS des seel]1-
SCH Ordinar1 Reden dem Publico geliefert werden. ”

Vieles VO  5 dem Was aut der Mar1ıenborner 5Synode ZUT Diskussion stand, wIirdc
1er wledergegeben, we1l CS Kiıngang 1n dA1e Instruktionen fand, wahrscheinlich
haben CAi1e Autoren auch Protokall un: Verlass der 5Synode be1 der Abfassung
derselben herangezogen. Auffallie 1st dA1e oroße Vorsicht, CAi1e alle Publikat1-
(TE betrat. Mıt Schritten hatte Al bere1lts ausgleblg schlechte Erfahrungen
gemacht, un: dlese dorge druckt sich 1n kleinen Bemerkungen AaUuUSs („„würde CS

117 dA1e „ONtrovers wlieder CDC machen‘‘).
/ ur Entstehungsgeschichte des Schreibens

Berelts 1717 ach /Z1inzendorts Tod, namlıch 1n der Sitzung der Raths-Konte-
renz20 185 Jun1 1760 wurcle amıt begonnen, der Diasporaarbeit eine LCUC

Struktur geben, / ur Koordinierung, sollte ein Coleg1um eingerichtet werden:

Eines der Anlıegen uns  15 seligen (Orainarı1 WAar, e1n Colegium ZU) Behuftf der
Diaspora der aNzZECN Evangelisch-Lutherischen Kıirche errichten. I )azu 1st
Herrnhuth besten situlmrt. Dieses Collegium Olte e (‚orrespondenz mM1t en
sich U1 haltenden Predigern besorgen und mMIt en Diaspora Arbeitern AD11-

nectiten. Damit nicht e1n jeder sich einen eigenen Jan formire, sOoNndern alles, W AS

ZU Tropo“ gehört, nach einer Regel einhergehe.““
LDIiese kKonterenzen tanden annn auch un: wurden DOSIUV bewertet:

IDIIG Besorgung der Diaspora 1st bald nach des seligen Papa Heimgang einer (.on-
feren” übergeben worden, wotrnnen die einlaufende Berichte gelesen und, W AS

erfreuliches Oder bedenkliches vorkommt, angemerkt wirc DDaraus wirdc die

Synodalprotokoll 1 704, s n R.2.B.44.1.C).
M) Etste Bezeichnung der Untätsdirektion nach Zinzendorfs Tod DIiese hlel danach V

21.1.1762 bıiıs ZUr Generalsynode 1764 ‚Hnge Kontftetrenz“. Siehe aul Peucker, Herrnhuter
Wörterbuch, Herrnhut 2000

21 Fu Zinzendorfs T’ropenidee Martftın Jung, Zinzendorfs T’ropenidee ein Modell für
das Miıteinander der Konfessionen heuter In: Unıtas Hratfum Ö7/68, 2012, s 115—155
U  ‚y R.6.A.b.44, s
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Jüngers Reden, sonderlich die Berlinschen und Berthelsdorfschen geschehen und
täglich geschieht, davon reden die Exempel.
Vielleicht läßt der Heiland eine Zeit kommen, da wir in dem Theil auch activer
seyn und etwa so eine Monaths-Schrift, wie die Barbyschen Sammlungen werden
solten, ediren können, jetzt würde es nur vielleicht die Controvers wieder rege
machen, und wir können es auch abwarten, weil doch die Auszüge aus des seeli-
gen Ordinarii Reden dem Publico geliefert werden.19

Vieles von dem, was auf der Marienborner Synode zur Diskussion stand, wird
hier wiedergegeben, weil es Eingang in die Instruktionen fand, wahrscheinlich
haben die Autoren auch Protokoll und Verlass der Synode bei der Abfassung
derselben herangezogen. Auffällig ist die große Vorsicht, die alle Publikati-
onen betraf. Mit Schriften hatte man bereits ausgiebig schlechte Erfahrungen
gemacht, und diese Sorge drückt sich in kleinen Bemerkungen aus („würde es
nur die Controvers wieder rege machen“).

Zur Entstehungsgeschichte des Schreibens

Bereits kurz nach Zinzendorfs Tod, nämlich in der Sitzung der Raths-Konfe-
renz20 am 18. Juni 1760 wurde damit begonnen, der Diasporaarbeit eine neue
Struktur zu geben. Zur Koordinierung sollte ein Collegium eingerichtet werden:

Eines der Anliegen unsers seligen Ordinarii war, ein Collegium zum Behuff der
Diaspora der ganzen Evangelisch-Lutherischen Kirche zu errichten. Dazu ist
Herrnhuth am besten situirt. Dieses Collegium solte die Correspondenz mit allen
sich zu uns haltenden Predigern besorgen und mit allen Diaspora Arbeitern con-
nectiren. Damit nicht ein jeder sich einen eigenen Plan formire, sondern alles, was
zum Tropo21 gehört, nach einer Regel einhergehe.22

Diese Konferenzen fanden dann auch statt und wurden positiv bewertet:

Die Besorgung der Diaspora ist bald nach des seligen Papa Heimgang einer Con-
ferenz übergeben worden, worinnen die einlaufende Berichte gelesen und, was
erfreuliches oder bedenkliches vorkommt, angemerkt wird. Daraus wird an die

19 Synodalprotokoll 1764, S. 1718–1719 (UA, R.2.B.44.1.c).
20 Erste Bezeichnung der Unitätsdirektion nach Zinzendorfs Tod. Diese hieß danach vom

21.1.1762 bis zur Generalsynode 1764 ‚Enge Konferenz‘. Siehe Paul Peucker, Herrnhuter
Wörterbuch, Herrnhut 2000.

21 Zu Zinzendorfs Tropenidee s. Martin H. Jung, Zinzendorfs Tropenidee – ein Modell für
das Miteinander der Konfessionen heute? In: Unitas Fratrum 67/68, 2012, S. 113–133.

22 UA, R.6.A.b.44, S. 34
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CHSC ( ontferen?z referitt und, WT1 Posten besetzen Oder SONST 1NnNEe Resolution
fassen nöthig 1St, 1n der e7tern tesolyviret.“

Kın entsprechendes Collestum f11r CAi1e retormlerte Kırche wurcle CEITST ach der
Synode VO  5 1764 ım Jahr 1765 eingerichtet.“* Vom Februar 1765 tanden
dA1e kKonterenzen 11r belce T'ropı gemeiInsam statt.%> /Zuvor hatten dA1e Te1l-
nehmer der Konterenz des lutherischen T'rop1 eine regelmäßie wliederkeh-
rencde Veranstaltung 117 14-tag19en Wechsel vorgeschlagen:

IDIIG ZUr Admintistration des tropi 1 utheranı bestellten Brüder geDen dem Direc-
tOr1s überlegen, OD nicht gut und rathsam ware, 1NnNEe Diaspora-Conferenz des
trop1 1 utheranı (wie dergleichen uch VOT dem SynNodo gewesen) einzurichten, 1n
welcher AaUS denen aUuUSs der Diaspora einlautenden Briefen und Berichten refetitret,
5(} wohl besonders angenehme und erfreuliche als bedenckliche und schwere Um-
stande angemercket, datuüuber Adiscoutirfet26 und die nöthigen Erinnerungen SC
macht wuürden, 5(} daß zugleich die anwesende eschwister  V ZU) The1il davon PIO-
Htiren könnten.<'

[Damiıt War zunachst eine acdministrative truktur 1Ns Leben gerufen worden,
dA1e dem NSCN Rat nıcht [1UT7 beratend assıstieren, sondern auch dA1e Urga-
nlısatlon der Kommunıikation zwischen Herrnhut un: der L )iaspora autbauen
sollte /u Geschichte un: Struktur d1eser Kommunikation, insbesondere ZUT

Bedeutung der Gemein-Nachrichten 1n dA1esem Zusammenhang SE1 hler aut
dA1e umtassenden Forschungen VO  5 G(embickt, Mettele verwlesen.<5

Parallel ZUT Diskussion der truktur der Verwaltung der Diasporaarbeit
entwickelte sich eine weltere, CAi1e CAi1e Einheitlichkeit der /1ele derselben betrat
un: 1n CAi1e Erkenntnis der Notwendigkeıt einer Handlungsanweisung 11r |DJILE
sporaarbeiter mundete.

DIe Lage 1n der IL )iaspora unubersichtlich Kın schrittlicher UÜberblick
WAarT aut der Mar1ıenborner 5Synode 1764 zusammengestellt worden, VO  5 einer
Einhetitlichkeit konnte jedoch keine ede se1n. Schon 17635 halt Cdas Protokall
der Gemelinhelter-Konterenz test

27 Kufzer Kxtract ZALLS dem Protocall der Kngen Conterenz ber das Interims Arrangement
der (r eme1n.Direction his auf einen Genetral-Synodum VO MaJo bıiıs Septbr. 1702, s
n R.6.A.b.47d).
U  ‚y R.5.B.4.e.2, s 129

25 U  ‚y R.5.B.4.e.2, s 164
20 geredet.
A ebı
28 Gembickt, ommuntkation (w1 Anm 12), s 24.5—306; (1sela Mettele, Kıne „Imagined

LL ommunity”” jenselts der Natlon. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als transnationale ( 3Je-
meinschatt, 1n: (Geschichte und Gesellschaft (20006), s 4568
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enge Conferenz referirt und, wenn Posten zu besetzen oder sonst eine Resolution
zu fassen nöthig ist, in der leztern resolviret.23

Ein entsprechendes Collegium für die reformierte Kirche wurde erst nach der
Synode von 1764 im Jahr 1765 eingerichtet.24 Vom 6. Februar 1765 an fanden
die Konferenzen für beide Tropi gemeinsam statt.25 Zuvor hatten die Teil-
nehmer der Konferenz des lutherischen Tropi eine regelmäßig wiederkeh-
rende Veranstaltung im 14-tägigen Wechsel vorgeschlagen:

Die zur Administration des tropi Lutherani bestellten Brüder geben dem Direc-
toris zu überlegen, ob nicht gut und rathsam wäre, eine Diaspora-Conferenz des
tropi Lutherani (wie dergleichen auch vor dem Synodo gewesen) einzurichten, in
welcher aus denen aus der Diaspora einlaufenden Briefen und Berichten referiret,
so wohl besonders angenehme und erfreuliche als bedenckliche und schwere Um-
stände angemercket, darüber discouriret26 und die nöthigen Erinnerungen ge-
macht würden, so daß zugleich die anwesende Geschwister zum Theil davon pro-
fitiren könnten.27

Damit war zunächst eine administrative Struktur ins Leben gerufen worden,
die dem Engen Rat nicht nur beratend assistieren, sondern auch die Orga-
nisation der Kommunikation zwischen Herrnhut und der Diaspora aufbauen
sollte. Zu Geschichte und Struktur dieser Kommunikation, insbesondere zur
Bedeutung der Gemein-Nachrichten in diesem Zusammenhang sei hier auf
die umfassenden Forschungen von Gembicki, Mettele u.a. verwiesen.28

Parallel zur Diskussion der Struktur der Verwaltung der Diasporaarbeit
entwickelte sich eine weitere, die die Einheitlichkeit der Ziele derselben betraf
und in die Erkenntnis der Notwendigkeit einer Handlungsanweisung für Dia-
sporaarbeiter mündete.

Die Lage in der Diaspora war unübersichtlich. Ein schriftlicher Überblick
war auf der Marienborner Synode 1764 zusammengestellt worden, von einer
Einheitlichkeit konnte jedoch keine Rede sein. Schon 1763 hält das Protokoll
der Gemeinhelfer-Konferenz fest:

23 Kurzer Extract aus dem Protocoll der Engen Conferenz über das Interims Arrangement
der Gemein.Direction bis auf einen General-Synodum vom Majo bis Septbr. 1762, S. 24 f.
(UA, R.6.A.b.47d).

24 UA, R.3.B.4.e.2, S. 129 f.
25 UA, R.3.B.4.e.2, S. 164 f.
26 geredet.
27 ebd.
28 Gembicki, Kommunikation (wie Anm. 12), S. 245–306; Gisela Mettele, Eine „Imagined

Community“ jenseits der Nation. Die Herrnhuter Brüdergemeine als transnationale Ge-
meinschaft, in: Geschichte und Gesellschaft 32 (2006), S. 45–68.
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IDIIG Diaspora der Kinder (sottes 1n den Religionen witrc biıllıg verschliedenen
(Irten verschleden behandelt und kannn einem (Irt WEeIt mehrere (semelnn-
maliige Pflege und Einrichtungen haben als dem andern: Dey dem en ber
bleibt CS e1n unabänderlicher Satz, daß NSECETE Brüder und Schwestern 1n der |DJER
SPOTA Fiznerley dem Sinne Jesu und Seinem W’orte gemasse Herzens-Principia ha-
ben, und UuNsSTE Arbetiter 1n derselben Dey er ( ondescendenz?” doch schr IL  U
wachen mussen, daß niemand, der sich einen Bruder EeENNET, 1m Fleisches- Oder
Welt-Sinn handele.*0

Kın Kopleren VO  5 Herrnhuter Spezifika wurce entschleden abgelehnt,
dA1e Errichtung VO  5 C horhäusern:

ber C(.horhäuser Oder LTW4S dem ahnliches auf den Dörfern für die Diaspora-
Brüder und Schwestern anlegen wolen, 1st 1nNe Sache, die weder herein noch
hinauswärts souteniırt und mMAalntenırt=) werden und dem Grange des Heilands mMIt
der Diaspora mehr hinderlich als törderlich SCYI kann.<

Besondere Schwierigkeiten 1n den englischen So7zletäten aufgetreten:
IDIIG Socletaeten 1n England anfanglich uch dahıiın geme1nt; we1il ber nach-
her die Idee dazu gekommen, daß alle Glieder der Socletaeten ( and1iıdaten ZUr

zemelIne waren, und daher die Socletaets-Leute DAaNzZ AaLLS ihren Kirchen und VOI11

dem eNnama. weggebleben S1ind, 5(} kann 11141  . S16 N  jetzt nicht mehr für 1NnNEe
Diaspora halten, und CS 1st 11U'  = die Frage, OD 11141  . nicht denjenigen Socletaets-
Gliedern, die wahrscheinlich Nn1Ee 1n die zemelne kommen werden, den ath
theillen soll, WCI11I1L S16 aUuUSs den Englischen Kıirchen Sind, 1n iIhren Kıirchen ZU)

Abl[end|M[ahl gehen, damıt S16 nicht deparatisten S1Ind, und endlich trockner
werden, als S16 I1  n che S16 U1 kamen.“

Kıne klare Handlungsanleitung f11r alle 1n der L)iaspora Arbeltenden War

umgänglich, eine utloSUNS der I )iaspora verhindern. DIe Notwendig-
elIt einer solchen Festlegung wurce 1 NSCN Rat erstmals Februar
1765 thematisliert:

Wegen der Diaspora Herrnhut herum mulß einmal] 1nNe tuün  C  e Veber-
legung gepflogen und sonderlich regulirt werden, daß die Herrnhuter Aeltesten
( onferenz mehr not1Z VOIL detrselben und ihrer Besorgung nımmt, als Zelither. Es

2U Selbsterniedrigung. Der Begriff sche1lint hler her 1m eigentlichen Sinne gebraucht se1n
als in der üblicheren theologischen, auf Martın 1 uther bezogenen Bedeutung.

5() U  ‚y R.6.A.b.48, s
51 unterstutzt und unterhalten.

U  ‚y R.6.A.b.47.c., s Q19
55 Protokall des Revisions ( ommıttee 1 704, s 50 n R.3.B.4.d.2).
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Die Diaspora der Kinder Gottes in den Religionen wird billig an verschiedenen
Orten verschieden behandelt und kann an einem Ort weit mehrere Gemein-
mäßige Pflege und Einrichtungen haben als an dem andern; bey dem allen aber
bleibt es ein unabänderlicher Satz, daß unsere Brüder und Schwestern in der Dia-
spora Einerley dem Sinne Jesu und Seinem Worte gemässe Herzens-Principia ha-
ben, und unsre Arbeiter in derselben bey aller Condescendenz29 doch sehr genau
wachen müssen, daß niemand, der sich einen Bruder nennet, im Fleisches- oder
Welt-Sinn handele.30

Ein Kopieren von Herrnhuter Spezifika wurde entschieden abgelehnt, so z. B.
die Errichtung von Chorhäusern:

Aber Chorhäuser oder etwas dem ähnliches auf den Dörfern für die Diaspora-
Brüder und Schwestern anlegen wollen, ist eine Sache, die weder herein noch
hinauswärts soutenirt und maintenirt31 werden und dem Gange des Heilands mit
der Diaspora mehr hinderlich als förderlich seyn kann.32

Besondere Schwierigkeiten waren in den englischen Sozietäten aufgetreten:

Die Societaeten in England waren anfänglich auch dahin gemeint; weil aber nach-
her die Idee dazu gekommen, daß alle Glieder der Societaeten Candidaten zur
Gemeine wären, und daher die Societaets-Leute ganz aus ihren Kirchen und von
dem Abendmahl weggeblieben sind, so kann man sie jetzt nicht mehr für eine
Diaspora halten, und es ist nun die Frage, ob man nicht denjenigen Societaets-
Gliedern, die wahrscheinlich nie in die Gemeine kommen werden, den Rath an-
theilen soll, wenn sie aus den Englischen Kirchen sind, in ihren Kirchen zum
Ab[end]M[ahl] zu gehen, damit sie nicht Separatisten sind, und endlich trockner
werden, als sie waren, ehe sie zu uns kamen.33

Eine klare Handlungsanleitung für alle in der Diaspora Arbeitenden war un-
umgänglich, um eine Auflösung der Diaspora zu verhindern. Die Notwendig-
keit einer solchen Festlegung wurde im Engen Rat erstmals am 6. Februar
1765 thematisiert:

Wegen der Diaspora um Herrnhut herum muß einmal eine gründliche Ueber-
legung gepflogen und sonderlich regulirt werden, daß die Herrnhuter Aeltesten
Conferenz mehr notiz von derselben und ihrer Besorgung nimmt, als zeither. Es

29 Selbsterniedrigung. Der Begriff scheint hier eher im eigentlichen Sinne gebraucht zu sein
als in der üblicheren theologischen, auf Martin Luther bezogenen Bedeutung.

30 UA, R.6.A.b.48, S. 9.
31 unterstützt und unterhalten.
32 UA, R.6.A.b.47.c., S. 619 f.
33 Protokoll des Revisions Committee 1764, S. 36 f. (UA, R.3.B.4.d.2).
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wurtrde uch gut SCYTL, einmal die ZUr Admintistration des Luthetischen und Re-
ftormirten. T'rop1 bestellte Brüder über die Grund-Principia, wotrauf 1n der ] Ma-
SPOTA gearbeitet werden sollte, sich verständigten und mMIt dem Director1 atrtuüuber
cCommuniCcIirten, we1il 11141  . wahrnimmt, daß die Ideen 1n der Sache noch schr A1f-
ferirten.“*

In der Sitzung 15 pL 17635 reterlerte Paul Layrıtz ber dA1e Bedienung
der L)iaspora 1n der Oberlausıitz, worauthin der Knge Rat Cdas Los befragte:

Es wurden 1n Hinsicht auf die votgekommenen Aeußerungen folgende Fragen
1Ns K CILOTHILELL;

Es 1st dem Br. Layrıtz ZUETST auf tragen, einen Aufsat? VOI11 den zeneral-
Princ1ipis Dey der Bedienung der Diaspora überhaupt einer künftigen ( om-
mMIittee machen.

Es 1st oleich auf 1NnNEe ( ommıittee über die Greneral-Principia Dey der Bedienung
der Diaspora anzutragen,”° Es traf das ErTsStE LOS

Am 18 Nov 1765

wurde Br. Layrıtzens Vorschlag einem Entwurfttf eines achten Plans Bedie-
LLULLS der Diaspora VOI1l 2ten Novembris gelesen. ID Br. Layrıtz schre1ibt, daß
nde Novembriıs wieder 1n Herrnhut SCYI gedencket, 5(} witrc 11141  . dAliesen
Versuch alsdenn noch einmal] mMIt i1hm durchlesen und ıhn hiler ndeßen uch dem
Br. Clemens?‘ cCommunicIıren, daß seine Gedanken und abey machenden
Erinnerungen aufsezen könne.?5

Krst 21 Maärz 1767 kam Al ETrNEUL 1n cdeser Angelegenheilt
Nachdem erinnert worden, W AS SseIt dem SynNodo general! 1n dA1eser Sache gesche-
hen 1st, daß nemlich die Diaspora (‚ommıittee gehalten worden, wotraufBr. Layrıtz
einen Jan ZUr Bedienung der Diaspora entworffen, sowochl Br. (‚Jlemens
als Br. Reichel ihre Anmerkungen gemacht haben, 5(} wurde eaußert: ()b aUuUSs

dAi1esen Aufsäzen < e1in VOI11 der Bedienung der Diaspora, welcher ber
11Ur 1n lauter generalibus bestehen könnte, we1il die Diaspora 1n Ansehung der

U  ‚y R.5.B.4.e.2, s 170
45 LOos
20 U  ‚y R.5.B.4.e.53, s 525
57 Csottfried C.lemens (1 706—1 /70) hatte Zinzendorf 726 in Jena kennengelernt, WTr aAb 1 /50)

Direktor des theologischen Sem1nats in Barby, aAb 17635 Prediger in (snadenfrel un aAb
177 in Herrnhut.

25 U  ‚y R.5.B.4.e.5, s S40
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würde auch gut seyn, daß einmal die zur Administration des Lutherischen und Re-
formirten. Tropi bestellte Brüder über die Grund-Principia, worauf in der Dia-
spora gearbeitet werden sollte, sich verständigten und mit dem Directori darüber
communicirten, weil man wahrnimmt, daß die Ideen in der Sache noch sehr dif-
feriren.34

In der Sitzung am 15. April 1765 referierte Paul E. Layritz über die Bedienung
der Diaspora in der Oberlausitz, woraufhin der Enge Rat das Los befragte:

Es wurden in Hinsicht auf die vorgekommenen Aeußerungen folgende Fragen
ins *35 genommen:
1) Es ist dem Br. Layritz zuerst auf zu tragen, einen Aufsatz von den General-
Principiis bey der Bedienung der Diaspora überhaupt zu einer künftigen Com-
mittee zu machen.
2) Es ist gleich auf eine Committee über die General-Principia bey der Bedienung
der Diaspora anzutragen.36 Es traf das erste Los.

Am 18. Nov. 1765

wurde Br. Layritzens Vorschlag zu einem Entwurff eines ächten Plans zu Bedie-
nung der Diaspora von 2ten Novembris gelesen. Da Br. Layritz schreibt, daß er zu
Ende Novembris wieder in Herrnhut zu seyn gedencket, so wird man diesen
Versuch alsdenn noch einmal mit ihm durchlesen und ihn hier indeßen auch dem
Br. Clemens37 communiciren, daß er seine Gedanken und dabey zu machenden
Erinnerungen aufsezen könne.38

Erst am 21. März 1767 kam man erneut in dieser Angelegenheit zusammen:

Nachdem erinnert worden, was seit dem Synodo generali in dieser Sache gesche-
hen ist, daß nemlich die Diaspora Committee gehalten worden, worauf Br. Layritz
einen Plan zur Bedienung der Diaspora entworffen, wozu sowohl Br. Clemens
als Br. Reichel ihre Anmerkungen gemacht haben, so wurde geäußert: Ob aus
diesen Aufsäzen etwa ein neuer von der Bedienung der Diaspora, welcher aber
nur in lauter generalibus bestehen könnte, weil die Diaspora in Ansehung der

34 UA, R.3.B.4.e.2, S. 170.
35 Los.
36 UA, R.3.B.4.e.3, S. 523.
37 Gottfried Clemens (1706–1776) hatte Zinzendorf 1726 in Jena kennengelernt, war ab 1750

Direktor des theologischen Seminars in Barby, ab 1763 Prediger in Gnadenfrei und ab
1771 in Herrnhut.

38 UA, R.3.B.4.e.5, S. 846.
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Länder EIC schr Aiftferent 1St, tormiten ware und Ob CS N  JeEZO e1It ware, LWAS

datinnen thun »”

Wıeder wurce Cdas Los geworfen un: der Empfängerkreis eiInes solchen
Schreibens eingeschränkt: „Der Heılland approbirt, dalß nunmehro e1in Autsa7z
VO  5 der Bedienung der IL )iaspora gemacht werde, aber der Auftsa7z gehört L11UT7

VOT dA1e Admintistratores, (Jeconomos un: dA1e Aeltesten Conterenzen.‘‘40 Von
dA1esem Zeitpunkt wurce CAi1e Realisierung, des Plans erheblich beschleunigt,
schon eine Woche spater halt Cdas Sitzungsprotokoll des NSCN RKats fest:

Eodem Nachmuittags, S—. Uhr wurde Br. Reichels Aufsaz über die Bedienung der
Diaspora gelesen. Incidenter*! wurde folgendes angemerckt:

1n der Definition eines Diaspora Bruders 1st evitirfen“®, daß 11141  . die Sache
nicht WEIT poussirt.

der seligen Junger drückt sich 1n den berthelsdorfischen Reden schr schön über
die Diaspora und die geschlolßene Häuflein aUuUSs und außert se1in Bedenken
leztere, und daß WIr ihnen nichts aufladen, WAS nicht auszuführen 1St.

IDIIG Lfferenz zischen Diaspora und (Gsemen eschwister  V besteht nicht Dlos
1n den Umständigkeiten, sondern CS hegt W AS mehreres darinnen, welches der
Heiland NSEerInNn (Gemenen und (.hören geschencket hat. Daher wirdc CS uch gut
SCYTL, WT1 der Aufsaz nicht COmparative gefalbt wirch.*

Hıier wIirdc bere1lts e1n Hauptanliegen der Instruktionen deutlich: Kinerselts dA1e
Detinition der Unterschlede der verschledenen (rruppierungen innerhalb der
L)aspora, VO Hauskreis bIis hın ZUT Sozletät, andererselts dA1e Abgrenzung
zwischen d1esen un: den eigentlichen Urtsgemeinnen.

DIe Redaktion des Instruktionsschreibens 1INS VO  5 Layrıtz aut Johann
Friedrich Reichel über, nachdem sich letzterer eingehend m11 der Thematık
betasst hatte

Am! Mertrz 1767 wurde e1n PS des Br. Reichels seiInem Aufsaz VOI11 der
Diaspora gelesen. In Ansehung der Diaspora wurde überhaupt noch folgendes
geaußert:

daß 11141  . keine parale]l wischen (Gsemen und Diaspora eschwister  V machen
kann. Letere mußen mMIt viel zeduld edient und mMIt einer andern Klle emeßben
werden. Es SCYV nicht gu 5 die Diaspora, insonders hinauswerts“**, vIiel loben.
Unsere zemelne hat VOITN Heiland einen eigenen (.haracter bekommen: der (Je1ist
der zemenIne nımmMt uch lejenigen, die ZUr zemelne berutfen Sind, gleich WCI11I1L

40 U  ‚y R.5.B.4.e.10, s 4A47
A() Ebd
41 übrigens, zufallıg.

vermelden.
42 U  ‚y R.5.B.4.e10, s 5()3

nach ußen.
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Länder etc. sehr different ist, zu formiren wäre und ob es jezo Zeit wäre, etwas
darinnen zu thun?39

Wieder wurde das Los geworfen und der Empfängerkreis eines solchen
Schreibens eingeschränkt: „Der Heiland approbirt, daß nunmehro ein Aufsaz
von der Bedienung der Diaspora gemacht werde, aber der Aufsaz gehört nur
vor die Administratores, Oeconomos und die Aeltesten Conferenzen.“40 Von
diesem Zeitpunkt an wurde die Realisierung des Plans erheblich beschleunigt,
schon eine Woche später hält das Sitzungsprotokoll des Engen Rats fest:

Eodem Nachmittags, 5–6 Uhr wurde Br. Reichels Aufsaz über die Bedienung der
Diaspora gelesen. Incidenter41 wurde folgendes angemerckt:
a) in der Definition eines Diaspora Bruders ist zu evitiren42, daß man die Sache
nicht zu weit poussirt.
b) der seligen Jünger drückt sich in den berthelsdorfischen Reden sehr schön über
die Diaspora und die geschloßene Häuflein aus und äußert sein Bedenken gegen
leztere, und daß wir ihnen nichts aufladen, was nicht auszuführen ist.
c) Die Differenz zwischen Diaspora und Gemein Geschwister besteht nicht blos
in den Umständigkeiten, sondern es liegt was mehreres darinnen, welches der
Heiland unsern Gemeinen und Chören geschencket hat. Daher wird es auch gut
seyn, wenn der Aufsaz nicht comparative gefaßt wird.43

Hier wird bereits ein Hauptanliegen der Instruktionen deutlich: Einerseits die
Definition der Unterschiede der verschiedenen Gruppierungen innerhalb der
Diaspora, vom Hauskreis bis hin zur Sozietät, andererseits die Abgrenzung
zwischen diesen und den eigentlichen Ortsgemeinen.

Die Redaktion des Instruktionsschreibens ging von Layritz auf Johann
Friedrich Reichel über, nachdem sich letzterer eingehend mit der Thematik
befasst hatte:

[Am] 30. Merz 1767 wurde ein P.S. des Br. Reichels zu seinem Aufsaz von der
Diaspora gelesen. In Ansehung der Diaspora wurde überhaupt noch folgendes
geäußert:
a) daß man keine paralel zwischen Gemein und Diaspora Geschwister machen
kann. Leztere müßen mit viel Geduld bedient und mit einer andern Elle gemeßen
werden. Es sey nicht gut, die Diaspora, insonders hinauswerts44, zu viel zu loben.
Unsere Gemeine hat vom Heiland einen eigenen Character bekommen; der Geist
der Gemeine nimmt auch diejenigen, die zur Gemeine berufen sind, gleich wenn

39 UA, R.3.B.4.e.10, S. 447.
40 Ebd.
41 übrigens, zufällig.
42 vermeiden.
43 UA, R.3.B.4.e10, S. 503 f.
44 nach außen.
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S16 kommen, 1n 1nNe eigene (snaden Artbeit, und S16 sind 1n einer soölchen Pflege
und Einrichtung, die 11141  . 1n der Diaspora nicht haben kan. IDIIG Diaspora nımmMt
uch iIhr Licht VOI11 der zemelIne her.

die Arbeliter 1n der Diaspora haben sich der Seelen nach er Treue anzuneh-
1116  .

In Ansehung der Sacramente 1st uch kein Vergleich 1n Ansehung der zemelne
und 1n der Religion machen. IDISE Heiland mul NSCETIE eschwister  V bewahren,
daß S16 nichts dagegen und 1n Ansehung der realitaet insinulren“>; 11141  . kan ber
uch tratione*6 der (Gesellschaft, Bedienung EIC nicht SdaSCL: CS 1st N  ]ust einerley W1E
1n der zemelne.

Wr haben datrauftf sehen, daß das Kleinod 1n der („emenne, daß Wr e1in Volck
des Heilands Sind, nicht verlorten gehe

Nsere Diaspora eschwister  V haben sich wohl 1n Acht nehmen, daß S16
keine Händel mMIt der Obrigkeit und Getistlichkeit anfangen. S1e mußen ber uch
kein dummes Salz“/ werden und das ZUur rechten Stunde Bekennen verleugnen.“°

Am Aprıl 1767 wurcle entschleden, WCT den endgültigen Lext vertassen
sollte DDas Los el aut Reichel. DIe gemeINsamME RevIision des Schreibens
durch den NSCN Rat dauerte eine Woche un: WAarT 17 November 1767
abgeschlossen. Das Gsnadauer Exemplar tragt clas Unterschrittsdatum VO

November, [1UT7 wen1ige Monate ach Gründung der dortigen emelne.

DIe utoren des Schtreibens

Der Autor des endgültigen Schreibens stancd nıcht VO  5 vornherein test. DIe
vorberelitenden helten erfolegten 1 wesentlichen durch ”Z7wel Personen: Paul
Kugen1us Layrıtz (1707/7—1 /88) un: Johann Friedrich Reichel (1731—1809).
Deren Autsaätze sind och1 Untatsarchiv vorhanden. Von Layrıtz TLAamımen
dA1e „Kurze Relatiıon VO vorJahrigen (seneral-Synodus einen Bruder 1n
der Liaspora” *” un: „Versuch einem Entwurt eiInes achten Plans ZUT Be-
dienung der Diaspora””,?9 belce VO  5 1765 Von Reichel „Finige Gedanken
ber Bedienung der L)iaspora” > (170606) SOWle eine weltere chrıtt

45 wörtlich: den Busen bringen.
40 bezuglich.
A / Martth. 5,15
48 U  ‚y R.5.B.4.e10, s 55()
40 U  ‚y R.19.A.hb. 441

U  ‚y R.19.A.b.4.d.
51 U  ‚y R.19.A.b.5
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sie kommen, in eine eigene Gnaden Arbeit, und sie sind in einer solchen Pflege
und Einrichtung, die man in der Diaspora nicht haben kan. Die Diaspora nimmt
auch ihr Licht von der Gemeine her.
b) die Arbeiter in der Diaspora haben sich der Seelen nach aller Treue anzuneh-
men.
c) In Ansehung der Sacramente ist auch kein Vergleich in Ansehung der Gemeine
und in der Religion zu machen. Der Heiland muß unsere Geschwister bewahren,
daß sie nichts dagegen und in Ansehung der realitaet insinuiren45; man kan aber
auch ratione46 der Gesellschaft, Bedienung etc. nicht sagen: es ist just einerley wie
in der Gemeine.
d) wir haben darauf zu sehen, daß das Kleinod in der Gemeine, daß wir ein Volck
des Heilands sind, nicht verloren gehe.
e) Unsere Diaspora Geschwister haben sich wohl in Acht zu nehmen, daß sie
keine Händel mit der Obrigkeit und Geistlichkeit anfangen. Sie müßen aber auch
kein dummes Salz47 werden und das zur rechten Stunde Bekennen verleugnen.48

Am 4. April 1767 wurde entschieden, wer den endgültigen Text verfassen
sollte. Das Los fiel auf Reichel. Die gemeinsame Revision des Schreibens
durch den Engen Rat dauerte eine Woche und war am 17. November 1767
abgeschlossen. Das Gnadauer Exemplar trägt das Unterschriftsdatum vom
27. November, nur wenige Monate nach Gründung der dortigen Gemeine.

Die Autoren des Schreibens

Der Autor des endgültigen Schreibens stand nicht von vornherein fest. Die
vorbereitenden Arbeiten erfolgten im wesentlichen durch zwei Personen: Paul
Eugenius Layritz (1707–1788) und Johann Friedrich Reichel (1731–1809).
Deren Aufsätze sind noch im Unitätsarchiv vorhanden. Von Layritz stammen
die „Kurze Relation vom vorjährigen General-Synodus an einen Bruder in
der Diaspora“49 und „Versuch zu einem Entwurf eines ächten Plans zur Be-
dienung der Diaspora“,50 beide von 1765. Von Reichel „Einige Gedanken
über Bedienung der Diaspora“ 51  (1766) sowie eine weitere Schrift zur

45 wörtlich: an den Busen bringen.
46 bezüglich.
47 Matth. 5,13.
48 UA, R.3.B.4.e10, S. 530 f.
49 UA, R.19.A.b.4.a.
50 UA, R.19.A.b.4.d.
51 UA, R.19.A.b.5.
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L)iaspora 176 7).?* WeIiterhin betindet sich 117 Unitäatsarchiv e1n kurzer K OM-
mentar Layrıtz’ Schreiben VO  5 (sotttriedc Clemens m1t dem Titel „Unmalßi-
gebliche Anmerkungen”.?

Layritz’ un: Reichels Biographien sehr verschleden. Wiährend Lay-
NItz, der /Z1inzendort 1729 1n Jena kennengelernt hatte un: 1741 aut dem
Herrnhaag, 1n dA1e emelne aufgenommen un: 1745 ZU Vorsteher des SE
minars eErNannt wurde, och ZUT ersten (‚eneratlion gehörte, WAarT Reichels
Karrlere 1n der emelne geradezu blitzartıg. Nachdem dieser CAi1e Brüder CETrSTL-
mals 1 /45 kennengelernt hatte, kam CEITST 1758 ach Herrnhut, schon
TE1N Jahre spater Z Protokaollisten der Ratskonferenz, spater NSCN K ON-
ferenz, beruten wurde. 1764 Al ıh: ZU Collateral-Rath des Ad-
miniıstratorıs T'ropi lutheranı un: tellte ıh: Layrıtz CAi1e Se1lte Als Reichel
1755 ein1ıge Male Abendmahl tellgenommen hatte, wurcle e1Ine Autnahme
„„Nicht f11r nöthig erachtet“”, Was e1in Abwelchen VO  5 der üblichen PraxI1s be-
deutete un: einen 1Nnwels aut CAi1e esondere Raolle o1bt, CAi1e innegehabt
haben I11USS

Auft CAi1e Unterschlede 1n den Diaspora-Entwürfen der Beiden, CAi1e mOÖeN-
cherwelse durch ihre unterschledlichen Vıtae bedingt$hat berelits Her-
1114A1111 Bauer hingewlesen.?“ in19 sich belce darüber, 4SsSSs Urtsgeme1-
11  5 un: I )iaspora einerselts als gleichwertig anzusehen ‚$ nıcht jedoch
m1t elinander vermenNgZt werden durtten Layrıtz bezeichnete CAi1e Entscheidung
des Kınzelnen, ohne Veränderung selner außeren Verhältnisse 1n der L)i1aspo-

leben Oder Hab un: (sut, Bequemlichkeit un: Auskommen, Na-
5un: hre verlassen, 1n dA1e emelne aufgenommen werden, als
dA1e Z7we] „„‚Gnadenwahlen‘““. Reichel hingegen betrachtete CAi1e L)iaspora als
‚„„Pflanzschule 117 CAi1e Urtsgemeine”, WwWwAarnte aber dabe1

ber 11UTr die der Gnadenhaushaltung Berufenen dart 11141  . bitten, damıt
11141  . das Rechte trifft; 11141  . dart dem Heiland nicht vorgreifen, 11Ur nachgehen.
IDIIG 1n der Diaspora deligen so11 11141  . Nn1Ee 1n i1hrtem Grang storen, denn velleicht
werden aUuUSs fruchtbaren Diasporageschwistern unfruchtbare (emeingeschwister,
ber solchen, die 1n iIhren Verhältnissen innerlich unruhig S1ind, so11 111411 Ja nicht
abrathen: denn VOI11 dem Tag a W ( JEMAaN  n dAliesen Drang unterdrückt aUuUSs

ausserlichen Gtründen Oder we1il der ZU) Vorwand nımmt, dass Ja uch 1n der
Diaspora selig werden könne, gehts zutrück. Ebenso ber mMIt solchen, die 11141  .

überrtedet hat. 1n die zeme1lne kommen.?

Schon Bauer welst daraut hın.  ‚$ 4SsSSs Layrıtz’ Gleichsetzung VO  5 L )iaspora un:
Urtsgemeine e1in iıdealistischer W1E unhaltbarer Standpunkt der Indıtterenz

U  ‚y 0Q A.bBb5
U  ‚y R.19.A.b4c
Bauer, Diasporawerk (wIi Anm 2 s 147 —1

55 Ebd., s 152
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Diaspora (1767).52 Weiterhin befindet sich im Unitätsarchiv ein kurzer Kom-
mentar zu Layritzʼ Schreiben von Gottfried Clemens mit dem Titel „Unmaß-
gebliche Anmerkungen“.53

Layritzʼ und Reichels Biographien waren sehr verschieden. Während Lay-
ritz, der Zinzendorf 1729 in Jena kennengelernt hatte und 1741 auf dem
Herrnhaag in die Gemeine aufgenommen und 1743 zum Vorsteher des Se-
minars ernannt wurde, noch zur ersten Generation gehörte, war Reichels
Karriere in der Gemeine geradezu blitzartig. Nachdem dieser die Brüder erst-
mals 1748 kennengelernt hatte, kam er erst 1758 nach Herrnhut, wo er schon
drei Jahre später zum Protokollisten der Ratskonferenz, später Engen Kon-
ferenz, berufen wurde. 1764 ernannte man ihn zum Collateral-Rath des Ad-
ministratoris Tropi lutherani und stellte ihn Layritz an die Seite. Als Reichel
1758 einige Male am Abendmahl teilgenommen hatte, wurde eine Aufnahme
„nicht für nöthig erachtet“, was ein Abweichen von der üblichen Praxis be-
deutete und einen Hinweis auf die besondere Rolle gibt, die er innegehabt
haben muss.

Auf die Unterschiede in den Diaspora-Entwürfen der Beiden, die mögli-
cherweise durch ihre unterschiedlichen Vitae bedingt waren, hat bereits Her-
mann Bauer hingewiesen.54 Einig waren sich beide darüber, dass Ortsgemei-
nen und Diaspora einerseits als gleichwertig anzusehen waren, nicht jedoch
mit einander vermengt werden durften. Layritz bezeichnete die Entscheidung
des Einzelnen, ohne Veränderung seiner äußeren Verhältnisse in der Diaspo-
ra zu leben oder Hab und Gut, Bequemlichkeit und gutes Auskommen, Na-
men und Ehre zu verlassen, um in die Gemeine aufgenommen zu werden, als
die zwei „Gnadenwahlen“. Reichel hingegen betrachtete die Diaspora als
„Pflanzschule für die Ortsgemeine“, warnte aber dabei:

Aber nur um die zu der Gnadenhaushaltung Berufenen darf man bitten, damit
man das Rechte trifft; man darf dem Heiland nicht vorgreifen, nur nachgehen.
Die in der Diaspora Seligen soll man nie in ihrem Gang stören, denn vielleicht
werden aus fruchtbaren Diasporageschwistern unfruchtbare Gemeingeschwister.
Aber solchen, die in ihren Verhältnissen innerlich unruhig sind, soll man ja nicht
abrathen; denn von dem Tag an, wo jemand diesen Drang unterdrückt aus
äusserlichen Gründen oder weil der zum Vorwand nimmt, dass er ja auch in der
Diaspora selig werden könne, gehts zurück. Ebenso aber mit solchen, die man
überredet hat, in die Gemeine zu kommen.55

Schon Bauer weist darauf hin, dass Layritzʼ Gleichsetzung von Diaspora und
Ortsgemeine ein so idealistischer wie unhaltbarer Standpunkt der Indifferenz

52 UA, R.19.A.b.5.
53 UA, R.19.A.b.4.c.
54 Bauer, Diasporawerk (wie Anm. 2), S. 147–153.
55 Ebd., S. 152.
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WArT. Reichel hingegen entternte sich m1t selInem Biılcl der Ptlanzschule welt-
gehend VO  5 den Vorstellungen /inzendorts, der lange dA1e L)iaspora 11-
ber der Urtsgemeine ftavorisliert atte

Sobald Layrıtz un: Reichel ihre Entwurte verfertigt hatten un: eın K OM-
mentar VO  5 (sotttriec C lemens vorlag, wurcle 1n der Direktionssitzung VO

Aprıl 1767 bezüglich der Endfassung clas Los befragt, nachdem der K tels
der 1n TaDC kommenden endegültigen Autoren aut CAi1e Brüder Johannes VO  5

Wattewille, Spangenberg un: Reichel eingeengt worden WArT. \Weshalb Al

Layrıtz ausgeklammert hatte, der Nalı 1764 der Direktion angehörte, 1st nıcht
bekannt Reichel War dA1esem Zeıitpunkt lediglich ekretär der Direk-

on

Layritz' „Principia” VO 1769 als spaterer Extrakt der Instruktionen

Zwel Jahre ach Herausgabe des Schreibens CAi1e Altestenkonferenzen WUT-

den CAi1e Instruktionen Gegenstand der 5Synode 1n Mariıenborn 1769 Dort
den CAi1e folgenden Festlegungen getroffen:

Aus dem zeitherigen Directorno ausgefertigten cChreiben die Aeltesten (on-
ferenzen, die Arbeıit 1n den Religionen und das IL Verhalten der Diaspora-
Arbeliter betreffend, SOol] e1n sOllder Extract gemacht und VOI11 der Untitaets-Aelte-
sten-C.onferenz, WT1 der Heiland selbigen approbirt, des  s  en abschriftliche (.om-
munication samtliche Diaspora-Arbeiter besorgt werden.
2 Allen NSEerInNn Dey der Arbe1it 1n der Diaspora angestellten Brüdern und Schwe-

wirdc SAaNz besonders empfohlen, Dey erjenigen Achtung und Ehrerbietung,
welche die Diaspora-Geschwister iIhren Arbelitern bezeugen pflegen, sorgfältig
über ihre Herzen wachen, daß kein Gedancke einer eigenen Wüurdigkeit Dey
ihnen entstehe, der Ihrer Legitimation und dem ESEnN Ihrer Arbeıit 1n den Weg
Tretfen könnte.
3 SO vel möglich und die Umstände ihres Plans CS erlauben, solten S1Ee sich ihrer
Hände Arbeıit nahren, datınn e1in S Exempel geDEN und niemand ZUr

AST tallen.
4 Es 1st mehr datrauf anzZzuUtLragen, daß Gehülten AaUS den Diaspora-Geschwistern
selbst ZUSCZOSCN werden, als Adal3 11141  . überall eschwister  V AaUS der zemelne füur
bestand1g anstelle. IDIIG Diaspora-Arbeiter sollen dazu auf alle Weise behüuülflich
- CYyIL
5 Diaspora-Arbeiter, die ihren eschwistern  V anstölig werden Oder sich mMIt
ihnen und un einander nicht ve rtragen können, sollen unverzüglich abgeruffen
werden.
Ö IDIIG Nachahmung der (Gsemenn Tracht 1n der Diaspora 1st gänzlıch wider-
rufen und soll, 5(} viel möglich, unterbleiben.
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war. Reichel hingegen entfernte sich mit seinem Bild der Pflanzschule weit-
gehend von den Vorstellungen Zinzendorfs, der lange die Diaspora gegen-
über der Ortsgemeine favorisiert hatte.

Sobald Layritz und Reichel ihre Entwürfe verfertigt hatten und ein Kom-
mentar von Gottfried Clemens vorlag, wurde in der Direktionssitzung vom
4. April 1767 bezüglich der Endfassung das Los befragt, nachdem der Kreis
der in Frage kommenden endgültigen Autoren auf die Brüder Johannes von
Wattewille, Spangenberg und Reichel eingeengt worden war. Weshalb man
Layritz ausgeklammert hatte, der seit 1764 der Direktion angehörte, ist nicht
genau bekannt. Reichel war zu diesem Zeitpunkt lediglich Sekretär der Direk-
tion.

Layritzʼ „Principia“ von 1769 als späterer Extrakt der Instruktionen

Zwei Jahre nach Herausgabe des Schreibens an die Ältestenkonferenzen wur-
den die Instruktionen Gegenstand der Synode in Marienborn 1769. Dort wur-
den die folgenden Festlegungen getroffen:

1.) Aus dem zeitherigen Directorio ausgefertigten Schreiben an die Aeltesten Con-
ferenzen, die Arbeit in den Religionen und das ganze Verhalten der Diaspora-
Arbeiter betreffend, soll ein solider Extract gemacht und von der Unitaets-Aelte-
sten-Conferenz, wenn der Heiland selbigen approbirt, dessen abschriftliche Com-
munication an sämtliche Diaspora-Arbeiter besorgt werden.
2.) Allen unsern bey der Arbeit in der Diaspora angestellten Brüdern und Schwe-
stern wird ganz besonders empfohlen, bey derjenigen Achtung und Ehrerbietung,
welche die Diaspora-Geschwister ihren Arbeitern zu bezeugen pflegen, sorgfältig
über ihre Herzen zu wachen, daß kein Gedancke einer eigenen Würdigkeit bey
ihnen entstehe, der ihrer Legitimation und dem Segen ihrer Arbeit in den Weg
treten könnte.
3.) So viel möglich und die Umstände ihres Plans es erlauben, solten sie sich ihrer
Hände Arbeit nähren, um darinn ein gutes Exempel zu geben und niemand zur
Last zu fallen.
4.) Es ist mehr darauf anzutragen, daß Gehülfen aus den Diaspora-Geschwistern
selbst zugezogen werden, als daß man überall Geschwister aus der Gemeine für
beständig anstelle. Die Diaspora-Arbeiter sollen dazu auf alle Weise behülflich
seyn.
5.) Diaspora-Arbeiter, die ihren Geschwistern anstößig werden oder sich mit
ihnen und unter einander nicht vertragen können, sollen unverzüglich abgeruffen
werden.
6.) Die Nachahmung der Gemein Tracht in der Diaspora ist gänzlich zu wider-
rufen und soll, so viel möglich, unterbleiben.
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/ Aus den ZU' SyNodo eingelaufenen schönen Betichten der Diaspora-Arbeiter
soll e1n Extract für die Preaiger-Conferenz gemacht werden, und des  s  en Ausar-
beitung wurde Br. Ranzau aufzutragen tesolvirt. >©

Ks War Paul Kugen1us Layrıtz, der den Kxtrakt AaUSs den Instruktionen vertass-
C  $ den aut e1n Funttel selner ursprünglichen ange kurzte un: m11 dem
Titel versah: „Principia ZUT Bedienung der L)iaspora AaUuUSs der kurzen Nachricht
VO  5 dem General SyNodo der Brüder Unıtät 1n Mariıenborn 1769 CAi1e m11
uUuL1Ss verbundene L)hiaspora.””>/

Das Schreiben tragt Cdas Unterschrittsdatum VO 18 Dezember 1769 [ )4a-
m1t War CS 1n eine Orm gebracht worden, A1ie jetzt allen Diasporaarbeitern 1n
dA1e and gegeben werden konnte. eht Al der TaDC nach, Cdas mMm1t
dem vorherigen Schreiben nıcht möglich SCWESCH WAarT, 1st CS aufschlussreich,
dA1e belden Schritten nebenelinander legen. In dem Kxtrakt tehlt der SC

Teıil der Instruktionen. Der Teıil namlıch, 1n dem CAi1e anderen
Denominationen beschrieben werden un: insbesondere dA1e Beschreibung der
verschledenen Kategorien VO  5 Predigern. LDIiese Abschnitte C5, derent-

dA1e Altestenkonferenzen daraut cht geben hatten, ‚„„daß CS nıcht
ausSswarts COPIIAUNICHET wercdce un: tfolglich auch eın Diaspora-Arbeiter eine
Copze davon aut selinen Posten mitnehme, damıt CS nıcht CTW bey einer
Gelegenheit 1n unrechte Hände komme*‘*.>® Kıne weltere Passage WAarT außerst
brisant, 1n der dA1e Diasporaarbeiter aufgefordert werden, „ihren Nachfolgern
einen vollständigen C atalogum der ihrer Pflege anbetohlenen Seelen, m11 einer
kurzen Nachricht VO  5 ihrem Herzenszustand, hinterlaßen, welches dA1esen
iıhre Arbelt sehr erleichtert‘““. [a der Kxtrakt VO  5 1769 solche Äußerungen
nıcht mehr enthielt, hätte unbedenklich CAi1e Diasporaarbeiter weliterge-
geben werden können.

Das sche1lnt allerdings nıcht der Fall SCWESCH se1n. So wIirdc 1n der SyNO-
dal-Harmonte 762 beschrieben, WI1E einer Freigabe der VO  5 Layrıtz
ılberarbelteten Version immer wlieder clas Los 117 Wege stand

Im SyNodo 1 769 Wr füur gut befunden, daß AaUS gedachtem Schreiben die
Aeltesten-Conferenzen, die Arbelit 1n den Religionen betreffend, e1in Auszug VCTI-

tfertiget, und VOI11 der Aetesten ( ontferen?z der Unität, WCI11I1L der Heiland selbigen
approbirt, allen Artbeitern un den auswärtigen eschwistern  V zugesandt werde.
IDISE SyNodus 1775 erkläarte sich ber dahın, daß auf dAliesen Auszug nicht weIiter
warten SCYV, we1l solches VOI11 NSCIM Heben Herrn nicht approbirt worden 1St.

50 Synodalverlass G. PALRA1l4A (Ohne Selitenangabe). Auf Csrund dieser Entscheidung
hat Erich VO Ranzau se1n zehnbändiges Werk: „Hiıstorie der Brüderdiaspota”“ verfasst,
dass 1 / 74 fertiggestellt wutrde n .B.R.3.148.C).

5 / G. P.A.LR6.A.1
55 Vorwort der Instruktionen 1767
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7.) Aus den zum Synodo eingelaufenen schönen Berichten der Diaspora-Arbeiter
soll ein Extract für die Prediger-Conferenz gemacht werden, und dessen Ausar-
beitung wurde Br. Ranzau aufzutragen resolvirt.56

Es war Paul Eugenius Layritz, der den Extrakt aus den Instruktionen verfass-
te, den er auf ein Fünftel seiner ursprünglichen Länge kürzte und mit dem
Titel versah: „Principia zur Bedienung der Diaspora aus der kurzen Nachricht
von dem General Synodo der Brüder Unität in Marienborn 1769 an die mit
uns verbundene Diaspora.“57

Das Schreiben trägt das Unterschriftsdatum vom 18. Dezember 1769. Da-
mit war es in eine Form gebracht worden, die jetzt allen Diasporaarbeitern in
die Hand gegeben werden konnte. Geht man der Frage nach, warum das mit
dem vorherigen Schreiben nicht möglich gewesen war, ist es aufschlussreich,
die beiden Schriften nebeneinander zu legen. In dem Extrakt fehlt der ge-
samte erste Teil der Instruktionen. Der Teil nämlich, in dem die anderen
Denominationen beschrieben werden und insbesondere die Beschreibung der
verschiedenen Kategorien von Predigern. Diese Abschnitte waren es, derent-
wegen die Ältestenkonferenzen darauf Acht zu geben hatten, „daß es nicht
auswärts communicirt werde und folglich auch kein Diaspora-Arbeiter eine
Copie davon auf seinen Posten mitnehme, damit es nicht etwa bey so einer
Gelegenheit in unrechte Hände komme“.58 Eine weitere Passage war äußerst
brisant, in der die Diasporaarbeiter aufgefordert werden, „ihren Nachfolgern
einen vollständigen Catalogum der ihrer Pflege anbefohlenen Seelen, mit einer
kurzen Nachricht von ihrem Herzenszustand, zu hinterlaßen, welches diesen
ihre Arbeit sehr erleichtert“. Da der Extrakt von 1769 solche Äußerungen
nicht mehr enthielt, hätte er unbedenklich an die Diasporaarbeiter weiterge-
geben werden können.

Das scheint allerdings nicht der Fall gewesen zu sein. So wird in der Syno-
dal-Harmonie 1764–1782 beschrieben, wie einer Freigabe der von Layritz
überarbeiteten Version immer wieder das Los im Wege stand:

Im Synodo 1769 war für gut befunden, daß aus gedachtem Schreiben an die
Aeltesten-Conferenzen, die Arbeit in den Religionen betreffend, ein Auszug ver-
fertiget, und von der Aetesten Conferenz der Unität, wenn der Heiland selbigen
approbirt, allen Arbeitern unter den auswärtigen Geschwistern zugesandt werde.
Der Synodus 1775 erklärte sich aber dahin, daß auf diesen Auszug nicht weiter zu
warten sey, weil solches von unserm lieben Herrn nicht approbirt worden ist.

56 Synodalverlass GA, P.A.I.R.A.1.a. (ohne Seitenangabe). Auf Grund dieser Entscheidung
hat Erich von Ranzau sein zehnbändiges Werk: „Historie der Brüderdiaspora“ verfasst,
dass 1774 fertiggestellt wurde (UA, N.B.R.3.148.c).

57 GA, P.A.I.R.6.A.1.2.
58 Vorwort der Instruktionen 1767.
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Im SynNodo 1752 geschah der Vorschlag, daß gedachtes Schreiben des ehemaliıgen
DMirector1 SCH der Arbeıit der Brüder 1n den Religionen, tevicırt und gelegent-
lich uch den (Gsemenen DAanz vorgelesen wetrden Olte Es hatte ber Meses nicht
die Approbation des Heillandes.* Auch approbirte der Heiland 1mMm SyNodo 1 /52
nıicht, daß e1in kutzer Aufsat? ZU) Unterricht derer, die ZUr Arbeıit Dey den
auswartigen eschwistern  V und Freunden gebraucht werden, verfertiget werde. *
Sondern uNser HErr WIES a daß CS Dey der Resolution des Synodı 1775 1n AbDb-
sicht auf den Gebtrauch Meses Schreibens bleibe,* nemlich, daß A4SSCIDE denen
ZU Dienst Dey den auswartigen eschwistern  V und Freunden angestellten Bru-
dern und Schwestern mitgetheilt und über den Innhalt desselben, SOWOl 1n (.on-
ferenzen als uch privatım, tündlich mM1t ihnen gesprochen, uch über der SC

Befolgung der Instruction, welche sich 1n dA1esem Schreiben befindet, TreU-

lich gehalten werde.
Was Jlejenigen Arbeiter unftfer den auswartigen eschwistern  V betrifft, e 1Ur dann
und W ALLIL 1n der zemelne besuchen können, 5(} kan denselben Dey iIhren EesSUu-
hen das IL Schreiben ZU) Durchlesen egeben und über des  s  en Innhalt
oründliıch gesprochen werden.?”

Immerhin tanden dA1e Instruktionen 1n 7 Kernaussagen Kiıngang 1n den SyNO-
dalverlass 1782

Damit 11U'  = uch alle (Gsemeinen mMIt dAleser wichtigen Sache oründlicher bekannt
werden und MAeselbe noch mehr, als bisher geschehen, mM1t iIhren esgen und Ihrer
theilnehmenden Fürbitt unterstutzen moöogen, 5(} Wr CS nicht 11UTr der Wunsch des
Synodi 1/04, sondern uUuNser HErr cab uch Seine Anweisung dazu, daß AaUS dem
Schreiben des ehemaliıgen Untitäts-Director11 SCH der Arbeıit der Brüder 1n den
chrtistlichen Religionen VOITN Jahr 1767 folgende 1Ns Kurze efalte Gtrund-Princ1-
p1a dem 5Synodal- Verlasse einverleibt wüurden. 69

[ )ass A1ie Instruktionen VO  5 1767 11r A1ie tolgenden Jahrzehnte maßgeblich blie-
ben, geht auch daraus hervor, 4sSs eine Neufassung ETST ım Jahr 1820 heraus-
gegeben wurde, CAi1e sich 1n der Gliederung och CAi1e alte Version hlelt Anut
d1ese spateren Instruktonen (1 S 2U, kann hler nıcht eingegangen werden.

/u den verwendeten Quellentexten der Instruktionen

Im Untatsarchiv 1n Herrnhut betinden sich insgesamt TE1 ungekürzte Ma-
nuskripte der Instruktionen, tellwelise 1n gehefteter Form, SOWle Z7we] gekürzte
Verslonen. Aus den Exemplaren 1 Untatsarchiv geht nıcht hervor, ob S1E
möglicherweise AaUSs anderen Urtsgememnen STammMen, cla CAi1e Adressaten nıcht
auscrucklich erwahnt werden. [a der Text 1n den verschledenen Ausgaben

50 G. A.LR.1.A.4.1 Y/63
G G. A.LR.1.A.4.1 Y/6)
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Im Synodo 1782 geschah der Vorschlag, daß gedachtes Schreiben des ehemaligen
Directorii wegen der Arbeit der Brüder in den Religionen, revidirt und gelegent-
lich auch den Gemeinen ganz vorgelesen werden solte. Es hatte aber dieses nicht
die Approbation des Heilandes.* Auch approbirte der Heiland im Synodo 1782
nicht, daß ein kurzer Aufsatz zum Unterricht derer, die zur Arbeit bey den
auswärtigen Geschwistern und Freunden gebraucht werden, verfertiget werde.*
Sondern unser HErr wies an, daß es bey der Resolution des Synodi 1775 in Ab-
sicht auf den Gebrauch dieses Schreibens bleibe,* nemlich, daß dasselbe denen
zum Dienst bey den auswärtigen Geschwistern und Freunden angestellten Brü-
dern und Schwestern mitgetheilt und über den Innhalt desselben, sowol in Con-
ferenzen als auch privatim, gründlich mit ihnen gesprochen, auch über der ge-
nauen Befolgung der Instruction, welche sich in diesem Schreiben befindet, treu-
lich gehalten werde.
Was diejenigen Arbeiter unter den auswärtigen Geschwistern betrifft, die nur dann
und wann in der Gemeine besuchen können, so kan denselben bey ihren Besu-
chen das ganze Schreiben zum Durchlesen gegeben und über dessen Innhalt
gründlich gesprochen werden.59

Immerhin fanden die Instruktionen in 21 Kernaussagen Eingang in den Syno-
dalverlass 1782:

Damit nun auch alle Gemeinen mit dieser wichtigen Sache gründlicher bekannt
werden und dieselbe noch mehr, als bisher geschehen, mit ihren Segen und ihrer
theilnehmenden Fürbitt unterstützen mögen, so war es nicht nur der Wunsch des
Synodi 1782, sondern unser HErr gab auch Seine Anweisung dazu, daß aus dem
Schreiben des ehemaligen Unitäts-Directorii wegen der Arbeit der Brüder in den
christlichen Religionen vom Jahr 1767 folgende ins Kurze gefaßte Grund-Princi-
pia dem Synodal-Verlasse einverleibt würden.60

Dass die Instruktionen von 1767 für die folgenden Jahrzehnte maßgeblich blie-
ben, geht auch daraus hervor, dass eine Neufassung erst im Jahr 1820 heraus-
gegeben wurde, die sich in der Gliederung noch an die alte Version hielt. Auf
diese späteren Instruktionen (1820, 1864) kann hier nicht eingegangen werden.

Zu den verwendeten Quellentexten der Instruktionen

Im Unitätsarchiv in Herrnhut befinden sich insgesamt drei ungekürzte Ma-
nuskripte der Instruktionen, teilweise in gehefteter Form, sowie zwei gekürzte
Versionen. Aus den Exemplaren im Unitätsarchiv geht nicht hervor, ob sie
möglicherweise aus anderen Ortsgemeinen stammen, da die Adressaten nicht
ausdrücklich erwähnt werden. Da der Text in den verschiedenen Ausgaben

59 GA, P.A.I.R.1.A.4.1.d. §783.
60 GA, P.A.I.R.1.A.4.1.d. §785.
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welitgehend gleichlautend 1St, wurce VO  5 detalllierten Textvergleichen abge-
sehen un: der Lext des (Gsnadauer Schreibens verwandt, der sich 117 dortigen
Archıv betindet.61 Alle vorhandenen Schreiben t1'2.g6 n dasselbe Unterschritts-
datum

/7um Inhalt der Instruktionen

Der Autbau un: des Schreibens ohiedert sich 1n TE1N Telle, 117 logischen
Autbau VO  5 ExXtErnNn ach intern gerichtet:
Teıil betrachtet den Umgang m1t den trukturen der „Relix1onen“,

einschließlich deren Amtsträger
Teıil den Umgang m1t den unterschledlichen Gruppengrößen der Kr

weckten
Teıil den Umgang der Diasporaarbeiter m1t sich selhst

e1l

Erstaunlich 1st zunaächst, 4sSs gerade diejenigen elle des Schreibens, CAi1e
Schritten der Deutschen Aufklärung ihrem Inhalt ach melsten ahneln, 1n
Layritz’ spaterer Überarbeitung nıcht mehr vorhanden sind DIe Beschreibung
der „Relix10nen“ spiegelt 117 Wesentlichen /Zinzendorts ursprüngliche Hal-
tung wider, aber dA1e Darstelung der Gleichwertigkeit derselben un: Cdas (Je-
bot der Toleranz gegenüber allen Kontessionen 1n gleicher Welse annn eben-

als e1in zentrales Element der Toleranziıcdee der Deutschen Aufklärung
angesehen werden.

Gleiches olt auch f11r dA1e Betrachtung der unterschliedlichen Arten VO  5

Predigern. Vergleicht Al den Text der Instruktionen diesbezüglich m11 Ab-
fassungen VO  5 Vertretern der Deutschen Aufklärung, £511t CAi1e Ahnlichkeit
geradezu 1InNs Auge, So macht beispielsweise Adoph Freiherr ‚DOC zwel Jahr-
zehnte spater 1n selInem 1785 erschlenenen Werk „UÜber den Umgang m1t
Menschen“ 1n selInem Kapıtel ber den Umgang m1t Gelstlichen folgende

emerkungen:
Man hüte sich also, ihnen Gelegenheit Verketzerungen geben, und 5(} W1E
überhaupt e1n verständiger Mannn sich enthält, über rellg1Öse (regenstände 1n (GJe-
sellschaften räsomnlieren, 5(} SO ]] 11141  . vorzüglich achthaben, 1n (regenwart eines
Geistlhichen Nn1Ee e1n Wort tfalenzulassen, das üubel ausgelegt und als e1n Austall

G1 G. A.LR.6.A.1.1
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weitgehend gleichlautend ist, wurde von detaillierten Textvergleichen abge-
sehen und der Text des Gnadauer Schreibens verwandt, der sich im dortigen
Archiv befindet.61 Alle vorhandenen Schreiben tragen dasselbe Unterschrifts-
datum.

Zum Inhalt der Instruktionen

Der Aufbau und Inhalt des Schreibens gliedert sich in drei Teile, im logischen
Aufbau von extern nach intern gerichtet:

Teil 1: betrachtet den Umgang mit den Strukturen der „Religionen“,
einschließlich deren Amtsträger

Teil 2: den Umgang mit den unterschiedlichen Gruppengrößen der Er-
weckten

Teil 3: den Umgang der Diasporaarbeiter mit sich selbst

Teil 1

Erstaunlich ist zunächst, dass gerade diejenigen Teile des Schreibens, die
Schriften der Deutschen Aufklärung ihrem Inhalt nach am meisten ähneln, in
Layritzʼ späterer Überarbeitung nicht mehr vorhanden sind. Die Beschreibung
der „Religionen“ spiegelt im Wesentlichen Zinzendorfs ursprüngliche Hal-
tung wider, aber die Darstellung der Gleichwertigkeit derselben und das Ge-
bot der Toleranz gegenüber allen Konfessionen in gleicher Weise kann eben-
so als ein zentrales Element der Toleranzidee der Deutschen Aufklärung
angesehen werden.

Gleiches gilt auch für die Betrachtung der unterschiedlichen Arten von
Predigern. Vergleicht man den Text der Instruktionen diesbezüglich mit Ab-
fassungen von Vertretern der Deutschen Aufklärung, so fällt die Ähnlichkeit
geradezu ins Auge. So macht beispielsweise Adoph Freiherr Knigge zwei Jahr-
zehnte später in seinem 1788 erschienenen Werk „Über den Umgang mit
Menschen“ in seinem Kapitel über den Umgang mit Geistlichen folgende
Bemerkungen:

Man hüte sich also, ihnen Gelegenheit zu Verketzerungen zu geben, und so wie
überhaupt ein verständiger Mann sich enthält, über religiöse Gegenstände in Ge-
sellschaften zu räsonieren, so soll man vorzüglich achthaben, in Gegenwart eines
Geistlichen nie ein Wort fallenzulassen, das übel ausgelegt und als ein Ausfall

61 GA, P.A.I.R.6.A.1.11.b.
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ifgendeln Kirchensystem Oder einen Religionsgebrauch angesehn werden
könnte. 6<

der

Man mache 1n Gesellschaft Nn1Ee einen Geistlichen lächerlich, möchte uch noch
5(} viel Veranlassung dazu geben, uch tede 11141  . mM1t Vorsicht VOI11 ihnen! Teils
machen A1ese Herrn ar SCIN ihre eigene Sache ZUr Sache (zOttes, teils verdient
dAl1eser ehrwürdige anı auf alle Weise 1NnNEe Schonung, die 11141  . SCH der Un-
würdigkeit einZzelner Mitglieder nicht aUuUSs den Augen SEeErTzZzen daff, teils kannn 11141  .

durch das Gegentel Verachtung der Religion, die leider 5(} schr einre1ißt, wider
Willen befördern.®

W/as 1n dA1esen Texten den Pletdismus Herrnhuter Pragung un: CAi1e Aufklärung
verbindet, 1st der indıvicdualistische Ansatz un: eine gemeiInsame Kultur
tlex1ven Denkens Stellt Al sich hingegen CAi1e rage, CS anderen
gerade dlese Passagen ‚$ CAi1e 1n der spateren Bearbeitung geopfert WUT-

den, erklärt sich dlese Vorgehenswelse AaUuUSs der unterschledlichen Perspek-
i1ve VO  5 Aufklärung un: Brüdergemeine: Wahrend sich Knigxe un: andere
eine Sicht VO  5 einer entternteren Warte AaUSs ermöglichten, stand CAi1e emelne
117 Zentrum des eschehens. Waren dA1e Instruktionen 1n dA1e ‚falschen‘ Hände
gcraten, annn hätte Cdas CAi1e S1ituatlion der Diasporaarbeiter un: jeglichen |DJILE
log erheblich erschwert: Im Hall der Denomminationen, we1l S1E keine Unter-
schlede machten un: 117 Fall der Prediger, we!1l S1E Unterschlede machten.

UÜherraschened 1st 117 ersten e1l der Inwels aut Naturalismus un: De-
1smus mMm1t der Dorge, „„das K tTeu”z Christ1 Oonne 1n den christlichen Rellx10nen
Sar SALZ abgeschafft werden““. Als eın weltaus orößeres Problem f11r CAi1e |DIJEN
sporaarbeiter als Naturalismus un: Deismus sollten sich insbesondere 1n den
zwel Jahrzehnten zwischen 1770 un: 1780 Aufklärungstheologie un: Neolo-
o1C erwelsen. So geben dA1e Diasporaberichte der Gsnadauer Arbelter AaUSs d1eser
eIt dAlese K ontlıkte anschaulich wlieder, 1n denen C1e temden Prediger haupt-
sachlich danach untertellt werden, b S1E Neologen sind Ocer „evangelisch“,
e1n Dialog, WAarT [1UT7 m1t letzteren aussichtsreich * Darüber hinaus bewegten
sich CAi1e 1n der L )iaspora Tätıgen 1n einem Spannungsfeld zwischen den (Jrts-
gemeInen un: anderen (zemelnschaftten, dA1e entweder der (srenze Z
Sektierertum kleine (rruppen bildeten Ocer W1E CAi1e Deutsche Christentums-
gemelnschaft ber einen höheren Urganisationsgrad verfügten un: m1t den
Urtsgemeinen Kontakt pflegten,

G Adolph Dreiherr VO Kn1996€, ber den Umgang M1 Menschen, 1n: www.gutenberg.
spiegel.de, Kapıtel, Abs

G Ebd
G Kıne Übersicht ber diese Konflikte bletet Albrecht Beutel, Kırchengeschichte 1m / elitalter

der Aufklärung, Göttingen 2009
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gegen irgendein Kirchensystem oder einen Religionsgebrauch angesehn werden
könnte.62

Oder:

Man mache in Gesellschaft nie einen Geistlichen lächerlich, möchte er auch noch
so viel Veranlassung dazu geben, auch rede man mit Vorsicht von ihnen! Teils
machen diese Herrn gar zu gern ihre eigene Sache zur Sache Gottes, teils verdient
dieser ehrwürdige Stand auf alle Weise eine Schonung, die man wegen der Un-
würdigkeit einzelner Mitglieder nicht aus den Augen setzen darf, teils kann man
durch das Gegenteil Verachtung der Religion, die leider so sehr einreißt, wider
Willen befördern.63

Was in diesen Texten den Pietismus Herrnhuter Prägung und die Aufklärung
verbindet, ist der individualistische Ansatz und eine gemeinsame Kultur re-
flexiven Denkens. Stellt man sich hingegen die Frage, warum es unter anderen
gerade diese Passagen waren, die in der späteren Bearbeitung geopfert wur-
den, so erklärt sich diese Vorgehensweise aus der unterschiedlichen Perspek-
tive von Aufklärung und Brüdergemeine: Während sich Knigge und andere
eine Sicht von einer entfernteren Warte aus ermöglichten, stand die Gemeine
im Zentrum des Geschehens. Wären die Instruktionen in die ‚falschen‘ Hände
geraten, dann hätte das die Situation der Diasporaarbeiter und jeglichen Dia-
log erheblich erschwert: Im Fall der Denominationen, weil sie keine Unter-
schiede machten und im Fall der Prediger, weil sie Unterschiede machten.

Überraschend ist im ersten Teil der Hinweis auf Naturalismus und De-
ismus mit der Sorge, „das Kreuz Christi könne in den christlichen Religionen
gar ganz abgeschafft werden“. Als ein weitaus größeres Problem für die Dia-
sporaarbeiter als Naturalismus und Deismus sollten sich insbesondere in den
zwei Jahrzehnten zwischen 1770 und 1780 Aufklärungstheologie und Neolo-
gie erweisen. So geben die Diasporaberichte der Gnadauer Arbeiter aus dieser
Zeit diese Konflikte anschaulich wieder, in denen die fremden Prediger haupt-
sächlich danach unterteilt werden, ob sie Neologen sind oder „evangelisch“,
ein Dialog war nur mit letzteren aussichtsreich.64 Darüber hinaus bewegten
sich die in der Diaspora Tätigen in einem Spannungsfeld zwischen den Orts-
gemeinen und anderen Gemeinschaften, die entweder an der Grenze zum
Sektierertum kleine Gruppen bildeten oder wie die Deutsche Christentums-
gemeinschaft über einen höheren Organisationsgrad verfügten und mit den
Ortsgemeinen Kontakt pflegten.

62 Adolph Freiherr von Knigge, Über den Umgang mit Menschen, in: www.gutenberg.
spiegel.de, 4. Kapitel, Abs. 2.

63 Ebd.
64 Eine Übersicht über diese Konflikte bietet Albrecht Beutel, Kirchengeschichte im Zeitalter

der Aufklärung, Göttingen 2009.



[D)ISKRETES DIENEN 119

e1l

DIe KEıintellung der 1n der L )iaspora vorhandenen Größbenordnungen abneh-
mender Folge 1n S Og€fl;lflflte verbundene Sozletäten, Gesellschatten un Hä11-
SCT (sottes oreift 1n den Instruktionen deren unterschledliche Problematiken
aut

Von zentraler Bedeutung f11r CAi1e So7z1etäten W1E 11r alle Diasporamitglie-
der War Cdas Autrechterhalten der Abendmahlsgemeinschaft 1n iıhren Jewel-
Hgen Denominationen, e1in Bruch derselben hatte unwelgerlich dA1e orößten
Kontlikte ach sich SCZUSCH., Kın welterer wichtiger Punkt WAarT CAi1e Autrecht-
erhaltung der iszıplın, cla Verstöße Einzelner 1n So/7z1etaten 1n der Außen-
wirkung ftatalere Konsequenzen hervorruten konnten als 1n kleineren (Grrup-
plerungen.

Je oröher CAi1e So7z1etat wurde, desto mehr wuchs dA1e („efahr, 4sSs 1n iıhr
Modelle der Urtsgemeinen koplert wurden. Auft clas Verbot, 1n ihnen beispiels-
Wwelse C horhäuser einzurichten Ocer Herrnhuter Kleidung imıitieren, wurce
schon truherer Stelle eingegangen. W/as hlerbe1 aut den ersten Bliıck W1E
e1Ine VO  5 Gebrauchsmusterschutz AaNMULECL, MIMMT SeINeE Rechtfertigung AaUSs

einem zentralen Begrnff, der 11r den Unterschled zwischen I )iaspora un:
Urtsgemeine pragend War WI1E eın anderer: dem der ( naden-Oeconomae. Wer
1n dleser lebte, hatte CAi1e Welt hinter sich gelassen, iıhren Verlockungen CNLSagT
un: WAarT amıt Teıil einer Gemeinschaftt geworden, CAi1e sich ber d1esen Begriff
detinlierte. Kın solches Leben WAarT den Mitgliedern 1n einer So7z1etät nıcht MOS-
iıch

Nıcht 117 Außerlichkeiten W1E Wohntormen un: Kleidung, auch hturg1-
sche Formen blieben der Urtsgemeinne vorbehalten. So wIlirtrcl davon abgeraten,
den 15 August un: den 15 November als zentrale un: identitätsstiftende
Felern der emelne auswarts begehen, SOWIle Liebesmahl, Bundeskelch
un: Fußwaschung,

DIe Diasporaarbeiter haben sich allerdings nıcht immer SAaNzZ S'[I'Cl‘lg
dAl1ese Regularıen gehalten. So wIlirtrcl beispielsweise 1n den (snadauer L)1aspo-
raberichten wIiederholt davon berichtet, W1E 1n der L)aspora, S'[I'Cl‘lg ach Chö-
IC  59VO Gemeinhelferpaar Cdas sogenannte ‚Sprechen’ geübt wurde,
eine Prax1s, CAi1e AMAT keiner eigentlichen hlıturgischen Orm entsprach, aber als
außerst intimes, seelsorgerliches Gespräch e1in Herrnhuter Spezifikum Cdar-
stellte, allerdings ohne orößere Getahr der Außenwirkung un: potentieller
kKontlıkte. Wenn auch keine Chorhäuser gebaut werden durften,°> wurcle
doch Cdas Chorwesen Maßstab ZUT Eıinteillung un: Differenzierung der |DJILE
sporamitglieder un: ZUT Ausrichtung ihrer unterschliedlichen Versammlun-
SCH Der C.horgedanke War 1n den Soz1letaten unterschledlich stark ausgepragt,
gerade 1n tadten m1t oröheren Ansammlungen, WI1E CTW: 1n Kopenhagen un:

G5 In Stadt- und Landgemeinen gab CN allerdings uch Chorhäusetr. Synodalverlass 15801
A.d)
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Teil 2

Die Einteilung der in der Diaspora vorhandenen Größenordnungen in abneh-
mender Folge in sogenannte verbundene Sozietäten, Gesellschaften und Häu-
ser Gottes greift in den Instruktionen deren unterschiedliche Problematiken
auf.

Von zentraler Bedeutung für die Sozietäten – wie für alle Diasporamitglie-
der – war das Aufrechterhalten der Abendmahlsgemeinschaft in ihren jewei-
ligen Denominationen, ein Bruch derselben hätte unweigerlich die größten
Konflikte nach sich gezogen. Ein weiterer wichtiger Punkt war die Aufrecht-
erhaltung der Disziplin, da Verstöße Einzelner in Sozietäten in der Außen-
wirkung fatalere Konsequenzen hervorrufen konnten als in kleineren Grup-
pierungen.

Je größer die Sozietät wurde, desto mehr wuchs die Gefahr, dass in ihr
Modelle der Ortsgemeinen kopiert wurden. Auf das Verbot, in ihnen beispiels-
weise Chorhäuser einzurichten oder Herrnhuter Kleidung zu imitieren, wurde
schon an früherer Stelle eingegangen. Was hierbei auf den ersten Blick wie
eine Art von Gebrauchsmusterschutz anmutet, nimmt seine Rechtfertigung aus
einem zentralen Begriff, der für den Unterschied zwischen Diaspora und
Ortsgemeine prägend war wie kein anderer: dem der Gnaden-Oeconomie. Wer
in dieser lebte, hatte die Welt hinter sich gelassen, ihren Verlockungen entsagt
und war damit Teil einer Gemeinschaft geworden, die sich über diesen Begriff
definierte. Ein solches Leben war den Mitgliedern in einer Sozietät nicht mög-
lich.

Nicht nur Äußerlichkeiten wie Wohnformen und Kleidung, auch liturgi-
sche Formen blieben der Ortsgemeine vorbehalten. So wird davon abgeraten,
den 13. August und den 13. November als zentrale und identitätsstiftende
Feiern der Gemeine auswärts zu begehen, sowie Liebesmahl, Bundeskelch
und Fußwaschung.

Die Diasporaarbeiter haben sich allerdings nicht immer ganz streng an
diese Regularien gehalten. So wird beispielsweise in den Gnadauer Diaspo-
raberichten wiederholt davon berichtet, wie in der Diaspora, streng nach Chö-
ren getrennt, vom Gemeinhelferpaar das sogenannte ‚Sprechen‘ geübt wurde,
eine Praxis, die zwar keiner eigentlichen liturgischen Form entsprach, aber als
äußerst intimes, seelsorgerliches Gespräch ein Herrnhuter Spezifikum dar-
stellte, allerdings ohne größere Gefahr der Außenwirkung und potentieller
Konflikte. Wenn auch keine Chorhäuser gebaut werden durften,65 so wurde
doch das Chorwesen Maßstab zur Einteilung und Differenzierung der Dia-
sporamitglieder und zur Ausrichtung ihrer unterschiedlichen Versammlun-
gen. Der Chorgedanke war in den Sozietäten unterschiedlich stark ausgeprägt,
gerade in Städten mit größeren Ansammlungen, wie etwa in Kopenhagen und

65 In Stadt- und Landgemeinen gab es allerdings auch Chorhäuser. Synodalverlass 1801 (GA,
P.A.I.R.1.A.d).
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anderen Urten, wurden auch Chorteste gefelert.° DDas Abhalten solcher
Versammlungen blieb allerdings den Diaspora-Helfern vorbehalten, CAi1e AaUSs

der emelne \War CS den Soz1etaten möglıch, eigene Helter AaUSs

iıhren K trelsen stellen, behielten dA1e AauUS der emelne estammenden Hel-
ter dA1e Aufgabe der Supervision, LDIiese sche1int insgesamt auch am 1n TaDC
gestellt worden se1n, Was CAi1e hohe Keputation hervorhebt, CAi1e Herrnhut
damals 1n erweckten Ktrelsen besal3

Kıne SAaNzZ esondere olle tellte Cdas Verhältnis ZUT Obrigkeit clar Se1t
Beginn ihres Bestehens verfügte dA1e Brüdergemeine mittlerwelle ber einen
reichen Erfahrungsschatz, der S1E bewog, kKontliıkten dieser Art ach MOg-
ichkeit AaUuUSs dem Wege gehen. Vor dA1esem Hintergrund 1st auch CAi1e Emp-
fehlung dA1e So/7z1letaten verstehen:

Kommen Widersprüche die Versammlungen, welche durch Obrigkeitliche
Rescripte unterstuzt werden, 5(} 1st das rathsamste, daß uUuNsStTeE eschwister  V 1n der
Diaspora, 5(} viel möglich 1st, nachgeben, sich 1n einete Gesellschaften ”„erttheillen
und 11UTr datrauftf ATtTenNnTt SCYTL, daß das and der Liebe und des Friedens nicht SC
LrIENNLT,  ' sONdern die Herzen durch die (snade Jesu ( hrtist1 1n einem Sinne erhalten
werden.

Administrativer Strelit sollte ach Möglichkeit vermleden werden.
Auft CAi1e Bedeutung der Geschlechtertrennung 1n der emelne annn hler

nıcht welter eingegangen werden, dlese 1st auch schon Gregenstand truherer
Forschungen gewesen.?®/ DIe 1nNs Auge allencde Strenge diesbezüglicher An-
ordnungen 1st nıcht zuletzt VOT dem Hintergrund des I raumas der Sich-
tungszelit un: der darauthıin entbrannten ottentliıchen Diskussion sehen.
DDIies o1lt auch f11r CAi1e Z7wel Jahre ach den Instruktionen vertassten C hor-
Principia. Brüdern un: chwestern WAarT CS UNLCISASLT, einander m1t [D
zureden. DIe Vorsicht WAarT or0ß, 4SsSSs CAi1e Instruktionen CS verboten, ESU-
chern AaUSs der I )iaspora den Zugang ZUT Urtsgemeine DCSTALLEN, WE CS

sich einen Mannn un: e1ine TAau handelte, dA1e nıcht miteinander verhelratet

In den kleineren Gesellschaften CAi1e Diasporaarbeiter, CAie dlese melst
117 e1IN- Oder zweimal 117 Jahr besuchten, aut dA1e Helter angewlesen, dA1e dA1e-
SC{l Gruppen selhst CNT:  ten un: denen ott e1in Assı1ıstent CAi1e Selte
gestellt wurde. Kontlıkte zwischen den Gruppen un: d1esen Heltern
haufig un: sind regelmäßie wiederkehrender Inhalt der Jahresberichte der
Diasporaarbeiter. Dennoch auch hler CAi1e Kkontnultat der Betreuung
un: Cdas Ansehen der (‚emelnmne 1n dAlesen kleinen Gruppen, selbst WE Sub-
jektivität un: Erwartungshaltung CAi1e Qualität solcher Berichte einschränken.

96 Bauer, Disporawerk (wIi Anm. 2 s 160
G / Kathetfine Haul[ an Jeannette Nofrftleet, T he Martied C holr Instructions, 1n: Journal of

Motavylan Hıstory 1 Specıal Issue: Motavlans an Dexualıty s QY—1
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an anderen Orten, wurden auch Chorfeste gefeiert.66 Das Abhalten solcher
Versammlungen blieb allerdings den Diaspora-Helfern vorbehalten, die aus
der Gemeine stammten. War es den Sozietäten möglich, eigene Helfer aus
ihren Kreisen zu stellen, so behielten die aus der Gemeine stammenden Hel-
fer die Aufgabe der Supervision. Diese scheint insgesamt auch kaum in Frage
gestellt worden zu sein, was die hohe Reputation hervorhebt, die Herrnhut
damals in erweckten Kreisen besaß.

Eine ganz besondere Rolle stellte das Verhältnis zur Obrigkeit dar. Seit
Beginn ihres Bestehens verfügte die Brüdergemeine mittlerweile über einen
reichen Erfahrungsschatz, der sie bewog, Konflikten dieser Art nach Mög-
lichkeit aus dem Wege zu gehen. Vor diesem Hintergrund ist auch die Emp-
fehlung an die Sozietäten zu verstehen:

Kommen Widersprüche gegen die Versammlungen, welche durch Obrigkeitliche
Rescripte unterstüzt werden, so ist das rathsamste, daß unsre Geschwister in der
Diaspora, so viel möglich ist, nachgeben, sich in kleinere Gesellschaften zertheilen
und nur darauf attent seyn, daß das Band der Liebe und des Friedens nicht ge-
trennt, sondern die Herzen durch die Gnade Jesu Christi in einem Sinne erhalten
werden.

Administrativer Streit sollte nach Möglichkeit vermieden werden.
Auf die Bedeutung der Geschlechtertrennung in der Gemeine kann hier

nicht weiter eingegangen werden, diese ist auch schon Gegenstand früherer
Forschungen gewesen.67 Die ins Auge fallende Strenge diesbezüglicher An-
ordnungen ist nicht zuletzt vor dem Hintergrund des Traumas der Sich-
tungszeit und der daraufhin entbrannten öffentlichen Diskussion zu sehen.
Dies gilt auch für die zwei Jahre nach den Instruktionen verfassten Chor-
Principia. Brüdern und Schwestern war es untersagt, einander mit Du an-
zureden. Die Vorsicht war so groß, dass die Instruktionen es verboten, Besu-
chern aus der Diaspora den Zugang zur Ortsgemeine zu gestatten, wenn es
sich um einen Mann und eine Frau handelte, die nicht miteinander verheiratet
waren.

In den kleineren Gesellschaften waren die Diasporaarbeiter, die diese meist
nur ein- oder zweimal im Jahr besuchten, auf die Helfer angewiesen, die die-
sen Gruppen selbst entstammten und denen oft ein Assistent an die Seite
gestellt wurde. Konflikte zwischen den Gruppen und diesen Helfern waren
häufig und sind regelmäßig wiederkehrender Inhalt der Jahresberichte der
Diasporaarbeiter. Dennoch erstaunt auch hier die Kontinuität der Betreuung
und das Ansehen der Gemeine in diesen kleinen Gruppen, selbst wenn Sub-
jektivität und Erwartungshaltung die Qualität solcher Berichte einschränken.

66 Bauer, Disporawerk (wie Anm. 2), S. 160.
67 Katherine Faull and Jeannette Norfleet, The Married Choir Instructions, in: Journal of

Moravian History 10, Special Issue: Moravians and Sexuality (2011), S. 69–100.
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Interessanterwelse hat CS den Anscheıin, als selen „Cataloge” 1n der Welse,
W1E dA1e Instruktionen eren Anlage empfehlen, selten, WE überhaupt ALLDC-
legt worden. Viıelmehr scheinen CAi1e miInutlOosen Angaben ber CAi1e Schlüssel-
figuren der Erweckten VOT ( Irt 1n der I )iaspora als Teıil der Jahresberichte 1n
dAl1ese eingegangen se1n, 4sSs CS keiner separaten Dokumentatlion be-
durtfte. Streitigkeiten 1n der CGrruppe un: 1n den hen wurden Ort austührlich

berichtet, einem nachfolgenden Diasporaarbeiter einen UÜberbhlick
geben, Kigentliche Dossiers scheinen nıcht angelegt worden se1n.

e1l

Erstaunlicherweise tindet CAi1e Finanzlierung der Diasporaarbeit 1n dem
Onsten sehr austuhrlichen nstruktionsschreiben keinerle1 Erwahnung, uch
1n samtlıchen Sitzungsprotokollen des Führungsgremliums VO  5 1 760 bIis
Verfassung desselben 1767 kommen Aspekte des Lebensunterhaltes des |DJILE
sporaarbeiters nıcht ZUT Sprache., Allerdings wurden S16 1n den Diasporakon-
terenzen heftig dAiskutlert. So 1n der Sitzung VO August 1761 als einerselts
f11r CAi1e FKinrichtung eiInes Diasporafonds pladıiert wurde, andererselts aber
festgestellt wurde, 4SSs dA1e I )iaspora maßgeblich der Finanzlerung der An-
stalten un: Miss1ionen beteiligt S€1 un: vorgeschlagen wurde, e1n halbes Pro-
ZenNT der AaUuUSs der I )iaspora eingehenden Gelder 11r Korrespondenz un: der-
gleichen zuruckzuhalten. Selbst hler tancdl Al keiner Fıniıgung, 5 Das 1st

dem Gresichtspunkt erwahnenswert, 4sSs CAi1e L)iaspora nıcht 117

entlich den Einkunften der Brüdergemeine beitrug, sondern sich VO  5

1773 daruber hinaus auch och dem Tilgungsfonds beteiligte, der ZUT

Begleichung ihrer chulden eingerichtet worden WArT. Der Lebensunterhalt
der Diasporaarbeiter blieb VO  5 all dAlesen Diskussionen ausgeklammert. W1Ie
oroD welterhin deren wIirtschaftftliche Unsicherheit blieb, geht AaUuUSs eiInem Briet
hervor, den Renatus Vall 4er un: Jacob Christoph Duvernoy 17 Januar
17765 AaUSs (snaclhau Johannes VO  5 Wattewillle schrieben:

Wir halten CS nicht für Prackicable, daß der Bruder, welcher Haltung der Ge-
mein-Versammlungen, und W AS damıt verbunden 1st, angestellt 1St, zugleich uch
den Besuch 1n der D}{aspora gehörlg abwerten und D1s ochen abwesend SCYIL
könne. Wır lauben nicht nöthig haben, noch mehrere Gründe anzuführen,
we1il die Sache VOI11 selbst tedet. Wir wollen jedoch nicht 1n Abtede SCYTL, daß dAl1eser
Bruder gleichwol die Bedienung der D){aspora, soviel davon nemlich hiler IM I0C0
geschehen kann, Sar wohl über sich nehmen könne, und gleichsam die Inspecton
mMIt ( ommunicaton der Aeltesten (‚ onteren? datuüuber habe, als Wr uch
uNser V otum geDEN,

G5 Bauer, Diasporawerk (wIi Anm 2 s 165
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Interessanterweise hat es den Anschein, als seien „Cataloge“ in der Weise,
wie die Instruktionen deren Anlage empfehlen, selten, wenn überhaupt ange-
legt worden. Vielmehr scheinen die minutiösen Angaben über die Schlüssel-
figuren der Erweckten vor Ort in der Diaspora als Teil der Jahresberichte in
diese eingegangen zu sein, so dass es keiner separaten Dokumentation be-
durfte. Streitigkeiten in der Gruppe und in den Ehen wurden dort ausführlich
genug berichtet, um einem nachfolgenden Diasporaarbeiter einen Überblick
zu geben. Eigentliche Dossiers scheinen nicht angelegt worden zu sein.

Teil 3

Erstaunlicherweise findet die Finanzierung der Diasporaarbeit in dem an-
sonsten sehr ausführlichen Instruktionsschreiben keinerlei Erwähnung. Auch
in sämtlichen Sitzungsprotokollen des Führungsgremiums von 1760 bis zur
Verfassung desselben 1767 kommen Aspekte des Lebensunterhaltes des Dia-
sporaarbeiters nicht zur Sprache. Allerdings wurden sie in den Diasporakon-
ferenzen heftig diskutiert. So in der Sitzung vom 6. August 1761, als einerseits
für die Einrichtung eines Diasporafonds plädiert wurde, andererseits aber
festgestellt wurde, dass die Diaspora maßgeblich an der Finanzierung der An-
stalten und Missionen beteiligt sei und vorgeschlagen wurde, ein halbes Pro-
zent der aus der Diaspora eingehenden Gelder für Korrespondenz und der-
gleichen zurückzuhalten. Selbst hier fand man zu keiner Einigung.68 Das ist
unter dem Gesichtspunkt erwähnenswert, dass die Diaspora nicht nur we-
sentlich zu den Einkünften der Brüdergemeine beitrug, sondern sich von
1773 an darüber hinaus auch noch an dem Tilgungsfonds beteiligte, der zur
Begleichung ihrer Schulden eingerichtet worden war. Der Lebensunterhalt
der Diasporaarbeiter blieb von all diesen Diskussionen ausgeklammert. Wie
groß weiterhin deren wirtschaftliche Unsicherheit blieb, geht aus einem Brief
hervor, den Renatus van Laer und Jacob Christoph Duvernoy am 17. Januar
1778 aus Gnadau an Johannes von Wattewille schrieben:

1. Wir halten es nicht für practicable, daß der Bruder, welcher zu Haltung der Ge-
mein-Versammlungen, und was damit verbunden ist, angestellt ist, zugleich auch
den Besuch in der Diaspora gehörig abwerten und 3 bis 4 Wochen abwesend seyn
könne. Wir glauben nicht nöthig zu haben, noch mehrere Gründe anzuführen,
weil die Sache von selbst redet. Wir wollen jedoch nicht in Abrede seyn, daß dieser
Bruder gleichwol die Bedienung der Diaspora, soviel davon nemlich hier in loco
geschehen kann, gar wohl über sich nehmen könne, und gleichsam die Inspection
mit Communicaton der Aeltesten Conferenz darüber habe, als wozu wir auch
unser Votum geben.

68 Bauer, Diasporawerk (wie Anm. 2), S. 165.
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wurde CS uch seine Schwierigkeiten haben, einen Bruder dA1esem Besuch
anzustellen, der sich VOI11 seiner Hände Arbeıit nahren mulkl;, und also, Öohne
sentlichen chaden für se1in (sewerbe, nicht etliche ochen abwesend SCYI kann.
/u dem W1S  7  sen WIr uch VOIL der Art 1n (snadau niemanden, den WIr dazu, WT1

uch un gewissen Einschränkungen, vorschlagen könnten.
lauben wir, das beste 1n der Absıicht wurde SCYTL, WT1 11141  . einen verhelirateten

Bruder diesem Geschäfte anstellen könnte, welcher VOI11 eigenen Mitteln, W (

nicht Sanz, doch melistentheils leben könte, und dem CS NnNe (snade und Vergnu-
SCH ware, füur den Heiland LW4S thun.©”

och 1818 hat dA1e 5Synode ein einheitliches Konzept ZUT Unterstutzung der
Diasporaarbeiter un: halt 1n ihrem Verlass fest:

1ewol Synodus bedauerte, daß uUuNsStTeE Wirksamkeit durch Mangel den nOÖth1-
SCH Mitteln beschränkt wird, 5(} konnte 11141  . sich doch SCH der mannigfaltigen
C.olecten, die WIr 1n N1Sern (Gsemelinen schon haben, nicht entschlielben, noch 1nNe
bestimmte C ollecte ZUr Unterstutzung VOI11 dAi1esen Artrbeitern einzuführen. Doch
ware CS wuünschen, daß vermögende eschwister  V sich möchten aufgeregt u h-
len.  ‚4 biswellen uch LWAS dA1esem wichtigen Werke des Herrn beyzutragen.
Besonders ber sollte 11141  . sich bemuühen, W ( uUuNsStTeE auswartigen eschwister  V
noch nicht die gehörigen Einrichtungen 1n Hinsicht auf die Sustentation ‘® ihrer
Arbeliter haben, ihnen richtige Begriffe über ihre Pflicht, für den Unterhalt der-
selben möglichst SOTSCN, beyzubringen. '

DIe wIirtschattliche Lage der Diasporaarbeiter blieb SOmIt ber viele Jahrzehn-
sehr stark VO  5 der eg10N abhäng1g, 1n der dlese tatıo Wahrend 1n

Württemberg Pensionskassen eingerichtet wurden, CAi1e Arbelter 117
Baltıkum mitunter dem Verhungern ahe

Der Gesundheltszustand der Diasporaarbeiter (gleiches wurcle auch VO  5

iıhren Frauen erwartet) MUSSTE hervorragend se1n. Welte trecken wurden
Ful3 zurückgelegt und, WE sich gelegentlich dA1e Möglichkeit ergab, aut C1-
11E Fuhrwerk mitgenommen werden, wurce Cdas 1n den Berichten her-
vorgehoben. Ließ dA1e körperliche kKoncdıtion nach, CAi1e Geschwister
nıcht mehr 11r den Diasporadienst geelgNet.

Aus der Beschreibung der „Kequisita eiInes Diasporaarbeiters“ geht e1in
interessantes Detaul hervor, Cdas eın Lacht aut dA1e Herrnhuter Draxzs Dietalis
elt der Verfassung des TLextes wıirtft. Ks handelt sich den 1Nnwels aut dA1e
Tellnahme Tischgebeten:

IDIIG 1n der Religion hın und wieder eingeführte theils unschuldige, the1ils nuüutzliche,
theils wen1igstens SAaNz unschädliche Gebträuche solten die Diaspora eschwister  V

“ G. P.A.1.R.6.B.1
Versorgung.

1 Synodalverlass G. PA1RATZ7e
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2. würde es auch seine Schwierigkeiten haben, einen Bruder zu diesem Besuch
anzustellen, der sich von seiner Hände Arbeit nähren muß, und also, ohne we-
sentlichen Schaden für sein Gewerbe, nicht etliche Wochen abwesend seyn kann.
Zu dem wissen wir auch von der Art in Gnadau niemanden, den wir dazu, wenn
auch unter gewissen Einschränkungen, vorschlagen könnten.
3. glauben wir, das beste in der Absicht würde seyn, wenn man einen verheirateten
Bruder zu diesem Geschäfte anstellen könnte, welcher von eigenen Mitteln, wo
nicht ganz, doch meistentheils leben könte, und dem es eine Gnade und Vergnü-
gen wäre, für den Heiland etwas zu thun.69

Noch 1818 hat die Synode kein einheitliches Konzept zur Unterstützung der
Diasporaarbeiter und hält in ihrem Verlass fest:

Wiewol Synodus bedauerte, daß unsre Wirksamkeit durch Mangel an den nöthi-
gen Mitteln beschränkt wird, so konnte man sich doch wegen der mannigfaltigen
Collecten, die wir in unsern Gemeinen schon haben, nicht entschließen, noch eine
bestimmte Collecte zur Unterstützung von diesen Arbeitern einzuführen. Doch
wäre es zu wünschen, daß vermögende Geschwister sich möchten aufgeregt füh-
len, bisweilen auch etwas zu diesem wichtigen Werke des Herrn beyzutragen.
Besonders aber sollte man sich bemühen, wo unsre auswärtigen Geschwister
noch nicht die gehörigen Einrichtungen in Hinsicht auf die Sustentation70 ihrer
Arbeiter haben, ihnen richtige Begriffe über ihre Pflicht, für den Unterhalt der-
selben möglichst zu sorgen, beyzubringen.71

Die wirtschaftliche Lage der Diasporaarbeiter blieb somit über viele Jahrzehn-
te sehr stark von der Region abhängig, in der diese tätig waren. Während in
Württemberg Pensionskassen eingerichtet wurden, waren die Arbeiter im
Baltikum mitunter dem Verhungern nahe.

Der Gesundheitszustand der Diasporaarbeiter (gleiches wurde auch von
ihren Frauen erwartet) musste hervorragend sein. Weite Strecken wurden zu
Fuß zurückgelegt und, wenn sich gelegentlich die Möglichkeit ergab, auf ei-
nem Fuhrwerk mitgenommen zu werden, so wurde das in den Berichten her-
vorgehoben. Ließ die körperliche Kondition nach, waren die Geschwister
nicht mehr für den Diasporadienst geeignet.

Aus der Beschreibung der „Requisita eines Diasporaarbeiters“ geht ein
interessantes Detail hervor, das ein Licht auf die Herrnhuter praxis pietatis zur
Zeit der Verfassung des Textes wirft. Es handelt sich um den Hinweis auf die
Teilnahme an Tischgebeten:

Die in der Religion hin und wieder eingeführte theils unschuldige, theils nützliche,
theils wenigstens ganz unschädliche Gebräuche solten die Diaspora Geschwister

69 GA, P.A.1.R.6.B.1.
70 Versorgung.
71 Synodalverlass GA, P.A.1.R.A.7.e.
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5(} viel weniger unterlaßen, we1l S16 durch die Unterlaßbung ohne Noth iIhren
Nachbarn Anstoß und ergern!. SEDEN, I )azu gehört ZU) Exempel das (sebet
VOT und nach Nehmung der Speise; ingleichen gewiben /eiten des ages; beym
KEintritt 1n die Kıirche EIC

Der Brauch, VOT un: ach Tisch beten, sche1lnt 1n Herrnhut d1eser Bemer-
kung zufolge 1n den Jahren rund dA1e Niederschritt der Instruktionen nıcht
üblich SCWESCH se1n. In der elt der Offentlichen, leidenschaftftlıch geführ-
ten Diskussion ber /Z1inzendorts Haltung ZU V aterunser hatte sich d1eser
och dahingehend geaußert:

Es Idas Vater Unser| wirdc VOI11 5(} vYMelen unbekehrten Leuten 1n den Tag hinein
ebetet, Wenn 111A115 11U'  = Öffentlich betet; 5(} 1Sts, als OD 11141  . A1eses Offenbatre
DSacrlegium autorisirte und veranlassete. SO 1sSts uch mMIt dem Tischgebete. Wenn
e1in Mensch 1n der Welt M VOT Tische betet: 5(} b1In ichs ber die Sar STOSSC
Gewißheit, die ich habe, daß CS fast überall gemilibraucht wird, und daß e1in
Mens ch etliche Jahre e1It braucht, D1S sich aUuUSs dem i1hm ZUr Natur gewordenen
Mißbrauch heraus zıeht. 1st die Ursach, daß VOT mMeiInemM Tisch selten törmlich
ebetet wirc Es moöogens andre eschwister  V thun. Man aßt einen jeden für sich
beten und abey dencken, WIES i1hm 1st, und macht weiter keine (Ostentation /< mMIt
5(} WaSs Inzwischen, WCI11I1L die Brüder VOT und nach Tisch singen, das 1st mM1r lieb. ‘

Ks o1bt wenige Beschreibungen der Alltagsfrömmigkeıt der Geschwister 1n
der ersten elt ach /Z1inzendorts Tod Vor diesem Hintergrund 1st dA1e Emp-
fehlung 1n den Instruktionen e1in seltener Inwels darauf, WI1E lange sich / 1n-
zendorts Ansıchten hliturgischen Formen des Alltags 1n der emelne gehal-
ten haben W/as dA1e Tischgebete betrnfft, wIirkten se1INe Empfehlungen allem
Anscheln ach och lange ber selinen Tod hinaus. Wann dlese esondere
Orm der DFAXIS DIEtalis sich wlieder dem allgemeinen protestantischen (rJe-
brauch anglich, 1st nıcht bekannt

Der Lext der Instruktionen, der lange W1E e1in geheimes Dokument gehütet
un: bis heute och nliemals vollständig herausgegeben wurde, birgt sicherlich
och weltere Überraschungen, dA1e ber dA1e Möglichkeiten dleses Auftsatzes
hinausgehen. DIe Absıcht der vorliegenden Ecdıtion 1st nıcht zuletzt, We1-
eren Forschungen AUNZUTFCDCLH.

Zutrschaus telung.
August Gottheh Spangenbetg, Apologetische Schuß-Schriuft, ZWEVLE Theil Leipzig un
COr lıtz 1/52, s 4091
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um so viel weniger unterlaßen, weil sie durch die Unterlaßung ohne Noth ihren
Nachbarn Anstoß und Aergerniß geben. Dazu gehört zum Exempel das Gebet
vor und nach Nehmung der Speise; ingleichen zu gewißen Zeiten des Tages; beym
Eintritt in die Kirche etc.

Der Brauch, vor und nach Tisch zu beten, scheint in Herrnhut dieser Bemer-
kung zufolge in den Jahren rund um die Niederschrift der Instruktionen nicht
üblich gewesen zu sein. In der Zeit der öffentlichen, leidenschaftlich geführ-
ten Diskussion über Zinzendorfs Haltung zum Vaterunser hatte sich dieser
noch dahingehend geäußert:

Es [das Vater Unser] wird von so vielen unbekehrten Leuten in den Tag hinein
gebetet. Wenn mans nun öffentlich betet; so ists, als ob man dieses offenbare
Sacrilegium autorisirte und veranlassete. So ists auch mit dem Tischgebete. Wenn
ein Mensch in der Welt gerne vor Tische betet: so bin ichs. Aber die gar grosse
Gewißheit, die ich habe, daß es fast überall gemißbraucht wird, und daß ein
Mensch etliche Jahre Zeit braucht, bis er sich aus dem ihm zur Natur gewordenen
Mißbrauch heraus zieht, ist die Ursach, daß vor meinem Tisch selten förmlich
gebetet wird. Es mögens andre Geschwister thun. Man läßt einen jeden für sich
beten und dabey dencken, wies ihm ist, und macht weiter keine Ostentation72 mit
so was. Inzwischen, wenn die Brüder vor und nach Tisch singen, das ist mir lieb.73

Es gibt wenige Beschreibungen der Alltagsfrömmigkeit der Geschwister in
der ersten Zeit nach Zinzendorfs Tod. Vor diesem Hintergrund ist die Emp-
fehlung in den Instruktionen ein seltener Hinweis darauf, wie lange sich Zin-
zendorfs Ansichten zu liturgischen Formen des Alltags in der Gemeine gehal-
ten haben. Was die Tischgebete betrifft, wirkten seine Empfehlungen allem
Anschein nach noch lange über seinen Tod hinaus. Wann diese besondere
Form der praxis pietatis sich wieder dem allgemeinen protestantischen Ge-
brauch anglich, ist nicht genau bekannt.

Der Text der Instruktionen, der lange wie ein geheimes Dokument gehütet
und bis heute noch niemals vollständig herausgegeben wurde, birgt sicherlich
noch weitere Überraschungen, die über die Möglichkeiten dieses Aufsatzes
hinausgehen. Die Absicht der vorliegenden Edition ist nicht zuletzt, zu wei-
teren Forschungen anzuregen.

72 Zurschaustellung.
73 August Gottlieb Spangenberg, Apologetische Schuß-Schrift, zweyter Theil, Leipzig und

Görlitz 1752, S. 491.
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Beylage ZUr 47sten Synode 1767

enthaltend olgendes Schreiben des Directoru betreffend die
Arbeıt der Brüder in den Religi0onen, und in specle der
Bedienung der Diaspora in denselben. “*

Inhalt

(General ArbeIlt der Brüder 1n den Christlichen Relig10nen ”>
\W1e dA1e christlichen Relix10nen anzusehen

\W1e S1E VO  5 lebendigen (‚emelnen unterschleden

W1Ie sich Brüder verhalten

1n Ansehung der Lehre überhaupt
der Unterscheidungslehren
der Verfaßung
der Religx10ns LDIiener

A) Veraächter

naturliıch indolenter

C) Gesetzliche

Brüderisch gesinnNte
Unsrer Brüder Umgang m11

naturlichen Leuten
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Verbundenen Socletaten

deren Formirung
deren Bedienung
A) Kenntnı(ß ihrer erzens S1ituation

G. A.LR.6.A.1.1
75 IDIE Selitenzahlen beziehen sıch auf das (snadauer Manuskrıipt. Dessen Selitenzahlen werden

1m folgenden Tlext der Stelle des Umbruchs in eckigen, kutsiven Klammern F} wieder-
gegeben.
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Beylage zur 47sten Synode 1767.

enthaltend folgendes Schreiben des Directorii betreffend die
Arbeit der Brüder in den Religionen, und in specie der
Bedienung der Diaspora in denselben.74

Inhalt

General Arbeit der Brüder in den Christlichen Religionen75

Wie die christlichen Religionen anzusehen

Wie sie von lebendigen Gemeinen unterschieden

A Wie sich unsre Brüder zu verhalten

1) in Ansehung der Lehre überhaupt

2)    ----     der Unterscheidungslehren

3)    ----     der Verfaßung

4)    ----     der Religions Diener

a) Verächter

b) natürlich indolenter

c) Gesetzliche

d) Brüderisch gesinnte

B Unsrer Brüder Umgang mit

1) natürlichen Leuten

2) Kindern Gottes und Erweckten

3) Verbundenen Societäten

deren Formirung

deren Bedienung

a) Kenntniß ihrer Herzens Situation

74 GA, P.A.I.R.6.A.1.11.b.
75 Die Seitenzahlen beziehen sich auf das Gnadauer Manuskript. Dessen Seitenzahlen werden

im folgenden Text an der Stelle des Umbruchs in eckigen, kursiven Klammern [ ] wieder-
gegeben.
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Versammlungen
C) Chorunterricht un: Pflege
der Kıinder, Mädgen un: ledigen Schwestern, ledige Bruüder,
Eheleute, Verwitweten
( autelen dabey

Gesellschatten

ausern (‚ottes

6N Kequisita eINes L)iaspora Arbelters

brennencde Liebe

exemplarıscher Wandel

Genügsamkeit
Bıbel Sprache
Condecendenz m11 Relix10ns Gebräuchen

Atachement dA1e (‚ememne

Vorsicht bey denen, CAi1e ZUTT emelne wollen

I4 } An CAi1e Ehrwürdige Aeltsten Conterenzen 1n 1SCTI Brüder (‚„emelnen
Zartlıch geliebte Brüder un chwestern!

Ks 1st VO  5 vielen 1LISTECT heben Mitarbelter gewünscht worden, dalß e1in Knt-
wurt VO  5 der Arbeı1t der Brüder 1n den Relix10nen, un: specle VO  5 der Be-
dienung”“ der L)iaspora 1n denselben, 1n welchem dA1e Haupt-Momenta, dA1e

(zeschwister, CAi1e dabey gebraucht werden, Oobserviren haben, CENL-
halten waren, verfertiget, un: socdann gehörng comMmMmMuUNILEILTT werden mochte.
LDIiesem Verlangen e1in (renuge leisten, 1st etlichen Brüdern aufgetragen
worden, ihre (Gedanken ber Arbelt 1n der I )iaspora 1ira-

SCN, welches ennn VO  5 denselben m11 aller TIreue geschehen, VO  5 einem AaUSs

iıhnen socdann e1n Auftsatz Cdaraus gemacht worden, welcher 117 LDirectori10
tevIidcıret un: VO  5 L1SCTIN heben 4117 approbiret worden. ach deßen
Anwelsung legen WI1T solchen 11L  - 1SCI1M heben Brüdern un: chwestern 1n
den /D} Aeltesten-Conterenzen VOT, m11 dem herzlichen Ersuchen, CAi1e 1n
dA1esem Schreiben enthaltenen Punckte bey der Directlon der Arbelt 1n der
L)iaspora ihrer Gregenden VOT Augen haben, dA1e Geschwister, CAi1e dA1eselbe
bedienen, dem gemab instrulren un: daruber halten, dalß auch d1eser
The1l ULNLSCTS Gnadenberuts ZUT Freucle ULNLSCTS heben Herrn ytullet un: ach
Seinem Herzen besorget werde. Ks annn dAl1eses Schreiben 1SCTI Brüdern

706 DIenst.
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b) Versammlungen

c) Chorunterricht und Pflege
der Kinder, Mädgen und ledigen Schwestern, ledige Brüder,
Eheleute, Verwitweten
Cautelen dabey

d) Gesellschaften

4) Häusern Gottes

C Requisita eines Diaspora Arbeiters

1) brennende Liebe

2) exemplarischer Wandel

3) Genügsamkeit

4) Bibel Sprache

5) Condecendenz mit Religions Gebräuchen

6) Atachement an die Gemeine

7) Vorsicht bey denen, die zur Gemeine wollen

[4] An die Ehrwürdige Aeltsten Conferenzen in unsern Brüder Gemeinen
Zärtlich geliebte Brüder und Schwestern!

Es ist von vielen unsrer lieben Mitarbeiter gewünscht worden, daß ein Ent-
wurf von der Arbeit der Brüder in den Religionen, und in specie von der Be-
dienung76 der Diaspora in denselben, in welchem die Haupt-Momenta, die
unsre Geschwister, die dabey gebraucht werden, zu observiren haben, ent-
halten wären, verfertiget, und sodann gehörig communicirt werden möchte.
Diesem Verlangen ein Genüge zu leisten, ist etlichen Brüdern aufgetragen
worden, ihre Gedanken über unsre Arbeit in der Diaspora zusammen zu tra-
gen, welches denn von denselben mit aller Treue geschehen, von einem aus
ihnen sodann ein Aufsatz daraus gemacht worden, welcher im Directorio
revidiret und von unserm lieben HErrn approbiret worden. Nach deßen
Anweisung legen wir solchen nun unsern lieben Brüdern und Schwestern in
den [5] Aeltesten-Conferenzen vor, mit dem herzlichen Ersuchen, die in
diesem Schreiben enthaltenen Punckte bey der Direction der Arbeit in der
Diaspora ihrer Gegenden vor Augen zu haben, die Geschwister, die dieselbe
bedienen, dem gemäß zu instruiren und darüber zu halten, daß auch dieser
Theil unsers Gnadenberufs zur Freude unsers lieben Herrn erfüllet und nach
Seinem Herzen besorget werde. Es kann dieses Schreiben unsern Brüdern

76 Dienst.
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un: Schwestern, CAi1e 1n der I )iaspora arbeiten, WL S1E 1n dA1e emelne
kommen, Z Durchlesen communiIcCIret, auch 1n den (‚„emelnen ach

Gutfinden davon Gebrauch gemacht werden: 117 mußen WI1Tr erinnern,
dalß CS nıcht ausSswarts commMuUNICITT werde, un: tolglich auch ein L)1aspora-
Arbelter eine „ople davon aut selinen Posten mitnehme, amıt CS nıcht CTW

bey einer Gelegenheit 1n unrechte Hände komme.
Unser heber Herr lalie auch dAl1ese Arbelt ZU degen se1n un: ı1hm 1n SPC-

cle// A4aZu dienen, dalß alle Brüder un: chwestern 1n Ansehung der
L)iaspora un: deren Bedienung AaUSs einerley Principus”® handeln un: ach
einer Regel ZUT Freucle Seines erzens einher gehen moOgen. /6/ Der VO  5 1111-

SCTII] Herrn approbirte Autsatz VO  5 der Arbelt der Brüder 1n den Relix10nen
un: 1n specle VO  5 der Bedienung der IL )iaspora 1n derselben 1st folgender:
General-Arbeit der Brüder 1N den Christlichen Rehixionen 1Ns Ganze‘”

Dal3 CAi1e Brüder (reme1ne, dA1e sich der hebe Heılland 1n d1esen Tagen gesamlet
un: einem Könlglichen Priesterthum un: eigenthümlichen Volcke®9 SC
welhet un: geheiliget hat. nıcht [1UT7 den Rut habe, clas Evangellum den he1idc-
nıschen atlonen bringen, sondern auch Aas / ort OR FEUZ er denen, dıe
nach S CINEH INAaMEN TGENANNL SINd, allIemein < machen, m11 allen Kiındern (sottes 1n
den C hristlichen Relix10nen, 1e] ıhr 1St, 1n einer wahren Gememnschaft
des elstes estehen un: iıhnen ach der (snade, CAi1e iıhr der He1lland SC
chenkt hat. CIM un: williglich dienen, 1st eine unwidersprechliche, AaUSs

dem (haracter der Kvangelischen Brüder Untäat theßencdce aut allen S YnOdIS fest-
un: wiederholte, auch bere1lts durch CAi1e Erfahrung genugsam be-

kraftigte Wahrheit. Ks bleibt daher eiInes 1L1ISTCT Hauptanliegen, WI1T auch
dA1esen The1l ULNLSCTS (Gsnadenruts JE laänger JE mehr ertüllen, un: 1n Absıcht®!
aut den Auftrag, den uUuL1Ss der He1lland ralıones? der Christlichen Relix10nen,
un: der //7 1n denselben betindlichen Kınder (‚ottes gegeben hat. ach einer
Regel, ZUT Freucle Seines Herzens, Z degen vieler ausend Seelen, un:
Legitimation un: Bevestigung Seiner (reme1ne, einher gehen moögen.
W1e dıie Chrnisthichen Rehgionen anzusehen

Das C Was hlerbey eine esondere Attentlion®® verdienet, 1St, dalß WI1T CAi1e
C hristlichen Relix10nen 1n dem Lichte sehen, W1E S16 der barmherzige un:

f Insbesondete.
/8 CGrundsätzen.
/ Im Manuskript fehlen Zwischenüberschriften, W  5W hler dıe Randuüberschriften W1E-

dergegeben werden.
DPetrus

$ 1 Hınsıcht.
M1 Bezug auf, betreffs.
Aufmerksamkeit, Beachtung.
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und Schwestern, die in der Diaspora arbeiten, wenn sie in die Gemeine
kommen, zum Durchlesen communiciret, auch sonst in den Gemeinen nach
eurem Gutfinden davon Gebrauch gemacht werden: nur müßen wir erinnern,
daß es nicht auswärts communicirt werde, und folglich auch kein Diaspora-
Arbeiter eine Copie davon auf seinen Posten mitnehme, damit es nicht etwa
bey so einer Gelegenheit in unrechte Hände komme.

Unser lieber Herr laße auch diese Arbeit zum Segen sein und ihm in spe-
cie77 dazu dienen, daß alle unsre Brüder und Schwestern in Ansehung der
Diaspora und deren Bedienung aus einerley Principiis78 handeln und nach
einer Regel zur Freude Seines Herzens einher gehen mögen. [6] Der von un-
serm Herrn approbirte Aufsatz von der Arbeit der Brüder in den Religionen
und in specie von der Bedienung der Diaspora in derselben ist folgender:

General-Arbeit der Brüder in den Christlichen Religionen ins Ganze79

Daß die Brüder Gemeine, die sich der liebe Heiland in diesen Tagen gesamlet
und zu einem Königlichen Priesterthum und eigenthümlichen Volcke80 ge-
weihet und geheiliget hat, nicht nur den Ruf habe, das Evangelium den heid-
nischen Nationen zu bringen, sondern auch das Wort vom Kreuz unter denen, die
nach Seinem Namen genannt sind, allgemein zu machen, mit allen Kindern Gottes in
den Christlichen Religionen, so viel an ihr ist, in einer wahren Gemeinschaft
des Geistes zu stehen und ihnen nach der Gnade, die ihr der Heiland ge-
schenkt hat, gern und williglich zu dienen, ist eine unwidersprechliche, aus
dem Character der Evangelischen Brüder Unität fließende auf allen Synodis fest-
gesetzte und wiederholte, auch bereits durch die Erfahrung genügsam be-
kräftigte Wahrheit. Es bleibt daher eines unsrer Hauptanliegen, daß wir auch
diesen Theil unsers Gnadenrufs je länger je mehr erfüllen, und in Absicht81

auf den Auftrag, den uns der Heiland ratione82 der Christlichen Religionen,
und der [7] in denselben befindlichen Kinder Gottes gegeben hat, nach einer
Regel, zur Freude Seines Herzens, zum Segen vieler tausend Seelen, und zur
Legitimation und Bevestigung Seiner Gemeine, einher gehen mögen.

Wie die Christlichen Religionen anzusehen

Das erste, was hierbey eine besondere Attention83 verdienet, ist, daß wir die
Christlichen Religionen in dem Lichte sehen, wie sie der barmherzige und

77 Insbesondere.
78 Grundsätzen.
79 Im Manuskript fehlen Zwischenüberschriften, weswegen hier die Randüberschriften wie-

dergegeben werden.
80 1. Petrus 2,9.
81 Hinsicht.
82 mit Bezug auf, betreffs.
83 Aufmerksamkeit, Beachtung.
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onadige Herr, der S16 ach Seliner unermeßlßlichen WeIlishelt un: Liebe werden
laßen, un: S16 och bIis jetzt m11 unaussprechlicher Langmuth un: Geculel
tragt, VO  5 uUuL1Ss angesehen haben wiull, un: S16 weder geringe schätzen, och
auch 11r ETWAas ausgeben, clas m1t der Wahrheiıit un: taglicher Erfahrung nıcht
ber e1n kommt. W/olte Al dA1e christlichen Relix10nen, WI1E S16 dermalen
SINd, ach dem Maasstabe einer lebendigen (remenne Jesu Christ, W1E dA1e-
selbe 1n der heiligen chrıftft character1sıirt wIird, beurtheilen; wıiltcle '
allenthalben 1717 kommen, we!1l CS 117 SAr otfenbar 1St, dalß auch dA1e
besten ihnen 1n einen solchen Mıtleidens würdigen Vertall gerathen
SINd, Al dA1e Worte Luther1 1n der ten Bıtte „Daß clas Wort (sottes rein
un: lauter cla gelehret wird, un: ' auch 6 / heilig unı als Kınder (sottes
hernach lebt‘“,54 aut keine ein1ge,° WE Al S1E 1Ns („anze ansıehet, applı-
Clren®6 kann, ohne dA1e augenscheinlichste Bewelse dagegen haben

DIe Christlichen Relix10nen, denen WI1T arbeiten, sind Haushaltungen
(rottes, welche WI1Tr mt Hetem Kespect unı Achtung consideriren®” unı mt
herzlicher Liebe beurthellen un: behandeln haben Ks sind 1n denselben
dA1e theuersten un: kostbarsten Wahrheliten VO  5 Jesu Verdienst un: Tod 1Ns
(‚„anze och beibehalten worden, un: werden auch och hın un: wlieder VO  5

vlielen Zeugen der Wahrheilt mt degen verkündiget, Ks haben 1e] ausend Kın-
der (sottes 1n denselben iıhre Herberge un: werden nıcht 117 geduldet, s()[11-

ern auch manchen (Jrten m1t Ehrerbletung un: Liebe behandelt. Hat eine
Religx10n 1nNs (‚„anze C  11 m1t Unrecht den Namen, dalß S16 lebe, we!1l S16
todt 1St, tinden sich doch auch Sarden och ein1SXE Namen, CAi1e iıhre
Kleider nıcht betfleckt haben®® un: dA1e der He1lland als dA1e deinigen erkennt.

Ks 1st 1e] nöthiger, dleses Z VOTAauUS bemercken, we!1l CAi1e
Ideen, dA1e WI1Tr VO  5 den C hristlichen Relix10nen 1T} überhaupt haben, m11

Arbelt un: 1n denselben Sar connectIren® un: 1n dA1eselbe
einen Eintftlhu(3 haben Hielten WI1T CAi1e Relix10nen 11r Babel?9, SE7ZieN WI1T
VOTAaUSs, dalß S16 Zzerstorte un: vertallene Hutten SINd, welche nunmehr ach
(‚ottes Wıllen völlıg eingehen un: VO  5 uUuL1Ss niedergeriben werden solten;
wılrden WI1T nıcht anders können, als allen Seelen, dA1e sich och
ihrem Dache un: 1n ihrer Verfaßung betinden, zuzuruten: gehet AaUuUSs VO  5 1h-
L1CI, sondert euch abe, ” damıt ıhr nıcht m1t den Kulnen dieser einstur-
zenden Haäuser begraben werdet.

[D handelt sıch hiıerbel allerdings dıe Bıtte des Vaterunsers 1m kleinen He1idel-
betrger Katechtismus. Der Behler findet sıch uch in den Manuskripten 1m

S Kınzige.
S0 anwenden.
/ erwagen.
ais Offenbarung 3
S0 verbunden S1nd.

Vgl (H{ienb.
U1 Vgl (H{ienb. 18,4:; KOF. 0,17; Jes. 4820
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gnädige Herr, der sie nach Seiner unermeßlichen Weisheit und Liebe werden
laßen, und sie noch bis jetzt mit unaussprechlicher Langmuth und Geduld
trägt, von uns angesehen haben will, und sie weder geringe schätzen, noch
auch für etwas ausgeben, das mit der Wahrheit und täglicher Erfahrung nicht
über ein kommt. Wolte man die christlichen Religionen, so wie sie dermalen
sind, nach dem Maasstabe einer lebendigen Gemeine Jesu Christi, so wie die-
selbe in der heiligen Schrift characterisirt wird, beurtheilen; so würde man
allenthalben zu kurz kommen, weil es nur gar zu offenbar ist, daß auch die
besten unter ihnen in einen solchen Mitleidens würdigen Verfall gerathen
sind, daß man die Worte Lutheri in der 2ten Bitte: „Daß das Wort Gottes rein
und lauter da gelehret wird, und man auch [8] heilig und als Kinder Gottes
hernach lebt“,84 auf keine einige,85 wenn man sie ins Ganze ansiehet, appli-
ciren86 kann, ohne die augenscheinlichste Beweise dagegen zu haben.

Die Christlichen Religionen, unter denen wir arbeiten, sind Haushaltungen
Gottes, welche wir mit tiefem Respect und Achtung zu consideriren87 und mit
herzlicher Liebe zu beurtheilen und zu behandeln haben. Es sind in denselben
die theuersten und kostbarsten Wahrheiten von Jesu Verdienst und Tod ins
Ganze noch beibehalten worden, und werden auch noch hin und wieder von
vielen Zeugen der Wahrheit mit Segen verkündiget. Es haben viel tausend Kin-
der Gottes in denselben ihre Herberge und werden nicht nur geduldet, son-
dern auch an manchen Orten mit Ehrerbietung und Liebe behandelt. Hat eine
Religion ins Ganze genommen mit Unrecht den Namen, daß sie lebe, weil sie
todt ist, so finden sich doch auch zu Sarden noch einige Namen, die ihre
Kleider nicht befleckt haben88 und die der Heiland als die Seinigen erkennt.

Es ist um so viel nöthiger, dieses zum voraus zu bemercken, weil die
Ideen, die wir von den Christlichen Religionen [9] überhaupt haben, mit un-
serer Arbeit an und in denselben gar genau connectiren89 und in dieselbe
einen Einfluß haben. Hielten wir die Religionen für Babel90, sezten wir zum
voraus, daß sie zerstörte und verfallene Hütten sind, welche nunmehr nach
Gottes Willen völlig eingehen und von uns niedergerißen werden solten; so
würden wir nicht anders können, als allen guten Seelen, die sich noch unter
ihrem Dache und in ihrer Verfaßung befinden, zuzurufen: gehet aus von ih-
nen; sondert euch abe,91 damit ihr nicht mit unter den Ruinen dieser einstür-
zenden Häuser begraben werdet.

84 Es handelt sich hierbei allerdings um die erste Bitte des Vaterunsers im kleinen Heidel-
berger Katechismus. Der Fehler findet sich auch in den Manuskripten im UA.

85 Einzige.
86 anwenden.
87 erwägen.
88 Offenbarung 3,4.
89 verbunden sind.
90 Vgl. Offenb. 18.
91 Vgl. Offenb. 18,4; 2. Kor. 6,17; Jes. 48,20.
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\r wılrden vermuthlich m1t dergleichen Warnung oroben Kıingang 1n-
den, dadurch aber tausende VO  5 Menschen veranlaßen, sich 1n dA1e Brüder-
gemene dringen, CAi1e dleser Gnadenoeconomile des Herrn nıcht VCO1-

Otrdnet Sind: WI1T wıiulrden dA1e Relix1onen VO  5 dem Salze, welches S1E och VOT

ihrer völligen Fäaulnı® bewahret, entblößen un: den Ruln dleser Verfaßungen,
dA1e doch (sott och ZU Heıl vieler ausend Seelen cConNservIiret, unNsererselts
beschleunigen; WI1T selbst aber wıiulrden 1n (Getahr stehen, uLSs ach der sich
dA1e emelne retirlrtencen?? enge accomodiren”>, dadurch Lauter-
elIt un: /TO/ Kıntalt verlieren un: den Weg anderer Relix10nsverfabungen
einzuschlagen, welches allemal e1n unersezlicher Verlust ware, DCSCZL auch,
WL WI1Tr auch allen andern aut eine WelIlle CAi1e beste waren.

Unterschied der Rehgxionen VOoO lebendigen („emelnen

Nıcht weniger gefährlich 1st CS aber auch, WL CAi1e Relix10nen sehr erho-
ben werden un: ' den Unterschled zwischen lebendigen (‚eMmelnen Jesu
un: denen vermischten?* Relix10ns Leuten geringe macht, Ja sich wol SAr
dahın außert, als WL dA1e emelne un: Religx10n [1UT7 oradu diferirten?>, un:
der Unterschled [1UT7 darınnen bestunde, dalß Verfaßung VOrZUg-
iıch SCV VOT der Verfaßung anderer Relix10nen, we!1l dA1eselben VO  5 ihrer Eersten
Lauterkeit abgekommen waren. \WIr wollen wol Cdas Schlechte 1n den Relio10-
11  5 nıcht releviren?e un: predigen, aber WI1T wollen CS auch nıcht verkennen
un: uLSs nlie irgend einem Schein dahın bringen laßen, WI1Tr schwarz
we1l un: we1l schwarz DE \rwollen Cdas Kleinod ULNSCTCT Tage, leben-
dige (‚„emelnen Jesu C hrist1 sehen un: denselben gehören un: den
unschäzbaren Werth davon m11 der tHetsten Danckbarkeit 1SCTI

Herrn erkennen und ochachten un: dA1ese Privileo1a uLSs aut keinerley W else
rauben laßen \r wollen dA1e Relix10nen /7 / estehen laßen, lange S1E der
Heılland estehen laßt, wollen Cdas (sute darınnen lieben, 11r S1E beten, einen

Dauerte19”” 1n S1E hineln bringen suchen un: CAi1e Kratt desjenigen,
Cdas och darınnen Hegt, vermehren helten un: ihnen durch (‚ottes (snade
aut Cdas realeste dienen, WI1T [1UT7 Gelegenheit tinden

Solte 1n den künftigen Zeıiten, W1E sich CS hın un: wlieder anlaßbt, der Na-
turaliısmus un: Deismus?”s den Veberschwang 1n den C hristlichen Rellgx10nen

zutruüuckziehenden.
anzugleichen.
IDIE Konfessionen sind ein vermIischter KOrper (COFDUS DEFMUSNTUM), we1l sıch in ıhnen Kınder
(soOottes M1 Ungläubigen mischen.

U sıch 11UT7 oraduell unterscheiden.
JG erhöhen, hervorheben.
/ Vgl Mt 13,32 {{
JS Mıt Natutralismus un Deismus werden Strömungen der Aufklärung charakterisiert.

Vgl Nıkolaus Ludwig VO /inzendorf, Theologische und dahın einschlagende Bedencken,
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Wir würden vermuthlich mit dergleichen Warnung großen Eingang fin-
den, dadurch aber tausende von Menschen veranlaßen, sich in die Brüder-
gemeine zu dringen, die zu dieser Gnadenoeconomie des Herrn nicht ver-
ordnet sind; wir würden die Religionen von dem Salze, welches sie noch vor
ihrer völligen Fäulniß bewahret, entblößen und den Ruin dieser Verfaßungen,
die doch Gott noch zum Heil vieler tausend Seelen conserviret, unsererseits
beschleunigen; wir selbst aber würden in Gefahr stehen, uns nach der sich in
die Gemeine retirirenden92 Menge zu accomodiren93, dadurch unsre Lauter-
keit und [10] Einfalt zu verlieren und den Weg anderer Religionsverfaßungen
einzuschlagen, welches allemal ein unersezlicher Verlust wäre, gesezt auch,
wenn wir auch unter allen andern auf eine Weile die beste wären.

Unterschied der Religionen von lebendigen Gemeinen

Nicht weniger gefährlich ist es aber auch, wenn die Religionen zu sehr erho-
ben werden und man den Unterschied zwischen lebendigen Gemeinen Jesu
und denen vermischten94 Religions Leuten zu geringe macht, ja sich wol gar
dahin äußert, als wenn die Gemeine und Religion nur gradu diferirten95, und
der ganze Unterschied nur darinnen bestünde, daß unsre Verfaßung vorzüg-
lich sey vor der Verfaßung anderer Religionen, weil dieselben von ihrer ersten
Lauterkeit abgekommen wären. Wir wollen wol das Schlechte in den Religio-
nen nicht releviren96 und predigen, aber wir wollen es auch nicht verkennen
und uns nie unter irgend einem Schein dahin bringen laßen, daß wir schwarz
weiß und weiß schwarz nennen. Wir wollen das Kleinod unserer Tage, leben-
dige Gemeinen Jesu Christi zu sehen und zu denselben zu gehören und den
unschäzbaren Werth davon mit der tiefsten Danckbarkeit gegen unsern
Herrn erkennen und hochachten und diese Privilegia uns auf keinerley Weise
rauben laßen. Wir wollen die Religionen [11] stehen laßen, so lange sie der
Heiland stehen läßt, wollen das Gute darinnen lieben, für sie beten, einen
guten Sauerteig97 in sie hinein zu bringen suchen und die Kraft desjenigen,
das noch darinnen liegt, vermehren helfen und ihnen durch Gottes Gnade
auf das realeste dienen, wo wir nur Gelegenheit finden.

Solte in den künftigen Zeiten, wie sich es hin und wieder anläßt, der Na-
turalismus und Deismus98 den Ueberschwang in den Christlichen Religionen

92 zurückziehenden.
93 anzugleichen.
94 Die Konfessionen sind ein vermischter Körper (corpus permixtum), weil sich in ihnen Kinder

Gottes mit Ungläubigen mischen.
95 sich nur graduell unterscheiden.
96 erhöhen, hervorheben.
97 Vgl. Mt. 13,33 ff.
98 Mit Naturalismus und Deismus werden Strömungen der Aufklärung charakterisiert.

Vgl. Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Theologische und dahin einschlagende Bedencken,
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bekommen un: Cdas K TEeUZ C hrist1 1n denselben Sar abgeschaft werden:
wIlirtrcl sich Isdann der Herr Seliner Auserwehlten anzunehmen wılien un: 11r
S1E SOTSCIL, WODEeY WI1T aber gew1b nıchts thun haben, als unsrerselts ULLVOTI-

bruchlich ber dem Wort VO  5 Seinem Leicden halten un: übrigens dem
zusehen, der CAi1e Liebe selbst 1St, un: delßen Gerichte nıcht anders als LECUEC

Bewelse Seliner Barmherzigkeit S1NCl. Das ZWEVLEC, Was ELW ZVOTAauUS 117Z7U-

mertcken ware, kommt daraut A} dalß WI1T eine unpartheyische Liebe
alle Christen-Menschen, welcher Relix10nsverfabung S16 auch gehören, ha-
ben solten; ennn Cdas ist e1in Haupt-Character der Brüderunität. Alle Relix10ns
Leute sind uUuL1Ss 1Ns („anze C  11 1n gleichem Werthe: un: WE WITr
oleich nıcht 1n Abrede SCVIL, dalß /TZ2/ 1n einer Religx10n CAi1e Grundwahrheiten
des Evangelu m11 mehrerer Lauterkeit coNservIiret worden, als 1n der andern,

macht Cdas doch bey uLSs nıcht dA1e geringste Vor- Oder Abne1igung
dA1e Personen 1n derselben, sondern der Grieche, Römitschcatholische EeIC 1st
uUuL1Ss willkommen bey Jesu Wunden als der Lutheraner un: Reformirte, un:

Freucle 1st eben or0D, WL WI1T VO  5 vlielen Heilsbegierigen Seelen
den ersten horen als unter den lezten.

DIe Verschledenheit der Religt1onen kann wol denen sich darınne betinden-
den Seelen ıhren (rang un auch uLSs L1ISCTI1 /atrıtt denselben Sar csehr (1 -

leichtern Oder erschweren, aber 1n 1LISTCT Liebe den mit Jesu Blut erkautften
Menschen macht dA1eselbe keinen Dıitferenz; un: WI1T werden uUuL1Ss auch nlie
damıt abgeben können, Jemanden veranlaben, VO  5 einer Relix10nsparthey

der andern überzugehen, Ocer Proselyten f11r CAi1e Ocer jene Religx10n
machen, sondern WI1Tr welsen alle Seelen gerade dem der der in1gxe Mann
der Seelen 1St, un: WE S1E [1UT7 ETST bey diesem ein1gen Hohenpriester, Hırten
un: Heılilande sind, werden S16 SEWL VO  5 ı1hm geleitet un: geführet werden.

In Ansehung der Lehrte überhaupt
In Ansehung der Arbelt der Brüder den Christlichen Relix10nen 1st tolgen-
des 1nNs (‚„anze anzutuühren. /T57

[Da ZUT elt och alle Christliche Relix10nen ELTWAas ÜUbrig behalten ha-
ben VO  5 der Lehre VO  5 der blutigen Versöhnung Jesu, wIirdc sich e1n jeder
Bruder angelegen SCYVI1 laßen, Cdas Kleinod derjenigen Relix10n, VO  5 der
eben e1in Mitglied VOT sich hat. 117 Auge haben So annn uUuLLS Z Exempel
bey einem Lutheraner CAi1e unvergleichliche Erklärung des ten Artikels??, dA1e
schönen alten Kırchenlieder CLC.,, bey einem Retormirten dA1e TaDC 1n
ihrem Heidelbergischen Catechismo10%, bey den Engländern CAi1e herrliche

Buüdiıngen 1 /42. Teıl Nr.1, und: Historische Nachricht VO Meiner Führung, 1n: S e1t-
schrift für Brüdergeschichte (191 s 101—119, hler: s 115

„ (jemelnnt Ist der zwelte Artıkel des Glaubensbekenntnisses 1n Luthers Kleiner Katechismus,
1n: Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kıirche, (röttingen Aufl 190635, s 511

100 „ Was Nı e1In ein1ger Irost 1m Leben un 1m Sterben”r Dass iıch M1t Leı1ib un Seele, beides,
1m Leben und 1m Sterben, nıcht me1n, sondern melnesu Heıilands Jesu C htist1
eigen bın, der M1t seInem Teuren Blut für alle Meine Sunden vollkömmlıch bezahlt un
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bekommen und das Kreuz Christi in denselben gar abgeschaft werden; so
wird sich alsdann der Herr Seiner Auserwehlten anzunehmen wißen und für
sie sorgen, wobey wir aber gewiß nichts zu thun haben, als unsrerseits unver-
brüchlich über dem Wort von Seinem Leiden zu halten und übrigens dem zu-
zusehen, der die Liebe selbst ist, und deßen Gerichte nicht anders als neue
Beweise Seiner Barmherzigkeit sind. Das zweyte, was etwa zum voraus anzu-
mercken wäre, kommt darauf an, daß wir eine unpartheyische Liebe gegen
alle Christen-Menschen, zu welcher Religionsverfaßung sie auch gehören, ha-
ben solten; denn das ist ein Haupt-Character der Brüderunität. Alle Religions
Leute sind uns ins Ganze genommen in gleichem Werthe; und wenn wir
gleich nicht in Abrede seyn, daß [12] in einer Religion die Grundwahrheiten
des Evangelii mit mehrerer Lauterkeit conserviret worden, als in der andern,
so macht das doch bey uns nicht die geringste Vor- oder Abneigung gegen
die Personen in derselben, sondern der Grieche, Römischcatholische etc. ist
uns so willkommen bey Jesu Wunden als der Lutheraner und Reformirte, und
unsre Freude ist eben so groß, wenn wir von vielen Heilsbegierigen Seelen
unter den ersten hören als unter den lezten.

Die Verschiedenheit der Religionen kann wol denen sich darinne befinden-
den Seelen ihren Gang und auch uns unsern Zutritt zu denselben gar sehr er-
leichtern oder erschweren, aber in unsrer Liebe zu den mit Jesu Blut erkauften
Menschen macht dieselbe keinen Differenz; und wir werden uns auch nie
damit abgeben können, Jemanden zu veranlaßen, von einer Religionsparthey
zu der andern überzugehen, oder Proselyten für die oder jene Religion zu
machen, sondern wir weisen alle Seelen gerade zu dem, der der Einige Mann
der Seelen ist, und wenn sie nur erst bey diesem einigen Hohenpriester, Hirten
und Heilande sind, so werden sie gewiß von ihm geleitet und geführet werden.

a. In Ansehung der L eh re  überhaupt

In Ansehung der Arbeit der Brüder in den Christlichen Religionen ist folgen-
des ins Ganze anzuführen. [13]

1.) Da zur Zeit noch alle Christliche Religionen etwas übrig behalten ha-
ben von der Lehre von der blutigen Versöhnung Jesu, so wird sich ein jeder
Bruder angelegen seyn laßen, das Kleinod derjenigen Religion, von der er
eben ein Mitglied vor sich hat, im Auge zu haben. So kann uns zum Exempel
bey einem Lutheraner die unvergleichliche Erklärung des 2ten Artikels99, die
schönen alten Kirchenlieder etc., bey einem Reformirten die erste Frage in
ihrem Heidelbergischen Catechismo100, bey den Engländern die herrliche

Büdingen 1742, Teil I, Nr.1, und: Historische Nachricht von meiner Führung, in: Zeit-
schrift für Brüdergeschichte 5 (1911), S. 101–119, hier: S. 113.

99 Gemeint ist der zweite Artikel des Glaubensbekenntnisses in: Luthers Kleiner Katechismus,
in: Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Göttingen 5. Aufl. 1963, S. 511.

100 „Was ist dein einiger Trost im Leben und im Sterben? Dass ich mit Leib und Seele, beides,
im Leben und im Sterben, nicht mein, sondern meines getreuen Heilands Jesu Christi
eigen bin, der mit seinem teuren Blut für alle meine Sünden vollkömmlich bezahlt und
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Zeugniße 1n ihrem COM ON Prayer un: Homuilien, bey den Römisch Catho-
i1schen Herr (sott Kreuz, den S1E ott HNENLNECINN CLC.,, Ma-
terle geben, uUuLLSs m11 dergleichen Relix10nsleuten VO  5 dem Kınigen Nothwen-
digen truchtbarlıch un: ihrem degen unterhalten.

In Ansehung der Unterscheidungslehren
2 Alle Relig10ns-Dispute hat' aut clas sorgfältigste ermelden
chen. In diejenigen Lehrmaterlen, woruber CAi1e Christlichen Relix10nen M1t-
einander streiten, dart un: annn sich e1n Bruder VOT Otrdiınaır191 nıcht einlaßen.
Theiıls wılien CAi1e Leute selbst nıcht, 1n der „ONtrovers dA1e ede eigent-
iıch 1St, un: theıls wıiulrden auch 1LSCITIC Brüder m11 dergleichen Theologischen
Subtilitaeten nıcht zurechte kommen. Man evıtirt 102 also dergleichen
truchtbare Wortkriege, wiederholt selinen Verstand 105 Evangelio T4 / e1IN-
taltıe, o1bt Gsrund der Hofnung, CAi1e 1n uUuL1Ss 1St, un: bleibt telsenveste daraut
bestehen, dalß Ihn kennen dA1e hochste un: alleinige WeIishe1lt 1st un: dalß der
heilige (Jelst uLSs Isdenn 1n alle Wahrheit leite.194 Wenn' sich dA1e
Oder jene Speclal Lehrsätze einer Religx10n art erkläret, 1st CS auch darum
gefährlich, we1l Al nıcht wıißen kann, ob nıcht demJjenigen, m11 dem Al

redet, cdeser Methodus, dA1e Wahrheilt faßen, VOT dA1e elt och der zutrag-
ichste un: beste 1St, un: durch eine dergleichen heftige Erklärung
einen datz, den 117 wahr halt. zuruck geschreckt werden könnte.

In Ansehung der Verfaßung
DIe Verfaßung der Relix10nen stOren ist eine Sache, der e1n Bruder aut

Cdas behutsamste auszuwelchen sucht. \WIr mussen dahero dA1e el1-
ox1onsgebrauche, mangelhaft auch dA1eselben SINd, und ob WI1T oleich CAi1e SC
meiniglich m1t derselben verbundenen Misbräuche nıcht bıllıgen, dennoch
nıcht angehen; entsteht der Schade, dalß Leute das, WasSs S1E haben, tahren
laßen, ohne ETWAas belßers datırr bekommen, WI1E CS ehedem den melsten
deparatisten Man 4annn ZU Exempel Sar leicht, un: Cdas oft m11
einem ein1gen W orte, Ja m1t einer MVMine, Leute dem Beichtstuhl!9>, der

mıich ZALLS Ter (Jewalt des Teufels erlöst hat und also bewahrt, dass hne den Wıllen
melnes Vaters 1m Hımmel en Haar VO  ' Meinem Haupt annn tallen ja uch M1r alles
mMeiner Seligkeit dienen LLLLLSS DDarum mıich uch durch selInen Heuigen (sJelst des
ew1gen Lebens versichert un ıhm torthin leben VO Herzen wıillig und betelt macht.”:
www.helidelberger-kathechismus.net.

101 notrtmalerwelse.
102 vermeldet.
103 Verständnis.
104 Vgl Joh 16,15
105 In anchen lutherischen Landeskirchen gab CN 1m Jahrhundert noch Beichtstuhle un

1m Pıetismus gab CN Auselinandetrsetzungen den Gebhrauch des Beichtstuhls. vgl Hel-
IMUuL Obst, Der Berliner Beichtstuhlstreit. IDIE Kritik des Pietismus der Beichtprax1s der
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Zeugniße in ihrem common Prayer und Homilien, bey den Römisch Catho-
lischen unser Herr Gott am Kreuz, den sie so oft nennen etc., genugsam Ma-
terie geben, uns mit dergleichen Religionsleuten von dem Einigen Nothwen-
digen fruchtbarlich und zu ihrem Segen zu unterhalten.

b. In Ansehung der Unterscheidungslehren

2.) Alle Religions-Dispute hat man auf das sorgfältigste zu vermeiden zu su-
chen. In diejenigen Lehrmaterien, worüber die Christlichen Religionen mit-
einander streiten, darf und kann sich ein Bruder vor ordinair101 nicht einlaßen.
Theils wißen die Leute selbst nicht, wovon in der Controvers die Rede eigent-
lich ist, und theils würden auch unsere Brüder mit dergleichen Theologischen
Subtilitaeten nicht zurechte kommen. Man evitirt102  also dergleichen un-
fruchtbare Wortkriege, wiederholt seinen Verstand103 am Evangelio [14] ein-
fältig, gibt Grund der Hofnung, die in uns ist, und bleibt felsenveste darauf
bestehen, daß Ihn kennen die höchste und alleinige Weisheit ist und daß der
heilige Geist uns alsdenn in alle Wahrheit leite.104 Wenn man sich gegen die
oder jene Special Lehrsätze einer Religion hart erkläret, so ist es auch darum
gefährlich, weil man nicht wißen kann, ob nicht demjenigen, mit dem man
redet, dieser Methodus, die Wahrheit zu faßen, vor die Zeit noch der zuträg-
lichste und beste ist, und er durch eine dergleichen heftige Erklärung gegen
einen Satz, den er für wahr hält, zurück geschreckt werden könnte.

c. In Ansehung der Verfaßung

3.) Die Verfaßung der Religionen zu stören ist eine Sache, der ein Bruder auf
das behutsamste auszuweichen sucht. Wir müssen dahero gegen die Reli-
gionsgebräuche, so mangelhaft auch dieselben sind, und ob wir gleich die ge-
meiniglich mit derselben verbundenen Misbräuche nicht billigen, dennoch
nicht angehen; sonst entsteht der Schade, daß Leute das, was sie haben, fahren
laßen, ohne etwas beßers dafür zu bekommen, wie es ehedem den meisten
Separatisten gegangen. Man kann zum Exempel gar leicht, und das oft mit
einem einigen Worte, ja mit einer Mine, Leute an dem Beichtstuhl105, an der

mich aus aller Gewalt des Teufels erlöst hat und also bewahrt, dass ohne den Willen
meines Vaters im Himmel kein Haar von meinem Haupt kann fallen, ja auch mir alles zu
meiner Seligkeit dienen muss. Darum er mich auch durch seinen Heiligen Geist des
ewigen Lebens versichert und ihm forthin zu leben von Herzen willig und bereit macht.“;
www.heidelberger-kathechismus.net.

101 normalerweise.
102 vermeidet.
103 Verständnis.
104 Vgl. Joh. 16,13.
105 In manchen lutherischen Landeskirchen gab es im 18. Jahrhundert noch Beichtstühle und

im Pietismus gab es Auseinandersetzungen um den Gebrauch des Beichtstuhls. Vgl. Hel-
mut Obst, Der Berliner Beichtstuhlstreit. Die Kritik des Pietismus an der Beichtpraxis der
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Art un: Welse, W1E dA1e Sacramente 1n den Relix10nen bedctlent werden, un:
andern gottesdienstlichen /T57 Handlungen iIrre machen; Al annn ohne
Muhe zeigen, dalß darınne sehr VO  5 der Bıbliıschen Kıntalt abgewichen
werde; aber Al belßert dadurch Niemanden, sondern' benimmt einem
Menschen vielmehr CAi1e Gelegenheit, welche ı1hm ach der unendlichen
Condescendenz10 des leben He1llandes einmal einem realen degen hatte
gereichen können, un: Otnet ı1hm CAi1e Augen, Mangelhattigkeiten sehen,
dA1e ı1hm bisher selInem besten verborgen geblieben WAaTrcil

In Ansehung der Religx1ionsdiener
Beyv der Behandlung der LDIiener 1n den Relix10nen 1st eine besondre \We1s-

eIit unı Vorsichtigkeit nöthig, unı WI1Tr haben uUuLLSs 1n (‚„aAanze 1n acht nehmen,
S16 nıcht blos estellen Oder ihre Fehler un Vergehungen releviren 197 un:
ZUT aterle der LDiscourse machen. [Da S16 aber schr verschledener Art
SINd, 1st auch ULLSCTECT Brüder Condulte dA1eselben Dillıg verschleden.

LV erachter
Kın The1l derselben sind Verdchter, Ja auch wol SAr Spötter der Wahrheit des
KEvangelı, CAi1e S16 verkündigen solten; un: we!1l solche Bösewichte ıhr eigenNES
Urtheil tallen, nthalten WIr uUuLS Dillıe, S1E richten, als welches iıhnen [1UT7

Gelegenheit mehreren Versündigungen geben wurde.

nattiylich indolenter
Kın welt orößerer Thel derselben gehört denen der Geculel des Herrn
dahın gehenden naturlichen Leuten, deren viele /T6/ einen Kespect VOT dem
Evangeliıo haben un: wunschen, dalß S1E CS glauben könnten Ocer hofften,
CS och einmal m1t ihnen anders werden wWwI1rTel. Hıier muß e1in Bruder, der 1n
der Religx10n arbeitet, nıcht [1UT7 selbst daraut achten, sondern auch alle se1INe
Freuncde Warnel), dergleichen Prediger Ja nıcht Irrtren Oder durch (I)1-

sichtige Urthelle ber iıhren Vortrag, Lebenswandel EeIC un: andre unzeltige
(‚ensuren 10° Feinden Jesu un: Selines Volcks machen, OMl bere1lts
manches betrubtes Exempel vorhanden; W1E 1 Gegentheil Cdas (Jutes-
reden, un: alles, 1e] m11 Gew1lßen geschehen kann, aut allen Selten
m1t Erfole begleitet ist.

Gesezlichen
Kıne Ate Art der Lener 1n den Relix10nen aßen sich ıhr Amt besonders anliıe-
SCN, S16 sind ach ihrer Erkenntniß LTEU un: eifrig, glauben aber dabey, dalß

lutherischen Orthodoxie (AGP, 11), Wtten 1972 In Berthelsdort WTr 1725 abge-
ochafft worden.

106 Herablassung.
107 hervorzuheben.
108 Urteile, Veturtellungen.
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Art und Weise, wie die Sacramente in den Religionen bedient werden, und
andern gottesdienstlichen [15] Handlungen irre machen; man kann ohne
Mühe zeigen, daß darinne gar sehr von der Biblischen Einfalt abgewichen
werde; aber man beßert dadurch Niemanden, sondern man benimmt einem
Menschen vielmehr die Gelegenheit, welche ihm nach der unendlichen
Condescendenz106 des lieben Heilandes einmal zu einem realen Segen hätte
gereichen können, und öfnet ihm die Augen, Mangelhaftigkeiten zu sehen,
die ihm bisher zu seinem besten verborgen geblieben waren.

d. In Ansehung der Religionsdiener

4.) Bey der Behandlung der Diener in den Religionen ist eine besondre Weis-
heit und Vorsichtigkeit nöthig, und wir haben uns in Gänze in acht zu nehmen,
sie nicht blos zu stellen oder ihre Fehler und Vergehungen zu releviren107 und
zur Materie der Discourse zu machen. Da sie aber gar sehr verschiedener Art
sind, so ist auch unserer Brüder Conduite gegen dieselben billig verschieden.

a. Verächter
Ein Theil derselben sind Verächter, ja auch wol gar Spötter der Wahrheit des
Evangelii, die sie verkündigen solten; und weil solche Bösewichte ihr eigenes
Urtheil fällen, so enthalten wir uns billig, sie zu richten, als welches ihnen nur
Gelegenheit zu mehreren Versündigungen geben würde.

b. natürlich indolenter
Ein weit größerer Theil derselben gehört zu denen unter der Geduld des Herrn
dahin gehenden natürlichen Leuten, deren viele [16] einen Respect vor dem
Evangelio haben und wünschen, daß sie es glauben könnten oder hoffen, daß
es noch einmal mit ihnen anders werden wird. Hier muß ein Bruder, der in
der Religion arbeitet, nicht nur selbst darauf achten, sondern auch alle seine
Freunde warnen, dergleichen Prediger ja nicht zu irritiren oder durch unvor-
sichtige Urtheile über ihren Vortrag, Lebenswandel etc. und andre unzeitige
Censuren108 zu Feinden Jesu und Seines Volcks zu machen, wovon bereits
manches betrübtes Exempel vorhanden; so wie im Gegentheil das Gutes-
reden, und alles, so viel mit gutem Gewißen geschehen kann, auf allen Seiten
mit gutem Erfolg begleitet ist.

c. Gesezlichen
Eine 3te Art der Diener in den Religionen laßen sich ihr Amt besonders anlie-
gen, sie sind nach ihrer Erkenntniß treu und eifrig, glauben aber dabey, daß

lutherischen Orthodoxie (AGP, Bd. 11), Witten 1972. In Berthelsdorf war er 1725 abge-
schafft worden.

106 Herablassung.
107 hervorzuheben.
108 Urteile, Verurteilungen.
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CS iıhre Schuldigkeit SCV, ihre Zuhörer VOT der emelne WAarllell Von d1esen
solte e1in Bruder, besonders iıhre Kıirchkinder, nlie anders als m11 Liebe
un: Moderation199 reden. (Jesezt auch, ihre Wıdrigkeit Oder Abne1igung
CAi1e emelne kame nıcht AaUSs Miıßverstand un Unkenntniß, sonNndern AaUSs unlau-
tern Quellen un: schlechten Absıchten, 1st CS doch 1e] beßer, dalß S1E selbst
den (Gsrund ihrer wldrigen (resinnung dA1e emelne /7 /} offenbaren, als
dalß iıhre Blöße durch dA1e Brüder aufgedeckt!!0 un: dadurch der degen, der
ETW och aut ihrem Zeugniße ruht. vereitelt, S16 selbst aber desto mehr aufge-
bracht un: erbittert werden. (Jetters hat CS uLSs der He1lland schon gelingen
laßen, dalß dergleichen Prediger durch der Brüder bescheidene un: m11 Liebe
un: Santtmuth ertullte Urtheile, CAi1e iıhnen wlieder COhren gekommen, eiInes
beßern überzeugt, heilsam beschaämt un: worden sind, dalß WITr
dA1e als Freunde un: Brüder haben heben können, CAi1e uLSs vorhero als
Feincde gehabt haben

Brüderischen
Kıne nıcht kleine Anzahl Prediger 1n den Protestantischen Relix10nen verkun-
digen m11 uUuL1Ss 1n Gemelnschaft den Tod des Herrn. \WITr SCOLMLCH S16 nıcht
VO  5 Herzen, sondern WI1T suchen CAi1e (.onnex1on111! m1t ihnen bestmöglichst

unterhalten un: S1E bey ihrem Sew1b m11 vieler Beschwerlichkeit verbun-
denen Lienste mMm1t (zebet, Fürbitte, Rath Lreuer T heillnahme EIC
terstutzen. Z wey Sachen sind ratione112 cdeser 1LISTCT Freunde un: Brüder
sorgfältigst vermelden, nemlich A.) sich Ja kein Wort enttallen laße,
wocurch e1n solcher EUEC un: ott 1n selner Art unersetzlicher Knecht des
Herrn 1n der Religx10n 1n seiIner /T87/ Kıntalt un Freudigkeit gestort und der
Bedienung‘!!“ seINes Amlites iırre gemacht werde. Man 4annn den Schaden, der
daraus entsteht, WE e1n Prediger 1n der Religx10n se1n Amt nıcht m11 VAaNZCH),
einfältigem Herzen thut Oder SAr emselben verzZagt, m11 Worten nıcht

beschretlben. (Und WI1Tr mussen immer VOTAaUS IWA dalß WI1Tr nıcht AZUuU
beruten SINd, den Lastthiergen, denen der He1lland ihres LDienstes CAi1e
Augen verbunden hat. dA1eselben aufzubinden.) Bey /Zusammenkuüntten der Pre-
diger haben Brüder daruber wachen, dalß Al 1n keine Discussion der Ver-
faßung un: Bedienung der Religx10n hineingehe, sondern 117 dabey bleibe,
sich gemeinschaftlich ZU Zeugn1ß des Todes Jesu autzumuntern. dagen uLSs

()9 Maßigung.
110 Jemandes Blöße aufdecken, vol Mose 15,/

Verbindung.
hinsıchtlich.
DIenst.
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es ihre Schuldigkeit sey, ihre Zuhörer vor der Gemeine zu warnen. Von diesen
solte ein Bruder, besonders gegen ihre Kirchkinder, nie anders als mit Liebe
und Moderation109 reden. Gesezt auch, ihre Widrigkeit oder Abneigung gegen
die Gemeine käme nicht aus Mißverstand und Unkenntniß, sondern aus unlau-
tern Quellen und schlechten Absichten, so ist es doch viel beßer, daß sie selbst
den Grund ihrer widrigen Gesinnung gegen die Gemeine [17] offenbaren, als
daß ihre Blöße durch die Brüder aufgedeckt110 und dadurch der Segen, der
etwa noch auf ihrem Zeugniße ruht, vereitelt, sie selbst aber desto mehr aufge-
bracht und erbittert werden. Oefters hat es uns der Heiland schon gelingen
laßen, daß dergleichen Prediger durch der Brüder bescheidene und mit Liebe
und Sanftmuth erfüllte Urtheile, die ihnen wieder zu Ohren gekommen, eines
beßern überzeugt, heilsam beschämt und gewonnen worden sind, so daß wir
die als unsre Freunde und Brüder haben lieben können, die uns vorhero als
Feinde gehaßt haben.

d. Brüderischen
Eine nicht kleine Anzahl Prediger in den Protestantischen Religionen verkün-
digen mit uns in Gemeinschaft den Tod des Herrn. Wir segnen sie nicht nur
von Herzen, sondern wir suchen die Connexion111 mit ihnen bestmöglichst
zu unterhalten und sie bey ihrem gewiß mit vieler Beschwerlichkeit verbun-
denen Dienste mit Gebet, Fürbitte, guten Rath, treuer Theilnahme etc. zu un-
terstützen. Zwey Sachen sind ratione112 dieser unsrer Freunde und Brüder
sorgfältigst zu vermeiden, nemlich a.) daß man sich ja kein Wort entfallen laße,
wodurch ein solcher treuer und oft in seiner Art unersetzlicher Knecht des
Herrn in der Religion in seiner [18] Einfalt und Freudigkeit gestört und an der
Bedienung113 seines Amtes irre gemacht werde. Man kann den Schaden, der
daraus entsteht, wenn ein Prediger in der Religion sein Amt nicht mit ganzem,
einfältigem Herzen thut oder gar an demselben verzagt, mit Worten nicht
genug beschreiben. (Und wir müssen immer voraus setzen, daß wir nicht dazu
berufen sind, den Lastthiergen, denen der Heiland wegen ihres Dienstes die
Augen verbunden hat, dieselben aufzubinden.) Bey Zusammenkünften der Pre-
diger haben Brüder darüber zu wachen, daß man in keine Discussion der Ver-
faßung und Bedienung der Religion hineingehe, sondern nur dabey bleibe,
sich gemeinschaftlich zum Zeugniß des Todes Jesu aufzumuntern. Sagen uns

109 Mäßigung.
110 Jemandes Blöße aufdecken, vgl. 3. Mose 18,7.
111 Verbindung.
112 hinsichtlich.
113 Dienst.
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dA1e Prediger Brüder ihre Erkenntniß ratlione der Bedienung der heiligen Sacra-
CLC,, hoören WI1Tr S16 mt Kespect A machen keine Objectiones1!!4, s()[M1-

ern treuen Uu1ls, dalß S1E eiIne solche Denckweilse haben, WI1E CS ıhr Rut ertor-
ert. Unserer se1ts aber werden dergleichen Materlen niıemals veranlalit.

b DDas te 1St, dalß sich dA1e Herzenssituation, CAi1e Hauptumstände
un: den SaDzZCH (rang un: Wandel eiInes Predigers niıemals specieller erkun-
dige, als selhst veranlaßt, och 1e] weniger ıh daruber erinnere, T/ PAr-
belte Ocer zurecht welsen suche, WE CS nıcht uUuL1Ss bringt, selhst
darum bittet, unı VOTAaUS hoften kann.  - CS mMm1t Nutzen geschehen wIircl
Kıne ZUT Unzelt angebrachte Nachforschung Ocer Bearbeitung hat geme1N1S-
iıch den Eiffect, sich e1n solcher Mann zuruck zieht, 1SCTI Umgang tl1e-
het, seInem Herzen och schlechter wWIrd, als W, un: se1in Zeugniß
VO Heılland leidet auch darunter. So 1e] VO  5 dem Betragen der Brüder ratı-
(l  ( der LDIiener11> 1n den Relix10nen.

Speclalumgang mıiıt naturhıchen Leuten

\Was den mMm1t naturlichen Leuten anbelangt, deren ihre (snaden-
stuncle och nıcht geschlagen, sind dA1eselben allemal, SOWOL, WE S1E uUuL1Ss

1n den (‚„emelnen besuchen, als WE WI1Tr dA1eselben auswarts rencontriren!16,
m1t vieler Liebe, Freundlichkeit un: Menagement‘!! behandeln Wenn
'aut CAi1e Anregungen des elstes (‚ottes 1 Herzen Achtung o1bt, wIirdc
Kr CS elinen Brucer inne werden laßen, WE einem Menschen e1in Wort VO

Heılland Z degen Oder schweigen soll
Im lezteren Falle Lalt Al CS bey einem freundlichen, hebreichen Bezeugen,

welches doch ofte sehr gute Efttecte hat. Unsere (zeschwister, A1ie sich der Be-
suchenden un: Fremden 1n der emelne annehmen Ocer auch hinaus kom-
C1]1, CS SCV der 120 Arbe1it Seelen Ocer iıhrer außern Geschätte wIll-
len, haben sich eın Anlıegen Cdaraus machen, allen Menschen begegnen,
dalß S16 den besten Eindruck VO  5 uUuL1Ss behalten, un: keine Gelegenheit VCI-

saumen, einer Seele eın Wort ihrem ew1igen e1l kannn oTt werden.
Der Heılland wolle uUuL1Ss (snade schenken, auch 1n dem he1l der alten

Kıntalt zuruck kehren, damıt WI1T der Exempel solcher Seelen, dA1e bey einer
unvermutheten Unterredung, aut der Keise, 1 Wirthshause EIC 11r den He1-
and werden, wlieder mehrere sehen moOgen. \W1e 1e] sind nıcht
Geschwister 1n den (‚emelInen un: 1n der L)iaspora, dA1e durch den Zuspruch
eiInes Bruders, den S1E Ohngefehr rencontrirt, einen bleibenden degen CINPD-
fangen un: sich einer solchen Unterredung als den Anfang ihres ewigen G lu-
ckes och immer m1t Danck un: Freuden erinnern.

Eınwände.
115 Relixionsdiener sind dıe konfessionellen Gelstlichen.
116 begegnen, zusammentteffen.

Schonung.
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die Prediger Brüder ihre Erkenntniß ratione der Bedienung der heiligen Sacra-
mente etc., so hören wir sie mit Respect an, machen keine Objectiones114, son-
dern freuen uns, daß sie eine solche Denckweise haben, wie es ihr Ruf erfor-
dert. Unserer seits aber werden dergleichen Materien gar niemals veranlaßt.

b.) Das 2te ist, daß man sich um die Herzenssituation, die Hauptumstände
und den ganzen Gang und Wandel eines Predigers niemals specieller erkun-
dige, als er selbst veranlaßt, noch viel weniger ihn darüber erinnere, [19] bear-
beite oder zurecht zu weisen suche, wenn er es nicht an uns bringt, selbst
darum bittet, und man voraus hoffen kann, daß es mit Nutzen geschehen wird.
Eine zur Unzeit angebrachte Nachforschung oder Bearbeitung hat gemeinig-
lich den Effect, daß sich ein solcher Mann zurück zieht, unsern Umgang flie-
het, an seinem Herzen noch schlechter wird, als er war, und sein Zeugniß
vom Heiland leidet auch darunter. So viel von dem Betragen der Brüder rati-
one der Diener115 in den Religionen.

Specialumgang mit 1.) natürlichen Leuten

5.) Was den Umgang mit natürlichen Leuten anbelangt, deren ihre Gnaden-
stunde noch nicht geschlagen, so sind dieselben allemal, sowol, wenn sie uns
in den Gemeinen besuchen, als wenn wir dieselben auswärts rencontriren116,
mit vieler Liebe, Freundlichkeit und Menagement117 zu behandeln. Wenn
man auf die Anregungen des Geistes Gottes im Herzen Achtung gibt, so wird
Er es einen Bruder inne werden laßen, wenn er einem Menschen ein Wort vom
Heiland zum Segen sagen oder schweigen soll.

Im lezteren Falle läßt man es bey einem freundlichen, liebreichen Bezeugen,
welches doch ofte sehr gute Effecte hat. Unsere Geschwister, die sich der Be-
suchenden und Fremden in der Gemeine annehmen oder auch hinaus kom-
men, es sey um der [20] Arbeit an Seelen oder um ihrer äußern Geschäfte wil-
len, haben sich ein Anliegen daraus zu machen, allen Menschen so zu begegnen,
daß sie den besten Eindruck von uns behalten, und keine Gelegenheit zu ver-
säumen, wo einer Seele ein Wort zu ihrem ewigen Heil kann gesagt werden.

Der Heiland wolle uns Gnade schenken, auch in dem Theil zu der alten
Einfalt zurück zu kehren, damit wir der Exempel solcher Seelen, die bey einer
unvermutheten Unterredung, auf der Reise, im Wirthshause etc. für den Hei-
land gewonnen werden, wieder mehrere sehen mögen. Wie viel sind nicht
Geschwister in den Gemeinen und in der Diaspora, die durch den Zuspruch
eines Bruders, den sie ohngefehr rencontrirt, einen bleibenden Segen emp-
fangen und sich einer solchen Unterredung als den Anfang ihres ewigen Glü-
ckes noch immer mit Danck und Freuden erinnern.

114 Einwände.
115 Religionsdiener sind die konfessionellen Geistlichen.
116 begegnen, zusammentreffen.
117 Schonung.
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der Diaspora. der Kınder (Jottes. der Erweckten

DIe Lraspora 1n den Relix10nen 1 eigentlichen Sinn C  11 besteht
theıls AaUuUSs Kındern (xOLeS, welche wıirklıch (snade un: Vergebung der Sılnden
1n Jesu Blut gesucht un: gefunden haben: theıls AaUSs solchen Seelen, dA1e VO

heiligen (Jelste AaUSs dem chlate der Sılnder aufgeweckt un: iıhr Heıl bekum-
MEeTtt S1Ncql. Belcle sind e1n ObjJect ULLSCTECT Brüder un: Schwestern, CAi1e sich /Z
der L)iaspora annehmen, un: mußen m1t gleicher Attentlon bedient, aber
doch ach der Verschliedenheit ihrer Herzenss1ituation auch verschleden be-
handelt werden.

In Ansehung der PFSIEFE; bleibt CS e1in VvVeStTtET un: unveranderlicher Grund-
sa alle un: jede Seelen, dA1e AauUSs (sott geboren sind, ach Faner un: der-
selben Regel einhergehen. espren: 1n iıhren Herzen!!5, los VO  5 dem boöosen
(zewlben, gewaschen Leibe mMm1t reinem Waßer, begeben S16 ihre Seelen un
Leiber einem Opfer, Cdas cla lebendig, heilie un: (sott wohlgetaällig i1st.

Der Unterschled der Urte, S1E wohnen, der Relix10n, der S1E SC
hören, der Verfaßung, 1n der S16 sich betinden, un: der Natıon, VO  5 der S16
abstammen, 4annn un: dart 1n Ansehung ihrer Herzensstellung den
Heılland un: ihres unstratlichen un: dem Sinne C hrist1 gemaßen Wandels ke1-
11  5 Unterschiled machen.

DIe 1n C hristo Jesu sind, wandeln nıcht ach dem Fleische, sondern ach
dem (selste. 119

Ks hat daher e1n jeder LDIiener der I )iaspora ungezwelfelt CEITST U1-

SCLZCN, dalß 1ISCTIEC Brüder und chwestern 1n den Relix10nen, welche m11 uUuLLSs

eben denselben theuren Glauben lberkommen haben, auch einerley
Kegiment des heiligen elstes m1t uUuL1Ss stehen; /Z2) daher WITr CAi1e Fruchte des
heiligen elstes (Cral. 9,22)120 m1t Recht VO  5 ihnen EeErwarten können. Der
Satz „Ks sind [1UT7 L)iaspora Brüder Ocer Schwestern, daher dart' CS ihnen
nıcht nehmen“‘, 1st nıcht [1UT7 falsch, sondern auch m1t den nachthe1-
lgsten Folgen sowohl 11r CAi1e Seelen 1n der L)iaspora als f11r dA1e (‚„emelnen
selbst, verbunden. Jene gerathen dadurch 1n e1n laxes, unlauteres Wesen, un:
aut dAl1ese £5l1t dA1e daraus entstehende chmach allemal m11 zuruck. Wenn'
S?lg'[: ‚CS sind unruhlge, erweckte, iıhr Heıl bekümmerte Seelen; S1E sind
aber och nıcht der seligen Freihelt der Kınder (sottes gelangt, S1E haben
dA1e Kratt des Verdienstes un: Tocles Jesu och nıcht völlig iıhren Herzen
ertahren CLC.,, darum muß Al Geduldal m11 ihnen haben“, 1st Cdas ohl un:
eigentlich gesprochen, un: CS wIirdc oleich erinnert werden, W1E ' derglel1-
chen Leute anzusehen un: behandeln hat. ber denen, welche sich m1t
dem chrwürdigen Namen der Brüder un: S CHWESTENN NLENLNECINN laßen, un: be-
haupten, dalß S1E ihrer deligkeit 1n Jesu Wunden SEWL geworden, können WITr

1185 Vgl ebr 10,22.
119 Vgl Röm S, 1—1 G
120 (3al 5,22: Der (sJelst (soOottes dagegen Asst als Frucht Ine Hulle VO ( zutem wachsen,

namlıch: Liebe, Freude und Frieden, Geduld, Freundlichkeit un ( ute, 1 rteue.
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2. der Diaspora. a., der Kinder Gottes. b., der Erweckten

6.) Die Diaspora in den Religionen im eigentlichen Sinn genommen besteht
theils aus Kindern Gottes, welche wirklich Gnade und Vergebung der Sünden
in Jesu Blut gesucht und gefunden haben; theils aus solchen Seelen, die vom
heiligen Geiste aus dem Schlafe der Sünder aufgeweckt und um ihr Heil beküm-
mert sind. Beide sind ein Object unserer Brüder und Schwestern, die sich [21]
der Diaspora annehmen, und müßen mit gleicher Attention bedient, aber
doch nach der Verschiedenheit ihrer Herzenssituation auch verschieden be-
handelt werden.

In Ansehung der ersteren bleibt es ein vester und unveränderlicher Grund-
satz, daß alle und jede Seelen, die aus Gott geboren sind, nach Einer und der-
selben Regel einhergehen. Besprengt in ihren Herzen118, los von dem bösen
Gewißen, gewaschen am Leibe mit reinem Waßer, begeben sie ihre Seelen und
Leiber zu einem Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist.

Der Unterschied der Orte, wo sie wohnen, der Religion, zu der sie ge-
hören, der Verfaßung, in der sie sich befinden, und der Nation, von der sie
abstammen, kann und darf in Ansehung ihrer Herzensstellung gegen den
Heiland und ihres unsträflichen und dem Sinne Christi gemäßen Wandels kei-
nen Unterschied machen.

Die in Christo Jesu sind, wandeln nicht nach dem Fleische, sondern nach
dem Geiste.119

Es hat daher ein jeder Diener der Diaspora ungezweifelt erst vorauszu-
setzen, daß unsere Brüder und Schwestern in den Religionen, welche mit uns
eben denselben theuren Glauben überkommen haben, auch unter einerley
Regiment des heiligen Geistes mit uns stehen; [22] daher wir die Früchte des
heiligen Geistes (Gal. 5,22)120 mit Recht von ihnen erwarten können. Der
Satz: „Es sind nur Diaspora Brüder oder Schwestern, daher darf man es ihnen
nicht so genau nehmen“, ist nicht nur falsch, sondern auch mit den nachthei-
ligsten Folgen sowohl für die Seelen in der Diaspora als für die Gemeinen
selbst, verbunden. Jene gerathen dadurch in ein laxes, unlauteres Wesen, und
auf diese fällt die daraus entstehende Schmach allemal mit zurück. Wenn man
sagt: „es sind unruhige, erweckte, um ihr Heil bekümmerte Seelen; sie sind
aber noch nicht zu der seligen Freiheit der Kinder Gottes gelangt, sie haben
die Kraft des Verdienstes und Todes Jesu noch nicht völlig an ihren Herzen
erfahren etc., darum muß man Geduld mit ihnen haben“, so ist das wohl und
eigentlich gesprochen, und es wird gleich erinnert werden, wie man derglei-
chen Leute anzusehen und zu behandeln hat. Aber an denen, welche sich mit
dem ehrwürdigen Namen der Brüder und Schwestern nennen laßen, und be-
haupten, daß sie ihrer Seligkeit in Jesu Wunden gewiß geworden, können wir

118 Vgl. Hebr. 10,22.
119 Vgl. Röm. 8,1–16.
120 Gal. 5,22: Der Geist Gottes dagegen lässt als Frucht eine Fülle von Gutem wachsen,

nämlich: Liebe, Freude und Frieden, Geduld, Freundlichkeit und Güte, Treue.
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ein9halbırtes Wesen, keine unregelmäßige un: ungöttliche Han-
delsweise dulden, sondern denen mußen WI1Tr ertorderlichen Falls \WIr
/Z3] haben C hristum nıcht also gelernet, sondern wıbßen, dalß 1n 1SCTI Herrn
Jesu eın rechtschattenes Wesen ist; Ihn Se1ine Leute VO  5 SAaNZCHN Herzen,
VO  5 SAaNZCT Seele un: VO  5 allen Kratten heben un: Seinen Sinn haben, we1l
S1E Seines elstes theilhaftig worden S1INcql. Ks bleibt ndeßen e1in Hauptge-
schafte der Arbelter 1n der L)iaspora, CAi1e Schwachen 1 (Gslauben autzuneh-
C1M, denen wahrhaftig in Jesu Blut begnadigten Seelen m11 ath dA1e
and gehen, Gehulten ihrer Freucle121 SCYMZ1 un iıhnen CAie Apphlication !®
des verctlenstlichen Lebens un: Leidens Jesu aut alle Umstände, W1E S16
dA1eselben selbst taglich 1n der Schule des heiligen elstes lernen, anzupreisen.

So praecise' 11L  - m11 denen handeln un: reden hat. welche einen
soliden Gsrund 1n der Erkenntniß ihres Elendes un: 1n dem glaubigen Hınzu-
nahen dem Versöhner ihrer Sılnde gelegt haben: barmerzi1g, geduldig,
hebreich un: nachgebend muß Al m1t enwWeECKTeN un: yerlegenen Seelen ULMNSC-
hen Ks wIlirtrcl hlerbey vorau SgCSCZ'[‚ dalß nıcht VO  5 solchen Leuten CAi1e ede 1St,
denen Cdas Fallen un: Wıederautstehen ZUT Gewohnheit geworden 1st un: dA1e
e1n Vergnugen darınnen tinden, taglich LCUC Untreuen begehen un: taglıch
LEUC Klagen daruber tuhren. 124 Dergleichen MenschenwaAl 1L-
iıch un: stellt ihnen m11 Nachdruck CAi1e Augen, dalß S1E dem Gerichte
derjenigen, dA1e CAi1e (snade (‚ottes aut Muthwiıllen zıehen, eilen; un:
WL S16 dA1esen Erinnerungen keinen Platz geben, entzieht' sich iıhnen
ganzlıch, damıt aut CAi1e selig- un: heiliteomachende Lehre123 VO  5 Jesu vollgülti-
SCH) Verdienste keine Schmach durch Veranlabung gebracht werde.

LIieses VOTAauUS DCSCZL, 1st e1in jeder Arbelter 1n der I )iaspora bıllıg VO  5

Herzen berelit, auch den elendsten, verdorbensten un: contusesten Menschen
anzuhoören, un: balcd 117 gewahr wWIrd, dalß bey allen och sehr(
einander lautenden Aeußerungen doch des erzens Verlangen cla 1St, durch
Jesu Blut selig werden, ı1hm auch Cdas hebreichste, clas euE Sılnder hebende
Herz Jesu anzupreisen. DIe oft sehr wunderbar lautende un: SAallz verkehrte
Ausdcrucke solcher Leute mußen uLSs nıcht zuruck schrecken; ihre W eıtläufig-
kelit, dA1e ott daher kommt, we1l S1E geführt worden, muß uUuL1Ss nıcht ungedul-
dig machen: WI1T mußen ber dA1e oftmalıgen Wiliederholungen der einfältigen
Wahrheit des Evangelu nıcht ermuden: un: iıhre Zurechtweisung überhaupt
muß m11 veler Liebe, Santtmuth un: Herzlichkeit /ZI ] geschehen, S16
durch Behandlung einen Eindruck VO  5 dem bekommen, der CAi1e Seelen
unaussprechlich lebt, we!1l S1E Ihm Se1in e1gENES Blut gekostet haben

121 Vgl KOF. 1,24.
127 Anwendung, Zune1i1gung.
123 Vgl T1t 21
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kein unganzes, halbirtes Wesen, keine unregelmäßige und ungöttliche Han-
delsweise dulden, sondern denen müßen wir erforderlichen Falls sagen: Wir
[23] haben Christum nicht also gelernet, sondern wißen, daß in unsern Herrn
Jesu ein rechtschaffenes Wesen ist; daß Ihn Seine Leute von ganzem Herzen,
von ganzer Seele und von allen Kräften lieben und Seinen Sinn haben, weil
sie Seines Geistes theilhaftig worden sind. Es bleibt indeßen ein Hauptge-
schäfte der Arbeiter in der Diaspora, die Schwachen im Glauben aufzuneh-
men, denen wahrhaftig in Jesu Blut begnadigten Seelen mit gutem Rath an die
Hand zu gehen, Gehülfen ihrer Freude121 zu seyn und ihnen die Application122

des verdienstlichen Lebens und Leidens Jesu auf alle Umstände, so wie sie
dieselben selbst täglich in der Schule des heiligen Geistes lernen, anzupreisen.

So praecise man nun mit denen zu handeln und zu reden hat, welche einen
soliden Grund in der Erkenntniß ihres Elendes und in dem gläubigen Hinzu-
nahen zu dem Versöhner ihrer Sünde gelegt haben; so barmerzig, geduldig,
liebreich und nachgebend muß man mit erweckten und verlegenen Seelen umge-
hen. Es wird hierbey vorausgesezt, daß nicht von solchen Leuten die Rede ist,
denen das Fallen und Wiederaufstehen zur Gewohnheit geworden ist und die
ein Vergnügen darinnen finden, täglich neue Untreuen zu begehen und täglich
neue Klagen darüber zu führen. [24] Dergleichen Menschen warnt man ernst-
lich und stellt ihnen mit Nachdruck unter die Augen, daß sie dem Gerichte
derjenigen, die die Gnade Gottes auf Muthwillen ziehen, entgegen eilen; und
wenn sie diesen Erinnerungen keinen Platz geben, so entzieht man sich ihnen
gänzlich, damit auf die selig- und heiligmachende Lehre123 von Jesu vollgülti-
gem Verdienste keine Schmach durch unsre Veranlaßung gebracht werde.

Dieses voraus gesezt, so ist ein jeder Arbeiter in der Diaspora billig von
Herzen bereit, auch den elendsten, verdorbensten und confusesten Menschen
anzuhören, und so bald er nur gewahr wird, daß bey allen noch so sehr unter-
einander laufenden Aeußerungen doch des Herzens Verlangen da ist, durch
Jesu Blut selig zu werden, ihm auch das liebreichste, das treue Sünder liebende
Herz Jesu anzupreisen. Die oft sehr wunderbar lautende und ganz verkehrte
Ausdrücke solcher Leute müßen uns nicht zurück schrecken; ihre Weitläufig-
keit, die oft daher kommt, weil sie so geführt worden, muß uns nicht ungedul-
dig machen; wir müßen über die oftmaligen Wiederholungen der einfältigen
Wahrheit des Evangelii nicht ermüden; und ihre Zurechtweisung überhaupt
muß mit so vieler Liebe, Sanftmuth und Herzlichkeit [25] geschehen, daß sie
durch unsre Behandlung einen Eindruck von dem bekommen, der die Seelen
unaussprechlich liebt, weil sie Ihm Sein eigenes Blut gekostet haben.

121 Vgl. 2. Kor. 1,24.
122 Anwendung, Zuneigung.
123 Vgl. Tit. 2,1.
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Umgang mıiıt den verbundenen Socletaten

7 In Ansehung der verbundenen Häuflein, dA1e sich 1n den Protestantischen el1-
ox1onen hın un: wlieder betinden, un: theıls VO  5 Arbeltern AaUuUSs der emelne
bedctient werden, the1lls aber sich VO  5 elt elt den ath un: CAi1e Unter-
stutzung der emelne durch Besuche, C.,orrespondenz EIC ausbitten, 1st üÜber-
haupt Oobserviren, dalß S1E ach der Verschiedenheit der Lander, Stäcltte un:
Dorter, 1n denen S16 sich befinden, SAr sehr verschleden behandelt werden
mußen. An einigen (Jrten genleßen S1E alle 117 wunschende Freihelten VO  5

der Landes- un: (Jrts Obrigkeit; andern mußen S16 sich SAr oroße Kın-
schrenkungen gefallen laßen un: alle mögliche Behutsamkeıit anwenden,
S1E 117 Cdas behalten, Was S16 haben, un: Al ihre C.onnex10nNn, dA1e S1E des
Heıllands wıllen elinander haben, nıcht Sar Zzerstore un: So 1st
auch SAr sehr daraut attendiren, WI1E der Lehrer des Urts, sich eine
Socletat befindet, gesinnet 1St, b e1in Zeuge des Todes Jesu 1St, der dA1e
emelne kennt: ob e1in Freund Oder e1in (regner 1St, welches alles verschle-
ene Maasregeln un: InstructHones erfordert, dA1e ach jedes (Jrts Umstanden
/Z6/ eingerichtet werden mußben, un: den Brüdern bey der Abfertigung aut
L)iaspora Posten mitgegeben werden.

Insbesondere 1st bey den verbundenen Häuflein anzumercken.

deren Formirung‘“
A.) Dal3 ' 1n Formirung derselben alle mögliche Behutsamke1it anwenden
muße Sobalcd sich eine solche Gesellschaft schließet, werden alle Mitghie-
der derselben m11 mehrerer Attention als vorher VO  5 iıhren Nachbarn betrach-
LEL Wandelt eiInes derselben dem E vangelio unwürdlg; wIirdc CS dem SaDNzZCh
Häuflein ZUT ASst gelegt; können S16 einem ELTWAas boses nachsagen, ohne dAa-

lügen, schließen S16 nıcht HUT, alle CAie andern auch nıcht vlel LAU-

SCNH, sondern Cdas allerschlimmste 1St, (‚ottes N amen unı Nals! heiliges Kvan-
gelıum bey der Gelegenheit verlastert wIlirtrcl VO  5 den Ungläubigen. Ks 1st wol

dem dalß ' dA1esen NcoNvenlenzen!12> durch Cdas Ausschließen solcher
Mitglieder, CAi1e anstößig wandeln, einigermaßben vorbeugen annn un: muß; CS

1st aber dleses Ausschließen auch eine bedenckliche un: gefährliche Sache,
we1l biswellen ber einem ein1gen dergleichen ( „ asın1126 e1in SAaDNZCS Häutlein
einer cschweren Verfolgung exponirt wird, andere nachtheilige Folgen SC
schweigen. Daher solte ' wol sehr langsam daran gehen, VO  5 /Z77 selten
der Brüder veranlaben, solche verbundene Häuftflein ftormırt werden,
A4aZu [1UT7 eiIne gew1ße Anzahl namentlich ogehören, andere aber 1DSO davon
ausgeschloßen S1INcql. Prediger mußen sich och weniger m1t dergleichen Kın-
richtungen abgeben; ennn dA1e Fruchtbarkelit ihrer Arbelt beruhet orößtentheins

1 24 In der Gliederung Anfang nıcht M1 a) angeführt.
125 Schwierigkeiten.
126
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3. Umgang mit den verbundenen Societäten

7.) In Ansehung der verbundenen Häuflein, die sich in den Protestantischen Reli-
gionen hin und wieder befinden, und theils von Arbeitern aus der Gemeine
bedient werden, theils aber sich von Zeit zu Zeit den Rath und die Unter-
stützung der Gemeine durch Besuche, Correspondenz etc. ausbitten, ist über-
haupt zu observiren, daß sie nach der Verschiedenheit der Länder, Städte und
Dörfer, in denen sie sich befinden, gar sehr verschieden behandelt werden
müßen. An einigen Orten genießen sie alle nur zu wünschende Freiheiten von
der Landes- und Orts Obrigkeit; an andern müßen sie sich gar große Ein-
schrenkungen gefallen laßen und alle mögliche Behutsamkeit anwenden, daß
sie nur das behalten, was sie haben, und man ihre Connexion, die sie um des
Heilands willen unter einander haben, nicht gar zerstöre und zertrenne. So ist
auch gar sehr darauf zu attendiren, wie der Lehrer des Orts, wo sich eine
Societät befindet, gesinnet ist, ob er ein Zeuge des Todes Jesu ist, der die
Gemeine kennt; ob er ein Freund oder ein Gegner ist, welches alles verschie-
dene Maasregeln und Instructiones erfordert, die nach jedes Orts Umständen
[26] eingerichtet werden müßen, und den Brüdern bey der Abfertigung auf
Diaspora Posten mitgegeben werden.

Insbesondere ist bey den verbundenen Häuflein anzumercken.

a. deren Formirung124

a.) Daß man in Formirung derselben alle mögliche Behutsamkeit anwenden
müße. Sobald sich eine solche Gesellschaft schließet, so werden alle Mitglie-
der derselben mit mehrerer Attention als vorher von ihren Nachbarn betrach-
tet. Wandelt eines derselben dem Evangelio unwürdig; so wird es dem ganzen
Häuflein zur Last gelegt; können sie einem etwas böses nachsagen, ohne da-
ran zu lügen, so schließen sie nicht nur, daß alle die andern auch nicht viel tau-
gen, sondern das allerschlimmste ist, daß Gottes Namen und sein heiliges Evan-
gelium bey der Gelegenheit verlästert wird von den Ungläubigen. Es ist wol
an dem, daß man diesen Inconvenienzen125 durch das Ausschließen solcher
Mitglieder, die anstößig wandeln, einigermaßen vorbeugen kann und muß; es
ist aber dieses Ausschließen auch eine bedenckliche und gefährliche Sache,
weil bisweilen über einem einigen dergleichen Casu126 ein ganzes Häuflein
einer schweren Verfolgung exponirt wird, andere nachtheilige Folgen zu ge-
schweigen. Daher solte man wol sehr langsam daran gehen, von [27] seiten
der Brüder zu veranlaßen, daß solche verbundene Häuflein formirt werden,
dazu nur eine gewiße Anzahl namentlich gehören, andere aber eo ipso davon
ausgeschloßen sind. Prediger müßen sich noch weniger mit dergleichen Ein-
richtungen abgeben; denn die Fruchtbarkeit ihrer Arbeit beruhet größtentheils

124 In der Gliederung am Anfang nicht mit a) angeführt.
125 Schwierigkeiten.
126 Fall.
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mMm1t darauf, dalß S1E allgemein sind un: bleiben un: Ja nıcht eiInes VO  5 iıhren
Kırchkindern veranlalit werde, dencken: dAlese unı jene sind A1ie Leute, deren
\Wohl un: Wehe dem Ptarrer Herzen Negt; ach M1r un: andern fragt
nıcht 1el Ks annn daher Sar geschehen, dalß durch FKinrichtung einer SC
schloßenen Gesellschatt der DESCONELE ] auf des Evangelnu einem (Jrte
mehr gehindert als gefOrdert wIirc

deren Bedienung‘“
b 191898  ' oleich dA1e Arbelter 1n der L)iaspora sehr langsam un: nıcht ohne
vorherige oründliche Veberlegung daraut anzutragen haben, dalß sich derglel-
chen geschloßene Häuflein formiren, 1st CS doch eiInes ihrer Hauptanliegen,
diejenigen G(zesellschaften, dA1e sich bere1its durch Veranlaßung Ocer auch
ohne /Zuthun geschloßen haben, m11 aller TIreue VOT dem Angesichte
Jseu C hrist1 bedctlenen. Ks kommt aber hlerbey nıcht daraut A} dalß '
dAl1ese un: jene außerliche Ordnung mache, dA1e (‚„emelnn KEinrichtungen imıitire,
1287 viele Versammlungen anstelle, dem Auswendigen der L)iaspora (rJe-
schwister polire!$ EIC we1ll nıchts edencklicher ISt, als allerley außerliche Kın-
richtungen 1n der L)iaspora veranstalten, welche dadurch, dalß S16 bey der
Obrigkeit den eistlıichen unı den Nachbarn e1in unnOtiIges Autsehen machen,
oftt unzeltige ! Verfolgungen CILCDCL, unı ılberclles Cdas innere Wachsthum
1L1ISTCT L)iaspora Geschwister nıcht [1UT7 nıcht fördern, sondern wol Sar bey
manchen (emüthern, CAi1e den außerlichen Ordnungen hangen un: ELTWAaSs
darein IWA verhindern. DIe LFrEUE Bedienung solcher Häuflein besteht vIiel-
mehr dariınne,

Kenntnifß Ihrer FLerzens-S1tnalion
A.) dA1e deren Autsıicht bestellten Geschwister CAi1e Herzens-Sıtualion eiInes JE-
den Mitgliedes suchen ennen < lernen un: VO  5 seiner Erweckung, Be-
onNadigung, Bekanntschaft m11 der („emenne, Ja auch VO  5 selinen außerlichen
Umstanden un: anSc durch dlese elt eine hinlängliche Not17z bekom-
C1M, WOZU e1n ultsmittel 1St, dalß Al sich VO  5 jedem Bruder un:
chwester iıhren Lebenslaut reterıren alie Man bespricht sich ennn ferner,
ott CS SCYVI1 kann, m1t einem jeglichen privatım, sucht CAi1e Hıindernibe, CAi1e eiInes
Bruders Ocer einer chwester Gnadengang stOren könnten, AaUSs dem Wege
raumen, welnt m11 den Weilnenden, 129 freut sich m11 den Freuenden, rTOstet
dA1e Blöden, etarkt dA1e Schwachen, ermahnt dA1e Wanckelmüthigen,
dA1e Tragen EIC Alles dleses aber mu bey einzelnen Personen aut selten der
Brüder durch einen Bruder un: aut selten der chwestern durch eine Schwe-
StTEeTr Ocer durch einen Brucdcer m1t selner TAau zugleich geschehen. Und WI1Tr
erinnern hlerbey alte („emelnn Regel, dalß sich e1in Bruder m1t einzelnen

127 In der Gliederung Anfang nıcht M1 angeführt.
12585 olatten, olaänzend der feiner machen.
129 ZUr Unzelt, unpassend, ungelegen.
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mit darauf, daß sie allgemein sind und bleiben und ja nicht eines von ihren
Kirchkindern veranlaßt werde, zu dencken: diese und jene sind die Leute, deren
Wohl und Wehe dem Pfarrer am Herzen liegt; nach mir und andern fragt er
nicht viel. Es kann daher so gar geschehen, daß durch Einrichtung einer ge-
schloßenen Gesellschaft der gesegnete Lauf des Evangelii an einem Orte
mehr gehindert als gefördert wird.

b. deren Bedienung127

b.) Ob nun gleich die Arbeiter in der Diaspora sehr langsam und nicht ohne
vorherige gründliche Ueberlegung darauf anzutragen haben, daß sich derglei-
chen geschloßene Häuflein formiren, so ist es doch eines ihrer Hauptanliegen,
diejenigen Gesellschaften, die sich bereits durch unsre Veranlaßung oder auch
ohne unser Zuthun geschloßen haben, mit aller Treue vor dem Angesichte
Jseu Christi zu bedienen. Es kommt aber hierbey nicht darauf an, daß man
diese und jene äußerliche Ordnung mache, die Gemein Einrichtungen imitire,
[28] viele Versammlungen anstelle, an dem Auswendigen der Diaspora Ge-
schwister polire128 etc. weil nichts bedencklicher ist, als allerley äußerliche Ein-
richtungen in der Diaspora zu veranstalten, welche dadurch, daß sie bey der
Obrigkeit den Geistlichen und den Nachbarn ein unnötiges Aufsehen machen,
oft unzeitige129 Verfolgungen erregen, und überdies das innere Wachsthum
unsrer Diaspora Geschwister nicht nur nicht fördern, sondern wol gar bey
manchen Gemüthern, die an den äußerlichen Ordnungen hangen und etwas
darein setzen, verhindern. Die treue Bedienung solcher Häuflein besteht viel-
mehr darinne, daß

a. Kenntniß ihrer Herzens-Situation
a.) die zu deren Aufsicht bestellten Geschwister die Herzens-Situation eines je-
den Mitgliedes genau suchen kennen zu lernen und von seiner Erweckung, Be-
gnadigung, Bekanntschaft mit der Gemeine, ja auch von seinen äußerlichen
Umständen und Gange durch diese Zeit eine hinlängliche Notiz zu bekom-
men, wozu ein gutes Hülfsmittel ist, daß man sich von jedem Bruder und
Schwester ihren Lebenslauf referiren laße. Man bespricht sich denn ferner, so
oft es seyn kann, mit einem jeglichen privatim, sucht die Hinderniße, die eines
Bruders oder einer Schwester Gnadengang stören könnten, aus dem Wege zu
räumen, weint mit den Weinenden, [29] freut sich mit den Freuenden, tröstet
die Blöden, stärkt die Schwachen, ermahnt die Wanckelmüthigen, ermuntert
die Trägen etc. Alles dieses aber muß bey einzelnen Personen auf seiten der
Brüder durch einen Bruder und auf seiten der Schwestern durch eine Schwe-
ster oder durch einen Bruder mit seiner Frau zugleich geschehen. Und wir
erinnern hierbey unsre alte Gemein Regel, daß sich kein Bruder mit einzelnen

127 In der Gliederung am Anfang nicht mit b) angeführt.
128 glätten, glänzend oder feiner machen.
129 zur Unzeit, unpassend, ungelegen.
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Weılbspersonen, S16 moOogen ledig Oder verheurathet SCVIL, 1n Speclal-Unterre-
dungen VO  5 ihren Herzens-Umständen un: ihre Bekenntniße anzuhoören, e1N-
laßen soll chwestern aber mußen Sar niemals keinerley Vorwancde m1t
einem Bruder ber se1INe innere Angelegenheiten sprechen Ocer der Brüder
iıhre Lehrerinnen abgeben wollen, we!1l dadurch nıcht 117 e1n boöser Schein
gegeben, sondern auch ehrentheils e1n wIirklicher Schade aut der einen Oder
der andren Selte veranlaßet wIrd; un: CS 1st VO  5 1SCI1M Aeltesten-Conteren-
Z  5 acht haben, dalß 1n diesem Stuck alle Arbelter 1n der |DJILE

dem Sinne Jesu un: den Principi1s!>9 seINes Volcks nachkommen. DIe
Speclal-Bekanntschaft un: ( .onnex1on m11 jedem Indıviduo SCZT auch dA1e
Arbelter 1n der I )iaspora 1n Stand, ihren Nachfolgern einen vollständigen (a-
talogum der ihrer 1307 Pflege anbetohlenen Seelen m1t einer kurzen Nachricht
VO  5 ihrem Herzenszustand, hinterlaßben, welches d1esen iıhre Arbelt sehr
erleichtert un: manche Fehler, CAi1e AaUSs nıcht CHNUSSAILLCT Kenntn1ß der Per-

anfanglich vorkommen könnten, abschneidet; aber rellich 1st oroße
Behutsamkeılt nöthig, dalß nıcht e1n solcher Catalogus verloren geche un: 1n
unrechte Hände komme.

Versammlungen
b Das ‚WEYLGC, Was ZUT Pflege der Socletaten gehört, sind ihre V ersammlungen,
An den Urten, dA1e Versammlungen mMm1t Zutriedenheit der Ortsherrschatt
un: der Prediger Oder doch m1t beyder (.onnıvenzl51 gehalten werden koön-
CL, auch keine Landesherrliche Verbote sich haben, gonNnNt Al L1SCI1

Geschwistern 1n der L)iaspora dlese Art der Erbauung An manchen
(Jrten tinden sich ihnen selbst Bruüder, CAi1e CAi1e Versammlungen halten,
un: cla 1st CS sehr DUuL, WE nıcht einer, sondern mehrere A4aZu bestellt WCTI-

den, damıt sich nıcht e1in solcher Helter 1n selinen Gedancken erhebe un:
selInem eigenen Herzen chaden leide \r können auch keinen Bruder Z
Halten der Versammlung bestellen, VO  5 dem WITr nıcht überzeugt sind, dalß
sich oründlich kennt un: sich VO  5 erzens (Gsrunde als den geringsten un:
unwürdlgsten allen seinen Geschwistern /3/ ansleht. Werden aber CAi1e
Socletaten durch Brüder AaUuUSs sich selhst besorgt: haben doch CAi1e Arbelter
AaUuUSs der (reme1ne, denen dA1e Autsıicht eiInes solchen DDIistricts anbetohlen 1St,

daraut sehen
dalß bey dA1esen Versammlungen alles hrlıch un: ordentlich zugehe;
dalß dA1eselben nıcht zahlreich werden un: dadurch Autsehen 1-

sachen, sondern dA1e Geschwister sich ertorderlichen Falles theılen;
dalß Urten, dA1e We1lbsleute allein kommen, CAi1e Ver-

sammlungen nıcht VO  5 einem Brucdcer gehalten werden, deßen TAau nıcht m11
ZUSCDCH 1st;

1 50) CGrundsätzen.
151 heimliches Einverständnts.
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Weibspersonen, sie mögen ledig oder verheurathet seyn, in Special-Unterre-
dungen von ihren Herzens-Umständen und ihre Bekenntniße anzuhören, ein-
laßen soll. Schwestern aber müßen gar niemals unter keinerley Vorwande mit
einem Bruder über seine innere Angelegenheiten sprechen oder der Brüder
ihre Lehrerinnen abgeben wollen, weil dadurch nicht nur ein böser Schein
gegeben, sondern auch mehrentheils ein wirklicher Schade auf der einen oder
der andren Seite veranlaßet wird; und es ist von unsern Aeltesten-Conferen-
zen genau acht zu haben, daß in diesem Stück alle unsre Arbeiter in der Dia-
spora dem Sinne Jesu und den Principiis130 seines Volcks nachkommen. Die
Special-Bekanntschaft und Connexion mit jedem Individuo sezt auch die
Arbeiter in der Diaspora in Stand, ihren Nachfolgern einen vollständigen Ca-
talogum der ihrer [30] Pflege anbefohlenen Seelen mit einer kurzen Nachricht
von ihrem Herzenszustand, zu hinterlaßen, welches diesen ihre Arbeit sehr
erleichtert und manche Fehler, die aus nicht genugsamer Kenntniß der Per-
sonen anfänglich vorkommen könnten, abschneidet; aber freilich ist große
Behutsamkeit nöthig, daß nicht ein solcher Catalogus verloren gehe und in
unrechte Hände komme.

b. Versammlungen
b.) Das zweyte, was zur Pflege der Societäten gehört, sind ihre Versammlungen.
An den Orten, wo die Versammlungen mit Zufriedenheit der Ortsherrschaft
und der Prediger oder doch mit beyder Connivenz131 gehalten werden kön-
nen, auch keine Landesherrliche Verbote gegen sich haben, gönnt man unsern
Geschwistern in der Diaspora diese Art der Erbauung gerne. An manchen
Orten finden sich unter ihnen selbst Brüder, die die Versammlungen halten,
und da ist es sehr gut, wenn nicht einer, sondern mehrere dazu bestellt wer-
den, damit sich nicht ein solcher Helfer in seinen Gedancken erhebe und an
seinem eigenen Herzen Schaden leide. Wir können auch keinen Bruder zum
Halten der Versammlung bestellen, von dem wir nicht überzeugt sind, daß er
sich gründlich kennt und sich von Herzens Grunde als den geringsten und
unwürdigsten unter allen seinen Geschwistern [31] ansieht. Werden aber die
Societäten durch Brüder aus sich selbst besorgt: so haben doch die Arbeiter
aus der Gemeine, denen die Aufsicht eines solchen Districts anbefohlen ist,
genau darauf zu sehen

1) daß bey diesen Versammlungen alles ehrlich und ordentlich zugehe;
2) daß dieselben nicht zu zahlreich werden und dadurch Aufsehen verur-

sachen, sondern die Geschwister sich erforderlichen Falles theilen;
3) daß an Orten, wo die Weibsleute allein zusammen kommen, die Ver-

sammlungen nicht von einem Bruder gehalten werden, deßen Frau nicht mit
zugegen ist;

130 Grundsätzen.
131 heimliches Einverständnis.
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dalß S16 einer chieklichen Zeilt, 1.e niemals dem ottentlichen
(zottesdienst, nıcht spat 1n der Nacht EIC gehalten werden:

dalß 1n denselben nıcht vlel gelehret, sondern ehrentheils (‚emelnn
Nachrichten, geschriebene Ocer des seligen Jüngers gedruckte Reden gelesen
Oder auch 117 werden:

dalß Al nliemanden, der einen /autritt dAlesen Versammlungen VCI-

langt, aut eine ungeschickte Art zurückweilse, sondern velmehr Ofrdcinarie CAi1e
Leute admittire!>2, un: WL CS eine Versammlung trı  t. cla Al allein
SCYIHI wünscht, S16 1n Liebe bedeuten suche. Laßen S16 sich annn abwelsen,

ists SUL; nıcht, mu' iıhnen Ja nıcht art begegnen, /32) sondern
heber dA1e intendirte Versammlung aut eine andre elt VEISDAFCH un: sich
immer erinnern, dalß' 1n der Religx10n 1St, CAi1e Privat Zusammenkunftfte
117 durch (‚onnıyvenz VEITSTALLEL werden. Alle dAl1ese C autelen!53 haben auch CAi1e
Arbelter AaUSs der emelne selbst, dA1e eine Socletat besorgen, 117 Auge
haben Ja CS o1bt Urte, CS nıcht angeht, dalß dA1e Brüder AaUuUSs der emelne
Versammlungen halten, sondern S16 besten thun WE S1E sich SAr nıcht
amııt einlaßen. K ommMen Widersprüche dA1e V ersammlungen, welche durch
Obrigkeitliche Kescripte * unterstuzt werden, 1st Cdas rathsamste, dalß

Geschwister 1n der L)aspora, 1e] möglıch 1St, nachgeben, sich 1n
kleinere Gesellschatten zerthellen un: [1UT7 daraut attent!>> SCVYVI, dalß Cdas Band
der Liebe un: des Friedens nıcht SCILCNNL, sondern dA1e Herzen durch dA1e
(snade Jesu Christi 1n PINEMI Sinne erhalten werden.

och 1st bey den Versammlungen der Socletaeten bemercken, dalß WI1Tr
der Folgen willen nıcht rathen können, 1n denselben CAi1e (G(emenn-Litaney,

gewlibe (remen-Liturgien, CAi1e eyer der („emen-Feste, C 1 3ter August, t
November EeIC einzutuhren. ben 1st CS auch m1t den Agapen, als welche

leicht als e1in 1n der Relix10n ungewOhnlicher (sottesdclenst 133 L1ISCTI1 Br1l-
ern un: chwestern 1n der I )iaspora ZUT ASst gelegt werden könnten. Dal
der Bundeskelch156 un: clas Pedilavium!5” SAr nıcht 1n der L)iaspora einzutuh-
IC  5 SINd, 1st bekannt, un: CS 1st eben wen1g verstatten, dlese hıturgische
Handlungen 1n den I )iaspora Häuflein nachzumachen, als wen1g Al CS gut
heißen könnte, WL Al m1t L)iaspora Geschwistern privatım clas heilige
Abendmahl halten wolte. Ks ware dleses nıcht [1UT7 eine Störung des Relix10ns

152 zulasse.
155 V orsiıchtsmabregeln.
154 Ursprunglich rechtlıche Antwortschreiben, hler 1m allg. S1inn: Verordnungen.
1355 achtsam.
1306 Der Bundeskelch WTr Ine lıturgische Heler ZUr Verstärkung einer Dienergruppe uUuNtLEer-

einander. Nıcht M1 dem Abendmahl verwechseln. Peucker, Herrnhuter WSrterbuch.
157 Fulswaschung, VO Zinzendorf gelegentlich als Sakrament bezeichnet. S1e wutde nach ( 3Je-

schlechtern aAb 1 /29 in Ten (ıemelInen eingeführt un 181 wieder abgeschafft.
Ebd
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4) daß sie zu einer schicklichen Zeit, i.e. niemals unter dem öffentlichen
Gottesdienst, nicht zu spät in der Nacht etc. gehalten werden;

5) daß in denselben nicht viel gelehret, sondern mehrentheils Gemein
Nachrichten, geschriebene oder des seligen Jüngers gedruckte Reden gelesen
oder auch nur gesungen werden;

6) daß man niemanden, der einen Zutritt zu diesen Versammlungen ver-
langt, auf eine ungeschickte Art zurückweise, sondern vielmehr ordinarie die
Leute admittire132, und wenn es eine Versammlung trifft, da man allein zu
seyn wünscht, sie in Liebe zu bedeuten suche. Laßen sie sich alsdann abweisen,
so ists gut; wo nicht, so muß man ihnen ja nicht hart begegnen, [32] sondern
lieber die intendirte Versammlung auf eine andre Zeit versparen und sich
immer erinnern, daß man in der Religion ist, wo die Privat Zusammenkünfte
nur durch Connivenz verstattet werden. Alle diese Cautelen133 haben auch die
Arbeiter aus der Gemeine selbst, die eine Societät besorgen, im Auge zu
haben. Ja es gibt Orte, wo es nicht angeht, daß die Brüder aus der Gemeine
Versammlungen halten, sondern sie am besten thun, wenn sie sich gar nicht
damit einlaßen. Kommen Widersprüche gegen die Versammlungen, welche durch
Obrigkeitliche Rescripte 134  unterstüzt werden, so ist das rathsamste, daß
unsre Geschwister in der Diaspora, so viel möglich ist, nachgeben, sich in
kleinere Gesellschaften zertheilen und nur darauf attent135 seyn, daß das Band
der Liebe und des Friedens nicht getrennt, sondern die Herzen durch die
Gnade Jesu Christi in einem Sinne erhalten werden.

Noch ist bey den Versammlungen der Societaeten zu bemercken, daß wir
um der Folgen willen nicht rathen können, in denselben die Gemein-Litaney,
gewiße Gemein-Liturgien, die Feyer der Gemein-Feste, e.g. 13ter August, 13ter

November etc. einzuführen. Eben so ist es auch mit den Agapen, als welche
gar leicht als ein in der Religion ungewöhnlicher Gottesdienst [33] unsern Brü-
dern und Schwestern in der Diaspora zur Last gelegt werden könnten. Daß
der Bundeskelch136 und das Pedilavium137 gar nicht in der Diaspora einzufüh-
ren sind, ist bekannt, und es ist eben so wenig zu verstatten, diese liturgische
Handlungen in den Diaspora Häuflein nachzumachen, als wenig man es gut
heißen könnte, wenn man mit Diaspora Geschwistern privatim das heilige
Abendmahl halten wolte. Es wäre dieses nicht nur eine Störung des Religions

132 zulasse.
133 Vorsichtsmaßregeln.
134 Ursprünglich rechtliche Antwortschreiben, hier im allg. Sinn: Verordnungen.
135 achtsam.
136 Der Bundeskelch war eine liturgische Feier zur Verstärkung einer Dienergruppe unter-

einander. Nicht mit dem Abendmahl zu verwechseln. Peucker, Herrnhuter Wörterbuch.
137 Fußwaschung, von Zinzendorf gelegentlich als Sakrament bezeichnet. Sie wurde nach Ge-

schlechtern getrennt ab 1729 in allen Gemeinen eingeführt und 1818 wieder abgeschafft.
Ebd.
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(ranges!?, sondern wurce auch deswegen ılble Folgen haben, we1l wen1g (Je-
schwIister 1n der IL )iaspora m1t dem Bundeskelch un: Pedc1ilavio dA1e rechte Icdee
verbinden wurden.

C.hor-Unterricht und Pflege
C.) Außer den allgemeinen Versammlungen sind auch CAi1e Versammlungen der
Geschwister ach verschledenen Geschlechtern un: Standen, Was Al 1n
1SCTI (‚„emelnen CAi1e Choöre C  - m1t degen begleitet, LDIiese aber können
117 gehalten werden, WE CAi1e L)iaspora Geschwister 1n der (‚emelnmne be-
suchen Oder WE S16 ihren (Jrten Arbelter AaUSs der emelne haben:; Oder
WL eiIne solche Abthellung sich AaUuUSs den (semeln Nachrichten solche
C.horreden, dA1e f11r dA1e Diasporageschwister paben, lieset: welches eztere aber
nlie ohne gehörige Not17z geschehen mu(3 1341 DIe Kinrichtung 1n Lietland
macht AMVMAT hlerinne eine Ausnahme, ennn cla halten CAi1e National Arbelter
C(.horreden:; dleses 1st aber ein E xempel, ach dem sich andern (Jrten 1n
der L)iaspora V OT dA1e elt richten i1st.

Beyv dA1esen Versammlungen der esondern Geschlechter un: Stande wIlirtrcl
bıllıs vorau SgCSCZ'[‚ dalß CAi1e wahre C.horgnade, Cdas 1st CAi1e heilige, unbetleckte
Bewahrung des Leibes un: der Seele ach der Verschliedenheilt der Stande
un: Alter, 1SCTI Brüdern un: chwestern 1n der IL )iaspora ehbenso W1E uLSs

durch Jesu Marter un: blittern Tod erworben worden un: AaUuUSs dem Verdienste
Seines Lebens un: Leidens AaUSs (snaden mitgetheiut werde.

der Kinder
Man r7zehlt daher den Kiındern 1n der L)iaspora tleißie VO  5 dem Kıindlein Jesu
un: bittet s1e, Se1ine verclenstliche Kiındheılt immer VOT Augen haben Man
preiset den Knaben A} sich m11 dem Knaben Jesu aut clas SCNAUCSLE VC1-

binden un: sich durch dA1e Kratt Selines Verdienstes, durch Se1ine heilige Kna-
benzelt VOT dem RKe1z des Bosen 1n iıhnen un: den Verführungen außer ihnen
bewahren alsen

Mädgen und ledige Schwestern
DIe Mägdleın un: ledigen chwestern 1n der L )1aspora bittet al sich durch
CAi1e Menschwerdung des Herrn 1n einem Jungfräulichen Leibe wahren Braut-
herzen 1351 gestalten laßen, dA1e [1UT7 11r Ihn allein ottfen estehen unı alle dA1e
schlechten Sachen, dA1e S16 oft sehen un: hoören mußen, sich 117 A4aZu antrel-
ben laßen, Herz, Sinn un: Gemuth desto teter 1n Jesu Marter einzusencken.

ledige Brüder
DIe ledigen Brüder ermahnt al sich unverruckt iıhr Or191nal halten,
sich VOT aller Befleckung des Fleisches un: des (Jelstes159 bewahren un:

1355 Fortganges.
1359 Vgl KOF. /,1
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Ganges138, sondern würde auch deswegen üble Folgen haben, weil wenig Ge-
schwister in der Diaspora mit dem Bundeskelch und Pedilavio die rechte Idee
verbinden würden.

c. Chor-Unterricht und Pflege
c.) Außer den allgemeinen Versammlungen sind auch die Versammlungen der
Geschwister nach verschiedenen Geschlechtern und Ständen, was man in
unsern Gemeinen die Chöre nennt, mit Segen begleitet. Diese aber können
nur gehalten werden, wenn die Diaspora Geschwister in der Gemeine be-
suchen oder wenn sie an ihren Orten Arbeiter aus der Gemeine haben; oder
wenn eine solche Abtheilung unter sich aus den Gemein Nachrichten solche
Chorreden, die für die Diasporageschwister paßen, lieset; welches leztere aber
nie ohne gehörige Notiz geschehen muß. [34] Die Einrichtung in Liefland
macht zwar hierinne eine Ausnahme, denn da halten die National Arbeiter
Chorreden; dieses ist aber kein Exempel, nach dem sich an andern Orten in
der Diaspora vor die Zeit zu richten ist.

Bey diesen Versammlungen der besondern Geschlechter und Stände wird
billig vorausgesezt, daß die wahre Chorgnade, das ist die heilige, unbefleckte
Bewahrung des Leibes und der Seele nach der Verschiedenheit der Stände
und Alter, unsern Brüdern und Schwestern in der Diaspora ebenso wie uns
durch Jesu Marter und bittern Tod erworben worden und aus dem Verdienste
Seines Lebens und Leidens aus Gnaden mitgetheilt werde.

der Kinder
Man erzehlt daher den Kindern in der Diaspora fleißig von dem Kindlein Jesu
und bittet sie, Seine verdienstliche Kindheit immer vor Augen zu haben. Man
preiset den Knaben an, sich mit dem Knaben Jesu auf das genaueste zu ver-
binden und sich durch die Kraft Seines Verdienstes, durch Seine heilige Kna-
benzeit vor dem Reiz des Bösen in ihnen und den Verführungen außer ihnen
bewahren zu laßen.

Mädgen und ledige Schwestern
Die Mägdlein und ledigen Schwestern in der Diaspora bittet man, sich durch
die Menschwerdung des Herrn in einem Jungfräulichen Leibe zu wahren Braut-
herzen [35] gestalten zu laßen, die nur für Ihn allein offen stehen und alle die
schlechten Sachen, die sie oft sehen und hören müßen, sich nur dazu antrei-
ben laßen, Herz, Sinn und Gemüth desto tiefer in Jesu Marter einzusencken.

ledige Brüder
Die ledigen Brüder ermahnt man, sich unverrückt an ihr Original zu halten,
sich vor aller Befleckung des Fleisches und des Geistes139 zu bewahren und

138 Fortganges.
139 Vgl. 2. Kor. 7,1.
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sich auch nıcht dA1e geringsten Ausschweifungen 1n Gedancken gute hal-
tcn, we!1l S16 bey den mancherley („efahren, darınn S16 sich befinden, dadurch
Sar leicht 1n CAi1e allerbetrubtesten Versündigungen gerathen könnten.

FE heleute
Den verehlichten Geschwistern 1n der I )iaspora bezeuget Al aufts rnstlich-
STC, daß, WL S16 eın gedrucktes, schweres un: ungew1bes Leben tuhren
wollen, S16 auch 1n ihrer Ehe lauterlich VOT dem Angesichte Jesu C hrist1 han-
deln mußen, un: S1E werden CS m1t Freuclen annehmen, WL S16 hören, W1E
uUuL1Ss CAi1e Kraftt des Verdienstes Jesu auch 1n der Ehe tTatten kommt, dalß
' darınne nıcht der Sılnde di1enen darf, sondern 1 Friede Jesu Christ M1t-
einander leben, einander 1n einem Gnadengange Otrdern un: dA1e oroße Dest-
natlon, welche fast 1n /367 allen Trauungs Agenden ber dA1e Eheleute
ausgesprochen WITC: Kın Biılcl Jesu C hrist1 un: der Kıirche, Seliner Braut,
SCVIL, JE laänger JE mehr erreichen könne.

Wahwver und WIhven
Den WIitwern un: WIitwen preiset ' iıhre eiN1SXE Freucle un: Hofnung
un: bittet s1e, als wahrhatte Vater un: Multter 1n den Famıilien, S1E sich
befinden, erscheinen, welche 1n einem innıgen m1t dem He1lland
estehen un: der Erscheinung Se1iner Freucle m1t Verlangen e1len.

Ks tehlt also nlie Materlen diesen, ach der Verschliedenheiit des (Je-
schlechts, des Alters un: der Stande eingerichteten Versammlungen, un: dA1e
Erfahrung bewelset, sich der Heılland 1n (Gsnaden dazu bekennt: 117 muß
bey der Gelegenheit och angemerckt werden

(.autelen dabey
dalß sich CAi1e Arbelter 1n der I )iaspora huüten haben, dalß S1E keine Regeln

vorschreiben, deren Beobachtung den I )iaspora Geschwistern der
S1ituatlon ihrer außern Umstande unmöglıch £511t un: wocurch S16 biswellen
CEITST aut inge gebracht werden, CAi1e iıhnen ohne Cdas nıcht eingefallen waren.
So 1st CS ZU Exempel 1n der I )iaspora nıcht vermelden, dalß nıcht ledige
Leute VO  5 beiderley Geschlecht /3 /} 1n einem Hause wohnen, bey einer Herr-
schaft dienen, milteinander arbeiten, eßßen EIC Ja Brüder un: chwestern
tinden sich oft VO  5 einer enge m1t dem (Jelste der Unreinigkeit be-
seßenen Menschen umgeben un: können CS nıcht evitlren. [a olt [1UT7 CAi1e
ein1ıge Regel: ‚„„‚Schau e1n Jedes e1frig Jesu Marter CGentnerlast, CAi1e Kr aUS -

gestanden hat annn CS 1n Ancdacht bleiben, alle OSEe ust vertreiben.‘“140
Auft der andern Selte aber 1st CS gewlßb höchstnöthlg,

2 alle Geschwister 1n der L)iaspora WAarllecl), sich 117 unnöthigen Um-
Tahs m1t dem andern Geschlechte sogfältig hüten, viekveniger denselben

14() Quelle unbekannt.
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sich auch nicht die geringsten Ausschweifungen in Gedancken zu gute zu hal-
ten, weil sie bey den mancherley Gefahren, darinn sie sich befinden, dadurch
gar leicht in die allerbetrübtesten Versündigungen gerathen könnten.

Eheleute
Den verehlichten Geschwistern in der Diaspora bezeuget man aufs ernstlich-
ste, daß, wenn sie kein gedrucktes, schweres und ungewißes Leben führen
wollen, sie auch in ihrer Ehe lauterlich vor dem Angesichte Jesu Christi han-
deln müßen, und sie werden es mit Freuden annehmen, wenn sie hören, wie
uns die Kraft des Verdienstes Jesu auch in der Ehe zu statten kommt, so daß
man darinne nicht der Sünde dienen darf, sondern im Friede Jesu Christ mit-
einander leben, einander in einem Gnadengange fördern und die große Desti-
nation, welche fast in [36] allen Trauungs Agenden über die neuen Eheleute
ausgesprochen wird: Ein Bild Jesu Christi und der Kirche, Seiner Braut, zu
seyn, je länger je mehr erreichen könne.

Witwer und Witwen
Den Witwern und Witwen preiset man ihre einige Freude und Hofnung an
und bittet sie, als wahrhafte Väter und Mütter in den Familien, wo sie sich
befinden, zu erscheinen, welche in einem innigen Umgang mit dem Heiland
stehen und der Erscheinung Seiner Freude mit Verlangen entgegen eilen.

Es fehlt also nie an Materien zu diesen, nach der Verschiedenheit des Ge-
schlechts, des Alters und der Stände eingerichteten Versammlungen, und die
Erfahrung beweiset, daß sich der Heiland in Gnaden dazu bekennt; nur muß
bey der Gelegenheit noch angemerckt werden

Cautelen dabey
1.) daß sich die Arbeiter in der Diaspora zu hüten haben, daß sie keine Regeln
vorschreiben, deren Beobachtung den Diaspora Geschwistern wegen der
Situation ihrer äußern Umstände unmöglich fällt und wodurch sie bisweilen
erst auf Dinge gebracht werden, die ihnen ohne das nicht eingefallen wären.
So ist es zum Exempel in der Diaspora nicht zu vermeiden, daß nicht ledige
Leute von beiderley Geschlecht [37] in einem Hause wohnen, bey einer Herr-
schaft dienen, miteinander arbeiten, eßen etc. Ja unsre Brüder und Schwestern
finden sich oft von einer ganzen Menge mit dem Geiste der Unreinigkeit be-
seßenen Menschen umgeben und können es nicht evitiren. Da gilt nur die
einige Regel: „Schau ein Jedes eifrig an Jesu Marter Centnerlast, die Er aus-
gestanden hat: so kann es in Andacht bleiben, alle böse Lust vertreiben.“140

Auf der andern Seite aber ist es gewiß höchstnöthig,
2.) alle Geschwister in der Diaspora zu warnen, sich für unnöthigen Um-

gang mit dem andern Geschlechte sogfältig zu hüten, vielweniger denselben

140 Quelle unbekannt.
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suchen Ocer sich 1n VEITTLTAauUtE Unterredungen un: erzens (Gespräche e1In-
zulaßen, un: Cdas sowol m1t Brüdern un: chwestern als m11 naturliıchen Leu-
ten Durch nıchts 1st dem Evangelio Jesu C hrist1 viele chmach zugewach-
SCIL, als WE sich CS befunden, CAi1e häufigen Beschuldigungen, als WE

CAi1e erweckte Leute bey iıhren Zusammenküntten Oder Umgange unachte un:
tleischliche Absıchten hatten, nıcht bloße ugen un: Lasterungen SCWESCH,
sondern sich wircklich dergleichen Sachen eingeschlichen haben Ks solten also
keine Geschwister VO  5 beiderley Geschlecht 1n der L)aspora, S16 SCYD 1387
ledig Ocer verehlicht, m11 einander Bande halten, nlie zugleich AaUSs den tunden
ach Hause gehen, WL ihrer ZWCYV allein SINd, auch nlie aut dA1e Art milteln-
ander Z Besuch 1n dA1e emelne Odcder einen andern ( Irt relsen och
ere 1Yvat-CGonversatliones haben, amlıt aller boöser Schein vermleden unı dem
Verderben, Cdas 1n ihnen Negt, keine Gelegenheit gegeben werde, S1E 1n Ver-
sundigungen, WL S16 auch 117 1n Gedancken vorkämen, hineln bringen.

AW/ll hlerinnen Jemand 1SCTI1 heilsamen Rath nıcht annehmen, mu
' sich eiInes solchen, ach e1IN- Oder zweymaliger ernstlichen Erinnerung,
entziehen un: declarıren, nıcht 1LISTECT Gemelinschatt gehöre., So
mußen auch dA1e L)iaspora Geschwister wıbßen, dalß Al S16 bey ihrem Besuch
1n der emelne nıcht autfnehmen werde, WE e1n Bruder m11 einer chwester
allein derselben reiset, WE CS nıcht Eheleute S1Ncql. UVeberhaupt hat dA1e
Famllarıtat der Manns- un: Welbsleute 1n der L)iaspora, cla S16 elinander { Du
heiben, wen1g Ocer keine Realıtät, sondern ott sehr nachtheilige Folgen, un:
1st aut alle Welse abzurathen.

MuL(3' sich 1n der L)iaspora ohl vorsehen, dalß' nıcht aut 139
Bekenntniße dmnnNSZe, weder bey ledigen och bey verehlichten, sondern vIiel-
mehr Wa  e’ bis S16 ihre eigene oth des erzens trei1bt, m11 uUuL1Ss ber Cdas Oder
jenes auszureden, cla ennn Rath allem al TaNz, deutlich, hinlänglich, aber
doch vorsichtig un: m11 Worten der heiligen chrıftft abgefabt SCYD soll,
' sich nıcht scheuen durfe, WE dasjen1ge, Was Al solchen Seelen prIva-
t1m rathet, allentalls Ottfentlich erzehlet un: bekannt wıilrde. Ks sind Ja alles
Principia, dA1e sowol 1n der heiligen chrıtt als 1n dem Herzen eiInes jeden Kın-
des (sottes estehen un: sich daraut oründen, e1in jedes ach dem ath des
Apostels wilie se1n Fal3 bewahren 1n Heiligung un: Ehren141.

d., Gesellschaften
d /u der Pflege der Seelen 1n der L)aspora, 1n terne dA1eselbe dA1e verschle-
denen (zeschlechter, Alter un: Stäande betri1ft, gehören auch CAi1e hın un: wI1ie-
der eingeführten Gesellschaften, cla eine kleine Anzahl solcher Personen, dA1e sich
ihrer außern un: inneren S1ituation ach besonders paben,
der Autsıicht eiInes hlerzu expreße bestellten Bruders Ocer chwester_
5kommen, sich treundschaftlıch unterreden, milteinander Cdas (sute

erzehlen, Was der Herr ihren Seelen thut:; ihre innere, Ja wol 140 auch

141 T hessalonicher
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zu suchen oder sich in vertraute Unterredungen und Herzens Gespräche ein-
zulaßen, und das sowol mit Brüdern und Schwestern als mit natürlichen Leu-
ten. Durch nichts ist dem Evangelio Jesu Christi so viele Schmach zugewach-
sen, als wenn sich es befunden, daß die so häufigen Beschuldigungen, als wenn
die erweckte Leute bey ihren Zusammenkünften oder Umgange unächte und
fleischliche Absichten hätten, nicht bloße Lügen und Lästerungen gewesen,
sondern sich wircklich dergleichen Sachen eingeschlichen haben. Es solten also
keine Geschwister von beiderley Geschlecht in der Diaspora, sie seyn [38]
ledig oder verehlicht, mit einander Bande halten, nie zugleich aus den Stunden
nach Hause gehen, wenn ihrer zwey allein sind, auch nie auf die Art mitein-
ander zum Besuch in die Gemeine oder an einen andern Ort reisen noch an-
dere Privat-Conversationes haben, damit aller böser Schein vermieden und dem
Verderben, das in ihnen liegt, keine Gelegenheit gegeben werde, sie in Ver-
sündigungen, wenn sie auch nur in Gedancken vorkämen, hinein zu bringen.

Will hierinnen Jemand unsern heilsamen Rath nicht annehmen, so muß
man sich eines solchen, nach ein- oder zweymaliger ernstlichen Erinnerung,
entziehen und declariren, daß er nicht zu unsrer Gemeinschaft gehöre. So
müßen auch die Diaspora Geschwister wißen, daß man sie bey ihrem Besuch
in der Gemeine nicht aufnehmen werde, wenn ein Bruder mit einer Schwester
allein zu derselben reiset, wenn es nicht Eheleute sind. Ueberhaupt hat die
Familiarität der Manns- und Weibsleute in der Diaspora, da sie einander Du
heißen, wenig oder keine Realität, sondern oft sehr nachtheilige Folgen, und
ist auf alle Weise abzurathen.

3.) Muß man sich in der Diaspora wohl vorsehen, daß man nicht auf [39]
Bekenntniße dringe, weder bey ledigen noch bey verehlichten, sondern viel-
mehr warte, bis sie ihre eigene Noth des Herzens treibt, mit uns über das oder
jenes auszureden, da denn unser Rath allemal ganz, deutlich, hinlänglich, aber
doch vorsichtig und mit Worten der heiligen Schrift abgefaßt seyn soll, so daß
man sich nicht scheuen dürfe, wenn dasjenige, was man solchen Seelen priva-
tim rathet, allenfalls öffentlich erzehlet und bekannt würde. Es sind ja alles
Principia, die sowol in der heiligen Schrift als in dem Herzen eines jeden Kin-
des Gottes stehen und sich darauf gründen, daß ein jedes nach dem Rath des
Apostels wiße sein Faß zu bewahren in Heiligung und Ehren141.

d., Gesellschaften
d.) Zu der Pflege der Seelen in der Diaspora, in so ferne dieselbe die verschie-
denen Geschlechter, Alter und Stände betrift, gehören auch die hin und wie-
der eingeführten Gesellschaften, da eine kleine Anzahl solcher Personen, die sich
ihrer äußern und inneren Situation nach besonders zusammen paßen, unter
der Aufsicht eines hierzu expreße bestellten Bruders oder Schwester zusam-
men kommen, um sich freundschaftlich zu unterreden, miteinander das Gute
zu erzehlen, was der Herr an ihren Seelen thut; ihre innere, ja wol [40] auch

141 1. Thessalonicher 4,4.
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außere Noth klagen, sich einer immer zartlıcheren Liebe un: euen

Nachfolge Jesu aufzumuntern, un: sich sowo| gemeinschaftlich trosten,
als auch des Herrn wıllen elinander nehmen un: ermahnen.
Ks gehören dA1ese kleine Gesellschatten allerdings dA1e gesegnetsten ele-
genheiten 1n der I )iaspora un: dienen Sew1b dazu, CAi1e herzliche Bruderlebe
un: den einfältigen, dienstfertigen, treundschattlichen Umgang der L)iaspora
Geschwister betoördern und unterhalten, WE [1UT7 der (Jelst der (Jera-
digkeit un: der Liebe darınnen Cdas Kegiment führet, un: einesthels alles
gesalbte un: nıcht ZU Heıl der Seelen abzielende (zeschwätz, sonderlıch Cdas
ralsonnıren 142 ber Obrigkeit un: Prediger, Cdas 1eblose richten un: beurthe1-
len anderer Menschen ganzlich vermleden WIrd; andrentheils aber e1in SC
ZWUDNSCIICS un: angstliches Wesen ılberhancd nımmt, welches CAi1e Treuherzig-
elIt un: Freymüthigkeit dampfet, woruber CAi1e Brüder un: Schwestern, wel-
che CAi1e Gesellschatten halten, besonders wachen haben

Ks mußen daher CAi1e L)iaspora Arbelter AaUSs der (reme1ne, WL S16 dA1e
Gesellschatten nıcht selhst halten, welches dA1e Umstände den wenigsten
(Jrten verstatten, dahın sehen, dalß CAi1e Helter 4/ un: Heltferinnen, denen S1E
CS auftragen, (T geliebte, legitimirte Herzen SINd, CAi1e heber horen als leh-
FL, e1Ine klare Einsicht 1nNs Evangeltum un: 1n CAi1e Arbelt des heiligen elstes

den Seelen haben, VO  5 Herzen gene1gt SINd, VO  5 andern Cdas beste, VO  5 sich
selbst aber klein un: gerng dencken. Denn separatistische, ZU ralson-
nlren und hoch tegen gene1igte Gemuther schicken sich Gesellschattshal-
tern wen1g, als Heltern 1nNs („anze.

Beyv dAlesen kleinen Gesellschatten 1st och der Vorthelil, dalß S16 auch
den Urten, dA1e orößern Versammlungen VO  5 der Obrigkeit verboten SINd,

tinden un: CAi1e (.‚onnex1on der Seelen untereinander ZU degen £11r iıhre
Herzen unterhalten, können auch ertorderlichen Falls als CAi1e 1n den Symbo-
i1schen Buchern145 der Lutherischen Kırche sehr trecommencdIırte un:
den Gnadenmitteln angeführte Mutua Colloquia consolationes Hratrum (die
tröostlichen un: treundlıchen Zusprachen un: Unterredungen der Brüder 1111-

tereinander) Sar wohl detendiret144 werden. Nur mu sorgfaltig verhutet WCT-

den, dalß 1n derselben keine Bekenntniße VO  5 Speclal-Vergehungen vorkom-
C1M, welche weder 1n dA1e Gesellschatten och auch überhaupt 11r dA1e Helter
un: Helterinnen AaUuUSs den IL )iaspora Geschwistern gehören; sondern 421
dergleichen Herzeröfnungen mußen dA1e belter AaUuUSs der („emelne, m1t SOTLS-
taltiger Unterscheidung des (zeschlechts, einer jeden Person selbst iıhr
C(Ihr darbleten un: sich keine Muhe vedrießen laßen, S16 SAaLlzZ auszuhoren.

So 1e] VO  5 den verbundenen Häutlein un: ihren allgemeinen un: beson-
ern Versammlungen un: /Zusammenkuntten.

147 vernunfteln, vermelnntlich vernunftig daherreden.
1453 Bekenntnisschriften. [DIie Bekenntnisschriften der lutherischen Kırche sind ZUS  11-

gefasst 1m Konkordienbuch, Anm U
144 verteldigt.
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äußere Noth zu klagen, sich zu einer immer zärtlicheren Liebe und treuen
Nachfolge Jesu aufzumuntern, und sich sowol gemeinschaftlich zu trösten,
als auch um des Herrn willen einander genau zu nehmen und zu ermahnen.
Es gehören diese kleine Gesellschaften allerdings unter die gesegnetsten Gele-
genheiten in der Diaspora und dienen gewiß dazu, die herzliche Bruderliebe
und den einfältigen, dienstfertigen, freundschaftlichen Umgang der Diaspora
Geschwister zu befördern und zu unterhalten, wenn nur der Geist der Gera-
digkeit und der Liebe darinnen das Regiment führet, und einestheils alles un-
gesalbte und nicht zum Heil der Seelen abzielende Geschwätz, sonderlich das
raisonniren142 über Obrigkeit und Prediger, das lieblose richten und beurthei-
len anderer Menschen gänzlich vermieden wird; andrentheils aber kein ge-
zwungenes und ängstliches Wesen überhand nimmt, welches die Treuherzig-
keit und Freymüthigkeit dämpfet, worüber die Brüder und Schwestern, wel-
che die Gesellschaften halten, besonders zu wachen haben.

Es müßen daher die Diaspora Arbeiter aus der Gemeine, wenn sie die
Gesellschaften nicht selbst halten, welches die Umstände an den wenigsten
Orten verstatten, dahin sehen, daß die Helfer [41] und Helferinnen, denen sie
es auftragen, treue, geliebte, legitimirte Herzen sind, die lieber hören als leh-
ren, eine klare Einsicht ins Evangelium und in die Arbeit des heiligen Geistes
an den Seelen haben, von Herzen geneigt sind, von andern das beste, von sich
selbst aber klein und gering zu dencken. Denn separatistische, zum raison-
niren und hoch fliegen geneigte Gemüther schicken sich zu Gesellschaftshal-
tern so wenig, als zu Helfern ins Ganze.

Bey diesen kleinen Gesellschaften ist noch der Vortheil, daß sie auch an
den Orten, wo die größern Versammlungen von der Obrigkeit verboten sind,
statt finden und die Connexion der Seelen untereinander zum Segen für ihre
Herzen unterhalten, können auch erforderlichen Falls als die in den Symbo-
lischen Büchern143 der Lutherischen Kirche so sehr recommendirte und unter
den Gnadenmitteln angeführte Mutua Colloquia & consolationes Fratrum (die
tröstlichen und freundlichen Zusprachen und Unterredungen der Brüder un-
tereinander) gar wohl defendiret144 werden. Nur muß sorgfältig verhütet wer-
den, daß in derselben keine Bekenntniße von Special-Vergehungen vorkom-
men, welche weder in die Gesellschaften noch auch überhaupt für die Helfer
und Helferinnen aus den Diaspora Geschwistern gehören; sondern [42] zu
dergleichen Herzeröfnungen müßen die Arbeiter aus der Gemeine, mit sorg-
fältiger Unterscheidung des Geschlechts, einer jeden Person selbst ihr treues
Ohr darbieten und sich keine Mühe vedrießen laßen, sie ganz auszuhören.

So viel von den verbundenen Häuflein und ihren allgemeinen und beson-
dern Versammlungen und Zusammenkünften.

142 vernünfteln, vermeintlich vernünftig daherreden.
143 Bekenntnisschriften. Die Bekenntnisschriften der lutherischen Kirche sind zusammen-

gefasst im Konkordienbuch, s. Anm. 99.
144 verteidigt.
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Umgang mıiıt den Aausern (Jottes

Kın Hauptwunsch der (‚„emelnen 1n Absıcht aut CAi1e Relix10nen wIlirtrcl alle-
mal SCVII un: bleiben, viele Hayuser (+0L7eS Oder Famılıen des Heilandes 1n densel-
ben wilen „„DO Haus Vater WI1E raham, dahl1  a} Se1n (Jelst ausruhen kamı. “"145

Alle auch och gut gemennte, auch selner elt DESCONELE KEinrichtungen
ratlione der verbundenen Häuflein un: Socletaeten 1n der L)iaspora Sind, W1E
WI1Tr bere1lts Sar vlielen Exempeln sehen, leyder! mancherley Abwechslungen
Sar sehr unterworten. DIe veranderte (resinnung einer Lancdes Ocer (Jrts
Obrigkeit, der Heimrut Ocer dA1e translocation eiInes treuen Ieners Jesu,
haben oft betrubte Folgen, dalß Al ach etlichen Jahren Urten,
hunderte$dA1e sich hielten, am deren och 10 zehlen kann:
dA1e schon orünende Saaten sind verdorrt, un: CAi1e VO  5 der heblichen Bluthe
gehofte Fruchte werden vergebens gesucht. LIieses 1st der 451 allerschmertrz-
ichste Prospect ratlione des uLSs schaäzbaren degens des Evangeht 1n
den Relix10nen, un: CAi1e (Jeconomile (‚ottes m11 der Brüdergemeine, wIlirtrcl uUuL1Ss

hlerdurch 1e] wichtiger un: anbetungswürdiger, cla sich der Heıllancd
dA1eselbe AaUSs (Gsnaden AaUSs den Händen der Menschen vindicırt, un: S16 A4aZu

hat. dalß S1E gehe un: Frucht bringe, un: AMVMAT eine Frucht, dA1e cla
bleibe. Allerdings mußen Bemühungen 1n Absıcht aut CAi1e Relix10nen
dahın gehen, auch da den degen des KEvangeln bleibend un: dauerhatt
machen, als CS bey der bejJammernswürdigen Situation, 1n welcher sich dA1esel-
ben durchgehend betinden, [1UT7 immer möglich ist.

Dal3 sich CAi1e Kınder (‚ottes un: erweckten Seelen 1n den Relix10nen
9 als S16 [1UT7 können, CAi1e emelne anschließen, dem degen dersel-
ben particıpiren, m11 ıhr 1n einem (e1lste, 1n einem Liebes- un: Fredensbuncdcle
stehen, un: ihnen CAi1e emelne hinwiederum aut alle Welse huültreiche and
bletet, 1st SEWL e1n esonderes ultsmittel dazu: allein auch dlese (.‚onnex1i1on
4annn oft durch Menschen sehr schwer gemacht, Ja wol Sar aut eiN1SXE elmt
durchschnitten werden. asjen1ige also, woraut Al 1n den Relix10nen och

melsten als aut ELTWAaSs bleibendes rechnen kann, 1St, WE 44 | wahrhaftıge
Hayuser (xOltes, Hauskırchlein, Famılıen, IM deren Maıtte Fr wandell, sich 1n denselben
inden In einem solchen Hause 1st der Hausvater Prlester un: Liturgus, der
nıcht [1UT7 m11 selInem heiligen un: exemplarıschen Wandel prediget, sondern
auch taglich se1INe Famıilie, Kınder un: (sesinde dem treuen Herzen Jesu CIND-
fiehlt, sich m1t gesalbten Herzen un: Muncde Z Heıllancd hinwelset un: m11
selner Ehe Grehülfın, dA1e durch ıhr santtes un: ot1illes Wesen un: den VEITITAauU-
liıchen Umgang m1t dem He1llande dem Zeugniß ihres Mannes C.reclt macht
un: eine wahre hre un: /1ercle des Hauses 1St, sich CS VO  5 Herzen angelegen
SCYD Laßt, iıhre Kınder 1n der Zaucht un: Vermahnung ZU Herrn erziehen.
Kıne evangelische unı ach den Princiıpus des erzens Jesu eingerichtete Kın-
der Erziehung 1st allerdings eine Sache, daraut hler m11 Cdas melste ankommt,

145 Kleines Brüdergesangbuch, Lied Nr. 2390, Strophe, s<iehe Anm 144
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4. Umgang mit den Häusern Gottes

8.) Ein Hauptwunsch der Gemeinen in Absicht auf die Religionen wird alle-
mal seyn und bleiben, viele Häuser Gottes oder Familien des Heilandes in densel-
ben zu wißen. „So Haus Väter wie Abraham, dahin Sein Geist ausruhen kam.“145

Alle auch noch so gut gemeinte, auch seiner Zeit gesegnete Einrichtungen
ratione der verbundenen Häuflein und Societaeten in der Diaspora sind, wie
wir bereits an gar vielen Exempeln sehen, leyder! mancherley Abwechslungen
gar sehr unterworfen. Die veränderte Gesinnung einer Landes oder Orts
Obrigkeit, der Heimruf oder die translocation eines treuen Dieners Jesu,
haben oft so betrübte Folgen, daß man nach etlichen Jahren an Orten, wo
hunderte waren, die sich zusammen hielten, kaum deren noch 10 zehlen kann;
die so schön grünende Saaten sind verdorrt, und die von der lieblichen Blüthe
gehofte Früchte werden vergebens gesucht. Dieses ist der [43] allerschmerz-
lichste Prospect ratione des uns sonst so schäzbaren Segens des Evangelii in
den Religionen, und die Oeconomie Gottes mit der Brüdergemeine, wird uns
hierdurch um so viel wichtiger und anbetungswürdiger, da sich der Heiland
dieselbe aus Gnaden aus den Händen der Menschen vindicirt, und sie dazu
gesetzet hat, daß sie gehe und Frucht bringe, und zwar eine Frucht, die da
bleibe. Allerdings müßen unsre Bemühungen in Absicht auf die Religionen
dahin gehen, auch da den Segen des Evangelii so bleibend und dauerhaft zu
machen, als es bey der bejammernswürdigen Situation, in welcher sich diesel-
ben durchgehend befinden, nur immer möglich ist.

Daß sich die Kinder Gottes und erweckten Seelen in den Religionen so
genau, als sie nur können, an die Gemeine anschließen, an dem Segen dersel-
ben participiren, mit ihr in einem Geiste, in einem Liebes- und Friedensbunde
stehen, und ihnen die Gemeine hinwiederum auf alle Weise hülfreiche Hand
bietet, ist gewiß ein besonderes Hülfsmittel dazu; allein auch diese Connexion
kann oft durch Menschen sehr schwer gemacht, ja wol gar auf einige Zeit
durchschnitten werden. Dasjenige also, worauf man in den Religionen noch
am meisten als auf etwas bleibendes rechnen kann, ist, wenn [44] wahrhaftige
Häuser Gottes, Hauskirchlein, Familien, in deren Mitte Er wandelt, sich in denselben
finden. In einem solchen Hause ist der Hausvater Priester und Liturgus, der
nicht nur mit seinem heiligen und exemplarischen Wandel prediget, sondern
auch täglich seine Familie, Kinder und Gesinde dem treuen Herzen Jesu emp-
fiehlt, sich mit gesalbten Herzen und Munde zum Heiland hinweiset und mit
seiner Ehe Gehülfin, die durch ihr sanftes und stilles Wesen und den vertrau-
lichen Umgang mit dem Heilande dem Zeugniß ihres Mannes Credit macht
und eine wahre Ehre und Zierde des Hauses ist, sich es von Herzen angelegen
seyn läßt, ihre Kinder in der Zucht und Vermahnung zum Herrn zu erziehen.
Eine evangelische und nach den Principiis des Herzens Jesu eingerichtete Kin-
der Erziehung ist allerdings eine Sache, darauf hier mit das meiste ankommt,

145 Kleines Brüdergesangbuch, Lied Nr. 2396, 12. Strophe, siehe Anm. 144.
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daher CS auch eine der vornehmsten Beschäftigungen der Arbelter 1n der { )Ia-
1St, den Eltern un: Hausvatern A4aZu Anleitung geben un: ihnen m1t

Rath un: hat Hulte kommen. Ks gehört dahın, dalß e1in Haus Vater
un: Hausmutter alle mögliche Attentlon haben, ihre Kınder Oder Pfleg-
betohlne VOT Verführungen un: Seelenschädliche Gesellschatten un: |DIES
cOoOursen 146 bewahren; dalß S1E iıhnen nıcht ZUT Unzelt, 451 WE dA1e Kınder
keine COhren A4aZu haben un: leichtsinnıg Ocer SINd, predigen un:
dadurch eine Wıldrigkeit CAi1e siullden Wahrhelten des Evangelu 1n den
Herzen der Kınder CILCDCI),; S16 oft m1t Welnen un: Flehen ihrer Kınder
VOT dem He1llancde gedencken un: mehr m11 Ihm als m1t den Kiındern selbst
ber deren Krrettung un: Herumholung reden: dalß S1E der Arbelt des heiligen
elstes ihren Kiındern treuliıch nachspüren un: keine Gelegenheit vorbey
laßen, S16 ihnen den Heılland un: Se1ine Liebe m11 Eftect anpreisen können,
un: dalß S16 sonderlıch durch iıhren unanstößigen, autern un: dabey VELISNUS-
tcn, helitern un: seligen (rang bey ihren Kiındern un: (sesinde den Wunsch
CILCDCLIL, ach mochten WI1Tr doch auch e1n vergnugtes un: zutriecdenes Leben
haben WI1E Vater un: NMlutter, WI1E Herr un: TAau.

Kın solches Haus des Herrn kann, WL dA1e Kınder 1n ihrer Eltern Ful3-
stapfen un: annn wlieder einmal m11 ihren Kiındern aut oleiche Art
handeln, nıcht 117 Secula147 hindurch dauern, sondern auch dA1e Gelegenheit

vielen andern dergleichen Kapellen VO  5 L1SCIINN heben Herrn werden: un:
keine Obrigkeit, ein Prediger, keine andere zufallige Umstände, keine
Verfolgung EIC werden JE 117 Stande SCYT, eine solche Hultte des Fredens
4O] Zzerstoren Oder rulniren, solange dA1e Resolution des Hausvaters bleibet:
icCh und IYEIN Hayus wollen dem Herrn dienen 148

Auft dergleichen Hausvater un: Famıiıliıen 1st der schöne Hymnus des se]1-
SCH Jungers VO  5 der Liaspora! ” hauptsächlich SCMECYNL un davon handeln

146 Unterredungen.
147 Jahrhunderte.
14585 Vgl Josua 24.15
149 [D handelt sıch dıe beiden Lieder Nr. 22390 1m Kleinen Brüder-Gesang-Buch, Aufl.

Barby 1761 „Hymnus VO der Dıiaspora der Kınder (rOttes, dıe M1t LLLLS5 Anruftfen den
Namen ULNSSCTS Herrn Jesu C htist1 len ıhren (1 (COf. 1,2 AFt (Itt! Dich
loben wir, Jesu, Wr danken dır:
AFr (Jtt! dıch loben WIF, JEsu! Wr danken dır,
2 SOowol, du der (OUOttes-Christ und ler Gläub’gen Heıliland bIist,
5 Als uch der ganz Cn menschheiıt 1ıhr Versöhner durch dıch celbst M1r dır:
4 Dals du fürs Oolk CreEULZE starbst, und dır manch Christendorft erwarbst.
I Und doch nıcht mehr für dıe (ıemeln der Kiınder, die beysammen SCVLL,
O.) Als für dıe Kınder (,Ottes werth, VETSLFEUEL auf dem kteis der erd.
/ ( Jtt lohb für dıe Diaspora, dıe 11U) ersche1inet hıe und da;
Ö S1e 1st eın u  S cal7z der erd; 1114]  = ehtret S1€, S1€ Nı CN werth.
) Der Schöpfer SOl M1 cseelen prang'n, CN 1st Ihm ja csehr hatt vESANZN.a 10.) Bringt Ihm kiınder für selInen Tod, wWw1E den thau ZALLS dem motrgenroth. Amen!
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daher es auch eine der vornehmsten Beschäftigungen der Arbeiter in der Dia-
spora ist, den Eltern und Hausvätern dazu Anleitung zu geben und ihnen mit
Rath und That zu Hülfe zu kommen. Es gehört dahin, daß ein Haus Vater
und Hausmutter alle mögliche Attention haben, ihre Kinder oder Pfleg-
befohlne vor Verführungen und Seelenschädliche Gesellschaften und Dis-
coursen146 zu bewahren; daß sie ihnen nicht zur Unzeit, [45] wenn die Kinder
keine Ohren dazu haben und leichtsinnig oder zerstreut sind, predigen und
dadurch eine Widrigkeit gegen die süßen Wahrheiten des Evangelii in den
Herzen der Kinder erregen; daß sie oft mit Weinen und Flehen ihrer Kinder
vor dem Heilande gedencken und mehr mit Ihm als mit den Kindern selbst
über deren Errettung und Herumholung reden; daß sie der Arbeit des heiligen
Geistes an ihren Kindern treulich nachspüren und keine Gelegenheit vorbey
laßen, wo sie ihnen den Heiland und Seine Liebe mit Effect anpreisen können,
und daß sie sonderlich durch ihren unanstößigen, lautern und dabey vergnüg-
ten, heitern und seligen Gang bey ihren Kindern und Gesinde den Wunsch
erregen: ach möchten wir doch auch so ein vergnügtes und zufriedenes Leben
haben wie unser Vater und Mutter, wie unser Herr und Frau.

Ein solches Haus des Herrn kann, wenn die Kinder in ihrer Eltern Fuß-
stapfen treten und dann wieder einmal mit ihren Kindern auf gleiche Art
handeln, nicht nur Secula147 hindurch dauern, sondern auch die Gelegenheit
zu vielen andern dergleichen Kapellen von unserm lieben Herrn werden; und
keine Obrigkeit, kein Prediger, keine andere zufällige Umstände, keine
Verfolgung etc. werden je im Stande seyn, eine solche Hütte des Friedens zu
[46] zerstören oder zu ruiniren, solange die Resolution des Hausvaters bleibet:
ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen.148

Auf dergleichen Hausväter und Familien ist der schöne Hymnus des seli-
gen Jüngers von der Diaspora149 hauptsächlich gemeynt und davon handeln

146 Unterredungen.
147 Jahrhunderte.
148 Vgl. Josua 24,15.
149 Es handelt sich um die beiden Lieder Nr. 2396 im Kleinen Brüder-Gesang-Buch, 2. Aufl.,

Barby 1761: „Hymnus von der Diaspora der Kinder Gottes, die mit uns Anrufen den
Namen unsers Herrn Jesu Christi an allen ihren orten (1. Cor. 1,2): HErr GOtt! Dich
loben wir, Jesu, wir danken dir:
HErr GOtt! dich loben wir, JEsu! wir danken dir,

 (2.) Sowol, daß du der GOttes-Christ und aller Gläub’gen Heiland bist,
 (3.) Als auch der ganzen menschheit ihr Versöhner durch dich selbst mir dir:
 (4.) Daß du fürs Volk am creutze starbst, und dir manch Christendorf erwarbst;
 (5.) Und doch nicht mehr für die Gemein der Kinder, die beysammen seyn,
 (6.) Als für die Kinder GOttes werth, verstreuet auf dem kreis der erd.
 (7.) GOtt lob für die Diaspora, die nun erscheinet hie und da;
 (8.) Sie ist ein gutes salz der erd; man ehret sie, sie ist es werth.
 (9.) Der Schöpfer soll mit seelen prang’n, es ist Ihm ja sehr hart gegang’n.

(10.) Bringt Ihm kinder für seinen Tod, wie den thau aus dem morgenroth. Amen!
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se1INe vortretlichen Reden, welche dA1e I )iaspora Geschwister bey ihren
Versammlungen 1n Herrnhut sowohl als 1n der chweltz gehalten, vorzüglich.
Der He1lland alie uUuL1Ss dergleichen Haäuser un: Famıilien och viele sehen un:
Se1ine un: 1ISCTIEC Freucle darınnen immer vollkommener werden; ennn S1E
sind Sew1b och$ als Al bey den oroßen, sich hın un: wlieder indenden
Erweckungen vermuthen solte

/ur Förderung dleser DESCONELEN Hauskıirchlein dAl1ent absonderlich der
Hausbesuch. Wenn dA1e Arbelter 1n der I )iaspora CAi1e Geschwister tleißie 1n ihren
ausern besuchen un: S1E 1n ihrem naturellen angC sehen, bekommen
dAl1ese nıcht 117 Gelegenheit, sich mMm1t iıhnen VO  5 ihrem Herzen unterreden,
sondern dA1e Arbelter werden auch m11 dem anSc un: den Umständen der
Famıilien bekannt, können sehen, CS 1n dem Hause melsten fehlet, unı
können iıhren evangelischen Rath un: Zurechtweisung desto nutzlicher un:

Wenn Hr uch Lehrer schukt, M1 >  11 werden S1€ geschmukt;
und dıe nıchts VO dem WERC wulit'n, dıe macht't 1ıhr Kvangelist'n.

[DIie KEngel lernen immerfort: nıcht auch, der Kng'] 1m Oft-* Lehrer
umal euch ]Esu Temp’l-andacht den besten Kiırch-kındern macht.

[DIie uch des H Hrren Leib ausspend’n, (WwAars uch M1t ungeweyhten händ’n)
und gebens uch M1 willigkeit, dıe sind gehülfen freud.

Der Heıiland, der CN einem denkt, der 11UT7 eın kruglein WASSCTS schenkt,
wird wIssen, Ww1€E Ets dem verdankt, der uch den segens-becher langt.

Wenn e1Ins dıe tch 1m TLE sıeht, AansStLaLtLt CN S1€ me1ldt un tlıeht.
lebt C un heiliget das haus; 5 wirds M1 C hr1isto da nıcht ALULLS

G („eme1lnen, dıe gelebet hab’n, 11U)  = todt sind, 11UT7 noch nıcht begrab’n,
dıe cONservIırtt 1ıhr UNVELWESL, hıs wieder othem in S1€ bläst.

Kın wahrtres JEsus-herz halt VESL, V dıe RKeligion verlalßt.
Und Omt ıhm VWAS unfichtie VOL, CN SaQts nıcht M WE 1ns ohr.

Statt des verkundigt 1114]  = den Tod des Martyrers für uLSs noth,
durch welchen alle dinge SCYLL, halb wortlıch, halb M1 Zzährelein.

Wenns e1t wıird 7U vergelten SCYLL, und versamlen dıe („eme1n,
und 1114]  = den Märtrtern palmen 1bt, well S1€ ıhr leben nıcht gelebt;

SO yuft der Herzens-kundige: „ WO sind 1t7t dıe unmundige,
dıe Mitten in der welt verblieb’n, und da dıe Leidens-lehre treb’n-”

Lalit dıe Bekenner naher komm’'n, dıe e1In mahlzeichen angenOomMm 'n,
als VWAaAS eın jeds VO H Hrrn bekam, WCLLLL Ers allein beyselte nahm

IDIE Hauswirthe, Ww1€E Abraham, wohln se1n geEISt austuhen kam.  y
;' welt dıe lıebe S('LLLUG schien: [D Ziemt sich, S1€ we1lß n7zuziehn.“

TDDenn WT sıch hler ;' ancher freud und seligkeit Ihn verzeiht,
und darbt ALLS ancher lust den Häusetn (JOOtt's nıcht unbewußt;

Von dessen Gnaden-lohne he1lits, und ALLS dem Mund des Heilgen (sJelsts:
S1e wandeln auf der erd M1 UuNSECETLIM Hkrrn. enn S1€ sinds werth.

„KOomm her des Vaters achte Heerd, die welt WTr de1iner AAar nıcht werth,
du thatst 1ıhr ber oleichwol schön: DDu hasts dem Vater abgesehn.“

G S1e Omt. Und jedes dieser leut empfängt ZUr stund das WE1ISSE kle1id,
und schlielit sıch dıe sel’gen reyh'n, in deren häanden palmen SC VL

Diaspora! in selIner freud, geh, thue se1INe haupt-arbelt,
und sche1ine als ein Laicht der welt. Hr hat Dich ;' dahın gestellt.
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seine vortreflichen Reden, welche er an die Diaspora Geschwister bey ihren
Versammlungen in Herrnhut sowohl als in der Schweitz gehalten, vorzüglich.
Der Heiland laße uns dergleichen Häuser und Familien noch viele sehen und
Seine und unsere Freude darinnen immer vollkommener werden; denn sie
sind gewiß noch rarer, als man bey den großen, sich hin und wieder findenden
Erweckungen vermuthen solte.

Zur Förderung dieser gesegneten Hauskirchlein dient absonderlich der
Hausbesuch. Wenn die Arbeiter in der Diaspora die Geschwister fleißig in ihren
Häusern besuchen und sie in ihrem naturellen Gange sehen, so bekommen
diese nicht nur Gelegenheit, sich mit ihnen von ihrem Herzen zu unterreden,
sondern die Arbeiter werden auch mit dem Gange und den Umständen der
Familien bekannt, können sehen, wo es in dem Hause am meisten fehlet, und
können ihren evangelischen Rath und Zurechtweisung desto nützlicher und

 Wenn Er euch treue Lehrer schikt, mit segen werden sie geschmükt;
und die nichts von dem wege wüßt’n, die macht’t ihr zu Evangelist’n.

 2. Die Engel lernen immerfort; warum nicht auch, der Eng’l * im ort?* Lehrer
zumal euch JEsu Temp’l-andacht zu den besten Kirch-kindern macht.

 3. Die euch des HErren Leib ausspend’n, (wärs auch mit ungeweyhten händ’n)
und gebens euch mit willigkeit, die sind gehülfen eurer freud.

 4. Der Heiland, der es einem denkt, der nur ein krüglein wassers schenkt,
wird wissen, wie Ers dem verdankt, der euch den segens-becher langt.

 5. Wenn eins die kirch im orte sieht, anstatt daß es sie meidt und flieht,
liebt es und heiliget das haus; so wirds mit Christo da nicht aus.

 6. Gemeinen, die gelebet hab’n, nun todt sind, nur noch nicht begrab’n,
die conservirt ihr unverwest, bis wieder othem in sie bläst.

 7. Ein wahres JEsus-herz hält vest, eh’s die Religion verläßt.
Und kömt ihm was unrichtig vor, es sagts nicht gerne wem ins ohr.

 8. Statt des verkündigt man den Tod des Märtyrers für unsre noth,
durch welchen alle dinge seyn, halb wörtlich, halb mit zährelein.

 9. Wenns zeit wird zum vergelten seyn, und zu versamlen die Gemein,
und man den Märtrern palmen gibt, weil sie ihr leben nicht geliebt;

 10. So ruft der Herzens-kündige: „Wo sind itzt die unmündige,
die mitten in der welt verblieb’n, und da die Leidens-lehre trieb’n?

 11. Laßt die Bekenner näher komm’n, die kein mahlzeichen angenomm’n,
als was ein jeds vom HErrn bekam, wenn Ers allein beyseite nahm.

 12. Die Hauswirthe, wie Abraham, wohin sein geist ausruhen kam,
so weit die liebe sonne schien; Es ziemt sich, sie weiß anzuziehn.“

 13. Denn wer sich hier so mancher freud und seligkeit um Ihn verzeiht,
und darbt aus treue mancher lust den Häusern GOtt’s nicht unbewußt;

 14. Von dessen Gnaden-lohne heißts, und aus dem Mund des Heilgen Geists:
Sie wandeln auf der neuen erd mit unserm HErrn, denn sie sinds werth.

 15. „Komm her des Vaters ächte Heerd, die welt war deiner zwar nicht werth,
du thatst ihr aber gleichwol schön; Du hasts dem Vater abgesehn.“

 16. Sie kömt. Und jedes dieser leut empfängt zur stund das weisse kleid,
und schließt sich an die sel’gen reyh’n, in deren händen palmen seyn.

 17. Diaspora! in seiner freud, geh, thue seine haupt-arbeit,
und scheine als ein Licht der welt. Er hat Dich so dahin gestellt.
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realer anbringen. Ks können auch eben dem /xweck gewlibe regulalire Be-
suche, ach Betinden, 1n den Socletaten 1471 eingerichtet un: A4aZu dA1e Helter
un: Helterinnen des (Jrts SC  11 werden, dabey aber eben dA1e ( autelen
W1E bey den Gesellschaftshaltern Oobserviren SCYVI1 wılrden.

Requisıta eiInes D)iaspora Arbelters

Aus alle diesem, Was bisher VO  5 der Arbelt der Brüder 1n den Rellx10nen
überhaupt un: VO  5 der Bedienung der I )iaspora 1n denselben 1n spec1e*>0 1st

worden, erhellet schon9Was CAi1e Brüder un: Schwestern, dA1e
dA1esem Geschäfte gebraucht werden sollen, VOT Kequisıita haben müßen:

CS sollen also deren [1UT7 etliche besonders 1n Erinnerung, gebracht werden.

brennende 7 zebe
Das 1st wol eiIne hrennende } zebe den Seelen, CAi1e der Heılland m11 Se1-

11E Blute erkautt hat. un: e1in solches Verlangen, ihrer KErrettung un:
ihrem Wachsthum 1n der Erkenntnib Jesu C hrist1 ELTWAas beyzutragen, dalß uLSs

daruber alle Muhe un: Arbeltt, alle Beschwerlichkeiten, Mangel un: außerliche
Dürftigkeit nıcht 117 erträglich un: leichte, sondern auch der vielfältige inner-
liıche Kummer dadurch versußet wIirc

exemplarıscher Wandel
Kın EXEMPLANISCHES un: VOrSICHTLGES DBetragen 1n allen Umständen, dalß auch

nıcht der geringste Schein gegeben werde, als WE sich Arbelter Oder Arbe1-
terinnen Freiheliten herausnahmen, C 1n dem Umgange m1t dem A1tterenten
(zeschlechte, 1487 CAi1e S1E andern selbst abrathen, ihnen niemand mt \Wahr-
elIt nachsagen könne, dalß S16 eine absichtliche Auswahl den Seelen
machten, sich vornehmer un: angesehener Personen mehr als der un:
geringen annahmen un: ihre C ommoclhtaetl>1 mehr als Cdas e1l un: \Wohl der
Seelen suchten; daher CS auch

GENÜISAMKEIT
Kın Hauptrequisitum!> 1St, dalß sich Arbelter 1n der L)iaspora m11 wenigem

behelten können un: auch VO  5 Herzen A4aZu gene1gt S1INcql. Geschwister, CAi1e
Krancklichkeit Ocer anderer Umstäncde nıcht 1 Stande sind, ertorder-

liıchen Falls Fulie gehen, m11 geringer OS vorlheb nehmen, 1n einem
schlechten Huttgen aut einem harten agcr lbernachten CLC.,, haben CS

schwer, WE S16 1n der L )1aspora arbelten sollen. Diejenigen aber, deren (rJe-

15() insbesondetre.
51 equemlıchkei

152 Haupterfordetrnis.
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realer anbringen. Es können auch zu eben dem Zweck gewiße regulaire Be-
suche, nach Befinden, in den Societäten [47] eingerichtet und dazu die Helfer
und Helferinnen des Orts genommen werden, dabey aber eben die Cautelen
wie bey den Gesellschaftshaltern zu observiren seyn würden.

Requisita eines Diaspora Arbeiters

9.) Aus alle diesem, was bisher von der Arbeit der Brüder in den Religionen
überhaupt und von der Bedienung der Diaspora in denselben in specie150 ist
gesagt worden, erhellet schon genugsam, was die Brüder und Schwestern, die
zu diesem Geschäfte gebraucht werden sollen, vor Requisita haben müßen;
es sollen also deren nur etliche besonders in Erinnerung gebracht werden.

1. brennende Liebe
1. Das erste ist wol eine brennende Liebe zu den Seelen, die der Heiland mit Sei-
nem Blute erkauft hat, und ein solches Verlangen, zu ihrer Errettung und zu
ihrem Wachsthum in der Erkenntniß Jesu Christi etwas beyzutragen, daß uns
darüber alle Mühe und Arbeit, alle Beschwerlichkeiten, Mangel und äußerliche
Dürftigkeit nicht nur erträglich und leichte, sondern auch der vielfältige inner-
liche Kummer dadurch versüßet wird.

2. exemplarischer Wandel
2. Ein exemplarisches und vorsichtiges Betragen in allen Umständen, so daß auch
nicht der geringste Schein gegeben werde, als wenn sich Arbeiter oder Arbei-
terinnen Freiheiten herausnähmen, e.g. in dem Umgange mit dem differenten
Geschlechte, [48] die sie andern selbst abrathen, daß ihnen niemand mit Wahr-
heit nachsagen könne, daß sie eine absichtliche Auswahl unter den Seelen
machten, sich vornehmer und angesehener Personen mehr als der armen und
geringen annähmen und ihre Commoditaet151 mehr als das Heil und Wohl der
Seelen suchten; daher es auch

3. Genügsamkeit
3.) Ein Hauptrequisitum152 ist, daß sich Arbeiter in der Diaspora mit wenigem
behelfen können und auch von Herzen dazu geneigt sind. Geschwister, die
wegen Kräncklichkeit oder anderer Umstände nicht im Stande sind, erforder-
lichen Falls zu Fuße zu gehen, mit geringer Kost vorlieb zu nehmen, in einem
schlechten Hüttgen auf einem harten Lager zu übernachten etc., haben es
schwer, wenn sie in der Diaspora arbeiten sollen. Diejenigen aber, deren Ge-

150 insbesondere.
151 Bequemlichkeit.
152 Haupterfordernis.
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sundhelmtszustan solches erlaubt (und andere werden nıcht leicht 1n der |DJILE
gebraucht), haben sorgfältie attendiren!>, dalß iıhr un: tfolglich auch
uıhm C hristo 1n dem Thelle nıcht geschmaäalert werde. Nıchts bringt

einen Arbelter 1n der L )iaspora eher selinen (reclt unı degen, als WE

mehr nımmt, als seInem nothdürftigen Unterhalt braucht, diejenigen,
dA1e ELTWAas mehr als andere selner Subs1istenz1>4 beytragen, darum treuncd-
licher ansleht, ihnen einen esondern /autritt verstattet, S1E bey besondern
Gelegenheiten 149 distinguirt, Ja iıhnen wol SAr Sachen übersieht, CAi1e
nehmen solte EeIC DIe Leute, dA1e ' AauUSs dergleichen Ursachen hervorzlieht,
leiden dadurch selbst den orößten Nachtheil un: verleren W1E dA1e andern

ihre belter den einem LDIiener Jesu schuldigen Kespect,
DIe Aeltesten Conterenzen haben daher bıllıs VO  5 elt elt nachzuse-

hen, b 1n dA1esem Stuck alle Arbelter un: Artbelterinnen 1n der I )iaspora dem
Sinne Jesu un: der Prax1 Seiner emelne gemaß dencken un: handeln

Sprache der Bzbel, Glaybens-Bücher und I . jeder
Unsere Brüder sollen auch Dillıs nıcht [1UT7 m11 den (Gsrundsätzen, sondern

auch m11 der Art. sich auszudrucken, ratlone der Relix10n, 1n welcher S1E SC
braucht werden, bekannt SCVIL, un: m1t den Seelen 1n der Shrache der heiligen
Schrtfl, der Kırchenlzeder und SyDolISchen Bäücher\>> reden.

Daher CS auch gut 1St, WE daraut retlectiIret wWIrd, CAi1e I )iaspora 1n der
Lutherischen Rellx10n m11 Brüdern, dA1e AaUSs der Religx10n hergekommen, un:
1n der Retormirten m1t Bruüdern, CAi1e ursprünglich VO  5 dem T’'ropo!> sind CLC.,,
besorgen laßen, welches aber ach den Umstanden rellich eine Ausnahme
leidet.

Condescendenz gegen dıe Reltgtonsgebrauche
den Brüdern un Schwestern, dA1e m11 degen 1n der IL )iaspora arbelten wol-

len, mußen C1e Relixtonsgebräuche nıcht /20/ anstößig un: lacherlich vorkom-
CIl und S1E mußen Dıllıe VO  5 allen separatistischen Ideen curirt SCYL. Denn
S1E haben sich solcher Seelen anzunehmen, A1ie VOT C1e e1It C1e Relix1ons Ver-
faßung gebunden SINd, welche S1E 1 geringsten nıcht iIrre machen, sondern
vielmehr (nach den Ideen des seligen Jüngers 1n dem unvergleichlichen Hym-

ber CAi1e L)iaspora) YTmMUNTtTErN sollen, dalß S1E CAi1e heiligen Sacramente 1n
ıhren KIırchen mMm1t dem tHetsten Kespect ansehen un genlehen, sich als ancdäch-
t1ge und EeuUE Religionsleute!>” bewelsen un sich weder bey den Personen, dA1e
1n der Relig10n Wort un: Sacramente bedienen, och bey der Art un: Welse,
W1E beydes oft behandelt wIird, aufhalten, sondern immer aut CAi1e Sache selhst

153 beachten.
154 Unterhalt.
155 S_O Anm 157
156 T'ropus vol ben Anm. 21
157 Angehörige ıhrer jewenligen Kontess1ion.
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sundheitszustand solches erlaubt (und andere werden nicht leicht in der Dia-
spora gebraucht), haben sorgfältig zu attendiren153, daß ihr und folglich auch
unser Ruhm an Christo in dem Theile nicht geschmälert werde. Nichts bringt
einen Arbeiter in der Diaspora eher um seinen Credit und Segen, als wenn er
mehr nimmt, als er zu seinem nothdürftigen Unterhalt braucht, diejenigen,
die etwas mehr als andere zu seiner Subsistenz154 beytragen, darum freund-
licher ansieht, ihnen einen besondern Zutritt verstattet, sie bey besondern
Gelegenheiten [49] distinguirt, ja ihnen wol gar Sachen übersieht, die er genau
nehmen solte etc. Die Leute, die man aus dergleichen Ursachen hervorzieht,
leiden dadurch selbst den größten Nachtheil und verlieren so wie die andern
gegen ihre Arbeiter den einem Diener Jesu schuldigen Respect.

Die Aeltesten Conferenzen haben daher billig von Zeit zu Zeit nachzuse-
hen, ob in diesem Stück alle Arbeiter und Arbeiterinnen in der Diaspora dem
Sinne Jesu und der Praxi Seiner Gemeine gemäß dencken und handeln.

4. Sprache der Bibel, Glaubens-Bücher und Lieder
4.) Unsere Brüder sollen auch billig nicht nur mit den Grundsätzen, sondern
auch mit der Art, sich auszudrücken, ratione der Religion, in welcher sie ge-
braucht werden, bekannt seyn, und mit den Seelen in der Sprache der heiligen
Schrift, der Kirchenlieder und symbolischen Bücher155 reden.

Daher es auch gut ist, wenn darauf reflectiret wird, die Diaspora in der
Lutherischen Religion mit Brüdern, die aus der Religion hergekommen, und
in der Reformirten mit Brüdern, die ursprünglich von dem Tropo156 sind etc.,
besorgen zu laßen, welches aber nach den Umständen freilich eine Ausnahme
leidet.

5. Condescendenz gegen die Religionsgebräuche
5.) den Brüdern und Schwestern, die mit Segen in der Diaspora arbeiten wol-
len, müßen die Religionsgebräuche nicht [50] anstößig und lächerlich vorkom-
men und sie müßen billig von allen separatistischen Ideen ganz curirt seyn. Denn
sie haben sich solcher Seelen anzunehmen, die vor die Zeit an die Religions Ver-
faßung gebunden sind, welche sie im geringsten nicht irre machen, sondern
vielmehr (nach den Ideen des seligen Jüngers in dem unvergleichlichen Hym-
no über die Diaspora) ermuntern sollen, daß sie die heiligen Sacramente in
ihren Kirchen mit dem tiefsten Respect ansehen und genießen, sich als andäch-
tige und treue Religionsleute157 beweisen und sich weder bey den Personen, die
in der Religion Wort und Sacramente bedienen, noch bey der Art und Weise,
wie beydes oft behandelt wird, aufhalten, sondern immer auf die Sache selbst

153 beachten.
154 Unterhalt.
155 S.o. Anm. 137.
156 Tropus vgl. oben Anm. 21.
157 Angehörige ihrer jeweiligen Konfession.
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sehen. Haben l )iaspora ‘helter kein Bedencken, mMm1t der Socletät, CAie S16 besort-
SCN, Cdas heilige Sacrament 1n der Kırche genleßen, 1st CS loben un:
hat f11r CAi1e I )iaspora Geschwister SEWL einen eigenen degen; doch mußen
darınne CAi1e Gew1lßen ULNSCTCT Gemeingeschwister ungebunden bleiben

DIe 1n der Religx10n hın un: wlieder eingeführte, the1lls unschuldige, theıls
nuützlıche, the1lls wenigstens SAallz unschadliche Gebrauche solten CAi1e L)iaspora
Geschwister 1e] weniger unterlaßen, we1l S1E D7} durch dA1e Unter-
laßung ohne oth iıhren Nachbarn Ansto(3 un: Aergerniß geben., LDazu SC
OrtZ Exempel Cdas (Gebet VOT un: ach Nehmung der Spelse; ingleichen

gewlben Zelten des Tages; beym Kintrıtt 1n CAi1e Kırche CLC.,, Cdas Beugen der
Ialle bey Nennung des Namens Jesu un: dergleichen inge mehr, welche
alle ohne Schaden, J2, WE S1E 117 (Jelst un: Wahrheit!>3 geschehen, einem
degen f11r sich un: andere VO  5 den Geschwistern 1n den Relix10nen be1ibehal-
ten werden können, cla CS 117 Gegentheil sehr schlecht klingt, WE' CAi1e
Unterlaßung dergleichen (‚eremonlen ZUT OTa characteristical>* eiInes Bru-
ers Oder chwester macht ben 1st CS auch Sar nıcht bıllıgen, WL

Diasporageschwister 1n ihrer Kleidung ELTWAas besonders affectiren 169
sich VOT andern auszeichnen, CAi1e („emelnn TIracht Imitiren. Kın heiliger Wandel
un: Gottseliges Wesen, welches sich auch 1n ihrem außern Betragen verot-
fenbaret, distingulret Brüder un: chwestern VOT den 11DT1-
SCH Menschen. Ks wIlirtrcl dleses [1UT7 deswegen erinnert, damıt CAi1e Arbelter 1n
der I )iaspora Attent SCVIL, dalß Al 1n derselben nıcht, WI1E CS schon geschehen,
daraut falle, CAi1e emelne m11 Verstand un: Unverstand Imitiren 1n solchen
außerlichen Dıingen, deren Nachahmung 1n der Religx10n aut alle W else /D2)

wIiderrathen ist.

och e1in Hauptrequisitum eiInes L)iaspora Arbelters ISt, e1in 7y{ -
liıches Attachementl16e2 CAi1e emelne un: dA1e derselben VO He1lland
theuer erworbenen un: geschenckte Vorrechte habe un: dalß daraut Attent

SCV, dalß m1t derselben 1n der (snade un: Erkenntniß Jesu C hrist1 m11 tort-
wachse. Ks 4annn geschehen, dalß Arbelter 1n der L)aspora, indem S1E
andern dienen, selhst dabey einbußen, un: ANıSTALT CAi1e Seelen VOT einem lauen,
selichten un: laodicaeischen163 anSc bewahren, selbst dem verderbten
(r7en10, der 1n allen Rellx10nen dA1e ()berhand hat. partıcıpıren, welches 11r S16
un: 11r die, denen S1E arbeiten, eın unersetzlicher Schacde ware.

1585 Vgl Joh 4,24
159 Besonderen kennzetichen.
16() sıch zieren, einen Schein annehmen, sıch gezwungen benehmen.
161 Hıer fehlt 1m (snadauer Kxemplar dıe Zsischenüberschriftft. In der Herrnhuter Kople WUL-

de auf samtlıche Zxsischenüberschriften verzichtet.
162 Anhänglichkeit, Zuneigung.
165 Vgl (H{ienb.
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sehen. Haben Diaspora Arbeiter kein Bedencken, mit der Societät, die sie besor-
gen, das heilige Sacrament in der Kirche zu genießen, so ist es zu loben und
hat für die Diaspora Geschwister gewiß einen eigenen Segen; doch müßen
darinne die Gewißen unserer Gemeingeschwister ungebunden bleiben.

Die in der Religion hin und wieder eingeführte, theils unschuldige, theils
nützliche, theils wenigstens ganz unschädliche Gebräuche solten die Diaspora
Geschwister um so viel weniger unterlaßen, weil sie [51] durch die Unter-
laßung ohne Noth ihren Nachbarn Anstoß und Aergerniß geben. Dazu ge-
hört zum Exempel das Gebet vor und nach Nehmung der Speise; ingleichen
zu gewißen Zeiten des Tages; beym Eintritt in die Kirche etc., das Beugen der
Knie bey Nennung des Namens Jesu und dergleichen Dinge mehr, welche
alle ohne Schaden, ja, wenn sie im Geist und Wahrheit158 geschehen, zu einem
Segen für sich und andere von den Geschwistern in den Religionen beibehal-
ten werden können, da es im Gegentheil sehr schlecht klingt, wenn man die
Unterlaßung dergleichen Ceremonien zur nota characteristica159 eines Bru-
ders oder Schwester macht. Eben so ist es auch gar nicht zu billigen, wenn
unsre Diasporageschwister in ihrer Kleidung etwas besonders affectiren160,
sich vor andern auszeichnen, die Gemein Tracht imitiren. Ein heiliger Wandel
und Gottseliges Wesen, welches sich auch in ihrem äußern Betragen verof-
fenbaret, distinguiret unsre Brüder und Schwestern genugsam vor den übri-
gen Menschen. Es wird dieses nur deswegen erinnert, damit die Arbeiter in
der Diaspora attent seyn, daß man in derselben nicht, wie es schon geschehen,
darauf falle, die Gemeine mit Verstand und Unverstand zu imitiren in solchen
äußerlichen Dingen, deren Nachahmung in der Religion auf alle Weise [52]
zu widerrathen ist.

6.)161 Noch ein Hauptrequisitum eines Diaspora Arbeiters ist, daß er ein zärt-
liches Attachement162 an die Gemeine und die derselben vom Heiland so
theuer erworbenen und geschenckte Vorrechte habe und daß er darauf attent
sey, daß er mit derselben in der Gnade und Erkenntniß Jesu Christi mit fort-
wachse. Es kann sonst geschehen, daß Arbeiter in der Diaspora, indem sie
andern dienen, selbst dabey einbüßen, und anstatt die Seelen vor einem lauen,
seichten und laodicaeischen163 Gange zu bewahren, selbst an dem verderbten
Genio, der in allen Religionen die Oberhand hat, participiren, welches für sie
und für die, an denen sie arbeiten, ein unersetzlicher Schade wäre.

158 Vgl. Joh. 4,24.
159 Besonderen Kennzeichen.
160 sich zieren, einen Schein annehmen, sich gezwungen benehmen.
161 Hier fehlt im Gnadauer Exemplar die Zwischenüberschrift. In der Herrnhuter Kopie wur-

de auf sämtliche Zwischenüberschriften verzichtet.
162 Anhänglichkeit, Zuneigung.
163 Vgl. Offenb. 3,14–20.
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Wenn aber e1in Bruder, WE auch 100 MeIllen VO  5 der emelne entternt
ware, taglıch mt seInem (Jelste A1ie schönen (sottescllenste des Volcks der (snNa-
denwahl besucht:; WL 117 D Heıllands un: der Seelen wıllen manche
ust darbet, dem Hause (sottes nıcht unbewußt; WE alle Tage m1t TEU-
den ZUT Multterstadt zuruck kehrte, WL CS ı1hm der He1lland un: selIne (rJe-
schafte erlaubten: 1st SEeW1ß, 1St, Z degen, un: VO  5 einem SOl-
chen Bruder bekommen auch Geschwister 1n der L)iaspora den rechten,
heilsamen Eıindruck VO  5 12537 der (snaden (Jeconomile (‚ottes 1n der Brüder-
gemelne, durch deren Vorsorge ihnen manches selige the1l wIirc

So welt VO  5 den Kequisıtis der Arbelter 1n der Lhaspora.
L orsicht bey denen, die ZUT (CMIEINE >%eHEN wollen

10.) /7um Schlul3 wollen WI1T och eine aterle berühren, welche och hın
un: wlieder ein1gem Miıßverstand unterworten SCYD scheinet, un: darınnen
WI1Tr doch Dillıg ach einerley Principus dencken un: handeln solten, nemlıch
W1E sich e1n ArbeiterA der (xemeine geIEN diejenıgen S eelen IM der L)raspora C verhal-
Ien habe, weiche CIM Verlangen DEZEITEN, IM dıe (emeine C >LehEN,

Unsre Arbelt 1n der L)iaspora 1st SEWL nıcht dahın gemenet, Proselyten
1L1ISTCT (Gremelnverfaßbung machen; aber S16 hat auch aut der andern Selte

keinesweges den /weck, Leute, CAi1e dleser (Gsnaden (Jeconomile VO  5 (sott
beruten sind, davon zuruck halten
\r SETIZEN bıllıs VOTAaUS, dalß sich 1n allerley Ländern un: Nationen, 1n A1t-

terenten Relix10nen un: Secten Seelen {inden, denen CS der He1lland ZUDC-
dacht hat. m11 uLSs dA1e seligen Privileg1ia un: Vorrechte Selines Hauses, dA1e Kr
der Brüdergemeine AaUSs (Gsnaden geschenckt hat. genleßen, un: CS 1st uUuLLSs

e1n iNNISES Vergnugen, sehen, WI1E sich CAi1e Friedensgedancken Jesu ber
manche selner 1241 Kınder ach un: ach ausklären un: verottenbaren.
[Da WI1Tr A4aZu beruten SINd, Gehulten der Freucle 1LISTECT Geschwister 1n

allen Thellen SCVYVI, un: vlel uUuL1Ss 1St, alles A4aZu beizutragen, dalß Se1in
(Gsnadenrath ber dA1e Seelen 1n Erfüllung gehe; ware CS Sew1b schmerzlıch

beklagen, WE e1Ine Seele durch Veranlabung AaUSs der Situation, dAa-
rinnen S1E der Heılland VOT CAi1e elt hebsten siehet, verruckt Ocer VO  5 der-
jen1igen, darın Kr S16 haben will, zurückgehalten wıiulrde. DDas letztere könnte
geschehen, WE Al Leuten, CAi1e wıircklich eine Anforderung 1n ihrem Hefr-
Z  5 VO He1lland haben, alles verlaßen un: 1n dA1e emelne gehen, dA1e
Seligkeit der I )iaspora Geschwister sehr einlobte, dA1e Gemelin-Gnaden
gleichsam verringerte, ihre AaUSs unlautern Quellen herrührencde Entschulcl-
SUNSCH bekräftigte un: dadurch eine Gelegenheit wurde, dalß S16 ihre UNTIrTrEUE

Nebenabsıichten, WaTruIn S16 dem ute des elstes (‚ottes nıcht folgen, be-
schönigten un: ıhr Gew1llben stillten, bis S16 spat gewahr wılrden un: be-
klagten, Was S1E verabsäumet haben DIe Brüdergemeline bußt bey dem S a-
ruckbleiben solcher Leute AMVMAT wenigsten e1in, aber der orößte Jammer 1St,
dalß alle 1257 dergleichen Leute CAi1e (snade wahrhaftiger I )iaspora Geschwister
VO  5 der Stunclie A} cla S1E dem Gnadenruf Jesu 1n dA1e emelne AaUuUSs Neben-
absiıchten e1in Gehoör gegeben, einbußen un: anfangen, zuruck gehen un:
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Wenn aber ein Bruder, wenn er auch 100 Meilen von der Gemeine entfernt
wäre, täglich mit seinem Geiste die schönen Gottesdienste des Volcks der Gna-
denwahl besucht; wenn er nur ums Heilands und der Seelen willen so manche
Lust darbet, dem Hause Gottes nicht unbewußt; wenn er alle Tage mit Freu-
den zur Mutterstadt zurück kehrte, wenn es ihm der Heiland und seine Ge-
schäfte erlaubten; so ist er gewiß, wo er ist, zum Segen, und von einem sol-
chen Bruder bekommen auch unsre Geschwister in der Diaspora den rechten,
heilsamen Eindruck von [53] der Gnaden Oeconomie Gottes in der Brüder-
gemeine, durch deren Vorsorge ihnen so manches selige zu theil wird.

So weit von den Requisitis der Arbeiter in der Diaspora.

7. Vorsicht bey denen, die zur Gemeine ziehen wollen
10.) Zum Schluß wollen wir noch eine Materie berühren, welche noch hin
und wieder einigem Mißverstand unterworfen zu seyn scheinet, und darinnen
wir doch billig nach einerley Principiis dencken und handeln solten, nemlich
wie sich ein Arbeiter aus der Gemeine gegen diejenigen Seelen in der Diaspora zu verhal-
ten habe, welche ein Verlangen bezeigen, in die Gemeine zu ziehen.

Unsre Arbeit in der Diaspora ist gewiß nicht dahin gemeinet, Proselyten
zu unsrer Gemeinverfaßung zu machen; aber sie hat auch auf der andern Seite
keinesweges den Zweck, Leute, die zu dieser Gnaden Oeconomie von Gott
berufen sind, davon zurück zu halten.

Wir setzen billig voraus, daß sich in allerley Ländern und Nationen, in dif-
ferenten Religionen und Secten Seelen finden, denen es der Heiland zuge-
dacht hat, mit uns die seligen Privilegia und Vorrechte Seines Hauses, die Er
der Brüdergemeine aus Gnaden geschenckt hat, zu genießen, und es ist uns
ein inniges Vergnügen, zu sehen, wie sich die Friedensgedancken Jesu über
so manche seiner [54] Kinder nach und nach ausklären und veroffenbaren.

Da wir dazu berufen sind, Gehülfen der Freude unsrer Geschwister in
allen Theilen zu seyn, und so viel an uns ist, alles dazu beizutragen, daß Sein
Gnadenrath über die Seelen in Erfüllung gehe; so wäre es gewiß schmerzlich
zu beklagen, wenn eine Seele durch unsre Veranlaßung aus der Situation, da-
rinnen sie der Heiland vor die Zeit am liebsten siehet, verrückt oder von der-
jenigen, darin Er sie haben will, zurückgehalten würde. Das letztere könnte
geschehen, wenn man Leuten, die wircklich eine Anforderung in ihrem Her-
zen vom Heiland haben, alles zu verlaßen und in die Gemeine zu gehen, die
Seligkeit der Diaspora Geschwister zu sehr einlobte, die Gemein-Gnaden
gleichsam verringerte, ihre aus unlautern Quellen herrührende Entschuldi-
gungen bekräftigte und dadurch eine Gelegenheit würde, daß sie ihre untreue
Nebenabsichten, warum sie dem Rufe des Geistes Gottes nicht folgen, be-
schönigten und ihr Gewißen stillten, bis sie zu spät gewahr würden und be-
klagten, was sie verabsäumet haben. Die Brüdergemeine büßt bey dem Zu-
rückbleiben solcher Leute zwar am wenigsten ein, aber der größte Jammer ist,
daß alle [55] dergleichen Leute die Gnade wahrhaftiger Diaspora Geschwister
von der Stunde an, da sie dem Gnadenruf Jesu in die Gemeine aus Neben-
absichten kein Gehör gegeben, einbüßen und anfangen, zurück zu gehen und
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des Namens der Brüder un: chwestern unwürdig gehen. Der C.haracter
eiInes L)iaspora Bruders 1St: 5  al darbt AaUSs [ reue manche Lust, dem Hause
(sott’'s nıcht unbewulit‘“. Wer aber AaUuUSs Bequemlichkeit, commocden Zagen,
Liebe dem Was 1n der Welt 1St, AaUSs Furcht f11r mancherley außerlichen
Beschwerlichkeiten, se1n (znadenloos, e1in Ned der emelne werden,
neglo1ren!0* kann, un: och dazu, WI1E CS gemeiniglich der 1St, ber den
(rang 1n den Relix1onen nıcht mehr einfäaltig denckt, Cdas 1st e1in wahrer |DIJEN

Bruder, sondern e1in Heuchler. Haben WI1T 191898  ' diejenigen L)1aspora-
geschwister, welche VO  5 dem He1llancde selbst emelne beruten werden,
nıcht persuadiren!®>, S1E doch Ja 1n den Rellgx1onen aushalten sollen,
haben sich Arbelter 1n der I )iaspora aut der andern Selte aut Cdas SOTLS-
faltigste hüten, dalß S1E nıcht AaUSs Meinung Leute dem Ausgehen
1n CAi1e emelne veranlalen un: dadurch Gelegenheit geben, dalß Al S16 wol
/206/ SAr 1n dem Verdacht haben könne, als b S1E expreße A4aZu ausgesandt
waren, 11r dA1e emelne werben un: Cdas Volck ZU Wegziehen AaUSs selInem
Lande un: Relix10nen verleiten. \r können nıcht behutsam SCVIL,
alles vermelden, Was einer uUuL1Ss nachtheiligen Beschuldigung auch [1UT7

den Schein einer Wahrschenmlichkeit geben könnte, daraus CAi1e betrubten Fol-
SCH entstehen wurden, dalß ' 1SCTI Brüdern VO  5 der emelne 1n 111411-

chen Landern, S16 dermalen 1n vollem degen des Evangelu arbeiten, allen
Kiıngang VCI'SPCI'I"[C un: dA1e bisher otnen Ihuren ZU unausbleiblichen Scha-
den 11r dA1e I )iaspora selbst verschlöoße. Ks 1st bey uLSs eine abgemachte Sache,
daß, WCT AaUSs ew1iger Gnadenwahl ZUT wIircklichen KEingliederung 1n CAi1e Brüder-
gemene gehört, ohne /Zuthun derselben kommt; un: alle Riegel, CAi1e
ı1hm den (rang 1n CAi1e emelne VEISPEITCN, bricht der Herr selhst CNLZWCYV,
WL e1n Mensch 117 seInem Gnadenrut LTEU bleibt. Ist 191898  ' überhaupt
niemancd VO  5 uLSs bereden, dalß 1n dA1e emelne gehen soll, Ware CS och
1e] mehr misbillıgen, Leute, CAi1e VO  5 VaNzCch Herzen 1n ihren Rellx10nen
sind un: VO  5 denen WI1T deutlich wahrnehmen, dalß S1E der He1lland /D/7 VOT

dA1e elt selbst A4aZu einpabet, AaZu autzutordern. So hebe, LFrEUE GeschwI1-
StTEeTr S16 ratlone ihres erzens SINd, 1st Cdaraus doch och nıcht der Schlußl

machen, dalß S16 1n dA1e emelne gehören. Man kann, WE Al hlerinnen
nıcht vorsichtig 1St, veranlaßen, dalß Leute VOT der elt 1n dA1e emelne kom-
C1M, sich etliche Jahre uLSs plagen, un: CS der emelne auch schwer
machen. Man annn AaUSs vergnugten un: truchtbaren L)iaspora Geschwistern
misvergnNugte un: untruchtbare (‚emeln Einwohner machen, W1E WI1Tr berelts
davon Exempel haben Der Hauptberuf der Arbelter 1n der I )iaspora 1st un:
bleibt, bey allen erweckten Seelen 1n den Relig10nen aut e1in SAa ZCS Herz, aut
einen autern Sinn, aut e1n rechtschattenes Wesen 1n Christo Jesu anzutragen;
ott wiederholen, Was uLSs der hebe He1lland durch clas Verdienst Se1ines
Lebens un: Leidens erworben hat. un: sowol dA1e Rechtfertigung durch Sein

1694 vernachlassıgen.
165 überreden.
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des Namens der Brüder und Schwestern unwürdig zu gehen. Der Character
eines Diaspora Bruders ist: „man darbt aus Treue manche Lust, dem Hause
Gottʼs nicht unbewußt“. Wer aber aus Bequemlichkeit, commoden Zagen,
Liebe zu dem, was in der Welt ist, aus Furcht für mancherley äußerlichen
Beschwerlichkeiten, sein Gnadenloos, ein Glied der Gemeine zu werden,
negligiren164 kann, und noch dazu, wie es gemeiniglich der casus ist, über den
Gang in den Religionen nicht mehr einfältig denckt, das ist kein wahrer Dia-
spora Bruder, sondern ein Heuchler. Haben wir nun diejenigen Diaspora-
geschwister, welche von dem Heilande selbst zur Gemeine berufen werden,
nicht zu persuadiren165, daß sie doch ja in den Religionen aushalten sollen, so
haben sich unsre Arbeiter in der Diaspora auf der andern Seite auf das sorg-
fältigste zu hüten, daß sie nicht aus guter Meinung Leute zu dem Ausgehen
in die Gemeine veranlaßen und dadurch Gelegenheit geben, daß man sie wol
[56] gar in dem Verdacht haben könne, als ob sie expreße dazu ausgesandt
wären, für die Gemeine zu werben und das Volck zum Wegziehen aus seinem
Lande und Religionen zu verleiten. Wir können nicht behutsam genug seyn,
alles zu vermeiden, was einer uns so nachtheiligen Beschuldigung auch nur
den Schein einer Wahrscheinlichkeit geben könnte, daraus die betrübten Fol-
gen entstehen würden, daß man unsern Brüdern von der Gemeine in man-
chen Ländern, wo sie dermalen in vollem Segen des Evangelii arbeiten, allen
Eingang versperrte und die bisher ofnen Thüren zum unausbleiblichen Scha-
den für die Diaspora selbst verschlöße. Es ist bey uns eine abgemachte Sache,
daß, wer aus ewiger Gnadenwahl zur wircklichen Eingliederung in die Brüder-
gemeine gehört, ohne unser Zuthun zu derselben kommt; und alle Riegel, die
ihm den Gang in die Gemeine versperren, bricht der Herr selbst entzwey,
wenn so ein Mensch nur seinem Gnadenruf treu bleibt. Ist nun überhaupt
niemand von uns zu bereden, daß er in die Gemeine gehen soll, so wäre es noch
viel mehr zu misbilligen, Leute, die von ganzen Herzen in ihren Religionen
sind und von denen wir deutlich wahrnehmen, daß sie der Heiland [57] vor
die Zeit selbst dazu einpaßet, dazu aufzufordern. So liebe, so treue Geschwi-
ster sie ratione ihres Herzens sind, so ist daraus doch noch nicht der Schluß
zu machen, daß sie in die Gemeine gehören. Man kann, wenn man hierinnen
nicht vorsichtig ist, veranlaßen, daß Leute vor der Zeit in die Gemeine kom-
men, sich etliche Jahre unter uns plagen, und es der Gemeine auch schwer
machen. Man kann aus vergnügten und fruchtbaren Diaspora Geschwistern
misvergnügte und unfruchtbare Gemein Einwohner machen, wie wir bereits
davon Exempel haben. Der Hauptberuf der Arbeiter in der Diaspora ist und
bleibt, bey allen erweckten Seelen in den Religionen auf ein ganzes Herz, auf
einen lautern Sinn, auf ein rechtschaffenes Wesen in Christo Jesu anzutragen;
oft zu wiederholen, was uns der liebe Heiland durch das Verdienst Seines
Lebens und Leidens erworben hat, und sowol die Rechtfertigung durch Sein

164 vernachlässigen.
165 überreden.
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Blut als CAi1e wahre Heilligung AaUuUSs der Kratt des Verdienstes un: Todes Jesu
treiben. Ks werden sich Isdann VO  5 e1lt e1lt Seelen {inden, die, WE S1E
sich keinen ath sehen, 1n den tausenderley („etahren, womıt S1E 1n der Welt
umgeben S1Nnd, iıhr K leinocd 1287 bewahren un: sich nıcht aue  ‚$ allen den
Schlingen, dA1e Al ihnen legt, AaUSs dem Wege kommen, dem He1lland m1t
Freudenthränen datımr dancken, WE Kr S16 als schuüchterne Täubgen 1n SE1-
L1CT emelne geborgen werden alst unı ihnen dA1e reichen (Juter Seines Ha1-
SCS genleßen o1Dt, iıhnen das, Was S16 he1l wol 10, Jahre m11
vieler Aengstlichkeit gesuchet, durch dA1e euE Handreichung un: Pflege der
LDIiener un: G lheder Jesu oft 1n einem halben Jahre un: eher The1l wIird,
OMl uUuL1Ss der He1lland schon SAr sehr viele ertreuliche Proben sehen aßen
In diesem Sinn bleibt CAi1e L)aspora, WE S1E recht gebauet wWIrd, auch e1in
Pflanzgarten 11r dA1e („emenne, CAi1e Verpflanzung besorgt aber der LITEUE (sart-
CT, der Seine Ptlanzen m11 Seinem eigenen chwe!1l3 un: Blut begoßen,
allerbesten unı zuverlaäßigsten selbst

Kr bewahre uUuLLSs [1UT7 1n (Gsnaden davor, sich bey der Arbelt 1n der { )Ia-
keine laxe un: nachläßige Behandlung der Seelen einschleiche un: ein

Laodicea durch uLSs veranlaßet werde, sondern dalß aller Arbelter 1n der |DJILE
iıhre Regel un: Plan m11 Paulo bleibe: 5 verkündigen Cdas Evangellum,

lehren alle 129 Menschen un: ertmahnen alle Menschen, aut dalß WI1Tr
darstellen einen jeglichen Menschen vollkommen 1n C hristo Jesu. 7160

So welt dieser Autsatz
Und hlermit empfehlen WI1T leben Brüder un: chwestern 1n den

Aeltesten-Conterenzen, dA1e samltlıche Arbelter un: alle Geschwister 1n der
L)aspora, Ja Cdas Werck (sottes 1n den Relix10nen der (snade un: degen
ULMLLSCTS heben Herrn un: verbleiben allezeIit
Kure euE Bruüuder

Johannes,!6” Joseph,!08 Davıd, 16° Fr Ne1ißer, C hristi1an Gregor
Zeyst, den 7 /sten Novembrıis 1767

166 Kolosser 1,285
16 / Johannes VO Wattewillle.
165 August Gottheh Spangenbetg.
1699 Davıd Nıtschmann (Syndıkus).
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Blut als die wahre Heiligung aus der Kraft des Verdienstes und Todes Jesu zu
treiben. Es werden sich alsdann von Zeit zu Zeit Seelen finden, die, wenn sie
sich keinen Rath sehen, in den tausenderley Gefahren, womit sie in der Welt
umgeben sind, ihr Kleinod zu [58] bewahren und sich nicht trauen, allen den
Schlingen, die man ihnen legt, aus dem Wege zu kommen, dem Heiland mit
Freudenthränen dafür dancken, wenn Er sie als schüchterne Täubgen in Sei-
ner Gemeine geborgen werden läßt und ihnen die reichen Güter Seines Hau-
ses zu genießen gibt, wo ihnen das, was sie zum Theil wol 10, 12 Jahre mit
vieler Aengstlichkeit gesuchet, durch die treue Handreichung und Pflege der
Diener und Glieder Jesu oft in einem halben Jahre und eher zu Theil wird,
wovon uns der Heiland schon gar sehr viele erfreuliche Proben sehen laßen.
In diesem Sinn bleibt die Diaspora, wenn sie recht gebauet wird, auch ein
Pflanzgarten für die Gemeine, die Verpflanzung besorgt aber der treue Gärt-
ner, der Seine Pflanzen mit Seinem eigenen Schweiß und Blut begoßen, am
allerbesten und zuverläßigsten selbst.

Er bewahre uns nur in Gnaden davor, daß sich bey der Arbeit in der Dia-
spora keine laxe und nachläßige Behandlung der Seelen einschleiche und kein
Laodicea durch uns veranlaßet werde, sondern daß aller Arbeiter in der Dia-
spora ihre Regel und Plan mit Paulo bleibe: „zu verkündigen das Evangelium,
zu lehren alle [59] Menschen und zu ermahnen alle Menschen, auf daß wir
darstellen einen jeglichen Menschen vollkommen in Christo Jesu.“166

So weit dieser Aufsatz.
Und hiermit empfehlen wir unsre lieben Brüder und Schwestern in den

Aeltesten-Conferenzen, die sämtliche Arbeiter und alle Geschwister in der
Diaspora, ja das ganze Werck Gottes in den Religionen der Gnade und Segen
unsers lieben Herrn und verbleiben allezeit
Eure treue Brüder

Johannes,167 Joseph,168 David,169 Fr. Neißer, Christian Gregor
Zeyst, den 27sten Novembris 1767

166 Kolosser 1,28.
167 Johannes von Wattewille.
168 August Gottlieb Spangenberg.
169 David Nitschmann (Syndikus).
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Christoph Beck, Discreet SEeIrVICE: The 1767 Instructions for I)ıa-
LAbourers

TIhe “InstrucHons tor I )iaspora Labourers’ ot November 1767 WaS, Aas the $1rst
LEXT ot ıts kind, hıterally ot consttutive importance. For decacles 11
remalnecdc the authoritative document tor the Moravlan Church’s diaspora
work. An unabridged ecition has hıtherto een published. It 1S PIFESCNL-
ed ere tor the $1rst Uume wıith thorough dAiscussion ot 1ts historical CONLEXT,
1ts genesIS an 1ts eONTENLT. nl the Mar1ıenborn 5Synod ot 1764 the Moravlan
Church’s diaspora WOTrk, hıch extended throughout Kurope, lacked ıts (YWV

acdminıstrative Organization. ASs such Organization Was developed, 1t Was

tormulate unıtorm <xOals an iInstructlons tor those engaged 1n
thıs work. TIhe LEXT developed trom earlier dratts by Paul Kugen1us Layrıtz
(1707—1 /60) and Johann Fredrich Reichel (1731—1 O09); 11 W asSs the latter who
COomposed the $1nal versl1on.

TIhe LEXT 18 dAivyvicden into three 9 wıth log1ical progression trom
external internal Aatters TIhe $1rst Part coNsiders relations wıth the C-

ot the rellQ10ns’, including the1ır minısters, the second how deal wıith
the VE differently s17ec STOUDS ot the ‘awakened’, aAM the 1irl how the
diaspora worker deals wıith himselt.

In this LEXT 11 18 the indiıvicdualistic approach aAM COINIMNONN culture ot
tlective thinking that lınks Oravlan Plietsm wıth the writings ot the Enlight-
eENMENT. By Ordering the diaspora 1n STOUDS ot descending S$17€ 3 02tetäten,
Gesellschaften, an Houses ot G0d the InstrucHons (MINE o11pS wıth the
Altterent 1ssues arlsın9 1n each. TIhe LEXT Was treatecl Aas highly contidentlal:
those engaged 1n diaspora work WEIC permitted nelther take 11 AWAY L1LOT

CODYV 1t. Ihose sectlons hıch stoodc 1n the WdYy ot publication WEIC supposed
be emoved 1n urther ot drafting, but thıs WasSs Oone TIhe

atrticle O1VES particular attenton these
How those engaged 1n diaspora work WEIC be o1ven inancı1al Securnlty

remalnecdc unclear tor decades, although the income ralsed by 11 macle
significant contributlion the Oravlan Church’s inances.

TIhe LEXT ot the Instructlons also Q1VESs pomters everyday spirıtuality 1n
the Oravlan Church 1n the atter /Z1inzendorft’s death For example, 11
makes clear that his attıtucle betore meals retalinec ıts intluence
the Moravian Draxzs Dietalis VCI atter hıs death
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Christoph Th. Beck, Discreet Service: The 1767 Instructions for Dia-
spora Labourers

The ‘Instructions for Diaspora Labourers’ of November 1767 was, as the first
text of its kind, literally of constitutive importance. For seven decades it
remained the authoritative document for the Moravian Church’s diaspora
work. An unabridged edition has hitherto never been published. It is present-
ed here for the first time with a thorough discussion of its historical context,
its genesis and its content. Until the Marienborn Synod of 1764 the Moravian
Church’s diaspora work, which extended throughout Europe, lacked its own
administrative organization. As such an organization was developed, it was
necessary to formulate uniform goals and instructions for those engaged in
this work. The text developed from earlier drafts by Paul Eugenius Layritz
(1707–1788) and Johann Friedrich Reichel (1731–1809); it was the latter who
composed the final version.

The text is divided into three parts, with a logical progression from
external to internal matters. The first part considers relations with the struc-
tures of the ‘religions’, including their ministers, the second how to deal with
the very differently sized groups of the ‘awakened’, and the third how the
diaspora worker deals with himself.

In this text it is the individualistic approach and a common culture of re-
flective thinking that links Moravian Pietism with the writings of the Enlight-
enment. By ordering the diaspora in groups of descending size – Sozietäten,
Gesellschaften, and Houses of God – the Instructions come to grips with the
different issues arising in each. The text was treated as highly confidential:
those engaged in diaspora work were permitted neither to take it away nor to
copy it. Those sections which stood in the way of publication were supposed
to be removed in a further stage of drafting, but this was never done. The
article gives particular attention to these passages.

How those engaged in diaspora work were to be given financial security
remained unclear for decades, although the income raised by it made a
significant contribution to the Moravian Church’s finances.

The text of the Instructions also gives pointers to everyday spirituality in
the Moravian Church in the years after Zinzendorf’s death. For example, it
makes clear that his attitude to grace before meals retained its influence on
the Moravian praxis pietatis even after his death.





Kın cho u der sudfranzösiıschen Diaspora
Brijefe Br Duvernoyv in Feist (1766)

VOoO LDieter Gembick1

Wer dA1e eindrucksvolle Schlossanlage VO  5 Zelst [1UT7 VO  5 Abbildungen kennt,
sollte sich durchaus nıcht m1t dem Augenschein begnügen. W1Ie el S -

SCI, WCT hler gelebt un: Was Cdas Leben 117 Schloss 11r den Bewohner tatsach-
iıch bedeutet hat-r Oder, CS m1t Rankes Worten „ WIle CS eigent-
iıch SCWESCHIL 1St.  eb

\WITr haben 1 Reterat VO  5 Paul Peucker gehört, Heerendijk sollte ‚Poststa-
10n se1n, Ktappe aut dem Weg MIs S1011 1n CAi1e hollaändıschen K olonien DIe
1ss1on War demnach einer der beliden oroßen Aufgabenbereiche der Brüder-
gemelne, der andere War CAi1e sogenannte L)aspora. ber Was versteht 11L  - dA1e
Brüdergemeine darunterr Der dem Neuen TLestament eEeENTINOMmT$MENE Ausdruck
bezeichnet der Brüdergemeine CAie ebenden erweckten Kinder (soOt-
LES Ks gehörte den Aufgaben der Diasporaarbeiter, cdl1ese Gruppe VErNEL-

ZC, dank regelmaßiger Besuche kommen S1E mMm1t anderen Christen 1n Kontakt,
dA1e m11 den ‚Boten’ ausgetauschten Briete belegen 1es5 In einer ernetzZzten

Gegend fungleren orößhere Stäcltte als Mittelpunkt 11r gleichgesinnte Gruppen.
DIe Niıederlande können als Beispiel] dienen. Um 1770 bestehen hler (‚emeln-
schattskreise (GremeeNSchAPsSRYINGEN) 1n Den Bosch, Middelburg, (oninchem,
(zouda, Rottercdam un: Utrecht.! Allgemein o1lt, dA1e Diaspora-Arbeit 1st
wen1g 117 bruüuderischen Bewusstsein, 4SSs CAi1e Leistung der l )iaspora 1n der
Regel unterschätzt wIircl In d1esem Zusammenhang sind CAi1e /Zahlen Deut-
schen Reich 117 185 Jahrhundert beeindruckend, ennn 1n der Blutezelt d1eser
nNsuUtutHon sind allein 1n Deutschland 169 ‚Arbeiter‘ 018 (Jrten tat1g.“

Kın Wort ZUT Historiographie, Ks 1st keine Übertreibung behaupten,
4sSs CAi1e Brüder-Diaspora 1n Frankreich 1 18 Jahrhundert zumindest 1n der
Forschung sHetmutterlich behandelt worden 1st. DIe aut Quellenstudi-

beruhende Stuclhe VO  5 Siegfried Bayer- 1st be1lcselts des Rheins ohne cho
geblieben. LDiese Lucke hat 1LSCITIC Quellenedition* fullen versucht.

Aatt de Groot/ Paul Peucker, $9-  De Zelster Broedergemeente 1 /46—1V Bıldragen LOL de
geschieden1s Vall de hertnhutters in Nederland, Zutphe, Walburg 19906, s Wılhelm
Luütjehatms, Het Philadelphisch-OEcumenisch StfeEeven der hertnhutters in de Nederlanden
in de achtiende CELLW, Zelst 1935
Dietrich Meyer, Zinzendorft und Herrnhut, 1n: Geschichte des Pietismus, hrsg. VO

Brecht, 11 Göttingen 1995, s 2-100, hler s 96
Stegfried Bayer, Das Wiırken der Herrnhuter in Sudfrankreich (Herrnhuter Hefte. I
Hamburg 1 53
Deter Conrad Hries, L rtevenl des Journal de VOYaARC du frere INOTAaVE Frlies: Langue-
doc, Bearn, Guyenne, Saintonge, Ängoumols, Poltou: 1761—1702, hrsg. VO [ Dieter ( Jem-
bıckt, He1di1ı Gembickt-Achtnich, Salntes 20153

Ein Echo aus der südfranzösischen Diaspora

Briefe an Br. Duvernoy in Zeist (1766)

von Dieter Gembicki

Wer die eindrucksvolle Schlossanlage von Zeist nur von Abbildungen kennt,
sollte sich durchaus nicht mit dem Augenschein begnügen. Wie soll er ermes-
sen, wer hier gelebt und was das Leben im Schloss für den Bewohner tatsäch-
lich bedeutet hat? Oder, um es mit Rankes Worten zu sagen: „Wie es eigent-
lich gewesen ist.“

Wir haben im Referat von Paul Peucker gehört, Heerendijk sollte ‚Poststa-
tion‘ sein, Etappe auf dem Weg zur Mission in die holländischen Kolonien. Die
Mission war demnach einer der beiden großen Aufgabenbereiche der Brüder-
gemeine, der andere war die sogenannte Diaspora. Aber was versteht nun die
Brüdergemeine darunter? Der dem Neuen Testament entnommene Ausdruck
bezeichnet in der Brüdergemeine die verstreut lebenden erweckten Kinder Got-
tes. Es gehörte zu den Aufgaben der Diasporaarbeiter, diese Gruppe zu vernet-
zen, dank regelmäßiger Besuche kommen sie mit anderen Christen in Kontakt,
die mit den ‚Boten‘ ausgetauschten Briefe belegen dies. In einer so vernetzten
Gegend fungieren größere Städte als Mittelpunkt für gleichgesinnte Gruppen.
Die Niederlande können als Beispiel dienen. Um 1770 bestehen hier Gemein-
schaftskreise (Gemeenschapskringen) in Den Bosch, Middelburg, Goninchem,
Gouda, Rotterdam und Utrecht.1 Allgemein gilt, die Diaspora-Arbeit ist so
wenig im brüderischen Bewusstsein, dass die Leistung der Diaspora in der
Regel unterschätzt wird. In diesem Zusammenhang sind die Zahlen zum Deut-
schen Reich im 18. Jahrhundert beeindruckend, denn in der Blütezeit dieser
Institution sind allein in Deutschland 169 ‚Arbeiter‘ an 800 Orten tätig.2

Ein Wort zur Historiographie. Es ist keine Übertreibung zu behaupten,
dass die Brüder-Diaspora in Frankreich im 18. Jahrhundert zumindest in der
Forschung stiefmütterlich behandelt worden ist. Die erste auf Quellenstudi-
um beruhende Studie von Siegfried Bayer3 ist beidseits des Rheins ohne Echo
geblieben. Diese Lücke hat unsere Quellenedition4 zu füllen versucht.

1 Aart de Groot/Paul Peucker, „De Zeister Broedergemeente 1746–1996“. Bijdragen tot de
geschiedenis van de herrnhutters in Nederland, Zutphe, Walburg 1996, S. 34. Wilhelm
Lütjeharms, Het Philadelphisch-OEcumenisch streven der herrnhutters in de Nederlanden
in de achtiende eeuw, Zeist 1935.

2 Dietrich Meyer, Zinzendorf und Herrnhut, in: Geschichte des Pietismus, hrsg. von
M. Brecht, Bd. II, Göttingen 1995, S. 2–106, hier: S. 66.

3 Siegfried Bayer, Das Wirken der Herrnhuter in Südfrankreich (Herrnhuter Hefte, Bd. 5),
Hamburg [1953].

4 Peter Conrad Fries, Le réveil des cœurs: journal de voyage du frère morave Fries: Langue-
doc, Béarn, Guyenne, Saintonge, Angoumois, Poitou: 1761–1762, hrsg. von Dieter Gem-
bicki, Heidi Gembicki-Achtnich, Saintes 2013.
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Im Verlaute ULNSCTCT tucıen VOT allem 117 Untatsarchiv hat zumindest
einmal der /utall Keg1e geführt, auch WL uLSs Paul Peucker, damals Archi-
VAarTt 1n Herrnhut, berelts aut Zelster Kontakte m11 Frankreich hingewlesen
hatte Als WI1Tr uUuL1Ss CAi1e kte m1t dem KEtikett ‚„„Briefe AaUSs Montbehard, 1 77 5—

SCHAUCT anschauten, vermochten WITr einen kleinen Schatz heben,
namlıch dA1e Dassıve Korrespondenz des ‚Boten’ Pilerre Christophe Duvernoy.
Das Etikett 1st irreführend, CAi1e kte betr1it$t weder den (Jrt Mömpelgard,
och dA1e daraut angegebenen Jahre. Ks handelt sich dA1e Korrespondenz,
dA1e Br Duvernoy aut selner Ruckreise AaUuUSs Bordeaux —]767 erhielt, te1lls
och 1n Frankreıich, te1ils 1n Zelst.

Bevor WI1T einen Blıck 1n Cdas Dossier werten un: uLSs selIne Bedeutung VOT

Augen führen, mussen WITr uUuL1Ss ber den Keiseweg des ‚Boten’ SOWle ber
selinen Lebensweg klar werden. Kr nıM MT naturliıch dA1e klassısche RKoute der
bruderischen ‚Boten’ wlieder auf.  $ cla Ja CAi1e gleichen /Z1ele WI1E S16 ANSTEUETT.
DIe Quellenlage 1st tellwelse dürftig, 4SsSSs manche Ktappen eintach (1 -

schlossen werden ussten

Abre1lise Herrnhut Maärz 1765
Lyon 1765 (?)
Nimes Aug 1765
Marseliılle (?) Cevennen, Montpelher

Ofceaux Monate
Saintonge: I1a Rochelle, Nlort, St-Maixent, St Jean d’Angely

Abre1lise Bordeaux 16.) dept. 1766
Ankunft Ze1lst

Se1in Retisebericht 1st nıcht mehr erhalten, aber der Archivar Eriıch VO  5 Ran-
ZAU, der ıh: 1775 1n Händen hielt, kommentlerte trocken: 15 " VO  5 Bruder
Duvernoy 1st 117 e1in (zeneralbericht, der nıchts Apartes enthalt d nıchts
Besonderes], vorhanden.‘ ® Als Krsatz bletet sich se1n Lebenslaut A} OrTt 1st
der diesbezügliche Abschnıitt farbig un: erg1ebig:

N 122 Anno 1764 fuühlte ich einen unw1iderstehlichen Ireb nach Frankreich
gehen, sehen, OD ich itgend einer Seele ZU) Esen se1in könnte. /fu dem
nde reiste ich 1mMm Marz 1 765 mMIt dem ESEnN der zemelIne VOI11 Herrnhut aAb
|Einschub über spirituelle Entwicklung N 12351 Meine etrsten Besuchle| 1n rank-
reich geschahen Nimes 1mMm langedoqueischen ebirge und Montpelier, In
der etzten Wr MIr wohlsten, el den Unterredungen mM1t den erweckten

Untätsarchiv (1m Folgenden: UA), 19.D.4.56.1—3
0 Ranzau (Erıch, Baron von) IDIE Hıstorlie der Brüder-Diaspora: welche 1ne u17 gefasste

Nachricht VO dem degen des Kvangell durch den DIienst der Bruüder in den Protestan-
ischen RKeligionen Sse1It dem Anfang der ErNEUETrLTEN Bruüuder-Kırche Anno 1 720 enthält als
ein Anhang Davıd (fanzens Bruüder-Historie ZALLS Archty un anderen Urkunden
S amrnengetra en VO dem dermalıgen nıtäts Archivarıio, €1St| 1 / 74 Bände: hler:

L 741 n b/4)
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Im Verlaufe unserer Studien vor allem im Unitätsarchiv hat zumindest
einmal der Zufall Regie geführt, auch wenn uns Paul Peucker, damals Archi-
var in Herrnhut, bereits auf Zeister Kontakte mit Frankreich hingewiesen
hatte. Als wir uns die Akte mit dem Etikett „Briefe aus Montbéliard, 1775–
1782“5 genauer anschauten, vermochten wir einen kleinen Schatz zu heben,
nämlich die passive Korrespondenz des ‚Boten‘ Pierre Christophe Duvernoy.
Das Etikett ist irreführend, die Akte betrifft weder den Ort Mömpelgard,
noch die darauf angegebenen Jahre. Es handelt sich um die Korrespondenz,
die Br. Duvernoy auf seiner Rückreise aus Bordeaux 1766–1767 erhielt, teils
noch in Frankreich, teils in Zeist.

Bevor wir einen Blick in das Dossier werfen und uns seine Bedeutung vor
Augen führen, müssen wir uns über den Reiseweg des ‚Boten‘ sowie über
seinen Lebensweg klar werden. Er nimmt natürlich die klassische Route der
brüderischen ‚Boten‘ wieder auf, da er ja die gleichen Ziele wie sie ansteuert.
Die Quellenlage ist teilweise so dürftig, dass manche Etappen einfach er-
schlossen werden mussten.

Abreise  Herrnhut März 1765
Lyon 1765  (?)
Nîmes Aug. 1765
Marseille (?)  Cevennen, Montpellier
Bordeaux 4 Monate
Saintonge: La Rochelle, Niort, St-Maixent, St Jean d’Angély

Abreise  Bordeaux (16.) Sept. 1766
Ankunft Zeist ?

Sein Reisebericht ist nicht mehr erhalten, aber der Archivar Erich von Ran-
zau, der ihn 1775 in Händen hielt, kommentierte trocken: „... von Bruder
Duvernoy ist nur ein Generalbericht, der nichts Apartes enthält [d. h. nichts
Besonderes], vorhanden.“6 Als Ersatz bietet sich sein Lebenslauf an, dort ist
der diesbezügliche Abschnitt farbig und ergiebig:

[S. 122] Anno 1764 fühlte ich einen unwiderstehlichen Trieb nach Frankreich zu
gehen, um zu sehen, ob ich irgend einer Seele zum Segen sein könnte. Zu dem
Ende reiste ich im März 1765 mit dem Segen der Gemeine von Herrnhut ab.
[Einschub über spirituelle Entwicklung] [S. 123]. Meine ersten Besuch[e] in Frank-
reich geschahen zu Nîmes im langedoqueischen Gebirge und zu Montpellier. In
der letzten Stadt war mir am wohlsten, bei den Unterredungen mit den erweckten

5 Unitätsarchiv (im Folgenden: UA), R.19.D.4.b.1–31.
6 Ranzau (Erich, Baron von)], Die Historie der Brüder-Diaspora: welche eine kurz gefasste

Nachricht von dem Segen des Evangelii durch den Dienst der Brüder in den Protestan-
tischen Religionen seit dem Anfang der erneuerten Brüder-Kirche Anno 1722 enthält als
ein Anhang zu David Cranzens Brüder-Historie / aus Archiv und anderen Urkunden zu-
sammengetragen von dem dermaligen Unitäts Archivario, [Zeist] 1774 u. f., 10 Bände; hier:
Bd. IV, 1732–1741 (UA, NB.I.R.3.148 b/4.)
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N 124 Seelen. Im (OOktober kam ich nach Bordeaux, WO ich vIier Onate De1 dem
dasıgen kleinen Häuflein blieb Von hiler ega ich mich 1n das (souvernement
Saintonge, und besuchte Rochelle, alnent Saint-Maixent], 10r [t] und St. Jean
”’Angely. In letzterem (Irt uchte ich die protestantischen Kolontisten auf,
welche nach C‚ayenne bestimmt IN  ‚4 ber nachher nicht dahıiın transportiert
wurden, we1l der Hof VOI11 diesem Vorhaben wieder absah. Ich verkündigte ihnen
den Heiland und S16 nahmen mich W1E einen Friedensboten auf. Im deptember
1 /66 erhielt ich mMeiInen Rückrut 1n die („emenne, wotrauf ich ZUr Nee nach Am-
sterdam reiste, und sodann 1n /eist eintraf.‘

[Damiıt sind WI1Tr ber selIne Motivation un: se1in Erfolgserlebnis 1n Saint-Jean-
d’Angely® unterrichtet. Entscheidend 1st der Hınwels, den WI1Tr dem Briet des
Kauftfmanns Oltvier Masson AauUSs der Salintonge entnehmen. Kr schre1bt:

Auf dem Rückweg VOI11 mMelIner ersten Reise [vor agecn nach 1a Rochelle]
fuhr ich VOI11 ihrer Abrteise aUuUSs dAleser [Bordeaux! mM1t al] den Ereignissen, die
S16 beschleunigt hatten. Ich versichere Ihnen meln Herr und Freund, dass
mich ihr Schicksal mMIt dorge ertult. In Bezug auf die Ungelegenheit, e S1Ee er]1t-
ten hatten, Wr ich verartgert, dass S16 sich nicht entschlossen hatten, dem ubdele-
MUC iIhren Pass vorzulegen; ich b1n überzeugt, dass 5(} die Drohungen und das
Getrede aufgehört hätten und dass S1e 1n Freiheit hätten hier Jeiben können D1S

Ihrer Grenesung 14)

Der K auyfmann Masson 1st gewohnt, Klartext sprechen, 117 aUS -

nahmswelse tlüchtet sich 1n Andeutungen, \W1e können WI1Tr 11L  - Duvernoys
Abre1lise AaUuUSs Bordeaux 1n i1hrem Ablaut rekonstrulerenr Duvernoy hat ohl
krankheitshalber daraut verzichtet, selinen 4sSs vorzulegen un: dann, osicher
aut (Gsrund der anschließenden Querelen, Bordeaux ülbersturzt verlassen MUS-
SC{lMan dart jedoch nıcht VELSCSSCIL, 4SsSSs der Atlantık-Haten 1n der Mıtte des
18. Jahrhundert f11r Brüderboten e1in heißes Pflaster ist.* \W’ohl halt se1n
V organger Peter Conradc Fries CAi1e Staclt Bordeaux 117 Vergleich Frankreich
f11r einen Hort einer relatıv oroßen Freiheit.190 Außerdem 1st Bordeaux!! CAi1e
damals raschesten wachsende Staclt Frankreichs, ihre Einwohnerzahl hat
sich bIis 1790 mehr als verdoppelt aut 110.000 Einwohner. Dagegen bilden
dA1e Protestanten eine winz1ige Miınderheit, eher 2000 als 3000 Personen, S1E

Lebenslauf des Bruders Dierre Christoph Duvernoy ın Neuwled),—1n: ( 3emMeln-
nachrichten, Beylage ZUr Woche 1790, s 115—-127 U.  y GN  0,5
[D 1st LILLS nıcht gelungen, zeitgenÖssische Quellen diesem Vorgang finden.
Vgl Fries, Reveıl (w1 Anm 4 s 1699 (23.4.17061).
Jean Meyer, Jean-Paul POoussou, Etudes SULT les vılles {rancalses, DParıs - G1

11 [ Dieter Gembickt, DDu LLOLLVCALL SULT Ia ..  5  Oclete“ INOTAaVE Bordeaux,—in Revue
historique de Bordeaux eT du Departement de Ia G1ironde, Serle, Nr 21 s 1 /9—
155
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[S. 124] Seelen. Im Oktober kam ich nach Bordeaux, wo ich vier Monate bei dem
dasigen kleinen Häuflein blieb. Von hier begab ich mich in das Gouvernement
Saintonge, und besuchte zu Rochelle, Mainent [Saint-Maixent], Nior[t] und St. Jean
d’Angély. In letzterem Ort suchte ich die armen protestantischen Kolonisten auf,
welche nach Cayenne bestimmt waren, aber nachher nicht dahin transportiert
wurden, weil der Hof von diesem Vorhaben wieder absah. Ich verkündigte ihnen
den Heiland und sie nahmen mich wie einen Friedensboten auf. Im September
1766 erhielt ich meinen Rückruf in die Gemeine, worauf ich zur See nach Am-
sterdam reiste, und sodann in Zeist eintraf.7

Damit sind wir über seine Motivation und sein Erfolgserlebnis in Saint-Jean-
d’Angély8 unterrichtet. Entscheidend ist der Hinweis, den wir dem Brief des
Kaufmanns Olivier Masson aus der Saintonge entnehmen. Er schreibt:

Auf dem Rückweg von meiner ersten Reise [vor 14 Tagen nach La Rochelle] er-
fuhr ich von ihrer Abreise aus dieser Stadt [Bordeaux] mit all den Ereignissen, die
sie beschleunigt hatten. Ich versichere Ihnen, mein Herr und guter Freund, dass
mich ihr Schicksal mit Sorge erfüllt. In Bezug auf die Ungelegenheit, die sie erlit-
ten hatten, war ich verärgert, dass sie sich nicht entschlossen hatten, dem subdélé-
gué ihren Pass vorzulegen; ich bin überzeugt, dass so die Drohungen und das
Gerede aufgehört hätten und dass Sie in Freiheit hätten hier bleiben können bis
zu Ihrer Genesung (Br. 14).

Der Kaufmann Masson ist gewohnt, Klartext zu sprechen, d. h. nur aus-
nahmsweise flüchtet er sich in Andeutungen. Wie können wir nun Duvernoys
Abreise aus Bordeaux in ihrem Ablauf rekonstruieren? Duvernoy hat wohl
krankheitshalber darauf verzichtet, seinen Pass vorzulegen und dann, sicher
auf Grund der anschließenden Querelen, Bordeaux überstürzt verlassen müs-
sen.

Man darf jedoch nicht vergessen, dass der Atlantik-Hafen in der Mitte des
18. Jahrhundert für Brüderboten ein heißes Pflaster ist. 9  Wohl hält sein
Vorgänger Peter Conrad Fries die Stadt Bordeaux im Vergleich zu Frankreich
für einen Hort einer relativ großen Freiheit.10 Außerdem ist Bordeaux11 die
damals am raschesten wachsende Stadt Frankreichs, ihre Einwohnerzahl hat
sich bis 1790 mehr als verdoppelt auf 110.000 Einwohner. Dagegen bilden
die Protestanten eine winzige Minderheit, eher 2000 als 3000 Personen, sie

7 Lebenslauf des Bruders Pierre Christoph Duvernoy (in Neuwied), 1722–1790, in: Gemein-
nachrichten, Beylage zur 8. Woche 1790, S. 115–127: UA, GN.C.285.1790,5.

8 Es ist uns nicht gelungen, zeitgenössische Quellen zu diesem Vorgang zu finden.
9 Vgl. Fries, Réveil (wie Anm. 4), S. 169 (23.4.1761).
10 Jean Meyer, Jean-Paul Poussou, Etudes sur les villes françaises, Paris 21995, S. 61.
11 Dieter Gembicki, Du nouveau sur la „Société“ morave à Bordeaux, 1747–1793, in: Revue

historique de Bordeaux et du Département de la Gironde, 3. Serie, Nr. 21 (2015), S. 179–
185.
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werden ohl nıcht mehr verfolgt un: CAi1e vorwiegend protestantischen Ree-
der tinden manchmal Gehoör be1 den Behorden Allerdings betindet sich dA1e
retormlerte (semenmncdce 1750 och 1n der Aufbauphase. Ihr Pfarrer, Andre
renler cCle Barmont, wıittert 1n Br Johann Leonharcd Knolls Predigten un:
Versammlungen eine Getahr un: IHANU Iarı DIe Folge: Kıiıner-
se1ts gelingt CS Br Knoll, sich VOT einem Manclat des Parlamentes bIis ach
Lyon retiten, anderselts wIirdc den Brüdern un: chwestern 1n Bordeaux
SOWle 1n Latane (be1 Tonnemns) verboten, brüuderische Schritten lesen, un:
auferlegt, alle Kontakte Herrnhutern 1n Frankreich abzubrechen. O)bwohl
se1in Nach{folger, Br Fries, ılberaus vorsichtig aQlert, ist der Kontlıkt m1t dem
Kons1istorium unauswelchlich. [ieses sucht 1n Parıs Schutzenhilte e1m
lutherischen Ptarrer der schwedischen (zesandtschaft, Carl-Friedrich 4er.

Von einer Predigtreise 1n der Saintonge zurückgekehrt, tr1 Fries 1762 Cdas
oleiche Los, übersturzt dA1e Hatenstadt verlassen mussen. So ereit CS TE1N
‚Boten’ innerhalb VO  5 tuntzehn Jahren, jeder IL1USS kapıtulieren. DIe Direk-
on halt 1€65$ trotzdem nıcht davon ab, Bordeaux festzuhalten, ennn aAb
1765 nehmen alle ‚Boten’ hler iıhren testen S1tz DIe Direktion lässt sich dabel
VO  5 Z7we] Überlegungen orundsatzliıcher Art leiten, einmal Cdas Vorhandenseiln
einer tlorierenden Okalen Sozletät, ZU anderen oUnNstige un: vorzügliche
Schiffsverbindungen m11 Nordeuropa.

Das en1ge, Was WI1Tr ber den Lebensweg ULMLSCTES ‚Boten’ wissen, STAamMMmMmMTL
AaUuUSs seinem Lebenslaut. Geboren 1st Juh 1770 1n Montbelharcdl (MOm-
pelgard) un: G6-Jahrig 1n Neuwied heimgegangen. Ks 1st hervorzuheben, 4SsSSs
se1INe He1imatstadt 1n mehrtacher Hıinsıcht einen Sondertall darstellt. \W’ohl
gehört S16 dem Herzog VO  5 W ürttemberg, Nalı dem Späatmittelalter
doch besitzt der tranzösische OoNIS 1 185 Jahrhundert dA1e Souveräanıtät ber
mehrere Landstriche CAi1e Staclt herum. LDIiese politische S1ituatlon bletet f11r
dA1e tranzösische Monarchie 1cleale V oraussetzungen, immer wlieder Na-
delstiche CAi1e Lutherane auszutühren.!? DIe Erweckung hat hler £r11h
eingesetzt m1t dem piletistischen Prediger Jean-Francoi1s Nardın In der Jahr-
hundertmitte wIirdc eine bruüuderische Gruppe dessen rtbe ılbernehmen. DIe
Zweisprachigkeit ist e1in TIrumpf dleses Territorilums: Französisch 1st Landes-
sprache un: Deutsch Amtssprache, DDIies ermöglicht den Herrnhutern, eine
Reihe VO  5 ‚Boten’ rektutleren. Der Junge Handschuhmacher Duvernoy
sucht selinen Weg (7Ott, besucht Mar1ıenborn un: Herrnhaag, wIird 17406 1n
dA1e Brüdergemeine aufgenommen, relst 1755 ach Herrnhut un: Niesky un:
1757 ach Ebersdorf, Z Akoluthen eingesegNet wWwI1rTel. Kr erliutert
16e5$

ID der Ordinarius Zinzendorf! 1n der Folge un den ledigen Brüdern nach
i1hrem Alter ( lassen eintichtete und AaUS jeder Brüder erwählte, die den Auftrag

[ Dieter Gembicki/Heıdi Gembickt-Achtnich, Dierre C'onrad Fries (1 70—1 /63), fils de
Montbeliard, intermedialite L’Unıte des freres el les huguenots du „Desert”, 1n: Soclete
d’emulation de Montbeliard M)15 veröff. 201 Ol, s 125—1
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werden wohl nicht mehr verfolgt und die vorwiegend protestantischen Ree-
der finden manchmal Gehör bei den Behörden. Allerdings befindet sich die
reformierte Gemeinde 1750 noch in der Aufbauphase. Ihr Pfarrer, André
Grenier de Barmont, wittert in Br. Johann Leonhard Knolls Predigten und
Versammlungen eine Gefahr und antwortet manu militari. Die Folge: Einer-
seits gelingt es Br. Knoll, sich vor einem Mandat des Parlamentes bis nach
Lyon zu retten, anderseits wird den Brüdern und Schwestern in Bordeaux
sowie in Latané (bei Tonneins) verboten, brüderische Schriften zu lesen, und
auferlegt, alle Kontakte zu Herrnhutern in Frankreich abzubrechen. Obwohl
sein Nachfolger, Br. Fries, überaus vorsichtig agiert, ist der Konflikt mit dem
Konsistorium unausweichlich. Dieses sucht in Paris Schützenhilfe beim
lutherischen Pfarrer an der schwedischen Gesandtschaft, Carl-Friedrich Baer.
– Von einer Predigtreise in der Saintonge zurückgekehrt, trifft Fries 1762 das
gleiche Los, überstürzt die Hafenstadt verlassen zu müssen. So ereilt es drei
‚Boten‘ innerhalb von fünfzehn Jahren, jeder muss kapitulieren. Die Direk-
tion hält dies trotzdem nicht davon ab, an Bordeaux festzuhalten, denn ab
1765 nehmen alle ‚Boten‘ hier ihren festen Sitz. Die Direktion lässt sich dabei
von zwei Überlegungen grundsätzlicher Art leiten, einmal das Vorhandensein
einer florierenden lokalen Sozietät, zum anderen günstige und vorzügliche
Schiffsverbindungen mit Nordeuropa.

Das Wenige, was wir über den Lebensweg unseres ‚Boten‘ wissen, stammt
aus seinem Lebenslauf. Geboren ist er am 8. Juli 1722 in Montbéliard (Möm-
pelgard) und 68-jährig in Neuwied heimgegangen. Es ist hervorzuheben, dass
seine Heimatstadt in mehrfacher Hinsicht einen Sonderfall darstellt. Wohl
gehört sie dem Herzog von Württemberg seit dem Spätmittelalter (1407),
doch besitzt der französische König im 18. Jahrhundert die Souveränität über
mehrere Landstriche um die Stadt herum. Diese politische Situation bietet für
die französische Monarchie ideale Voraussetzungen, um immer wieder Na-
delstiche gegen die Lutheraner auszuführen.12 Die Erweckung hat hier früh
eingesetzt mit dem pietistischen Prediger Jean-François Nardin. In der Jahr-
hundertmitte wird eine brüderische Gruppe dessen Erbe übernehmen. Die
Zweisprachigkeit ist ein Trumpf dieses Territoriums: Französisch ist Landes-
sprache und Deutsch Amtssprache. Dies ermöglicht den Herrnhutern, eine
Reihe von ‚Boten‘ zu rekrutieren. Der junge Handschuhmacher Duvernoy
sucht seinen Weg zu Gott, besucht Marienborn und Herrnhaag, wird 1746 in
die Brüdergemeine aufgenommen, reist 1753 nach Herrnhut und Niesky und
1757 nach Ebersdorf, wo er zum Akoluthen eingesegnet wird. Er erläutert
dies so:

Da der Ordinarius [Zinzendorf] in der Folge unter den ledigen Brüdern nach
ihrem Alter Classen einrichtete und aus jeder 3 Brüder erwählte, die den Auftrag

12 Dieter Gembicki/Heidi Gembicki-Achtnich, Pierre Conrad Fries (1720–1783), un fils de
Montbéliard, intermédiaire entre l’Unité des frères et les huguenots du „Désert“, in: Société
d’émulation de Montbéliard 2015 [veröff. 2016], S. 125–158.
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hatten, die Brüder ihrer (‚lasse besuchen, Wr ich uch einer VOI11 denselben,
und die Unterredungen mMIt den Brüdern haben MIr viel füur meln eigen Her-z auUsSs-

Eifagen, 5(} W1E uch die Besuche der auswartigen ledigen Brüder, die MIr oleich-
falls aufgetragen waren.!

\W1e oft der Brüdergemeine hat auch Duvernoy einmal 1n seInem Leben
einen unmittelbaren Kontakt /Z1inzendort gehabt. \WIr hören, 4sSs Se1It-
dem m11 Freucle als Diasporaarbeiter tatlo 1St, se1INe berutliche Karrlere als
Handschuhmacher wIirdc ”Z7we]1 Jahre spater gekrönt, wIlirtrcl „Me1ister selner
Protession 117 Bruüuderhaus“‘ genannt. Im Anschluss eine achtzehnmonatige
Vis1ıtatlonsrelse durch Frankreich weiılt 11r kurze elmt 1 Brüderhaus 1n
Zelst Dort he1lratet 10 Mar-z 1767 Sophia Schäfchen,!* wIlirtrcl ach ent
abberuten un: verhlert se1INe TAau vIer Monate spater. Danach kommt ETST
ach Straßburg, annn ach Neuwled, Juni 1767 eine Zzwelte Ehe
eingeht m11 Dorothea Sirvent.!> Geschwister Duvernoy, bIis 1781 1n ent ta-
t1g‚ kehren anschließend ach Neuwled zurnuck. Von Pierre-Christophe { I1u-
VCLDOVY he1lit C5, sel, „eIn Lreuer Lener Jesu”, unermucdclich als L)iaspora-
arbelter tatlg, außerdem übertrüge CAi1e Gemelinnachrichten 1Ns FranzOs1-
sche, ‚„‚welches Geschätt m1t vlielem Fle1(3 besorgte‘.10 LDiese durren [ )4a-
ten enttalten e1n typisch bruüuderisches Leben, e1in Handwerker 11r gehobene
Lederwaren, se1in persönlcher Weg (Ott, e1in Leben 11r dA1e Brüdergemel-
1 1n dem reNzen nıcht als Hıindernisse wahrgenommen werden un: Cdas
Leben VO  5 ständiger Bewegung ertuüllt 1st.
\r mussen uUuLLSs 191898  ' fragen, Was WI1Tr ber CAi1e Korrespondenten 1n Krtah-

FUn bringen können. Ks 1st naturliıch Br Duvernovs Anliegen, alte K ON-
takte anzuknüpfen. uch WL 1n Nimes un: Bordeaux So7z1etäten nNtrıttetr
un: ‚„„kleine Häuthen“ 1n Lyon un: Marseılle, 1st doch selhst 1n
landlıchen Kegionen WI1E den (‚evennen un: der Saintonge, ausschlielilich m1t
einer stacltischen Bevölkerung 1n Kontakt.

Unser Dossier enthält 35 Briefstücke, OMl Z7we] ausgeschieden wurden,
cla S1E VO  5 einem durchreisenden deutschen K auyftfmann un: Lutherane
IMS Bartel AaUSs Saint-Jean-d’Angely tLamımen DIe verbleibenden 33 Briete
lassen sich 15 Autoren zuordnen, 10 Brüdern un: chwestern. MeIlst
sind CS Gelegenheitsbriefe, dA1e Frequenzen belegen CS Autoren schreiben
einmal, zweimal, eine dreimal Werden tunf-  $ bzw sechsmal Briete gewech-
selt, können WIr DSCLLOST VO  5 einer Korrespondenz sprechen.

Halten WI1T Z7we] Besonderheliten test 1n Bordeaux bilden CAi1e chwestern
dA1e Mehrheit, umgekehrt sind CS 1n Nimes dA1e Brüder. Letztere, traumatislert
durch dA1e Verfolgungen der 1740er Jahre, hatten sich, och VOT der Ankuntt

Lebenslauf Duvernoy (w1 Anm. /) s 1272
Schw. Sophia Wolft, geb. Schäfgen der Schafigen (1 PF Junı 1707) n Trager,

Trager-Grosse, Dienerblätter).
Schw. Dorothea Sitvent (gest.

16 Lebenslauf Duvernoy (w1 Anm. /) s 1727
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hatten, die Brüder ihrer Classe zu besuchen, war ich auch einer von denselben,
und die Unterredungen mit den Brüdern haben mir viel für mein eigen Herz aus-
getragen, so wie auch die Besuche der auswärtigen ledigen Brüder, die mir gleich-
falls aufgetragen waren.13

Wie so oft in der Brüdergemeine hat auch Duvernoy einmal in seinem Leben
einen unmittelbaren Kontakt zu Zinzendorf gehabt. Wir hören, dass er seit-
dem mit Freude als Diasporaarbeiter tätig ist, seine berufliche Karriere als
Handschuhmacher wird zwei Jahre später gekrönt, er wird „Meister seiner
Profession im Brüderhaus“ genannt. Im Anschluss an eine achtzehnmonatige
Visitationsreise durch Frankreich weilt er für kurze Zeit im Brüderhaus in
Zeist. Dort heiratet er am 10. März 1767 Sophia Schäfchen,14 wird nach Genf
abberufen und verliert seine Frau vier Monate später. Danach kommt er erst
nach Straßburg, dann nach Neuwied, wo er am 20. Juni 1767 eine zweite Ehe
eingeht mit Dorothea Sirvent.15 Geschwister Duvernoy, bis 1781 in Genf tä-
tig, kehren anschließend nach Neuwied zurück. Von Pierre-Christophe Du-
vernoy heißt es, er sei, „ein treuer Diener Jesu“, unermüdlich als Diaspora-
arbeiter tätig, außerdem übertrüge er die Gemeinnachrichten ins Französi-
sche, „welches Geschäft er mit vielem Fleiß besorgte“.16 – Diese dürren Da-
ten entfalten ein typisch brüderisches Leben, ein Handwerker für gehobene
Lederwaren, sein persönlicher Weg zu Gott, ein Leben für die Brüdergemei-
ne, in dem Grenzen nicht als Hindernisse wahrgenommen werden und das
Leben von ständiger Bewegung erfüllt ist.

Wir müssen uns nun fragen, was wir über die Korrespondenten in Erfah-
rung bringen können. Es ist natürlich Br. Duvernoys Anliegen, an alte Kon-
takte anzuknüpfen. Auch wenn er in Nîmes und Bordeaux Sozietäten antrifft
und „kleine Häuflien“ in Lyon und Marseille, so ist er doch stets, selbst in
ländlichen Regionen wie den Cevennen und der Saintonge, ausschließlich mit
einer städtischen Bevölkerung in Kontakt.

Unser Dossier enthält 35 Briefstücke, wovon zwei ausgeschieden wurden,
da sie von einem durchreisenden deutschen Kaufmann und Lutheraner na-
mens Bartel aus Saint-Jean-d’Angély stammen. Die verbleibenden 33 Briefe
lassen sich 18 Autoren zuordnen, d. h. 10 Brüdern und 8 Schwestern. Meist
sind es Gelegenheitsbriefe, die Frequenzen belegen es: 8 Autoren schreiben
einmal, 7 zweimal, eine dreimal. Werden fünf-, bzw. sechsmal Briefe gewech-
selt, so können wir getrost von einer Korrespondenz sprechen.

Halten wir zwei Besonderheiten fest: in Bordeaux bilden die Schwestern
die Mehrheit, umgekehrt sind es in Nîmes die Brüder. Letztere, traumatisiert
durch die Verfolgungen der 1740er Jahre, hatten sich, noch vor der Ankunft

13 Lebenslauf Duvernoy (wie Anm. 7), S. 122.
14 Schw. Sophia Wolf, geb. Schäfgen oder Schafigen (1727 – 20. Juni 1767) (UA, R. Träger,

Ch. Träger-Grosse, Dienerblätter).
15 Schw. Dorothea Sirvent (gest. 1795).
16 Lebenslauf Duvernoy (wie Anm. 7), S. 127.
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eiInes Brüderboten, regelmäßig getroffen. Kın welterer Faktor 1st CAi1e Schre1ib-
tahigkeit, dA1e zwischen Brüdern un: chwestern hochst ungleich vertellt 1st.
Ks ülberrascht kaum, 4sSs CAi1e Ausbildung der Brüder als DUuL, WE nıcht AaUS -

gezeichnet bezeichnet werden kannn DIe sorgfältige Erziehung entspricht dem
Status als Grolßkautmann Ocer Notar Abgesehen VO  5 einem Strumpfwirker,
der AaUSs dem Rahmen tallt. beherrschen alle dA1e Kunst des Brieteschreibens:
1n akkurater chrıft einen klar strukturlerten, manchmal m11 ‚Aufhänger‘ VC1-

sehenen Briet abzutassen un ohne jede Wiederholung. Was 11L  - dA1e Schwe-
angeht, bemerken WI1T CLLOTINCE Schwankungen 1n der Schreibfähigkeit.

Kiniıge verfügen ber eine gute Vorbildung WI1E Mme Bethmann, geb LDDes-
cClaux, eine Reederstochter, W1E auch Marguerite Delessert, TAau eiInes Ban-
quiers 1n Lyon, belce sind als Patr!ızierinnen 1n der Finanzwelt Hause. Kıne
Mittelposition nıM MT CAi1e VW I1twe des truheren Kellermeisters, Jeanne Ducos,
ein; CS esteht außer /weitel, 4SsSSs iıhr Mannn S1E 1Ns Geschäft eingeführt hat.
Mehrere Schwesternbriete welsen aut eine rucıimentäre Ausbildung hın Der
VO  5 Schw Jacobine-Marianne Noording-Basset, eine 1n der DSaintonge aufge-
wachsene Holländerıin, signalisiert berelits 117 Schrittbilel Wildwuchs \W1e be-
kannt lag dA1e Mädchenausbildung 1n Frankreich 117 Zeltalter der Aufklärung
1emlıch 117 Argen, Mangels Grundschulen elsten sich betuchte Familiıen C1-
11  5 Hauslehrer. Ks tehlt nıcht Reformideen, aber CS o1lt, 4SsSSs Cdas welbliche
Geschlecht 1 Ancılen Colme benachteiigt un: Aisknminlert!” bleibt. Lieser
(regensatzZReich 1st 111SO auftalliger, als der Pletdsmus Ort wegwelsende
Anstrengungen 1 Bereich der Padagog1k vorzuwelsen hat.

Mıt der rage, weshalb CAi1e Brüder un: chwestern überhaupt ZUT Feder
oreifen, nahern WITr uUuL1Ss dem ern ULLSCTCT Untersuchung: eine erstaunlich
brelite Palette, 1er persönliche Anlıegen SOWle Mitteilungen ZUT tranzösischen
L)aspora, OrTt Handelsnachrichten, aber auch vertrauliche inge.,
Ks 1st charakteristisch 11r dA1ese Brie£fsorte, dA1e rein Drivate Sphäre m11 kauf-
maäanniıschen KErwagungen vermischen, W1E Plerre Boc,15 wahrend 1n der
passıven Korrespondenz VO  5 Br Fries clas Prinzıip streng angewendet wWIrd,
Bereiche trennen

/ur ersten KategorI1e, namlıch den persönlichen Anlıegen, gehört, Was WI1Tr
117 Briet VO  5 Isabeau Ducos lesen, S16 habe „„Nichts Neues““ berichten
(Br 19), wl S16 doch eine Kontinultat herstellen. Ks 1st anrührend, WE

sich eine MultterZ Sprachrohr ihres Kındes macht Jeanne Ducos schreibt,
iıhre Tochter, CAi1e oft VO  5 Duvernoy spreche, nahme st11] allen „Gelegen-
heliten““ te1l (Br 25) LDIiese Tatsache 1st SCHNAaUSO bemerkenswert W1E der hler
angeschlagene Ton, der, denkt' Duvernoys V organger, Br Fries, ! uLSs

VEITTITAauUt 1St. Schw Noording-Bassets Freucle lasst sich nachvollziehen, als S16

Jean (Quenlart, ( ultutre el SOCI1EetEes urthbaines dans Ia France de L’Ouest XVILL“ s1ecle, DParıs
1965, 5 G1

Domiinique Urvoy, Äspects de Ia relı910n des Protestants de ( laırac d’Agenals XVI116
s16cle, 1n Bıbliotheque de Ia Soc1lete de l ’histolre du protestantisme, 151 s 2390264
Hries, Reveıl (wIi Anm 4 Doc. 40
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eines Brüderboten, regelmäßig getroffen. Ein weiterer Faktor ist die Schreib-
fähigkeit, die zwischen Brüdern und Schwestern höchst ungleich verteilt ist.
Es überrascht kaum, dass die Ausbildung der Brüder als gut, wenn nicht aus-
gezeichnet bezeichnet werden kann. Die sorgfältige Erziehung entspricht dem
Status als Großkaufmann oder Notar. Abgesehen von einem Strumpfwirker,
der aus dem Rahmen fällt, beherrschen alle die Kunst des Briefeschreibens:
in akkurater Schrift einen klar strukturierten, manchmal mit ‚Aufhänger‘ ver-
sehenen Brief abzufassen und ohne jede Wiederholung. Was nun die Schwe-
stern angeht, so bemerken wir enorme Schwankungen in der Schreibfähigkeit.
Einige verfügen über eine gute Vorbildung wie Mme Bethmann, geb. Des-
claux, eine Reederstochter, wie auch Marguerite Delessert, Frau eines Ban-
quiers in Lyon, beide sind als Patrizierinnen in der Finanzwelt zu Hause. Eine
Mittelposition nimmt die Witwe des früheren Kellermeisters, Jeanne Ducos,
ein; es steht außer Zweifel, dass ihr Mann sie ins Geschäft eingeführt hat.
Mehrere Schwesternbriefe weisen auf eine rudimentäre Ausbildung hin. Der
von Schw. Jacobine-Marianne Noording-Basset, eine in der Saintonge aufge-
wachsene Holländerin, signalisiert bereits im Schriftbild: Wildwuchs. Wie be-
kannt lag die Mädchenausbildung in Frankreich im Zeitalter der Aufklärung
ziemlich im Argen. Mangels Grundschulen leisten sich betuchte Familien ei-
nen Hauslehrer. Es fehlt nicht an Reformideen, aber es gilt, dass das weibliche
Geschlecht im Ancien Régime benachteiligt und diskriminiert17 bleibt. Dieser
Gegensatz zum Reich ist umso auffälliger, als der Pietismus dort wegweisende
Anstrengungen im Bereich der Pädagogik vorzuweisen hat.

Mit der Frage, weshalb die Brüder und Schwestern überhaupt zur Feder
greifen, nähern wir uns dem Kern unserer Untersuchung: eine erstaunlich
breite Palette, hier persönliche Anliegen sowie Mitteilungen zur französischen
Diaspora, dort verstreut Handelsnachrichten, aber auch vertrauliche Dinge.
Es ist charakteristisch für diese Briefsorte, die rein private Sphäre mit kauf-
männischen Erwägungen zu vermischen, wie z. B. Pierre Boé,18 während in der
passiven Korrespondenz von Br. Fries das Prinzip streng angewendet wird,
Bereiche stets zu trennen.

Zur ersten Kategorie, nämlich den persönlichen Anliegen, gehört, was wir
im Brief von Isabeau Ducos lesen, sie habe „nichts Neues“ zu berichten
(Br. 19), will sie doch nur eine Kontinuität herstellen. Es ist anrührend, wenn
sich eine Mutter zum Sprachrohr ihres Kindes macht. Jeanne Ducos schreibt,
ihre Tochter, die oft von Duvernoy spreche, nähme still an allen „Gelegen-
heiten“ teil (Br. 25). Diese Tatsache ist genauso bemerkenswert wie der hier
angeschlagene Ton, der, denkt man an Duvernoys Vorgänger, Br. Fries,19 uns
vertraut ist. Schw. Noording-Bassets Freude lässt sich nachvollziehen, als sie

17 Jean Quéniart, Culture et sociétés urbaines dans la France de l’Ouest au XVIIIe siècle, Paris
1968, S. 61.

18 Dominique Urvoy, Aspects de la religion des Protestants de Clairac d’Agenais au xviiie
siècle, in: Bibliothèque de la Société de l’histoire du protestantisme, 131 (1985), S. 239–264.

19 Fries, Réveil (wie Anm. 4), Doc. 36.
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dA1e Geburt Enkelın aNZCIHT (Br 29) Der charısmatische Br Danıitel
Ducos hingegen beansprucht C1NC Sonderstellung schon bel Br FrIies

legt Wert daraut als „Duter Freuncd““ (EM onZ behandelt werden (Br 22)
W/as halt dA1e L)iaspora Innern zusammenr (‚enau C  11 bildet CAi1e

Kommunıikation Cdas einigenNde Band Nıcht 1e] anders als Duocde-z Hoft-
Herrnhaag, jedem C1NC och kleine Raolle zutiel Kıne Anekdote

INOSC 16e5$ veranschaulichen Der Vortahre VO  5 (Gsucrun \W/9gas un: mmMEINETr
TAau LLAaINENS Abraham Achtsnıich versah OrTt ach SC1INETr Autnahme
auch clas Amt des Platzwaächters In der L)iaspora sind Leute gesucht insbe-
sondere f11r den Versand der GemelInnachrichten?® (Br 15 34) DIe brude-
rische Zelitschritt21 MT erbaulichem Charakter wIlirtrcl namlıch Orm VO  5

handschrıiftlichen Brieten weltergeleitet ZU ausgewählte Kinzelper-
W1C Mme Barg1enac (Br 15) ZU anderen Gruppen

Der Postweg ermöglıcht CS den Geschwistern der L )1aspora C1iNC Reihe
bruüuderischer Werke tranzösischer Sprache beziehen LDazu gehören (Je-
sangbücher (Cantiques Pralmodıes Br 12) CAi1e Losungen (Br ZU) clas
Lehrbuch (Manyuel de doctrine) (Br 20) bzw /Z1inzendorts Bestseller CAi1e Ber-
liner Reden W1Ie popular dleses Werk SEINETZEIL War erhellt C1INC Anekdote
Der AaUSs der Bibhotheque des NIimes stammende ZWEITLE Band22 1S1T

oleich zwelimal vorhanden LDIies erlaubt C1NC wichtige Prazisierung Wahrend
Cdas aufgeklärte tranzösische Lesepublikum C1INC recht genaue Vorstellung des-
SC{l hatte Was dA1e Brüder vermitteln wollten sind heute 250) Jahre spater
un: gleichen Raum Ausdrucke W1C Herrnhuter (740FAVES) Ocer Pletdsmus
Begriffe ohne Inhalt geworden CAi1e oft 117 C1nM Fachmann entschlüusseln
VCLINAS

LDazu kommt 4SSs innerhalb der L)iaspora C1NC Unmenge Briete /irkı-
latl1on FrIies Bericht VO  5 SC1INCT Petersburger Miss1ıon eigentlich C1nM

M) IDIE Reformilerte Kırche Frankreich N1mMmMLL das bruderische Oommuntkationsnetz 7U

Vorbild. S1e scheltert jedoch 1hrtem Bemuhen, C111 ‚Schreibbüro‘ einzutichten (Reven des
COCULS, W1E Anm Presentation du Journal, s 18), ebenso 1116 unabhäng1ge Zeitschrift
füur dıe Protestanten (Notiz ber ( outft de Gebelin, tedigee Dat Boes-Anthouard,
Jean 5gard (Hrsg. Dictonnalte des Journalıstes, ()xford 1999, Bde. s 206 1——2035)
herauszugeben Ktst M) Jahre spater Vorfeld des Edıiıkts VO 1787 wird 1116 innerkıirtch-
lıche Debatte 1787 ausgelöst

21 [ Dieter Gembickıt Oommuntkation der Brüdergemeine Überlegungen ZUr Raolle der ( 3Je-
meinnachrichten, Unıtas Hratfum 63/64 245 406

5 126/1 und SNimes, Bıbl des AaSLEUFKS, £ 126/2 IDIE ErSs Signatur sche1int der Beschtel1-
bung Nr 1 50) (erweltertes Tıtelblatt „Cul CONLUENL XVI DIiscouts Dietrich
Meyer (Hrrsg. Bıbliographisches Handbuch ZUr Zinzendofrftf: Forschung, Dusseldorf 1987
[ zıtiert BHZ| entsprechen Das Tıtelblatt der Signatur 1SL iıdentusch Druck un ( Irna-
IMENT sind 1LIECU

27 Dafur sprechen WEl Erlebnisse Als Fries C111 seelsorgerisches Grespraäch M1 S tCt-
benden führt dieser dem Pastor „[Sl1e sind e1n| Herrnhuter!“ Und als

dem freigelassenen (jaleeren Sträfling Jean Favte der keinesfalls den Frtommen A hlt
begegnet bittet 1h; dieser dıe bruderische L ehre erläutern vol Fries Reveil (wIi
Anm DA 455 Vgl Cralg Atwood The Joyfulness of Death Kıghteenth Century
IMNMUNILLES ( ommunal Socletles Journal of ( ommunal Studies Assoclation

50 55
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die Geburt einer Enkelin anzeigt (Br. 23, 29). Der charismatische Br. Daniel
Ducos hingegen beansprucht eine Sonderstellung – wie schon bei Br. Fries –,
er legt Wert darauf, als „guter Freund“ (en bon ami) behandelt zu werden (Br. 22).

Was hält die Diaspora im Innern zusammen? Genau genommen bildet die
Kommunikation das einigende Band. Nicht viel anders als im Duodez-Hof-
staat Herrnhaag, wo jedem eine noch so kleine Rolle zufiel. Eine Anekdote
möge dies veranschaulichen. Der Vorfahre von Gudrun Waas und meiner
Frau, namens Abraham Achtsnich, versah dort nach seiner Aufnahme u. a.
auch das Amt des Platzwächters. In der Diaspora sind Leute gesucht, insbe-
sondere für den Versand der Gemeinnachrichten20 (Br. 15, 34). Die brüde-
rische Zeitschrift21 mit erbaulichem Charakter wird nämlich in Form von
handschriftlichen Briefen weitergeleitet, zum einen an ausgewählte Einzelper-
sonen wie Mme Bargignac (Br. 15), zum anderen an Gruppen.

Der Postweg ermöglicht es den Geschwistern in der Diaspora, eine Reihe
brüderischer Werke in französischer Sprache zu beziehen. Dazu gehören Ge-
sangbücher (Cantiques, Psalmodies; Br. 2, 12), die Losungen (Br. 3, 7, 20), das
Lehrbuch (Manuel de doctrine) (Br. 2, 20), bzw. Zinzendorfs Bestseller, die Ber-
liner Reden. Wie populär dieses Werk seinerzeit war, erhellt eine Anekdote.
Der aus der Bibliothèque des pasteurs in Nîmes stammende zweite Band22 ist
gleich zweimal vorhanden. Dies erlaubt eine wichtige Präzisierung. Während
das aufgeklärte französische Lesepublikum eine recht genaue Vorstellung des-
sen hatte, was die ‚Brüder‘ vermitteln wollten,23 sind heute, 250 Jahre später
und im gleichen Raum, Ausdrücke wie Herrnhuter (moraves) oder Pietismus
Begriffe ohne Inhalt geworden, die oft nur ein Fachmann zu entschlüsseln
vermag.

Dazu kommt, dass innerhalb der Diaspora eine Unmenge Briefe in Zirku-
lation waren. Fries’ Bericht von seiner Petersburger Mission, eigentlich ein

20 Die Reformierte Kirche in Frankreich nimmt das brüderische Kommunikationsnetz zum
Vorbild. Sie scheitert jedoch in ihrem Bemühen, ein ‚Schreibbüro‘ einzurichten (Réveil des
coeurs, wie Anm. 4, Présentation du Journal, S. 18), ebenso eine unabhängige Zeitschrift
für die Protestanten (Notiz über Court de Gébelin, rédige ́e par A. Boe ̈s-Anthouard, in:
Jean Sgard (Hrsg.), Dictionnaire des journalistes, Oxford 1999, 2 Bde., Bd. I, S. 261–263)
herauszugeben. Erst 20 Jahre später, im Vorfeld des Edikts von 1787, wird eine innerkirch-
liche Debatte 1787 ausgelöst.

21 Dieter Gembicki, Kommunikation in der Brüdergemeine. Überlegungen zur Rolle der Ge-
meinnachrichten, in: Unitas Fratrum 63/64 (2010), S. 245–306.

22 Nîmes, Bibl. des pasteurs, S 126/1 und S 126/2. Die erste Signatur scheint der Beschrei-
bung Nr. A 130 F.1. (erweitertes Titelblatt „Qui contient XVI. Discours ...“), in: Dietrich
Meyer (Hrsg.), Bibliographisches Handbuch zur Zinzendorf-Forschung, Düsseldorf 1987,
[zitiert BHZ] zu entsprechen. Das Titelblatt der 2. Signatur ist identisch, Druck und Orna-
ment sind neu.

23 Dafür sprechen zwei Erlebnisse. Als Fries ein seelsorgerisches Gespräch mit einem Ster-
benden führt, antwortet dieser dem Pastor irritiert: „[S]ie sind [ein] Herrnhuter!“. Und als
er dem freigelassenen Galeeren-Sträfling Jean Favre, der keinesfalls zu den Frommen zählt,
begegnet, bittet ihn dieser, die brüderische Lehre zu erläutern; vgl. Fries, Réveil (wie
Anm. 4), S. 224, 355. Vgl. Craig Atwood, The Joyfulness of Death in Eighteenth-Century
communities, in: Communal Societies, Journal of Communal Studies Association 17
(1997), S. 39–58.
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Teıil der (zemelInnachrichten, sel, WI1E WI1T hören, 1n Lyon angekommen un:
VO  5 Ort weltergeleitet worden (Br S, 15) Br Ducos te1ilt mıit.  ‘9 4SsSSs Br Be-
cker, Duvernoys Nachfolger 1n Bordeaux, eingetroffen 1St, be1 ı1hm wohnt
(Br 2Z) un: be1 Schw Francolse Labrousse arbelten ann. DIe Häaltte der
Werkstatt estehe selner Verfügung. DIe ‚Boten’ wohnen 1n der Hatenvor-
staclt Les Chartrons, also 117 Zentrum des Hatens. Das Hatenvwviertel hat m1t

Einwohnern schon sich CAi1e Große einer Staclt Ihre Brietaclresse
lautet: 1L1UC Tourat. \WIr hören auch, der ‚Bote” S€1 VO  5 einem 1n Marseiılle
sassıgen deutsche Kaufmann.  ‚$ Br Theophile-Andre Langensee, eingeladen
worden (Br

N1immt Al Cdas 1n der tranzösischen L)iaspora zitkulerende Schriftgut,
erkennt al 4SsSSs TE1 KElemente, also (;emelnnachrichten, bruüderische

Schritten un: Briefe, A4aZu beitragen, 4SsSSs CAi1e tranzösischen Geschwister
einer oroßen Famlilıe zusammenwachsen. Gleichgültig b ' den K OTTEes-
pondenten JE einmal Gesicht bekommen hat Oder nıcht, dessen Schick-
oq] mochte jeder teilhaben Hocherfreut berichtet Schw Delessert AaUSs Lyon,
S1E habe den Schwager VO  5 Schw Christine Bethmann, Simon Morı1tz Beth-
mann“*, getroffen (Br 16) uch WL f11r den Bankıter aut Reisen dA1e (rJe-
schäaftsbeziehungen ausschlaggebend sind, bleibt Schw Delesserts eak-
on [1UT7 allzu verstandlıch.

\W1e WI1Tr bere1lts gehört haben, tinden sich 1n den Brieten immer wlieder
einzelne Mitteilungen ZU K OommMertzZ. Beispielsweise sind CAi1e Aufträge, CAi1e
der AaUSs Utrecht gebürtige K auyftmann Abraham VanderSchilden f11r Ze1lst aUS -

tührt, integraler Bestandste1il Se1INES jJungen Geschättes. So schre1ibt

UDas kleine /Zelister Leffrette Hospital (?7) S16 kennen des  s  en Geschichte hat
mM1r schon WEe1 Fassern Wein verholfen, wofur ich dem l1eben (sott danke Ich
habe noch nicht alle Silberstifte verkaufen können. Wenn MIr dies nicht gelingt,
werde ich S1Ee nach Ametika schicken. ZU)

[ )ass Ci1e 1er beschriebene Weinlieferung auch tatsachlich e1Ine WAal, aran o1bt
CS keinen Grund zwe!Ilteln. Allerdings 1st 1€e$ be1 den „noch nıcht verkauft-
ten Sılberstifte[n|“ weniger sicher, CS könnte sich namlıch e1n lautences
Geschätt handeln, WL nıcht einen Code f11r eine andere Ware. \W1e CS

auch sel, se1in Junges Unternehmen, b CS sich 11L  - aut Lieferung VO  5 Schrit-
ten Ocer aut Handelsgüter spezlalisiert hat. sche1lnt prosperleren. Kr (1 -

wahnt ebentalls e1n „„CONNOISSEMENT” (Frachtbrief) 11r Br Oyer (Br 28)
W1E „„ZWeI KIlisten getrocknete Pflaumen, dA1e eine 1st 11r Ze1lst bestimmt, dA1e
andere f11r CAi1e Kinderanstalten 1n euwled““ (Br 27) DIOUCEUNFS Ocer CONfIES SC
hoören 1 alten Frankreich tracıtionell Z (Geschäftsgebaren, SAaNzZ eintach

einen ank abzustatten. enige Jahre spater wIirdc K auyftmann TE1

Vgl dıe Not1iz bel Wolfgang Henninger, Johann Jakob VO  ' Bethmann (1 1 /—1792) auf-
LLLALLLL, Reeder un katserlicher Konsul in Bordeaux (Dortmunder Hıst. Studien, Nr 4

1L Bochum 1993, s 04
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Teil der Gemeinnachrichten, sei, wie wir hören, in Lyon angekommen und
von dort weitergeleitet worden (Br. 8, 15). Br. Ducos teilt mit, dass Br. Be-
cker, Duvernoys Nachfolger in Bordeaux, eingetroffen ist, bei ihm wohnt
(Br. 22) und bei Schw. Françoise Labrousse arbeiten kann. Die Hälfte der
Werkstatt stehe zu seiner Verfügung. Die ‚Boten‘ wohnen in der Hafenvor-
stadt Les Chartrons, also im Zentrum des Hafens. Das Hafenviertel hat mit
20.000 Einwohnern schon an sich die Größe einer Stadt. Ihre Briefadresse
lautet: rue Tourat. Wir hören auch, der ‚Bote‘ sei von einem in Marseille an-
sässigen deutsche Kaufmann, Br. Théophile-André Langensee, eingeladen
worden (Br. 7).

Nimmt man das in der französischen Diaspora zirkulierende Schriftgut,
so erkennt man, dass drei Elemente, also Gemeinnachrichten, brüderische
Schriften und Briefe, dazu beitragen, dass die französischen Geschwister zu
einer großen Familie zusammenwachsen. Gleichgültig ob man den Korres-
pondenten je einmal zu Gesicht bekommen hat oder nicht, an dessen Schick-
sal möchte jeder teilhaben. Hocherfreut berichtet Schw. Delessert aus Lyon,
sie habe den Schwager von Schw. Christine Bethmann, Simon Moritz Beth-
mann24, getroffen (Br. 16). Auch wenn für den Bankier auf Reisen die Ge-
schäftsbeziehungen ausschlaggebend sind, so bleibt Schw. Delesserts Reak-
tion nur allzu zu verständlich.

Wie wir bereits gehört haben, finden sich in den Briefen immer wieder
einzelne Mitteilungen zum Kommerz. Beispielsweise sind die Aufträge, die
der aus Utrecht gebürtige Kaufmann Abraham VanderSchilden für Zeist aus-
führt, integraler Bestandsteil seines jungen Geschäftes. So schreibt er:

Das kleine Zeister Leffrette – Hospital (??) – sie kennen dessen Geschichte – hat
mir schon zu zwei Fässern Wein verholfen, wofür ich dem lieben Gott danke. Ich
habe noch nicht alle Silberstifte verkaufen können. Wenn mir dies nicht gelingt,
werde ich sie nach Amerika schicken. (Br. 20)

Dass die hier beschriebene Weinlieferung auch tatsächlich eine war, daran gibt
es keinen Grund zu zweifeln. Allerdings ist dies bei den „noch nicht verkauf-
ten Silberstifte[n]“ weniger sicher, es könnte sich nämlich um ein laufendes
Geschäft handeln, wenn nicht um einen Code für eine andere Ware. Wie es
auch sei, sein junges Unternehmen, ob es sich nun auf Lieferung von Schrif-
ten oder auf Handelsgüter spezialisiert hat, scheint zu prosperieren. Er er-
wähnt ebenfalls ein „connoissement“ (Frachtbrief) für Br. Hoyer (Br. 28) so-
wie „zwei Kisten getrocknete Pflaumen, die eine ist für Zeist bestimmt, die
andere für die Kinderanstalten in Neuwied“ (Br. 27). Douceurs oder confits ge-
hören im alten Frankreich traditionell zum Geschäftsgebaren, ganz einfach
um einen Dank abzustatten. Wenige Jahre später wird unser Kaufmann drei

24 Vgl. die Notiz bei Wolfgang Henninger, Johann Jakob von Bethmann (1717–1792): Kauf-
mann, Reeder und kaiserlicher Konsul in Bordeaux (Dortmunder Hist. Studien, Nr. 4),
Bd. II, Bochum 1993, S. 604.
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selner Sohne ZUT Ausbildung ach Neuwled schicken SOWIle eine Geschätts-
relise 11r einen Abstecher dorthıin Seine oroße Neuigkeıit telilt oleich
zwelimal mıit.  ‘9 habe eine feste Anstellung, osicher als (omm1s, 117 Bankhaus
Bethmann gefunden: „Herr Bethmann hat m1r eine fteste Arbelt 1n seInem
K ONtor gegeben“ (Br 28) Wenn VanderSchilden oroßzügle Geschenke VCI-

teilt, verbincdet 1€e$ auch m1t entsprechenden Krwartungen, hottt doch,
se1INe 1n Utrecht ebenden Eltern wıiulrden besucht werden un: wunscht,
„einen Bruder {inden, der hollandısch spricht“ (Br 28)

Br RKoux versteht sich als Sprachrohr der kleinen So7z1etat 1n Nimes
berichtet immer wlieder VO  5 lokalen Querelen. So wundert CS kaum, 4SsSSs
den Ol'tg;lflg der So7z1etat skeptisch beurte1lt als „wirkliıch schwieri1g”” (Br 17)
Kr IL1USS m1t der ach dem Stebenjäahrigen Krieg einsetzenden Wıirtschafts-
krtise kämpfen un: schre1bt: „„Ich bın, rein ausserlich, 1n e1Ine wıirklıch traurıge
Lage \gelangt D]‘ (Br 54) In se1Iner Not £1uhlt VOT, b Schw Christine ı1hm
nıcht e1in Darlehen gewahren könne. DIe Antwort 1st nıcht überlietert, aber
WI1Tr wissen aut jeden Fall 4SSs CAi1e Bankıiersgattin 11r Bıttsteller?> häufig e1in
ottfenes hat.

Ks o1bt TE1 Schlaglichter, eine trockene Schilderung, plötzlich kıppt
un: romanhatte Züge annımMmMt. An sich 1st der V organg, banal, WL bra-
ham VanderSchilden den Krhalt einer Lieferung AaUSs Ze1lst bestätigt: TE1N Kup-
ferstiche, e1in Portrat VO  5 /inzendorf, Z7wel VO  5 dessen Sohn Christel Kr
ert

Mme Lietrx hat das Porträat nicht gewollt. S1e SaDTt, dass S1e ihr gegenüber 1Ur VOI11

i vres 16 für e1 gesprochen haben, und S16 1st nicht 5(} verrückt, 5(} viel Geld
darauf zu SCTZECN. SO Jeiben S16 für mich zurück, und den heben Jünger und seinen
Sohn habe ich 1n mMeiInemM / 1mmer platziert; ich rtechne damıit, dass Ducllos!] das
andere Exemplar VOI11 ( hristel nehmen wirdc (Br ZU)

LIieses Zeugnis 1st zumindest 1n Frankreich einz1gartıg un: belegt, W1E VCI-

bunden sich der hollaäncdcische K auyftmann m1t der So/7z1etät tuhlt. Aut eine Pa-
rallele ZUT anderen Selte des Atlantıks wurcle ich inzwischen hingewlesen,
Johann Kttwelin notlert namlıch 1717 1 Tagebuch selner Reilse ach Neu
England:

Montag den Maı 1767 besuchte ich John Hertels, Truemanns, (.hurch’s
lund| Ways. IDISE alte Vater Way, / und seine Frau, Jahre alt.  ' sind lebe

25 Elıisabeth uübernimmt dıe Druckkosten füur Ine Neuauflage des Heidelberger Katechtismus.
ID Pfarrer KtHenne (Gbert nıcht dıe Erlaubnis dafür £1m Konsistorium eingeholt hatte,
LL1LLSS schlielilich demissioniletren: Hries, Reveil (wIi Anm 4 Presentation du Journal,
s 55

20 Kal Dose bemerkt AZu in der Diskussion, der Preis füur C hristels kleinen Stich erscheline
ıhm wirklıch hoch.
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seiner Söhne zur Ausbildung nach Neuwied schicken sowie eine Geschäfts-
reise für einen Abstecher dorthin nutzen. Seine große Neuigkeit teilt er gleich
zweimal mit, er habe eine feste Anstellung, sicher als Commis, im Bankhaus
Bethmann gefunden: „Herr Bethmann hat mir eine feste Arbeit in seinem
Kontor gegeben“ (Br. 28). Wenn VanderSchilden großzügig Geschenke ver-
teilt, verbindet er dies auch mit entsprechenden Erwartungen, hofft er doch,
seine in Utrecht lebenden Eltern würden besucht werden und er wünscht,
„einen Bruder zu finden, der holländisch spricht“ (Br. 28).

Br. Roux – er versteht sich als Sprachrohr der kleinen Sozietät in Nîmes –
berichtet immer wieder von lokalen Querelen. So wundert es kaum, dass er
den Fortgang der Sozietät skeptisch beurteilt als „wirklich schwierig“ (Br. 17).
Er muss mit der nach dem Siebenjährigen Krieg einsetzenden Wirtschafts-
krise kämpfen und schreibt: „Ich bin, rein äusserlich, in eine wirklich traurige
Lage [gelangt ?]“ (Br. 34). In seiner Not fühlt er vor, ob Schw. Christine ihm
nicht ein Darlehen gewähren könne. Die Antwort ist nicht überliefert, aber
wir wissen auf jeden Fall, dass die Bankiersgattin für Bittsteller25 häufig ein
offenes Ohr hat.

Es gibt drei Schlaglichter, wo eine trockene Schilderung plötzlich kippt
und romanhafte Züge annimmt. An sich ist der Vorgang banal, wenn Abra-
ham VanderSchilden den Erhalt einer Lieferung aus Zeist bestätigt: drei Kup-
ferstiche, ein Porträt von Zinzendorf, zwei von dessen Sohn Christel. Er no-
tiert:

Mme Dierx hat das Porträt nicht gewollt. Sie sagt, dass Sie ihr gegenüber nur von
40 [livres]26 für beide gesprochen haben, und sie ist nicht so verrückt, so viel Geld
darauf zu setzen. So bleiben sie für mich zurück, und den lieben Jünger und seinen
Sohn habe ich in meinem Zimmer platziert; ich rechne damit, dass Ducl[os] das
andere Exemplar von Christel nehmen wird. (Br. 20)

Dieses Zeugnis ist zumindest in Frankreich einzigartig und belegt, wie ver-
bunden sich der holländische Kaufmann mit der Sozietät fühlt. Auf eine Pa-
rallele zur anderen Seite des Atlantiks wurde ich inzwischen hingewiesen,
Johann Ettwein notiert nämlich 1717 im Tagebuch seiner Reise nach Neu
England:

Montag den 11ten [Mai 1767] besuchte ich John Hertels, Truemanns, Church’s
[und] Ways. Der alte Vater Way, 73, und seine Frau, 67 Jahre alt, sind 2 liebe

25 Elisabeth übernimmt die Druckkosten für eine Neuauflage des Heidelberger Katechismus.
Da Pfarrer Etienne Gibert nicht die Erlaubnis dafür beim Konsistorium eingeholt hatte,
muss er schließlich demissionieren; Fries, Réveil (wie Anm. 4), Présentation du Journal,
S. 58 f.

26 Kai Dose bemerkt dazu in der Diskussion, der Preis für Christels kleinen Stich erscheine
ihm wirklich hoch.



164 [)IETER (3EMBICKI

Leute In allen den Häausern fand ich den Kupferstich VOIN seligen Junger und
dem Prospect VOI11 Bethlehem.®'

\r wissen zudem, 4sSs der Bankıter ean-Jacques Bethmann e1in Aistanzlert
kuhles Verhältnis den Herrnhutern unterhalt. DDas Nachlassinventar?®$ des
Banktlers 1st erhalten un: erlaubt uUuL1Ss einen authentischen Blıck 1n selinen Sa-
lon Ks wen1g, Ort dem Zeıitgelst begegnen, Neben dem Portrat
der Dubarry, der AI ESSE Hire VO  5 Ludwig X tinden WI1T C armontelles
Darstellung der W Iitwe (‚alas 117 (GefängnIs, e1in 1n einer Umitierten Auflage
erschlenener Druck,*? Jedes Stuck welst aut den aufgeklärten Hor1izont eiInes
protestantischen Kautmanns hın

Hatten WI1Tr dank VanderSchildens IT’'ransaktionen, WE auch m11 einiger
Verblüffung, den K OSMOS der So7z1etat 1n Bordeaux kennengelernt, fuührt
uUuL1Ss Schw Christine, Bethmanns Ehefrau, EITNEULT den Punkt, iıhre K OT-
respondenz geradezu romanhafte Züge anzunehmen schelmnt. 1762 hat S1E dA1e
Geschätte der Soz1etät VO  5 der krankelnden Schw. Jeanne DIierx ılbernom-
C1M, dA1e 3() Jahre truher einen pletistischen /1irkel gegründet hatte, SOMIt CAi1e
kKkeimzelle der spateren So7z1etät. Ks dazı, 4sSs Schw Christine anstelle
des ‚„Brüderboten“ ein1ıge otf171elle Berichte eigenhäandig vertasst hat. (Itten-
ıchtlich sehnt auch S1E sich ach einem persönlichen Kontakt. Nur, m1t dA1e-
SC VanderSchilden ertellten Auftrag überschreitet S1E eindeutig e1ine
(srenze. DDIies schlägt sich auch 1n der Sprache nleder. Hetkel IL1USS CAi1e Ange-
legenheit SCWESCH seinNe, WI1E dA1e Umschreibungen VE  UTE lassen un: dA1e
Furcht, sich kompromittieren, S1e schre1bt:

Ich danke Ihnen außerdem füur die Gefälligkeit, mM1t der S16 den kleinen Auftrag
für /Zelist ausgeführt haben; ich hoffe, S1e werden sich daran ernnert haben, dass
S1e e1n wen1g orößere Schuhe als das Modell bestellen, CS legt mM1r daran, S16
besitzen ebenso W1Ee die Kopfbedeckung“”, 24)

A Motavylan Archives Bethlehem, KEttwelin Papers, n“ 11 Vgl uch Helmut Lehmann, Mo-
tayvlan MissiOoNNAITES in C olonial New England, 1n: I ransactions of the Motavlan Hıstorical
Doclety 25 (1 I8Ö), s 1—46 Hur beide H1inwelse bın ich aul Peucker verbunden.

28 Nachlassınventar VO Bethmann, Frankfurt, Insttut für Stadtgeschichte, VIL,
Siehe uch Henninger, Bethmann (w1 Anm 24), s 176

2U Welss, DIODOS de ( alas L’histolre eT ’estam de (‚ armontelle, 1n Bulletin de Ia Soclete
d’Hıstolire du Protestantisme Francals G s 2571265

5() IDIE Herrnhuter Haube Nı abgebildet auf einem Stich von J. Holzhalb, 175/7, Iracht der
Herrnhuter. Hur dıe T radıtion VO Zelst s1ehe den Katalog: De Zelster Broeergemeente,
(w1 Anm. s un Tiıtelbild.
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Leute. In allen den Häusern fand ich den Kupferstich vom seligen Jünger und
dem Prospect von Bethlehem.27

Wir wissen zudem, dass der Bankier Jean-Jacques Bethmann ein distanziert
kühles Verhältnis zu den Herrnhutern unterhält. Das Nachlassinventar28 des
Bankiers ist erhalten und erlaubt uns einen authentischen Blick in seinen Sa-
lon. Es erstaunt wenig, dort dem Zeitgeist zu begegnen. Neben dem Porträt
der Dubarry, der maîtresse en titre von Ludwig XV., finden wir Carmontelles
Darstellung der Witwe Calas im Gefängnis, ein in einer limitierten Auflage
erschienener Druck.29 Jedes Stück weist auf den aufgeklärten Horizont eines
protestantischen Kaufmanns hin.

Hatten wir dank VanderSchildens Transaktionen, wenn auch mit einiger
Verblüffung, den Kosmos der Sozietät in Bordeaux kennengelernt, so führt
uns Schw. Christine, Bethmanns Ehefrau, erneut an den Punkt, wo ihre Kor-
respondenz geradezu romanhafte Züge anzunehmen scheint. 1762 hat sie die
Geschäfte der Sozietät von der kränkelnden Schw. Jeanne Dierx übernom-
men, die 30 Jahre früher einen pietistischen Zirkel gegründet hatte, somit die
Keimzelle der späteren Sozietät. Es passt dazu, dass Schw. Christine anstelle
des „Brüderboten“ einige offizielle Berichte eigenhändig verfasst hat. Offen-
sichtlich sehnt auch sie sich nach einem persönlichen Kontakt. Nur, mit die-
sem an VanderSchilden erteilten Auftrag überschreitet sie eindeutig eine
Grenze. Dies schlägt sich auch in der Sprache nieder. Heikel muss die Ange-
legenheit gewesen seine, wie die Umschreibungen vermuten lassen und die
Furcht, sich zu kompromittieren. Sie schreibt:

Ich danke Ihnen außerdem für die Gefälligkeit, mit der sie den kleinen Auftrag
für Zeist ausgeführt haben; ich hoffe, Sie werden sich daran erinnert haben, dass
Sie ein wenig größere Schuhe als das Modell bestellen, es liegt mir daran, sie zu
besitzen ebenso wie die Kopfbedeckung30. (Br. 24)

27 Moravian Archives Bethlehem, Ettwein Papers, no 11. Vgl. auch Helmut T. Lehmann, Mo-
ravian missionnaires in Colonial New England, in: Transactions of the Moravian Historical
Society 25 (1988), S. 1–46. Für beide Hinweise bin ich Paul Peucker verbunden.

28 Nachlassinventar von J. J. Bethmann, Frankfurt, Institut für Stadtgeschichte, BA VII, 1,
Siehe auch Henninger, Bethmann (wie Anm. 24), Bd. I, S. 176.

29 N. Weiss, A propos de Calas: L’histoire et l’estampe de Carmontelle, in: Bulletin de la Société
d’Histoire du Protestantisme Français 62 (1913), S. 257–265.

30 Die Herrnhuter Haube ist abgebildet auf einem Stich von J. R. Holzhalb, 1757, Tracht der
Herrnhuter. Für die Tradition von Zeist siehe den Katalog: De Zeister Broeergemeente,
(wie Anm. 1), S. 74 f. und Titelbild.
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Im KJlartext 1st 1es eINe Bestellung 11r Z7wWe]l rttikel einen passende eichte
Schuhe (soulzers?)), ZU anderen eine „„CO1ffure‘ 52 also eine Kopfbedeckung,
wobel CS sich 117 eine Schwesternhaube handeln kann, dA1e 117 Franzo-
sischen eigentlich als „„CO1ffe‘ S55 bezeichnet wWwI1rTel.

V orausgesetzt, dlese Lesart lässt sich erhärten, 4SSs ohne jeden We1-
tel feststeht, 4SSs S1E nıchts anderes als Schwesternschuhe un: -_haube CLWCTI-

ben wollte, wılrcle cdeser Wunsch, sich authentisch 1 Stile einer Zelster
chwester kleiden,ZAusdruck bringen, welch oroßes Bedurfnis S1E hat.
sich och starker 1n der bruüuderischen Iradıtion verwurzeln. 1le sche1lnt
aNSCSAQLT, cla Cdas W eihnachtstest 1n TE1N Wochen aht. Kın möglicher prin-
zıpieller Einwand ware, 4SsSSs S1E beabsichtigte, mec1i7zinische Schuhe CLWCI-

ben och o1bt CS be1 dem tlorierenden /Zelster Schuhmachergewerbe** keine
Hinwelse datır So 4annn Al dA1e Hypothese9Cdas Verhalten der belden
Mitglieder PAasstec gut 1n den Kontext d1eser So7z1etät. Belcle Protagonisten
nehmen Ort Führungsaufgaben wahr, S1E als Vertreter1in VO  5 Schw Dierx,
1n selner Funktion als Leser. Augenscheinlich besteht belder Absıcht darın,
e1n zusätzliches, klar wahrnehmbares Zeichen f11r iıhre bruderische Zugehö-
rigkeıit

LDIiese beliden Be1ispiele estehen 1n Frankreich CINZIS cdar Kın solcher dOP-
pelter Einblick 1Ns nnenlebe einer So7z1etat bedeutet einen Gluckstall 11r
den Historiker, enn dank ULLSCTECT Quellengattung herrscht 1er ausnahms-
Wwelse CAi1e Perspektive der Mitglieder un: nicht, W1E 1n der Regel, der Blıck VO  5

oben AauUSs der Sicht des „Brüderbotens““. Irotzdem bleibt eine wichtige TaDC
otten hber welche Informationsquellen verfügt 1LSCITIC Schwester, 4SsSSs S1E
exakt bestimmen VCLINAG, welches Schuhmuodell S16 me1ntr Dabe!l waren
mehrere Möglichkeiten denkbar e1in Modeyjournal (IMAGAZIN IA Ode?), eine
telsencde Schwester, Horensagen VO Rut der Zelster Schuhmacher, e1in Kup-
terstich” Letztliıch 1st nıcht auszuschließben, 4SsSSs Br Duvernovy als Intormant
gewirkt hat. könnte als Cdas „tehlende G hed“ angesehen werden. Datfızr
sprächen Z7wel Argumente: se1in Fachwissen als Handschuhmacher SOWle CAi1e
Tatsache, 4SsSSs W1E fast alle ‚Boten’ auch hler m1t selInem Handwerk se1in

51 aul Imbs, Iresor de Ia langue francalse, s 757 L Robert, DIiectionnaltre de Ia
Langue F’rancalse, VUIL, 1985, s ST
Imbs, Iresor (w1 Anm 51), V, 1971, s 1007 un Le Robert, DIicHonnaltre (wIi
Anm 51), 1L 1985, s ST definieren „colffure“ ;' ;;  AD AZu dient, den Kopf
bedecken‘“.

55 Imbs, Iresor (w1 Anm 32), V, 1774 s 1003
IDIE Zelster Schuhmacher sind erfolgreich, verfügen in den Nıederlanden ber ein U
bautes Handelsnetz, sind uch 1m Haus Uranje eingeführt (de Gtroot/Peucker, Broeder-
zwWw1E Anm s 125—1951, 136—142). Aus den Inventaten der Jahre 76) geht
hervor, dass 11 verschledene Lederarten verwendet wutrden, CN LL1LISS sıch also ein
Luxusprodukt handeln, Rılksarchief Utrecht, 56 / Ich danke Mieke Br1] füur Ihre H1inwelse.

45 1Dem Bedurfnis nach weiblicher Lektüre sche1int spater ( harles Pravals Magasın Ia mode
dedie AL  P dames, Dublin, — nachzukommen, vol Madele1ine Fabres Notiz, 1n:
Jean 5oatd (Hrsg. DIictionnalte des Journaux 19600—1 769, Bde., DParıs 1991 1L Nr. S57
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Im Klartext ist dies eine Bestellung für zwei Artikel: zum einen passende leichte
Schuhe (souliers31), zum anderen eine „coiffure“32, also eine Kopfbedeckung,
wobei es sich nur um eine Schwesternhaube handeln kann, die im Franzö-
sischen eigentlich als „coiffe“33 bezeichnet wird.

Vorausgesetzt, diese Lesart lässt sich erhärten, d. h. dass ohne jeden Zwei-
fel feststeht, dass sie nichts anderes als Schwesternschuhe und -haube erwer-
ben wollte, so würde dieser Wunsch, sich authentisch im Stile einer Zeister
Schwester zu kleiden, zum Ausdruck bringen, welch großes Bedürfnis sie hat,
sich noch stärker in der brüderischen Tradition zu verwurzeln. Eile scheint
angesagt, da das Weihnachtsfest in drei Wochen naht. – Ein möglicher prin-
zipieller Einwand wäre, dass sie beabsichtigte, medizinische Schuhe zu erwer-
ben. Doch gibt es bei dem florierenden Zeister Schuhmachergewerbe34 keine
Hinweise dafür. So kann man die Hypothese wagen, das Verhalten der beiden
Mitglieder passte gut in den Kontext dieser Sozietät. Beide Protagonisten
nehmen dort Führungsaufgaben wahr, sie als Vertreterin von Schw. Dierx, er
in seiner Funktion als Leser. Augenscheinlich besteht beider Absicht darin,
ein zusätzliches, klar wahrnehmbares Zeichen für ihre brüderische Zugehö-
rigkeit zu setzen.

Diese beiden Beispiele stehen in Frankreich einzig dar. Ein solcher dop-
pelter Einblick ins Innenleben einer Sozietät bedeutet einen Glücksfall für
den Historiker, denn dank unserer Quellengattung herrscht hier ausnahms-
weise die Perspektive der Mitglieder und nicht, wie in der Regel, der Blick von
oben aus der Sicht des „Brüderbotens“. Trotzdem bleibt eine wichtige Frage
offen. Über welche Informationsquellen verfügt unsere Schwester, so dass sie
exakt zu bestimmen vermag, welches Schuhmodell sie meint? Dabei wären
mehrere Möglichkeiten denkbar: ein Modejournal (magazin à la mode35), eine
reisende Schwester, Hörensagen vom Ruf der Zeister Schuhmacher, ein Kup-
ferstich? Letztlich ist nicht auszuschließen, dass Br. Duvernoy als Informant
gewirkt hat, d. h. er könnte als das „fehlende Glied“ angesehen werden. Dafür
sprächen zwei Argumente: sein Fachwissen als Handschuhmacher sowie die
Tatsache, dass er wie fast alle ‚Boten‘ auch hier mit seinem Handwerk sein

31 Paul Imbs, Trésor de la langue française, Bd. XV, S. 757 f.; Le Robert, Dictionnaire de la
Langue Française, Bd. VIII, 1985, S. 877 f.

32 Imbs, Trésor (wie Anm. 31), Bd. V, 1971, S. 1007 und Le Robert, Dictionnaire (wie
Anm. 31), Bd. II, 1985, S. 877 definieren „coiffure“ so: „was dazu dient, den Kopf zu
bedecken“.

33 Imbs, Trésor (wie Anm. 32), Bd. V, 1774, S. 1003.
34 Die Zeister Schuhmacher sind erfolgreich, verfügen in den Niederlanden über ein ausge-

bautes Handelsnetz, sind auch im Haus Oranje eingeführt (de Groot/Peucker, Broeder-
gemeente, wie Anm. 1, S. 128–131, 138–142). Aus den Inventaren der Jahre 1750–1760 geht
hervor, dass 11 verschiedene Lederarten verwendet wurden, es muss sich also um ein
Luxusprodukt handeln, Rijksarchief Utrecht, 567. Ich danke Mieke Brij für Ihre Hinweise.

35 Dem Bedürfnis nach weiblicher Lektüre scheint später Charles Pravals Magasin à la mode
dédié aux dames, Dublin, 1777–1778, nachzukommen, vgl. Madeleine Fabres Notiz, in:
Jean Sgard (Hrsg.), Dictionnaire des Journaux 1600–1789, 2 Bde., Paris 1991, Bd. II, Nr. 857.
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tTot verdienen?® I1USS Voöllig ausgeschlossen werden annn dA1e V ermutung,
Schw C hristine hätte vielmehr hochelegante, oft sıundchatt ECUTE Schuhe 117
Sinne gehabt, schließlich hegen CAi1e Zentren der Luxusschuhe datır Airekt V OT

ihrer Tür, 1n Frankreich, WI1E Parıs un: Bordeaux, bzw 1n England.
/ur Aufgabe des Hıstorikers gehört, Wirkungszusammenhänge autzucle-

cken, Modelle entwickeln, CAi1e uLSs erlauben, indcıvicuelle WI1E kollektive Knt-
scheidungen nachvollziehen können. W1Ie annn m11 einem Bruch, bzw.
einem Paradiıgmenwechsel fertig werdenr Nehmen WI1Tr den oroßen Atlantık-
haten Bordeaux. Der Wohlstand hat AaZu beigetragen, 4sSs der Luxus der
4Aronne geradezu zelebriert wIird, selbst dA1e katholische Kırche macht cla
keine Ausnahme. Nun durten WI1T ruckschauend94sSs einmal der Mode-
trend, sich als dSpazlierganger zeigen, un: Z anderen CAi1e gleichzeitig
beobachtende Tendenz orößerer Körperlichkeit, W1E S1E sich 1n Frank-
reich un: England damals durchsetzen, eine gewaltige ‚Verführungskraft‘
e1m gehobenen Publikum ausgeübt haben, 4sSs der kKkonsument sich VO  5 der
Mode gleichsam hat lassen.” Ausgerechnet 1n dem Zeltraum VO  5 1650
bIis 1750 erlebt namlıch Kault un: K aultur des chuhemachens einen ohe-
punkt, zum al 1n Frankreich Leser Höhepunkt des Schuhwerks betrittt 191898  '

gleichermaßen Qualität unı Ausführung,®
Sollte sich 1LSCITIC Hypothese erhärten lassen, waren belce Protagoni1-

Sten 1 Begriff ach ihrem Gluck oreifen und, W1E CS scheimnt, 16e5$ stell-
vertretend 11r dA1e So7z1etat 1n Bordeaux. N1immt ' Herrnhut, Herrnhaag
un: Bethlehem, bewahrheıltet sich, 4SsSSs CAi1e (‚eneratlon der Geschw1-
StCT, namlıch dA1e zwischen 1700 un: 1720 Geborenen sich 1n den ‚Urtsge-
melnden‘ ohl un: gut aufgehoben tühlen, den Besonderheiten 117 btTu-
derischen Alltag un: Sonntag keinen Ansto(3 nehmen, Gegentein estol7z a-
raut S1INcql. LDIies iılustrieren auch, sche1lnt C5, 1LSCITIC belden Protagonisten
AaUuUSs Bordeaux. DIe Situation wIirdc sich orundlegend andern, WL der Zeıitgelst
VO  5 einer erwecklichen Grundstimmung als Ausgangspunkt Aufklärung
un: Rationalismus schwenkt, WL der spielerische (Jelst des Rokoko den
klaren Linıen des Klassızı1smus Platz macht un: WL CAi1e Zzwelte (‚eneratlion
Herrnhuter, dA1e Ja schon 1n den ‚UOrtsgemeinden’ geboren un: aufgewachsen
1St, OrTt CAi1e zahlreichen KEinschraänkungen (das Los un: dA1e kollektiven,

20 Hries, Reveıl (wIi Anm 4 Presentation du Journal, s 393—3/, Tabelle 111
57 Vgl den anrtegenden Artıkel VO Deter MeNaeıl un 101210 Riello, TI he Art and Sclence of

Walkıng: Gender, Space, and the Fashtonable Body in the Long Kıghteenth Century, 1n:
Fashıion Theory 9/2 s 1 /5—220) Hur diesen 1n wels bın iıch Hrau Anne Golay,
Bıbliotheque dV’Art el d’Archeologie, Gentf, dankbar.

25 Michel Ju1gnet, ID chaussute. Son histoimre, 5CS legendes, 5(} OMPAYNONNALC, Parıs 1977,
s
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Brot verdienen36 muss. – Völlig ausgeschlossen werden kann die Vermutung,
Schw. Christine hätte vielmehr hochelegante, oft sündhaft teure Schuhe im
Sinne gehabt, schließlich liegen die Zentren der Luxusschuhe dafür direkt vor
ihrer Tür, in Frankreich, wie Paris und Bordeaux, bzw. in England.

Zur Aufgabe des Historikers gehört, Wirkungszusammenhänge aufzude-
cken, Modelle zu entwickeln, die uns erlauben, individuelle wie kollektive Ent-
scheidungen nachvollziehen zu können. Wie kann er mit einem Bruch, bzw.
einem Paradigmenwechsel fertig werden? Nehmen wir den großen Atlantik-
hafen Bordeaux. Der Wohlstand hat dazu beigetragen, dass der Luxus an der
Garonne geradezu zelebriert wird, selbst die katholische Kirche macht da
keine Ausnahme. Nun dürfen wir rückschauend sagen, dass einmal der Mode-
trend, sich als Spaziergänger zu zeigen, und zum anderen die gleichzeitig zu
beobachtende Tendenz zu größerer Körperlichkeit, so wie sie sich in Frank-
reich und England damals durchsetzen, eine so gewaltige ‚Verführungskraft‘
beim gehobenen Publikum ausgeübt haben, dass der Konsument sich von der
Mode gleichsam hat tragen lassen.37 Ausgerechnet in dem Zeitraum von 1650
bis 1750 erlebt nämlich Kult und Kultur des Schuhemachens einen Höhe-
punkt, zumal in Frankreich. Dieser Höhepunkt des Schuhwerks betrifft nun
gleichermaßen Qualität und Ausführung.38

Sollte sich unsere Hypothese erhärten lassen, so wären beide Protagoni-
sten im Begriff nach ihrem Glück zu greifen und, wie es scheint, dies stell-
vertretend für die Sozietät in Bordeaux. Nimmt man Herrnhut, Herrnhaag
und Bethlehem, so bewahrheitet sich, dass die erste Generation der Geschwi-
ster, nämlich die zwischen 1700 und 1720 Geborenen sich in den ‚Ortsge-
meinden‘ wohl und gut aufgehoben fühlen, an den Besonderheiten im brü-
derischen Alltag und Sonntag keinen Anstoß nehmen, im Gegenteil stolz da-
rauf sind. Dies illustrieren auch, so scheint es, unsere beiden Protagonisten
aus Bordeaux. Die Situation wird sich grundlegend ändern, wenn der Zeitgeist
von einer erwecklichen Grundstimmung als Ausgangspunkt zu Aufklärung
und Rationalismus schwenkt, wenn der spielerische Geist des Rokoko den
klaren Linien des Klassizismus Platz macht und wenn die zweite Generation
Herrnhuter, die ja schon in den ‚Ortsgemeinden‘ geboren und aufgewachsen
ist, dort gegen die zahlreichen Einschränkungen (das Los und die kollektiven,

36 Fries, Réveil (wie Anm. 4), Présentation du Journal, S. 35–37, Tabelle III.
37 Vgl. den anregenden Artikel von Peter McNeil und Giorgio Riello, The Art and Science of

Walking: Gender, Space, and the Fashionable Body in the Long Eighteenth Century, in:
Fashion Theory 9/2 (2005), S. 175–220. Für diesen Hinweis bin ich Frau Anne Golay,
Bibliothèque d’Art et d’Archéologie, Genf, dankbar.

38 Michel Juignet, La chaussure. Son histoire, ses légendes, son compagnonnage, Paris 1977,
S. 53.
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selbst auferlegten Zwange,* darunter auch dA1e Haube,*9 den SaDNzZCh bru-
derischen Lebensstil) beginnt aufsassıg werden un: rebelhleren. Lieser
Prozess wIirdc naturliıch OrTt ZUETST sichtbar, W ! W1E 1n Nordamerika, dA1e
Schalmetlen der ‚Zaivilısation‘ SOZUSaScCH hautnah clas trüher abgezirkelte Le-
ben bedrohen Nıcht Unrecht haben CAie amerkanıschen Hıiıstoriker 11r dA1e-
SCS Phäanomen des kollektiven Unbehagens den Begriff ‚SOCLAL unrest‘ gepragt.

Unser Dossier kennt indes och eine weltere Stelgerung der Schnitt-
stelle, clas Romanhafte ALls (Groteske grenzt. LDIies 1st der Hall VO  5 Schw. De-
essert 1n Lyon Ihre S1ituatlon 1st 1n der Tat schwierlg, sche1int S16 doch kaum
Ansprechpartner besitzen, zumindest horen WI1T nıchts VO  5 dem Kre1s, den
Br Fries vier Jahre trüher beschrieben hatte 4 Ihre fiünt austuührlichen Briete

Duvernoy sind beredte Zeugnisse ihrer Einsamkelit. Wenn S1E schre1bt:
„„Ich fange traurn19* d schwermüuütig] werden‘‘, bedeutet Cdas ach
heutigem wissenschaftlichen Sprachgebrauch: „„Ich bın depressi1v” un: S1E
fügt hinzu: „„Ich habe och nıcht einmal ELTWAas lesen, CAi1e Leere U1-

tullen  c (Br 3) Also Einsamkeiıit un: Ängste. hber ihren Mann, den S1E
Welihnachtstest verloren hatte, berichtet S1E wen1ige Tage spater, ach der
Testamentseröffnung, un: Al spurt dA1e Erschütterung:

IDIIG dre1 Soöhne hat Ider Vater| ogleichen Tellen bedacht: und lässt ihnen
Lebzeiten 500,.000, mM1r mMIt mMeiInen Rechten ungefähr viertausend als Rente

für e1in möbliertes Appartement. IDIG Kinder haben das bescheiden geIUNdEN
und haben mM1r 4 20() zugesichert, und S16 ”„ahlen MIr unabhäng1g davon die
Wohnungsmiete, Eı  er Wr überrascht, dass der Vater 5(} wen1g füur mich hat  s
ber zweltellos haben die Beziehungen den Hlerrnhutern! den Verdacht auf
mich gelenkt 1n der Furcht, ich wurde mMeiInen Besitz S1Ee vertschwenden.

W/as wissen WI1T ber iıhren Mann, Benjamiın Delessert QY2—1 Kr hatte
1n entTheologte studiert, War e1in erfolgreicher Bankıter, dA1e durchreisenden
Brüder jedoch annten ıh alle einen ‚Schwaäarmer‘. DIe Beziehungen selner
TAau den Hertrnhutern hatte selInerselts m11 Argwohn verfolgt. Ks
1st nıcht abweg1g, 1n dA1esem Hall VO  5 Enterbung sprechen. Jedoch fügt
Schw Delessert och 1 gleichen Briet hinzu, iıhre TE1 Sohne hätten Cdas
Unrecht sotort wieder gut gemacht.

40 Hur Herrnhut, Meyer, Zinzendorf (wıie Anm 2 s 04; füur Salem / NC: Jerry Surfratt, T he
ole of Dissent in (Lommunity Evolution L1 Motavlans in Salem, S00, 1n:
North (aroliına Hıstorical Review s 2393—2955; Elisabeth Sommer, Dufferent
Kınd of Freedom-”r Order and Discipline L1 the Motayvl1an Brethren in Germany and
Salem, North Carolına, SÜN1, 1n: Church Hiıstory 63/2 (1 94), s 221234

A() aul Peucker, T he Haube Revalt: Conflict an Disagreement in the Motavylan (Lommunity
of Nazareth, Pennsylvanıa, 151 I, 1n: Journal Oot Moravlan Hıstory 15/2 (201I s 1 350—1 57

41 Hries, Reveıl (wIi Anm 4 s 17/1 (253.4.1761).
1Dem 1m Jahrhundert geläufigen Ausdruck „melancolique” entspricht heute deptressiv.
Vgl Jean Starobinskt1, L’encre de Ia meancolıe, DParıs 2012
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selbst auferlegten Zwänge,39 darunter auch die Haube,40 d. h. den ganzen brü-
derischen Lebensstil) beginnt aufsässig zu werden und zu rebellieren. Dieser
Prozess wird natürlich dort zuerst sichtbar, wo, wie in Nordamerika, die
Schalmeien der ‚Zivilisation‘ sozusagen hautnah das früher abgezirkelte Le-
ben bedrohen. Nicht zu Unrecht haben die amerikanischen Historiker für die-
ses Phänomen des kollektiven Unbehagens den Begriff ‚social unrest‘ geprägt.

Unser Dossier kennt indes noch eine weitere Steigerung an der Schnitt-
stelle, wo das Romanhafte ans Groteske grenzt. Dies ist der Fall von Schw. De-
lessert in Lyon. Ihre Situation ist in der Tat schwierig, scheint sie doch kaum
Ansprechpartner zu besitzen, zumindest hören wir nichts von dem Kreis, den
Br. Fries vier Jahre früher beschrieben hatte.41 Ihre fünf ausführlichen Briefe
an Duvernoy sind beredte Zeugnisse ihrer Einsamkeit. Wenn sie schreibt:
„Ich fange an traurig42 [d. h. schwermütig] zu werden“, bedeutet das nach
heutigem wissenschaftlichen Sprachgebrauch: „Ich bin depressiv“ und sie
fügt hinzu: „Ich habe noch nicht einmal etwas zu lesen, um die Leere auszu-
füllen“ (Br. 3). Also Einsamkeit und Ängste. Über ihren Mann, den sie am
Weihnachtsfest verloren hatte, berichtet sie wenige Tage später, nach der
Testamentseröffnung, und man spürt die Erschütterung:

Die drei Söhne hat er [der Vater] zu gleichen Teilen bedacht; und er lässt ihnen
zu Lebzeiten 500.000, mir mit meinen Rechten ungefähr viertausend £ als Rente
für ein möbliertes Appartement. – Die Kinder haben das zu bescheiden gefunden
und haben mir 4.200 £ zugesichert, und sie zahlen mir unabhängig davon die
Wohnungsmiete. Jeder war überrascht, dass der Vater so wenig für mich getan hat,
aber zweifellos haben die Beziehungen zu den H[errnhutern] den Verdacht auf
mich gelenkt in der Furcht, ich würde meinen Besitz an sie verschwenden. (Br. 7)

Was wissen wir über ihren Mann, Benjamin Delessert (1692–1765)? Er hatte
in Genf Theologie studiert, war ein erfolgreicher Bankier, die durchreisenden
Brüder jedoch nannten ihn alle einen ‚Schwärmer‘. Die Beziehungen seiner
Frau zu den Herrnhutern hatte er seinerseits stets mit Argwohn verfolgt. Es
ist nicht abwegig, in diesem Fall von Enterbung zu sprechen. Jedoch fügt
Schw. Delessert noch im gleichen Brief hinzu, ihre drei Söhne hätten das
Unrecht sofort wieder gut gemacht.

39 Für Herrnhut, Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 2), S. 64; für Salem/NC: Jerry L. Surratt, The
Role of Dissent in Community Evolution among Moravians in Salem, 1772–1860, in:
North Carolina Historical Review 52 (1975), S. 235–255; Elisabeth Sommer, A Different
Kind of Freedom? Order and Discipline among the Moravian Brethren in Germany and
Salem, North Carolina, 1771–1801, in: Church History 63/2 (1994), S. 221–234.

40 Paul Peucker, The Haube Revolt: Conflict and Disagreement in the Moravian Community
of Nazareth, Pennsylvania, 1815, in: Journal of Moravian History 15/2 (2015), S. 136–157.

41 Fries, Réveil (wie Anm. 4), S. 171 (23.4.1761).
42 Dem im 18. Jahrhundert geläufigen Ausdruck „mélancolique“ entspricht heute depressiv.

Vgl. Jean Starobinski, L’encre de la méancolie, Paris 2012.
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W/as 1n Benjamın Delesserts Verhalten SAaNzZ brutalZAusdruck kommt,
1st CAi1e Angst VOT der Herrnhutischen ‚Dekte”, dA1e dA1e tranzösische och-
£1inanz ergriffen hat. /xweeltellos hat hler CAi1e MmMassıve Polemik, CAi1e Jahrzehnte-
lang, dA1e Festung Herrnhaag sturmen wollte, iıhren langen Schatten geworfen,
Obwohl dA1e Brüdergemeine alles LaL. jede Polemik dA1e Aufklärung

vermelden, gerlet S1E dennoch 1n der tranzoösischen Monarchile 1n den d5og
der antirelis1ösen Kampagne, un: wIlirtrcl OrTt 117 Schweretelcd des Erzböse-
wichts, der katholischen Kıirche, oleichsam 117 Huckepack mitger1ssen.*
In Frankreich 1st e1in welterer Hall VO  5 Enterbung bekannt geworden, Cdas
Thema der Spohation wIlirtrcl 1n den Flugschriften Herrnhaag weldlich
ausgeschlachtet.“** Kın welteres Detaul bleibt 1er nachzuholen, Schw Deles-
SCTT halt sich clas bruderische Tabu, nıcht ber Weltpolitik sprechen.
Allerdings SAallz annn auch S1E CS nıcht ermelden. S1e erwahnt dA1e „„Genter
Unruhen“‘ 117 deshalb, we1l S1E iıhre Abre1lise VO  5 ent verschleben MUSSTE

Später annn S1E dA1esen Plan austführen, 117 Krelse der Genter So7z1etat iıhren
Lebensabend verbringen. Ihr Portrat, scheint’s, spricht 11r i1hr trohliches Na-
turell, * Z7wel Enkelinnen tragen ihren V ornamen. Dem Hıstoriker („aston
Delessert War CS vergonnt, 1n seiInem reichen Familienarchiv AauUSs dem Vollen

schöpfen. Schw Delesserts Briete mehrere ‚Brüderboten‘ konnte
nıcht kennen, gleichwohl C5, 4SsSSs ı1hm dA1e Beziehung den Brüdern
Cfltg;lflgefl 1st un: och mehr, 4sSs Testament un: Nachlassinventar der Ehe-
partner Delessert 1n den Archiven „„Nicht nachwelsbar““ SINd, weder 1n Lyon*®
(Archives municIpales) och 1n Lausanne (Archives d’Etat).

LDIiese vergleichsweise romanhatten Episoden durten uUuL1Ss keinestalls VO  5

den harten Fakten ablenken Denn 1LSCITIC Fragestelung 1st eine doppelte.
Welche Bedeutung hat dleser /Zutallstund ” Und W1E annn Al CAi1e Brüderakti-
vıitat 1n Sılcl- und Westtrankreich 1 spaten Ancılen KRegime charakterisierenr

AW/ll ' dem Sprichwort (Gslauben schenken, annn kommt CS VOT, 4SSs
dA1e Baume den Wald verstellen. Niıemand ame darauf, sich 1n der Kategorie

tauschen, eine Momentautnahme ber knappe 15 Monate VCO1-

wechseln m11 einem Panorama ber e1in halbes Jahrhundert. Langfristige Knt-
wicklungen entziehen sich ott dem Auge des Beobachters. Mıt einem
Röntgenbild lassen sich SECWISSE Symptome 1n aller Deutlichkeit wahrnehmen.
Nur annn eine Momentautnahme einen Aufriss bleten. Nehmen WI1T CAi1e dA1e
Rolle, welche Cdas Ehepaar Bethmann 11r dA1e So7z1etat 1n Bordeaux spielt.
Zunächst Jean-Jacques Bethmann, e1in Hune VO  5 Gestalt, 1st erfolgreich als

42 Hries, Reveıl (Anm. 4 s 3606—291, Doc.
/ Alexander Volck], Das entdeckte Geheimnıs der Bosheilt der Herrnhutischen Secte M

Kntrevue, Frankfurt 1749, s 5581 vgl HBZ B.236.1.5.1
45 Aston Delessert, Hamlılle de Lessert: SOUvenIfFS eT portralts, Geneve 1 04], s
40 L Livre du fecLEUF de l’Academte de (senEve, hrsg. VO Sven Stellıng-Michaud, Suzannne

Steling Michaud (Iravaux d’humanısme el RKenalssance, 33), 0 Bde. (JeNeve 1959—
1950, 111  P s 561, Nr 5121
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Was in Benjamin Delesserts Verhalten ganz brutal zum Ausdruck kommt,
ist die Angst vor der Herrnhutischen ‚Sekte‘, die sogar die französische Hoch-
finanz ergriffen hat. Zweifellos hat hier die massive Polemik, die jahrzehnte-
lang die Festung Herrnhaag stürmen wollte, ihren langen Schatten geworfen.
Obwohl die Brüdergemeine alles tat, um jede Polemik gegen die Aufklärung
zu vermeiden, geriet sie dennoch in der französischen Monarchie in den Sog
der antireligiösen Kampagne, und wird dort im Schwerefeld des Erzböse-
wichts, d. h. der katholischen Kirche, gleichsam im Huckepack mitgerissen.43

In Frankreich ist kein weiterer Fall von Enterbung bekannt geworden, das
Thema der Spoliation wird in den Flugschriften gegen Herrnhaag weidlich
ausgeschlachtet.44 Ein weiteres Detail bleibt hier nachzuholen, Schw. Deles-
sert hält sich an das brüderische Tabu, nicht über Weltpolitik zu sprechen.
Allerdings ganz kann auch sie es nicht vermeiden. Sie erwähnt die „Genfer
Unruhen“ nur deshalb, weil sie ihre Abreise von Genf verschieben musste.
Später kann sie diesen Plan ausführen, im Kreise der Genfer Sozietät ihren
Lebensabend verbringen. Ihr Porträt, scheint’s, spricht für ihr fröhliches Na-
turell,45 zwei Enkelinnen tragen ihren Vornamen. Dem Historiker Gaston
Delessert war es vergönnt, in seinem reichen Familienarchiv aus dem Vollen
zu schöpfen. Schw. Delesserts Briefe an mehrere ‚Brüderboten‘ konnte er
nicht kennen, gleichwohl erstaunt es, dass ihm die Beziehung zu den Brüdern
entgangen ist und noch mehr, dass Testament und Nachlassinventar der Ehe-
partner Delessert in den Archiven „nicht nachweisbar“ sind, weder in Lyon46

(Archives municipales) noch in Lausanne (Archives d’Etat).
Diese vergleichsweise romanhaften Episoden dürfen uns keinesfalls von

den harten Fakten ablenken. Denn unsere Fragestellung ist eine doppelte.
Welche Bedeutung hat dieser Zufallsfund? Und wie kann man die Brüderakti-
vität in Süd- und Westfrankreich im späten Ancien Régime charakterisieren?

Will man dem Sprichwort Glauben schenken, dann kommt es vor, dass
die Bäume den Wald verstellen. Niemand käme darauf, sich in der Kategorie
zu täuschen, d. h. eine Momentaufnahme über knappe 18 Monate zu ver-
wechseln mit einem Panorama über ein halbes Jahrhundert. Langfristige Ent-
wicklungen entziehen sich oft genug dem Auge des Beobachters. Mit einem
Röntgenbild lassen sich gewisse Symptome in aller Deutlichkeit wahrnehmen.
Nur kann eine Momentaufnahme einen Aufriss bieten. Nehmen wir die die
Rolle, welche das Ehepaar Bethmann für die Sozietät in Bordeaux spielt.
Zunächst Jean-Jacques Bethmann, ein Hüne von Gestalt, er ist erfolgreich als

43 Fries, Réveil (Anm. 4), S. 388–391, Doc. 4.
44 [Alexander Volck], Das entdeckte Geheimnis der Bosheit der Herrnhutischen Secte [...],

V. Entrevue, Frankfurt 1749, S. 581. Vgl. HBZ, B.236.T.5.1.
45 Gaston Delessert, Famille de Lessert: souvenirs et portraits, Genève [1904], S. 22 f.
46 Le Livre du recteur de l’Académie de Genève, hrsg. von Sven Stelling-Michaud, Suzannne

Steling Michaud (Travaux d’humanisme et Renaissance, Bd. 33), 6 Bde., Genève 1959–
1980, Bd. III, S. 561, Nr. 5121.
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Bankıter, Reeder un: Weinhändler Der /utall wl C5, 4SsSSs Z7wel Soz1etats-
mitglieder be1 ı1hm 117 Tot stehen, der Kellerme1ister Danıitel Ducos un:
der K auyıtmann Abraham VanderSchilden Allerdings lasst sich des Banktlers
olle nıcht VO  5 der selner Ehefrau, Elisabeth Desclaux, trennen. S1e 1st och-
ter eiInes Reeders,*” un: m1t selner HeıIrat erwIirbt der 1n Deutschland YebOo-
CilC Ehemann Cdas Recht, sich als Großhaäandler un: Reeder aut einem boo-
menden Markt etablieren. Berelts als Junge TAau hat S16 sich 1n Bordeaux
dem K tels Macdcdame LDierx angeschlossen. DIe sehr gut besuchten Ver-
sammlungen Br Knolls uıhrten 1756 Z Kontlıkt m1t Pastor renler cCle
Barmont. Aus Dantel Duclos’ KErinnerungen ertahren WIr, Bethmann habe
selner TAau m11 Scheidung gedroht, ennn als echte Plietstun habe S16 sich
gewelgert, iıhren Mann 1n dA1e UOper begleiten.““ Der Kontlıkt wIirdc m11 C1-
11E KOomprom1ss beigelegt, S16 legt sich eine Doppelnatur Z behält iıhren
Namen un: iıhren Ehemann, wahrend S16 ausschließlich 11r den Gebrauch
m1t den Brüdern un: chwestern den Decknamen Christine ILa Salle
nımmt. In CZUS aut Cdas Verhältnis zwischen dem Bankıter un: der Brüder-
gemene annn' feststellen, 4sSs 1n den Jahrena762 Anzeichen 11r
kKontakte bzw COHSC Zusammenarbelt tehlen.* In den GUer Jahren TUT sich
annn CLWAS, aut Z7wel Ebenen: der einsetzenden Kooperation 1 Han-
delsbereich entspricht, 4SSs sich alle betrottenen Famılien naher rucken. So
spinnt sich zwischen den Familiıen Ducos, VanderSchilden un: Bethmann e1in
Netz VO  5 Patenschaften, hlerin werden CAi1e melsten der 1n Bordeaux
tatlgen ‚Boten’ SOWIle eiN1SXE 1n Deutschland lebende Brüder einbezogen,

A / Das Folgende nach Fries, Reveıl (wIi Anm 4 Presentation du Journal, s 4A8
48 SOouvenlfs des ECUX Ducos SI1, hrsg. VO Altfred LerOoux, 1n: SH G5(

s 45—1062}; s 270—290, hler s 256
40 Der Wirtschaftshistoriker Wolfgang Henninger spricht vorsichtig VO  ' „einer Annäherung

der Hamlıilıe Bethmann dıe in Bordeaux entstandene SOzletat””, allerdings kannte dıe
Herrnhuter Quellen nıcht: Henninger, Bethmann (wIi Anm 24), s 170
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Bankier, Reeder und Weinhändler. Der Zufall will es, dass zwei Sozietäts-
mitglieder sogar bei ihm im Brot stehen, der Kellermeister Daniel Ducos und
der Kaufmann Abraham VanderSchilden. Allerdings lässt sich des Bankiers
Rolle nicht von der seiner Ehefrau, Elisabeth Desclaux, trennen. Sie ist Toch-
ter eines Reeders,47 und mit seiner Heirat erwirbt der in Deutschland gebo-
rene Ehemann das Recht, sich als Großhändler und Reeder auf einem boo-
menden Markt zu etablieren. Bereits als junge Frau hat sie sich in Bordeaux
dem Kreis um Madame Dierx angeschlossen. Die sehr gut besuchten Ver-
sammlungen Br. Knolls führten 1756 zum Konflikt mit Pastor Grenier de
Barmont. Aus Daniel Duclos’ Erinnerungen erfahren wir, Bethmann habe
seiner Frau mit Scheidung gedroht, denn als echte Pietistin habe sie sich
geweigert, ihren Mann in die Oper zu begleiten.48 Der Konflikt wird mit ei-
nem Kompromiss beigelegt, sie legt sich eine Doppelnatur zu, behält ihren
Namen und ihren Ehemann, während sie ausschließlich für den Gebrauch
mit den Brüdern und Schwestern den Decknamen Christine La Salle an-
nimmt. In Bezug auf das Verhältnis zwischen dem Bankier und der Brüder-
gemeine kann man feststellen, dass in den Jahren 1761–1762 Anzeichen für
Kontakte bzw. enge Zusammenarbeit fehlen.49 In den 60er Jahren tut sich
dann etwas, sogar auf zwei Ebenen: der einsetzenden Kooperation im Han-
delsbereich entspricht, dass sich alle betroffenen Familien näher rücken. So
spinnt sich zwischen den Familien Ducos, VanderSchilden und Bethmann ein
Netz von Patenschaften, hierin werden sogar die meisten der in Bordeaux
tätigen ‚Boten‘ sowie einige in Deutschland lebende Brüder einbezogen.

47 Das Folgende nach Fries, Réveil (wie Anm. 4), Présentation du Journal, S. 48.
48 Souvenirs des deux Ducos 1729–1831, hrsg. von Alfred Leroux, in: BSHPF 68 (1918/19),

S. 143–162; S. 276–290, hier: S. 286.
49 Der Wirtschaftshistoriker Wolfgang Henninger spricht vorsichtig von „einer Annäherung

der Familie Bethmann an die in Bordeaux entstandene Sozietät“, allerdings kannte er die
Herrnhuter Quellen nicht: Henninger, Bethmann (wie Anm. 24), Bd. I, S. 170.
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Patenschaften (Fam Ducos, VanderSchilden””)

Patenkıiınd T aufe ate (P/Pn) Vertreter (V/Vn)
präsentiert pf) Zeuge (Z)

Abraham 7.6.1762 Abraham VanderdSchilden, Sranı pere
elt Fn 11s

Bethmann PI Jacobine-Marianne
Noording S  S  S orand mMmMere

5.11.1764Pierre-Philippe Pr Bethmann /Pn Francoise
Ducos-Jouane]l DL Fr. denger

Francois-Martın Franco1s Basset. Ooncle maternel
Jacobine-Elisabeth Bethmann/ Bethmann

Fn 11s Bethmann Fr denger de
]a ville de tutgar dans le Virtemberg

Jean-Christophe 5.4.1/65 Fr. denger de ]a ville de tugardt
Fn 11s Ducos Abraham

Jeremie U / 17685 Jeremie Riesseler, m1n Au St. Evangıle
Neuwled V Jacob Becker de Ia ville

de Francftfort SUur le Menn Elıs UDucos

Jean Jean nES. Utrecht, s()[I1 oncle
Fn Marı1anne-Justine Watering NC
Basset. UDucos & ] Chr.
Goll

Suzanne —( hrtistine- 2.11.1770 Fries m1n Au ST. v Danile]
UDucos Fn Suzanne Begoule

6.5.1/7/72C‚orneha-Jeanne Weıitnauer, natıf de Kempten
u44 Fn ( ornelia Utrecht,

/ pr Jeanne Ducos
Pierre-Franco1s (0.5.1/73 Duvernoy de Monbeltiard

demeutant (seneve PI Weitnauer
de Kempten Fn Mane Ducos

Marne /1.9.17735 BOoe actuellement Neuwtled
W etenauer, natıf de Kempten Fn

Marne NucOos, paternelle
Suzanne Getrtrude /.1.1775 Danile] Ducos Fn Martie-Suzanne

FPauvert Pierre Weitnauer de
Kempten

Kegistre des batemes eT mafages, Archives municCIpales, Bordeaux, M1ı 157 [DIie T at-
sache, dass Danıel Ducos se1INe Tochter 1m M aı 1762 hat katholisch taufen lassen, zwıingt
1h; sıch rechtfertigen. vgl den melodramatıischen Bericht 1n: Hries, Reveil (w1 Anm 4
Dok. 25
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Patenschaften (Fam. Ducos, VanderSchilden50)

Patenkind Taufe Pate (P/Pn) / Vertreter (V/Vn) /
präsentiert (pr) / Zeuge (Z)

Abraham V 17.6.1762 P Abraham VanderSchilden, grand père
/ V H. Pelt / Pn Elis.
Bethmann / pr Jacobine-Marianne
Noording Bassset, sa grand mère

Pierre-Philippe D 3.11.1764 Pr P. Ph. Bethmann /Pn Françoise
Ducos-Jouanel / pr J. Fr. Senger

François-Martin V 14.11.1764 P François Basset, oncle maternel
Jacobine-Elisabeth V 22.10.1766 P J. J. Bethmann/ V P. Ph. Bethmann /

Pn Elis. Bethmann / Z J. Fr. Senger de
la ville de Stutgard dans le Virtemberg

Jean-Christophe D 15.4.1768 P J. Fr. Senger de la ville de Stugardt /
Pn Elis. Ducos / Z Abraham
V

Jérémie V 9.7.1768 P Jérémie Riesseler, min. du St. Evangile
à Neuwied / V Jacob Becker de la ville
de Francfort sur le Mein & Elis. Ducos

Jean V 31.10.1768 P Jean / V nég. à Utrecht, son oncle /
Pn Marianne-Justine Watering née
Basset, sa tante / Z D. Ducos & J. Chr.
Goll

Suzanne –Christine-
M. V

2.11.1770 P P. C. Fries min. du st. Ev. / V Daniel
Ducos / Pn Suzanne Begoule

Cornelia-Jeanne V 16.3.1772 P P. Weitnauer, natif de Kempten en
Suabe / Pn Cornelia V à Utrecht, sa
tante  / pr Jeanne Ducos

Pierre-François V 10.5.1773 P P. Duvernoy de Monbéliard
demeurant à Genève / pr P. Weitnauer
de Kempten / Pn Marie Ducos

Marie D 7.9.1773 P P. Boé actuellement à Neuwied / V
P. Wetenauer, natif de Kempten / Pn
Marie Ducos, sa tante paternelle

Suzanne Gertrude V 7.1.1775 P Daniel Ducos / Pn Marie-Suzanne
Pauvert / Z Pierre Weitnauer de
Kempten

50 Registre des batêmes et mariages, Archives municipales, Bordeaux, 2 Mi D2 157. – Die Tat-
sache, dass Daniel Ducos seine Tochter im Mai 1762 hat katholisch taufen lassen, zwingt
ihn sich zu rechtfertigen. Vgl. den melodramatischen Bericht in: Fries, Réveil (wie Anm. 4),
Dok. 38.
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Patenkıiınd T aufe ate (P/Pn) Vertreter (V/Vn)
präsentiert pf) Zeuge (Z)

Abraham 22 8.1775 Abraham Fn ( ath. Lion, UuVMV!

SAaU
Jan s()[I1 oncle Jan V’ nEgOoCLaNt Utrecht

Fn Matanne Jacobine Watering nEe
Basset. Danitel & ] Chr.
Goll

Marı1age ol Ducos (0.1.1791 PL, Buchmann
5.0 71 /7Ü()Jan Daniel PL, Buchmann

Marı1age ] aHıte 5.5.1791 PL, Buchmann
UDucos

Abgesehen VO  5 den SAallz unterschliedlichen Rollen, dA1e CAi1e Bankıiterstamuiulie
f11r Cdas Leben der Soz1etat spielen, bleibt e1in welteres Phäanomen 1n UNSCTEIN

Dossier völlig 117 Dunkeln, 1st doch dA1e Funktion der bruüuderischen Stedlung
Neuwled au sgespart. DIe Stadt 1st namlıch reh- un: Angelpunkt 11r dA1e
französische Lhaspora. /Z1inzendort hatte (Großes 117 Sinn, dA1e Stedlung
Rheıln colle 11r Frankreich e1in ‚Pharos‘, Leuchtturm se1n. Tatsachlich
wIlirtrcl VO  5 1er AaUuUSs dA1e Brüder-AÄArbelt 1n der Monarchile gelelitet. Den OrTt le-
benden Brüdern un: chwestern tranzösischer Zunge werden UÜbersetzun-
SCH ANVETITTITAUL. Hierzu gehören dA1e Gemelinnachrichten Ocer CAi1e Schritten der
Brüdergemeine, etztere gehen 1er auch 1n Druck Umgekehrt bildet Neu-
wied, Oobwohl CAi1e Mass1ıve Kinwanderung der Hugenotten ausbleibt

Anto1lne ( .ourt käampft darum, jede weltere Auswanderung der Hugenotten
AaUuUSs ihrer He1mat verhindern>?! gleichwohl hat Neuwled als Fixpunkt f11r
dA1e ‚Erweckten‘ 1n Frankreich oroße Ausstrahlung, insbesondere ach Bor-
deaux. Kiniıge wenige Franzosen leben Rheıin, aber S1E schreiben vlel un:
regelmäßig ach Hause. Später als eine and voll Lehrlinge 1er ausgebildet
wWIrd, chwiullt der Intormationstlhuss wieder
/ den Bereichen, dA1e sich m11 UMNSCTEIN Dossier gut dokumentleren las-

SCI, zahlen Sozlabilitat, Frömmigkeit un: Wirken des Brüderboten. So wIirdc
besonders augenfallio, WI1E CI19 dA1e Geschwister 1n der SaDNzZCh tranzösischen
L)iaspora VErNELTLZT S1Ncql. Nehmen WI1Tr beispielsweise dA1e Grußtormeln Dantel
Ducos orußt 1 Namen selner Frau, selner Eltern un: selner Schwestern,
dabel sind alle aufgrund selINes Charısmas Mitglied der So7z1etät geworden.
Recht besehen, SEtTZen sich 1n der IL )iaspora fast alle (rruppen AaUSs ein1gen
nıgen C(.lans Kın solcher personenbezogener Zusammenhalt hat
auch selIne TIucken. \r erinnern Uu1ls, 4sSs Schw Delessert 1n Lyon e1n kleines
Häuflein sich geschart hatte, namlıch ihre belden chwestern un: Z7we]
Freundinnen. DIe Kx1istenz der kleinen CGrruppe 1st indessen spatestens 1n dem
Moment besiegelt, als S1E ach ent UMMSCZOSCI 1st.

51 Fur konflıktreichen Beziehung zwischen Zinzendorft und ntolne Court, s1tehe Hries, RE-
veıl (Anm. 4 s 5() Presentation du Journal.
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Patenkind Taufe Pate (P/Pn) / Vertreter (V/Vn) /
präsentiert (pr) / Zeuge (Z)

Abraham D 23.8.1775 P Abraham V / Pn Cath. Lion, veuve
Rigaud

Jan V 31.10.1778 P son oncle Jan V, négociant à Utrecht /
Pn Marianne Jacobine Watering né
Basset, sa tante / Z A. Daniel & J. Chr.
Goll

Mariage Pol & Ducos 10.1.1791 pr. J. J. Buchmann
Jan Daniel D. 3.9.1790 pr. J. J. Buchmann
Mariage Lafite &
Ducos

3.5.1791 pr. J. J. Buchmann

Abgesehen von den ganz unterschiedlichen Rollen, die die Bankiersfamilie
für das Leben der Sozietät spielen, bleibt ein weiteres Phänomen in unserem
Dossier völlig im Dunkeln, ist doch die Funktion der brüderischen Siedlung
Neuwied ausgespart. Die Stadt ist nämlich Dreh- und Angelpunkt für die
französische Diaspora. Zinzendorf hatte Großes im Sinn, die Siedlung am
Rhein solle für Frankreich ein ‚Pharos‘, d. h. Leuchtturm sein. Tatsächlich
wird von hier aus die Brüder-Arbeit in der Monarchie geleitet. Den dort le-
benden Brüdern und Schwestern französischer Zunge werden Übersetzun-
gen anvertraut. Hierzu gehören die Gemeinnachrichten oder die Schriften der
Brüdergemeine, letztere gehen hier auch in Druck. Umgekehrt bildet Neu-
wied, obwohl die erwartete massive Einwanderung der Hugenotten ausbleibt
– Antoine Court kämpft darum, jede weitere Auswanderung der Hugenotten
aus ihrer Heimat zu verhindern51 – gleichwohl hat Neuwied als Fixpunkt für
die ‚Erweckten‘ in Frankreich große Ausstrahlung, insbesondere nach Bor-
deaux. Einige wenige Franzosen leben am Rhein, aber sie schreiben viel und
regelmäßig nach Hause. Später als eine Hand voll Lehrlinge hier ausgebildet
wird, schwillt der Informationsfluss wieder an.

Zu den Bereichen, die sich mit unserem Dossier gut dokumentieren las-
sen, zählen Soziabilität, Frömmigkeit und Wirken des Brüderboten. So wird
besonders augenfällig, wie eng die Geschwister in der ganzen französischen
Diaspora vernetzt sind. Nehmen wir beispielsweise die Grußformeln. Daniel
Ducos grüßt im Namen seiner Frau, seiner Eltern und seiner Schwestern,
dabei sind alle aufgrund seines Charismas Mitglied der Sozietät geworden.
Recht besehen, setzen sich in der Diaspora fast alle Gruppen aus einigen we-
nigen Clans zusammen. Ein solcher personenbezogener Zusammenhalt hat
auch seine Tücken. Wir erinnern uns, dass Schw. Delessert in Lyon ein kleines
Häuflein um sich geschart hatte, nämlich ihre beiden Schwestern und zwei
Freundinnen. Die Existenz der kleinen Gruppe ist indessen spätestens in dem
Moment besiegelt, als sie nach Genf umgezogen ist.

51 Zur konfliktreichen Beziehung zwischen Zinzendorf und Antoine Court, siehe Fries, Ré-
veil (Anm. 4), S. 30 f., Présentation du Journal.
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Das Verhalten VO  5 Mınderheiten 1st bekannt, selen S1E 11L  - schwer Ocer
am bedrängt: Häufig kapseln S16 sich 1n ihrer CGrruppe aAb bzw. wahlen einen
Ehepartner AaUuUSs der gleichen CGrruppe (ZNLETMMANLAGE), Umso mehr tr1 CAi1e Be-
merkung VO  5 Br Hierre Weltnauer Z CAi1e Geschwister 1n Bordeaux bildeten
insgesamt quası eine Famıiliıe [ Dies tr1 VOT allem 117 attektiven Bericht In
selInem ersten Bericht AaUuUSs Bordeaux steht:>2

W/ir versammeln U1 frei, doch mM1t einer gewissen Vorsicht und SAaNz leise 5 S1e
erfinnern sich Zz1iemlich 3ft und mMIt troßer Zuneigung und Zartlichkeit alle Bru-
derboten, die hiler nacheinander lebten, S16 l1eben S16 SAaNz „artliıch und VOI11 e1t

e1It hört IHLALL dass die auf A1ese Weise ihnen zugekommenen degnungen des
Heilands noch 1n frischer Erinnerung Sind, untereinander unterhalten S16 1nNe
freundliche Beziehung, die irgendwie erjenigen einer Famıilie ahnelt.

Stellt Al sich CAi1e TaDC ach dem Rollenverhalten VO  5 Mannn un: TAau 1n
Bordeaux, haben CAi1e Hıstoriker eineCAntwort9 der Kauf-
1114A1111 SE1 VO  5 selinen Geschäften absorbiert, wohingegen selIne TAau 11r dA1e
Religx10n zustand19”° SE1. Ks 1st osicher nıcht SAaNzZ zufäallig, WE uLSs CAi1e K enner
Venedigs CAi1e oleiche Auskuntt f11r dA1e Lagunenstadt geben. Jedenfalls
tinden WI1Tr 1n der ‚DozIietat‘ 1n Bordeaux alles andere als Cdas typische lokale
Rollenverhalten: 1er der Großkautmann, der 1n selner Aktıyıitat aufgeht, OrTt
dA1e Ehefrau, CAi1e f11r Cdas Relix1öse zustandlg 1st. („anz 1 Gegenteıil, 1n der
So7z1etät tuhlen sich Brüder WI1E chwestern gleichermaßen un: vollkommen
VO  5 der Religx10n AUNDSCZOSCI, Anderselts perfekt 1nNs tracıtionelle Sche-

4sSs CS Z7wel chwestern gelingt, iıhre Tüchtigkeit, also Selbständigkeit
ter Bewels estellen: Jeanne Ducos wIirdc ach dem Tod ihres Mannes dessen
KEss1igfabrik (VINAITFENLE) selbständig weliterführen, wahrend Schw Christine Cdas
beruhmte W eıingut Haut-Brion 1n Bordeaux bewirtschaftet, zeitraubend
iıhre Täatıgkeit 1St. Auft der Tatel Marıl1e-AÄAnto1lnettes 1n Versallles wIirdc ıhr Wein
geschätzt.”“

Werten WI1Tr och einen Blıck aut CAi1e bruüderische Frömmigkeit, dA1e 1n der
L)iasporaZTIragen kommt Überschwänglich bringt CS der K auyftmann ( Il1-
1er Masson AaUSs der Saintonge aut den Punkt: „„Ihre Theologte gefallt m1r
aufgrund ihrer Eintachheit““ (Br 14) Man annn sich ehbenso vorstellen, 4SsSSs
dA1e Kxtravaganzen Herrnhaags auch 1n Frankreich lange WI1E e1n exotisches
Klıx1r wIirkten. Br Danıitel Ducos m11 Leidenschaft schre1ibt KIirchenlie-
der 1st VO  5 der Herrnhaager Frömmigkeit gepragt172  DIETER GEMBICKI  Das Verhalten von Minderheiten ist bekannt, seien sie nun schwer oder  kaum bedrängt: Häufig kapseln sie sich in ihrer Gruppe ab bzw. wählen einen  Ehepartner aus der gleichen Gruppe (/termariage). Umso mehr trifft die Be-  merkung von Br. Pierre Weitnauer zu, die Geschwister in Bordeaux bildeten  insgesamt quasi eine Familie, Dies trifft vor allem im affektiven Bericht zu. In  seinem ersten Bericht aus Bordeaux steht:°2  Wir versammeln uns frei, doch mit einer gewissen Vorsicht und ganz leise [...] Sie  erinnern sich ziemlich oft und mit großer Zuneigung und Zärtlichkeit an alle Brü-  derboten, die hier nacheinander lebten, sie lieben sie ganz zärtlich und von Zeit  zu Zeit hört man, dass die auf diese Weise ihnen zugekommenen Segnungen des  Heilands noch in frischer Erinnerung sind, untereinander unterhalten sie eine  freundliche Beziehung, die itgendwie derjenigen einer Familie ähnelt,  Stellt man sich die Frage nach dem Rollenverhalten von Mann und Frau in  Bordeaux, so haben die Historiker eine stereotype Antwort parat, der Kauf-  mann sei von seinen Geschäften absorbiert, wohingegen seine Frau für die  Religion zuständig® sei. Es ist sicher nicht ganz zufällig, wenn uns die Kenner  Venedigs genau die gleiche Auskunft für die Lagunenstadt geben. Jedenfalls  finden wir in der ‚Sozietät‘ in Bordeaux alles andere als das typische lokale  Rollenverhalten: hier der Großkaufmann, der in seiner Aktivität aufgeht, dort  die Ehefrau, die für das Religiöse zuständig ist. Ganz im Gegenteil, in der  Sozietät fühlen sich Brüder wie Schwestern gleichermaßen und vollkommen  von der Religion angezogen. Anderseits passt perfekt ins traditionelle Sche-  ma, dass es zwei Schwestern gelingt, ihre Tüchtigkeit, also Selbständigkeit un-  ter Beweis zu stellen: Jeanne Ducos wird nach dem Tod ihres Mannes dessen  Essigfabrik (//nazgrere) selbständig weiterführen, während Schw. Christine das  berühmte Weingut Haut-Brion in Bordeaux bewirtschaftet, so zeitraubend  ihre Tätigkeit ist. Auf der Tafel Marie-Antoinettes in Versailles wird ihr Wein  geschätzt.>*  Werfen wir noch einen Blick auf die brüderische Frömmigkeit, die in der  Diaspora zum Tragen kommt. Überschwänglich bringt es der Kaufmann Oli-  vier Masson aus der Saintonge auf den Punkt: „Ihre Theologie gefällt mir  aufgrund ihrer Einfachheit“ (Br. 14). Man kann sich ebenso vorstellen, dass  die Extravaganzen Herrnhaags auch in Frankreich lange wie ein exotisches  Elixir wirkten. Br. Daniel Ducos — mit Leidenschaft schreibt er Kirchenlie-  der — ist von der Herrnhaager Frömmigkeit geprägt:  ... Ich bin ein armer Sünder, eine atme Kreatur, die ohne seine unauslöschliche  Gnade gewiss verderben würd, aber so wie ich bin, habe ich ihm mein Herz ge-  52 Pierre Weitnauer (UA, R.19.D.6; 1770).  53 Paul Butel, Les dynasties bordelaises. De Colbert ä Chaban, Paris 1991, S. 128-134, 165-171.  54 Henninger, Bethmann (wie Anm. 24), Bd. I, S. 333.Ich b1In e1n Sunder, 1nNe 1INEC Kreatur, die Öohne seine unauslöschliche

(snade TEWI1SS verderben wuürd, ber 5(} W1E ich bın, habe ich 1hm meln Her-z SC

Dierre Weltnauer n R.19.D.6;
au Butel Les dynasties bordelatises. De C'olbert Chaban, DParıs 1991, s 125—154, 65—-17/1
Henninger, Bethmann (wIi Anm 24), s 453
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Das Verhalten von Minderheiten ist bekannt, seien sie nun schwer oder
kaum bedrängt: Häufig kapseln sie sich in ihrer Gruppe ab bzw. wählen einen
Ehepartner aus der gleichen Gruppe (intermariage). Umso mehr trifft die Be-
merkung von Br. Pierre Weitnauer zu, die Geschwister in Bordeaux bildeten
insgesamt quasi eine Familie. Dies trifft vor allem im affektiven Bericht zu. In
seinem ersten Bericht aus Bordeaux steht:52

Wir versammeln uns frei, doch mit einer gewissen Vorsicht und ganz leise [...] Sie
erinnern sich ziemlich oft und mit großer Zuneigung und Zärtlichkeit an alle Brü-
derboten, die hier nacheinander lebten, sie lieben sie ganz zärtlich und von Zeit
zu Zeit hört man, dass die auf diese Weise ihnen zugekommenen Segnungen des
Heilands noch in frischer Erinnerung sind, untereinander unterhalten sie eine
freundliche Beziehung, die irgendwie derjenigen einer Familie ähnelt.

Stellt man sich die Frage nach dem Rollenverhalten von Mann und Frau in
Bordeaux, so haben die Historiker eine stereotype Antwort parat, der Kauf-
mann sei von seinen Geschäften absorbiert, wohingegen seine Frau für die
Religion zuständig53 sei. Es ist sicher nicht ganz zufällig, wenn uns die Kenner
Venedigs genau die gleiche Auskunft für die Lagunenstadt geben. Jedenfalls
finden wir in der ‚Sozietät‘ in Bordeaux alles andere als das typische lokale
Rollenverhalten: hier der Großkaufmann, der in seiner Aktivität aufgeht, dort
die Ehefrau, die für das Religiöse zuständig ist. Ganz im Gegenteil, in der
Sozietät fühlen sich Brüder wie Schwestern gleichermaßen und vollkommen
von der Religion angezogen. Anderseits passt perfekt ins traditionelle Sche-
ma, dass es zwei Schwestern gelingt, ihre Tüchtigkeit, also Selbständigkeit un-
ter Beweis zu stellen: Jeanne Ducos wird nach dem Tod ihres Mannes dessen
Essigfabrik (vinaigrerie) selbständig weiterführen, während Schw. Christine das
berühmte Weingut Haut-Brion in Bordeaux bewirtschaftet, so zeitraubend
ihre Tätigkeit ist. Auf der Tafel Marie-Antoinettes in Versailles wird ihr Wein
geschätzt.54

Werfen wir noch einen Blick auf die brüderische Frömmigkeit, die in der
Diaspora zum Tragen kommt. Überschwänglich bringt es der Kaufmann Oli-
vier Masson aus der Saintonge auf den Punkt: „Ihre Theologie gefällt mir
aufgrund ihrer Einfachheit“ (Br. 14). Man kann sich ebenso vorstellen, dass
die Extravaganzen Herrnhaags auch in Frankreich lange wie ein exotisches
Elixir wirkten. Br. Daniel Ducos – mit Leidenschaft schreibt er Kirchenlie-
der – ist von der Herrnhaager Frömmigkeit geprägt:

... Ich bin ein armer Sünder, eine arme Kreatur, die ohne seine unauslöschliche
Gnade gewiss verderben würd, aber so wie ich bin, habe ich ihm mein Herz ge-

52 Pierre Weitnauer (UA, R.19.D.6; 1770).
53 Paul Butel, Les dynasties bordelaises. De Colbert à Chaban, Paris 1991, S. 128–134, 165–171.
54 Henninger, Bethmann (wie Anm. 24), Bd. I, S. 333.
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schenkt, und WT1 ich i1hm nicht richtig egeben habe, gebe ich 1n dA1esem Augen-
blick SEINEULT; 5(} ATIN und 5(} unwUürd1ig W1E CS 1St. Wenn ich a]] MeiInNe Unterlas-
SUMSCH und unzähligen Fehler denke und WCI11I1L trotzdem meln 1 amm sich Me1-
116 Herzen 5(} WEIt nähert, CS SCONECMN und mM1t seiInem Jut neEtIzZEN,
wurde ich mich \ gern!| demütigen und e1in taubchen auf seinen Emarterten Pu-
Ben werden, und CS argert mich sehr, dass ich noch nicht klein B1n ber
W AS kann 11141  . Cun. we1lß wohl, dass ich VOI11 Natur hochmütig b1In und als SO-
cher, 5(} W1E ich b1In lund| kann, werfe ich mich 1n se1in Blut. auf dass al] das VOI11

mM1r abwasche. (Nr. SU)

Lieser vergleichsweise exzentrtischen Persönlichkeit 1st der Herrnhaager
gleichsam aut den Le1ib geschneldert, Überhaupt, verbrelitete Schlusstormeln
W1E „Jammernswerte K reatur“” (Br 21) un: „armselige un: bösartige K reatur““
(Br 24) sind auch typisch 11r dA1e FrIies gerichteten Briete. \WIr eobachten
eine lebendige, trohliche Frömmigkeit, dA1e Cdas SEe1 dem Hıstoriker DCSTALLEL

theologisch gesehen als kindgemab bezeichnet werden kann;
nichtsdestoweniger stellt S16 1n ihrer Selbstverstandlichkeit 117 rellx10nNskriti-
schen Klıma der Aufklärung eine oroße Ausnahme dar, S16 wıirkt zusehencds
anachrontistisch. Ks weht den ‚Erweckten‘ e1n scharter antirehlo1öser Wınd
94sSs 1n den 1780er Jahren der Nachwuchs praktisch ausbleibt.

ber Cdas Dossier wiIirtt auch e1n Schlaglicht aut Cdas Wirken des Brüder-
boten selber. hber Duvernov als deelsorger hatten WI1Tr bere1lts VELLOILMLLEN,
4sSs 1n St-Jean-d’Angely erbauliche (Gespräche m1t Gefangenen geführt
hat. \WIr wlissen, 4SsSSs CS auch 1n Frankreich Z Pthlichtenhett eiInes ‚Boten’
gehörte, Gefangene 1n Kerkern besuchen. Ks genugt erwahnen, 4SsSSs
Peter Conradc Fries 1n Ailgues-Mortes Cdas Frauengefangnis ILa Tour cCle „ON-
STANCE besucht, insbesondere MarIle Durand,>> wahrend Br Johann-Jakob Be-
cker einem ZU Ocle Verurtellten?® Irost spenden versucht. Br Duver-
LOV fuührt 1n selInem „„Lebenslauf” AaUS, habe 1n der deelsorge se1INe Erfüllung
gefunden. Aut dA1ese abe spricht dA1e Witwe Barg1enac

Ich VOI11 Ihnen. meln heber Bruder, dass S1e die (süte haben, MIr ausführ-
lich schreiben, denn ich brauche ihre welisen Ratschläge sehr, mich gemä|
dem W illen melnes leben Heilands führen. (Br. 15)

Schw Delessert denkt nıcht anders: „Ich habe, heber Bruder, dA1e beliden Ka-
pitel gelesen, aut CAi1e S1E miıich hingewlesen haben, S16 ermutigen mich sehr,
mich 1n Gedulel ben  c (Br So IL1USS ' /Z1inzendort un: selIne Men-
schenkenntnis bewundern, hat auch dA1esen Mömpelgarder 117 e1n CINZISES

getroffen, WI1E viele Menschen.
W/as dA1e Bruüder 1n 5O-jähriger Diaspora-Arbeit 1n Frankreich geleistet ha-

ben, 1st 11r CAi1e Nachwelt kaum EIINESSECN, bedenkt Al allein dA1e VOT ihnen

55 Vgl Fries, Reveıl (w1 Anm 4 s 123 (12.2.17061).
50 Becker, s<iehe uch Hries, Reveiıl (wIi Anm 4 s 1235, Anm 206 (12.2.1 /61).
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schenkt, und wenn ich ihm nicht richtig gegeben habe, gebe ich in diesem Augen-
blick erneut; so arm und so unwürdig wie es ist. Wenn ich an all meine Unterlas-
sungen und unzähligen Fehler denke und wenn trotzdem mein Lamm sich mei-
nem Herzen so weit nähert, um es zu segnen und mit seinem Blut zu netzen,
würde ich mich [gern] demütigen und ein Stäubchen auf seinen gemarterten Fü-
ßen werden, und es ärgert mich sehr, dass ich noch nicht klein genug bin. Aber
was kann man tun, er weiß wohl, dass ich von Natur hochmütig bin und als sol-
cher, so wie ich bin [und] kann, werfe ich mich in sein Blut, auf dass er all das von
mir abwasche. (Nr. 30)

Dieser vergleichsweise exzentrischen Persönlichkeit ist der Herrnhaager Stil
gleichsam auf den Leib geschneidert. Überhaupt, verbreitete Schlussformeln
wie „jammernswerte Kreatur“ (Br. 21) und „armselige und bösartige Kreatur“
(Br. 24) sind auch typisch für die an Fries gerichteten Briefe. Wir beobachten
eine lebendige, fröhliche Frömmigkeit, die – das sei dem Historiker gestattet
zu sagen – theologisch gesehen als kindgemäß bezeichnet werden kann;
nichtsdestoweniger stellt sie in ihrer Selbstverständlichkeit im religionskriti-
schen Klima der Aufklärung eine große Ausnahme dar, sie wirkt zusehends
anachronistisch. Es weht den ‚Erweckten‘ ein so scharfer antireligiöser Wind
entgegen, dass in den 1780er Jahren der Nachwuchs praktisch ausbleibt.

Aber das Dossier wirft auch ein Schlaglicht auf das Wirken des Brüder-
boten selber. Über Duvernoy als Seelsorger hatten wir bereits vernommen,
dass er in St-Jean-d’Angély erbauliche Gespräche mit Gefangenen geführt
hat. Wir wissen, dass es auch in Frankreich zum Pflichtenheft eines ‚Boten‘
gehörte, Gefangene in Kerkern zu besuchen. Es genügt zu erwähnen, dass
Peter Conrad Fries in Aigues-Mortes das Frauengefängnis La Tour de Con-
stance besucht, insbesondere Marie Durand,55 während Br. Johann-Jakob Be-
cker einem zum Tode Verurteilten56 Trost zu spenden versucht. Br. Duver-
noy führt in seinem „Lebenslauf“ aus, er habe in der Seelsorge seine Erfüllung
gefunden. Auf diese Gabe spricht die Witwe Bargignac an:

Ich erwarte von Ihnen, mein lieber Bruder, dass Sie die Güte haben, mir ausführ-
lich zu schreiben, denn ich brauche ihre weisen Ratschläge sehr, um mich gemäß
dem Willen meines lieben Heilands zu führen. (Br. 15)

Schw. Delessert denkt nicht anders: „Ich habe, lieber Bruder, die beiden Ka-
pitel gelesen, auf die sie mich hingewiesen haben, sie ermutigen mich sehr,
mich in Geduld zu üben“ (Br. 3). So muss man Zinzendorf und seine Men-
schenkenntnis bewundern, er hat auch diesen Mömpelgarder nur ein einziges
Mal getroffen, wie so viele Menschen.

Was die Brüder in 50-jähriger Diaspora-Arbeit in Frankreich geleistet ha-
ben, ist für die Nachwelt kaum zu ermessen, bedenkt man allein die vor ihnen

55 Vgl. Fries, Réveil (wie Anm. 4), S. 123 (12.2.1761).
56 J. J. Becker, siehe auch Fries, Réveil (wie Anm. 4), S. 123, Anm. 206 (12.2.1761).
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sich aufturmenden Hiındernisse, oft einem taglıchen Kleinkrieg ahnlıch.
Dennoch, erfolgreich bauen S1E e1n tunktionlierendes Kommuntikationsnetz
auf,  $ vermitteln den ‚Erweckten‘ e1in Zusammengehörigkeitsgefühl, als Mıt-
ghed ZUT tranzösischen I )iaspora gehören, un: CS 1st typisch, S16 bleiben
och VOT Urt.  - als dA1e antireli91Öse Polemik dA1e tranzösische Gesellschatt
durchmischt

Man hat dA1e kleine /Sahl der 1n Frankreich aktıven ‚Brüder‘ bemängelt,>”
doch 1st CS wahrschelnlich dA1e eiNZISXE Instıtutlon, dA1e sich als solche ach
Frankreich>S gewagt hat. Am nde eiInes halben Jahrhunderts, SCHNAUCT
Vorabend der Revolution, stellen WI1T eine Dparadoxe Entwicklung test dA1e
schrumpfende I )iaspora tragt CAi1e schonsten Fruchte. Elıisabeth Ducos erhält
ach ihrem eimgang einen ‚echten VO  5 TE1 chwestern vertassten Lebens-
laut.,>9 Ks 1st der 1n Frankreich erhaltene, ware CS der ihres Bruders
Dantel Ducos, aut den WI1Tr lediglich einen 1nwels besitzen. Seine chwester
1st 1 Be1lse1in VO  5 Franco1se (Fanchon) Jouanel, ihre andere chwester un:
des rtretormlerten Pastors Jacques Oltver-Desmont verstorben, e1in typisches
Beispiel f11r CAi1e bruüderische Haltung VOT dem T oc.6e0 Walillßl dart' VO  5

einer Iradıtion sprechen, WE WI1T 1n den Quellen Stellen tinden, CAi1e be-
schreiben, 4SSs Bruüuder und chwestern immer wlieder einander aut dem letz-
ten Weg begleiten, 4sSs e1in Bruder 1n den Atmen eiInes anderen gestorben
Se1r LDIiese Art Soliclarıtat 1st auch 117 protestantischen Frankreich ottenbar
nıcht mehr selbstverstäandlıch. Schw C hristines Testament 1st christozent-
risch, W asSs 1 Welthaten Bordeaux absolut ungewöhnlich 1St. ber A4aZu
DUuL, 4SSs S1E der ‚DOzletat‘ e1in Haus 1n der Kue Tourat®! ost1ittet. Flr Br Knoll

S1E e1in COa AaUS, un: der 1717 verstorbene Br Fries ware
SCWI1SS auch beclacht worden. In der elt der ‚Wuste‘ sind immerhıin ach
1762 keine welteren „‚Martyrer' beklagen. Umgekehrt ware CS verfehlt, dA1e
Brüder un: chwestern 1n der ftranzösischen L )iaspora selen als ‚Heilige‘

5 / Sebastien Hath Du ghetto f€’S€’(}L1. L protestantisme évangélique France (1—
(Hıstoire eT soclete, 47/), (JeNeve 2005, s

55 In der Saintonge VOT Tem werden Ine Reihe „Mıssionare” in den Quellen erwähnt,
vol. \Yves Krumenacker, Les protes Tants du Poltou XVILILE s1ecle (1 061—178 („Cham-
plon-varla””, etrle  S „ V1e des Huguenots””, Parıs 1998, s 280, 295, 400 [D
1st schwer votstellbar, dass S1€ hne logistische Unterstützung in Frankreich artbeliten ONnnN-
TE  ö Hinwelse darauf 1bt CN weder bel der Londoner DocCcIety for Promoting C hrtistian
Knowledge (Wıllıam Osborne Bırd Allen/Edmund McLure, Iwo Hundted Y eafs: TI he
Hıstory of the Doclety for Promoting C hristian Knowledge, 1998—1 ÖI5, Londres
noch in den in Manchester befindlichen Archiven der Methodistischen Kırche. SO bleibt
Zinzendorfs Wort VO den „dre1 in Frankreich tatıgen protestantischen| Miss1ionen“ f-
selhaft, Zinzendorts zwelte Konferenz in Neuwıled, 40)1.5.1759 n /.OG.a Nr 2 DIieses
Protokall Nı ausführlicher als das Kxemplar in Neuwled.

50 Buchmann, Berichte VO  ' Bordeaux, (Ikt. 1791 n R.19.D./.a.5, Nr 05)
G Vgl Fries, Reveıl (w1 Anm 4 s 175, Anm 123 (253 Aprıl 17061).
G1 Ihr Lestament: Nachlass Bethmann, Frankfurt, Instutut füur Stadtgeschichte, VIL,

Vgl Henninger, Bethmann (w1 Anm 24), 1L s 047, Anhang 11
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sich auftürmenden Hindernisse, oft genug einem täglichen Kleinkrieg ähnlich.
Dennoch, erfolgreich bauen sie ein funktionierendes Kommunikationsnetz
auf, vermitteln den ‚Erweckten‘ ein Zusammengehörigkeitsgefühl, als Mit-
glied zur französischen Diaspora zu gehören, und es ist typisch, sie bleiben
noch vor Ort, als die antireligiöse Polemik die ganze französische Gesellschaft
durchmischt.

Man hat die kleine Zahl der in Frankreich aktiven ‚Brüder‘ bemängelt,57

doch ist es wahrscheinlich die einzige Institution, die sich als solche nach
Frankreich58 gewagt hat. Am Ende eines halben Jahrhunderts, genauer am
Vorabend der Revolution, stellen wir eine paradoxe Entwicklung fest: die
schrumpfende Diaspora trägt die schönsten Früchte. Elisabeth Ducos erhält
nach ihrem Heimgang einen ‚echten‘, von drei Schwestern verfassten Lebens-
lauf.59 Es ist der erste in Frankreich erhaltene, sonst wäre es der ihres Bruders
Daniel Ducos, auf den wir lediglich einen Hinweis besitzen. Seine Schwester
ist im Beisein von Françoise (Fanchon) Jouanel, ihre andere Schwester und
des reformierten Pastors Jacques Olivier-Desmont verstorben, ein typisches
Beispiel für die brüderische Haltung vor dem Tod.60 Ab wann darf man von
einer Tradition sprechen, wenn wir in den Quellen Stellen finden, die be-
schreiben, dass Brüder und Schwestern immer wieder einander auf dem letz-
ten Weg begleiten, dass ein Bruder in den Armen eines anderen gestorben
sei? Diese Art Solidarität ist auch im protestantischen Frankreich offenbar
nicht mehr selbstverständlich. – Schw. Christines Testament ist christozent-
risch, was im Welthafen Bordeaux absolut ungewöhnlich ist. Aber dazu passt
gut, dass sie der ‚Sozietät‘ ein Haus in der Rue Tourat61 stiftet. Für Br. Knoll
setzt sie ein Legat aus, und der kurz zuvor verstorbene Br. Fries wäre sonst
gewiss auch bedacht worden. – In der Zeit der ‚Wüste‘ sind immerhin nach
1762 keine weiteren ‚Märtyrer‘ zu beklagen. Umgekehrt wäre es verfehlt, die
Brüder und Schwestern in der französischen Diaspora seien als ‚Heilige‘ zu

57 Sébastien Fath, Du ghetto au réseau. Le protestantisme évangélique en France (1800–2005)
(Histoire et societ́é, Bd. 47), Genève 2005, S. 94.

58 In der Saintonge vor allem werden eine Reihe „Missionare“ in den Quellen erwähnt,
vgl. Yves Krumenacker, Les protestants du Poitou au XVIIIe siècle (1681–1789) („Cham-
pion-varia“, Bd. 22; Série „Vie des Huguenots“, Bd. 1), Paris 1998, S. 288, 295, 306 f. Es
ist schwer vorstellbar, dass sie ohne logistische Unterstützung in Frankreich arbeiten konn-
ten. Hinweise darauf gibt es weder bei der Londoner Society for Promoting Christian
Knowledge (William Osborne Bird Allen/Edmund McLure, Two Hundred Years: The
History of the Society for Promoting Christian Knowledge, 1698–1898, Londres 1898)
noch in den in Manchester befindlichen Archiven der Methodistischen Kirche. So bleibt
Zinzendorfs Wort von den „drei in Frankreich tätigen [protestantischen] Missionen“ rät-
selhaft, Zinzendorfs zweite Konferenz in Neuwied, 30.8.1759 (UA, R.7.G.a, Nr. 2). Dieses
Protokoll ist ausführlicher als das Exemplar in Neuwied.

59 J. J. Buchmann, Berichte von Bordeaux, 22. Okt. 1791 (UA, R.19.D.7.a.3, Nr. 65).
60 Vgl. Fries, Réveil (wie Anm. 4), S. 175, Anm. 123 (23. April 1761).
61 Ihr Testament: Nachlass Bethmann, Frankfurt, Institut für Stadtgeschichte, BA VII, 1.

Vgl. Henninger, Bethmann (wie Anm. 24), Bd. II, S. 647, Anhang 11.
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betrachten. Den Gegenbewels hetert der K auyftmann Abraham VanderSchil-
den, 1st doch clas eiNZISXE schwarze Schat innerhalb der ‚Dozlietät”. In selner
Jugend ZU Plietsmus konvertlert, annn abgefallen. In Bordeaux knüpfte
ZUT gleichen elt be1 Br 11ES un: 1n der Loge A} lange Jahre Stutze der
(zeme1nschaft, bis iıhr 1n den 18560er Jahren detinitiv den Rucken zukehrte
m1t MZUgS 1n e1in anderes Stactwviertel un: Trennung VO den GeschwIistern.
In der Revolution WIT.: ıh Cdas Schicksal veler Kaufleute erellen, 117 An-
chluss den Bankrott Se1INEes Unternehmens endet 1 Armengrab.°% Kın
Kınzelschicksal, typisch f11r eiIne (‚eneratlon.

DIe Diaspora-Arbeit der Brüder olobal bewerten, £5l1t auch deshalb
schwer, we1l CAi1e Tatsache nıcht unterschätzen 1St, 4SsSSs S16 1n einem oleich-
sa Attusen Raum statttindet. Kinerselts 1st CS >  $ 4SsSSs CAi1e retormlerte Kırche
Nalı dem VO  5 Fontainebleau 08 7/) Juristisch gesehen einen Pteller ihrer
Kx1Iistenz verloren hat un:C1St, selitdem als Kırche dem K TEeUZ
(Folse IA IA (FO1X) 1n den Untergrund gehen, Im (regensatz Basel (Schweiz)
Oder Bath (Großbritannien), Ja auch (rÖöteborg (Schweden), besitzt dA1e ‚DOZIE-
tat  X 1n Bordeaux keinen Rechtscharakter. W1Ie auch, ennn 1n Frankreich sind
Ja alle Tempel dem Boden oleich gemacht worden. Zwangsläufig Hncdcen Ver-
sammlungen, Hochzeliten un: Tauten 117 Freien, bzw. 1 Verborgenen
Dementsprechend lautet e1in VOT 17687 1n Sılcl- Ocer Weestftrankreich ausgestell-
ter Tautscheln: „Baptıse desert““, 1n der Wılste getauft, ach mehreren
Wellen VO  5 Kepressionen beginnt sich clas Blatt langsam wenden. Pastor
Franco1s Rochette un: K auyftfmann Jean (alas gehören 1762 den letzten
Opfern der (b1s dahın blutigen) Verfolgung, danach leben CAi1e Hugenotten 1n
einem /wischenzustand, CAi1e Polıtik VO  5 ‚„„Karrotte un Stock““ vorherrscht,

e1in Klıma VO  5 Unterdrückung un: leidlicher Toleranz. DIe S1ituatlon aM -
ert sich orundsätzlich m1t dem königlichen VO  5 1787 KOnIg Lucl-
WI1Ig gewäahrt den Hugenotten ohl Cdas Recht heiraten, e1in MelIıllen-
ste1in, aber Cdas der frelen Relix10nsausübung, der oroße Durchbruch, bleibt
dem Enthus1i1asmus der Revolution vorbehalten.

Zugegeben, 1 Zeitabschnitt, dessen Selbstverständniıs als ‚Wuste’ VO  5 ke1-
11E damaligen Retormilerten 1n Tage gestellt wIird, leben dA1e Hugenotten 1n
Frankreich m11 einer Atfusen Angst, e1in Phänomen, clas nıcht leicht nach-
vollziehbar 1st. Als WITr 1984, fiınt Jahre VOT dem Fall der Mauer, Herrnhut,
SOMIt CAi1e alte DDK besuchten, mahnte uUuLLSs Schw Waltrauct Muller: „Keiner
versteht un  . AWE1 Ausnahmen 1e(3 S1E gelten, namlıch Sılcdatrıka m1t dem
Apartheid-Regime SOWIle Kumanlen m11 der Securtl1tate. Kehren WI1T zuruck
Z 185 Jahrhundert. Damals sich CAi1e Brüderboten, WE S16 dA1e Kr-
weckten‘ den Hugenotten besuchten, durchaus bewusst, 117 Land aut

G Im KegIistre des inhumatlons, tch. dep., Bordeaux, M) H. 11 lest 111 Abraham Van-
derSchilden, un dem 11 Brumaltre 2.11.11800, „heute begraben, gestern morgen
11 Uhr in der Rue Fondandege verstorben, kostenloses Begräbnis”“. Dagegen 1st se1INe Hrau
in der Rue Lourat wohnen geblieben un Oft gestorben.
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betrachten. Den Gegenbeweis liefert der Kaufmann Abraham VanderSchil-
den, ist er doch das einzige schwarze Schaf innerhalb der ‚Sozietät‘. In seiner
Jugend zum Pietismus konvertiert, dann abgefallen. In Bordeaux knüpfte er
zur gleichen Zeit bei Br. Fries und in der Loge an, lange Jahre Stütze der
Gemeinschaft, bis er ihr in den 1880er Jahren definitiv den Rücken zukehrte
mit Umzug in ein anderes Stadtviertel und Trennung von den Geschwistern.
In der Revolution wird ihn das Schicksal vieler Kaufleute ereilen, im An-
schluss an den Bankrott seines Unternehmens endet er im Armengrab.62 Ein
Einzelschicksal, typisch für eine Generation.

Die Diaspora-Arbeit der Brüder global zu bewerten, fällt auch deshalb
schwer, weil die Tatsache nicht zu unterschätzen ist, dass sie in einem gleich-
sam diffusen Raum stattfindet. Einerseits ist es so, dass die reformierte Kirche
seit dem Edikt von Fontainebleau (1687) juristisch gesehen einen Pfeiler ihrer
Existenz verloren hat und gezwungen ist, seitdem als Kirche unter dem Kreuz
(Eglise sous la croix) in den Untergrund zu gehen. Im Gegensatz zu Basel (Schweiz)
oder Bath (Großbritannien), ja auch Göteborg (Schweden), besitzt die ‚Sozie-
tät‘ in Bordeaux keinen Rechtscharakter. Wie auch, denn in Frankreich sind
ja alle Tempel dem Boden gleich gemacht worden. Zwangsläufig finden Ver-
sammlungen, Hochzeiten und Taufen im Freien, bzw. im Verborgenen statt.
Dementsprechend lautet ein vor 1787 in Süd- oder Westfrankreich ausgestell-
ter Taufschein: „Baptisé au désert“, d. h. in der Wüste getauft. Nach mehreren
Wellen von Repressionen beginnt sich das Blatt langsam zu wenden. Pastor
François Rochette und Kaufmann Jean Calas gehören 1762 zu den letzten
Opfern der (bis dahin blutigen) Verfolgung, danach leben die Hugenotten in
einem Zwischenzustand, wo die Politik von „Karrotte und Stock“ vorherrscht,
d. h. ein Klima von Unterdrückung und leidlicher Toleranz. Die Situation än-
dert sich grundsätzlich mit dem königlichen Edikt von 1787. König Lud-
wig XVI. gewährt den Hugenotten wohl das Recht zu heiraten, ein Meilen-
stein, aber das der freien Religionsausübung, der große Durchbruch, bleibt
dem Enthusiasmus der Revolution vorbehalten.

Zugegeben, im Zeitabschnitt, dessen Selbstverständnis als ‚Wüste‘ von kei-
nem damaligen Reformierten in Frage gestellt wird, leben die Hugenotten in
Frankreich mit einer diffusen Angst, ein Phänomen, das nicht leicht nach-
vollziehbar ist. Als wir 1984, fünf Jahre vor dem Fall der Mauer, Herrnhut,
somit die alte DDR, besuchten, mahnte uns Schw. Waltraud Müller: „Keiner
versteht uns“. Zwei Ausnahmen ließ sie gelten, nämlich Südafrika mit dem
Apartheid-Regime sowie Rumänien mit der Securitate. – Kehren wir zurück
zum 18. Jahrhundert. Damals waren sich die Brüderboten, wenn sie die ‚Er-
weckten‘ unter den Hugenotten besuchten, durchaus bewusst, im Land auf

62 Im Registre des inhumations, Arch. dép., Bordeaux, 20 E 11, liest man: Abraham Van-
derSchilden, unter dem 11. Brumaire [2.11.]1800, „heute begraben, gestern morgen um
11 Uhr in der Rue Fondandège verstorben, kostenloses Begräbnis“. Dagegen ist seine Frau
in der Rue Tourat wohnen geblieben und dort gestorben.
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illkıur un: A1ttuse Angst estoßen. Nun o1bt CS 1n der tranzösischen (rJe-
schichtsschreibung e1in orundlegendes, AaUuUSs den Quellen gearbeltetes Buch
ber den „Desert‘ „„‚Geschichte der Kırche der \Wılste be1 den Protestanten
1n Frankreich, Nalı dem nde der Herrschatt Ludwig bis ZUT FranzOs1-
schen Revolution““ (1 O41), eın unersetzbares Dokument. In der tranzösischen
Historiographie bildet d1eser „„desert“ USte) Zeitabschnitt e1in
degment (168/-1 /69), C  11 d1ent CS als Z/wischenstück, dessen
Beginn 1nNs „grand s1ecle““ (das 17. Jahrhundert) £5l1t un: dessen nde dA1e
Franzoösische Revolution einschließt ank d1eser Perspektive wIirdc CAi1e Kw1-

der retormlerten Kırche wahrend der elt der ‚„ Wuste”” reduzlert, vlel-
mehr d1ent S1E als Zuträager f11r rel1&1Öse Freihelt un: La1zismus. Nehmen WITr
Patrıck ( abanels6e4 2015 erschlenene „Hıstoire des Protestants””, e1in Monu-
ment VO 1502 Selten. Flr ıh esteht CAi1e Erfahrung der „ Wuste”” deiten)
nıcht mehr 1 Mittelpunkt, legt stattdessen den Akzent aut clas „Refuge“,
Cdas weltwelte x1] der Hugenotten, 155 Selten f11r CAi1e hugenottische L )iaspora
1n der Welt einschließlich Bayle. Geschichte 1st VOT allem eine TaDC der
(Grewichtung, der Leitlinien un: der Problemtelder Wenn der Hıstoriker C1-
11  5 allgemeinen Gresichtspunkt herausarbeltet, 1st 1€e$ folgenreich. Anut-
orund der Perspektivierung lauft namlıch dA1e Geschichte der Frömmigkeit
(„efahr, CAi1e Rader der Sozlologie geraten. Irotz cdeser Einwande 1st
dA1e „Histoire des protestants” e1n 1n selner Art vorzügliches Werk, [1UT7 lässt
sich dA1e VO Autor gewaäahlte Problematık SAr nıcht VO  5 den dorgen
un: Noten, CAi1e Cdas beginnende 21 Jahrhundert schrecken.

Um schließen, 1717 e1n Wort ber CAi1e Beziehung der tranzösischen
L)iaspora Ze1lst un: den Niederlanden [ Dies 111SO mehr, als Ja
Verelin dA1esmal 1n Zelst Lagt. Interessanterwelse 1st dlese Beziehung dreifach,
cla /Z1inzendort den tranzösischen Botschatter 1n Den Haag, den Marquis cCle
Fenelon,°> selinen Bekannten zahlt. tved (Gsradıin 1st f11r ıh: m11 einem
Empfehlungsschreiben ausgerustet. eINe rage, den mweg ber Den
aa nıM MT der Fulireisende bereitwillie aut sich, ennn der Quelle (1 -

WAartete ıh: der französische 4asSs Nıcht damlıt, se1n /Ziel Konstant!-
nopel sto(3t e1m Botschatter aut Interesse.

DIe Zzwelte Brücke, WI1T haben CS berelts gesehen, bildet C1e Schittsverbin-
dung, CAi1e se1t den 1/60er Jahren Bordeaux m11 Amstercdam bzw Altona VCI-

bindet, e1in Mel1llenstein 11r dA1e Schifffahrt, wobel ( JIstsee- un: Atlantıkhandel
miteinander verknüpft werden. DDas /Ziel der Minheers, (Juter un: Menschen

G ( harles Coquerel, Hıstolre de 1’Eg]ise du esert hez les protestants de France, depuls Ia
fın du reone de Louls NILIV. Jusqu a Ia Revolution francalse, Bde, Paris / Geneve 1541

G Patrıck Cabanel, Hıstolre des protes Tants Ftrance (XVI e_ siecle), Fayard 2012
G5 Biographie du frere tvyid Gradin, Kxtralts des Journaux de l’kolhse de L’Unıte des Hreres,

Jahr, 18550, Teıl. s 531—062, 115—1258, 1 /6—192, 2492064, hler: s G
96 [D handelt sıch tved Gradıin, der VO Helinrich Friedrich ( Ossaft SOWwWI1Ee Abraham

Ehrenfried Rıchter begleitet wIitrd. (sradın un Rıchter wollen VO Marseılle ZALLS nach Afrıka
bzw. nach KOns tantinopel.
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Willkür und diffuse Angst zu stoßen. Nun gibt es in der französischen Ge-
schichtsschreibung ein grundlegendes, aus den Quellen gearbeitetes Buch
über den „Désert“63: „Geschichte der Kirche der Wüste bei den Protestanten
in Frankreich, seit dem Ende der Herrschaft Ludwig XIV. bis zur Französi-
schen Revolution“ (1841), ein unersetzbares Dokument. In der französischen
Historiographie bildet dieser „désert“ (Wüste) genannte Zeitabschnitt ein
Segment (1687–1788), genau genommen dient es als Zwischenstück, dessen
Beginn ins „grand siècle“ (das 17. Jahrhundert) fällt und dessen Ende die
Französische Revolution einschließt. Dank dieser Perspektive wird die Exi-
stenz der reformierten Kirche während der Zeit der „Wüste“ reduziert, viel-
mehr dient sie als Zuträger für religiöse Freiheit und Laizismus. Nehmen wir
Patrick Cabanels64 2013 erschienene „Histoire des Protestants“, ein Monu-
ment von 1502 Seiten. Für ihn steht die Erfahrung der „Wüste“ (146 Seiten)
nicht mehr im Mittelpunkt, er legt stattdessen den Akzent auf das „Refuge“,
das weltweite Exil der Hugenotten, 155 Seiten für die hugenottische Diaspora
in der Welt einschließlich Bayle. – Geschichte ist vor allem eine Frage der
Gewichtung, der Leitlinien und der Problemfelder. Wenn der Historiker ei-
nen allgemeinen Gesichtspunkt herausarbeitet, so ist dies folgenreich. Auf-
grund der Perspektivierung läuft nämlich die Geschichte der Frömmigkeit
Gefahr, unter die Räder der Soziologie zu geraten. Trotz dieser Einwände ist
die „Histoire des protestants“ ein in seiner Art vorzügliches Werk, nur lässt
sich die vom Autor gewählte Problematik gar nicht trennen von den Sorgen
und Nöten, die das beginnende 21. Jahrhundert schrecken.

Um zu schließen, kurz ein Wort über die Beziehung der französischen
Diaspora zu Zeist und zu den Niederlanden. Dies umso mehr, als ja unser
Verein diesmal in Zeist tagt. Interessanterweise ist diese Beziehung dreifach,
da Zinzendorf den französischen Botschafter in Den Haag, den Marquis de
Fénélon,65 zu seinen Bekannten zählt. Arved Gradin ist für ihn mit einem
Empfehlungsschreiben ausgerüstet. Keine Frage, den Umweg über Den
Haag66 nimmt der Fußreisende bereitwillig auf sich, denn an der Quelle er-
wartete ihn der französische Pass. Nicht genug damit, sein Ziel Konstanti-
nopel stößt beim Botschafter auf reges Interesse.

Die zweite Brücke, wir haben es bereits gesehen, bildet die Schiffsverbin-
dung, die seit den 1760er Jahren Bordeaux mit Amsterdam bzw. Altona ver-
bindet, ein Meilenstein für die Schifffahrt, wobei Ostsee- und Atlantikhandel
miteinander verknüpft werden. Das Ziel der Mijnheers, Güter und Menschen

63 Charles Coquerel, Histoire de l’Église du Désert chez les protestants de France, depuis la
fin du règne de Louis XIV. jusqu’à la Révolution française, 2 Bde, Paris/Genève 1841.

64 Patrick Cabanel, Histoire des protestants en France (XVIe–XXIe siècle), Fayard 2012.
65 Biographie du frère Arvid Gradin, Extraits des Journaux de l’Eglise de l’Unité des Frères,

1. Jahr, 1836, 2. Teil, S. 51–62, 115–128, 178–192, 249–264, hier: S. 60.
66 Es handelt sich um Arved Gradin, der von Heinrich Friedrich Cossart sowie Abraham

Ehrenfried Richter begleitet wird. Gradin und Richter wollen von Marseille aus nach Afrika
bzw. nach Konstantinopel.
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transportieren, verfolgen S16 1n aller Legalıtät. Wenn Schittsbhauch auch
französische Bıbeln, bruderische Schrnften, (Gresangbücher herumschaukeln,

bedeutet dA1e Schmuggekware e1in lukratives Nebeneinkommen. Was dA1e
Handelskontakte zwischen tranzösischer I )iaspora un: bruüuderischen Urtsge-
melnden betrifft, S16 zwe!1ltellos FCOC, Oobwohl S1E bislang am
ertorscht S1INcql. In Neuwled ware CS lohnend, 1 Archiıv einen Blıck 1n dA1e
vlielen nıcht inventarlisierten Dokumente 1n den ‚Schubladen‘ werten.

Ze1lst spielt wiederum eine entscheidende Rolle, als Cdas LICUH einzurichtende
Untätsarchiv 1764 hler untergebracht wIrc. Eriıch VO  5 Kanzau,6” der
Unitätsarchivarlus, 1st eine bemerkenswerte Persönlichkeit, Pletist un:
oleich autklärerischen Ideen gegenüber aufgeschlossen. Kr wIirdc 17953 dA1e Ver-
handlungen f11r CAi1e Unabhängigkeit tuhren aut dem (sottesacker haben WITr
se1in rab gesehen. Kr hat eiIne „Historie der Brüderdiaspora‘ 98 verfasst, e1n
Manuskript 1n 10 Folobäanden. RKanzaus 5Synthese 1st VO  5 oroßem Wert. LDDes-
halb ZU Abschluss e1n Vorschlag DFO O40 LDiese drıitte Bruücke wıiltcle den
Weg 1n dA1e (regenwart bahnen, gelänge C5, Was He1cl1 Gembick1 bere1lts aut
der Tagung ZU Archiv-Jubilaum ZUT Debatte gebracht hat. namlıch RKanzaus
Manuskript 1nNs Internet estellen. (s„ewI1ss, CS o1lt dabel, UOpportunitat m11
Aufwand, sprich Kosten, abzuwäagen. Liese Quelle wıiltcle dem historisch In-
teressierten un: den Hıstorikern eine (Gesamtschau bleten, welche der inte-
resslierten Of£fentlichkeit damals Ranzau WI1E CAi1e Direktion Warcll sich darın
eIN19 AaUSs Vorsicht vorenthalten wurde, kurz, CS wılrcle eben dA1e europätsche
LDImension der Brüder-Diaspora ıllustrieren.

Anhang: DIie französischen /1ıtate 11 Urigimnaltext
N 3} ( Yest 1L1OI11 FTetfOur de premier VOVAaSC 1 15 N  JOUrS 1a Rochele! JUC
] aprıs VOTITE depart de ville [ Bordeaux| VEC Outfes les Citconstances qu1
V’avalent prec1pites. Je USs ASSUTE Mr. CT bon AIı JUC JE Ü  i Pas s ALLS INquIiE-
tucde SUur VOTITE SC ; Pa rapport incommodite UJUC UuSs avlez, JE fus tache alOots
UJUC USs n’eussie7z Pas prIs le partı 77} de PIeSs enter VOTITE pas S€p()tt SU\|  e-
Jegue, JE persuade JUC Par Ia les LHNETILACES CT les autalent v  S  S CT

UJUC USs autie7 reste Ubrement 1Cy Jusqu a VOTITE retablissement. 14)

N /} Le petit höpital Leffrette ( Pr) de /eist (dont UuSs Cn  v  I l’histoire) m A PLO-
ure deJa deux barrıques de vin, dont JE ben!:  r le her deignNeuf, yen A1 Pas p

G / Not1iz VO aul Peucker ber Kantzau, Erich (Eri baron Vo  ‚y 1n: Biografisch Lexicon
()0OT7T de Geschiedenis Vall het Nederlandse Protestantisme, Kampen, Kok, Bde.

s 2072
G5 He1di1 Gembickt, Erich VO ANZAUS Darstelung der Diaspora-Arbeilt in Frankreich, 1n:

250 Jahre Untätsarchiv. Belitrage der Jubiläumstagung VO bıiıs 29. Juni 2014, hrsg. VO

('laudı1a Maı. Rudiger KfrOger und Dietrich Meyer, Herrnhut 2Ö17, s 5—  &Q
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zu transportieren, verfolgen sie in aller Legalität. Wenn im Schiffsbauch auch
französische Bibeln, brüderische Schriften, Gesangbücher herumschaukeln,
so bedeutet die Schmuggelware ein lukratives Nebeneinkommen. – Was die
Handelskontakte zwischen französischer Diaspora und brüderischen Ortsge-
meinden betrifft, so waren sie zweifellos rege, obwohl sie bislang u. W. kaum
erforscht sind. In Neuwied wäre es lohnend, im Archiv einen Blick in die
vielen nicht inventarisierten Dokumente in den ‚Schubladen‘ zu werfen.

Zeist spielt wiederum eine entscheidende Rolle, als das neu einzurichtende
Unitätsarchiv 1764 hier untergebracht wird. Erich von Ranzau,67 der erste
Unitätsarchivarius, ist eine bemerkenswerte Persönlichkeit, Pietist und zu-
gleich aufklärerischen Ideen gegenüber aufgeschlossen. Er wird 1793 die Ver-
handlungen für die Unabhängigkeit führen – auf dem Gottesacker haben wir
sein Grab gesehen. Er hat eine „Historie der Brüderdiaspora“68 verfasst, ein
Manuskript in 10 Foliobänden. Ranzaus Synthese ist von großem Wert. Des-
halb zum Abschluss ein Vorschlag pro domo. Diese dritte Brücke würde den
Weg in die Gegenwart bahnen, gelänge es, was Heidi Gembicki bereits auf
der Tagung zum Archiv-Jubiläum zur Debatte gebracht hat, nämlich Ranzaus
Manuskript ins Internet zu stellen. Gewiss, es gilt dabei, Opportunität mit
Aufwand, sprich Kosten, abzuwägen. Diese Quelle würde dem historisch In-
teressierten und den Historikern eine Gesamtschau bieten, welche der inte-
ressierten Öffentlichkeit damals – Ranzau wie die Direktion waren sich darin
einig – aus Vorsicht vorenthalten wurde, kurz, es würde eben die europäische
Dimension der Brüder-Diaspora illustrieren.

Anhang: Die französischen Zitate im Originaltext

[S. 3] C’est à mon retour de ce premier voyage [il y a 15 jours à La Rochelle] que
j’apris votre depart de cette ville [Bordeaux] avec toutes les circonstances qui
l’avaient precipités. Je vous assure Mr. et bon amy que je ne suis pas sans inquié-
tude sur votre sort ; par rapport à l’incommodité que vous aviez, je fus faché alors
que vous n’eussiez pas pris le parti [??] de presenter votre passeport au subde-
legué, je me persuade que par la les menaces et les murmures auraient cessé, et
que vous auriez resté librement icy jusqu’à votre retablissement. (Br. 14)

[S. 7] Le petit hôpital Leffrette ( ??) de Zeist (dont vous savés l’histoire) m’a pro-
curé déja deux barriques de vin, dont je bénis le cher Seigneur. J’en ai pas pu

67 Notiz von Paul Peucker über Rantzau, Erich (Erik) baron von, in: Biografisch Lexicon
voor de Geschiedenis van het Nederlandse Protestantisme, Kampen, J. H. Kok, 5 Bde.,
Bd. IV (1998), S. 362 f.

68 Heidi Gembicki, Erich von Ranzaus Darstellung der Diaspora-Arbeit in Frankreich, in:
250 Jahre Unitätsarchiv. Beiträge der Jubiläumstagung vom 28. bis 29. Juni 2014, hrsg. von
Claudia Mai, Rüdiger Kröger und Dietrich Meyer, Herrnhut 2017, S. 5–20.
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N 11} Je deviens sOombre178  DIETER GEMBICKI  encote vendre tous les crayons d’argent, si je ne puis y teussir je les enverrai dans  V’Amerique ». (Br. 20)  M. Bethman m’a donne de ’ouvrage fixe dans son comptoit... (Br. 28)  [S. 8] Je [unleserlich: suis?] dans une situation exterieure bien triste, (Br. 33)  Mad. Dierx n’a pas voulu le portrait, Elle dit que vous ne lui aviez parle& que de  40.} livres] les deux et qu’elle n’est pas assez folle d’y mettre autant d’argent. Ainsi  il me restent, et j’ai d&jä place le cher Disc.(iple) et son fils dans ma chambre, j  compte que Ducl.[os] prendra l’autre Cristel, (Br. 20)  [S. 9] Je vous remercie aussi de votrte complaisance a executer la petite  commissions (sic) pour Zeist, J’espere que vous vous serais souvenu pour  commander les souliers un peu plus grands que le modelle, Il me tarde de les avoir  de meme que la coiffute, (Br. 24)  [S. 11] Je deviens sombre ... Je n’ai meme pas de lectutes pour remplir les vuides.  (Br. 3)  ... ila fait ses trois fils egaux ; et leur laisse en vivant 500ml[ille]l, ä moi avec mes  droits environt 4 mille f de rtente aparttemt meuble, Mes enfans ont trouve celä  trop modique et m’ont assure 4200 £ et me paient le loüage d’un apartmt a part;  chacun a &te surpris que le pere eu si peu fait pr moi, mais je ne puis douter que  ce ne soit les liaisons que j’ai avec les M.[oraves] qui m’ont rendu suspecte,  craignant que je ne leur prodigua mon bien. (Br. 7)  [S. 14] on s’assemble librement, mais aussi avec une certaine citconspection et  tout doucement [...]ils se ressouvienent bien souvent avec bien d’affection et de  tendresse de tous les freres de l’Eglise [morave] qui ont ete successivement ici, ils  les cherissent beaucoup, et on entend de tems en tems que les be&nedictions que  le Sauveur leur a fait jouir par ce canal, leut est encore en fraiche memoite, ils sont  dans une aimable liaison qui rtessemble en quelque facon ä celle d’une famille,  (Weitnauer)  [S. 15] ... votre th&ologie me plait par sa simplicite ... (Br. 14)  je suis un pauvte pecheut, une pauvre creature qui sans Sa gräce inefable  petirois certainement, mais tel que je suis je luy ay donne mon coeut, et si je ne  luy ay pas bien donn6€, je luy donne dans ce momment de nouveau; tout pauvrte  et tout indigne, qu’il est, Quand je pense a tous mes manquemens et a mes  inombrables fautes et que malgrais tout mon agneau s’aptoche de si pres de mon  coeur pour le benir et ’arroser de son sang, je voudrois m’avillir et devenir une  poussiere a ses pieds perces, et je suis bien fache de n’etre pas ass&s petit encore,  Mais quoy faite, il sait bien que je suis d’une nature orgueilleuse, et comme tel, telJe n al MECEME Pas de lectures u remplir les vuldes.
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encore vendre tous les crayons d’argent, si je ne puis y réussir je les enverrai dans
l’Amérique ». (Br. 20)

M. Bethman m’a donné de l’ouvrage fixe dans son comptoir... (Br. 28)

[S. 8] Je [unleserlich: suis?] dans une situation extérieure bien triste. (Br. 33)

Mad. Dierx n’a pas voulu le portrait. Elle dit que vous ne lui aviéz parlé que de
40.l [livres] les deux et qu’elle n’est pas asséz folle d’y mettre autant d’argent. Ainsi
il me restent, et j’ai déjà placé le cher Disc.(iple) et son fils dans ma chambre, je
compte que Ducl.[os] prendra l’autre Cristel. (Br. 20)

[S. 9] Je vous remercie aussi de votre complaisance a executer la petite
commissions (sic) pour Zeist. J’espere que vous vous serais souvenu pour
commander les souliers un peu plus grands que le modelle. Il me tarde de les avoir
de meme que la coiffure. (Br. 24)

[S. 11] Je deviens sombre ... Je n’ai méme pas de lectures pour remplir les vuides.
(Br. 3)

... il a fait ses trois fils egaux ; et leur laisse en vivant 500m[ille]ll, à moi avec mes
droits environt 4 mille £ de rente apartemt meublé. Mes enfans ont trouvé celà
trop modique et m’ont assuré 4200 £ et me païent le loüage d’un apartmt a part;
chacun a été surpris que le père eu si peu fait pr moi, mais je ne puis douter que
ce ne soit les liaisons que j’ai avec les M.[oraves] qui m’ont rendu suspecte,
craignant que je ne leur prodigua mon bien. (Br. 7)

[S. 14] on s’assemble librement, mais aussi avec une certaine circonspection et
tout doucement [...]ils se ressouvienent bien souvent avec bien d’affection et de
tendresse de tous les frères de l’Eglise [morave] qui ont été successivement ici, ils
les cherissent beaucoup, et on entend de tems en tems que les bénédictions que
le Sauveur leur a fait jouir par ce canal, leur est encore en fraiche memoire, ils sont
dans une aimable liaison qui ressemble en quelque façon à celle d’une famille.
(Weitnauer)

[S. 15] ... votre théologie me plaît par sa simplicité ... (Br. 14)

... je suis un pauvre pecheur, une pauvre créature qui sans Sa grâce inefable
perirois certainement, mais tel que je suis je luy ay donné mon coeur, et si je ne
luy ay pas bien donné, je luy donne dans ce momment de nouveau; tout pauvre
et tout indigne, qu’il est. Quand je pense a tous mes manquemens et a mes
inombrables fautes et que malgrais tout mon agneau s’aproche de si près de mon
coeur pour le benir et l’arroser de son sang, je voudrois m’avillir et devenir une
poussière a ses pieds percés, et je suis bien faché de n’etre pas assés petit encore.
Mais quoy faire, il sait bien que je suis d’une nature orgueilleuse, et comme tel, tel
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N 16]EIN ECHO AUS DER SÜDFRANZÖSISCHEN DIASPORA  179  que je suis comme je puis, je me jette dans son sang afın qu’il me lave de toutes  choses. (Br. 30)  une miserable et mauvaise creature... (Br. 21). pauvre et mauvaise creature (Br, 24)  [S. 16] ... ’attend donc de vous, mon cher frere, que vous ayes la bonte de m’&crite  amplement, car j’ai grand besoin de vos sage avertissement pour me conduire  selon la volonte de mon cher Sauveut... (Br. 15)  Tai lu, cher frere, les deux chapitres que vous m’avez indiques, ils sont un grand  encouragement ä la patience., (Br. 3)  Dieter Gembicki, An Echo from the Diaspora in the South of France:  Letters to Br. Duvernoy in Zeist (1766)  The Moravians’ little-known diaspora work in the South of France occurred  in difficult circumstances and lasted for half a century. It is fortunate that the  letters sent by the Moravian Pierre-Charles Duvernoy to Zeist in 1763-1764  have survived, since they shed an unusually bright light on hardships and joys  among the ‘“Awakened’. All of them seek their faith, affirmation and re-  assurance, For this conduct, some are punished: a banker’s wife from Lyon,  for example, even reports having been disinherited. Others strive for their  identity: a sister in Bordeaux orders authentic shoes from Zeist, a business-  man portraits of Zinzendorf and his son for his parlour ... What they all seek  is a feeling of fellowship and belonging. Thanks to this intensive correspon-  dence, all the brethren and sisters in the diaspora understand themselves to  be, so to speak, a great family. Death especially they experience ‘together”, 1. e.,  as far as one can tell from the sources, as a moment of fellowship. T'his expe-  rience is doubtless one of the ways in which the Moravians were exceptional  in France before the Revolution.J ’attend donc de U, 111011 her frere, JUC USs AaVYCS Ia bonte de m’ ecrire
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' portralts ot /Zinzendort an hıs s(}) tor his parlourEIN ECHO AUS DER SÜDFRANZÖSISCHEN DIASPORA  179  que je suis comme je puis, je me jette dans son sang afın qu’il me lave de toutes  choses. (Br. 30)  une miserable et mauvaise creature... (Br. 21). pauvre et mauvaise creature (Br, 24)  [S. 16] ... ’attend donc de vous, mon cher frere, que vous ayes la bonte de m’&crite  amplement, car j’ai grand besoin de vos sage avertissement pour me conduire  selon la volonte de mon cher Sauveut... (Br. 15)  Tai lu, cher frere, les deux chapitres que vous m’avez indiques, ils sont un grand  encouragement ä la patience., (Br. 3)  Dieter Gembicki, An Echo from the Diaspora in the South of France:  Letters to Br. Duvernoy in Zeist (1766)  The Moravians’ little-known diaspora work in the South of France occurred  in difficult circumstances and lasted for half a century. It is fortunate that the  letters sent by the Moravian Pierre-Charles Duvernoy to Zeist in 1763-1764  have survived, since they shed an unusually bright light on hardships and joys  among the ‘“Awakened’. All of them seek their faith, affirmation and re-  assurance, For this conduct, some are punished: a banker’s wife from Lyon,  for example, even reports having been disinherited. Others strive for their  identity: a sister in Bordeaux orders authentic shoes from Zeist, a business-  man portraits of Zinzendorf and his son for his parlour ... What they all seek  is a feeling of fellowship and belonging. Thanks to this intensive correspon-  dence, all the brethren and sisters in the diaspora understand themselves to  be, so to speak, a great family. Death especially they experience ‘together”, 1. e.,  as far as one can tell from the sources, as a moment of fellowship. T'his expe-  rience is doubtless one of the ways in which the Moravians were exceptional  in France before the Revolution.\X'hat they al secek
1S teeling ot tellowshI1p an belonging, IThanks thıs intensive COTTCSDON-
dence, al the brethren an S1sters 1n the diaspora understand themselves
be, speak, tamıly. eath especlally they experience ‘together’”, e’
Aas £ar Aas (IM):  ( CL  5 tell trom the SUOUTICCS, Aas MOmMeNT ot tellowship. Ihıs CXDE-
rMence 18 doubtless (IM):  ( ot the WaVS 1n hıch the Moravlans WEIC exceptlional
1n France betore the Revolutlon.
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que je suis comme je puis, je me jette dans son sang afin qu’il me lave de toutes
choses. (Br. 30)

une misérable et mauvaise créature... (Br. 21). pauvre et mauvaise créature (Br. 24)

[S. 16] ... j’attend donc de vous, mon cher frere, que vous ayes la bonté de m’écrire
amplement, car j’ai grand besoin de vos sage avertissement pour me conduire
selon la volonté de mon cher Sauveur... (Br. 15)

J’ai lu, cher frère, les deux chapitres que vous m’avez indiqués, ils sont un grand
encouragement à la patience. (Br. 3)

Dieter Gembicki, An Echo from the Diaspora in the South of France:
Letters to Br. Duvernoy in Zeist (1766)

The Moravians’ little-known diaspora work in the South of France occurred
in difficult circumstances and lasted for half a century. It is fortunate that the
letters sent by the Moravian Pierre-Charles Duvernoy to Zeist in 1763–1764
have survived, since they shed an unusually bright light on hardships and joys
among the ‘Awakened’. All of them seek their faith, affirmation and re-
assurance. For this conduct, some are punished: a banker’s wife from Lyon,
for example, even reports having been disinherited. Others strive for their
identity: a sister in Bordeaux orders authentic shoes from Zeist, a business-
man portraits of Zinzendorf and his son for his parlour ... What they all seek
is a feeling of fellowship and belonging. Thanks to this intensive correspon-
dence, all the brethren and sisters in the diaspora understand themselves to
be, so to speak, a great family. Death especially they experience ‘together’, i. e.,
as far as one can tell from the sources, as a moment of fellowship. This expe-
rience is doubtless one of the ways in which the Moravians were exceptional
in France before the Revolution.





Die Auswanderungsbewegung u Württemberg nach
Amerıika, Russland und Palästina

aufgrund endzeıitlicher Erwartungen
VOoO Hetmann Ehmer‘

Kınleitung
ıdwestdeutschland War bis 1n CAi1e Hältte des 20. Jahrhunderts hineln
e1n Auswanderungsgeblet, insgesamt geht dA1e /Sahl der Auswanderer 1n dA1e
Hunderttausende. Den Anfang machten 1709 CAi1e Ptalzer, CAi1e auch
Vorspiegelungen VO  5 einer Art Schlarattenland jenseits des ()zeans AaUSs

ihrem VO  5 Kriegen verheerten Land ach Amer1ka auswanderten. ohe-
punkte der Auswanderung dA1e 1 750er Jahre un: Cdas Jahr 1817 In
belden Fällen handelte CS sich eine Reihe VO  5 Fehlahren, dA1e sich durch
dA1e agrarische truktur des Landes besonders spürbar machten. Ebenso WAarT

CS auch der Bevölkerungsdruck, besonders 1n der Miıitte des 185 Jahrhunderts,
annn wlieder 1n den 1 850er Jahren, als sich eine wIirtschafttliche Depression
un: CAi1e verspatete Industrialisierung auswIıirkten. Whirtschattliche Gründe
IC  5 CS auch, CAi1e 1n den 1920er Jahren einer verstärkten Auswanderung AaUSs

ıdwestdeutschland fuhrten.®
Nur e1n Bruchteil cdeser Auswanderung erfolgte AaUuUSs relgx1ösen Gründen,

insbesondere 1 19 Jahrhundert, Kın Vorläauter War Johann Jakob /Zimmer-
IAaLlll, Diakonus (Z Pfarrer) 1n Bietigheim, e1in Mathematiker, Astronom un:
Apokalyptiker, der den TE1 abendländıischen Kırchen 11r Cdas Jahr 1694 den
Untergang vorhergesagt hatte un: sich selhst 1697 ZUT Auswanderung ach
Pennsylvanien anschickte, aber 1117 V OT der Kinschiffung Rottercdam starb.&

Der Urvater der Apokalyptiker des 19 Jahrhunderts 1st aber Johann Alb-
recht Bengel —1 dessen Lebensstellung dA1e eINnes Lehrers der
Klosterschule Denkendort WAarT, der aber 1n Eerster in1i1e als Begründer der
neutestamentlichen Textkritik gelten hat.* LDiese Arbelt krönte m1t SE1-

Referat bel der Jahrestagung des etre1ns füur Geschichte un Gegenwartsfragen der BfU-
dergemelne in Korntal, 16.—1 (Okt 2015 Hur den Druck wutde der Text überarbelitet
und M1 Nachwelsen versehen.
Vgl Wolfgang VO Hıppel, Auswanderung ZALLS Sudwestdeutschland. Studien ZUr wufttem-
bergischen Auswanderung un Auswanderungspolitik 1m 18. Jahrhundert (Industrielle
Welt, 30), Stuttgart 19584
Eberhatrd Hritz, Radıikaler Pietismus in Wurttemberg. Relig1öse Ideale 1m Konflıkt M1t
gesellschaftlıchen Realıtäten (Quellen und Forschungen ZUr wurttembergischen Kı1ırchen-
geschichte, 15), Epfendorf 2003, s 48
Allgemein Bengel vl arl Hermann, Johann Albrecht Bengel. Der Klosterprazeptor
VO Denkendorf. Se1n Werden und Wırken nach handschriıftlichen Quellen dargestellt,
Stuttgart 1937 Csottfried Maäalzer. Johann Albrecht Bengel. Leben und Werk, Stuttgart

Die Auswanderungsbewegung aus Württemberg nach
Amerika, Russland und Palästina

aufgrund endzeitlicher Erwartungen

von Hermann Ehmer1

1. Einleitung

Südwestdeutschland war bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein
ein Auswanderungsgebiet, insgesamt geht die Zahl der Auswanderer in die
Hunderttausende. Den Anfang machten 1709 die Pfälzer, die – auch unter
Vorspiegelungen von einer Art Schlaraffenland jenseits des Ozeans – aus
ihrem von Kriegen verheerten Land nach Amerika auswanderten. Höhe-
punkte der Auswanderung waren die 1750er Jahre und das Jahr 1817. In
beiden Fällen handelte es sich um eine Reihe von Fehljahren, die sich durch
die agrarische Struktur des Landes besonders spürbar machten. Ebenso war
es auch der Bevölkerungsdruck, besonders in der Mitte des 18. Jahrhunderts,
dann wieder in den 1850er Jahren, als sich eine wirtschaftliche Depression
und die verspätete Industrialisierung auswirkten. Wirtschaftliche Gründe wa-
ren es auch, die in den 1920er Jahren zu einer verstärkten Auswanderung aus
Südwestdeutschland führten.2

Nur ein Bruchteil dieser Auswanderung erfolgte aus religiösen Gründen,
insbesondere im 19. Jahrhundert. Ein Vorläufer war Johann Jakob Zimmer-
mann, Diakonus (2. Pfarrer) in Bietigheim, ein Mathematiker, Astronom und
Apokalyptiker, der den drei abendländischen Kirchen für das Jahr 1694 den
Untergang vorhergesagt hatte und sich selbst 1697 zur Auswanderung nach
Pennsylvanien anschickte, aber kurz vor der Einschiffung in Rotterdam starb.3

Der Urvater der Apokalyptiker des 19. Jahrhunderts ist aber Johann Alb-
recht Bengel (1687–1752), dessen Lebensstellung die eines Lehrers an der
Klosterschule Denkendorf war, der aber in erster Linie als Begründer der
neutestamentlichen Textkritik zu gelten hat.4 Diese Arbeit krönte er mit sei-

1 Referat bei der Jahrestagung des Vereins für Geschichte und Gegenwartsfragen der Brü-
dergemeine in Korntal, 16.–18. Okt. 2015. – Für den Druck wurde der Text überarbeitet
und mit Nachweisen versehen.

2 Vgl. Wolfgang von Hippel, Auswanderung aus Südwestdeutschland. Studien zur württem-
bergischen Auswanderung und Auswanderungspolitik im 18. Jahrhundert (Industrielle
Welt, Bd. 36), Stuttgart 1984.

3 Eberhard Fritz, Radikaler Pietismus in Württemberg. Religiöse Ideale im Konflikt mit
gesellschaftlichen Realitäten (Quellen und Forschungen zur württembergischen Kirchen-
geschichte, Bd. 18), Epfendorf 2003, S. 48 f.

4 Allgemein zu Bengel vgl.: Karl Hermann, Johann Albrecht Bengel. Der Klosterpräzeptor
von Denkendorf. Sein Werden und Wirken nach handschriftlichen Quellen dargestellt,
Stuttgart 1937; Gottfried Mälzer, Johann Albrecht Bengel. Leben und Werk, Stuttgart
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L1CT Ausgabe des orlechischen Neuen Testaments VO  5 17354, 1n der dA1e dAa-
mals bekannten Vartrlanten des TLextes aufnahm un: bewertete un: e1n Stem-

Stammbaum) der wichtigsten Textzeugen des Urtextes erstellte un:
m1t K larheit 11r CAi1e Überlieferung des Neuen Testaments schut.> Bengels
Methocde wurcle VO  5 dem württembergischen Pftarrer Eberhard Nestle (1 8 1 —

fortgeführt, dessen bis heute immer wlieder LICH bearbeltete un: heraus-
gegebene wissenschaftliche Ausgabe des orlechischen Neuen TLestaments
erstmals 158985 erschlen. ©

Bengel War auch Ausleger des Neuen Testaments un: el 1747 selinen
„Gnomon NovI TestamentI1“ erscheinen.” ach selInem Tod erschlen auch
eine VO  5 ı1hm bearbeltete Übersetzung des Neuen TLestaments.8 Durch dlese
Arbelten wurcle ZUT Erforschung des Zusammenhangs der biblıschen Bıl-
cher geführt un: lernte CAi1e Bıbel als Geschichte (sottes m11 selner (semelnde

verstehen. Seine Schriftauslegung betrieb SOmIt als Erforschung der
Heilsgeschichte, der göttlichen Okonomie, VO  5 der Schöpfung bIis den
etzten Dıingen. Den Mittelpunkt der Heilsgeschichte bildete f11r Bengel dA1e
Offenbarung des Johannes, Cdas eiNZISE prophetische Buch des Neuen Testa-

1n dem Bengel den Verlaut der Kirchengeschichte vorgezeichnet tand
Besondere Wirksamkeit enttalteten dA1e „Scchzig erbaulichen Reden ber CAi1e
Offenbarung””,? dA1e AaUSs Erbauungsstunden hervorgegangen ‚$ desgle1-
chen CAi1e ‚„ Welt-Alter““, 19 dA1e ebentalls 1n Deutsch abgefasst Andere

1970: Martftın Jung, yg  Kın Prophet bın iıch nıcht ... Johann Albrecht Bengel, Theologe
Lehrer Pietist (Calwer Taschenbibliothek, )/), Stuttgart 2002; Martın Brecht, Der
wurttembergische Pietismus, 1n: Geschichte des Pietismus, Der Pıietismus 1m cht-
Zzehnten Jahrhundert, hrsg. VO Martftın Brecht und Klaus Deppermann, Göttingen 1995,
s 2295—295, hler: s 251—256 Fur Bıbliographie Bengels vl IDIE Werke der wufttem-
bergischen Pietisten des un Jahrhunderts. Verzeichnis der bhıs 19685 ertschlenenen
Literatur, beartb VO Csottfried Mäiälzer (Bıblıographie ZUr (Geschichte des Pietismus,
Berlın 1972, Nr. 231—502, s 400)— 772
DDen 1 1ıtel der Erstausgabe be1 Malzer, Werke (wIi Anm 4 Nr. 225

0 Nestle hat sıch celbst intensiyv M1 Bengel befasst, vol. Eberhatrd Nestle, Bengel als (zselehr-
er Kın Bıld für uUuLNSCTE Tage. Mıt Mıtteilungen ALLS seInem handschtiftlichen Nach-
lass, Tübingen 18953
(snomon NovI TLestament! in U LO natıva verborum V1 simplhcıitate, profunditas, C_ ()11-

CinnIıtas, salubrıitas SCLLSLLILIELL coelestium indicatur, Tübingen: Schramm 1 747 (S Maäalzer.
Werke, Ww1€E Anm Nr. 3906)
Das Neue Lestament 7U Wachsthum in der (snade un der Erkänntniß des Herrn Jesu
C htist1 nach dem tevidirten Crundtext übersetzt und M1 1enlichen Anmerkungen begle1-
TEL Stuttgart: Metzler 1751 (S Mäalzer. Werke, Ww1€E Anm Nr. 245)
Sechz1ig erbauliche Reden ber dıe Offenbarung Johannıs der vielmehr Jesu C hrtist1 Sanı
einer Nachlese gleichen Inhalts: Be1ides also zusammengeflochten, CN entweder als eın
ZwWEVLEL T heil der Brklärten Offenbarung der füur sıch als ein bekräftigtes Zeugniß der
ahrheıt anzusehen 1St. Stuttgart: Erhardt 1 747 (S Maäalzer. Werke, wWw1E Anm. Nr 47/6)
Welt-Alter darın dıe schriftmässige / eiten-1inıe bewlesen un dıe Stiebenz1g Wochen Sanı
andern wichtigen Texten un heilsamen 1 ehren erortert werden, 7U Preise des SEOSSCH
(soOottes un Se1INES wahrhaftigen \Wortes. Esslıngen: Schall 1 /46 (S Mälzer Werke, Ww1€E
Anm Nr. 4
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ner Ausgabe des griechischen Neuen Testaments von 1734, in der er die da-
mals bekannten Varianten des Textes aufnahm und bewertete und ein Stem-
ma (Stammbaum) der wichtigsten Textzeugen des Urtextes erstellte und so-
mit Klarheit für die Überlieferung des Neuen Testaments schuf.5 Bengels
Methode wurde von dem württembergischen Pfarrer Eberhard Nestle (1851–
1913) fortgeführt, dessen bis heute immer wieder neu bearbeitete und heraus-
gegebene wissenschaftliche Ausgabe des griechischen Neuen Testaments
erstmals 1898 erschien.6

Bengel war auch Ausleger des Neuen Testaments und ließ 1742 seinen
„Gnomon Novi Testamenti“ erscheinen.7 Nach seinem Tod erschien auch
eine von ihm bearbeitete Übersetzung des Neuen Testaments.8 Durch diese
Arbeiten wurde er zur Erforschung des Zusammenhangs der biblischen Bü-
cher geführt und lernte die Bibel als Geschichte Gottes mit seiner Gemeinde
zu verstehen. Seine Schriftauslegung betrieb er somit als Erforschung der
Heilsgeschichte, der göttlichen Ökonomie, von der Schöpfung bis zu den
letzten Dingen. Den Mittelpunkt der Heilsgeschichte bildete für Bengel die
Offenbarung des Johannes, das einzige prophetische Buch des Neuen Testa-
ments, in dem Bengel den Verlauf der Kirchengeschichte vorgezeichnet fand.
Besondere Wirksamkeit entfalteten die „Sechzig erbaulichen Reden über die
Offenbarung“,9 die aus Erbauungsstunden hervorgegangen waren, desglei-
chen die „Welt-Alter“,10 die ebenfalls in Deutsch abgefasst waren. Andere

1970; Martin H. Jung, „Ein Prophet bin ich nicht ...“ Johann Albrecht Bengel, Theologe –
Lehrer – Pietist (Calwer Taschenbibliothek, Bd. 97), Stuttgart 2002; Martin Brecht, Der
württembergische Pietismus, in: Geschichte des Pietismus, Bd. 2: Der Pietismus im acht-
zehnten Jahrhundert, hrsg. von Martin Brecht und Klaus Deppermann, Göttingen 1995,
S. 225–295, hier: S. 251–256. – Zur Bibliographie Bengels vgl. Die Werke der württem-
bergischen Pietisten des 17. und 18. Jahrhunderts. Verzeichnis der bis 1968 erschienenen
Literatur, bearb. von Gottfried Mälzer (Bibliographie zur Geschichte des Pietismus, Bd. 1),
Berlin u.a. 1972, Nr. 231–562, S. 30–72.

5 Den Titel der Erstausgabe s. bei Mälzer, Werke (wie Anm. 4), Nr. 233.
6 Nestle hat sich selbst intensiv mit Bengel befasst, vgl. Eberhard Nestle, Bengel als Gelehr-

ter. Ein Bild für unsere Tage. Mit neuen Mitteilungen aus seinem handschriftlichen Nach-
lass, Tübingen 1893.

7 Gnomon Novi Testamenti in quo ex nativa verborum vi simplicitate, profunditas, con-
cinnitas, salubritas sensuum coelestium indicatur, Tübingen: Schramm 1742 (s. Mälzer,
Werke, wie Anm. 4, Nr. 396).

8 Das Neue Testament zum Wachsthum in der Gnade und der Erkänntniß des Herrn Jesu
Christi nach dem revidirten Grundtext übersetzt und mit dienlichen Anmerkungen beglei-
tet. Stuttgart: Metzler 1751 (s. Mälzer, Werke, wie Anm. 4, Nr. 245).

9 Sechzig erbauliche Reden über die Offenbarung Johannis oder vielmehr Jesu Christi samt
einer Nachlese gleichen Inhalts: Beides also zusammengeflochten, daß es entweder als ein
zweyter Theil der Erklärten Offenbarung oder für sich als ein bekräftigtes Zeugniß der
Wahrheit anzusehen ist. Stuttgart: Erhardt 1747 (s. Mälzer, Werke, wie Anm. 4, Nr. 478).

10 Welt-Alter darin die schriftmässige Zeiten-Linie bewiesen und die Siebenzig Wochen samt
andern wichtigen Texten und heilsamen Lehren erörtert werden, zum Preise des grossen
Gottes und seines wahrhaftigen Wortes. Esslingen: Schall 1746 (s. Mälzer, Werke, wie
Anm. 4, Nr. 544).
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einschlägige, lateinische Schrnften, WI1E der „„UOrdo temporum’” !! Ocer der
„Cyclhus““12 wandten sich clas gelehrte Publikum

Grundlagen Se1INES 5ystems CAi1e Zahlenangaben der Heiligen Schrniftt,
dA1e Berechnungen Ks 1st hler jedoch nıcht der Urt.  ‘9 dA1e Berech-
HDUNSCH Bengels 1 Einzelnen darzustellen. So 1e] 1st jedoch 9 4SSs
Bengel dA1e Dauer der Welt m11 IET Jahren un: dA1e /Sahl des T1ieres AaUSs Apk.
15,18 der Iracdıtion folgend m1t 0666 annahm. Als Ergebnis errechnete
dA1e Wiederkuntt C hrist1 aut den 185 Juni 185615

rat /Zinzendort zeigte sich be1 selinem Besuch 1n Denkendort 1735 VO

heilsgeschichtlichen System Bengels überhaupt nıcht beeindruckt, wahrend
Bengel Cdas Anlıegen des (Gsraten nıcht verstandl. In seInem „Abrıß der Brüder-
gememne” legte Bengel se1INe K 4141 Herrnhut nlecer.14 DIe heilsgeschicht-
liıche Theologte Bengels hatte aber 1n der Folgezeit ungeahnte Auswirkungen.
Besonders bedeutsam wurden jetzt auch Bengels inhaltlıche V oraussagen, dA1e
1717 ach 1800 1n ungeahnter Fulle elintraten. LDazıu gehörte clas nde des
abendländıischen Kalisertums, dem Bengel 1 740 och G() Jahre gegeben hatte,
terner CAi1e V oraussage, 4SsSSs der OoNIS VO  5 Frankreich och K alser werde,
SOWle CAi1e Sakulariısation der deutschen Bistumer un: dA1e damıt einhergehende
Umwandlung der polıtischen Landkarte Deutschlancds.!5 LDIies alles erhoöhte
Bengels Ansehen un: Geltung 1n einem bedeutenden Mal

Ebenso hatte Johann Heinrich Jung-Stiling (1 740—1 O17)19 als Zeitgenosse
betrachtliche Wirkungen aut Cdas Volk, auch m1t selner Aussage, 4sSs dA1e Wel-
tenuhr aut zwolt zugehe, Stillıng stancd Nalı 1805 1n badıiıschen Lensten un:
wurcle Berater des Großherzogs Karl Frnedrich (1 7268—1 ] der oroße Stucke
aut ıh: elt. Stillıng hatte 1794 bis 1796 einen RKoman „Das eimweh““ (1 -

scheinen lassen, 1n dem CAi1e RKelse der heimwehkranken Seele 1n iıhre hiımm-
lische He1mat beschrieb un: m1t dem den Weg der Wanderung dem

tdo Temporum PffNCIpIO DEL per1iodos OecOoNOMLAE divinae historicas U prophe-
HCcASs ad finem US! 1ta deductus ur LOLA Sefles el quafumVvIs partıum analog1a sempilternae
virtutis saplentiae cultoribus scriptura el tanquarn LLILLG TEVETA documento
toponatur . Stuttgart: Erhard 1 /41 (S Mälzer Werke, wWw1E Anm Nr. 46 /)
( yclus S1Ve de 11110 SI solıs, lunae, stellarum, cons1ideratio ad iIncrfrementum doctrtinae
propheticae U astfronom1icae accomodata. Ulm: Bartholomae 1 /45 (S Mälzer Werke,
Ww1€E Anm. Nr 369)
Fu den apokalyptischen Berechnungen Bengels vol. Brecht, Der wurttembergische Piet1s-
IL1LLIS (wIi Anm 4 s 254256
AbrIiss der ;' ENANNLEN Brüdergemeine, in welchem dıe Lehre und dıe IL Sache e
prüfet, das ( zute und Böse dabey unterschieden, un insonderheit dıe Spangenbergische
Declaration erläutert wI1rd, Stuttgart: Metzler 1751 (S Maäalzer. Werke, Ww1€E Anm Nr. 347/)
Vgl uch Mäalzer. Bengel] (w1 Anm 4 s 2529264
Hritz, Pıietismus (w1 Anm 3) s 152157

0 Vgl ıhm: Horst Weligelt, Der Pıetismus 1m ÜbergangV ZU]] Jahrhundert, 1n:
Geschichte des Pietismus, s 701—745, hler: s /732—738:; ( Jtto Hahn. Jung-Stil-
lıngs „Heimweh‘“, 1n: Bliıcke auf Jung-Stilling. Festschriuft ZU]] G Geburttstag VO Gerhard
Merk. hrsg. VO  ' Michael Frost, Kreuztal 1991, s 115—1
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einschlägige, lateinische Schriften, wie der „Ordo temporum“ 11  oder der
„Cyclus“12 wandten sich an das gelehrte Publikum.

Grundlagen seines Systems waren die Zahlenangaben der Heiligen Schrift,
die er zu Berechnungen nutzte. Es ist hier jedoch nicht der Ort, die Berech-
nungen Bengels im Einzelnen darzustellen. So viel ist jedoch zu sagen, dass
Bengel die Dauer der Welt mit 7777 Jahren und die Zahl des Tieres aus Apk.
13,18 – der Tradition folgend – mit 666 annahm. Als Ergebnis errechnete er
die Wiederkunft Christi auf den 18. Juni 1836.13

Graf Zinzendorf zeigte sich bei seinem Besuch in Denkendorf 1733 vom
heilsgeschichtlichen System Bengels überhaupt nicht beeindruckt, während
Bengel das Anliegen des Grafen nicht verstand. In seinem „Abriß der Brüder-
gemeine“ legte Bengel seine Kritik an Herrnhut nieder.14 Die heilsgeschicht-
liche Theologie Bengels hatte aber in der Folgezeit ungeahnte Auswirkungen.
Besonders bedeutsam wurden jetzt auch Bengels inhaltliche Voraussagen, die
kurz nach 1800 in ungeahnter Fülle eintraten. Dazu gehörte das Ende des
abendländischen Kaisertums, dem Bengel 1740 noch 60 Jahre gegeben hatte,
ferner die Voraussage, dass der König von Frankreich noch Kaiser werde,
sowie die Säkularisation der deutschen Bistümer und die damit einhergehende
Umwandlung der politischen Landkarte Deutschlands.15 Dies alles erhöhte
Bengels Ansehen und Geltung in einem bedeutenden Maß.

Ebenso hatte Johann Heinrich Jung-Stilling (1740–1817)16 als Zeitgenosse
beträchtliche Wirkungen auf das Volk, auch mit seiner Aussage, dass die Wel-
tenuhr auf zwölf zugehe. Stilling stand seit 1803 in badischen Diensten und
wurde Berater des Großherzogs Karl Friedrich (1728–1811), der große Stücke
auf ihn hielt. Stilling hatte 1794 bis 1796 einen Roman „Das Heimweh“ er-
scheinen lassen, in dem er die Reise der heimwehkranken Seele in ihre himm-
lische Heimat beschrieb und mit dem er den Weg der Wanderung zu dem im

11 Ordo Temporum a prrincipio per periodos oeconomiae divinae historicas atque prophe-
ticas ad finem usque ita deductus ut tota series et quarumvis partium analogia sempiternae
virtutis ac sapientiae cultoribus ex scriptura V. et N.T. tanquam uno revera documento
proponatur. Stuttgart: Erhard 1741 (s. Mälzer, Werke, wie Anm. 4, Nr. 467).

12 Cyclus sive de anno magno solis, lunae, stellarum, consideratio ad incrementum doctrinae
propheticae atque astronomicae accomodata. Ulm: Bartholomae 1745 (s. Mälzer, Werke,
wie Anm. 4, Nr. 385).

13 Zu den apokalyptischen Berechnungen Bengels vgl. Brecht, Der württembergische Pietis-
mus (wie Anm. 4), S. 254–256.

14 Abriss der so genannten Brüdergemeine, in welchem die Lehre und die ganze Sache ge-
prüfet, das Gute und Böse dabey unterschieden, und insonderheit die Spangenbergische
Declaration erläutert wird, Stuttgart: Metzler 1751 (s. Mälzer, Werke, wie Anm. 4, Nr. 347).
Vgl. auch Mälzer, Bengel (wie Anm. 4), S. 252–264.

15 Fritz, Pietismus (wie Anm. 3), S. 152–157.
16 Vgl. zu ihm: Horst Weigelt, Der Pietismus im Übergang vom 18. zum 19. Jahrhundert, in:

Geschichte des Pietismus, Bd. 2, S. 701–745, hier: S. 732–738; Otto W. Hahn, Jung-Stil-
lings „Heimweh“, in: Blicke auf Jung-Stilling. Festschrift zum 60. Geburtstag von Gerhard
Merk, hrsg. von Michael Frost, Kreuztal 1991, S. 115–134.
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(J)sten hegenden „Solyma“ wIes. Beides, dA1e Bengelsche Iracdıtion un: St11-
nges Spekulation, hatte Auswlirkungen aut Telle des württembergischen Ple-
U1smus, insbesondere des separatistischen Pietismus, dem CAi1e Krfrisenzelt der
Franzoösischen Revolution un: der napoleonischen Kriege Auttrieb
gab DIe Zeitere1ign1sse, verstanden als Wehen der Endzelt, bestätigten dA1e
Bengelsche Berechnung, wonach clas Gericht ber dA1e (sottlosen 1n nachster
/Zukunft erwarten WArT. LDIies 1e(3 aber CAi1e rFagc danach, WCT un:
WCT vercdammt werden wurde, besonders draängend werden. Fır CAi1e separatı-
stischen Strömungen 117 Plietsmus gehörte dA1e Amtskıirche aut CAi1e Selte der
Verdammten, S16 W ar CAi1e Hure Babylon AauUSs Apk 17 Ks galt deshalb, sich nıcht
117 VO  5 der Kırche un: ihren (sottesdcliensten LrenNNEN, sondern vielmehr
AaUuUSs Kuropa auszuzlehen, cla dleses dem Untergang gewelht WArT. DIe SCDAaTa-
tistischen Auswanderungsbewegungen ach (J)sten un: Westen, CAi1e VOT allem
1n den ersten beiden Jahrzehnten des 19 Jahrhunderts VO  5 W ürttemberg, aUS -

oingen, sind deshalb heilsgeschichtlich Ocer apokalyptisch begründet.!”
Im württembergischen Pletdsmus War ' sich ber dA1e rFagc der AuUS-

wanderung un: des Auswanderungsziels durchaus unelns. 15 Michael ahn
(1758—1 1 aut den CAi1e heute och bestehende Hahnıische Gemelnschaftt
zurückgeht, War 117 Allgemeinen dA1e Auswanderung, Johann corg
KRapp AaUSs Iptingen be1 Maulbronn (1757/—1 04 7/) wanderte hingegen m1t selinen
Anhäangern 804/05 ach Nordamer1ika Au  S DIe Herrnhuter Diasporaarbel-
LE, CAi1e württembergische Gemelnschaften besuchten, vermleden ach MOg-
ichkeit den Kontakt m11 den Leuten, CAi1e iıhnen m1t ihren apokalyptischen
Spekulationen lästıg Helen.1?

Johann (reOTrg apps Harmoniegesellschaft
Der deparatismus wIlirtrcl VO  5 charısmatischen Persönlichkeiten9 be-
sonders auch VO  5 Latentheologen. Kın solcher War Johann corg KRapp
(175/-1 04 /) AaUuUSs Iptingen be1 Maulbronn.29 Kr TLAamMımtLeE AauUS einer kleinbäuer-
liıchen Famlilie, 1n der CAi1e Leinenweberel als Nebenerwerb betrieben wurde.

Vgl etfmann Ehmer Der ausgewanderte Pietismus. Mietistische Gemeinschaftsprojekte
in Nordamertika, 1n: Ralner Lächele (Hrrsg. Das Echo Halles Kulturelle Wiırkungen des
Pietismus, Tübingen 2001, s 415—357/
Fu dieser Diskussion: Hritz, Pietismus (w1 Anm 3) s 203—208
etfmann Ehmer Herrnhut in Wüurttemberg. Vom Beginn des Jahrhunderts his heute,
1n: Blätter für wurttembergische Kırchengeschichte 110 s 1 39—200, hler s 1/4

M) IDIE ErSs wissenschaftliche Arbeit ber Kapp 1st einem Iptinger UOrtspfarrer einer spateren
S e1it verdanken: Vlıktor| KRauscher, Des Separatisten Kapp Leben un Treıiben, 1n:
Theologische Studien ZALLS Wüurttembetg 0 s 255—515 Fast ein DYallzZCS Forscher-
leben hat sıch annn der ametikanısche Getrmanistikprofessor Karl | Arndt M1t den KRap-

Isten befasst. Se1ine ogrundlegenden Arbeıliten Ssind: GrEeotrge Kapp’'s Harmony DocCcIety 1 /85—
1547, Aufl Cranbury/N.J. 1972: ders., GrEeOrgeE Kapp’s SUCCESSOFS and Mater1al Heırs
47/—-1910, Cranbury/N.]J. 1971 DIiese oroß angelegte Darstellung erganzte Arndt durch
dıe Edıtion einschlag1ger Quellen: arl Arndt (Hrrsg. GrEeotrge Kapp’s Separatists
GeOrg Kapps Separatisten S()5 T he (ıerfman Prelude Kapp’s Ametican Harmony
DocCIeELYy. IDIE deutsche V orgeschichte VO Kapps amet1ikanıscher Harmonte-Gesellschaft.
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Osten liegenden „Solyma“ wies. Beides, die Bengelsche Tradition und Stil-
lings Spekulation, hatte Auswirkungen auf Teile des württembergischen Pie-
tismus, insbesondere des separatistischen Pietismus, dem die Krisenzeit der
Französischen Revolution und der napoleonischen Kriege neuen Auftrieb
gab. Die Zeitereignisse, verstanden als Wehen der Endzeit, bestätigten die
Bengelsche Berechnung, wonach das Gericht über die Gottlosen in nächster
Zukunft zu erwarten war. Dies ließ aber die Frage danach, wer gerettet und
wer verdammt werden würde, besonders drängend werden. Für die separati-
stischen Strömungen im Pietismus gehörte die Amtskirche auf die Seite der
Verdammten, sie war die Hure Babylon aus Apk 17. Es galt deshalb, sich nicht
nur von der Kirche und ihren Gottesdiensten zu trennen, sondern vielmehr
aus Europa auszuziehen, da dieses dem Untergang geweiht war. Die separa-
tistischen Auswanderungsbewegungen nach Osten und Westen, die vor allem
in den ersten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts von Württemberg aus-
gingen, sind deshalb heilsgeschichtlich oder apokalyptisch begründet.17

Im württembergischen Pietismus war man sich über die Frage der Aus-
wanderung und des Auswanderungsziels durchaus uneins.18 Michael Hahn
(1758–1819), auf den die heute noch bestehende Hahnische Gemeinschaft
zurückgeht, war im Allgemeinen gegen die Auswanderung. Johann Georg
Rapp aus Iptingen bei Maulbronn (1757–1847) wanderte hingegen mit seinen
Anhängern 1804/05 nach Nordamerika aus. Die Herrnhuter Diasporaarbei-
ter, die württembergische Gemeinschaften besuchten, vermieden nach Mög-
lichkeit den Kontakt mit den Leuten, die ihnen mit ihren apokalyptischen
Spekulationen lästig fielen.19

2. Johann Georg Rapps Harmoniegesellschaft

Der Separatismus wird von charismatischen Persönlichkeiten getragen, be-
sonders auch von Laientheologen. Ein solcher war Johann Georg Rapp
(1757–1847) aus Iptingen bei Maulbronn.20 Er stammte aus einer kleinbäuer-
lichen Familie, in der die Leinenweberei als Nebenerwerb betrieben wurde.

17 Vgl. Hermann Ehmer, Der ausgewanderte Pietismus. Pietistische Gemeinschaftsprojekte
in Nordamerika, in: Rainer Lächele (Hrsg.): Das Echo Halles. Kulturelle Wirkungen des
Pietismus, Tübingen 2001, S. 315–357.

18 Zu dieser Diskussion: Fritz, Pietismus (wie Anm. 3), S. 203–208.
19 Hermann Ehmer, Herrnhut in Württemberg. Vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis heute,

in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 110 (2010) S. 159–200, hier: S. 174.
20 Die erste wissenschaftliche Arbeit über Rapp ist einem Iptinger Ortspfarrer einer späteren

Zeit zu verdanken: V[iktor] Rauscher, Des Separatisten G. Rapp Leben und Treiben, in:
Theologische Studien aus Württemberg 6 (1885) S. 253–313. Fast ein ganzes Forscher-
leben hat sich dann der amerikanische Germanistikprofessor Karl J. R. Arndt mit den Rap-
pisten befasst. Seine grundlegenden Arbeiten sind: George Rapp’s Harmony Society 1785–
1847, 2. Aufl., Cranbury/N.J. 1972; ders., George Rapp’s Successors and Material Heirs
1847–1916, Cranbury/N.J. 1971. Diese groß angelegte Darstellung ergänzte Arndt durch
die Edition einschlägiger Quellen: Karl J. R. Arndt (Hrsg.), George Rapp’s Separatists –
Georg Rapps Separatisten 1700–1803. The German Prelude to Rapp’s American Harmony
Society. Die deutsche Vorgeschichte von Rapps amerikanischer Harmonie-Gesellschaft. A
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Se1ine Wanderschaftt, aut CAi1e KRapp als Junger Mannn WAarT, stellt nıcht
117 se1INe berufliche, sondern auch se1Ine rel1x1Öse Bildungszeit clar Wiıeder 1n
der He1imat, verhelratete sich KRapp, wobel CS ı1hm gelang, se1INe wıirtschattliıche
Lage verbessern. Kr begann auch, CAi1e 1n Iptingen VO Urtspfarrer gehal-
en Erbauungsstunden besuchen, tancdl aber Ort balcd nıcht mehr se1n
Grenugen un: wurcle deparatist,

KRapp un: selIne Anhänger, CAi1e sich ıh sammelten, ehnten dA1e
Taute, dA1e Kontirmation un: den Schulbesuch der Kınder ab, we!1l CAi1e Schule
Ja nhaltlıch un: Organisatorisch VO  5 der Kırche bestimmt war.21 DIe 9LA-
phische Verteillung der Rappschen Anhangerschaft ber welte elle des Her-
ZO9TUMS W ürttemberg, ze19t dessen Wirkungskreis, der deutlich ber dA1e
mittelbare Nachbarschaft hinausg1ng. DIe Anhangerschaft KRapps wurcdce VO  5

den Behoörden deshalb aut 10 bis Personen geschätzt, [ Dies 1st m11
Sicherheit hoch georffen, aber etliche hundert mussen Z harten ern
der Gemelinschaftt KRapp gehört haben Insgesamt kann '9 4SSs
dA1e staatliıche Gewalt 1 Zeltalter der Aufklärung verhältnısmäßie nach-
sichtig m11 dA1esen Leuten umg1ing, ennn den Rappschen Kıntluss
dA1e kırchlichen un: weltlichen Behoörden aktısch machtlos.22 KRapp un: se1INe
Anhäanger haben SOmIt keine Verfolgung 117 eigentlichen Sinne erlebt.

Kennzeichnend f11r KRapp un: se1INe Gemelinschaftt WAarT also CAi1e intensive
Krwartung des nahen Weltendes, CAi1e CS notwendie machte, einen Bergungsort

suchen, den' 1n Amer1ka tinden glaubte. Kr wanderte deshalb m11
selner Gemelinschaftt VO  5 ber 700 Personen 803/04 ach Amer1ka au  S LDIie-

Auswanderung WAarT also apokalyptisch begründet, ennn CAi1e „„alte Welt““

Documentary History, Worcester 1 980: Harmony the (LONNOQUENESSINS
GrEeotrge Kapp’s Fırst Amert1ican Harmony. Harmonte (OoNNOquENESSING. GeOrg Kapps

ametrtkanısche Harmonte, Worcester/Mass. 1 980: Documentary Hıstory of the In-
dıana Decade of the Harmony Doclety S24, Bde. Indianapoli1s )/5; Haf-
LLLOLLV the \Wabash in Iransıtion Kapps Divyine EFconomy the ()hlo and ( )wen’s
New Moral World Al New Harmony the \Wabash 5206, Worcester/Mass. 1982:;
EFconomYy the ()hlo 15826—1 854 T he Harmony DocCcIety dufing the Period of Lts (streatest
Power and Influence and Lts Mess1anı1c (LfSIS, Worcester/Mass. 1 984; GrEeOrgeE Kapp’s
Years of Glory. EFconomy the ()hlo SA Okonomie UOh10, Bern 1987
GrEeotrge Kapp’s Re-Established Harmony DOCIELY, GeOrg Kapps PETrTNEUETTIE Hatrmonle-
Gesellschaft. Letters and Documents of the Baker—-Henticı Trusteesh1p O5 Briefe
und Dokumente ZUr Geschichte VO Okonomie ()hlo 545—15056, Bern 1993;
Ehmer. Pietismus (wIi Anm 17), s 220—544. /uletzt: etfmann Ehmer. IT he Harmony
Doclety in Wüurttembetg, Pennsylvanıa and Indiana, in Phılıp Lockley (Hrrsg. Protestant
( ommunalısm in the Trans-Atlantıc World, 1650—1 S, London 20106, 105—151

21 Hur dıe Entstehungsgeschichte der Kappschen (Gemelinschaft Nı jetzt maßgebend: Eber-
hard Hritz, Johann GeOrg Kapp —Ö4 /) und dıe Separatisten in Iptingen, 1n: Blätter
füur wurttembergische Kırchengeschichte U s 155—207
Christoph Ludwıg Kerner, der Vater des Arztes un Dichters Justinus Kerner, WAar VO

1795 bıs 1799 ()beramtmann in Maulbronn. Nach der welifellos LCWwWas verklärten [ Dar-
stellung VO Kerner verkehrte Kapp als wohlgelittener (Jast 1m Hause des Oberamtmanns;
Justinus Kernerf, Bılderbuch ZALLS Meiner Knabenzelt. Erinnerungen ZALLS den Jahren 1786
bıs 1 8504, Braunschweig 1549, s 249251 DIieses Kapıtel 1st uch abgedruckt bel Atrndt,
Deparatists (wIi Anm 20), s 26()
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Seine Wanderschaft, auf die Rapp als junger Mann gegangen war, stellt nicht
nur seine berufliche, sondern auch seine religiöse Bildungszeit dar. Wieder in
der Heimat, verheiratete sich Rapp, wobei es ihm gelang, seine wirtschaftliche
Lage zu verbessern. Er begann auch, die in Iptingen vom Ortspfarrer gehal-
tenen Erbauungsstunden zu besuchen, fand aber dort bald nicht mehr sein
Genügen und wurde Separatist.

Rapp und seine Anhänger, die sich alsbald um ihn sammelten, lehnten die
Taufe, die Konfirmation und den Schulbesuch der Kinder ab, weil die Schule
ja inhaltlich und organisatorisch von der Kirche bestimmt war.21 Die geogra-
phische Verteilung der Rappschen Anhängerschaft über weite Teile des Her-
zogtums Württemberg zeigt dessen Wirkungskreis, der deutlich über die un-
mittelbare Nachbarschaft hinausging. Die Anhängerschaft Rapps wurde von
den Behörden deshalb auf 10 bis 12.000 Personen geschätzt. Dies ist mit
Sicherheit zu hoch gegriffen, aber etliche hundert müssen zum harten Kern
der Gemeinschaft um Rapp gehört haben. Insgesamt kann man sagen, dass
die staatliche Gewalt – im Zeitalter der Aufklärung – verhältnismäßig nach-
sichtig mit diesen Leuten umging, denn gegen den Rappschen Einfluss waren
die kirchlichen und weltlichen Behörden faktisch machtlos.22 Rapp und seine
Anhänger haben somit keine Verfolgung im eigentlichen Sinne erlebt.

Kennzeichnend für Rapp und seine Gemeinschaft war also die intensive
Erwartung des nahen Weltendes, die es notwendig machte, einen Bergungsort
zu suchen, den man in Amerika zu finden glaubte. Er wanderte deshalb mit
seiner Gemeinschaft von über 700 Personen 1803/04 nach Amerika aus. Die-
se Auswanderung war also apokalyptisch begründet, denn die „alte Welt“,

Documentary History, Worcester 1980; Harmony on the Connoquenessing 1803–1815.
George Rapp’s First American Harmony. Harmonie am Connoquenessing. Georg Rapps
erste amerikanische Harmonie, Worcester/Mass. 1980; A Documentary History of the In-
diana Decade of the Harmony Society 1814–1824, 2 Bde., Indianapolis 1975–1978; Har-
mony on the Wabash in Transition to Rapps Divine Economy on the Ohio and Owen’s
New Moral World at New Harmony on the Wabash 1824–1826, Worcester/Mass. 1982;
Economy on the Ohio 1826–1834. The Harmony Society during the Period of Its Greatest
Power and Influence and Its Messianic Crisis, Worcester/Mass. 1984; George Rapp’s
Years of Glory. Economy on the Ohio 1834–1847. Ökonomie am Ohio, Bern u. a. 1987;
George Rapp’s Re-Established Harmony Society, Georg Rapps erneuerte Harmonie-
Gesellschaft. Letters and Documents of the Baker–Henrici Trusteeship 1848–1868. Briefe
und Dokumente zur Geschichte von Ökonomie am Ohio 1848–1868, Bern u. a. 1993;
Ehmer, Pietismus (wie Anm. 17), S. 326–344. Zuletzt: Hermann Ehmer, The Harmony
Society in Württemberg, Pennsylvania and Indiana, in: Philip Lockley (Hrsg.), Protestant
Communalism in the Trans-Atlantic World, 1650–1850, London 2016, p. 105–131.

21 Für die Entstehungsgeschichte der Rappschen Gemeinschaft ist jetzt maßgebend: Eber-
hard Fritz, Johann Georg Rapp (1757–1847) und die Separatisten in Iptingen, in: Blätter
für württembergische Kirchengeschichte 95 (1995), S. 133–207.

22 Christoph Ludwig Kerner, der Vater des Arztes und Dichters Justinus Kerner, war von
1795 bis 1799 Oberamtmann in Maulbronn. Nach der – zweifellos etwas verklärten – Dar-
stellung von Kerner verkehrte Rapp als wohlgelittener Gast im Hause des Oberamtmanns;
Justinus Kerner, Bilderbuch aus meiner Knabenzeit. Erinnerungen aus den Jahren 1786
bis 1804, Braunschweig 1849, S. 249–251. Dieses Kapitel ist auch abgedruckt bei Arndt,
Separatists (wie Anm. 20), S. 260 f.
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also Kuropa, WAarT dem Gericht (‚ottes vertallen. DIe ‚„LICUC Welt““ eine Be-
zeichnung, dA1e 11L  - geradezu heilsgeschichtliche Qualität erhielt, bot den NOL-

wendigen ergungsort clar K< ]ar ausgesprochen 1st 16e5$ 1n einem Retiselted der
Kappisten:

Brüder theure Bundes Brüder
Freuet uch
ng dem Herrten LIEUEC Lieder
der se1in Reich
In mertica aufrichtet
und Furopa SAaNz vernichtet,
Brüder e1lt

W l

Nun Adıiıeu iIhr Wüuürtemberger,
Cur Geticht
1n dem finstern Feuer Kercker,
tt1fft U1 niıcht
ber uch WITCs DAanz Zerstöhren
Pfaffen LL,. die Babels Lehren,
sind 11Ur Stroh

In Pennsylvanıen, nordlıch VO  5 Pıttsburgh, oründeten dA1e Kappisten eine
Stedlung, CAi1e S1E „Harmonte‘ (heute armonYy annten Leser Name welst
aut CAi1e Gütergemeinschaft ach Apg 4,52, CAi1e durch einen 15 Februar
1805 abgeschlossenen Gesellschaftsvertrag festgelegt wurde, wonach dA1e (rJe-
me1linschatt 11r dA1e gelstlichen un: leibliıchen Bedurfnisse des Einzelnen SOTLS-

Jeder, der wlieder austrat, sollte aber se1INe Kıinlage zuruckerhalten. Mıt der
Gütergemeinschaft verbunden War CAi1e Ehelosigkeit Oder CAi1e Enthaltung VO  5

ehelichem Verkehr 1n bestehenden hen LDiese Regelung, CAi1e 1n der (‚emeln-
schaft künftig galt, WAarT 15808 1n Harmonte eingeführt worden, treilich 117 als
Empfehlung, dA1e sich gleichwohl dA1e melsten hlelten.

DIe Ehelosigkeıit oründete einmal 1n den apokalyptischen Krwartungen der
Kappisten, Z anderen 1n ihrer VO  5 Jakob Böhme herruhrenden Theologie,
Böhmes Denken welst eine androgyne Kosmologie un: eine entsprechende
Theologte auf,  $ wonach (sott einen welblichen Aspekt hat. CAi1e Jungfrau SO-
phıa Dem entspricht eine androgyne Anthropologie, wonach dA1e Geschlecht-
ichkeit des Menschen CAi1e Folge des Sundentalls Acams 1st. DIe Ehelosigkeit
1st SOMIt gottgefallig, der Gläubige verlobt sich der Jungfrau Sophia A} der

27 [D handelt sıch ein „Reıißlied der /Z10n1ten 1ns Land S1ılva‘ Atndt, GeOtge Kapp’s DePAa-
tatists S03, s 44724409 druckt Tel sOlcher Lieder ab, jedoch hne Herkunftsan-
gabe, CN 1st ber der Bezug auf dıe Kappsche Auswanderung deutlich, da M1 dem „„Land
S1ılya‘“ zwelitellos Pennsylvanıen gemeIt 1ISt.
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also Europa, war dem Gericht Gottes verfallen. Die „neue Welt“, eine Be-
zeichnung, die nun geradezu heilsgeschichtliche Qualität erhielt, bot den not-
wendigen Bergungsort dar. Klar ausgesprochen ist dies in einem Reiselied der
Rappisten:23

Brüder theure Bundes Brüder
freuet euch
Singt dem Herren neue Lieder
der sein Reich
In America aufrichtet
und Europa ganz vernichtet,
Brüder eilt.

[...]

Nun Adieu ihr Würtemberger,
eur Gericht
in dem finstern Feuer Kercker,
trifft uns nicht
aber euch wirds ganz zerstöhren
Pfaffen u. die Babels Lehren,
sind nur Stroh

In Pennsylvanien, nördlich von Pittsburgh, gründeten die Rappisten eine
Siedlung, die sie „Harmonie“ (heute Harmony) nannten. Dieser Name weist
auf die Gütergemeinschaft nach Apg 4,32, die durch einen am 15. Februar
1805 abgeschlossenen Gesellschaftsvertrag festgelegt wurde, wonach die Ge-
meinschaft für die geistlichen und leiblichen Bedürfnisse des Einzelnen sorg-
te. Jeder, der wieder austrat, sollte aber seine Einlage zurückerhalten. Mit der
Gütergemeinschaft verbunden war die Ehelosigkeit oder die Enthaltung von
ehelichem Verkehr in bestehenden Ehen. Diese Regelung, die in der Gemein-
schaft künftig galt, war 1808 in Harmonie eingeführt worden, freilich nur als
Empfehlung, an die sich gleichwohl die meisten hielten.

Die Ehelosigkeit gründete einmal in den apokalyptischen Erwartungen der
Rappisten, zum anderen in ihrer von Jakob Böhme herrührenden Theologie.
Böhmes Denken weist eine androgyne Kosmologie und eine entsprechende
Theologie auf, wonach Gott einen weiblichen Aspekt hat, die Jungfrau So-
phia. Dem entspricht eine androgyne Anthropologie, wonach die Geschlecht-
lichkeit des Menschen die Folge des Sündenfalls Adams ist. Die Ehelosigkeit
ist somit gottgefällig, der Gläubige verlobt sich der Jungfrau Sophia an, der er

23 Es handelt sich um ein „Reißlied der Zioniten ins Land Silva“. Arndt, George Rapp’s Sepa-
ratists 1700–1803, S. 442–449 druckt drei solcher Lieder ab, jedoch ohne Herkunftsan-
gabe, es ist aber der Bezug auf die Rappsche Auswanderung deutlich, da mit dem „Land
Silva“ zweifellos Pennsylvanien gemeint ist.
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11L  - alle seline Attekte zuwendet. [ieses Liebesverhaältnis der glaubigen Seele
m1t der Jungfrau Sophia 1st eine Vorwegnahme der Schöpfung, der

elt.?4
ach zehn Jahren 1n Harmonte wurce dlese Stedlung verkautt un: 1

Indianerterritorum, dem spateren Staat Indiana, eine LECUEC Harmonte (heute
N ew armony gegründet, Im (regensatz Pennsylvanıen trat dA1e Harmo-
nie-Gesellschatt, W1E S16 sich NANNTE, ihrem Stedlungsort fast aUS -

schließlich N1s A} 4SSs e1m Autbau der Harmonte betracht-
liıche Schwierigkeiten lberwinden Gleichwohl wurce auch dlese
Stedlung ach zehn Jahren aufgegeben un: e1in ( Irt f11r CAi1e Ansledlung
gesucht. LIieses Mal 1INS Al wlieder ach Pennsylvanıen, ' Oh10,
unterhalb VO  5 Pıttsburgh, dA1e Stedlung Okonomie (heute (Ilel CONOMY, (1 -

richtete. Der Name melnt CAi1e göttliche He1ilsökonomte, 1n der sich dA1e Rapp-
sche Gesellschatt einem esonderen Platz UuUSSTE Flr das Jahr 18209 wurcle
1n Okonomie namlıch CAi1e Wiiederkunft C hrist1 CIWArteL, enn annn jene
217 Zelten ach Apk 12,14 vorbel, CAi1e KRapp ach den jJeweis zehn Jahren 1n
Harmonte un: der Harmonte un: tunf Jahren 1n Okonomie berechnet
hatte 1D)amıit erklären sich auch dA1e Umzuge ach Ablaut des jeweligen e1lt-
U:  $ dA1e zugleich CAi1e Stimmung, einer „„PEIMANECNLEN Revolution““ bewiIirkt
haben mussen.

DIe Geschichte der Harmonte-Gesellschaft verlet also gleichzeitig m11 der
göttlichen He1ilsökonomtute. och blieb CAi1e Wıederkunft des Herrn 18209 AaUS,
CS kam jedoch einer Spaltung, veranlasst durch einen Hochstapler AaUSs

Deutschland, der sich rat eon nannte.%> KRapp gelang CS schließlich, dA1e
K tIse melstern. DIe Gemeinschaftt blieb ZUSAILMLNEN, auch ber Kapps Tod

hinaus.
Wahrend ihres SaDNzZCh Bestehens ertreute sich dA1e Harmonte-Gesellschaft

einer zunehmenden Prospernitat. Schon 1n der ersten Harmonte hatte
' eine ounstige konjunkturelle S1ituatlion können, dA1e 1811 durch
dA1e zeitweilige Abschneidung des amertIikanıischen Marktes VO  5 der englischen
Tuchproduktion entstanden WArT. In COikonomie War CS annn dA1e beginnende
Industrialisierung des westlichen Pennsylvanıen un: VOT allem des Ohiotales,
VO  5 der CAi1e Gesellschaft profitierte. So wurcle Okonomie/Economy einer
bekannten Adresse un: ZUS Besuche VO  5 Landsleuten un: Forschungsreisen-
den /u den gehört der württembergische Nationalökeonom Fried-
rich 1st (1 789—1 049), der AaUSs polıtischen Gründen CAi1e He1lmat hatte verlassen
mussen un: 1n Amaer1ka /Zautlucht tand /u den Forschungsreisenden gehörte

Martın Brecht, IDIE deutschen Spiritualisten des Jahrhunderts, 1n: (Geschichte des DPIie-
USMUS, Der Pietismus V bıiıs ZU]] frühen achtzehnten Jahrhundert, hrsg. VO
Martın Brecht, Göttingen 1993, s 205—240, hler s 211

25 ber 1h; u letzt: Kıleen Alken Englısh, IT he ] ıte an Legacy of ( ount Leon the Man
wwh: Cleft the Harmonte, 1n: C ommunal Socletles. IT he Journal of the C ommunal Studies
Assoclation s 4582
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nun alle seine Affekte zuwendet. Dieses Liebesverhältnis der gläubigen Seele
mit der Jungfrau Sophia ist eine Vorwegnahme der neuen Schöpfung, der
neuen Welt.24

Nach zehn Jahren in Harmonie wurde diese Siedlung verkauft und im
Indianerterritorium, dem späteren Staat Indiana, eine neue Harmonie (heute
New Harmony) gegründet. Im Gegensatz zu Pennsylvanien traf die Harmo-
nie-Gesellschaft, wie sie sich nannte, an ihrem neuen Siedlungsort fast aus-
schließlich Wildnis an, so dass beim Aufbau der neuen Harmonie beträcht-
liche Schwierigkeiten zu überwinden waren. Gleichwohl wurde auch diese
Siedlung nach zehn Jahren aufgegeben und ein neuer Ort für die Ansiedlung
gesucht. Dieses Mal ging man wieder nach Pennsylvanien, wo man am Ohio,
unterhalb von Pittsburgh, die Siedlung Ökonomie (heute Old Economy) er-
richtete. Der Name meint die göttliche Heilsökonomie, in der sich die Rapp-
sche Gesellschaft an einem besonderen Platz wusste. Für das Jahr 1829 wurde
in Ökonomie nämlich die Wiederkunft Christi erwartet, denn dann waren jene
2½ Zeiten nach Apk 12,14 vorbei, die Rapp nach den jeweils zehn Jahren in
Harmonie und der neuen Harmonie und fünf Jahren in Ökonomie berechnet
hatte. Damit erklären sich auch die Umzüge nach Ablauf des jeweiligen Zeit-
raums, die zugleich die Stimmung einer „permanenten Revolution“ bewirkt
haben müssen.

Die Geschichte der Harmonie-Gesellschaft verlief also gleichzeitig mit der
göttlichen Heilsökonomie. Doch blieb die Wiederkunft des Herrn 1829 aus,
es kam jedoch zu einer Spaltung, veranlasst durch einen Hochstapler aus
Deutschland, der sich Graf Leon nannte.25 Rapp gelang es schließlich, die
Krise zu meistern. Die Gemeinschaft blieb zusammen, auch über Rapps Tod
(1847) hinaus.

Während ihres ganzen Bestehens erfreute sich die Harmonie-Gesellschaft
einer stets zunehmenden Prosperität. Schon in der ersten Harmonie hatte
man eine günstige konjunkturelle Situation ausnutzen können, die 1811 durch
die zeitweilige Abschneidung des amerikanischen Marktes von der englischen
Tuchproduktion entstanden war. In Ökonomie war es dann die beginnende
Industrialisierung des westlichen Pennsylvanien und vor allem des Ohiotales,
von der die Gesellschaft profitierte. So wurde Ökonomie/Economy zu einer
bekannten Adresse und zog Besuche von Landsleuten und Forschungsreisen-
den an. Zu den ersteren gehört der württembergische Nationalökonom Fried-
rich List (1789–1849), der aus politischen Gründen die Heimat hatte verlassen
müssen und in Amerika Zuflucht fand. Zu den Forschungsreisenden gehörte

24 Martin Brecht, Die deutschen Spiritualisten des 17. Jahrhunderts, in: Geschichte des Pie-
tismus, Bd. 1: Der Pietismus vom 17. bis zum frühen achtzehnten Jahrhundert, hrsg. von
Martin Brecht, Göttingen 1993, S. 205–240, hier: S. 211.

25 Über ihn zuletzt: Eileen Aiken English, The Life and Legacy of Count Leon – the Man
who Cleft the Harmonie, in: Communal Societies. The Journal of the Communal Studies
Association 34 (2013), S. 45–82.
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Herzog Paul VO  5 W ürttemberg, 797—1 O60), der einer Selitenlinie des reg1e-
renden Hauses entstammte .26 Kinen welteren Besucher, den Dichter 1ko-
laus Lenau 8021 O D0), hatte nıcht 117 der Weltschmerz ach Amaer1ka SC
trieben, vielmehr verfolgte OrTt auch e1n Grundstücksprojekt, Cdas reilich
scheltern MUSSTE Jedenfalls WAarT Okonomie der Platz 1n Amertika, dem sich
der Wahlwürttemberger Lenau och wohlsten tuhlte.?”

Flr dA1e elt ach dem Tod KRapps 184 7/ wIlirtrcl ' sicher Cdavon ausgehen
können, 4sSs Al 1n Okonomie CAi1e Naherwartung aufgegeben hatte Durch
dA1e ach W1E VOT autrechterhaltene Ehelosigkeit War aber Cdas nde abzuse-
hen DIe Harmonte-Gesellschatt cstarb 1900 AaUuUSs un: wurcle 1905 auch cCle
Jure aufgelöst. Kın Rechtsstreit den Nachlass endete 1916 damlıt, 4sSs dem
Staat Pennsylvanıen der ern der Stedlung zugesprochen wurde. DDas ent-
11L VO  5 Economy 1st daher heute e1n Freilandmuseum, verwaltet VO  5 der
Hıstorischen Kkommission des Staates Pennsylvanıa.,

In der ersten Rappschen Stedlung, 1n Harmony, sind CAi1e och aut den Ur-
SPIUNS zurückgehenden Gebäucle 1n Priyvathand; e1in Vereln bemuht sich, CAi1e
Kigentumer Cdavon überzeugen, S16 denkmalgerecht erhalten. N ew Har-
ILLOLLV 1n Nd1ana 1st einem gewlssen e1l 1 Bes1itz VO  5 Nachkommen des
schottischen So71alısten Robert UOwen, der dA1e Stedlung VO  5 KRapp erworben
hatte In einem eigens erbauten Museum 1n N ew Harmony wIirdc selbstver-
standlıch Cdas Andenken ( )wens hochgehalten. Daneben 1st relilich CAi1e Kapp-
sche T'radıtion, belegt durch eiIne ansehnliche /Sahl VO  5 Gebauden AaUSs se1Iner
Zeilt, nıcht VELSCSSCH. Außercdem spielt 1er Cdas Andenken den deutsch-
amertrkanıschen Theologen Paul Tillıch, der Ofter 1n New Harmony (sast
WAarT un: 1er auch begraben 1St, eine DCEWISSE Raolle

DIe Separatisten VOoO Rottenacker

In Rottenacker der oberen LDonau bis den napoleonischen Geblets-
veranderungen eine württembergische un: zugleich auch eine kontessionelle
Kxklave 1 katholischen Umland entstand, fast gleichzeitig m11 der Kapp-
schen ewegung, 792/93 eine weltere separatistische Grruppe.,“® S1e geht

20 Das Haus Wüurttembertg. Kın blographisches Lexikon, Stuttgart 1997, s 268f. vgl ıhm
u letzt: Monika Fırla. Herzog aul W ılhelm VO Wüurttembertg. Naturftorscher, Ethno-
oraph, Reisender, Sammler und Museumsgruünder. S60, 1n: Lebensbilder ZALLS Baden-
Wurttemberg, Stuttgart 200T1, s 226—257

A Gerhard Josef Auer, IDIE utopische (Geme1inschaft der Harmontisten. Ihr Eınfluß auf das
Amet1ikaerlebnis un das Werk Nıkolaus Lenaus. DIss. Urbana-Champalgn, University of
Illino1s, 19589 Allgemeın den Besuchern der Stedlungen der Harmonte-Gesellschaft
vol. Fritz, Pıetismus (w1 Anm 3) s 20.3—368

28 IDIE Untersuchung ber diese separatistische CGruppe SLAamMmte VO einem spateren
Pfarrer VO Rottenacker: Hlermann| H/{afenbrakl], Separatisten in Rlottenacker], 1n: ] ıtera-
rtische Beilage des Staatsanzelgers für Wüurttemberg 1861, s 295—304, s 22 7—333 etz Nı

vl Eberhard Fritz, Separatisten un Separatistinnen in Rottenacker. Kıne OÖörtlıche
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Herzog Paul von Württemberg (1797–1860), der einer Seitenlinie des regie-
renden Hauses entstammte.26 Einen weiteren Besucher, den Dichter Niko-
laus Lenau (1802–1850), hatte nicht nur der Weltschmerz nach Amerika ge-
trieben, vielmehr verfolgte er dort auch ein Grundstücksprojekt, das freilich
scheitern musste. Jedenfalls war Ökonomie der Platz in Amerika, an dem sich
der Wahlwürttemberger Lenau noch am wohlsten fühlte.27

Für die Zeit nach dem Tod Rapps 1847 wird man sicher davon ausgehen
können, dass man in Ökonomie die Naherwartung aufgegeben hatte. Durch
die nach wie vor aufrechterhaltene Ehelosigkeit war aber das Ende abzuse-
hen. Die Harmonie-Gesellschaft starb um 1900 aus und wurde 1905 auch de
jure aufgelöst. Ein Rechtsstreit um den Nachlass endete 1916 damit, dass dem
Staat Pennsylvanien der Kern der Siedlung zugesprochen wurde. Das Zent-
rum von Economy ist daher heute ein Freilandmuseum, verwaltet von der
Historischen Kommission des Staates Pennsylvania.

In der ersten Rappschen Siedlung, in Harmony, sind die noch auf den Ur-
sprung zurückgehenden Gebäude in Privathand; ein Verein bemüht sich, die
Eigentümer davon zu überzeugen, sie denkmalgerecht zu erhalten. New Har-
mony in Indiana ist zu einem gewissen Teil im Besitz von Nachkommen des
schottischen Sozialisten Robert Owen, der die Siedlung von Rapp erworben
hatte. In einem eigens erbauten Museum in New Harmony wird selbstver-
ständlich das Andenken Owens hochgehalten. Daneben ist freilich die Rapp-
sche Tradition, belegt durch eine ansehnliche Zahl von Gebäuden aus seiner
Zeit, nicht vergessen. Außerdem spielt hier das Andenken an den deutsch-
amerikanischen Theologen Paul Tillich, der öfter in New Harmony zu Gast
war und hier auch begraben ist, eine gewisse Rolle.

3. Die Separatisten von Rottenacker

In Rottenacker an der oberen Donau – bis zu den napoleonischen Gebiets-
veränderungen eine württembergische und zugleich auch eine konfessionelle
Exklave im katholischen Umland – entstand, fast gleichzeitig mit der Rapp-
schen Bewegung, um 1792/93 eine weitere separatistische Gruppe.28 Sie geht

26 Das Haus Württemberg. Ein biographisches Lexikon, Stuttgart 1997, S. 368f. Vgl. zu ihm
zuletzt: Monika Firla, Herzog Paul Wilhelm von Württemberg. Naturforscher, Ethno-
graph, Reisender, Sammler und Museumsgründer. 1797–1860, in: Lebensbilder aus Baden-
Württemberg, Bd. 20, Stuttgart 2001, S. 226–257.

27 Gerhard Josef Auer, Die utopische Gemeinschaft der Harmonisten. Ihr Einfluß auf das
Amerikaerlebnis und das Werk Nikolaus Lenaus. Diss. Urbana-Champaign, University of
Illinois, 1989. – Allgemein zu den Besuchern der Siedlungen der Harmonie-Gesellschaft
vgl. Fritz, Pietismus (wie Anm. 3), S. 363–368.

28 Die erste Untersuchung über diese separatistische Gruppe stammt von einem späteren
Pfarrer von Rottenacker: H[ermann] H[afenbrak], Separatisten in R[ottenacker], in: Litera-
rische Beilage des Staatsanzeigers für Württemberg 1881, S. 295–304, S. 327–333. Jetzt ist
zu vgl.: Eberhard Fritz, Separatisten und Separatistinnen in Rottenacker. Eine örtliche
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zuruck aut dA1e V1is1ionarın Barbara Grubenmann (Oder Grubermann) AaUSs Teu-
ten 1 schwelizerischen K anton Appenzell,°° CAi1e sich Nalı 1799 1n Rottenacker
authlelt. DIe deparatisten VO  5 Rottenacker omngen ebentalls nıcht mehr
(sottesclenst un: hatten weltere Kigenheiten ADUDSCLHOILL  n’ CAi1e geradezu als
Provokatlion empfunden werden ussten S1e namlıch als Abzeichen
einen Stern der Kleidung un: weigerten sich, VOT Obrigkeitlichen Personen
den Hut abzunehmen un: duzten S16 Sar [ Dies wurcle als Wiıcerstand
dA1e Staatsgewalt verstanden, dA1e ' m11 militärischer Kinquartierung, annn

m11 Festungshaft brechen suchte unı m1t Zuchthaus 11r CAi1e Antuh-
IC bestratte. ach Kıntführung der Konskription 1806 wurden auch CAi1e
Kriegsdienstverweigerer aut Verlangen Napoleons empfindlich bestratt

Der KUırchenhistoriker Karl Hase (1 s00—17 OIU), der 824/25 als Burschen-
schafttler ein1ıge Monate aut der württembergischen Festung Asperg einsalß,
lernte OrTt och einen dleser Gefangenen kennen, der 11L  - als ‚„ Volontar“ aut
der Festung lebte, ennn als ach dem Tod VO  5 OoNIS Fredrich (1 ] hatte
entlassen werden sollen, WAarT geblieben, we1l niemanden mehr aut
der Welt hatte ach Hases Zeugn1s dieser, 5  aS viele damals
Würtemberg ach des alten trommen Bengel Berechnung CrWarteLecnN, 4sSs 117
Jahre 15856 Herr C hristus 1n sichtbarer Herrlichkeit wiederkommen un:
1n seInem tausendjährigen Reiche ı1hm tausendtachen Lohn spenden werdce‘*. 30

Ks 1st deutlich, 4sSs dA1e Reaktion der Obrigkeit aut dA1e deparatisten VO  5

Rottenacker wesentlich häarter WAarT, als jene aut dA1e Rappsche ewegung. DDIies
1st einerselts aut CAi1e veranderten Zeitumstäncle zurückzuführen, andererselts
4annn aber auch ein /xwelıltel daran se1n, 4SsSSs CAi1e deparatisten VO  5 Rottenacker
durch ıhr provokatives Verhalten dA1e Verfolgung geradezu aut sich9
damıt CAi1e endzelitlichen Kreignisse herbeizuzwingen. Hınzu kam ferner, 4SsSSs
dA1e staatlıchen Veränderungen Nalı 802/03, CAi1e 1806 ZUT Bıldung des KON1g-
reichs W ürttemberg, führten, eine bedeutende Integrationsleistung verlangten,

4SsSSs abweichendes Verhalten, Cdas dlese Integration storen konnte, bestratt
werden MUSSTE

Kıne ahnliche CGrruppe WI1E 1n Rottenacker hatte sich 1n Ulm gebildet, Cdas
1805 Bayern, 1810 aber Württemberg kam Der AaUSs dem ulmıischen
Merklingen stammen«de W eber Michael Baäumler, der 1er CAi1e Leitung inne
hatte, wurcle deshalb dA1e Spitze gestellt, als dA1e deparatisten VO  5 Rotten-
acker, Ulm un: anderwaärts 1817 ach Amer1ika auswanderten. DDIies War des-

möglich, we!1l 191898  ' clas 1n W ürttemberg, zehn Jahre lang, geltende, aut

CGruppe als Pentrum e1INes „Netzwerks“ 1m frühen Jahrhundert, 1n: Blätter für WUuft-
tembergische Kırchengeschichte s 90—158; Ehmer Pietismus (wIi Anm 17),
s 244554

2U Eberhatrd Fritz, [DIie Separatistin Barbara Grubenmann ZALLS Teutfen un der radıkale
Pietismus in Wüurttembetg, 1n: Appenzellısche Jahrbücher 127 s 21 —4A44

5() arl August VO Hase, Ideale un Irrthumer. Jugenderinnerungen, Abdruck, Leipz1ig
1891, 5 160 f_
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zurück auf die Visionärin Barbara Grubenmann (oder Grubermann) aus Teu-
fen im schweizerischen Kanton Appenzell,29 die sich seit 1799 in Rottenacker
aufhielt. Die Separatisten von Rottenacker gingen ebenfalls nicht mehr zum
Gottesdienst und hatten weitere Eigenheiten angenommen, die geradezu als
Provokation empfunden werden mussten. Sie trugen nämlich als Abzeichen
einen Stern an der Kleidung und weigerten sich, vor obrigkeitlichen Personen
den Hut abzunehmen und duzten sie gar. Dies wurde als Widerstand gegen
die Staatsgewalt verstanden, die man mit militärischer Einquartierung, dann
sogar mit Festungshaft zu brechen suchte und mit Zuchthaus für die Anfüh-
rer bestrafte. Nach Einführung der Konskription 1806 wurden auch die
Kriegsdienstverweigerer auf Verlangen Napoleons empfindlich bestraft.

Der Kirchenhistoriker Karl Hase (1800–1890), der 1824/25 als Burschen-
schaftler einige Monate auf der württembergischen Festung Asperg einsaß,
lernte dort noch einen dieser Gefangenen kennen, der nun als „Volontär“ auf
der Festung lebte, denn als er nach dem Tod von König Friedrich (1816) hätte
entlassen werden sollen, war er geblieben, weil er sonst niemanden mehr auf
der Welt hatte. Nach Hases Zeugnis erwartete dieser, „was so viele damals in
Würtemberg nach des alten frommen Bengel Berechnung erwarteten, dass im
Jahre 1836 unser Herr Christus in sichtbarer Herrlichkeit wiederkommen und
in seinem tausendjährigen Reiche ihm tausendfachen Lohn spenden werde“.30

Es ist deutlich, dass die Reaktion der Obrigkeit auf die Separatisten von
Rottenacker wesentlich härter war, als jene auf die Rappsche Bewegung. Dies
ist einerseits auf die veränderten Zeitumstände zurückzuführen, andererseits
kann aber auch kein Zweifel daran sein, dass die Separatisten von Rottenacker
durch ihr provokatives Verhalten die Verfolgung geradezu auf sich zogen, um
damit die endzeitlichen Ereignisse herbeizuzwingen. Hinzu kam ferner, dass
die staatlichen Veränderungen seit 1802/03, die 1806 zur Bildung des König-
reichs Württemberg führten, eine bedeutende Integrationsleistung verlangten,
so dass abweichendes Verhalten, das diese Integration stören konnte, bestraft
werden musste.

Eine ähnliche Gruppe wie in Rottenacker hatte sich in Ulm gebildet, das
1803 an Bayern, 1810 aber an Württemberg kam. Der aus dem ulmischen
Merklingen stammende Weber Michael Bäumler, der hier die Leitung inne
hatte, wurde deshalb an die Spitze gestellt, als die Separatisten von Rotten-
acker, Ulm und anderwärts 1817 nach Amerika auswanderten. Dies war des-
wegen möglich, weil nun das in Württemberg zehn Jahre lang geltende, auf

Gruppe als Zentrum eines „Netzwerks“ im frühen 19. Jahrhundert, in: Blätter für würt-
tembergische Kirchengeschichte 98 (1998) S. 66–158; Ehmer, Pietismus (wie Anm. 17),
S. 344–354.

29 Eberhard Fritz, Die Separatistin Barbara Grubenmann aus Teufen und der radikale
Pietismus in Württemberg, in: Appenzellische Jahrbücher 127 (1999), S. 21–44.

30 Karl August von Hase, Ideale und Irrthümer. Jugenderinnerungen, 4. Abdruck, Leipzig
1891, S. 160 f.
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dA1e Konskription zuruckzutuhrende Verbot der Auswanderung aufgehoben
worden War

Mıt Unterstutzung der Quäker, annn aber auch der Harmonte-Gesell-
schaft, konnte sich CAi1e Gruppe ach ihrer Ankuntt 1n Amer1ka 1 ostlıchen
h1io ansledeln.] LDIiese Stedlung wurcle VO  5 iıhnen Oar SCNANNLT, WI1E der
EISUNGSSO It Ots ach dem Untergang Sodoms (Gen 20,22 f Ks ze19t sich
also auch be1 der Gruppe VO  5 Oar eın apokalyptischer Zug; der Name belegt
dA1e Krwartung des unmittelbar bevorstehenden Gerichts ber uropa, dem
' durch CAi1e Auswanderung Cfltg;lflgefl WL

DIe ormelle Gründung der „„‚Gesellschaft der Separatisten VO  5 e  Z.0ar W1E
S1E sich NANNLTE, tancdl 1819 STATt. DIe (zesellschaftsartikel, dA1e VO  5 53 Mannern
un: 104 Frauen unterzeichnet wurden, sahen CAi1e Gütergemeinschaft VOT,

CAi1e Gesellschaft 11r den Lebensunterhalt der Mitglieder autzukommen
hatte Schon dA1e Finanzlerung der Uherfahrt WAarT f11r vlele CEITST dadurch MOS-
iıch SCWESCH, 4sSs dA1e Vermögenderen CAi1e K Osten 11r CAi1e Mıttellosen getragen
hatten. Durch CAi1e Festlegung der Gütergemeinschaft erhilelt dA1e Gesellschatt
CEITST eın außeres, ein1genNdes Band

Der Vorsteher Michael Baumler Nannte sich Isbald Joseph Bimeler,
be1 dA1e Veranderung Se1INEes Familiennamens dem englischsprachigen Umiteld
geschuldet WAarT, wahrend der LEUC Vorname wohl aut den biblıschen Joseph
verwelst, der temden Land f11r CAi1e Seinen In der Tat WAarT Bäumler/
Biımeler nıcht 117 der gelstliche Leıiter, sondern WAarT auch 11r dA1e wıirtschatt-
liıchen un: sonstigen Außenbeziehungen selner Gememnschaft zuständlg, der

zugleich auch als Arzt dA1ente. Freilich WAarT keine charısmatische (estalt
W1E corg KRapp uch trug dA1e Gememnschatt VO  5 Oar andere Züge
als CAi1e Harmonte-Gesellschaft. Wiährend Cdas (remeine1gentum ebentalls eine
wichtige K1igenheıit VO  5 Oar WAar, wurcle dA1e Ehelosigkeit [1UT7 vorübergehend
praktiziert. /u den verschledenen ÄIT1'[CI'I] 1n der Gemelmnschaft m11 AuUS-
nahme des Vorstehers tanden regelmäßie Wahlen be1 denen auch dA1e
Frauen stimmberechtigt waren. ° [ Dies MUSSTE Beobachtern AaUuUSs einer Gesell-
schaft, 1n der ETST 1920 Cdas Frauenstimmrecht eingeführt wurde, ohne W elte-
TCS auffallen, ehbenso W1E CAi1e Tatsache, 4SSs CAi1e Frauen, besonders Ernte-
zelt, aut dem Feld mitarbeliteten, WasSs 1n Amaer1ka nıcht üblich WL

Baäaumler hatte VO  5 1817 bis seInem Tod 1855 dA1e sonntäglichen Ver-
sammlungen geleitet un: dabel ohne Vorbereitung, fre1 der KEingebung
un: seinen Assoz1atlonen tfolgend gesprochen. LDIiese Reden aAb einem

51 IDIE (Geschichte der Anstedlung der Separatisten Baumler 1st beschrieben VO H.
Randall, IT he Sepatratıst Doclety of /.0af, 1n: ()hlo Archaeological an Hıstorical Publica-
HONS (1 00), 1990, s 1—105, hler s 5—1  s ferner (Charles Nordhoft$f, T he ( Oom-
munist1ic SOocletles of the United States, 1857/D, New ork 19066, s un jetzt
VOT Tem Fritz, Rottenacker (wIi Anm 26), s 120—1 G Fur Unterstützung durch dıe
Quäker vl Donald Durnbaugh, „Strangers and Kx1lles‘*: Assistence (3ı1ven by the el-

1008 5OocCclety of Friends the Deparatıst DocCcIety of 70a7r in—1n ()hlo Hıstory
109 s 71—92
Nordhoft$f, Socletles (w1 Anm 51), s 106
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die Konskription zurückzuführende Verbot der Auswanderung aufgehoben
worden war.

Mit Unterstützung der Quäker, dann aber auch der Harmonie-Gesell-
schaft, konnte sich die Gruppe nach ihrer Ankunft in Amerika im östlichen
Ohio ansiedeln.31 Diese Siedlung wurde von ihnen Zoar genannt, wie der
Bergungsort Lots nach dem Untergang Sodoms (Gen 20,22 f.). Es zeigt sich
also auch bei der Gruppe von Zoar ein apokalyptischer Zug; der Name belegt
die Erwartung des unmittelbar bevorstehenden Gerichts über Europa, dem
man durch die Auswanderung entgangen war.

Die formelle Gründung der „Gesellschaft der Separatisten von Zoar“, wie
sie sich nannte, fand 1819 statt. Die Gesellschaftsartikel, die von 53 Männern
und 104 Frauen unterzeichnet wurden, sahen die Gütergemeinschaft vor, wo-
gegen die Gesellschaft für den Lebensunterhalt der Mitglieder aufzukommen
hatte. Schon die Finanzierung der Überfahrt war für viele erst dadurch mög-
lich gewesen, dass die Vermögenderen die Kosten für die Mittellosen getragen
hatten. Durch die Festlegung der Gütergemeinschaft erhielt die Gesellschaft
erst ein äußeres, einigendes Band.

Der Vorsteher Michael Bäumler nannte sich alsbald Joseph Bimeler, wo-
bei die Veränderung seines Familiennamens dem englischsprachigen Umfeld
geschuldet war, während der neue Vorname wohl auf den biblischen Joseph
verweist, der im fremden Land für die Seinen sorgt. In der Tat war Bäumler/
Bimeler nicht nur der geistliche Leiter, sondern war auch für die wirtschaft-
lichen und sonstigen Außenbeziehungen seiner Gemeinschaft zuständig, der
er zugleich auch als Arzt diente. Freilich war er keine charismatische Gestalt
wie Georg Rapp. Auch sonst trug die Gemeinschaft von Zoar andere Züge
als die Harmonie-Gesellschaft. Während das Gemeineigentum ebenfalls eine
wichtige Eigenheit von Zoar war, wurde die Ehelosigkeit nur vorübergehend
praktiziert. Zu den verschiedenen Ämtern in der Gemeinschaft – mit Aus-
nahme des Vorstehers – fanden regelmäßig Wahlen statt, bei denen auch die
Frauen stimmberechtigt waren.32 Dies musste Beobachtern aus einer Gesell-
schaft, in der erst 1920 das Frauenstimmrecht eingeführt wurde, ohne Weite-
res auffallen, ebenso wie die Tatsache, dass die Frauen, besonders zur Ernte-
zeit, auf dem Feld mitarbeiteten, was sonst in Amerika nicht üblich war.

Bäumler hatte von 1817 bis zu seinem Tod 1853 die sonntäglichen Ver-
sammlungen geleitet und dabei stets ohne Vorbereitung, frei der Eingebung
und seinen Assoziationen folgend gesprochen. Diese Reden waren ab einem

31 Die Geschichte der Ansiedlung der Separatisten um Bäumler ist beschrieben von E. O.
Randall, The Separatist Society of Zoar, in: Ohio Archaeological and Historical Publica-
tions 8 (1900), ND 1990, S. 1–105, hier: S. 5–13. Vgl. ferner Charles Nordhoff, The Com-
munistic Societies of the United States, 1875, ND New York 1966, S. 99–113; und jetzt
vor allem Fritz, Rottenacker (wie Anm. 28), S. 120–162. – Zur Unterstützung durch die
Quäker vgl. Donald F. Durnbaugh, „Strangers and Exiles“: Assistence Given by the Reli-
gious Society of Friends to the Separatist Society of Zoar in 1817–1818, in: Ohio History
109 (2000) S. 71–92.

32 Nordhoff, Societies (wie Anm. 31), S. 106.
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bestimmten Zeitpunkt aufgezeichnet worden un: wurden ach Baäumlers
Tod gedruckt” un: 1n den donntagsgottesdiensten vorgelesen. Der VEITSTLOT-
ene Lelter der Gemelinschaftt wurcle also durch CAi1e Iradcıtion ETSCTZL.

LDIiesen Ansprachen 1st entnehmen, 4SsSSs CAi1e Apokalyptik schon
Baäumlers Zelten verschwunden un: ethischen Anforderungen gewichen WAarT,
deren Befolgung Al 11L  - als Wiedergeburt ansah . |Damıit wurce den ach-
kommen 1n Oar CAi1e ungewöhnliche Leidensberelitschaft der deparatisten VO  5

Rottenacker unverstandlıch. DIe dSeparation wurce jetzt als indıvicduelle Be-
kehrung verstanden, der S1E 1n der He1mat durch eine üıbelwollende
Obrigkeit verfolgt wurden. uch dA1e W eligerung, sich der Konskription
stellen, wurcle VELSCSSCHL) 1n der jJungeren (‚eneration tindet sich daher eine
Reihe VO  5 eilnehmern amertrkanıschen Bürgerkrieg, DIe Auswanderung
bedeutete jetzt nıcht mehr Cdas Verlassen Kuropas als eINes dem Untergang
gewelhten Sodom, sondern dA1e Erfüllung der Sehnsucht ach rellQ1Öser TEe1-
he1it.®> DDIies 1st clas G(eschichtsbild, Cdas der „„Vorbericht“ 1 Ancdachtsbuch
VO  5 Baäaumler bletet, Cdas also m1t der tracıtionellen Grundüberzeugung der
amertrkanıschen Gzesellschaft, m11 der sich dAl1ese VO  5 der Alten Welt abhob,
ohne welteres ülbereinkam .56

uch CAi1e FKinrichtung des (remeine1geNtumSs wurce VO  5 der nachwach-
senden (‚eneratlon m1t anderen Augen gesehen un: schließlich als unzeltge-
mal empfunden. Der gemeinschaftliche Besitz wurce deshalb 158985 aut CAi1e
anspruchsberechtigten Mitglieder vertellt. [Damiıt löste sich aber auch CAi1e „ Ge-
sellschatt der deparatisten VO  5 Oar  ec als rel1x1Öse Gemeinschaftt aut. Man
chloss sich schließlich der Kvangelical Church A} CAi1e der kongregationali-
stischen Rıchtung angehört. Schon der Pfarrer, der 1901 ach Oar kam
tuhrte 11L  - CAi1e kıirchlichen Handlungen ein, derer' sich 1n der alten

55 IDIE Wahre Sepatration, der dıe Wiedergeburt, Dargestellet in GrelIstrteichen und erthau-
lıchen Versammlungs-Reden und Betrachtungen. Besonders auf das gegeNwWArtIEE S eltalter
anwendbar. (ehalten in der (semelnde in /.0af, 1m Jahr 1850, 7047 15856—1 SO() Der den
Predigten auf s ILLLI-NLIV vorausgeschickte Vorbeticht, hler s 111  P berichtet ber dıe Hnt-
stehung der Nachschtiften.
DIiesen wichtigen Nachwels erbringt Phulip H. Webber, Jacob Sylvan’'s Preface the /.09-
Hte Anthology, IDIE Wahre Separation, der dıe Wiedergeburt, As Introduction
Un(der)studied Sepatratıst Principles, in C ommunal Soclet1es 19 (1 )99), s 101—1 28

45 Randall, Deparatıst DocCcIety (w1 Anm 30), s ;;  hıs Deparatıst em1gration had ecen DfI-
matıly for the DULDOSC of secufng rel1910us lıberty; secondatıly for better opportunities of
obtamnıng Iyelihood.‘

20 SO schon Randall, Deparatist DocCcIety (w1 Anm 30), s vgl ferner Hılda Dischinger
Morhart, T he 7047 StorYy, Dover/OH 1967 Das Buch wutrde 194 7 verfasst und wıird bıs
heute aufgelegt. [D bletet in der Art e1INes Heimatbuchs KErinnerungen der nachgebotrenen
(senNneratlon. IDIE Kenntnisse ber dıe deutschen Ursprunge der (Gemelinschaft sind rtecht
undeutlıich: ;;  Uur AaNnCESLOTS ALILLIE ftfrom Wurttemberg, that par L of Germany in whıich the
O:  S (,0ethe and Schuller an the {amıly of the Hohenzolletns Itved. Kemalnıng there
today ATC the people wwh: S the world-known Oberammergau Passıon Play“; ebı s 11
IDIE Separatisten werden annn M1t den Pılgervatern und den Quäakern verglichen. Von der
Naherwartung Nı keine ede mehr. dıe Auswanderung nach Amerika wird auf Ine 1s1on
der Barbara Grubermann zurückgeführt.
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bestimmten Zeitpunkt aufgezeichnet worden und wurden nach Bäumlers
Tod gedruckt33 und in den Sonntagsgottesdiensten vorgelesen. Der verstor-
bene Leiter der Gemeinschaft wurde also durch die Tradition ersetzt.

Diesen Ansprachen ist zu entnehmen, dass die Apokalyptik schon zu
Bäumlers Zeiten verschwunden und ethischen Anforderungen gewichen war,
deren Befolgung man nun als Wiedergeburt ansah.34 Damit wurde den Nach-
kommen in Zoar die ungewöhnliche Leidensbereitschaft der Separatisten von
Rottenacker unverständlich. Die Separation wurde jetzt als individuelle Be-
kehrung verstanden, wegen der sie in der Heimat durch eine übelwollende
Obrigkeit verfolgt wurden. Auch die Weigerung, sich der Konskription zu
stellen, wurde vergessen; in der jüngeren Generation findet sich daher eine
Reihe von Teilnehmern am amerikanischen Bürgerkrieg. Die Auswanderung
bedeutete jetzt nicht mehr das Verlassen Europas als eines dem Untergang
geweihten Sodom, sondern die Erfüllung der Sehnsucht nach religiöser Frei-
heit.35 Dies ist das Geschichtsbild, das der „Vorbericht“ im Andachtsbuch
von Bäumler bietet, das also mit der traditionellen Grundüberzeugung der
amerikanischen Gesellschaft, mit der sich diese von der Alten Welt abhob,
ohne weiteres übereinkam.36

Auch die Einrichtung des Gemeineigentums wurde von der nachwach-
senden Generation mit anderen Augen gesehen und schließlich als unzeitge-
mäß empfunden. Der gemeinschaftliche Besitz wurde deshalb 1898 auf die
anspruchsberechtigten Mitglieder verteilt. Damit löste sich aber auch die „Ge-
sellschaft der Separatisten von Zoar“ als religiöse Gemeinschaft auf. Man
schloss sich schließlich der Evangelical Church an, die der kongregationali-
stischen Richtung angehört. Schon der erste Pfarrer, der 1901 nach Zoar kam,
führte nun die kirchlichen Handlungen ein, wegen derer man sich in der alten

33 Die Wahre Separation, oder die Wiedergeburt, Dargestellet in Geistreichen und erbau-
lichen Versammlungs-Reden und Betrachtungen. Besonders auf das gegenwärtige Zeitalter
anwendbar. Gehalten in der Gemeinde in Zoar, im Jahr 1830, Zoar 1856–1860. Der den
Predigten auf S. III–XIV vorausgeschickte Vorbericht, hier: S. III, berichtet über die Ent-
stehung der Nachschriften.

34 Diesen wichtigen Nachweis erbringt Philip E. Webber, Jacob Sylvan’s Preface to the Zoa-
rite Anthology, Die Wahre Separation, oder die Wiedergeburt, As an Introduction to
Un(der)studied Separatist Principles, in: Communal Societies 19 (1999), S. 101–128.

35 Randall, Separatist Society (wie Anm. 30), S. 7: „This Separatist emigration had been pri-
marily for the purpose of securing religious liberty; secondarily for better opportunities of
obtaining a livelihood.“

36 So schon Randall, Separatist Society (wie Anm. 30), S. 2–4. Vgl. ferner Hilda Dischinger
Morhart, The Zoar Story, Dover/OH 1967. Das Buch wurde 1947 verfasst und wird bis
heute aufgelegt. Es bietet in der Art eines Heimatbuchs Erinnerungen der nachgeborenen
Generation. Die Kenntnisse über die deutschen Ursprünge der Gemeinschaft sind recht
undeutlich: „Our ancestors came from Wurttemberg, that part of Germany in which the
poets Goethe and Schiller and the family of the Hohenzollerns lived. Remaining there
today are the people who stage the world-known Oberammergau Passion Play“; ebd. S. 11.
Die Separatisten werden dann mit den Pilgervätern und den Quäkern verglichen. Von der
Naherwartung ist keine Rede mehr, die Auswanderung nach Amerika wird auf eine Vision
der Barbara Grubermann zurückgeführt.
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He1mat VO  5 dleser Kırche hatte LDazıu gehörten Taute un: Kontir-
matlon; CAi1e Kontirmation tancdl 1907 DDas separatistische Kxper1-
MENT, clas mehr als e1in Jahrhundert durch dA1e V1s1ionarın Barbara (sJtU-
benmann 1n Rottenacker begonnen hatte, War damıt beendet. DIe wichtigsten
Gebaucle der Stedlung, darunter Cdas ‚„„Bimeler House””, Cdas Hotel un: clas
reprasentative „NO House*““ (heute Museum) bilden m1t dem
bemerkenswerten (sarten, dessen Anlage den (sarten aut der Telinacher
Lehrtatel erinnert, e1n Freilandmuseum, verwaltet VO  5 der Hıstorischen
K Oommlss1ion des Staates C)hlo

/ar Alexander und die württembergischen Harmontien

DIe Intensivierung der apokalyptischen Naherwartung 1n W ürttemberg, dA1e
VO  5 den Zelitereignissen, der Franzoösischen Revolution un: den napoleont-
schen Kriegen, betoördert wurde, ze19t e1n welteres Beispiel. Im Zabergäu,
westlich VO  5 Heilbronn, wurce Marıa (Gottlebin Kummer (1756—1 O24) VO  5

C leebronn?” der Mittelpunkt einer apokalyptisch ausgerichteten Gruppe. DIe
„Kummer1ln”, W1E' S1E NANNLTE, War Tochter eiInes Bauern un: W eingart-
LCIS, der 1n seInem Haus eiIne herrnhutisch ausgerichtete Erbauungsstunde
hlelt un eigene Offenbarungen hatte Seinen Lebensunterhalt bestritt Welt-
gehend durch Zuwendungen selner Anhanger un: auch selIne Tochter hatte
sich e1n solches Leben gewöÖhnt. Als Junge TAau machte S16 verschledene
Reisen un: War 1n Augsburg, un: Wlen. Wenn S1E zwischendurch 1n ihrer He1-
mMma1T weilte, hatte S16 V1s1ionen un: Verzückungen, weshalb der Pftarrer Ludwig
Jakob Hıller /42—1818)>® 117 benachbarten Meimsheim, e1n Sohn des L1e-
derdichters Philipp Frnedrich Hıller (1699—1 769), RKate SCZUSCH wurde.

Hıller ahm Marıa Gotthebin K ummer 1n se1n Haus auf,  $ S16 SVCHNAUCT
beobachten, wobel CS d1eser gelang, den Ptarrer VO  5 sich überzeugen,
4sSs ihre V1sionen getreulich autzeichnete. Hıller War VO der X 11M-

merln beeindruckt, 4SsSSs S16 ıh glauben machen konnte, S1E SE1 A4aZu be-
stimmt, m1t selner 1ilte den apokalyptischen Zeugen (Apk 11,5) hervorzu-
bringen. DIe Cdaraus entstandene Schwangerschaft der kKkummer1in blieb nNAatUT-
iıch nıcht verborgen. S1e wurcle deshalb einer Vernehmung 1n CAi1e Amlts-
staclt Brackenheim gebracht, S1E Juni1 1797 einen Sohn gebar, den
siıe Jakob Dantel Usa Nnannte DDas Kınd cstarb jedoch ein1SXE Wochen spater.
Ins Zuchthaus ach Ludwigsburg, verbracht, gestand dA1e Kkummeri1n, 4sSs S16
aut ihre Veranlassung VO  5 Ptarrer Hıller geschwängert worden SCe1 Mıt d1eser
Aussage konfrontiert, gestand auch Hıller, wurcle Strate AaUSs seInem

57 /uletzt: olt Lippoth (Red.: Reinhard Breymayer), Marla Gottlhebin Kummer ZALLS ( lee-
bronn Kıne Prophetin 1m Umkreis der Hrau VO Krüdener, 1n: Pıetismus-Forschungen.
Fu pp Jacob Spener un ZU]] spirıtualistisch-radikalpietistischen Umfteld, hrsg. VO

Dietrich Blautuß, Frankfurt 1950, hler: s 205—3585 Hiıernach das Folgende, falls
nıchts anderes angegeben.

25 Baden-Wurttembergisches Pfarrerbuch, Bd. I Kraichgau-Odenwald, Teıl Nr. 1402,
s 452
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Heimat von dieser Kirche getrennt hatte. Dazu gehörten Taufe und Konfir-
mation; die erste Konfirmation fand 1907 statt. Das separatistische Experi-
ment, das mehr als ein Jahrhundert zuvor durch die Visionärin Barbara Gru-
benmann in Rottenacker begonnen hatte, war damit beendet. Die wichtigsten
Gebäude der Siedlung, darunter das „Bimeler House“, das Hotel und das
repräsentative „No. 1 House“ (heute Museum) bilden zusammen mit dem
bemerkenswerten Garten, dessen Anlage an den Garten auf der Teinacher
Lehrtafel erinnert, ein Freilandmuseum, verwaltet von der Historischen
Kommission des Staates Ohio.

4. Zar Alexander I. und die württembergischen Harmonien

Die Intensivierung der apokalyptischen Naherwartung in Württemberg, die
von den Zeitereignissen, der Französischen Revolution und den napoleoni-
schen Kriegen, befördert wurde, zeigt ein weiteres Beispiel. Im Zabergäu,
westlich von Heilbronn, wurde Maria Gottliebin Kummer (1756–1824) von
Cleebronn37 der Mittelpunkt einer apokalyptisch ausgerichteten Gruppe. Die
„Kummerin“, wie man sie nannte, war Tochter eines Bauern und Weingärt-
ners, der in seinem Haus eine herrnhutisch ausgerichtete Erbauungsstunde
hielt und eigene Offenbarungen hatte. Seinen Lebensunterhalt bestritt er weit-
gehend durch Zuwendungen seiner Anhänger und auch seine Tochter hatte
sich an ein solches Leben gewöhnt. Als junge Frau machte sie verschiedene
Reisen und war in Augsburg und Wien. Wenn sie zwischendurch in ihrer Hei-
mat weilte, hatte sie Visionen und Verzückungen, weshalb der Pfarrer Ludwig
Jakob Hiller (1742–1818)38 im benachbarten Meimsheim, ein Sohn des Lie-
derdichters Philipp Friedrich Hiller (1699–1769), zu Rate gezogen wurde.

Hiller nahm Maria Gottliebin Kummer in sein Haus auf, um sie genauer
zu beobachten, wobei es dieser gelang, den Pfarrer von sich zu überzeugen,
so dass er ihre Visionen getreulich aufzeichnete. Hiller war so von der Kum-
merin beeindruckt, dass sie ihn glauben machen konnte, sie sei dazu be-
stimmt, mit seiner Hilfe den apokalyptischen Zeugen (Apk 11,3) hervorzu-
bringen. Die daraus entstandene Schwangerschaft der Kummerin blieb natür-
lich nicht verborgen. Sie wurde deshalb zu einer Vernehmung in die Amts-
stadt Brackenheim gebracht, wo sie am 9. Juni 1797 einen Sohn gebar, den
sie Jakob Daniel Elisa nannte. Das Kind starb jedoch einige Wochen später.
Ins Zuchthaus nach Ludwigsburg verbracht, gestand die Kummerin, dass sie
auf ihre Veranlassung von Pfarrer Hiller geschwängert worden sei. Mit dieser
Aussage konfrontiert, gestand auch Hiller, er wurde zur Strafe aus seinem

37 Zuletzt: Rolf Lippoth (Red.: Reinhard Breymayer), Maria Gottliebin Kummer aus Clee-
bronn – Eine Prophetin im Umkreis der Frau von Krüdener, in: Pietismus-Forschungen.
Zu Philipp Jacob Spener und zum spiritualistisch-radikalpietistischen Umfeld, hrsg. von
Dietrich Blaufuß, Frankfurt a. M. u. a. 1986, hier: S. 295–383. Hiernach das Folgende, falls
nichts anderes angegeben.

38 Baden-Württembergisches Pfarrerbuch, Bd. I Kraichgau-Odenwald, Teil 2, Nr. 1402,
S. 332.
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Ptarramt entlassen un: MUSSTE auch Meimsheim verlassen, wohlnn aber
spater zuruckkehrte un: 1er 158185 starb.>9 DIe kKkummer1in blieb 117 Zaucht-
un: Walsenhaus 1n Ludwigsburg, S1E sich insgesamt TE1N Jahre authlelt.

Als CAi1e Kkummerıin 117 Jahre 1800 wlieder ach Hause kam erschlen 1
(Iktober jenes Jahres 1n He1llbronn Pseudonym eiIne chrıtt m1t dem
Titel ‚„„‚Glaubens- un: Hoffnungsblick des Volks (sottes 1n der antichrist1i-
schen elt AaUuUSs den göttlichen W elssagungen veZOgenN . In dleser Schnuft, dA1e
schon 117 Frühjahr 1801 wlieder LICUH aufgelegt wurde, spricht sich eine inten-
S1Ve Naherwartung Au  S Als Zutluchtsort VOT den Wehen der unmttelbar be-
vorstehenden Encdczeit wIirdc Cdas Land Israel SCNANNLT, wohlnn CS auszuw ancdern
gelte. Grundlage dleser Palästina-Wanderung sollte eine Neugestaltung des
Heıligen Landes se1n.

Hıier scheinen Vorstellungen VO  5 Friedrich Christoph etinge 702—
auf.  $ eiINnes landeskirchlichen Theologen, der W1E Bengel zuletztZPra-

laten ernannt worden War Uetinger gehört auch Bengels chuülerkreis A} 1st
aber durchaus eigenständig, cla KEınflusse von Jakob Böhme aufgenommen
hatte, ehbenso W1E Anregungen der Jüdischen Kabbala un: der Alchemte (Je-
tinger hatte —1 eine Art Aufsatzsammlung erscheinen lassen,
dem Titel „„‚Guüldene Ze1lt‘ H DIe 117 ersten Stuck gesammelten Beitrage 1lber-
schre1ibt Uetinger als „„Vorblike 1n dA1e besten Zelten des Reichs Christ1‘“ Aus
Speners „„besseren Ze1lten“ f11r CAi1e Kırche also be1 Uetinger „„beste Zee1-
ten  eb des Reichs C hrist1 geworden, Ks gecht ı1hm hler Cdas Tausendjährige
Reıich, wobel AMAT keine Berechnungen anstellt WI1E Bengel, aber doch Vor-
bereitungen datır retten wıll DIe „„‚Güldene eIit  c 1ST namlıch eine Sammlung
VO  5 Vorschlägen 11r Politik, Gesellschaft, Kırche un Wissenschatt 1 Hor1-
ZONT der Wıederkunft Christ, doch handelt CS sich nıcht einen Aufrutf
Aktıon

40 Se1ine Berufung nach Neckarbischofsheim, dıe das Pfarrerbuch (w1 Anm 36) als Tatsache
annımmt, blieh jedoch 11UT Projekt; richtig jetzt Lippoth, Matfla Gottlhebin Kummer (w1
Anm 5/), s 117

A() Grundlegend 7U Verstaäandnis UVetingers 1st se1INne Autobilographie, dıe in Tel LEUECTEN

Ausgaben vorliegt. Kıne Auswahl 1st: Friedrich Christoph Uetinger, Selbstbiographie. ( 3Je-
nealogie der reellen (sedanken e1Ines Grottesgelehrten, hrsg. VO Jultus Roessle (Zeugnisse
der Schwabenväter, Metzingen 1961 Vollständige, wissenschaftliche Ausgaben
Ssind: [ Dieter Isınz (Hrsg. Grenealogie der reellen (sedanken e1INes (sottes-Gelehrten. Kıne
Selbstbiographie (Kdıtion Pietismustexte, Leipzig 2010: Ulriıke Kummer, Autob1io0-
oraphie un Pıetismus. Friedrich Christoph Uetingers „Grenealogie der reellen (sedancken
e1INes (sottesGelehtten“. Untersuchung und Edition, Frankfurt M aln 2010 Vgl fer-
11  s Martın Weyver-Menkhoftf, Friedrich Christoph Uetinger (R.-Brockhaus- Taschenbü-
cher, Wuppertal 1990)

41 Mälzer Werke (w1 Anm 4 Nr. 2121 IDIE Werke Friedrich Christoph Uetingers. C htrono-
logisch 5Systematische Bıbliographie beartb VO Martın Wever-Menkhoff und
Reinhard Breymayer (Bıblıographie ZUr (Geschichte des Pietismus, 3) Berlin/ Mün-
chen/ Boston 2015, Nr G IDIE Guüldene S e1it der Sammlung wichtiger Betrachungen VO
etliıchen (elehrten ZUr EKrmunterung in diesen bedenkliıchen / eliten. Stuck 1—. Frank-
furt M./ Leipzig 759—1 /61
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Pfarramt entlassen und musste auch Meimsheim verlassen, wohin er aber
später zurückkehrte und hier 1818 starb.39 Die Kummerin blieb im Zucht-
und Waisenhaus in Ludwigsburg, wo sie sich insgesamt drei Jahre aufhielt.

Als die Kummerin im Jahre 1800 wieder nach Hause kam, erschien im
Oktober jenes Jahres in Heilbronn unter Pseudonym eine Schrift mit dem
Titel „Glaubens- und Hoffnungsblick des Volks Gottes in der antichristi-
schen Zeit aus den göttlichen Weissagungen gezogen“. In dieser Schrift, die
schon im Frühjahr 1801 wieder neu aufgelegt wurde, spricht sich eine inten-
sive Naherwartung aus. Als Zufluchtsort vor den Wehen der unmittelbar be-
vorstehenden Endzeit wird das Land Israel genannt, wohin es auszuwandern
gelte. Grundlage dieser Palästina-Wanderung sollte eine Neugestaltung des
Heiligen Landes sein.

Hier scheinen Vorstellungen von Friedrich Christoph Oetinger40 (1702–
1782) auf, eines landeskirchlichen Theologen, der wie Bengel zuletzt zum Prä-
laten ernannt worden war. Oetinger gehört auch Bengels Schülerkreis an, ist
aber durchaus eigenständig, da er Einflüsse von Jakob Böhme aufgenommen
hatte, ebenso wie Anregungen der jüdischen Kabbala und der Alchemie. Oe-
tinger hatte 1759–1761 eine Art Aufsatzsammlung erscheinen lassen, unter
dem Titel „Güldene Zeit“.41 Die im ersten Stück gesammelten Beiträge über-
schreibt Oetinger als „Vorblike in die besten Zeiten des Reichs Christi“. Aus
Speners „besseren Zeiten“ für die Kirche waren also bei Oetinger „beste Zei-
ten“ des Reichs Christi geworden. Es geht ihm hier um das Tausendjährige
Reich, wobei er zwar keine Berechnungen anstellt wie Bengel, aber doch Vor-
bereitungen dafür treffen will. Die „Güldene Zeit“ ist nämlich eine Sammlung
von Vorschlägen für Politik, Gesellschaft, Kirche und Wissenschaft im Hori-
zont der Wiederkunft Christi, doch handelt es sich nicht um einen Aufruf zur
Aktion.

39 Seine Berufung nach Neckarbischofsheim, die das Pfarrerbuch (wie Anm. 38) als Tatsache
annimmt, blieb jedoch nur Projekt; richtig jetzt Lippoth, Maria Gottliebin Kummer (wie
Anm. 37), S. 117.

40 Grundlegend zum Verständnis Oetingers ist seine Autobiographie, die in drei neueren
Ausgaben vorliegt. Eine Auswahl ist: Friedrich Christoph Oetinger, Selbstbiographie. Ge-
nealogie der reellen Gedanken eines Gottesgelehrten, hrsg. von Julius Roessle (Zeugnisse
der Schwabenväter, Bd. 1), Metzingen 1961. Vollständige, wissenschaftliche Ausgaben
sind: Dieter Ising (Hrsg.), Genealogie der reellen Gedanken eines Gottes-Gelehrten. Eine
Selbstbiographie (Edition Pietismustexte, Bd. 1), Leipzig 2010; Ulrike Kummer, Autobio-
graphie und Pietismus. Friedrich Christoph Oetingers „Genealogie der reellen Gedancken
eines GottesGelehrten“. Untersuchung und Edition, Frankfurt am Main 2010. – Vgl. fer-
ner: Martin Weyer-Menkhoff, Friedrich Christoph Oetinger (R.-Brockhaus-Taschenbü-
cher, Bd. 1107), Wuppertal u.a. 1990.

41 Mälzer, Werke (wie Anm. 4), Nr. 2121; Die Werke Friedrich Christoph Oetingers. Chrono-
logisch Systematische Bibliographie 1707–2014 bearb. von Martin Weyer-Menkhoff und
Reinhard Breymayer (Bibliographie zur Geschichte des Pietismus, Bd. 3), Berlin/Mün-
chen/Boston 2015, Nr. 63: Die Güldene Zeit oder Sammlung wichtiger Betrachungen von
etlichen Gelehrten zur Ermunterung in diesen bedenklichen Zeiten. Stück 1–3, Frank-
furt a. M./Leipzig 1759–1761.
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Marıa (Gottlebin K ummer IL1USS Cdas Buüchleıin, dessen Vertasser der Pfar-
IC Johann Jakob Friederich 759—1 O27)4E 1n Wıinzerhausen be1 Marbach
WAarT, gekannt haben Jedenfalls wurce iıhr 1n einer V1s1on offenbart, 4sSs CS

elt sel, 1Ns Land X anaan Ziehen. ach WI1E VOT gelang CS der Kkummerın,
Anhäanger tinden, insgesamt Personen, m11 denen S1E 1801 ach Palä-
st1na auswandern wollte. DIe Auswanderer bekamen auch eine behördliche
Genehmigung un: Passe nach Jerusalem un: wanderten m11 Pılgerstäben, CAi1e
m1t hellblauen Bändern geschmückt ‚$ ach Ulm, VO  5 OrTt aut der
Donau welterzurelsen. och 1n W1en wurden iıhnen dA1e Passe abgenommen
un: CAi1e Gesellschatt wlieder zurückgeschickt. An einen Versuch, CAi1e RKelse
ohne Passe fortzusetzen, dachte ' ohl nıcht [Da Friederich 1n seInem
Buchlein behauptet hatte, 4SsSSs CAi1e Obrigkeiten aller (Jrten Cdas Auswande-
rungsunternehmen betördern wurden, verstand ' CAi1e Hindernisse, CAi1e
iıhnen 1n Wlıen 1n den Weg gelegt wurden, ottenbar als deutliche Abmahnung.
Das Unternehmen Wr SOmIt kläglich gescheltert, CAi1e Rückkehrer, CAi1e aut iıhr
heimatlıches Bürgerrecht verzichtet hatten, ussten sich anderwaärts e1n Un-
terkommen suchen.

Durch den Sturz Napoleons kamen aber Sar Alexander (1 80 1—1 O25)
un: Cdas Russische Reich verstarkt 1n Cdas Blickteld der Auswanderungswil-
Hgen 1n Wüurttemberg, Hınzu kam 4SSs sich der württembergische Ihrontol-
CI ılhelm 15816 1n zwelter Ehe m11 der Großturstin Katharına (1788—1 1
Tochter des /Zaren Paul 796—1 O01), verhelmratete. DIe Mutter Katharınas WAarT

eine württembergische Prinzessin SCWESCI, 4SsSSs 191898  ' clas dynastische Band
zwischen Russland un: W ürttemberg, LICH geknüpft un: den Untertanen 1Ns
Gedächtnis gerufen wurcle. 4

eltaus bedeutsamer WAarT aber, 4SsSSs Sar Alexander be1 der Niederschla-
SUNS Napoleons persönlich 1n Deutschland erschlen. In Karlsruhe trat 1
SommEer 1814 m1t Jung-Stilling / einem welteren, och wıich-
tigeren Zusammentretten des /Zaren kam CS Juni1 1815 1n He1ilbronn m11
der AauUSs Kıga stammenden Juliane VO  5 Krüdener geb VO  5 Vietinghoff 764—

Friederich WTr Se1t 1795 Pfarrer in W1iınzerhausen. Hr nahm 158510 Se1INe Dienstentlassung
ZALLS Anlass der Eıinführung der Agende 15809 un des Gesangbuchs 1791 Hr
lehbte annn als Privatmann, Z& 151 nach Korntal un wutrde 1524 der Pfarrer dieser
VO der Landeskirche unabhäng1sen (Gemeinde: vol. F/riedrich| Fritz, Johann Jakob Hrfe-
derich (1 7491 Ö27), 1n: Blätter für wurttembergische Kırchengeschichte 41 (1 I37/), s 1 40—
194; Renate FOoll, Sehnsucht nach Jerusalem. Fur Ostwanderung schwäbischer Pietisten
(Studien un Matertaliıen des Ludwig-UÜhland-Instituts der Unitversität Tübingen, 23),
Tübingen MIO2

42 / um folgenden vl insgesamt: GeOrg Leibbrandt, [DIie Auswanderung ZALLS Schwaben nach
Rulßliland 1516—1572%3 (Schriften des Deutschen Ausland-Instituts Stuttgart, Reihe

21), Stuttgart 1928; Marftın Brecht, Autbruch und Verhärtung, Das Schicksal der nach
( J)sten ausgerichteten Erweckungsbewegung in der nachnapoleonischen S elit. 1n: ders.,
Ausgewählte Aufsätze, Pietismus, Stuttgart 1997, s 05—590: etfmann Ehmer IDIE
pletistische Rußlandwanderung un der fromme Sar Alexander 1n: Sar Alexander VO

Russland und das Königreich Wurttemberg. Famıilienbande, Staatspolitik und Auswande-
E ung VOT 200 Jahren. Hrsg. V Haus der He1imat des Landes Baden-Wurttemberg, Stutt-
gar L 20006, s 0474
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Maria Gottliebin Kummer muss das Büchlein, dessen Verfasser der Pfar-
rer Johann Jakob Friederich (1759–1827)42 in Winzerhausen bei Marbach
war, gekannt haben. Jedenfalls wurde ihr in einer Vision offenbart, dass es
Zeit sei, ins Land Kanaan zu ziehen. Nach wie vor gelang es der Kummerin,
Anhänger zu finden, insgesamt 22 Personen, mit denen sie 1801 nach Palä-
stina auswandern wollte. Die Auswanderer bekamen auch eine behördliche
Genehmigung und Pässe nach Jerusalem und wanderten mit Pilgerstäben, die
mit hellblauen Bändern geschmückt waren, nach Ulm, um von dort auf der
Donau weiterzureisen. Doch in Wien wurden ihnen die Pässe abgenommen
und die Gesellschaft wieder zurückgeschickt. An einen Versuch, die Reise
ohne Pässe fortzusetzen, dachte man wohl nicht. Da Friederich in seinem
Büchlein behauptet hatte, dass die Obrigkeiten aller Orten das Auswande-
rungsunternehmen befördern würden, verstand man die Hindernisse, die
ihnen in Wien in den Weg gelegt wurden, offenbar als deutliche Abmahnung.
Das Unternehmen war somit kläglich gescheitert, die Rückkehrer, die auf ihr
heimatliches Bürgerrecht verzichtet hatten, mussten sich anderwärts ein Un-
terkommen suchen.

Durch den Sturz Napoleons kamen aber Zar Alexander I. (1801–1825)
und das Russische Reich verstärkt in das Blickfeld der Auswanderungswil-
ligen in Württemberg. Hinzu kam, dass sich der württembergische Thronfol-
ger Wilhelm 1816 in zweiter Ehe mit der Großfürstin Katharina (1788–1819),
Tochter des Zaren Paul (1796–1801), verheiratete. Die Mutter Katharinas war
eine württembergische Prinzessin gewesen, so dass nun das dynastische Band
zwischen Russland und Württemberg neu geknüpft und den Untertanen ins
Gedächtnis gerufen wurde.43

Weitaus bedeutsamer war aber, dass Zar Alexander I. bei der Niederschla-
gung Napoleons persönlich in Deutschland erschien. In Karlsruhe traf er im
Sommer 1814 mit Jung-Stilling zusammen. Zu einem weiteren, noch wich-
tigeren Zusammentreffen des Zaren kam es am 4. Juni 1815 in Heilbronn mit
der aus Riga stammenden Juliane von Krüdener geb. von Vietinghoff (1764–

42 Friederich war seit 1795 Pfarrer in Winzerhausen. Er nahm 1810 seine Dienstentlassung
aus Anlass der Einführung der neuen Agende 1809 und des neuen Gesangbuchs 1791. Er
lebte dann als Privatmann, zog 1819 nach Korntal und wurde 1824 der erste Pfarrer dieser
von der Landeskirche unabhängigen Gemeinde; vgl. F[riedrich] Fritz, Johann Jakob Frie-
derich (1749–1827), in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 41 (1937), S. 140–
194; Renate Föll, Sehnsucht nach Jerusalem. Zur Ostwanderung schwäbischer Pietisten
(Studien und Materialien des Ludwig-Uhland-Instituts der Universität Tübingen, Bd. 23),
Tübingen 2002.

43 Zum folgenden vgl. insgesamt: Georg Leibbrandt, Die Auswanderung aus Schwaben nach
Rußland 1816–1823 (Schriften des Deutschen Ausland-Instituts Stuttgart, Reihe A,
Bd. 21), Stuttgart 1928; Martin Brecht, Aufbruch und Verhärtung. Das Schicksal der nach
Osten ausgerichteten Erweckungsbewegung in der nachnapoleonischen Zeit. ND in: ders.,
Ausgewählte Aufsätze, Bd. 2: Pietismus, Stuttgart 1997, S. 563–590; Hermann Ehmer, Die
pietistische Rußlandwanderung und der fromme Zar Alexander I, in: Zar Alexander I. von
Russland und das Königreich Württemberg. Familienbande, Staatspolitik und Auswande-
rung vor 200 Jahren. Hrsg. vom Haus der Heimat des Landes Baden-Württemberg, Stutt-
gart 2006, S. 64–74.
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deren V ater un: deren verstorbener Ehemann 1n russischen Liensten
gestanden hatten.44 Unter Mitwirkung der TAau VO  5 Ktruüdener kam CAi1e „„He1-
lge Allıanz“ zustande, e1n Bundnıs des /aren m1t dem Kalser VO  5 Osterreich
un: dem KOnIg VO  5 Preußen, clas deptember 1815 1n Parıs geschlos-
SC{l wurce un: ach dem dA1e Monarchen ihrer eglerung un: dem Verhältnis
7zuelinander christliche (srtrundsätze zugrunde legen wollten.

Kinen nıcht unbedeutenden Einflhuss aut CAi1e Baronın Ktruüdener hatte
schon 15808 Marıa (Gottlebin Kummer9CAi1e inzwischen eine /u-
£tlucht be1 dem retormlerten Ptarrer Fontalnes 1n Markırch (heute Ste.-Marıle-
aux-Mines) 1 Elsal gefunden hatte 1809 pachtete TAau VO  5 Kruüdener Cdas
Hofgut Katharinenplalisier be1 Cleebronn, S1E m11 Fontalnes un: der X 11M-
merln ihren Wohnsıtz aufschlug, DIe kKkummermn wurcle aber Isbald verhattet
un: 1nNs Zuchthaus ach Ludwigsburg, verbracht. TAau VO  5 Ktruüdener ZU9 Sspa-
ter ach Schluchtern, einer württembergischen Kxklave 117 Großherzogtum
Baden unwelt VO  5 Heilbronn, dem Muller Johann Jakob Koch, der spater
einer der Antuhrer der Auswanderung ach Russland wurcle. 45 \Wohl VO  5

Schluchtern AaUSs WAarT CS der TAau VO  5 Krüdener gelungen, 1n Hellbronn m1t
dem /aren Alexander persönlich zusammenzutretten. S1e folgte hleraut dem
/Zaren bIis ach Parıs. Unterwegs hatten sich auch och Fontalnes un: dA1e
kKkummer1in iıhr gesellt. DIe etztere verursachte aber eine empfindliche StO-
FUn un: den Abbruch des Verhältnisses zwischen Alexander unı
der TAau VO  5 Krüdener, als S16 den /Zaren unverblumt eld ang1ng.,

Gleichwohl schlen CS gelungen, Sar Alexander VO  5 dem Gedanken eiInes
Bergungsortes 1n Russland überzeugen, wenigstens wurcle 1€e$ 11L  - VO  5

den Endzelitgläubigen daheim als ausgemachte Sache angesehen. Schluchtern,
ebenso der Rappenhof be1 Weinsberg, den dA1e TAau VO  5 Krüdener inzwischen
erworben hatte, wurden Zentren der beginnenden Auswanderungsbewe-
SUNS, Der Schluchterner Muller Johann Jakob Koch wurcle SAr der danger
cdeser ewegung, ennn VO  5 ı1hm tLamımen dA1e „„Geistlichen Gedichte un: (rJe-
sange 11r dA1e ach (J)sten ellenden /10niden““, CAi1e 1817 117 Druck erschlenen.
Von dA1esem Liederbuch wurce Cdas eiNZISXE bisher bekannte Exemplar VOT

einigen Jahren 1n der Unversitätsbibliothek 1n W1ien entdeckt.46
DIe 7U (resange dleses Liederbuchs bleten einen unverstellten Einblick 1n

dA1e Denkweise Kochs un: selner Anhanger, Fır S1E stellte Sar Alexander
eine Heilsfigur dar, W1E CS schon 1n Strophe des ersten (resanges he1lit:

Lippoth, Martfla Gottlebin Kummer (wIi Anm 57), s 453—555
45 Vgl etfmann Schick, Marbach Kın Knoten 1m sepatratistischen Netzwerk, 1n: Blätter füur

wurttembergische Kırchengeschichte 102 s 109125
40 Eberhatrd Zwwink/ Joachim JI rautweın, Gelistlhiche Gedichte un (zesange füur dıe nach ( Is-

en e1ilenden /10niden, 1817, 1n: Blätter für wurttembergische Kırchengeschichte (1 )94),
s A /7—O() Der Begriff „Zioniden/ Zioniten“ ertscheint übrigens uch bel der ( 3emMeln-
oschaft VO  ' Kapp; Ehmer. Pietismus (w1 Anm 17), s 329, Anm G
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1824), deren Vater und deren verstorbener Ehemann in russischen Diensten
gestanden hatten.44 Unter Mitwirkung der Frau von Krüdener kam die „Hei-
lige Allianz“ zustande, ein Bündnis des Zaren mit dem Kaiser von Österreich
und dem König von Preußen, das am 26. September 1815 in Paris geschlos-
sen wurde und nach dem die Monarchen ihrer Regierung und dem Verhältnis
zueinander christliche Grundsätze zugrunde legen wollten.

Einen nicht unbedeutenden Einfluss auf die Baronin Krüdener hatte
schon 1808 Maria Gottliebin Kummer gewonnen, die inzwischen eine Zu-
flucht bei dem reformierten Pfarrer Fontaines in Markirch (heute Ste.-Marie-
aux-Mines) im Elsaß gefunden hatte. 1809 pachtete Frau von Krüdener das
Hofgut Katharinenplaisier bei Cleebronn, wo sie mit Fontaines und der Kum-
merin ihren Wohnsitz aufschlug. Die Kummerin wurde aber alsbald verhaftet
und ins Zuchthaus nach Ludwigsburg verbracht. Frau von Krüdener zog spä-
ter nach Schluchtern, einer württembergischen Exklave im Großherzogtum
Baden unweit von Heilbronn, zu dem Müller Johann Jakob Koch, der später
einer der Anführer der Auswanderung nach Russland wurde.45 Wohl von
Schluchtern aus war es der Frau von Krüdener gelungen, in Heilbronn mit
dem Zaren Alexander persönlich zusammenzutreffen. Sie folgte hierauf dem
Zaren bis nach Paris. Unterwegs hatten sich auch noch Fontaines und die
Kummerin zu ihr gesellt. Die letztere verursachte aber eine empfindliche Stö-
rung und den Abbruch des engen Verhältnisses zwischen Alexander I. und
der Frau von Krüdener, als sie den Zaren unverblümt um Geld anging.

Gleichwohl schien es gelungen, Zar Alexander I. von dem Gedanken eines
Bergungsortes in Russland zu überzeugen, wenigstens wurde dies nun von
den Endzeitgläubigen daheim als ausgemachte Sache angesehen. Schluchtern,
ebenso der Rappenhof bei Weinsberg, den die Frau von Krüdener inzwischen
erworben hatte, wurden zu Zentren der beginnenden Auswanderungsbewe-
gung. Der Schluchterner Müller Johann Jakob Koch wurde gar der Sänger
dieser Bewegung, denn von ihm stammen die „Geistlichen Gedichte und Ge-
sänge für die nach Osten eilenden Zioniden“, die 1817 im Druck erschienen.
Von diesem Liederbuch wurde das einzige bisher bekannte Exemplar vor
einigen Jahren in der Universitätsbibliothek in Wien entdeckt.46

Die 29 Gesänge dieses Liederbuchs bieten einen unverstellten Einblick in
die Denkweise Kochs und seiner Anhänger. Für sie stellte Zar Alexander I.
eine Heilsfigur dar, wie es schon in Strophe 2 des ersten Gesanges heißt:

44 Lippoth, Maria Gottliebin Kummer (wie Anm. 37), S. 353–358.
45 Vgl. Hermann Schick, Marbach – Ein Knoten im separatistischen Netzwerk, in: Blätter für

württembergische Kirchengeschichte 102 (2002), S. 109–125.
46 Eberhard Zwink/Joachim Trautwein, Geistliche Gedichte und Gesänge für die nach Os-

ten eilenden Zioniden, 1817, in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 94 (1994),
S. 47–90. – Der Begriff „Zioniden/Zioniten“ erscheint übrigens auch bei der Gemein-
schaft von Rapp; Ehmer, Pietismus (wie Anm. 17), S. 329, Anm. 63.
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(sott hat den Monarchen der Russischen Staaten
Erwählet ZU Werkzeug schr toßer (senaden.
Kr 1st der esegnete  V auf dAl1eser Erden,
Hılft COhristo N  jetzt sammlen die glaubige Heerden.

Im zwelten (Gresang wIlirtrcl 1n Strophe bere1lts Cdas IThema des Bergungsortes
angesprochen:

(sott hat den Alexander b'stimmt
Dalß Kr N  jetzt /102n 1n Schut? nımmt,
Und raumt U1 e1in den Bergungs-ÖUrt,
WO angezeigt 1mMm Wort
Dort sammlet (sott e Braut-Gemeinn,
Dalß S16 VOT z ' tahr beschirmet SCYTIL,
Dort 1st verheißen oroße (snad,
Dort felern S1e den Vorsabbath,
Bis Jesu Reich btricht C111196  HERMANN EHMER  Gott hat den Monarchen der Russischen Staaten  Erwählet zum Werkzeug sehr großer Genaden.,  Er ist der Gesegnete auf dieser Erden,  Hilft Christo jetzt sammlen die gläubige Heerden.,  Im zweiten Gesang wird in Strophe 2 bereits das Thema des Bergungsortes  angesprochen:  Gott hat den Alexander b’stimmt  Daß Er jetzt Zion in Schutz nimmt,  Und räumt uns ein den Bergungs-Ort,  Wo angezeigt im Wort  Dort sammlet Gott die Braut-Gemein,  Daß sie vor G’fahr beschirmet seyn.  Dort ist verheißen große Gnad,  Dort feiern Sie den Vorsabbath,  Bis Jesu Reich bricht ein. ...  Es schlossen sich nun im Lande Gruppen von Auswanderungswilligen zusam-  men, die sich ‚Harmonien“‘ nannten.*” Es ist dies selbstverständlich ein pro-  grammatischer Begriff, der auf die urchristliche Gütergemeinschaft in  Apg. 4,32 verweist. Georg Rapp hatte deshalb in Amerika seine am 15. Fe-  bruar 1805 feierlich gegründete Gemeinschaft ebenfalls „Harmoniegesell-  schaft““ genannt.*®  Die erste dieser Harmonien, die sich im Lande zum Zwecke der Auswan-  derung nach Russland bildeten, war die in Schwaikheim unter der Leitung von  Georg Friedrich Fuchs, Dieser war als Stundenhalter bekannt, ging aber 1813  in das separatistische Lager über. Unter der Führung von Fuchs traten rund  30 Familien aus Schwaikheim und Umgebung im Herbst 1816 die Reise nach  Kaukasien an, nachdem sie ihre Besitztümer verkauft, auf ihr Bürgerrecht ver-  zichtet und von der russischen Gesandtschaft in Stuttgart die nötigen Pässe  erhalten hatten.  Als Reiseziel gab die Gruppe um Fuchs Kaukasien an, nicht etwa eine der  bereits von Deutschen besiedelten Gegenden des Russischen Reichs, wie et-  wa das Gebiet der unteren Wolga, wohin es zweifellos Kontakte gab. Das  Kaukasusgebiet mit seiner multiethnischen Bevölkerung, das auch noch nicht  lange unter russischer Botmäßigkeit stand, musste hingegen als völlig unbe-  kannt gelten, weshalb zu fragen ist, warum gerade diese Gegend das Ziel der  Auswanderer war, Die Kochschen Lieder zeigen, dass es um einen Bergungs-  ort ging, den man nun in der Nähe des Berges Ararat suchte. Dort war ja die  47 Zur Bildung der Hatmonien vgl. Joachim T’rautwein, Der Pietismus zwischen Revolution  und Kooperation (1800—-1820), in: Blätter für württembergische Kirtchengeschichte 94  (1994), S. 27—46.  48 Ehmer, Pietismus (wie Anm. 17), S. 326—344.Ks schlossen sich 117 Lande Gruppen VO  5 Auswanderungswilligen_

C1M, CAi1e sich ‚Harmonien’ nannten.*' Ks 1st 16e5$ selbstverständlich e1in PLO-
orammatischer Begrnff, der aut CAi1e urchristliche Gütergemeinschaft 1n
Apg 4,52 verwelst. corg KRapp hatte deshalb 1n Amaer1ka se1INe 15 Fe-
bruar 1805 telerlich gegründete Gememnschatt ebentalls „Harmoniegesell-
schaft““ genannt,“®

DIe deser Harmoniten, dA1e sich 1 Lande ZU /wecke der Auswan-
derung ach Russland bildeten, WAarT CAi1e 1n chwalkheim der Leitung VO  5

corg Friedrich Fuchs LDIieser WAarT als Stundenhalter bekannt, 91NS aber 181
1n Cdas separatistische aScr ber Unter der Führung VO  5 Fuchs rund
3() Famıilien AaUSs chwalkheim un: Umgebung 1 Herbst 1816 C1e Reilse ach
Kaukastiıen A} nachdem S16 iıhre Besitztumer verkauft, aut ıhr Bürgerrecht VCO1-

zichtet un: VO  5 der russischen Gesandtschaft 1n Stuttgart dA1e notigen Passe
erhalten hatten.

Als Reiseziel gab CAi1e CGrruppe Fuchs Kaukasıen A} nıcht CELTW: eine der
bere1lts VO  5 Deutschen besliedelten Gregenden des Russischen Reichs, WI1E CL-

Cdas Geblet der unteren Wolga, wohlnn CS zwe!1ltellos Kontakte gab Das
Kaukasusgebiet m1t selner multiethnischen Bevölkerung, Cdas auch och nıcht
lange russischer Botmaäßigkeit stand, MUSSTE hingegen als völlig unbe-
kannt gelten, weshalb fragen 1St, gerade dAl1ese Gegend Cdas /Ziel der
Auswanderer DIe Kochschen Lieder zeigen, 4SSs CS einen EISUNGS-
OTL g1flg, den Al 11L  - 1n der ahe des Berges Ararat suchte. Dort WAarT Ja CAi1e

A / Fur Bildung der Harmonten vel Joachım JI rautweıln, Der Pietismus zwischen Revolution
und Koopetation (1 S(O—1 O20), 1n: Blätter für wurttembergische Kırchengeschichte

s 27—46
48 Ehmer. Pıetismus (w1 Anm 17), s 220—544
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Gott hat den Monarchen der Russischen Staaten
Erwählet zum Werkzeug sehr großer Genaden.
Er ist der Gesegnete auf dieser Erden,
Hilft Christo jetzt sammlen die gläubige Heerden.

Im zweiten Gesang wird in Strophe 2 bereits das Thema des Bergungsortes
angesprochen:

Gott hat den Alexander b’stimmt
Daß Er jetzt Zion in Schutz nimmt,
Und räumt uns ein den Bergungs-Ort,
Wo angezeigt im Wort
Dort sammlet Gott die Braut-Gemein,
Daß sie vor G’fahr beschirmet seyn.
Dort ist verheißen große Gnad,
Dort feiern Sie den Vorsabbath,
Bis Jesu Reich bricht ein. ...

Es schlossen sich nun im Lande Gruppen von Auswanderungswilligen zusam-
men, die sich ‚Harmonien‘ nannten.47 Es ist dies selbstverständlich ein pro-
grammatischer Begriff, der auf die urchristliche Gütergemeinschaft in
Apg. 4,32 verweist. Georg Rapp hatte deshalb in Amerika seine am 15. Fe-
bruar 1805 feierlich gegründete Gemeinschaft ebenfalls „Harmoniegesell-
schaft“ genannt.48

Die erste dieser Harmonien, die sich im Lande zum Zwecke der Auswan-
derung nach Russland bildeten, war die in Schwaikheim unter der Leitung von
Georg Friedrich Fuchs. Dieser war als Stundenhalter bekannt, ging aber 1813
in das separatistische Lager über. Unter der Führung von Fuchs traten rund
30 Familien aus Schwaikheim und Umgebung im Herbst 1816 die Reise nach
Kaukasien an, nachdem sie ihre Besitztümer verkauft, auf ihr Bürgerrecht ver-
zichtet und von der russischen Gesandtschaft in Stuttgart die nötigen Pässe
erhalten hatten.

Als Reiseziel gab die Gruppe um Fuchs Kaukasien an, nicht etwa eine der
bereits von Deutschen besiedelten Gegenden des Russischen Reichs, wie et-
wa das Gebiet der unteren Wolga, wohin es zweifellos Kontakte gab. Das
Kaukasusgebiet mit seiner multiethnischen Bevölkerung, das auch noch nicht
lange unter russischer Botmäßigkeit stand, musste hingegen als völlig unbe-
kannt gelten, weshalb zu fragen ist, warum gerade diese Gegend das Ziel der
Auswanderer war. Die Kochschen Lieder zeigen, dass es um einen Bergungs-
ort ging, den man nun in der Nähe des Berges Ararat suchte. Dort war ja die

47 Zur Bildung der Harmonien vgl. Joachim Trautwein, Der Pietismus zwischen Revolution
und Kooperation (1800–1820), in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 94
(1994), S. 27–46.

48 Ehmer, Pietismus (wie Anm. 17), S. 326–344.
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Arche oah gelandet, dA1e eine auserwaählte CGrruppe VO  5 Menschen un: T1ieren
VOT der intthut atte (1 Mose Ö, In der Gegend des Berges Ararat
versprach Al sich 11L  - auch CAi1e Bergung der Auserwaählten VOT den Wehen
der Endzelt. Kaukasıen, SCHAUCT Iranskaukasıten, War dA1e Gegend, 1n
der ' dem Schutze des trommen /Zaren dem Ararat nachsten
war.” In dieser ternen Weltgegend sollten sich 11L  - also Urzelt un: Endzelt
begegnen,

Als 5Sammlungsort 11r CAi1e Auswanderungswilligen wurce Ulm bestimmlt.
Der Herrnhuter Diasporaarbeiter Johann corg Furkel sah damals „„alle Tage
viele asecn m11 bethorten Menschen durch He1idenheim der LDonau
zıehen, dA1e ZU The1l rohlich un: Vetgnugt aussahen, als WE S1E 191898  '

allem Elend entgingen un: nıchts als Herrlichkeit un: Tagen
eilten  c /Zauvor hatte 1n Walddort be]l Tübingen, einem Zentrum der Auswan-
derungswilligen?” versucht, dlese

VOI11 dA1esem Vorhaben abzubringen und ZU) Bleiben und eduldigen Ausharren
etmahnen. 20 In der Unterredung, die ich mMIt dAi1esen Mannern über iIhr V ort-

haben halten wolte, Wr CS schon votrher datrauf angetrage n, melIner Wider-
legung und Ihrer Rechtfertigung, 1NnNEe Predigt VOI11 Uetinger vorzulesen, die VOI11

besonderen Getichten (sottes 1n der lez7ten Zeit und VOI11 einem Bergungsort 1n
den MorgenLändern handelte, wobey ber aufe BruüuderGeme1mine mMIt der TLehre
des Kreuzes ( hrist1 anzuführen nicht VEISCSSCH, und ihre Anhänger als thörigte
Jungfrauen geschildert worden UDas sollte mich VOI11 mMeiInemM Irrthum und
ihren bessern Einsichten 1n das prophetische Wort überzeugen.”

Von Ulm gedachte ' aut den ‚Ulmer Schachteln‘ SCNANNLEN chitten aut
der LDonau bIis ach Ismaıl Beginn des Donaudeltas fahren, VO  5

OrTt welter ach (Idessa gelangen. DIe /Sahl der Auswanderer wIlirtrcl
tanglich m11 5508 Personen angegeben, spater gehen dA1e Angaben bis
Was ohl ETWAas hoch georiffen 1st. Jedenfalls SPIENZTE ach der 1n W1en
erhaltenen Freigabe der Auswanderung der nunmehr einsetzende Andrang
alle burokratischen Möglichkeiten. Unter Jubel, Musık un: (resang tuhren dA1e
verschledenen kKolonnen 1 Sommer 1817 1 Abstand VO  5 JE einer Woche
VO  5 Ulm aAb DIe Hochstimmung des Auszugs legte sich jedoch balcd
den Unbequemlichkeiten der Re1lse aut den beengten Schitten DIe Antuhrer
gerlieten 1n Verdacht, Cdas iıhnen anı vertraute eld VEIPIAaSSECN, Alsbald stell-
ten sich auch gesundheittliche Probleme e1in, Krankheliten orassierten, CAi1e
mehr un: mehr Todesopfer torderten. Besonders viele Todestalle gab CS be1

40 Leibbrandt, Auswanderung (wIi Anm 43), -
Dazıu: Andteas ( resttich, Metistische Rullandwanderung 1m Jahrhundert. [DIie Walddorfer
Harmonte, 1n: Andreas Gestrich (Hrsg. Hıstorische Wanderungsbewegungen. Mıgra-
Hon in Antıke Miıttelalter un euzelt (Stuttgarter Beılitrage ZUr Hıstorischen Migrations-
forschung, Munster 1991

51 Ehmer. Herrnhut (wIi Anm 19), s 165
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Arche Noah gelandet, die eine auserwählte Gruppe von Menschen und Tieren
vor der Sintflut gerettet hatte (1. Mose 8,4). In der Gegend des Berges Ararat
versprach man sich nun auch die Bergung der Auserwählten vor den Wehen
der Endzeit. Kaukasien, genauer gesagt Transkaukasien, war die Gegend, in
der man unter dem Schutze des frommen Zaren dem Ararat am nächsten
war.49 In dieser fernen Weltgegend sollten sich nun also Urzeit und Endzeit
begegnen.

Als Sammlungsort für die Auswanderungswilligen wurde Ulm bestimmt.
Der Herrnhuter Diasporaarbeiter Johann Georg Furkel sah damals „alle Tage
viele Wagen mit so bethörten Menschen durch Heidenheim der Donau zu
ziehen, die zum Theil so fröhlich und vergnügt aussahen, als wenn sie nun
allem Elend entgingen und nichts als Herrlichkeit und guten Tagen entgegen
eilten.“ Zuvor hatte er in Walddorf bei Tübingen, einem Zentrum der Auswan-
derungswilligen50 versucht, diese

von diesem Vorhaben abzubringen und zum Bleiben und geduldigen Ausharren
zu ermahnen. [...] In der Unterredung, die ich mit diesen Männern über ihr Vor-
haben halten wollte, war es schon vorher darauf angetragen, zu meiner Wider-
legung und zu ihrer Rechtfertigung, eine Predigt von Oetinger vorzulesen, die von
besonderen Gerichten Gottes in der lezten Zeit, und von einem Bergungsort in
den MorgenLändern handelte, wobey aber auf die BrüderGemeine mit der Lehre
des Kreuzes Christi anzuführen nicht vergessen, und ihre Anhänger als thörigte
Jungfrauen geschildert worden waren. Das sollte mich von meinem Irrthum und
ihren bessern Einsichten in das prophetische Wort überzeugen.51

Von Ulm gedachte man auf den ‚Ulmer Schachteln‘ genannten Schiffen auf
der Donau bis nach Ismail am Beginn des Donaudeltas zu fahren, um von
dort weiter nach Odessa zu gelangen. Die Zahl der Auswanderer wird an-
fänglich mit 5508 Personen angegeben, später gehen die Angaben bis 17.000,
was wohl etwas zu hoch gegriffen ist. Jedenfalls sprengte nach der in Wien
erhaltenen Freigabe der Auswanderung der nunmehr einsetzende Andrang
alle bürokratischen Möglichkeiten. Unter Jubel, Musik und Gesang fuhren die
verschiedenen Kolonnen im Sommer 1817 im Abstand von je einer Woche
von Ulm ab. Die Hochstimmung des Auszugs legte sich jedoch bald unter
den Unbequemlichkeiten der Reise auf den beengten Schiffen. Die Anführer
gerieten in Verdacht, das ihnen anvertraute Geld zu verprassen. Alsbald stell-
ten sich auch gesundheitliche Probleme ein, Krankheiten grassierten, die
mehr und mehr Todesopfer forderten. Besonders viele Todesfälle gab es bei

49 Leibbrandt, Auswanderung (wie Anm. 43), S. 94.
50 Dazu: Andreas Gestrich, Pietistische Rußlandwanderung im 19. Jahrhundert. Die Walddorfer

Harmonie, in: Andreas Gestrich u.a. (Hrsg.): Historische Wanderungsbewegungen. Migra-
tion in Antike; Mittelalter und Neuzeit (Stuttgarter Beiträge zur Historischen Migrations-
forschung, Bd. 1), Münster 1991.

51 Ehmer, Herrnhut (wie Anm. 19), S. 168 f.
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dem Autenthalt 1n Ismaıl ach dem Kintrıtt 1n Cdas Russische Reıich, dA1e
Auswanderer eiIne siebenwoöchitige Quarantänezelt zubringen ussten

In (Idessa angelangt, usSsten S16 wlieder 1n e1in Quarantäanelager, 1n dem
bermals viele estarben. mmerhin wurden CAi1e Auswanderer ber den WIinter
817/18 VO  5 den deutschstäammigen Sledclern 1n un: (Idessa gastfreund-
iıch aufgenommen. Nıcht wen1ige verzichteten 1er aut CAi1e Welterrelise ach
Iranskaukastıen un: s1iedelten sich 1er Oder 1n anderen Gebleten Kıne
cdeser selbstständigen Gründungen 1n der Gegend VO  5 (Idessa WAarT ott-
nungstal.>“ DIe Nachricht davon, 4SsSSs dA1e Schwalikheimer Harmonte InZzw1-
schen 1n 1S angekommen WAarT, bestärkte aber be1 velen den Wiıllen, ach
Kaukastiıen welterzurelsen. och weigerten sich CAi1e russischen Behörden m11
1Nnwels aut dA1e Unsicherheit der Gegend, den Auswanderern dA1e Welterrelse

DCSTALLEN, Leser Wiıcerstand konnte S1E [1UT7 1n ihrer Entschlossenheıit
bestärken. Johann Jakob Koch un: Johann corg Frick machten sich daher
117 Dezember 1817 auf.  $ den /Zaren 1n Moskau aufzusuchen, VO  5 ı1hm dA1e
Erlaubnis ZUT Welterrelise erlangen, Ks glückte ihnen tatsächliıch, eine Au-
dA1enz erhalten, dem /Zaren austuhrlich iıhre Glaubensüberzeugungen
darzulegen. Alle Vorstellungen des ungesunden Klımas 1n Iranskau-
kasıen Ocer Grusien, der Getahr durch CAi1e kriegerischen Volkerschatten des
Landes, Cdas ETST 1801 endgultig russische Herrschaft gekommen WAarT,
prallten Koch un: Frick ab, cla S16 CAi1e vielfältigen Wiıdcderstäncde un: Verlu-
STC, CAie S1E aut ihrer Wanderung erhlitten hatten, als Bestatigung ihres Tuns VCI-

estanden. Der Sar DCSTALLELC deshalb dA1e Ansıedlung VO  5 500 Famıilien 1n (sJru-
s1en. Se1t Maı 181 relsten also CAi1e Auswanderer, denen siıch tellwelise auch 1n
der Gegend VO  5 (Idessa wohnende Kolonisten anschlossen, der Kuste des
Schwarzen un: des Asowschen Meers entlang, annn ber den Kaukasus ach
1S welter, CAi1e ersten 1 dSeptember, CAi1e letzten 117 November anka-
men.°

Am ersehnten /Z1el tanden CAi1e Auswanderer nıchts f11r iıhren Empfang
vorbereitet; dA1e Schwalikheimer hatten 1n ihrer Stedlung Marıienteld immerhıin

DDazu: Hoffnungstal und se1INe Schwaben. [DIie historische Entwicklung einer schwatrzmeer-
deutschen Geme1inde, als Beispiel rel1910s bestimmter Wanderung un Stedlung un als
Belitrag ZUr Geschichte des Rußllanddeutschtums, hrsg. VO GeOrg Leibbrandt, Aufl
bearthb VO GeOrg Leibbrandt, Bonn 1 980:; Hans Petr1, Fur Geschichte der Auswanderung
ZALLS Wüurttembetg nach Rulßliland, 1n: Blätter für wurttembergische Kırchengeschichte 57/
(s 4735—579
Drei Briefe VO Auswandetern M1t Schilderungen der Reise veröfftentlicht arl Stumpp,
IDIE Auswanderung ZALLS Deutschland nach Rulßliland in den Jahren 17635 bıs 1802, Tübingen
1972]), s 45—41 Hritz Kalmbach, „Von ( J)sten schelint dıe Sonne. ID 1st der Zufluchtsort.““
Auswanderung ZALLS Wurttemberg 15 nach (reotrglen, Kolontistenschicksale un ein
bıslane unbekanntes Gedicht, 1n: Blätter füur wurttembergische Kırchengeschichte U

s 208—2951, Feilt ein Gedicht des Auswandetrers Johannes Mayer ZALLS Dettingen/
Ktms mı1t  ‚y in dem dieser bel selIner Csoldenen Hochzelt 15875 se1INne Erlebnisse VO der Aus-
wanderung bıiıs ZUr Ansıtedlung in Katharınenfeld erzaählt. Be1l Friedrich Schrenk, ( 3Je-
schichte der deutschen Kolontien in Transkaukasten. / um Gedächtnis des funfzigJahrıgen
Bestehens derselben, 1tlıs 1509, hler nach der Aufl Landau/ Pfalz 1997, s 1 /—4{()
ertscheinen dıe Fäihrnisse der Wanderung in ein1germalben abgemilderter Form.
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dem Aufenthalt in Ismail nach dem Eintritt in das Russische Reich, wo die
Auswanderer eine siebenwöchige Quarantänezeit zubringen mussten.

In Odessa angelangt, mussten sie wieder in ein Quarantänelager, in dem
abermals viele starben. Immerhin wurden die Auswanderer über den Winter
1817/18 von den deutschstämmigen Siedlern in und um Odessa gastfreund-
lich aufgenommen. Nicht wenige verzichteten hier auf die Weiterreise nach
Transkaukasien und siedelten sich hier oder in anderen Gebieten an. Eine
dieser selbstständigen Gründungen in der Gegend von Odessa war Hoff-
nungstal.52 Die Nachricht davon, dass die Schwaikheimer Harmonie inzwi-
schen in Tiflis angekommen war, bestärkte aber bei vielen den Willen, nach
Kaukasien weiterzureisen. Doch weigerten sich die russischen Behörden mit
Hinweis auf die Unsicherheit der Gegend, den Auswanderern die Weiterreise
zu gestatten. Dieser Widerstand konnte sie nur in ihrer Entschlossenheit
bestärken. Johann Jakob Koch und Johann Georg Frick machten sich daher
im Dezember 1817 auf, den Zaren in Moskau aufzusuchen, um von ihm die
Erlaubnis zur Weiterreise zu erlangen. Es glückte ihnen tatsächlich, eine Au-
dienz zu erhalten, um dem Zaren ausführlich ihre Glaubensüberzeugungen
darzulegen. Alle Vorstellungen wegen des ungesunden Klimas in Transkau-
kasien oder Grusien, der Gefahr durch die kriegerischen Völkerschaften des
Landes, das erst 1801 endgültig unter russische Herrschaft gekommen war,
prallten an Koch und Frick ab, da sie die vielfältigen Widerstände und Verlu-
ste, die sie auf ihrer Wanderung erlitten hatten, als Bestätigung ihres Tuns ver-
standen. Der Zar gestattete deshalb die Ansiedlung von 500 Familien in Gru-
sien. Seit Mai 1818 reisten also die Auswanderer, denen sich teilweise auch in
der Gegend von Odessa wohnende Kolonisten anschlossen, an der Küste des
Schwarzen und des Asowschen Meers entlang, dann über den Kaukasus nach
Tiflis weiter, wo die ersten im September, die letzten im November anka-
men.53

Am ersehnten Ziel fanden die Auswanderer nichts für ihren Empfang
vorbereitet; die Schwaikheimer hatten in ihrer Siedlung Marienfeld immerhin

52 Dazu: Hoffnungstal und seine Schwaben. Die historische Entwicklung einer schwarzmeer-
deutschen Gemeinde, als Beispiel religiös bestimmter Wanderung und Siedlung und als
Beitrag zur Geschichte des Rußlanddeutschtums, hrsg. von Georg Leibbrandt, 2. Aufl.
bearb. von Georg Leibbrandt, Bonn 1980; Hans Petri, Zur Geschichte der Auswanderung
aus Württemberg nach Rußland, in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 57/58
(1957/58), S. 373–379.

53 Drei Briefe von Auswanderern mit Schilderungen der Reise veröffentlicht Karl Stumpp,
Die Auswanderung aus Deutschland nach Rußland in den Jahren 1763 bis 1862, Tübingen
[1972], S. 33–41. Fritz Kalmbach, „Von Osten scheint die Sonne. Da ist der Zufluchtsort.“
Auswanderung aus Württemberg 1817/18 nach Georgien, Kolonistenschicksale und ein
bislang unbekanntes Gedicht, in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 95
(1995), S. 208–231, teilt ein Gedicht des Auswanderers Johannes Mayer aus Dettingen/
Erms mit, in dem dieser bei seiner Goldenen Hochzeit 1875 seine Erlebnisse von der Aus-
wanderung bis zur Ansiedlung in Katharinenfeld erzählt. Bei M. Friedrich Schrenk, Ge-
schichte der deutschen Kolonien in Transkaukasien. Zum Gedächtnis des fünfzigjährigen
Bestehens derselben, Tiflis 1869, hier nach der 2. Aufl., Landau/Pfalz 1997, S. 17–40
erscheinen die Fährnisse der Wanderung in einigermaßen abgemilderter Form.
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Häuser vorgefunden. [Da der WIinter VOT der TIure stand, MUSSTE Al sich m1t
Erdchutten behelten Im Frühling begann' dann saen un: pflanzen,
MUSSTE annn aber 117 SommEer erkennen, 4sSs manche der gewählten Slecl-
lungsplätze kliımatıisch ungee1gNet$ weshalb wlieder Krankhelten AaUS -

brachen un: Tocdeställe verzeichnen Ks ze1gte sich, 4sSs Kaukasiıen
doch nıcht Cdas ‚„‚Canaan” WAarT, Cdas Land, 1n dem Mılch un: ON1g £tlıeßt, 1n
Cdas S1E hatten ziehen wollen.>4 Manche sahen deshalb den Autenthalt 1n (sJtrUu-
s1en [1UT7 als vorläufig un: wollten 1Ns (Gelobte Land weiterziehen, 4SsSSs
S1E VO  5 den russischen Behoörden ermahnt werden mMUSSLECN, sich dauerhaft
einzurichten. DIe Auswanderer oründeten acht Stedlungen rund Tiıtlıs,>>
dA1e alle ach Angehörigen des Zarenhauses benannt wurden, namlıch Marlen-
teld, Katharıiınenteld, Annenteld, Alexandersdorf, Helenendorf, Petersdorf,
Elisabeththal un Neu- Titlıs

DIe bestimmt 17wWwartete endzelitlichen Kreignisse blieben jedoch AaUS,
clas Problem der Parusieverzögerung, irat e1in LDIieses me1lstern, A1ie DEISt-
liıche Substanz der Antuhrer gerng, Übherclies starb Frick 1n eben jener Zelt,
wahrend sich Koch den ıhm gemachten Vorwurten 1Z} un: ach darepta

der W olga tlüchtete, se1n TIun bereut haben soll In 1tlıs traten 15825
Miss1ionare AaUuUSs Basel e1in, CAi1e eigentlich den Kalmucken un: Tataren
gesandt$ aber 191898  ' VO  5 den deutschen (semelnden dringend gebeten
wurden, sich ihrer anzunehmen. Nach Jahren gelstlicher Ode wurcdce jetzt dA1e
kırchliche Betreuung der Ansıedler VO  5 der Basler un: der Hermannsburger
1ss1on lbernommen.? Besonders ahm sich der Basler Miss1ionar Johann
Bernharcd Saltet 792—1 O 3U) der l1ecller un: wurce der Oberpastor
der Kolontien.>” In allen (Gsemelnden entwıickelte sich e1in geOordnetes tch-
liıches Leben; durch Fle1il gelangten dA1e l1ecller ein1gem Wohlstand un:
tanden ihren Platz 1n der multiethnischen Welt Iranskaukastiens.

Umso katastrophaler wıirkte e1n VO  5 Tataren der Umgebung un: Kurden
AaUuUSs dem turkischen Geblet verubter UÜherfall aut dA1e Stedlung Katharınenteleda

August 15826 Dabe1l wurden ledcler getotet, 141 wurden gefangen
C  11 un: tellwelise bIis ach Persien un: 1n CAi1e Turke1 1n CAi1e Sklaverel
verschleppt.°© Ktwa 5() VO  5 dAlesen kehrten nıcht wlieder zuruck. Nıcht wenige
Geschichten berichten VO  5 der Glaubensstärke der Verschleppten, CAi1e sich

Vgl GelIstliche Gedichte un (zesange Nr. „Und Wr der Herrlichkeit Schon
eingeladen allbereıt, Und Tfefen uch den Weg schon A Der fuhret LILLS nach ( anaan.“
Zwink/ Trautwein, Gedichte (wIi Anm 406), s

55 Schrenk, Geschichte (w1 Anm 33), s A1—60)
50 Andreas (F r0D, Mıss1i0onate und Kolontisten. [DIie Basler un dıe Hermannsburger Mıss1on

in (reOrglen Beispiel der Kolonlie Katharınenfeld S& /() (Studien ZUr ( )rentalh-
schen Kırchengeschichte, O), Hamburg 1998

5 / Schrenk, Geschichte (w1 Anm 33), s O1—1
55 G rolß3, Missionate (wIi Anm 306), s 459—351 olbt Ine Liste der getoteten, gefangenen un

geretteten Katharınenfelder. (Jrts- un Personennamen dieser Liste sind vielfach koft-
rigleren.
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Häuser vorgefunden. Da der Winter vor der Türe stand, musste man sich mit
Erdhütten behelfen. Im Frühling begann man dann zu säen und zu pflanzen,
musste dann aber im Sommer erkennen, dass manche der gewählten Sied-
lungsplätze klimatisch ungeeignet waren, weshalb wieder Krankheiten aus-
brachen und Todesfälle zu verzeichnen waren. Es zeigte sich, dass Kaukasien
doch nicht das „Canaan“ war, das Land, in dem Milch und Honig fließt, in
das sie hatten ziehen wollen.54 Manche sahen deshalb den Aufenthalt in Gru-
sien nur als vorläufig an und wollten ins Gelobte Land weiterziehen, so dass
sie von den russischen Behörden ermahnt werden mussten, sich dauerhaft
einzurichten. Die Auswanderer gründeten acht Siedlungen rund um Tiflis,55

die alle nach Angehörigen des Zarenhauses benannt wurden, nämlich Marien-
feld, Katharinenfeld, Annenfeld, Alexandersdorf, Helenendorf, Petersdorf,
Elisabeththal und Neu-Tiflis.

Die so bestimmt erwarteten endzeitlichen Ereignisse blieben jedoch aus,
das Problem der Parusieverzögerung trat ein. Dieses zu meistern, war die geist-
liche Substanz der Anführer zu gering. Überdies starb Frick in eben jener Zeit,
während sich Koch den ihm gemachten Vorwürfen entzog und nach Sarepta
an der Wolga flüchtete, wo er sein Tun bereut haben soll. In Tiflis trafen 1823
Missionare aus Basel ein, die eigentlich zu den Kalmücken und Tataren
gesandt waren, aber nun von den deutschen Gemeinden dringend gebeten
wurden, sich ihrer anzunehmen. Nach Jahren geistlicher Öde wurde jetzt die
kirchliche Betreuung der Ansiedler von der Basler und der Hermannsburger
Mission übernommen.56 Besonders nahm sich der Basler Missionar Johann
Bernhard Saltet (1792–1830) der Siedler an und wurde der erste Oberpastor
der Kolonien.57 In allen Gemeinden entwickelte sich ein geordnetes kirch-
liches Leben; durch Fleiß gelangten die Siedler zu einigem Wohlstand und
fanden ihren Platz in der multiethnischen Welt Transkaukasiens.

Umso katastrophaler wirkte ein von Tataren der Umgebung und Kurden
aus dem türkischen Gebiet verübter Überfall auf die Siedlung Katharinenfeld
am 26. August 1826. Dabei wurden 24 Siedler getötet, 141 wurden gefangen
genommen und teilweise bis nach Persien und in die Türkei in die Sklaverei
verschleppt.58 Etwa 50 von diesen kehrten nicht wieder zurück. Nicht wenige
Geschichten berichten von der Glaubensstärke der Verschleppten, die sich

54 Vgl. Geistliche Gedichte und Gesänge Nr. 22, 7: „Und daß wir zu der Herrlichkeit / Schon
eingeladen allbereit, / Und treten auch den Weg schon an, / Der führet uns nach Canaan.“
Zwink/Trautwein, Gedichte (wie Anm. 46), S. 80.

55 Schrenk, Geschichte (wie Anm. 53), S. 41–60.
56 Andreas Groß, Missionare und Kolonisten. Die Basler und die Hermannsburger Mission

in Georgien am Beispiel der Kolonie Katharinenfeld 1818–1870 (Studien zur Orientali-
schen Kirchengeschichte, Bd. 6), Hamburg 1998.

57 Schrenk, Geschichte (wie Anm. 53), S. 61–103.
58 Groß, Missionare (wie Anm. 56), S. 359–381 gibt eine Liste der getöteten, gefangenen und

geretteten Katharinenfelder. Orts- und Personennamen dieser Liste sind vielfach zu kor-
rigieren.
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dem wenigen Erbauungsliteratur, WI1E Hıllers Schatzkastleıin, Cdas S16
hatten mitnehmen können, estarkten.

Im Jahre 1867 wurce 1n den transkaukasıschen (Gemelnden beschlossen,
den Jahrestag, der Ansledlung telerlich begehen. Bel der zentralen Feler
1n Katharınenteld 15865 predigte Karl Ruclolt KO0Ss, der Oberpastor der Kolo-
nlen, ber Mose 12,1 „„und torclerte insbesondere ZUT Prüfung auf,  $ 1n wIe-
tern CAi1e kKolontien ihrer Aufgabe entsprochen haben, als olk (sottes e1n Lacht
un: Salz 11r ihre Umgebungen werdenr‘“t60 Der ursprüngliche ergungsort
sollte demnach 11L  - ELTWAaSs WI1E eine „„Stadt aut dem Crg  eb 11r dA1e benach-
barte, zumelst muslimıische Bevölkerung se1n.

ach Beginn des Russlandfeldzugs wurden dA1e deutschen (Gsemelnden 1n
(reorgien 117 (Iktober 1941 aufgelöst un: ihre Mitglieder 1n den Fernen (J)sten
deportiert. en1ige VO  5 ihnen, insbesondere auch deren Nachkommen, SC
langten ach schweren Schicksalen ach Jahrzehnten als Spataussiedler wIe-
der 1n CAi1e He1mat der Vater zurnuck.

Von der Otahelti-Gesellschaft den Templern
DIe Suche ach dem Bergungsort War nıcht [1UT7 eiIne Angelegenheit VO  5 Ple-
tisten, CAi1e CAi1e biblıschen Verheibungen unmıttelbar aut sich bezogen un dAa-
1n VO  5 theolog1ischen Spekulationen bestärkt wurden. Ks gab ZUT gleichen
elt auch eiIne sakularıistierte Orm des G laubens e1in Gericht ber Kuropa
un: der Suche ach einem ergungsort. Ks handelte sich hler rellich eine
Angelegenheit VO  5 (zebildeten, nıcht eine VO  5 bibeltorschenden alen
DIe ede 1st VO  5 der ‚„„UOtahetiti-Gesellschaft““, CAi1e 15806 VO  5 einer CGrruppe IuU-
binger Stuclenten gegrüundet worden war.6! /xweck cdeser Gründung WAarT dA1e
Auswanderung ach (Itahelt1 Ocer Tahıtı, der Iyranneı 1n Kuropa un:
besonders 1n W ürttemberg, entgehen. DIe kKkenntnis VO  5 Tahıltı War nNAatUT-
iıch eine ausschlielßlich literarische, Al hatte CAi1e Reisebeschreibungen VO  5

James C:o0k 728—1 /779) und Johann corg Forster 754—1 794) gelesen, dA1e
dA1e Suldseeinsel als eine Insel der Sehlgen darstellten. Bel den Vorbereitungen
ZUT Auswanderung 1INS' reichliıch unpraktisch Werke: AMVMAT hatte Al

schon festgelegt, welche Bucher' mitnehmen wurde, doch blieb CTW CAi1e
rage, W1E Al Frauen 117 clas Projekt gewinnen könnte, och ungelöst.

Andererselts hat dA1e Sache auch ETWAas VO  5 einem Stucdentenulk sich,
doch handelte CS sich eiIne Geheimgesellschaft, CAi1e sotort als hochst SC

50 IDIE Geschichte der verschleppten Anna Matfla Frick ZALLS Altbach wutrde in Romantorm
erzahlt VO 1hrtem BEnkel: Immanuel Walker, Hatma_ Kıne wahrte Lebensgeschichte, Aufl
Stuttgart 1990

G Der C hrtisten-Bote 50 (1 Ö09), s 39, nach dem St. Petersbutrger Kvang. Sonntagsblatt.
G1 Karl Haffner, IDIE 1m Jahre 1808 in Tübingen entdeckte geheime Gesellschaft, 1n: \Wutt-

tembergische Viertehahrshefte für Landesgeschichte (1800), s ö 1—93; Uwe Jens Wandel,
IDIE Utaheıiti- Verschwörung, 1n: „helfen oraben den Brunnen des Lebens“ (Ausstel-
lungskataloge der Unitversität Tübingen, Ö Tübingen 1977, s 1 /4—1 76
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an dem wenigen an Erbauungsliteratur, wie Hillers Schatzkästlein, das sie
hatten mitnehmen können, stärkten.59

Im Jahre 1867 wurde in den transkaukasischen Gemeinden beschlossen,
den 50. Jahrestag der Ansiedlung feierlich zu begehen. Bei der zentralen Feier
in Katharinenfeld 1868 predigte Karl Rudolf Roos, der Oberpastor der Kolo-
nien, über 1. Mose 12,1 f. „und forderte insbesondere zur Prüfung auf, in wie-
fern die Kolonien ihrer Aufgabe entsprochen haben, als Volk Gottes ein Licht
und Salz für ihre Umgebungen zu werden?“60 Der ursprüngliche Bergungsort
sollte demnach nun so etwas wie eine „Stadt auf dem Berge“ für die benach-
barte, zumeist muslimische Bevölkerung sein.

Nach Beginn des Russlandfeldzugs wurden die deutschen Gemeinden in
Georgien im Oktober 1941 aufgelöst und ihre Mitglieder in den Fernen Osten
deportiert. Wenige von ihnen, insbesondere auch deren Nachkommen, ge-
langten nach schweren Schicksalen nach Jahrzehnten als Spätaussiedler wie-
der in die Heimat der Väter zurück.

5. Von der Otaheiti-Gesellschaft zu den Templern

Die Suche nach dem Bergungsort war nicht nur eine Angelegenheit von Pie-
tisten, die die biblischen Verheißungen unmittelbar auf sich bezogen und da-
rin von theologischen Spekulationen bestärkt wurden. Es gab zur gleichen
Zeit auch eine säkularisierte Form des Glaubens an ein Gericht über Europa
und der Suche nach einem Bergungsort. Es handelte sich hier freilich um eine
Angelegenheit von Gebildeten, nicht um eine von bibelforschenden Laien.
Die Rede ist von der „Otaheiti-Gesellschaft“, die 1806 von einer Gruppe Tü-
binger Studenten gegründet worden war.61 Zweck dieser Gründung war die
Auswanderung nach Otaheiti oder Tahiti, um der Tyrannei in Europa und
besonders in Württemberg zu entgehen. Die Kenntnis von Tahiti war natür-
lich eine ausschließlich literarische, man hatte die Reisebeschreibungen von
James Cook (1728–1779) und Johann Georg Forster (1754–1794) gelesen, die
die Südseeinsel als eine Insel der Seligen darstellten. Bei den Vorbereitungen
zur Auswanderung ging man reichlich unpraktisch zu Werke; zwar hatte man
schon festgelegt, welche Bücher man mitnehmen würde, doch blieb etwa die
Frage, wie man Frauen für das Projekt gewinnen könnte, noch ungelöst.

Andererseits hat die Sache auch etwas von einem Studentenulk an sich,
doch handelte es sich um eine Geheimgesellschaft, die sofort als höchst ge-

59 Die Geschichte der verschleppten Anna Maria Frick aus Altbach wurde in Romanform
erzählt von ihrem Enkel: Immanuel Walker, Fatma. Eine wahre Lebensgeschichte, 2. Aufl.,
Stuttgart 1990.

60 Der Christen-Bote 39 (1869), S. 55, nach dem St. Petersburger Evang. Sonntagsblatt.
61 [Karl] Haffner, Die im Jahre 1808 in Tübingen entdeckte geheime Gesellschaft, in: Würt-

tembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte 9 (1886), S. 81–93; Uwe Jens Wandel,
Die Otaheiti-Verschwörung, in: „helfen zu graben den Brunnen des Lebens“ (Ausstel-
lungskataloge der Universität Tübingen, Bd. 8), Tübingen 1977, S. 174–176.
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ahrlıch f11r den Staat eingeschätzt wurde, als S1E 15808 dem Innenminister PCI-
sonliıch durch e1in Mitglied VeEerTrate wurde. In einer raschen Aktiıon wurden
samltlıche Mitglieder verhaftet, aber balcd wlieder treigelassen, als CS dA1esen Stu-
denten, CAi1e zumelst angesehenen Famıilien des Lancdes CNT  tCnN, gelungen
WAarT, dA1e Behoörden VO  5 ihrer Harmlosigkeit überzeugen. mmerhin wurden
1n dem anschließenden Prozess Z7we] der Mitglieder der Gesellschaft 1n der
Welse bestraft, 4SsSSs S16 ZUT Uhbernahme Oottentlicher ÄIT1'[CI' 11r unfahle erkläart
wurden. DDIies WAarT also e1in Berutsverbot, Cdas besonders art den Verrater traf.
den Theologen Immanuel och (1788—16506), der AaUSs bescheidenen
Verhältnissen TLAamımte Kr fristete e1in hochst kärgliches Dasein, bIis Cdas Urtell
1810, ach dem Tod OoNIS Friedrichs, aufgehoben wurcle un: och 1n den
Kırchendienst eintreten konnte.

\W1e aber wurce Cdas Herannahen des entscheidenden Jahres 15836 1n \Wurt-
temberg erlebhtr Johann Albrecht Bengel hatte keineswegs Glaubwürdig-
elIt verloren, vielmehr War unı 1st bIis ZU heutigen Tage der Stammpm-
VAaTe des württembergischen Pietismus, WL auch schon dA1e (‚eneratlon
selner chuüler ıh 117 och als Bıbeltheologen hochhielt un: selIne apokalyp-
tischen Spekulationen beiseliteliel3. 62 Der „„Christenbote““, vielmehr Pftarrer
C hristi1an Burk (1 s00—17 OOU), der Redakteur dleses Urgans der wıulrttember-
oischen Erweckungsbewegung, schre1ibt 1n selner NeuJjahrsbetrachtung 15856

Durch (sottes (nade, ehlebte Leser! s1ind WIr mMIt einander wiederum 1n e1in
Jahr eingetreten, 1n e1n Jahr, auf das mMIt gespannter Erwartung Wr und NSECETE

Vaäter Jlängst schon eblickt, W as nn U1 11U'  = Meses Jahr? UDas ertsehnte TAU-

sendJjahrige Reich nn CS allem Anscheine nach nicht, denn CS Fehlt viel, daß die
V orbereitungen 1m (suten und Osen dazu re1t ware.

DIe Bengelsche Hoffnung War also aufgeschoben worden, dA1e elt War och
nıcht re1it.

Jerusalem un: Cdas Heilige Land behielten gleichwohl 1n Württemberg iıhre
Anziehungskraft, C hristi1an (sottlob Barth63 (1799—1 002), einer der wichtig-
Sten Vertreter der württembergischen Erweckungsbewegung, chrieb 117 Vor-
WOTT selner 15845 erschlenenen „„‚Geschichte VO  5 Wurttemberg LICUH erzahlt
f11r den Burger un: Landmann““ folgendes: „Der gene1igte Leser IL1USS VOT al
len Dıingen wissen, 4SsSSs CS Z7we] gelobte Länder 1n der Welt o1Dt, Cdas eine 1st
Cdas Land „anaan Oder Palästina, Cdas andere 1st W ürttemberg,“ Kr ELTWAas
abschwächend hinzu: „Das glauben wenigstens viele ehrliche Wurttember-
eb  gCer LDiese Behauptung Barths War nıcht AauUSs der ] .uft gegriffen, cla nıcht
nISEC Beispiele 11r dA1e Anziechungskraft benannt werden können, dA1e Palästina
aut Württemberger ausubte.

G Im (zegeNSatZ der Bengel-Biographie VO Hermann, der dıe apokalypuschen Forschun-
SEL s A094727) darstellt, bleiben diese in der Biographie VO Mäiälzer unberücksichtigt.

G Werner Kaupp, C hristian (sottlob Barth. Studien Leben un Werk Quellen und For-
schungen ZUr wurttembergischen Kırchengeschichte, 16), Stuttgart 1998
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fährlich für den Staat eingeschätzt wurde, als sie 1808 dem Innenminister per-
sönlich durch ein Mitglied verraten wurde. In einer raschen Aktion wurden
sämtliche Mitglieder verhaftet, aber bald wieder freigelassen, als es diesen Stu-
denten, die zumeist angesehenen Familien des Landes entstammten, gelungen
war, die Behörden von ihrer Harmlosigkeit zu überzeugen. Immerhin wurden
in dem anschließenden Prozess zwei der Mitglieder der Gesellschaft in der
Weise bestraft, dass sie zur Übernahme öffentlicher Ämter für unfähig erklärt
wurden. Dies war also ein Berufsverbot, das besonders hart den Verräter traf,
den Theologen M. Immanuel Hoch (1788–1856), der aus bescheidenen
Verhältnissen stammte. Er fristete ein höchst kärgliches Dasein, bis das Urteil
1816, nach dem Tod König Friedrichs, aufgehoben wurde und Hoch in den
Kirchendienst eintreten konnte.

Wie aber wurde das Herannahen des entscheidenden Jahres 1836 in Würt-
temberg erlebt? Johann Albrecht Bengel hatte keineswegs an Glaubwürdig-
keit verloren, vielmehr war und ist er – bis zum heutigen Tage – der Stamm-
vater des württembergischen Pietismus, wenn auch schon die Generation
seiner Schüler ihn nur noch als Bibeltheologen hochhielt und seine apokalyp-
tischen Spekulationen beiseiteließ.62 Der „Christenbote“, vielmehr Pfarrer
Christian Burk (1800–1880), der Redakteur dieses Organs der württember-
gischen Erweckungsbewegung, schreibt in seiner Neujahrsbetrachtung 1836:

Durch Gottes Gnade, geliebte Leser! sind wir mit einander wiederum in ein neues
Jahr eingetreten, in ein Jahr, auf das mit gespannter Erwartung wir und unsere
Väter längst schon geblickt. Was bringt uns nun dieses Jahr? Das ersehnte tau-
sendjährige Reich bringt es allem Anscheine nach nicht, denn es fehlt viel, daß die
Vorbereitungen im Guten und Bösen dazu reif wäre.

Die Bengelsche Hoffnung war also aufgeschoben worden, die Zeit war noch
nicht reif.

Jerusalem und das Heilige Land behielten gleichwohl in Württemberg ihre
Anziehungskraft. Christian Gottlob Barth63 (1799–1862), einer der wichtig-
sten Vertreter der württembergischen Erweckungsbewegung, schrieb im Vor-
wort zu seiner 1843 erschienenen „Geschichte von Württemberg neu erzählt
für den Bürger und Landmann“ folgendes: „Der geneigte Leser muss vor al-
len Dingen wissen, dass es zwei gelobte Länder in der Welt gibt, das eine ist
das Land Canaan oder Palästina, das andere ist Württemberg.“ Er setzt etwas
abschwächend hinzu: „Das glauben wenigstens viele ehrliche Württember-
ger.“ Diese Behauptung Barths war nicht aus der Luft gegriffen, da nicht we-
nige Beispiele für die Anziehungskraft benannt werden können, die Palästina
auf Württemberger ausübte.

62 Im Gegensatz zu der Bengel-Biographie von Hermann, der die apokalyptischen Forschun-
gen S. 409–422 darstellt, bleiben diese in der Biographie von Mälzer unberücksichtigt.

63 Werner Raupp, Christian Gottlob Barth. Studien zu Leben und Werk (Quellen und For-
schungen zur württembergischen Kirchengeschichte, Bd. 16), Stuttgart 1998.
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An Erster Stelle 1st MNECNLENN Cdas Syrische Walsenhaus, Cdas 15860 VO  5 dem
Württemberger Johann Ludwig Schneller (1 s AM0)—1 O90) begründet wurde. HKr
hat amıt Cdas besonders 1n Württemberg erfolgreiche Modell des Kettungs-
hauses ach Palästina verpflanzt, Zugleich stellt Cdas bis heute erhaltene (Je-
baucle des Syrischen Walsenhauses eine DSCILCUC Replik des Walsenhauses 1n
Halle dar.64

An nachster Stelle sind CAi1e Templer Ocer CAi1e Tempelgesellschaft®> LEC11-

CL, eine separatistische Gruppe, dA1e 15865 AaUSs Württemberg ach Palästina
auswanderte. Der Gründer der Tempelgesellschaft 1st Christoph Hotfttmann
(1815—1 009), e1n Sohn VO  5 Gottheb Wilhelm Hoftmann, dem Gründer VO  5

Korntal LDiese beiden tellen eiInes der interessanten Beispiele f11r Cdas V ater-
Sohn-Verhältnis 1 Plietdsmus dar.66

In selner Autobilographie®” ze19t Christoph Hottmann selinen Werdegang
aut. Kr War ursprünglich landeskirchlicher Theologe, auch Kepetent 117 IuU-
binger St1itt. Kr wurce annn aber Lehrer aut dem ‚Salon be1 Ludwigsburg,
einem Erziehungsinstitut, clas m11 selinen Schwägern pp
un: Immanuel Paulus6e® begründet hatte

Hottmann bekämpfte 1 sogenannten Piletstenstreit Davıcl Friedrich
Strauß 0S —1 O /4) un: dessen 1835 erschlenenes „Leben Jesu””, desgleichen
Friedrich Theodor Vischer (1 O0/—1867), der als Theologe 1844 Z Ordent-
liıchen Protessor f11r Asthetik un: LAiteratur 1n Tübingen beruten worden War

Vıschers Antrıttsrede WAarT 1n Presseberichten als Verhöhnung VO  5 Religx10n
un: Kıirche, als Befürwortung, des Pantheismus, als Absage jegliche Reli-
o10N worden.

Nachdem Hottmann 15845 1 Wahlkampf einen S1t7 1n der Frank-
furter Nationalversammlung Strauß obsiegt hatte un: Abgeordneter 1n

G Ludwıg Schneller, Vater Schneller. Kın Pattiartch der evangelıschen Mıss1on 1m Heuigen
Lande, Leipzig 1 904; Samır Akel Der Pädagoge un 1ss1O0nar Johann Ludwig Schneller
und sSe1Ne Erziehungsanstalten, Bieleteld 1975; Jakob Eıisler/ Norbert Haag/Sabine Holtz,
Kultureller Wandel in Palästina 1m frühen Jahrhundert. Kıne Bılddokumentation, Kp-
fendorft 2003, s s 5—1 1 etfmann Ehmer. Das Syrische Walsenhaus und dıe „UDynastie”
der Schnellers, 1n: Jakob HKısler (Hrrsg. Deutsche in Palästina und 1ıhr Anteıl der Moder-
nisierung des Landes (Abhandlungen des Deutschen Palastina- V ere1ins, 30), Wıesbha-
den 2008, s 58— /()

G5 lex C artmel, [DIie Stedlungen der wurttembergischen Templer in Palästina 1568—1 U1 Ihre
lokalpolitischen un internationalen Probleme (Veröffentlichungen der Kkommission füur
geschichtliche Landeskunde in Baden-Wurttemberg /7), Stuttgart 1973, Stuttgart
2 O: aul Sauer, Uns vef das Heilige Land. IDIE Tempelgesellschaft 1m Wandel der Zeıt,
Stuttgart 1985

96 Vgl etfmann Ehmer Väter un Soöhne Kontnultät der Bruch be1 den Blumhardts und
anderen Schwabenvätern, 1n: Albrecht Esche (Hrrsg. Wartten und Pressieren. 15() Jahre
Blumhardt in Bad Boll, Bad Baoll 2002, s 8 5—J1

G / Christoph Hoffmann, Meın Weg nach Jerusalem. Erinnerungen ZALLS Meinem Leben, Jeru-
Ssalem S4

G5 Soöhne der Beate Paulus, geb. Hahn. vl dieser: Beate ahn Paulus, [DIie Talheimer \WO-
chenbuücher 529, hrsg. VO Ulriıke (sleixner (Texte ZUr Geschichte des Pietismus,

VUIL, I Göttingen 007
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An erster Stelle ist zu nennen das Syrische Waisenhaus, das 1860 von dem
Württemberger Johann Ludwig Schneller (1820–1896) begründet wurde. Er
hat damit das besonders in Württemberg erfolgreiche Modell des Rettungs-
hauses nach Palästina verpflanzt. Zugleich stellt das bis heute erhaltene Ge-
bäude des Syrischen Waisenhauses eine getreue Replik des Waisenhauses in
Halle dar.64

An nächster Stelle sind die Templer oder die Tempelgesellschaft65 zu nen-
nen, eine separatistische Gruppe, die 1868 aus Württemberg nach Palästina
auswanderte. Der Gründer der Tempelgesellschaft ist Christoph Hoffmann
(1815–1885), ein Sohn von Gottlieb Wilhelm Hoffmann, dem Gründer von
Korntal. Diese beiden stellen eines der interessanten Beispiele für das Vater-
Sohn-Verhältnis im Pietismus dar.66

In seiner Autobiographie67 zeigt Christoph Hoffmann seinen Werdegang
auf. Er war ursprünglich landeskirchlicher Theologe, auch Repetent im Tü-
binger Stift. Er wurde dann aber Lehrer auf dem ‚Salon‘ bei Ludwigsburg,
einem Erziehungsinstitut, das er zusammen mit seinen Schwägern Philipp
und Immanuel Paulus68 begründet hatte.

Hoffmann bekämpfte im sogenannten Pietistenstreit David Friedrich
Strauß (1808–1874) und dessen 1835 erschienenes „Leben Jesu“, desgleichen
Friedrich Theodor Vischer (1807–1887), der als Theologe 1844 zum ordent-
lichen Professor für Ästhetik und Literatur in Tübingen berufen worden war.
Vischers Antrittsrede war in Presseberichten als Verhöhnung von Religion
und Kirche, als Befürwortung des Pantheismus, als Absage an jegliche Reli-
gion gewertet worden.

Nachdem Hoffmann 1848 im Wahlkampf um einen Sitz in der Frank-
furter Nationalversammlung gegen Strauß obsiegt hatte und Abgeordneter in

64 Ludwig Schneller, Vater Schneller. Ein Patriarch der evangelischen Mission im Heiligen
Lande, Leipzig 1904; Samir Akel, Der Pädagoge und Missionar Johann Ludwig Schneller
und seine Erziehungsanstalten, Bielefeld 1978; Jakob Eisler/Norbert Haag/Sabine Holtz,
Kultureller Wandel in Palästina im frühen 20. Jahrhundert. Eine Bilddokumentation, Ep-
fendorf 2003, S. 85–110; Hermann Ehmer, Das Syrische Waisenhaus und die „Dynastie“
der Schnellers, in: Jakob Eisler (Hrsg.), Deutsche in Palästina und ihr Anteil an der Moder-
nisierung des Landes (Abhandlungen des Deutschen Palästina-Vereins, Bd. 36), Wiesba-
den 2008, S. 58–70.

65 Alex Carmel, Die Siedlungen der württembergischen Templer in Palästina 1868–1918. Ihre
lokalpolitischen und internationalen Probleme (Veröffentlichungen der Kommission für
geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg B, Bd. 77), Stuttgart 1973, Stuttgart
21997; Paul Sauer, Uns rief das Heilige Land. Die Tempelgesellschaft im Wandel der Zeit,
Stuttgart 1985.

66 Vgl. Hermann Ehmer, Väter und Söhne – Kontinuität oder Bruch bei den Blumhardts und
anderen Schwabenvätern, in: Albrecht Esche (Hrsg.), Warten und Pressieren. 150 Jahre
Blumhardt in Bad Boll, Bad Boll 2002, S. 83–91.

67 Christoph Hoffmann, Mein Weg nach Jerusalem. Erinnerungen aus meinem Leben, Jeru-
salem 1881–1884.

68 Söhne der Beate Paulus, geb. Hahn, vgl. zu dieser: Beate Hahn Paulus, Die Talheimer Wo-
chenbücher 1817–1829, hrsg. von Ulrike Gleixner (Texte zur Geschichte des Pietismus,
Bd. VIII, 5), Göttingen 2007.
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der Paulskirche geworden WAar, 1rat OrTt f11r CAi1e Trennung VO  5 Kırche un:
Staat ein, ze1gte sich aber etztlıiıch VO Parlamentarismus enttäuscht. e° Kr
oründete 11L  - eine eigenständige Sammlungsbewegung, dA1e sich aut dA1e a lt-
testamentlichen Verheißungen stutzte. 1854 entstand dA1e „„‚Gesellschaft 11r dA1e
Sammlung des Volkes (‚ottes in Jerusalem‘”, CAi1e 1856 aut den Kırschenhardt-
hot be1 Walblingen Z 1858 1INS Hottfmann m11 Z7we] welteren Mitgliedern
aut eine Erkundungsreise ach Palästina 1861 erfolgte CAi1e Trennung VO  5 der
Landeskirche. Christoph Hotfttmann wurce der Vorsteher des ‚Deutschen
Tempels‘, CAi1e auch ‚Jerusalemsfreunde‘ Oder ‚ T’empler‘ genannt wurden. 158065
wanderte CAi1e CGrruppe LTOLZ der zehn Jahre testgestellten Schwierigkei-
ten ach Palästina auUs, S16 CAi1e Kolontien Hatıtfa, Jaffa/®, Sarona un: Repha-
117 be1 Jerusalem orüundeten. !

/Z1el cdeser Auswanderung War C5, 117 Heıligen Land den Bau des endzelt-
liıchen Tempels unternehmen. LDazu kam CS rellich nıcht, doch trug CAi1e
Ansıedlung der Templer anderweitige Fruüchte, W1E CTW CAi1e Jaffa-UOrange, dA1e
ursprünglich ıhr Produkt 1st. Daruber hinaus splelten dA1e Templer wenigstens
kurzfristig eine olle 1n der Nah-Ost-Politik des Deutschen Reiches, W1E sich
besonders anlässlıch der Heilig-Land-Fahrt K alser Wilhelms LL 15898 zeigte. '“

ach der Besetzung Palästinas durch dA1e Engländer 191 / 117 Ersten Welt-
krieo wurden dA1e Templer ach AÄgypten deportiert, konnten aber wenigstens
tellwelise eiN1SXE Jahre ach Kriegsende wlieder zuruckkehren. Mıt eoinn des
/xwelten Weltkriegs 1939 wurden C1e Templer orößtentens ach Australien de-
portiert. Kıne Anzahl konnte ach Deutschland ausreisen, CAi1e och 1 Lande
Verbliebenen wurden m1t der Gründung des Staates Israel 1945 endgultig CENL-

e1gnet un: ausgewlesen. Bemerkenswert 1St, 4SSs dA1e einstigen Stedlungen der
Templer besonders eindrucklich Haıta als Zeugnisse der Vorgeschichte
des Staates Israel dem Denkmalschutz unterliegen un: SOmIt erhalten werden.

DIe ach Australien verbrachten Templer erhilelten ach dem /xwelten
Weltkrieg Ort dA1e Gelegenheit eINnes Neubeginns, Andere sammelten sich 1n
Deutschland, S1E iıhr Zentrum 1n Stuttgart-Degerloch einrichteten. DIe
Tempelgesellschaft vertritt heute e1in dogmatisch nıcht gebundenes freles

“ Helinrich Best/Wilhelm Wege, Biographisches Handbuch der Abgeordneten der Frank-
furter Natıonalversammlung 1848 /49, Dusseldorf 1998, s 1854
Jakob Kısler, Der deutsche Belitrag ZU]] Aufstieg Jaffas Fur (Geschichte Pala-
SHNAS 1m Jahrhundert (Abhandlungen des Deutschen Palastına- Vereins, 22), W1eSs-
baden 1997

1 lex Catmel, [DIie Stedlungen der wurttembergischen Templer in Palästina 1568—19158
(Veröffentlichungen der Kkommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Wüurttem-
betrg /7), Stuttgart 1973, Stuttgart aul Sauer, Uns vef das Heuige Land [DIie
Tempelgesellschaft 1m Wandel der Zeıt, Stuttgart 1985; Eisler/ Haag / Holtz, Wandel (w1
Anm O, s 177—-198
lex Carmel/EjJal Jakob Kısler, Der Kalser telst 1ns Heuige Land. [DIie Palästinatreise W l-
helms IL 1598 Kıne iıLlusttierte Dokumentation (Abhandlungen des G ottlieb-Schumacher-
Insttuts, Haıfa), Stuttgart 1999
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der Paulskirche geworden war, trat er dort für die Trennung von Kirche und
Staat ein, zeigte sich aber letztlich vom Parlamentarismus enttäuscht.69 Er
gründete nun eine eigenständige Sammlungsbewegung, die sich auf die alt-
testamentlichen Verheißungen stützte. 1854 entstand die „Gesellschaft für die
Sammlung des Volkes Gottes in Jerusalem“, die 1856 auf den Kirschenhardt-
hof bei Waiblingen zog. 1858 ging Hoffmann mit zwei weiteren Mitgliedern
auf eine Erkundungsreise nach Palästina. 1861 erfolgte die Trennung von der
Landeskirche. Christoph Hoffmann wurde der Vorsteher des ‚Deutschen
Tempels‘, die auch ‚Jerusalemsfreunde‘ oder ‚Templer‘ genannt wurden. 1868
wanderte die Gruppe trotz der zehn Jahre zuvor festgestellten Schwierigkei-
ten nach Palästina aus, wo sie die Kolonien Haifa, Jaffa70, Sarona und Repha-
im bei Jerusalem gründeten.71

Ziel dieser Auswanderung war es, im Heiligen Land den Bau des endzeit-
lichen Tempels zu unternehmen. Dazu kam es freilich nicht, doch trug die
Ansiedlung der Templer anderweitige Früchte, wie etwa die Jaffa-Orange, die
ursprünglich ihr Produkt ist. Darüber hinaus spielten die Templer wenigstens
kurzfristig eine Rolle in der Nah-Ost-Politik des Deutschen Reiches, wie sich
besonders anlässlich der Heilig-Land-Fahrt Kaiser Wilhelms II. 1898 zeigte.72

Nach der Besetzung Palästinas durch die Engländer 1917 im Ersten Welt-
krieg wurden die Templer nach Ägypten deportiert, konnten aber wenigstens
teilweise einige Jahre nach Kriegsende wieder zurückkehren. Mit Beginn des
Zweiten Weltkriegs 1939 wurden die Templer größtenteils nach Australien de-
portiert. Eine Anzahl konnte nach Deutschland ausreisen, die noch im Lande
Verbliebenen wurden mit der Gründung des Staates Israel 1948 endgültig ent-
eignet und ausgewiesen. Bemerkenswert ist, dass die einstigen Siedlungen der
Templer – besonders eindrücklich Haifa – als Zeugnisse der Vorgeschichte
des Staates Israel dem Denkmalschutz unterliegen und somit erhalten werden.

Die nach Australien verbrachten Templer erhielten nach dem Zweiten
Weltkrieg dort die Gelegenheit eines Neubeginns. Andere sammelten sich in
Deutschland, wo sie ihr Zentrum in Stuttgart-Degerloch einrichteten. Die
Tempelgesellschaft vertritt heute ein dogmatisch nicht gebundenes freies

69 Heinrich Best/Wilhelm Wege, Biographisches Handbuch der Abgeordneten der Frank-
furter Nationalversammlung 1848/49, Düsseldorf 1998, S. 184.

70 Jakob Eisler, Der deutsche Beitrag zum Aufstieg Jaffas 1850–1914. Zur Geschichte Palä-
stinas im 19. Jahrhundert (Abhandlungen des Deutschen Palästina-Vereins, Bd. 22), Wies-
baden 1997.

71 Alex Carmel, Die Siedlungen der württembergischen Templer in Palästina 1868–1918
(Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württem-
berg B, Bd. 77), Stuttgart 1973, Stuttgart 21997; Paul Sauer, Uns rief das Heilige Land. Die
Tempelgesellschaft im Wandel der Zeit, Stuttgart 1985; Eisler/Haag/Holtz, Wandel (wie
Anm. 64), S. 177–198.

72 Alex Carmel/Ejal Jakob Eisler, Der Kaiser reist ins Heilige Land. Die Palästinareise Wil-
helms II. 1898. Eine illustrierte Dokumentation (Abhandlungen des Gottlieb-Schumacher-
Instituts, Haifa), Stuttgart u.a. 1999.
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Christentum, Cdas keine ftesten kultischen Formen un: keine Sakramente
kennt. ”®

Schluss

DIe Fulle der EWESUNSEN 1 Zeichen der unmittelbar bevorstehenden end-
zeitlichen Kreignisse des Jahres 15856 1st erstaunlich. S1e alle speisen sich AaUSs

dem württembergischen Pietismus, 1n dem LTOLZ der Integration 1n CAi1e I an-
deskirche durch Cdas Pietistenreskript VO  5 174574 der deparatismus latent
vorhanden WArT. In KrtrIisensituatlonen wurce dieser deparatismus immer
wlieder lebendig un: drangte heraus AaUSs der Kıirche, zuzelten auch hinaus AaUuUSs

dem Land Dadurch hatte der deparatismus auch Rückwirkungen aut den Ple-
t1smus selber, der sich durch dlese Abspaltungen LICUH tormilerte./> Diejenigen,
dA1e 1 Banne der Naherwartung CAi1e Kontrontation m11 der Obrigkeit suchten,
wanderten au  S Andere, CAi1e einen KOomprom1ss anstrebten, W1E (sottlob \X/11-
helm Hotfmann, der KOnIg ılhelm un: dessen RKegierung, vorschlug, VO

Kons1istorium unabhängige Stedlungen zuzulassen, blieben 117 Land DIe dAa-
mals 1n W ürttemberg gegründeten Sledlungen, namlıch K orntal (1819) un:
Wilhelmsdort (1 O24), bestehen bis ZU heutigen Tg_g 76

DProf. Dr Hermann mer, The Emigration Wave {rom Württemberg
Amerıica, Russı1a und Palestine, prompte Dy Expectations of

the Last Days
Atter 1800 there emlgrated trom W ürttemberg, everal STOUDS ot raclıcal Ple-
StSs wh: WETIC tollowers ot Johann Albrecht Bengel (1687/—1 /92), wh had
calculated that the second cComing ot Chnst, commencing his thousand-year
reign, oulcd 1n 15826 They WEIC seekıng place ot safety 1n the face ot
the travaıls ot the ASst Days There Was disagreement Aas where thıs place
Was be tound In allıy EVE 1t woulcl NOLT be 1n Kurope, hıch Was marked
by WAaTts an political upheavals, TIhe $1rst emi1grate WT about 018
tollowers of Johann corg KRapp (175/7-1 04 /), wh ett tor the USA 1n 1804

(slaube und Selbstverständnis der Templer. (,eMeINsSAME Erklärung der Tempelgesell-
oschaft Deutschlan:s und der Temple Doclety Australıa, Stuttgart Z002
Brecht, Pietismus (w1 Anm 4 s 24524 7

75 Joachım JI rautweın, Der Pietismus zwischen Revolution un Kooperation (1 S()(0)—1 Ö20U),
1n: Blätter für wurttembergische Kırchengeschichte (1 94), s 27—46

706 Fu diesen: S1xt Carl Kapff, [DIie Wurtembergischen Brüdergemeinden Kornthal und
Wiılhelmsdorf, ıhre (eschichte, Kınrichtung und Erziehungs-Anstalten, Kornthal 18.59:
Johannes Hesse, Korntal einst un jetzt, Stuttgart 1910: aul Sauer, [DIie Anfange der
Brüdergemeinden Korntal un Wiılhelmsdorf, 1n: Blätter für wurttembergische
Kırchengeschichte „ s 1135—1 1795 Jahre Wılhelmsdorf. Beılitrage ZUr Geschichte
und (regenwart, hrsg. VO Andreas Buhler, Wilhelmsdorft 1999
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Christentum, das keine festen kultischen Formen und keine Sakramente
kennt.73

6. Schluss

Die Fülle der Bewegungen im Zeichen der unmittelbar bevorstehenden end-
zeitlichen Ereignisse des Jahres 1836 ist erstaunlich. Sie alle speisen sich aus
dem württembergischen Pietismus, in dem trotz der Integration in die Lan-
deskirche durch das Pietistenreskript von 174374 der Separatismus stets latent
vorhanden war. In Krisensituationen wurde dieser Separatismus immer
wieder lebendig und drängte heraus aus der Kirche, zuzeiten auch hinaus aus
dem Land. Dadurch hatte der Separatismus auch Rückwirkungen auf den Pie-
tismus selber, der sich durch diese Abspaltungen neu formierte.75 Diejenigen,
die im Banne der Naherwartung die Konfrontation mit der Obrigkeit suchten,
wanderten aus. Andere, die einen Kompromiss anstrebten, wie Gottlob Wil-
helm Hoffmann, der König Wilhelm I. und dessen Regierung vorschlug, vom
Konsistorium unabhängige Siedlungen zuzulassen, blieben im Land. Die da-
mals in Württemberg gegründeten Siedlungen, nämlich Korntal (1819) und
Wilhelmsdorf (1824), bestehen bis zum heutigen Tag.76

Prof. Dr. Hermann Ehmer, The Emigration Wave from Württemberg
to America, Russia und Palestine, prompted by Expectations of
the Last Days

After 1800 there emigrated from Württemberg several groups of radical Pie-
tists who were followers of Johann Albrecht Bengel (1687–1752), who had
calculated that the second coming of Christ, commencing his thousand-year
reign, would occur in 1836. They were seeking a place of safety in the face of
the travails of the Last Days. There was disagreement as to where this place
was to be found. In any event it would not be in Europe, which was marked
by wars and political upheavals. The first to emigrate were about 800
followers of Johann Georg Rapp (1757–1847), who left for the USA in 1804

73 Glaube und Selbstverständnis der Templer. Gemeinsame Erklärung der Tempelgesell-
schaft Deutschland und der Temple Society Australia, Stuttgart [2002].

74 Brecht, Pietismus (wie Anm. 4), Bd. 2, S. 245–247.
75 Joachim Trautwein, Der Pietismus zwischen Revolution und Kooperation (1800–1820),

in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 94 (1994), S. 27–46.
76 Zu diesen: Sixt Carl Kapff, Die Würtembergischen Brüdergemeinden Kornthal und

Wilhelmsdorf, ihre Geschichte, Einrichtung und Erziehungs-Anstalten, Kornthal 1839;
Johannes Hesse, Korntal einst und jetzt, Stuttgart 1910; Paul Sauer, Die Anfänge der
Brüdergemeinden Korntal und Wilhelmsdorf, in: Blätter für württembergische
Kirchengeschichte 99 (1999) S. 113–127; 175 Jahre Wilhelmsdorf. Beiträge zur Geschichte
und Gegenwart, hrsg. von Andreas Bühler, Wilhelmsdorf 1999.



I)IE AUSWANDERUNGSBEWEGUNG AU URTTEMBERG M5S

an successively toundec three settlements there the bhasıs ot communal
PrODEILY aAM celibacy. In 1817 they WETIC ollowed by the separatists ot Rot-
tenacker on the Danube); however, they introcucend communal
PrODEILY an cellbacy only temporarıly thelr settlement ot Oar

TIhe victory ()VCT Napoleon 1n 1815 brought into the raclıcal Piletists’ 16 W
I'sar Alexander wh: seemed otter place ot safety 1n the outhern
( auUCASUS. hıis beliet was actedc up on by everal STOUDS otpotentlal em1grants
1n Varlous villages 1n W ürttemberg, numbering altogether everal thousand
people, wh: tinally reachedn the1ır 0al albelt wıth considerable losses 1n
what 1S 110 (reorgla.

In Order keep people W ürttemberg, K orntal Was touncdcec 1n 1819 As

congregation independent ot the Church ot W ürttemberg,. Christoph ott-
1114A1111 (1815—1 O09), the s(}) ot ıts founder, emlgrated Palestine 1n 15865 1n
Otrder bullel the Temple ot the ASst Days „OmMmMOnN all these STOUDS that
emlgrated 1S the fact that. when the expected milenn1um Alcl NOT$ theo-
logical transıtion ethical imperat1ves took place, TIhe settlements toundec
AT that me longer exIst Aas such, though SC(OTIIE ot them AVE become
USCUINS
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and successively founded three settlements there on the basis of communal
property and celibacy. In 1817 they were followed by the separatists of Rot-
tenacker (on the upper Danube); however, they introduced communal
property and celibacy only temporarily in their settlement of Zoar.

The victory over Napoleon in 1815 brought into the radical Pietists’ view
Tsar Alexander I, who seemed to offer a place of safety in the Southern
Caucasus. This belief was acted upon by several groups of potential emigrants
in various villages in Württemberg, numbering altogether several thousand
people, who finally reached their goal – albeit with considerable losses – in
what is now Georgia.

In order to keep people in Württemberg, Korntal was founded in 1819 as
a congregation independent of the Church of Württemberg. Christoph Hoff-
mann (1815–1885), the son of its founder, emigrated to Palestine in 1868 in
order to build the Temple of the Last Days. Common to all these groups that
emigrated is the fact that, when the expected millennium did not occur, a theo-
logical transition to ethical imperatives took place. The settlements founded
at that time no longer exist as such, though some of them have become
museums.





Die Herrnhuter un den Sloviınzen
in Hiınterpommern im Jahrhundert

Das Verhältnis zu Öörtliıchen del
und ZUr Ge1istlichkeilt

VOoO Joanna Kodzik

DIe Verbreitung der Herrnhuter Brüder 1n CAi1e entlegensten Keg1onen der
Welt balcd ach der Anstedlung der maährıischen Exulanten aut dem (zut
des (Gsraten Nikolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort S1e erreichten schon den
30er Jahren des 18 Jahrhunderts den europälschen hohen Norden, dA1e Silcl-
liıchen Inseln 1 Pazıfik. dA1e VO  5 europaischen Staaten kolonisiert wurden,
bemuhten sich, Missionsstationen aut beliden amertrtkanıschen kKkontUnenten
oründen un: gelangten ach Atrıka un: 1nNs Baltıkum.! DIe Wege dorthın
ıhrten ott ber Bruüuckenlandschatten 1n uropa, dA1e Herrnhuter Ideen,
dA1e ihrem rellx1ösen un: gemeinschaftlichen Leben zugrunde lagen, vermittelt
un: damıt e1n Netzwerk VO  5 Freunden, Bekannten, Verwandten un: iıhnen
Wohlgesinnten 1n allen gesellschaftlichen Schichten aufgebaut wurde. Aut Cdas
Potent1ial der aufgebauten Kontakte, der rellx1ösen Toleranz der weltlichen
Obrigkeiten, der adminıstrativen un: rechtlichen Regelungen un: nıcht
letzt der tinanzıilellen Unterstutzung 1n den VO  5 den Hertrrnhutern aufgesuch-
ten Kegionen un: (Jrten oriffen S16 wahrend ihrer Re1isen 1n der SaDNzZCh Welt
zurnuck. Kıne dleser Landschaften, dA1e f11r dA1e Brüder-Untat sowohl eine Br11-
cke 1n den (J)sten un: den ekandiınavischen hohen Norden als auch e1in /Z1el
selbst darstellte, 1st Cdas Kustenland 1n Hınterpommern zwlischen den (Jrten
Stolp SIupsk) un: Leba c  a Cdas 1 18 Jahrhundert den preußischen KO-
nıgen unterstancd un Nalı 1945 1n den reENzen der Republık Polen hHegt.“ Bel
der Erläuterung der herrnhutischen Prasenz 1n der sogenannten Kaschubel,
dA1e 1 Kontext der Forschungen ZUT Brüder-Untät bislang am wahrge-

wurde,* stellt sich eine Reihe VO  5 Fragen, dA1e sowohl dA1e Anfange,
/Aele, Praktiken un: Strateglen der Verbreitungen der Herrnhuter Brüder un:
ihres (edankengutes als auch dA1e Charakteristik dleser Kulturlandschatt, dA1e

Miıss1ionen un Misstionsversuche der Bruüuder-Unität in den 400er Jahren des Jahrhun-
derts: Mıss1on in CGrönland 1 /733, Mıssionsvetrsuch in Lappland 1 7/34, Mıssionsversuch in
Archangelsk 1 /30; Mıss1on auf St. Ihomas 1/32, Mıss1on in Sutinam 1/732, Mıss1on in
(zuayana 1 /386) Missionsversuch in (reOrg1a 1 735, Mıssionsversuch in South (arolına 1 /36;
Misstionsvetrsuch in Afrıka das Kap der ( zuten Hoffnung 1737, Missionsvetrsuch in der
Kegion der Oldküste 17575 Dıiaspora in Liyland un Estland 17357
Roderich Schmidt, Das historische Pommertn. Personen-Urte-Kreignisse, öln MO
Siehe eIN1XE H1iınwelse den Herrnhutern in Hınterpommern 1n: Martftın Behrendt, Fur
Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Pommern, 1n: Baltısche Studien, Pom-
mersche Jahrbücher füur Landesgeschichte, NF, 2007, s 141—1 G

Die Herrnhuter unter den Slovinzen
in Hinterpommern im 18. Jahrhundert

Das Verhältnis zum örtlichen Adel
und zur Geistlichkeit

von Joanna Kodzik

Die Verbreitung der Herrnhuter Brüder in die entlegensten Regionen der
Welt setzte bald nach der Ansiedlung der mährischen Exulanten auf dem Gut
des Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf an. Sie erreichten schon in den
30er Jahren des 18. Jahrhunderts den europäischen hohen Norden, die süd-
lichen Inseln im Pazifik, die von europäischen Staaten kolonisiert wurden,
bemühten sich, Missionsstationen auf beiden amerikanischen Kontinenten zu
gründen und gelangten nach Afrika und ins Baltikum.1 Die Wege dorthin
führten oft über Brückenlandschaften in Europa, wo die Herrnhuter Ideen,
die ihrem religiösen und gemeinschaftlichen Leben zugrunde lagen, vermittelt
und damit ein Netzwerk von Freunden, Bekannten, Verwandten und ihnen
Wohlgesinnten in allen gesellschaftlichen Schichten aufgebaut wurde. Auf das
Potential der aufgebauten Kontakte, der religiösen Toleranz der weltlichen
Obrigkeiten, der administrativen und rechtlichen Regelungen und nicht zu-
letzt der finanziellen Unterstützung in den von den Herrnhutern aufgesuch-
ten Regionen und Orten griffen sie während ihrer Reisen in der ganzen Welt
zurück. Eine dieser Landschaften, die für die Brüder-Unität sowohl eine Brü-
cke in den Osten und den skandinavischen hohen Norden als auch ein Ziel
selbst darstellte, ist das Küstenland in Hinterpommern zwischen den Orten
Stolp (Słupsk) und Leba (Łeba), das im 18. Jahrhundert den preußischen Kö-
nigen unterstand und seit 1945 in den Grenzen der Republik Polen liegt.2 Bei
der Erläuterung der herrnhutischen Präsenz in der sogenannten Kaschubei,
die im Kontext der Forschungen zur Brüder-Unität bislang kaum wahrge-
nommenen wurde,3 stellt sich eine Reihe von Fragen, die sowohl die Anfänge,
Ziele, Praktiken und Strategien der Verbreitungen der Herrnhuter Brüder und
ihres Gedankengutes als auch die Charakteristik dieser Kulturlandschaft, die

1 Missionen und Missionsversuche der Brüder-Unität in den 30er Jahren des 18. Jahrhun-
derts: Mission in Grönland 1733, Missionsversuch in Lappland 1734, Missionsversuch in
Archangelsk 1736; Mission auf St. Thomas 1732, Mission in Surinam 1735, Mission in
Guayana 1738; Missionsversuch in Georgia 1735, Missionsversuch in South Carolina 1738;
Missionsversuch in Afrika um das Kap der Guten Hoffnung 1737, Missionsversuch in der
Region der Goldküste 1737; Diaspora in Livland und Estland 1737.

2 Roderich Schmidt, Das historische Pommern. Personen-Orte-Ereignisse, Köln u. a. 2007.
3 Siehe einige Hinweise zu den Herrnhutern in Hinterpommern in: Martin Behrendt, Zur

Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Pommern, in: Baltische Studien, Pom-
mersche Jahrbücher für Landesgeschichte, Bd. 93 NF, 2007, S. 141–162.
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SO 71ale Schichtung ihrer Bewohner, ihrer mentalen, relix1ösen un: politischen
Loyalıtäten, umtasst. Se1t W all un: suchten dA1e Herrnhuter Kontakt

den Menschen der (OOstseekuste 1n Hınterpommern- Auftwelchem Wege
gelangten S1E OrTt hın-” Von WE wurden S1e dabel1 unterstutztr \W1e wurden
S1e VO  5 den eintachen Menschen, VO  5 den Gelstlichen un: VO del aufge-
NnommMen” Welche gesellschaftlichen, moralıschen un: rechtlichen Kontlikte
tuhrte CAi1e Prasenz der Herrnhuter herbelir

Bevor d1ese Fragen 1n den Blıck rücken, 1st CS notwendie verstehen,
welchen Menschen sich CAi1e Herrnhuter begaben. Umso mehr 1st 16e5$ VO  5

Bedeutung, cla 1n der erwahnten Keg10n Keprasentanten einer esonderen
thnlie lebten, dA1e sich durch ihre Konfession, Sitten, TIrachten un: Mundart
auszeichneten. DIe Bewohner des Landes, gelegen zwischen den Flüussen
Stolpe (Siupla) un: Leba c  a welches den (sarder See (Jez10r0 (sardno)
un: Lebasee (Jez10r0 Lebsko) umringt, annten sich selber schon 1 18 Jahr-
hundert Kaschuben (Cassuben)* un: Cdas VO  5 ihnen bewohnte Land Kaschu-
be1 S1e unterschleden sich jedoch VO  5 den welter suldlich un: suldostlich
ebenden katholischen Kaschuben durch CAi1e evangelisch-lutherische K ON-
ftession.? Um dAlesen Unterschled markleren, wurcle der Name ‚Slovinzen‘
(‚STIOWINCY") eingeführt.“ DIe Menschen, CAi1e cdeser ethnischen CGrruppe ADUSC-
hörten, oSlawıschen Ursprungs,/ weshalb ıhr Stedlungsgebiet VO  5 den
kırchlichen Obrigkeiten als ‚CIFCUS VANdAaALICHS bezeichnet wurcle.® S1e sprachen
eine undart, CAi1e e1Ine Mischung AauUSs Polnisch un: Deutsch WL S1e bewahr-
ten eigene Sitten un: Gebräuche be1 geselligen Zusammenkuüntften, Festen
un: 117 Alltag, WI1E be1 Hochzeiten, Kıindertaufen, (reburtstagen Oder
Welhnachten, un: S16 eigene TIrachten. Im Laute des 18 Jahrhunderts
nahmen S16 dA1e deutsche Sprache A} Was jedoch nıcht ohne Wiıcerstand

DIiese Bezeichnung Asst siıch in den Quellen ALLS dem Jahrhundert (Untatsarchiv Hertn-
hut) finden un wutde in den ethnographischen Untersuchungen ZALLS dem Jahrhundert
erläutert.

/ygemunt Szultka, IDIE Reformation und iıhre Bedeutung füur dıe pommerschen Kaschuben,
1n: Pommern. Geschichte Kultur Wiıssenschaft, Gtreifswald 1991, s 7355

0 Der Begriff ‚Slovinzen‘ wutde 1m Zuge des Panslaviısmus in Anlehnung dıe clawıischen
utrzeln der protestantischen Kaschuben VO Hılferding eingeführt. vgl Alexander
Fjodorowitsch Hılferding, [DIie Überreste der Slaven auf der Sudküste des Baltıschen M ee-
LCS, 1n: Zeitschrift füur Slawıische Literatur, Kunst un Wiıssenschaft, Bautzen
18502:; /F der Etymologie des Begriffes ‚Slovinzen' und der wissenschaftlichen Diskussion
ber Mundart un Stedlungsgeblet der luthetischen Kaschuben vol. Bozena Stelmachow-
ska, STIOW1NCY iıch d’7z1e1e kultura (do 1956 Y.) / Die Slovinzen ıhre (Geschichte und
Kultur (bıs 19506)], Csdansk-Klukı 2013; Friedemann Kluge, Kıne Bıbel für dıe Kaschuben.
Fur Vorgeschichte der ersten kaschubischen Bıbelübersetzung, 1n Kiırche 1m Usten, Studien
ZUr Usteuropatschen Kırchengeschichte un« Kirchenkunde, Gröttngen 1994, s 45—61
Bericht des Herrn VO Wobeser „ Ktwas VO dem Wohnsıtz der C'assuben in Pommern“
1n: Anton Friedrich Busching, W’SÖchentliche Nachtichten VO Landcharten, geogra—

hischen, statistischen und historischen Buchetn un Schriften, Jg O, 1/775, Berlın 1779,
s 151—1
Hellmuth Heyden, Fur (Geschichte der Kı1ırchen 1m Lande Stolp bıiıs 7U Jahrhundert,
1n: ders. (Hrsg. Neue Aufsätze ZUr Kırchengeschichte Pommerns, Koöln-Grtraz 19695,
s 1 /5—204
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soziale Schichtung ihrer Bewohner, ihrer mentalen, religiösen und politischen
Loyalitäten, umfasst. Seit wann und warum suchten die Herrnhuter Kontakt
zu den Menschen an der Ostseeküste in Hinterpommern? Auf welchem Wege
gelangten sie dort hin? Von wem wurden Sie dabei unterstützt? Wie wurden
Sie von den einfachen Menschen, von den Geistlichen und vom Adel aufge-
nommen? Welche gesellschaftlichen, moralischen und rechtlichen Konflikte
führte die Präsenz der Herrnhuter herbei?

Bevor diese Fragen in den Blick rücken, ist es notwendig zu verstehen, zu
welchen Menschen sich die Herrnhuter begaben. Umso mehr ist dies von
Bedeutung, da in der erwähnten Region Repräsentanten einer besonderen
Ethnie lebten, die sich durch ihre Konfession, Sitten, Trachten und Mundart
auszeichneten. Die Bewohner des Landes, gelegen zwischen den Flüssen
Stolpe (Słupia) und Leba (Łeba), welches den Garder See (Jezioro Gardno)
und Lebasee (Jezioro Łebsko) umringt, nannten sich selber schon im 18. Jahr-
hundert Kaschuben (Cassuben)4 und das von ihnen bewohnte Land Kaschu-
bei. Sie unterschieden sich jedoch von den weiter südlich und südöstlich
lebenden katholischen Kaschuben durch die evangelisch-lutherische Kon-
fession.5 Um diesen Unterschied zu markieren, wurde der Name ‚Slovinzen‘
(‚Słowińcy‘) eingeführt.6 Die Menschen, die dieser ethnischen Gruppe ange-
hörten, waren slawischen Ursprungs,7 weshalb ihr Siedlungsgebiet von den
kirchlichen Obrigkeiten als ‚circus vandalicus‘ bezeichnet wurde.8 Sie sprachen
eine Mundart, die eine Mischung aus Polnisch und Deutsch war. Sie bewahr-
ten eigene Sitten und Gebräuche bei geselligen Zusammenkünften, Festen
und im Alltag, wie z. B. bei Hochzeiten, Kindertaufen, Geburtstagen oder
Weihnachten, und sie trugen eigene Trachten. Im Laufe des 18. Jahrhunderts
nahmen sie die deutsche Sprache an, was jedoch nicht ohne Widerstand

4 Diese Bezeichnung lässt sich in den Quellen aus dem 18. Jahrhundert (Unitätsarchiv Herrn-
hut) finden und wurde in den ethnographischen Untersuchungen aus dem 19. Jahrhundert
erläutert.

5 Zygmunt Szultka, Die Reformation und ihre Bedeutung für die pommerschen Kaschuben,
in: Pommern. Geschichte – Kultur – Wissenschaft, Greifswald 1991, S. 73–83.

6 Der Begriff ‚Slovinzen‘ wurde im Zuge des Panslavismus in Anlehnung an die slawischen
Wurzeln der protestantischen Kaschuben von A. F. Hilferding eingeführt. Vgl. Alexander
Fjodorowitsch Hilferding, Die Überreste der Slaven auf der Südküste des Baltischen Mee-
res, in: Zeitschrift für Slawische Literatur, Kunst und Wissenschaft, Bd. 1, H. 2, Bautzen
1862; Zu der Etymologie des Begriffes ‚Slovinzen‘ und der wissenschaftlichen Diskussion
über Mundart und Siedlungsgebiet der lutherischen Kaschuben vgl. Bożena Stelmachow-
ska, Słowińcy – ich dzieje i kultura (do 1956 r.) [Die Slovinzen – ihre Geschichte und
Kultur (bis 1956)], Gdańsk-Kluki 2013; Friedemann Kluge, Eine Bibel für die Kaschuben.
Zur Vorgeschichte der ersten kaschubischen Bibelübersetzung, in: Kirche im Osten, Studien
zur Osteuropäischen Kirchengeschichte und Kirchenkunde, Göttingen 1994, S. 35–61.

7 Bericht des Herrn von Wobeser „Etwas von dem Wohnsitz der Cassuben in Pommern“
in: Anton Friedrich Büsching, Wöchentliche Nachrichten von neuen Landcharten, geogra-
phischen, statistischen und historischen Büchern und Schriften, Jg. 6, 1778, Berlin 1779,
S. 181–183.

8 Hellmuth Heyden, Zur Geschichte der Kirchen im Lande Stolp bis zum 18. Jahrhundert,
in: ders. (Hrsg.), Neue Aufsätze zur Kirchengeschichte Pommerns, Köln-Graz 1965,
S. 178–204.
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geschah, VOT allem Was den 1n kaschubischer Sprache abgehaltenen (sottes-
dienst, Katechtisation un: den Unterricht 1n den Schulen anbelangte. Das (rJe-
blet, aut dem CAi1e Slovinzen lebten, gehörte aAb dem Westtalischen Frieden
1645 Brandenburg-Preußen, spaterZKönlgreich Preußen un: blieb bIis
1945 eine Provinz des preußischen Staates. DDIies War 11r dA1e Verbreitung der
Herrnhuter nıcht unbedeutend. Kinerselts W1E dA1e Korrespondenz VO  5

/Z1inzendort un: Friedrich ılhelm bezeugt” wurden y 9-  ın den königlich-
preussischen Staaten M v och ılberdem alle Arten VO  5 Secten geduldet‘ 19
Was den Herrnhutern Freiraum einraumte, solange S1E nıcht den KOnIg
aQlerten. Andererselts wurcle Hınterpommern VO  5 der kKolonisation Fried-
richs LL ertasst un: 1n diesem Sinne deutsche Ansıledler, dA1e der Ortlı-
chen Bevölkerung Cdas Deutsche beibrachten, willkommen

Der chwelzer Mathematiker Johann LLL Bernoulli (1 /744—1 O07), der aut
selner RKelse durch OmMmmern TTT/T8 den (sraten (Jtto Christoph VO  5 Pode-
wıls (1719—1 /61) aut selinen (‚utern 1n /1pko (DZCZYPkKOWICE) 1n der Kaschu-
be1 besuchte, nıcht kntischen Bemerkungen gegenüber dleser Be-
völkerung, wocurch dA1e Raolle der Adeligen f11r dA1e preußische kKolonisation
leg1timlert werden sollte:

Dieses kleine Volk hat noch seine eigene Sprache, datrın gepredigt wird, und wotrnn
uch Andachtsbücher eadtuckt werden: daher die (Csutsbesitzer alles mögliche,
ber bisher ohne sonderlichen Erfolg anwenden, das deutsche allgemen e1N-
zuführen, und das ( assubische verbannen. S1e las  s  en 1n der Kıirche sogleich
nach der cassubischen Predigt uch 1nNe auf Deutsch halten, welcher die Unter-
thanen ebentalls beywohnen mMussen 11

LDIiese Gegend War eine typische Grenzreglon, sich Kulturen un: Spra-
chen mischten. S1e lag tern VO  5 den oroben Zentren des politischen un: SC
sellschattlıchen eschehens. DIe nachsten gelegene orößhere Stadt Danzıg
WAarT ETW: Z7wel Tage Fubweg entternt. DIe Sumpf- un: Dünenlandschaft bot
keine Möglichkeiten wIirtschattlicher Entwicklung. Viele Junge Menschen AaUSs

den Bauerntamiuilien verheßen iıhre Geburtsorte un: suchten ach Broterwerb
1n Stadten, 1n Liensten VO  5 Adeligen Ocer 1n der preußbischen Atrmee. Auft
dA1esem Weg kamen ein1ıge der OrTt geborenen 1n Kontakt m1t der Brüder-
Untäat 1n (Jrten W1E Marıtenborn, Amsterdam, Leipzig Oder 1n den schle-
sischen (semelmden. uch der 1n d1eser Keg10n ansassıge Landadel WAarT VO  5

der wıirtschaftlichen Misere betrotten Kleiner Landbesitz wurce dA1e

Werner Rackwitz, Der „Soldatenkönig“ und der „Prediger der Herzensrelhg1on”. Der
Briefwechsel zwischen Friedrich 1lhelm und dem (sratfen /inzendotft, 1n: Mıtteilungen
des ete1ns für dıe Geschichte Berliıns 102, 2006, s 40905272
C hristian Friedrich Wultstrack, Kuftze historisch-geographisch-statistische Beschreibung
VO dem köntglich-preussischen Herzogthume Vor- un Hınter-Pommern, Stettin
1793, s 2572

11 Johann 11L Bernoullh, elsen durch Brandenburg, Pommern, Preußen, Curland, Rulßliland
und Pohlen, in den Jahren 1A7 un 1/75, Leipzig 1779, s 1359
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geschah, vor allem was den in kaschubischer Sprache abgehaltenen Gottes-
dienst, Katechisation und den Unterricht in den Schulen anbelangte. Das Ge-
biet, auf dem die Slovinzen lebten, gehörte ab dem Westfälischen Frieden
1648 zu Brandenburg-Preußen, später zum Königreich Preußen und blieb bis
1945 eine Provinz des preußischen Staates. Dies war für die Verbreitung der
Herrnhuter nicht unbedeutend. Einerseits – wie die Korrespondenz von
Zinzendorf und Friedrich Wilhelm I. bezeugt9 – wurden „in den königlich-
preussischen Staaten [...] noch überdem alle Arten von Secten geduldet“10,
was den Herrnhutern Freiraum einräumte, solange sie nicht gegen den König
agierten. Andererseits wurde Hinterpommern von der Kolonisation Fried-
richs II. erfasst und in diesem Sinne waren deutsche Ansiedler, die der örtli-
chen Bevölkerung das Deutsche beibrachten, willkommen.

Der Schweizer Mathematiker Johann III. Bernoulli (1744–1807), der auf
seiner Reise durch Pommern 1777/78 den Grafen Otto Christoph von Pode-
wils (1719–1781) auf seinen Gütern in Zipko (Szczypkowice) in der Kaschu-
bei besuchte, spart nicht an kritischen Bemerkungen gegenüber dieser Be-
völkerung, wodurch die Rolle der Adeligen für die preußische Kolonisation
legitimiert werden sollte:

Dieses kleine Volk hat noch seine eigene Sprache, darin gepredigt wird, und worin
auch Andachtsbücher gedruckt werden; daher die Gutsbesitzer alles mögliche,
aber bisher ohne sonderlichen Erfolg anwenden, um das deutsche allgemein ein-
zuführen, und das Cassubische zu verbannen. Sie lassen in der Kirche sogleich
nach der cassubischen Predigt auch eine auf Deutsch halten, welcher die Unter-
thanen ebenfalls beywohnen müssen ...11

Diese Gegend war eine typische Grenzregion, wo sich Kulturen und Spra-
chen mischten. Sie lag fern von den großen Zentren des politischen und ge-
sellschaftlichen Geschehens. Die am nächsten gelegene größere Stadt Danzig
war etwa zwei Tage Fußweg entfernt. Die Sumpf- und Dünenlandschaft bot
keine Möglichkeiten wirtschaftlicher Entwicklung. Viele junge Menschen aus
den Bauernfamilien verließen ihre Geburtsorte und suchten nach Broterwerb
in Städten, in Diensten von Adeligen oder in der preußischen Armee. Auf
diesem Weg kamen einige der dort geborenen in Kontakt mit der Brüder-
Unität in Orten wie u. a. Marienborn, Amsterdam, Leipzig oder in den schle-
sischen Gemeinden. Auch der in dieser Region ansässige Landadel war von
der wirtschaftlichen Misere betroffen. Kleiner Landbesitz wurde unter die

9 Werner Rackwitz, Der „Soldatenkönig“ und der „Prediger der Herzensreligion“. Der
Briefwechsel zwischen Friedrich Wilhelm I. und dem Grafen Zinzendorf, in: Mitteilungen
des Vereins für die Geschichte Berlins 102, 206, 1, S. 309–322.

10 Christian Friedrich Wutstrack, Kurze historisch-geographisch-statistische Beschreibung
von dem königlich-preussischen Herzogthume Vor- und Hinter-Pommern, Bd. 2, Stettin
1793, S. 252.

11 Johann III. Bernoulli, Reisen durch Brandenburg, Pommern, Preußen, Curland, Rußland
und Pohlen, in den Jahren 1777 und 1778, Bd. 1, Leipzig 1779, S. 139.
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zahlreichen Kınder immer wlieder vererbt un: getelnt. Wahrend dA1e Manner
Anstellung 1n der preußischen Atmee tanden un: längere Ze1itabstände sich
tern VO  5 ihren Besitzungen authielten, verblieben CAi1e adeligen Frauen aut den
Gutshoöten Der Stopler Gelehrte C hristi1an Friedrich Wutstrack 764—1 809 /
135) charakterisierte dlese chicht 1n OmMmmern 17953 1n Z7wel kurzen Satzen:
„Der del welcher the1lls wendischer, theıls deutschen Ursprungs un: sehr
zahlreich, aber oröstentheils AT 1st. Unter emselben o1ebht CS viele Kdelleute,
welche auch zugleich edle Leute sind un: sich sowohl 117 Miılıtar- als QhulE
stancde aut eine ehrenvolle Art auszeichnen.‘“12 Viele Keprasentanten dleses
Vverarmten Landadels haben CAi1e Herrnhuter intens1v 1n ihrer Ausbreitung 1n
cdeser eg10N unterstutzt.

hber dA1e S1itten un: Gebräuche der protestantischen Kaschuben berich-
LETLE 17765 e1n Ptarrer AaUSs Stolp SIupsk) LAaineils C hristi1an Wilhelm Haken
(17253—1 /91), wobel CAi1e Beschreibung ihrer C.haraktereigenschaften der
Rhetor1ik einer notwendigen, intensiven deelsorge un: Bıldung unterstellte.
Haken beschreibt zunachst dA1e esondere schwarz-welilße TIracht der Slovin-
ZC11, dA1e ı1hm sehr merkwürdig erschlen:

Ich wl alsSO Z7uvÖörderst VOI11 ihrer Kleidung LTW4S SdaScLL, Ale, WCI11I1L 11141  . 1NnNEe IL
zemelIne 1n solcher Un1torm siehet, und wahrnimmt, das kleinste Kınd dem
altesten Menschen DAanz oleich gekleide 1st, einen SAaNz besonderen Eindruck
macht, ”um al da S1e, we1l S16 schwarz und we1lß 1st, 5(} schr absticht. Man we1lß
auch, dal) S16 1n den altesten /eiten nicht anders SCWESCIL, als S16 N  jJetzt 1st, und daß
kein Zwang ihnen A1eselbe rauben kann.!

Bel der Schilderung der welblichen TIracht 117 (regensatz ZUT Beschreibung
der mannlıchen Kleidung tangt jedoch m11 der Bemerkung „ Vorläufig
IL1USS ich 9 dalß hundert Frauenpersonen nıcht 1e] SINd, CAi1e eine
ertragliche Bıldung haben.‘‘14 In den Augen VO  5 Haken dA1e Slovinzen
Heliden, we1l S16 Bräuche praktizierten, CAi1e VOT den preußischen Kolonisato-
IC  5 un: der lutherischen Kırche geheim gehalten wurden. Der Charakter dA1e-
SCT Menschen wurcle sehr NCDAaLV dargestellt, Was wohl CAi1e Notwendigkeit
einer intens1iven Predigerarbeit unterstreichen bzw CAi1e Schwierigkeiten der
otrtlıchen Gelstlichen, dA1e Slovinzen e1m G lauben halten, erklären sollte:

IDIIG (‚omplimente eines ( assuben s1ind polnisch. Einen Deutschen verachtet und
> der (‚assube, thut 1hm uch den Getallen nıicht, daß i1hm 1n deutscher
Sprache antWOTTEL, WCI11I1L S16 oleich vetrstehet. Kr erscheint als abergläubisch,

Wultstrack, Beschreibung (w1 Anm 10), s 184
Ktwas VO den Pommertischen Kaschuben VO Herrn Probst Hacken Stolpe in Hınter-
Pommern, 1n: Anton Friedrich Busching, W Ööchentliche Nachtichten VO Land-
charten, geographischen, statistischen und historischen Buchetn un Schriften, Jo. O, 1/775,
Berlın 1779, s 189—193, hler s 190
Ebd

210 J O A N N A K O D Z I K

zahlreichen Kinder immer wieder vererbt und geteilt. Während die Männer
Anstellung in der preußischen Armee fanden und längere Zeitabstände sich
fern von ihren Besitzungen aufhielten, verblieben die adeligen Frauen auf den
Gutshöfen. Der Stopler Gelehrte Christian Friedrich Wutstrack (1764–1809/
13) charakterisierte diese Schicht in Pommern 1793 in zwei kurzen Sätzen:
„Der Adel welcher theils wendischer, theils deutschen Ursprungs und sehr
zahlreich, aber gröstentheils arm ist. Unter demselben giebt es viele Edelleute,
welche auch zugleich edle Leute sind und sich sowohl im Militär- als Civil-
stande auf eine ehrenvolle Art auszeichnen.“12 Viele Repräsentanten dieses
verarmten Landadels haben die Herrnhuter intensiv in ihrer Ausbreitung in
dieser Region unterstützt.

Über die Sitten und Gebräuche der protestantischen Kaschuben berich-
tete 1778 ein Pfarrer aus Stolp (Słupsk) namens Christian Wilhelm Haken
(1723–1791), wobei er die Beschreibung ihrer Charaktereigenschaften der
Rhetorik einer notwendigen, intensiven Seelsorge und Bildung unterstellte.
Haken beschreibt zunächst die besondere schwarz-weiße Tracht der Slovin-
zen, die ihm sehr merkwürdig erschien:

Ich will also zuvörderst von ihrer Kleidung etwas sagen, die, wenn man eine ganze
Gemeine in solcher Uniform siehet, und wahrnimmt, daß das kleinste Kind dem
ältesten Menschen ganz gleich gekleidet ist, einen ganz besonderen Eindruck
macht, zumal da sie, weil sie schwarz und weiß ist, so sehr absticht. Man weiß
auch, daß sie in den ältesten Zeiten nicht anders gewesen, als sie jetzt ist, und daß
kein Zwang ihnen dieselbe rauben kann.13

Bei der Schilderung der weiblichen Tracht im Gegensatz zur Beschreibung
der männlichen Kleidung fängt er jedoch mit der Bemerkung an: „Vorläufig
muss ich sagen, daß unter hundert Frauenpersonen nicht viel sind, die eine
erträgliche Bildung haben.“14 In den Augen von Haken waren die Slovinzen
Heiden, weil sie Bräuche praktizierten, die vor den preußischen Kolonisato-
ren und der lutherischen Kirche geheim gehalten wurden. Der Charakter die-
ser Menschen wurde sehr negativ dargestellt, was wohl die Notwendigkeit
einer intensiven Predigerarbeit unterstreichen bzw. die Schwierigkeiten der
örtlichen Geistlichen, die Slovinzen beim Glauben zu halten, erklären sollte:

Die Complimente eines Cassuben sind polnisch. Einen Deutschen verachtet und
haßt der Cassube, thut ihm auch den Gefallen nicht, daß er ihm in deutscher
Sprache antwortet, wenn er sie gleich verstehet. Er erscheint als abergläubisch,

12 Wutstrack, Beschreibung (wie Anm. 10), S. 184 f.
13 Etwas von den Pommerischen Kaschuben von Herrn Probst Hacken zu Stolpe in Hinter-

Pommern, in: Anton Friedrich Büsching, Wöchentliche Nachrichten von neuen Land-
charten, geographischen, statistischen und historischen Büchern und Schriften, Jg. 6, 1778,
Berlin 1779, S. 189–193, hier: S. 190.

14 Ebd.
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miltrauisch, heimtückisch, zurückhaltend, eigensinN1g, orob, Aiebisch, und ZUr

Meuterey gene1gt, uch als unversöhnlich und rachgler1g D1S 11s dritte und vierte
Glied Kr 1st schr arghistig, und stellet sich außerst LUMmMmM damıt WCI11I1L soll
gestraft werden, sich mM1t seiner KEinftfalt entschuldigen kann. 5 In Lugen und
Falschheit leistet viel Darüber klagen uch die cassubischen Prediger, ‘

Der Stolper Gelstliche außert sich auch ber CAi1e Glaubenspraktiken der S10-
vinzen: „„DdOoNst sche1int der Kaschube| gottesdlenlich SCVYVI, Ja 1st SC
w1issermaßen schwaärmerIisch. Ks s1ieht gut AaUSs, WE 1n der Kırche se1n
Gebet kniend verrichtet. Man sollte glauben, Al habe eiIne erweckte gemelne
VOT sich, WE gepredigt wWIrd, ennn Cdas Welnen un: eutzen geht durch CAi1e

Kırche. ““16 Und welter: „DiIie C assuben estecken och t1et 1 Aberglau-
ben LDIiesen ben S1e AauUSs be1 Heıilung ihrer und ihres Vıehs Krankheiten.‘“17

DIe Ansledlung VO  5 Adeligen AaUSs dem Heiligen Römischen Reich aut den
heruntergekommenen (sutern!$ SOWle Cdas Durchdringen der deutschen Spra-
che 1n Kırche un: Schule tuhrte dazı, 4SSs dA1e autochthone Bevölkerung
Merkmale ihrer ethnischen Identtät m11 der elt verlor un: sich m11 der
deutschsprachigen Bevölkerung mischte. Der letzte (sottesdienst 1n der Spra-
che der Slovinzen wurcle 15856 117 ( Irt Glow1tz (UGAOWCZYCE) abgehalten. DIe
/Sahl der Slovinzen sanık bIis ZU /xwelten Weltkrieg systematisch. ach dem
EKErsten Weltkrieg wurden 100 Personen identifizliert, denen iıhre ethnıische
Zugehörigkeit bewusst war.1+ 1945 tlohen manche Bewohner VOT der RKoten
Armee, andere wurden vertrieben. DIe etzten VO  5 denjenigen, dA1e ach dem
/xwelten Weltkrieg geblieben sind, wanderten 1n den 19 7/70er Jahren 1n dA1e
Bundesrepublik Deutschland Au  S

Der herrnhutische Diasporaarbeiter 1n der Kaschubel, e1in 1 Könlgreich
Polen 1n Schmiegel /Smiegiel be1 Lissa) geborener Tuchmacher Dantel Renner
(1714—1 7 179)29, listete 1770 CAi1e Namen un: Berufsbezeichnungen der Mitglie-

Beschlulß; der Nachrticht des Herrn Probst Haken VO den Cassuben, 1n: ebı s 197—201,
hler: s 200

16 Ebd., s 201
Ebd
Hranz Tetzner, IDIE Slovinzen un Labhbakaschuben. Land un Leute, Haus und Hof, Sıitten
und Gebräuche, Sprache un ] ıteratur in Ööstlıchen Hınterpommern, Berlın 15909
Vgl Stelmachowska, STIOWINCY (wIi Anm O), - 2U

M) Vgl Lebenslauf Danıel RKenner, Handschriuft 1m Untätsartchiv Herrnhut (1m Folgenden:
UA), R.22_30).01
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mißtrauisch, heimtückisch, zurückhaltend, eigensinnig, grob, diebisch, und zur
Meuterey geneigt, auch als unversöhnlich und rachgierig bis ins dritte und vierte
Glied. Er ist sehr arglistig, und stellet sich äußerst tumm, damit er wenn er soll
gestraft werden, sich mit seiner Einfalt entschuldigen kann. [...] In Lügen und
Falschheit leistet er viel. Darüber klagen auch die cassubischen Prediger.15

Der Stolper Geistliche äußert sich auch über die Glaubenspraktiken der Slo-
vinzen: „Sonst scheint er [der Kaschube] gottesdienlich zu seyn, ja er ist ge-
wissermaßen schwärmerisch. Es sieht gut aus, wenn er in der Kirche sein
Gebet kniend verrichtet. Man sollte glauben, man habe eine erweckte gemeine
vor sich, wenn gepredigt wird, denn das Weinen und Seufzen geht durch die
ganze Kirche.“16 Und weiter: „Die Cassuben stecken noch tief im Aberglau-
ben. Diesen üben Sie aus bei Heilung ihrer und ihres Viehs Krankheiten.“17

Die Ansiedlung von Adeligen aus dem Heiligen Römischen Reich auf den
heruntergekommenen Gütern18 sowie das Durchdringen der deutschen Spra-
che in Kirche und Schule führte dazu, dass die autochthone Bevölkerung
Merkmale ihrer ethnischen Identität mit der Zeit verlor und sich mit der
deutschsprachigen Bevölkerung mischte. Der letzte Gottesdienst in der Spra-
che der Slovinzen wurde 1886 im Ort Glowitz (Główczyce) abgehalten. Die
Zahl der Slovinzen sank bis zum Zweiten Weltkrieg systematisch. Nach dem
Ersten Weltkrieg wurden 100 Personen identifiziert, denen ihre ethnische
Zugehörigkeit bewusst war.19 1945 flohen manche Bewohner vor der Roten
Armee, andere wurden vertrieben. Die letzten von denjenigen, die nach dem
Zweiten Weltkrieg geblieben sind, wanderten in den 1970er Jahren in die
Bundesrepublik Deutschland aus.

Der herrnhutische Diasporaarbeiter in der Kaschubei, ein im Königreich
Polen in Schmiegel (Śmiegiel bei Lissa) geborener Tuchmacher Daniel Renner
(1714–1779)20, listete 1770 die Namen und Berufsbezeichnungen der Mitglie-

15 Beschluß der Nachricht des Herrn Probst Haken von den Cassuben, in: ebd., S. 197–201,
hier: S. 200 f.

16 Ebd., S. 201.
17 Ebd.
18 Franz Tetzner, Die Slovinzen und Labakaschuben. Land und Leute, Haus und Hof, Sitten

und Gebräuche, Sprache und Literatur in östlichen Hinterpommern, Berlin 1899.
19 Vgl. Stelmachowska, Słowińcy (wie Anm. 6), S. 29.
20 Vgl. Lebenslauf Daniel Renner, Handschrift im Unitätsarchiv Herrnhut (im Folgenden:

UA), R.22.30.01.



212 JOANNA KODZIK

der der Herrnhuter IL )iaspora 117 Stolper K tels aut un: zahlte 1n 7 Ortschaft-
ten?! O Seelen.22 Darunter lassen sich Keprasentanten aller Schichten Samıt
der ortliıchen Intelligenz un: den Machtträgern aut der unteren acdminıstra-
ven Entscheidungsebene teststellen, zahlreiche Bauern, Kuster, Schne1-
derinnen, Müller, Pfeiıfenmacher, Weber, Schulzen, Schulmeister, utsver-
walter, Pastoren un: Adelige, Unter den Keprasentanten der ortliıchen Herr-
schatten Renner 15 Frauen unı einen Mann. DIe Liste enthält auch zahl-
reiche kaschubische Namen. W1Ie kam CS dazı, 4sSs CAi1e Herrnhuter 1n cdeser
Keg10n fassten un: viele Anhanger 1n unterschledlichen gesellschaft-
liıchen Schichten tanden-”r

Nıcht ohne Bedeutung 11r CAi1e Verbreitung der Herrnhuter 1n Hınterpom-
IMNETIM WAarT dA1e Entstehung Dletistischer Zentren 1n Stargard (Stargard) un: 117
Stolper K tTEeIs schon nde des 17 Jahrhunderts,““ Der Impuls ZUT Ver-
breitung des Pietsmus 1n der ahe VO  5 Stolp®* kam durch CAi1e Erweckung
VO  5 Pastor Philıp Christian Ze1lse 1n /Zirtchow (Sierakowo Stupskie),
sich Danıitel Renner 1 Bericht ber dA1e Erweckung 1n der Kaschubel tol-
gendermaßben erinnert:

Dalß 1n den Jahren 1725 e1n gewiber Prediger Nahmens /Zeise 1mMm Dortf /1itch [ Zir-
cChOow| welches 1NnNEe kleine Meyle VOI11 Stolpe 1st, 1mMm esgen SCWESCH se1in so11 AaUS

der angeführten haben sich viele } eute dahın ZUr Predig des Sontags eInN-
gefunden, daß 5(} wohl dem (Irt W1E uch 1n der Gregent umher viele erweckung
SCWESCIL, haben iN1mMmMEnN künfte gvehabt und sich un einander iIhren (Irten
erbauet und der Prediger hat CS seiInem Fleil und Treue nicht ermanglen lalsen
S16 besuchen. 20 11141  . hört noch D1S dAi1esen Tag VOI1l den Alten hier SdSCLIL, daß
W sich dazumal JEMAaN  n bekehren wolte 5(} hiles CD, dAleser wl uch den /irch-
schen Glauben“®> annehmen.®

DIe Herrnhuter haben 1n der Kaschube1 zunachst 1n TE1 (Jrten namlıch Ze-
(Cecenowo), G lowitz (GL1OWCZYCE) un: Schmolsıin (Smo{idz1ino) /u-

spruch gewinnen können, WasSs der Unterstutzung der ortliıchen Pastoren

21 IDIE ( J)rte Ww1€E folet: Gilöwcezyce/Glowitz, Cecenowo/ Zezenow, Izbica/ Giesebitz,
Rzuszcze/ Ruschütz, Pobtlocie/ Poblotz, Szczypkowice/ /1pko, Podole Wielkie/Podel,
Wolinia/ Wollin, Skötrzyno/Schoftin, Czerwieniec/Schiwensk, Götrzyno/Gohren, Kafrz-
niıczka/Karschniz, Chocmiröowko/ („utsmero, Gabino/ („ambiın, Objazda/ Wobase, SMOI-
dzino/Schmolsin, Kluki/Klücken, Zelazno/Silesen, Wytowo/ Weitenhagen, _Leba/Leba,
Stupsk/Stolp.
Danıel Kenner, (atalogus der Dıiaspora in C'assuben 1/ /0) Anfang des Jahres, and-
schrift 1m U.  y R.19.B.d.27

27 Helmut Heyden, Kırchengeschichte Pommerns, Von der Annahme der Reforma-
Hon hıs ZUr (regenwart, öln 1957
ITheodor Wotschke, Der Pıietismus in Pommern, in BKG} 19258, s 1258

25 IDIE Anhänger VO /Ze1ise wutrden in vereinzelten Hällen als Quäker identit1zliert. vgl ehı
20 Danıel Kenner, Relatıon VO der Erweckung in Cassuben, 1709D, Handschrift 1m U.  y

R 1 0 B.d.26
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der der Herrnhuter Diaspora im Stolper Kreis auf und zählte in 21 Ortschaf-
ten21 86 Seelen.22 Darunter lassen sich Repräsentanten aller Schichten samt
der örtlichen Intelligenz und den Machtträgern auf der unteren administra-
tiven Entscheidungsebene feststellen, u. a. zahlreiche Bauern, Küster, Schnei-
derinnen, Müller, Pfeifenmacher, Weber, Schulzen, Schulmeister, Gutsver-
walter, Pastoren und Adelige. Unter den Repräsentanten der örtlichen Herr-
schaften nennt Renner 18 Frauen und einen Mann. Die Liste enthält auch zahl-
reiche kaschubische Namen. Wie kam es dazu, dass die Herrnhuter in dieser
Region Fuß fassten und so viele Anhänger in unterschiedlichen gesellschaft-
lichen Schichten fanden?

Nicht ohne Bedeutung für die Verbreitung der Herrnhuter in Hinterpom-
mern war die Entstehung pietistischer Zentren in Stargard (Stargard) und im
Stolper Kreis schon am Ende des 17. Jahrhunderts.23 Der Impuls zur Ver-
breitung des Pietismus in der Nähe von Stolp24 kam durch die Erweckung
von Pastor Philip Christian Zeise in Zirchow (Sierakowo Słupskie), woran
sich Daniel Renner im Bericht über die Erweckung in der Kaschubei fol-
gendermaßen erinnert:

Daß in den Jahren 1723 ein gewißer Prediger Nahmens Zeise im Dorf Zirch [Zir-
chow] welches eine kleine Meile von Stolpe ist, im Segen gewesen sein soll aus
der angeführten Stadt haben sich viele Leute dahin zur Predig des Sontags ein-
gefunden, daß so wohl an dem Ort wie auch in der Gegent umher viele erweckung
gewesen, haben zusammen künfte gehabt und sich unter einander an ihren Orten
erbauet und der Prediger hat es an seinem Fleiß und Treue nicht ermanglen laßen
sie zu besuchen. [...] man hört noch bis diesen Tag von den Alten hier sagen, daß
wen sich dazumal jemand bekehren wolte so hies es, dieser will auch den Zirch-
schen Glauben25 annehmen.26

Die Herrnhuter haben in der Kaschubei zunächst in drei Orten nämlich Ze-
zenow (Cecenowo), Glowitz (Główczyce) und Schmolsin (Smołdzino) Zu-
spruch gewinnen können, was der Unterstützung der örtlichen Pastoren zu

21 Die Orte wie folgt: Główczyce/Glowitz, Cecenowo/Zezenow, Izbica/Giesebitz,
Rzuszcze/Ruschütz, Pobłocie/Poblotz, Szczypkowice/Zipko, Podole Wielkie/Podel,
Wolinia/Wollin, Skórzyno/Schorin, Czerwieniec/Schiwensk, Górzyno/Gohren, Karż-
niczka/Karschniz, Choćmirówko/Gutsmero, Gąbino/Gambin, Objazda/Wobase, Smoł-
dzino/Schmolsin, Kluki/Klücken, Żelaźno/Silesen, Wytowo/Weitenhagen, Łeba/Leba,
Słupsk/Stolp.

22 Daniel Renner, Catalogus der Diaspora in Cassuben 1770 zu Anfang des Jahres, Hand-
schrift im UA, R.19.B.d.27.

23 Helmut Heyden, Kirchengeschichte Pommerns, Bd. 2: Von der Annahme der Reforma-
tion bis zur Gegenwart, Köln 1957.

24 Theodor Wotschke, Der Pietismus in Pommern, in: BKGP 1, 1928, S. 12–58.
25 Die Anhänger von Zeise wurden in vereinzelten Fällen als Quäker identifiziert. Vgl. ebd.
26 Daniel Renner, Relation von der Erweckung in Cassuben, ca. 1765, Handschrift im UA,

R.19.B.d.26.
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verdanken War DIe ftruhesten bekannten Begegnungen der Herrnhuter m1t
den Slovinzen können aut clas Jahr 1729 un: dA1e Reilse VO  5 IThimotheus Fied-
ler ges un: Christi1an avıdcl (1692—1 /51) ach Kurland zuruck-
geführt werden.?”

ZezenOow (Cecenowo)
In der (semelnde 1n ZezenOoW, deren Mitglieder „„Nicht [1UT7 1n der orobsten
Unwissenhelt lebten], sondern CS oingen auch solche Sılnden 117 Schwank,
dA1e Al vielen (Jrten einmal nıcht NENLNECIN hort‘25 W1E CS 1n den pletisti-
schen K trelsen 1n Halle verküundet wurcle wIlirkte Nalı 1728 e1n 1n Halle un:
Berlın ausgebildeter, erweckter un: den Herrnhutern wohlgesinnter Pastor
kaschubischer Herkunft Laineils corg eyer (1709—1755)°?, Tetzner schil-
ert dAlesen Kırchenmann 1n selner ‚„„‚CGeschichte der Slovinzen“ W1E tolgt:

Beyer Wr W1E Schimansk1 |Petrus Schimansky| 1n Glowitz und K ummer Samuel
Andreas Kummer‘| 1n (sarde herrtnhutisch gesinnt. Kr DAanz besonders hat
Trunksucht, Unzucht, Unkirchlichkeit geelfert und auf Verinnerlichung des C hr1-
ums gedrungen.““

Im Jahre 1735 wurden AaUSs Herrnhut Z7we] Bruüder, Friedrich Böhnisch (171 ()—
un: der Schachtelmacher Christi1an Demuth, den Salzburger Kyıu1-

lanten ach Könlgsberg geschickt un: haben aut ihrer Reilse durch CAi1e Ka-
schube1 1n Zezenow be1 besagtem Pastor dA1e versammelten Menschen durch
iıhre Predigten erbaut. S1e berichteten ach Herrnhut ber CAi1e (resinnung un:
Lehre der otrtlıchen Pastoren insbesondere ber CAi1e 1n kaschubischer Sprache
abgehaltenen Predigten.! [a eyer CAi1e eintachen Menschen 1n iıhren ausern
besuchte unı Versammlungen hielt, wurcle ı1hm VO  5 den Adeligen 1 —
fen, 4sSs dA1e Bauern VO  5 der Arbelt durch Beten un: Singen bhielt. Um
dAl1ese Lage prüfen, wurcle VO Konsistorlalrat AaUSs Stettin eine K OommMIsSsSION
m1t dem Gsutsbesitzer VO  5 Zezenow dem Präsidenten Kaspar (Jtto VO  5

Massow (1665—1 /39) der Spitze geschickt, CAi1e den Pastor examinlerte un:

A Kufzer Kxtract ZALLS der Bruüder C hrtistian Davıd und I1motheus Fiedler M Re1ise nach
Liefland 1 /29 un 1 750, Handschrift 1m U  ‚y R.19.G4 .42 Der Autenthalt in der Kaschubel
bleibt unbekannt, da dıe Se1lten 7U Reiseabschnitt zwischen Stettin und Königsberg 1m
Reisediatium fehlen.

28 Lebensbeschreibung VO (GrEeOrg Beyer 1n Nachrtichten VO dem (.haracter un der AÄAmts-
führung rechtschaffener Prediger und Seelsorger, alle 1777 s 149 —1

2U Ebd
5() Tetzner, Slovinzen (w1 Anm 15), s 109
51 Christoph Demuth un Friedrich Böohnisch Toblas Leupold, Stolp un Apfıl

1 /33% Christoph Demuth un Friedrich Böhnisch Königsberg Maı 1 /33% C hrt1-
stoph Demuth un Friedrich Böhnisch Königsberg Junı 1 /33 n R 1 ).B.d.2.d).
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verdanken war. Die frühesten bekannten Begegnungen der Herrnhuter mit
den Slovinzen können auf das Jahr 1729 und die Reise von Thimotheus Fied-
ler (gest. 1748) und Christian David (1692–1751) nach Kurland zurück-
geführt werden.27

Zezenow (Cecenowo)

In der Gemeinde in Zezenow, deren Mitglieder „nicht nur in der grobsten
Unwissenheit [lebten], sondern es gingen auch solche Sünden im Schwank,
die man an vielen Orten einmal nicht nennen hört“28 – wie es in den pietisti-
schen Kreisen in Halle verkündet wurde – wirkte seit 1728 ein in Halle und
Berlin ausgebildeter, erweckter und den Herrnhutern wohlgesinnter Pastor
kaschubischer Herkunft namens Georg Beyer (1709–1755)29. Tetzner schil-
dert diesen Kirchenmann in seiner „Geschichte der Slovinzen“ wie folgt:

Beyer war wie Schimanski [Petrus Schimansky] in Glowitz und Kummer [Samuel
Andreas Kummer] in Garde herrnhutisch gesinnt. Er ganz besonders hat gegen
Trunksucht, Unzucht, Unkirchlichkeit geeifert und auf Verinnerlichung des Chri-
stentums gedrungen.30

Im Jahre 1733 wurden aus Herrnhut zwei Brüder, Friedrich Böhnisch (1710–
1763) und der Schachtelmacher Christian Demuth, zu den Salzburger Exu-
lanten nach Königsberg geschickt und haben auf ihrer Reise durch die Ka-
schubei in Zezenow bei besagtem Pastor die versammelten Menschen durch
ihre Predigten erbaut. Sie berichteten nach Herrnhut über die Gesinnung und
Lehre der örtlichen Pastoren insbesondere über die in kaschubischer Sprache
abgehaltenen Predigten.31 Da Beyer die einfachen Menschen in ihren Häusern
besuchte und Versammlungen hielt, wurde ihm von den Adeligen vorgewor-
fen, dass er die Bauern von der Arbeit durch Beten und Singen abhielt. Um
diese Lage zu prüfen, wurde vom Konsistorialrat aus Stettin eine Kommission
mit dem Gutsbesitzer von Zezenow dem Präsidenten Kaspar Otto von
Massow (1665–1735) an der Spitze geschickt, die den Pastor examinierte und

27 Kurzer Extract aus der Brüder Christian David und Timotheus Fiedler [...] Reise nach
Liefland 1729 und 1730, Handschrift im UA, R.19.G.a.2. Der Aufenthalt in der Kaschubei
bleibt unbekannt, da die Seiten zum Reiseabschnitt zwischen Stettin und Königsberg im
Reisediarium fehlen.

28 Lebensbeschreibung von Georg Beyer in: Nachrichten von dem Character und der Amts-
führung rechtschaffener Prediger und Seelsorger, Halle 1777, Bd. 4, S. 149–180.

29 Ebd.
30 Tetzner, Slovinzen (wie Anm. 18), S. 109.
31 Christoph Demuth und Friedrich Böhnisch an Tobias Leupold, Stolp 10. und 9. April

1733; Christoph Demuth und Friedrich Böhnisch an ?, Königsberg 10. Mai 1733; Chri-
stoph Demuth und Friedrich Böhnisch an ?, Königsberg 30. Juni 1733 (UA, R.19.B.d.2.d).
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f11r lutherisch otrthodox erkläarte.52 LDiese Kreignisse blieben nıcht ohne \W1e-
derhall 1n Halle Der eifrige (regner der Bruüuder-Unität, rat C hristian Ernst

Stollberg-Wernigerode (1691—1771), bat Francke 1n einem Briet VO

28 Maı 1735 Pastor eyer VOT /Zinzendort warnen. /Zinzendort besuchte
ım Jahr selner Verbannung AauUSs achsen 1736 aut selner Ruckreise AaUSs Livyvland
dA1e Stadt Stolp>*, versuchte sich den durch Spener un: Francke SCDHTAS-
ten Pletsten zuzuwenden. LDies CYZEUHTE nıchts Anderes als 11UT7 Spannungen,.
Kın Jahr spater 1757 predigte be1 Pastor eyer ZezenOow der 11r die Juden-
mission bekannte Herrnhuter LLAaINELNlS Samuel Lieberkuhn 71 ()—1 1116 DIe
belden Herren kannten sich AaUSs Jena, S1E sich 1708 begegnet Ren-
L1CT kommentlert dlese Predigten tolgendermaßen: „Dieses werck (‚ottes
leuchtete welt un: brelit un: ZU9 manchen 1er her Beyern hoören. 6 °3f7 Aut
Empfehlung un: Verlangen des dortigen Schulzen Pawal (‚awert ılbernahm
1757 e1n Herrnhuter, der Sohn des Burgermeisters 1n Leba, Paul (sotthard
ampec (1 720—1 /72), CAi1e Stelle des Predigers, ampe, ausgebildet 1 Akade-
mischen (ymnasıum 1n Danzıg SOWIle 1n Halle un: Leipzig, ertuhr wahrend
Se1INES LDienstes als Lehrer der Kınder des MaJors VO  5 Wobeser VO  5 den
Herrnhutern.” 1749 reilste m1t dem Herrnhuter Martın Powalka (1 77 —

ach Herrnhaag, 117 selhen Jahr 1n dA1e emelne aufgenommen
wurcle. 3 Bevor aut CAi1e Stelle 1n Zezenow beruten wurde, besuchte clas
T’heologische Sem1inar 1n Barby un: arbeltete Padagog1um 1n Großhen-
nersdort. Als aut Bıtten selner Multter 1n dA1e Kaschubel zurückkehrte, WUT-

cCle als Herrnhuter verschrien un: VO  5 der Predigertätigkeit abgehalten. Krst
nachdem VOT dem Stettiner Kons1istorium se1INe utherisch orthodcoxe (Je-
sinnung 1 erfolgreich abgelegten KExamen bewles, oftfneten sich VOT ıhm CAi1e
kaschubischen Kanzeln Renner kommentlert CAi1e Berufung ampcs
Prediger 1n Zezenow:

LAls Anno 1756 die stelle wieder VOCANLT Wr 5(} hatte 1n dAl1eser zemelIne der oben
benante alte Schulz Pawal („awert, das wehrte Licht, welcher auf Bruder Mampe

Kenner, Relatıon (wIi Anm 20)
55 Gerhard Reichel, IDIE Entstehung einer Zinzendorft feindlichen Partel in alle un Wer-

nigerode, 1n: Zeitschrift füur Kırchengeschichte 27 (1 U2), s 355, s 565 (Nachdruck 1n:
Nıkolaus Ludwıg VO Zinzendofrf. Materlalıen und Dokumente, Reihe 1 s 41,
s O61).
Heyden, Kırchengeschichte (wIi Anm. 23), s 1355 Sokrates Zeitschrift füur das Gymna-
s1alwesen, 34, 1860, s Ö3 Brief VO Zinzendorft an John Wesley ZALLS Stolp ()ktober
17306 n R.13.A.17.a—C) ertwähnt be1 Martın Schmidt, IDIE OÖkumentische Bedeutung VO

John Wesley. Fu seInem 250) Geburtstag Junı 1795, 1n: Theologische ] 1teratufrzei-
tung, Jg 1795, Nr 8/9, s 545

45 ustav Dalman/ Adol£ Schulze, Zinzendorf un Lieberkühn. Studien ZUr (Geschichte der
Judenmission, Leipz1ig 1903

20 Kenner, Relatıon (wIi Anm 20)
57 aul Gotthardt Mampe, Lebenslauf, Handschrift 1m U  ‚y R224.185
25 Ebd
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für lutherisch orthodox erklärte.32 Diese Ereignisse blieben nicht ohne Wie-
derhall in Halle. Der eifrige Gegner der Brüder-Unität, Graf Christian Ernst
zu Stollberg-Wernigerode (1691–1771), bat Francke in einem Brief vom
28. Mai 1735 Pastor Beyer vor Zinzendorf zu warnen.33 Zinzendorf besuchte
im Jahr seiner Verbannung aus Sachsen 1736 auf seiner Rückreise aus Livland
die Stadt Stolp34, wo er versuchte sich den durch Spener und Francke gepräg-
ten Pietisten zuzuwenden. Dies erzeugte nichts Anderes als nur Spannungen.
Ein Jahr später 1737 predigte bei Pastor Beyer in Zezenow der für die Juden-
mission bekannte Herrnhuter namens Samuel Lieberkühn (1710–1777).35 Die
beiden Herren kannten sich aus Jena, wo sie sich 1708 begegnet waren. Ren-
ner kommentiert diese Predigten folgendermaßen: „Dieses werck Gottes
leuchtete weit und breit und zog manchen hier her Beyern zu hören.“36 Auf
Empfehlung und Verlangen des dortigen Schulzen Pawal Gawert übernahm
1757 ein Herrnhuter, der Sohn des Bürgermeisters in Leba, Paul Gotthard
Mampe (1720–1772), die Stelle des Predigers. Mampe, ausgebildet im Akade-
mischen Gymnasium in Danzig sowie in Halle und Leipzig, erfuhr während
seines Dienstes als Lehrer der Kinder des Majors von Wobeser von den
Herrnhutern.37 1749 reiste er mit dem Herrnhuter Martin Powalka (1721–
1785) nach Herrnhaag, wo er im selben Jahr in die Gemeine aufgenommen
wurde.38 Bevor er auf die Stelle in Zezenow berufen wurde, besuchte er das
Theologische Seminar in Barby und arbeitete am Pädagogium in Großhen-
nersdorf. Als er auf Bitten seiner Mutter in die Kaschubei zurückkehrte, wur-
de er als Herrnhuter verschrien und von der Predigertätigkeit abgehalten. Erst
nachdem er vor dem Stettiner Konsistorium seine lutherisch orthodoxe Ge-
sinnung im erfolgreich abgelegten Examen bewies, öffneten sich vor ihm die
kaschubischen Kanzeln. Renner kommentiert die Berufung Mampes zum
Prediger in Zezenow:

[A]ls Anno 1756 die stelle wieder vocant war so hatte in dieser Gemeine der oben
benante alte Schulz Pawal Gawert, das wehrte Licht, welcher auf Bruder Mampe

32 Renner, Relation (wie Anm. 26).
33 Gerhard Reichel, Die Entstehung einer Zinzendorf feindlichen Partei in Halle und Wer-

nigerode, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 23 (1902), S. 555, S. 565 (Nachdruck in:
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Materialien und Dokumente, Reihe 2, Bd. 12, S. 641,
S. 661).

34 Heyden, Kirchengeschichte (wie Anm. 23), S. 138 f.; Sokrates. Zeitschrift für das Gymna-
sialwesen, Bd. 34, 1880, S. 83; Brief von Zinzendorf an John Wesley aus Stolp 23. Oktober
1736 (UA, R.13.A.17.a–c) erwähnt bei Martin Schmidt, Die ökumenische Bedeutung von
John Wesley. Zu seinem 250. Geburtstag am 17. Juni 1753, in: Theologische Literaturzei-
tung, Jg. 1753, Nr. 8/9, S. 545.

35 Gustav Dalman/Adolf Schulze, Zinzendorf und Lieberkühn. Studien zur Geschichte der
Judenmission, Leipzig 1903.

36 Renner, Relation (wie Anm. 26).
37 Paul Gotthardt Mampe, Lebenslauf, Handschrift im UA, R.22.4.18.
38 Ebd.
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vertiehl und Ihn Dey der zemelIne tfecomandırte. IDISE hiesige Verwalter VOI11

Pe7ZNOW der viel Dey seiInem Herrn calt, S dem Schulz, Mampe 1st e1n
Herrnahuther und iIhr seyd uch einer, welcheraıWT Kinder (sottes wl
beurthelillen der 111US5 ErST e1in Kınd (sottes werden und semn. Hierdurch wurde
ZU St1. schweigen gebracht.””

ampec predigte AaUSs den Schritten /inzendorts, wobel VO  5 den otrtlıchen
Adeligen nıcht gestOrt wurde, cla den Bauern 117 Sinne der Herrschatten
Cdas Tanzen austrieb. DIe 1n den GUer Jahren VO  5 den Diasporaarbeitern (1 -

fassten KErinnerungen der Gemeinmitglieder ampe schwanken zwischen
geaubertem Misstrauen, welches Al ı1hm gegenüber aufgrund der Zugehö-
rigkeıit ZUT Brüder-Untät hegte, un: positiven Meinungen, WI1E 16e5$ dA1e VO  5

Renner wliedergegebene Aussage bezeugt: „und WCII e1in Engel VO Hımmel
kamme koönte uLSs nıcht e1in beßer Evangellum als cdeser
heber Paster.°*40 Renner £511t e1in eigeNES Urte1l ber ambpe:

11} ch kan mM1t wahrheit SdaSc_ fuüuhrt mMIt recht den ( atracter eines Bruders, und
se1in einfaltiger SAalls 1st mM1r 1eD und WETT und W AS se1in Her-z hat fuhlt und olaubt
uch seinen z>uhötern anpreißt, und se1in Her-z freut sich W 11Ur rtecht viele waren
die daß Wort der Versöhnung 1n ihre Herzen fasten den werth erkennten und
annehmen.“)

Glowi1itz (GrIOwCczZyCE)
Ebentalls 1735 wurce 1 benachbarten (Jrt Glow1tz (GIOWCZYCE) e1in Precdi1-
CI Petrus Schimansky (1709—1 7 7D)4E beruten, der VO  5 der Lehre der Herrn-
huter beeindruckt WT „DdeINE Bestrebungen wurzelten 1n denen der Herrnhu-
LE, CAi1e YTOSSC Erweckung predigten, un: Irunksucht, Unkeuschheit
un: Teilnahmlosigkeit eliterten ““ 43 kommentlert der Slovinzentorscher Tetz-
LICT. [a Schimansky WI1E CS 1n den Quellen he1lt der „Herrnhuter Sektere1“‘
vertallen WAarT, wollten anfangs weder CAi1e (zutsbesitzer, dA1e Adelstamıilie VO  5

Putkammer, och CAi1e Bauern dA1esen Prediger akzeptleren. *“ Bel selInem
Amlitsantrıtt hat Al ı1hm dA1e Kırchentur VCI'SPCI'I"[:

40 Kenner, Relatıon (wIi Anm 20)
A() Ebd
41 Ebd

Inschrift auf der nıchtexistierenden Grabplatte VO Pastor Schimansky nach: Hugo
(Grothe, CGlobus. Ilustrierte Zeitschrift für Länder- un Völkerkunde, 7 185906, s 220

42 Tetzner, Slovinzen (w1 Anm 15), s 109
Bericht des spateten Predigers ZALLS ZezenOw: Gottheh Leberecht Lorek, Abentheuerliche
Eıinführung e1INes Predigers in se1n Pfarramt, 1n: Pommersche Provinzial-Blätter für Stadt
und Land. Ireptow KRega, 3, 1821, s 306—520
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verfiehl und Ihn bey der Gemeine recomandirte. Der hiesige Verwalter von
Zeznow der viel bey seinem Herrn galt, sagte zu dem Schulz, Mampe ist ein
Herrnhuther und ihr seyd auch einer, welcher antwortete wer Kinder Gottes will
beurtheilen der mus erst ein Kind Gottes werden und sein. Hierdurch wurde er
zum still schweigen gebracht.39

Mampe predigte aus den Schriften Zinzendorfs, wobei er von den örtlichen
Adeligen nicht gestört wurde, da er den Bauern im Sinne der Herrschaften
das Tanzen austrieb. Die in den 60er Jahren von den Diasporaarbeitern er-
fassten Erinnerungen der Gemeinmitglieder an Mampe schwanken zwischen
geäußertem Misstrauen, welches man ihm gegenüber aufgrund der Zugehö-
rigkeit zur Brüder-Unität hegte, und positiven Meinungen, wie dies die von
Renner wiedergegebene Aussage bezeugt: „und wen ein Engel vom Himmel
kämme so könte er uns nicht ein beßer Evangelium sagen als dieser unser
lieber Paster.“40 Renner fällt ein eigenes Urteil über Mampe:

[I]ch kan mit wahrheit sagen er führt mit recht den Caracter eines Bruders, und
sein einfältiger gang ist mir lieb und wert und was sein Herz hat fühlt und glaubt
auch seinen zuhörern anpreißt, und sein Herz freut sich wen nur recht viele wären
die daß Wort der Versöhnung in ihre Herzen fasten den werth erkennten und
annehmen.41

Glowitz (Główczyce)

Ebenfalls 1733 wurde im benachbarten Ort Glowitz (Główczyce) ein Predi-
ger Petrus Schimansky (1709–1775)42 berufen, der von der Lehre der Herrn-
huter beeindruckt war: „Seine Bestrebungen wurzelten in denen der Herrnhu-
ter, die grosse Erweckung predigten, und gegen Trunksucht, Unkeuschheit
und Teilnahmlosigkeit eiferten“43 – kommentiert der Slovinzenforscher Tetz-
ner. Da Schimansky – wie es in den Quellen heißt  der „Herrnhuter Sekterei“
verfallen war, wollten anfangs weder die Gutsbesitzer, die Adelsfamilie von
Putkammer, noch die Bauern diesen Prediger akzeptieren. 44  Bei seinem
Amtsantritt hat man ihm die Kirchentür versperrt:

39 Renner, Relation (wie Anm. 26).
40 Ebd.
41 Ebd.
42 Inschrift auf der nichtexistierenden Grabplatte von Pastor Schimansky nach: Hugo

Grothe, Globus. Illustrierte Zeitschrift für Länder- und Völkerkunde, Bd. 70, 1896, S. 236.
43 Tetzner, Slovinzen (wie Anm. 18), S. 109.
44 Bericht des späteren Predigers aus Zezenow: Gottlieb Leberecht Lorek, Abentheuerliche

Einführung eines Predigers in sein Pfarramt, in: Pommersche Provinzial-Blätter für Stadt
und Land. Treptow a. d. Rega, Bd. 3, 1821, S. 306–320.
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[So wohl hohe als niedrige wieder ihn Ja CS in 5(} WEIt daß S16 Ihn aUuUSs

dem WESC TEUTINECN wolten, alleine Kr vertiraute sich Seinem (sott daß Kr Ihn schut-
C  = könte und werde als Kr einesmahls dSontag 1n die Kıirche vehen wolte 5(}

Versetzten i1hm die KHauten die Thiere W ( e1in vehen solte, 5(} S ihnen als
Kr VOT ihnen stand und S16 ansahe, ich komme hiler die Städte 1m Nahmen
(sottes des Hertrn Zebaothe CS ng alles auf die Se1ite und 1esen ihn 1n die Kirche
vehn, als HKr 1n der Kıirche Wr 5(} tedete Kr die Herschaften und die zeme1lne a
mMIt denen WOTrTtenN, Ich b1In VOI11 Jesu und dem König VOIN Preulien hierher als
Prediger bestellet. Mit hın handeln S16 selbst wieder des KÖön1igs intention ... ]

Schimansky hlelt Versammlungen 1n den Hausern, CAi1e LTOLZ des VO K ON-
S1stor1um AauUSs Stettin ausgesprochenen Verbotes welterhin stattfanden. Kr SE1
VO  5 den Berlinischen Reden un: den Wunden-Homilien VO  5 /Zinzendort be-
eindruckt SCWESCH WI1E Renner berichtet un: lbermittelte 1€e$ den ka-
schubisch- un: deutschsprachigen Gemeinmitgliedern, Auft selner Reilse ach
Kurland 1 (Iktober 1755 besuchte der Herrnhuter Johannes Huttel —

den Pastor Schimansky 1n (Glowitz, 1n der Kırche predigte,*° Der
Pastor un: CAi1e Slovinzen wurden 1n den nachsten Jahren durch weltere
Besuche der Herrnhuter beeintlusst. Im Jahre 1 /45 reilste der 1n Friedland
(Debrzno) geborene corg Justus Davıcson (1720—1 7068) AaUuUSs Könlgsberg,
ach Herrnhut durch dA1e Kaschube!l. Der Könligsberger Student, Absolvent
des Akademischen (Gymnasıums 1n Ihorn (T’orun) un: der Halleschen Bıl-
dungsanstalten, begab sich ach Herrnhaag, sich OrTt der emelne 117Z7U-

schließen.*7 Von /ZinzendortWar Nalı der persönlichen Begegnung 1n selner
He1imatstadt Friedland 1736 begelistert.*® Renner berichtet ber dA1e Wirkung
der Begegnungen m1t durchreisenden Herrnhutern:

[So bekam Kr (Schimansky| durch 1esSCe1DEe noch nahre Nachricht und durch iIhr
erzchlen W1E CS ihnen angeführten Urte 5(} entstund Dey Ihm e1n
verlangen und 1Ne sehnsucht Dey dem verachtete Volcke (sottes SCYI und

Kr freudigkeit 1n seinen Herzen hatte.“”

ubßer den Z7we] erwähnten (Jrten tanden CAi1e Herrnhuter Unterstutzung beim
Pastor Engeland ges 1n Schmol—lsiın (Smoidzino), der den Jahren
1 734 bIis 1785 Ort wıirkte. Kr War m11 den erwähnten Pastoren eyer AauUS Ze-

un: Schimansky AaUSs Glow1tz gleicher Gresinnung., Der AaUSs OmMmmern

45 Kenner, Relatıon (wIi Anm 20) DIiese Lextstelle wutde 1m gleichen otrtlaut VO Tetzner,
Slovinzen (w1 Anm 18), s 1.54, in einem langeren / 1tat hne jegliche Anmerkung abh-
gedruckt.

40 Kxtract ZALLS einem Brfiefe des Br Hüffels Br C.lemens Danzıg den ] /ten Jul 1 793,
Handschrift 1m U.  y R.19.B.d.2:; Lebenslauf VO Johannes Hütffel, Handschrift 1m U.  y
R 1 Y B.c.l IM

A / Lebenslauf GeOrg Justus Davıdson, Handschrift 1m U. R.22.1.4.05
48 Zinzendorf elt sıch in Friedland (Debrzno) auf se1ner Ruückreise ALLS Liyland 1 /306 auf.
40 Kenner, Relatıon (wIi Anm 20)
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[S]o wohl hohe als niedrige waren wieder ihn ja es ging so weit daß sie Ihn aus
dem wege reumen wolten, alleine Er vertraute sich Seinem Gott daß Er Ihn schüt-
zen könte und werde als Er einesmahls am Sontag in die Kirche gehen wolte so
versetzten ihm die Bauren die Thiere wo er ein gehen solte, so sagte er ihnen als
Er vor ihnen stand und sie ansahe, ich komme hier an die Städte im Nahmen
Gottes des Herrn Zebaothe es ging alles auf die Seite und liesen ihn in die Kirche
gehn, als Er in der Kirche war so redete Er die Herschaften und die Gemeine an,
mit denen worten, Ich bin von Jesu und dem König vom Preußen hierher als
Prediger bestellet. Mit hin handeln sie selbst wieder des Königs intention [...].45

Schimansky hielt Versammlungen in den Häusern, die trotz des vom Kon-
sistorium aus Stettin ausgesprochenen Verbotes weiterhin stattfanden. Er sei
von den Berlinischen Reden und den Wunden-Homilien von Zinzendorf be-
eindruckt gewesen – wie Renner berichtet – und übermittelte dies den ka-
schubisch- und deutschsprachigen Gemeinmitgliedern. Auf seiner Reise nach
Kurland im Oktober 1753 besuchte der Herrnhuter Johannes Hüffel (1712–
1792) den Pastor Schimansky in Glowitz, wo er in der Kirche predigte.46 Der
Pastor und die Slovinzen wurden in den nächsten Jahren durch weitere
Besuche der Herrnhuter beeinflusst. Im Jahre 1748 reiste der in Friedland
(Debrzno) geborene Georg Justus Davidson (1720–1768) aus Königsberg
nach Herrnhut durch die Kaschubei. Der Königsberger Student, Absolvent
des Akademischen Gymnasiums in Thorn (Toruń) und der Halleschen Bil-
dungsanstalten, begab sich nach Herrnhaag, um sich dort der Gemeine anzu-
schließen.47 Von Zinzendorf war er seit der persönlichen Begegnung in seiner
Heimatstadt Friedland 1736 begeistert.48 Renner berichtet über die Wirkung
der Begegnungen mit durchreisenden Herrnhutern:

[S]o bekam Er [Schimansky] durch dieselbe noch nähre Nachricht und durch ihr
erzehlen wie es ihnen ergangen am angeführten Orte, so entstund bey Ihm ein
verlangen und eine sehnsucht bey dem verachtete Volcke Gottes zu seyn und
wozu Er freudigkeit in seinen Herzen hatte.49

Außer den zwei erwähnten Orten fanden die Herrnhuter Unterstützung beim
Pastor U. Engeland (gest. 1785) in Schmolsin (Smołdzino), der in den Jahren
1734 bis 1785 dort wirkte. Er war mit den erwähnten Pastoren Beyer aus Ze-
zenow und Schimansky aus Glowitz gleicher Gesinnung. Der aus Pommern

45 Renner, Relation (wie Anm. 26). Diese Textstelle wurde im gleichen Wortlaut von Tetzner,
Slovinzen (wie Anm. 18), S. 154, in einem längeren Zitat ohne jegliche Anmerkung ab-
gedruckt.

46 Extract aus einem Briefe des Br. Hüffels an Br. Clemens dd. Danzig den 17ten Jul. 1753,
Handschrift im UA, R.19.B.d.2; Lebenslauf von Johannes Hüffel, Handschrift im UA,
R.19.B.c.1.E.

47 Lebenslauf Georg Justus Davidson, Handschrift im UA, R.22.1.a.68.
48 Zinzendorf hielt sich in Friedland (Debrzno) auf seiner Rückreise aus Livland 1736 auf.
49 Renner, Relation (wie Anm. 26).
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stammen«de Herrnhuter Martın Schwandt (1717—-1 /91), der 1781 1n dA1e Ka-
schube1 geschickte wurde,>0 erinnert sich 1n seInem Re1isediarmum dA1e Be-
SCONULNS m1t Engeland tolgendermaßen:

An dem gleichen Tag besuchte ich 1n Schmolz1in Schmosin| den Prediger Engel-
land, e1in chrwürdiger Mann VOI11 Jahren, welcher der einzige 1n ( assuben 1St,
der die versöhnung Jesu ( hrist1 predigt, Kr erkundigte sich schr viel nach en
Brüdern der Unitat Aeltesten C(‚onferenz, und Sapte, ich kenne AVAT keinen davon,
ber ich habe S1e alle leb, WOoDeYy die TIhränen 1hm Immer die Wangen herunter
liefen; und daß die Brüder das uch die idea fide1 1n A1esen betrubten /eiten he-
LTAaUS egeben, daftur habe ich dem Hebsten Heiland schon mM1t vYMelen TIhränen SC
danckt. Ja konnte seine Erkenntlichkeit füur Meses 5(} kostbare Kleinod und daß
C1S noch 1n seine Hände bekamm nicht Tag legen e.  .“51

Wahrend der 1n kaschubischer un: deutscher Sprache gehaltenen Predigten
vermittelte der Pastor Engeland dA1e Gedanken AaUSs Spangenbergs „„Idea Fide1
ratrıımnmı >2 selner (Gsememnde.

Kın welterer Vorsto(3 der Herrnhuter 1n d1eser eg10N War CAi1e Entsendung
VO  5 Martın Powalka als Diasporaarbeiter 1n der Kaschube!l. Renner schildert
dA1e Hintergründe d1eser Entscheidung AaUSs der Sicht der kaschubischen | a-

e1] 11U'  = ben 1n (1esebi7 daß Schul Dienst Otfen Wr 5(} hatten S16 den einfall
Ob selbes nicht Powalky über nehmen wurde W S16 Ihm schrieben und we1il Kr
ihnen bekannt Wr als e1n Schulme1ister AaUS dAleser gegend, und desto lHeber war CS

ihnen SCWESCEN W C1S annehmen wollte, allein S16 kriegten darauf 1NnNEe abschläg-
liche Antwort des Inhalts daß W uch e1in Bruder AaUS der zemelne uch
käme Kr deswegen kein Schul Dienst annehmen könte, auf Meses Schreiben Sing
iIhr verlangen dahıiın mM1t bitte W Kr uch das Schul Dienst nicht annehmen wolte,
S16 einmal] besuchen welches Anno 1759 geschahe.>

Auft Anerbleten der adlıgen LDamen verwellte Powalka den Slovinzen
m1t Unterbrechungen fiınt Jahre zwischen 1759 un: 1764 überwiegend 1n
dem ( Irt (Hesebltz (Izbica) aut dem (zut der Adelstamıltie VO  5 Stojentin.?“ In
einem Briet ach Herrnhut 1761 außert Dorothea Elisabeth VO  5 Stojentin

Lebenslauf Martftın Schwandt, Handschrift 1m U  ‚y R.22_36.55
51 Martın Schwandt, Bericht VO Meinem Besuch in Pommetn C'assuben und Danzıg, V

Apfıl bıiıs August 17/81, Handschriuft 1m U  ‚y R.19.B.d.27
August Gottlieh Spangenbetg, Idea Fide1 Hratfum der kurzer Begriff der christlichen
Lehre in den evangelıschen Brüdergemelnen, Barby 1779
Kenner, Relatıon (wIi Anm 20)
Max VO Stojentin, Beılitrage ZUr Geschichte des uradeligen Geschlechts VO Stojentin
Pommerschen Ursprungs, Braunschwelig 1595
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stammende Herrnhuter Martin Schwandt (1717–1791), der 1781 in die Ka-
schubei geschickte wurde,50 erinnert sich in seinem Reisediarium an die Be-
gegnung mit Engeland folgendermaßen:

An dem gleichen Tag besuchte ich in Schmolzin [Schmosin] den Prediger Engel-
land, ein ehrwürdiger Mann von 80 Jahren, welcher der einzige in Cassuben ist,
der die versöhnung Jesu Christi predigt. Er erkundigte sich sehr viel nach allen
Brüdern der Unitat Aeltesten Conferenz, und sagte, ich kenne zwar keinen davon,
aber ich habe Sie alle lieb, wobey die Thränen ihm immer die Wangen herunter
liefen; und daß die Brüder das Buch die idea fidei in diesen betrübten Zeiten he-
raus gegeben, dafür habe ich dem liebsten Heiland schon mit vielen Thränen ge-
danckt. Ja er konnte seine Erkenntlichkeit für dieses so kostbare Kleinod und daß
ers noch in seine Hände bekamm nicht genug an Tag legen ...“51

Während der in kaschubischer und deutscher Sprache gehaltenen Predigten
vermittelte der Pastor Engeland die Gedanken aus Spangenbergs „Idea Fidei
Fratrum“52 seiner Gemeinde.

Ein weiterer Vorstoß der Herrnhuter in dieser Region war die Entsendung
von Martin Powalka als Diasporaarbeiter in der Kaschubei. Renner schildert
die Hintergründe dieser Entscheidung aus der Sicht der kaschubischen Dia-
spora:

[W]eil nun eben in Giesebiz daß Schul Dienst ofen war so hatten sie den einfall
ob selbes nicht Powalky über nehmen würde wen sie Ihm schrieben und weil Er
ihnen bekannt war als ein Schulmeister aus dieser gegend, und desto lieber wär es
ihnen gewesen wen ers annehmen wollte, allein sie kriegten darauf eine abschläg-
liche Antwort des Inhalts daß wen auch ein Bruder aus der Gemeine zu euch
käme Er deswegen kein Schul Dienst annehmen könte, auf dieses Schreiben ging
ihr verlangen dahin mit bitte wen Er auch das Schul Dienst nicht annehmen wolte,
sie einmal zu besuchen welches Anno 1759 geschahe.53

Auf Anerbieten der adligen Damen verweilte Powalka unter den Slovinzen
mit Unterbrechungen fünf Jahre zwischen 1759 und 1764 überwiegend in
dem Ort Giesebitz (Izbica) auf dem Gut der Adelsfamilie von Stojentin.54 In
einem Brief nach Herrnhut 1761 äußert Dorothea Elisabeth von Stojentin

50 Lebenslauf Martin Schwandt, Handschrift im UA, R.22.36.88.
51 Martin Schwandt, Bericht von meinem Besuch in Pommern Cassuben und Danzig, vom

April bis August 1781, Handschrift im UA, R.19.B.d.27.
52 August Gottlieb Spangenberg, Idea Fidei Fratrum oder kurzer Begriff der christlichen

Lehre in den evangelischen Brüdergemeinen, Barby 1779.
53 Renner, Relation (wie Anm. 26).
54 Max von Stojentin, Beiträge zur Geschichte des uradeligen Geschlechts von Stojentin

Pommerschen Ursprungs, Braunschweig 1895.
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(1 7235—1 /0Z) dA1e Bitte, Martın Powalka EITNEULT 1n CAi1e entlegene Kaschubel
schicken:

\N!un 1st CS D1S dato noch nicht geschehen desto angenehmer Wr CS U1 da CS

dem l1eben Heiland gefallen und seiner l1eben zemelIne den oben benanten Bru-
der aUuUSs ihrer Mitte 1n 1e gegend schicken OVOT WIr 1hm und seiInem l1eben
Volcke AancC.  ar se1n, se1in besuch und seine briefchen die U1 auf uNser schre1-
ben beantwortet 1st U1 en schwestern detrer iIhr hier sind einem bleibenden
SCDCIL uUuNsSEe hertzen SCWESCL, Kr wirdc 11U'  = wieder bald uch teilien W

WIr doch fernere NAade haben könten, schicket ihn doch bald wieder U1 ... ]

Powalka, geboren 1n Johannıisburg (P1sSz) 1n Masuren, gelangte ach selner
Schnetliderlehre 1n den Lienst der Adelstamıilie VO  5 Putkammer 1n der Ka-
schube1 un: wurce 1n dieser eg10N als Lehrer tatıg.>0 / ur Diasporaarbeit 1n
der Kaschubel kam aut abenteuerliche W e1i1se. >! DIe WIrren des S1ieben-
Jahrigen Krieges, Hunger un: der Streifzug der russischen Solcaten machten
selinen Weg 111SO beschwerlicher un: gefäahrlicher. Seine RKelse tuhrte durch
Niesky, Guben, Frankfurt, Kustrın, Stargard, C olberg (Kofobrzeg) bIis ach
G lowitz 1n dA1e Kaschube!l. Um Übernachtung un: Verpflegung tinden,
or1ff aut dA1e herrnhutischen Netzwerke zuruck Familienangehörige der
Greschwister, Freuncde der Herrnhuter, wohlgesinnte Pastoren kehrte jedoch
auch 1n Wıirtshausern 1n OmMmmern e1in \W1e dA1e melsten Herrnhuter bewältigte

den Weg tellwelise un: tellwelse m11 der Postkutsche, bediente sich
aber auch ungewöhnlicher T’'ransportmittel, WI1E eiInes „„Canus””, m11 dem
VO  5 (Gsuben ach Frankturt dA1e der hochtuhr Se1ine Herkunft un: dA1e Be-
herrschung der polnischen Sprache verhalten dem Reisenden ITW  S den
Getahren entwelichen, WI1E Cdas Beispiel einer Begegonung m1t russischen
Soldaten, m11 denen sich aut Polnisch unterhielt, belegt:

Blalde datrauf kamen Wr das Stätchen Masau, e1n „Osak der auf seiInem
Posten gestanden, kam oleich aufU1 zugeritten, betfahl U1 aufdem telde drausen
der Statt stehen bleiben. Kr Hitte 1n die Statt, u[nd| holte InNnen unteroficier, kamen
die beliden auf U1 zugeritten, ich SIn ihnen CENTSESEN, gr1ste S1E auf Polnsch, oleich
wahren S16 freundlich, tedeten mich TIUS a fragen, .  ZNa] C PDO polsku verstehst
IDIN Polnisch ..} antw:|ortete| tak 1est .  ZNa] Jawohl ich verstehe .. das
heist kanstu Polnsch, antw.|ortete| ]2, S16 fragten W ( her u:[nd| W ( hin.  ‚4 aUuUSs Sach-
s C  — u:[nd| gehe nach Dantz1g, S16 sahen mich VOT eines Kaufmans Ainner u:[nd|
das die WASRCILS MeiInNe wehren ich Helß S16 abey, bathen mich ber UTL1S trinckgeld,
e1in jeder verlangt einen Tinf, Oder Böhmer Du — ).K.| S ich warumb wolt

55 Dorothea Elisabeth VO Stojentin dıe („eme1ne, Gtesebitz 15. August 1761 n
R 1

50 Lebenslauf Martftın Powalka, Handschrift 1m U  ‚y R22.20_ 34
5 / IDIE Beschreibung der Reilise VO Martn Powalka 1n: Powalkens 1afum VO seiInem Plan

in C'assuben: 1 760) un 1, Handschiriuft 1m U  ‚y R.19.B.d.26
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(1723–1762) die Bitte, Martin Powalka erneut in die entlegene Kaschubei zu
schicken:

[N]un ist es bis dato noch nicht geschehen desto angenehmer war es uns da es
dem lieben Heiland gefallen und seiner lieben Gemeine den oben benanten Bru-
der aus ihrer Mitte in dieße gegend zu schicken wovor wir ihm und seinem lieben
Volcke danckbar sein, sein besuch und seine briefchen die er uns auf unser schrei-
ben beantwortet ist uns allen schwestern derer ihr hier 7 sind zu einem bleibenden
segen an unsern hertzen gewesen. Er wird nun wieder bald zu euch reißen wen
wir doch fernere gnade haben könten, schicket ihn doch bald wieder zu uns [...].55

Powalka, geboren in Johannisburg (Pisz) in Masuren, gelangte nach seiner
Schneiderlehre in den Dienst der Adelsfamilie von Putkammer in der Ka-
schubei und wurde in dieser Region als Lehrer tätig.56 Zur Diasporaarbeit in
der Kaschubei kam er auf abenteuerliche Weise.57 Die Wirren des Sieben-
jährigen Krieges, Hunger und der Streifzug der russischen Soldaten machten
seinen Weg umso beschwerlicher und gefährlicher. Seine Reise führte durch
Niesky, Guben, Frankfurt, Küstrin, Stargard, Colberg (Kołobrzeg) bis nach
Glowitz in die Kaschubei. Um Übernachtung und Verpflegung zu finden,
griff er auf die herrnhutischen Netzwerke zurück – Familienangehörige der
Geschwister, Freunde der Herrnhuter, wohlgesinnte Pastoren – kehrte jedoch
auch in Wirtshäusern in Pommern ein. Wie die meisten Herrnhuter bewältigte
er den Weg teilweise zu Fuß und teilweise mit der Postkutsche, bediente sich
aber auch ungewöhnlicher Transportmittel, wie eines „Canus“, mit dem er
von Guben nach Frankfurt die Oder hochfuhr. Seine Herkunft und die Be-
herrschung der polnischen Sprache verhalfen dem Reisenden unterwegs den
Gefahren zu entweichen, wie das Beispiel einer Begegnung mit russischen
Soldaten, mit denen er sich auf Polnisch unterhielt, belegt:

[B]alde darauf kamen wir an das Stätchen n: Masau, ein Cosak der auf seinem
Posten gestanden, kam gleich auf uns zugeritten, befahl uns auf dem felde drausen
der Statt stehen zu bleiben, Er ritte in die Statt, u[nd] holte einen unteroficier, kamen
die beiden auf uns zugeritten, ich ging ihnen entgegen, griste sie auf Polnsch, gleich
wahren sie freundlich, redeten mich rus an, fragen, a znaje ty po polsku [verstehst
Du Polnisch – J.K.] antw:[ortete] tak iest znaje [Jawohl ich verstehe – J.K.], das
heist kanstu Polnsch, antw.[ortete] ja, sie fragten wo her u:[nd] wo hin, aus Sach-
sen u:[nd] gehe nach Dantzig, sie sahen mich vor eines Kaufmans dinner u:[nd]
das die wagens meine wehren ich ließ sie dabey, bathen mich aber ums trinckgeld,
ein jeder verlangt einen Tinf, oder 6 Böhmer ty [Du – J.K.] sagte ich warumb wolt

55 Dorothea Elisabeth von Stojentin an die Gemeine, Giesebitz 15. August 1761 (UA,
R.19.B.d.25.

56 Lebenslauf Martin Powalka, Handschrift im UA, R.22.29.34.
57 Die Beschreibung der Reise von Martin Powalka in: Powalkens Diarium von seinem Plan

in Cassuben: 1760 und 61, Handschrift im UA, R.19.B.d.26.
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iIhr den VOI11 MIr 5(} viel haben, 1n dem WIr Ja freunde se1n, u:[nd| MeiInNe feise 1st
noch weit, S16 wahren ber schr höflich u:[nd| beschauden, wolten ber doch
LWAS ZUr brantwein haben, ich cab Entlich einem jeden VOIL ihnen einen Fostak
Oder Böhmer S16 bedanckten sich schr schön, u:[nd| bathen mich W ich werde
1n die Statt kommen, ZU Ofictier, 5(} solt ich Ja nicht klagen, das S16 mM1r gewalt
z gethan haben, sondern ich habe ihnen aUuUSs NAade trinckgeld egeben, S16
Htten mM1t U1 D1S 1n das Stätchen, WO Ihrer schr voll wahren, ber keiner that U1

W AS leuds, Oder < e1n DOÖSEeSs WC  ' WIr kärten da zumittag 1Ns wihrthaus, alle
Menschaen wunderten sich arüber, das S16 U1 ruhlg Hesen

Der positive Ausgang der Verhandlungen mt den russischen Solclaten War e1in
Ergebnis der Verschmelzung VO  5 geographischem WI1issen un: sprachlichen
K enntNIssen des Reisenden SOWIle selInem tHeten G lauben: „ich s überheß
mich dem Heılland un: Was Kr ber mich beschlosen, bhath ı1hm beystant
bey allem, Was ber dA1e Fuhrleute, un: ber mıich kommen könnte 659

Powalka tancdl Unterkuntt 1n Glow1tz e1m Pastor Schimansky., In den (1 -

Sten Tagen ach selner Ankuntt 1759 lernte zunachst CAi1e 1er den Herrn-
hutern wohlgesinnten Pastoren AaUSs cdeser Gegend kennen, namentliıch Petrus
Schimansky AaUSs Glowitz, dA1e m11 selinen Tochtern verhelmrateten Pastoren Paul
(sotthard ampe AaUSs Zezenow un: Johann Chr Albert1 AaUuUSs Weltenhagen
(WYytowo SOWle Samuel Andreas Kummer (gest. AaUuUSs ro(3 (sarde
(Crardna Wielka). Kr trat auch einen otrtlıchen Adlıgen, den BesIitzer des (Jutes
(A18esebitz®9, der durch selIne Verbindungen ZUT emelne 1n Neusalz 1n Schle-
s1en als e1n Herrnhuter galt, namlıch Paul KErnst VO  5 Kukowsky. in1gxe der
Gelstlichen gaben ı1hm CAi1e Möglichkeit VO  5 iıhren Kanzeln predigen, Kıne
selner ersten ausgeführten Täatıgkeiten systematische Besuche be1 den
Erweckten 1n der Reg10n. Beispielhaft ftuhrte selIne Besuchsreise durch
dA1e (Jrte Großendort (Wielka 1es), Bewersdort (Bobrownik1), Laben Le
blen), Damerkow (Dabrowka-Borzytuchom), Klein Gustkow (Cr0OStkowo),

Kıingang be1 den Schulmeistern, (zutsbesitzern, Adlısen un: den Hr-
weckten tand In seInem 1 arnume] notlerte dA1e /Sahl der Erweckten, deren
Namen un: Berut un: schildert dA1e (Gespräche ber den He1llancd LDiese
scheinen einem sich wiederholendem Erzahlmuster verpflichtet se1n. ach
der Ermittlung des seelischen /Zustandes der angeblich Erweckten tolgte dA1e
Predigt des Diasporaarbeiters, dA1e 117 Welnen der Zuhörer mundete. Powalka
horte VO  5 den eintachen Menschen wIiederholt Klagen ber CAi1e UÜbherfälle un:

55 Ebd
50 Ebd
G aul Eitnst VO  ' Kukowsky WAar in den Jahren 1761 bıiıs 17064 Besitzer VO GA1esebitz, einem

Erbgut der Adelstamıulte VO Stojentin, in das dıe Herrnhuter Kıngang fanden. vgl Ludwig
W ılhelm Bruggemann, Ausführliche Beschreibung des gegenNwartigen Zustandes des KO-
m1g Preul$schen Herzothums VOofr- un Hınterpommern, Stetun 1 /54, s Y

G1 Fu der Reise Powalkas in dıe Kaschubel und dem Verlauf der ersten Wochen VOT ( JIrt vl
Powalkens 1a11umMm (w1 Anm. 3/)
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ihr den von mir so viel haben, in dem wir ja freunde sein, u:[nd] meine reise ist
noch weit, sie wahren aber sehr höflich u:[nd] beschauden, wolten aber doch
etwas zur brantwein haben, ich gab Entlich einem jeden von ihnen einen Fostak
oder 2 Böhmer sie bedanckten sich sehr schön, u:[nd] bathen mich wen ich werde
in die Statt kommen, zum Oficier, so solt ich ja nicht klagen, das sie mir gewalt
etwa gethan haben, sondern ich habe ihnen aus gnade trinckgeld gegeben, sie
ritten mit uns bis in das Stätchen, wo ihrer sehr voll wahren, aber keiner that uns
was leuds, oder etwa ein böses wort, wir kärten da zumittag ins wihrthaus, alle
Menschaen wunderten sich drüber, das sie uns gantz ruhig liesen ...58

Der positive Ausgang der Verhandlungen mit den russischen Soldaten war ein
Ergebnis der Verschmelzung von geographischem Wissen und sprachlichen
Kenntnissen des Reisenden sowie seinem tiefen Glauben: „ich [...] überließ
mich dem Heiland und was Er über mich beschlosen, bath ihm um beystant
bey allem, was so über die Fuhrleute, und über mich kommen könnte ...“59

Powalka fand Unterkunft in Glowitz beim Pastor Schimansky. In den er-
sten Tagen nach seiner Ankunft 1759 lernte er zunächst die vier den Herrn-
hutern wohlgesinnten Pastoren aus dieser Gegend kennen, namentlich Petrus
Schimansky aus Glowitz, die mit seinen Töchtern verheirateten Pastoren Paul
Gotthard Mampe aus Zezenow und Johann Chr. Alberti aus Weitenhagen
(Wytowo) sowie Samuel Andreas Kummer (gest. 1808) aus Groß Garde
(Gardna Wielka). Er traf auch einen örtlichen Adligen, den Besitzer des Gutes
Giesebitz60, der durch seine Verbindungen zur Gemeine in Neusalz in Schle-
sien als ein Herrnhuter galt, nämlich Paul Ernst von Kukowsky. Einige der
Geistlichen gaben ihm die Möglichkeit von ihren Kanzeln zu predigen. Eine
seiner ersten ausgeführten Tätigkeiten waren systematische Besuche bei den
Erweckten in der Region. Beispielhaft führte er seine erste Besuchsreise durch
die Orte Großendorf (Wielka Wieś), Bewersdorf (Bobrowniki), Laben (Łe-
bień), Damerkow (Dąbrówka-Borzytuchom), Klein Gustkow (Gostkowo),
wo er Eingang bei den Schulmeistern, Gutsbesitzern, Adligen und den Er-
weckten fand. In seinem Diarium61 notierte er die Zahl der Erweckten, deren
Namen und Beruf und schildert die Gespräche über den Heiland. Diese
scheinen einem sich wiederholendem Erzählmuster verpflichtet zu sein. Nach
der Ermittlung des seelischen Zustandes der angeblich Erweckten folgte die
Predigt des Diasporaarbeiters, die im Weinen der Zuhörer mündete. Powalka
hörte von den einfachen Menschen wiederholt Klagen über die Überfälle und

58 Ebd.
59 Ebd.
60 Paul Ernst von Kukowsky war in den Jahren 1761 bis 1764 Besitzer von Giesebitz, einem

Erbgut der Adelsfamilie von Stojentin, in das die Herrnhuter Eingang fanden. Vgl. Ludwig
Wilhelm Brüggemann, Ausführliche Beschreibung des gegenwärtigen Zustandes des Kö-
nigl. Preußischen Herzothums Vor- und Hinterpommern, Th. 2, Bd. 2, Stettin 1784, S. 965.

61 Zu der Reise Powalkas in die Kaschubei und dem Verlauf der ersten Wochen vor Ort vgl.
Powalkens Diarium (wie Anm. 57).
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Untaten der russischen Atmee SOWIle CAi1e ASst der Kinquartierungen, ber
vernichtete Dorter, ber Menschen, dA1e ber dA1e (srenze ach Polen (KO-
niglich Preußen) tl1ıchen usSsten un: ıhr Hab un: (zut verloren hatten. uch
/Z1inzendorts Tod War e1n Gesprächsthema. Der Diasporaarbeiter hatte auch
1n den ersten Wochen CAi1e Gelegenheit m11 Paul Ernst VO  5 Kukowsky ach
Danzıg reisen, Cdas herrnhutische Ehepaar, den K auyftmann Johann
Caspar Rosenbaum un: se1INe TAau C:atharına Loulse Rosenbaum 728—
1786),° kennenlernte un: be1 den Mennontiten 1n Schottland (Stare Szoty)®
1n der Danziger Vorstadt einkehrte . 6*

Ebentalls aut Verlangen VO  5 adlıgen Frauen, CAi1e der IL )iaspora angehörten,
wurcle Danıitel Renner 1765 anstelle Powalkas 1n CAi1e Kaschubel ZUT L)iaspora-
arbelt geschickt, bIis selInem Tod 1779 lebte .65 In einem Brief, C1-
zeichnet VO  5 den adlıgen LDamen Dorothea C harlotta VO  5 Haakf(en) (geb
Veronica VO  5 Puttkammer (geb. 171 2) Anna C.harlotta VO  5 Bandemer 7 30-

Adelelice VO  5 Massow (geb. Sophia VO  5 Sojentin (geb 1717),
Friderike VO Stojentin (geb un: einer kaschubischen Schneliderin
IMS Hedwig Lembsche AaUSs G lowitz (geb. SOWIle einer (sastwirtın AaUSs

Schiwensk ( zerwien1eC) Laineils Elisabeth ( (K)romsche, außern S1E ihre
Bıtte, den Diasporaarbeiter laänger 1n der Kaschube1 verwellen lassen:

Ich we1lß Heben eschwister  V iIhr habt un 1eb und werdet U1 1INEC 1n ( asschau-
ben nicht vergeßen, WIr dancken den Heben Heiland und der Heben zemelne VOT

den recht l1eben bruüder Daniel den WIr VOI11 uch haben, bitten ferner umb ıhn
lenger Dey un lassen, Kr 1st U1 en ZU deegen VOT NSCETE erttzen.°°

Kıne wichtige olle be]l der Verbreitung der Herrnhuter Ideen kam den Ehe-
frauen der belden Diasporaarbeiter Z der AaUuUSs Bautzen estammenden Usa-
beth IThomas 735—1 /73), verhelratet m1t Powalka, un: der 1n Lissa (Leszno)
geborenen Susanne Elisabeth Schaäatter 735—1 1 Be1lcle Manner kamen
ach Herrnhut, OrTt hen einzugehen un: kehrten m1t iıhren Gemahlın-
11  5 1n dA1e Kaschubel zuruck. Durch CAi1e Arbelt cdeser chwestern

G Lebenslauf ( atharına Loulse Rosenbaum, Handschrift 1m U  ‚y R.22.64.506.
G Fu den Mennoniten in Schottland vl Edmund Kızık. Mennontie1 (Gdansku, Elblagu

Zulawach Wıslanych drug1e] pOoLlowle IL wieku: studi1um dzieJ0w mMa{e]
SpofiecznoOSscI WYZNANIOWE] ‚ Die Mennoniten in Danzıg, Elbing un 1m Geblet des Weılich-
celdeltas in der zwelten Hälfte des un 1m 18. Jahrhundert: ein Studium ZALLS der ( 3Je-
schichte einer kleinen Glaubensgemeinschaft], (Csdansk 1994

G Powalkens 1a11umMm (w1 Anm 3/)
G5 Renner starh auf selIner Ruückrteise nach Herrnhut Mitten auf dem Land in der Kaschubel

heute nıcht mehr
und wutde auf dem Friedhof in G lowitz bestattet. IDIE evangelıschen Graber exIistleren

96 Dorothea C harlotta VO Haaklen], etonica VO Puttkammer, ( harlotte VO Bandemer,
Adeleide VO Massow, Sophia VO Sojentin, Friderike VO Stojentin, Hedwig Lembsche,
Elıisabeth C‘ KIromsche dıe („emelne, G lowitz 16 (OOktober 1707, Handschrift 1m U.  y
R 1
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Untaten der russischen Armee sowie die Last der Einquartierungen, über
vernichtete Dörfer, über Menschen, die über die Grenze nach Polen (Kö-
niglich Preußen) fliehen mussten und ihr Hab und Gut verloren hatten. Auch
Zinzendorfs Tod war ein Gesprächsthema. Der Diasporaarbeiter hatte auch
in den ersten Wochen die Gelegenheit mit Paul Ernst von Kukowsky nach
Danzig zu reisen, wo er das herrnhutische Ehepaar, den Kaufmann Johann
Caspar Rosenbaum und seine Frau Catharina Louise Rosenbaum (1728–
1788),62 kennenlernte und bei den Mennoniten in Schottland (Stare Szoty)63

in der Danziger Vorstadt einkehrte.64

Ebenfalls auf Verlangen von adligen Frauen, die der Diaspora angehörten,
wurde Daniel Renner 1765 anstelle Powalkas in die Kaschubei zur Diaspora-
arbeit geschickt, wo er bis zu seinem Tod 1779 lebte.65 In einem Brief, unter-
zeichnet von den adligen Damen Dorothea Charlotta von Haak(en) (geb. 1724),
Veronica von Puttkammer (geb. 1712), Anna Charlotta von Bandemer (1730-
1791), Adeleide von Massow (geb. 1715), Sophia von Sojentin (geb. 1717),
Friderike von Stojentin (geb. 1731) und einer kaschubischen Schneiderin na-
mens Hedwig Lembsche aus Glowitz (geb. 1691) sowie einer Gastwirtin aus
Schiwensk (Czerwieniec) namens Elisabeth C(K)romsche, äußern sie ihre
Bitte, den Diasporaarbeiter länger in der Kaschubei verweilen zu lassen:

Ich weiß lieben Geschwister ihr habt unß lieb und werdet uns arme in Casschau-
ben nicht vergeßen, wir dancken den lieben Heiland und der lieben Gemeine vor
den recht lieben brüder Daniel den wir von Euch haben, bitten ferner umb ihn
lenger bey unß zu lassen, Er ist uns allen zum Seegen vor unsere Hertzen.66

Eine wichtige Rolle bei der Verbreitung der Herrnhuter Ideen kam den Ehe-
frauen der beiden Diasporaarbeiter zu, der aus Bautzen stammenden Elisa-
beth Thomas (1735–1773), verheiratet mit Powalka, und der in Lissa (Leszno)
geborenen Susanne Elisabeth Schäffer (1735–1815). Beide Männer kamen
nach Herrnhut, um dort Ehen einzugehen und kehrten mit ihren Gemahlin-
nen in die Kaschubei zurück. Durch die Arbeit dieser Schwestern gewannen

62 Lebenslauf Catharina Louise Rosenbaum, Handschrift im UA, R.22.64.56.
63 Zu den Mennoniten in Schottland vgl. Edmund Kizik, Mennonici w Gdańsku, Elblągu i

na Żuławach Wiślanych w drugiej połowie XVII i w XVIII wieku: studium z dziejów małej
społeczności wyznaniowej [Die Mennoniten in Danzig, Elbing und im Gebiet des Weich-
seldeltas in der zweiten Hälfte des 17. und im 18. Jahrhundert: ein Studium aus der Ge-
schichte einer kleinen Glaubensgemeinschaft], Gdańsk 1994.

64 Powalkens Diarium (wie Anm. 57).
65 Renner starb auf seiner Rückreise nach Herrnhut mitten auf dem Land in der Kaschubei

und wurde auf dem Friedhof in Glowitz bestattet. Die evangelischen Gräber existieren
heute nicht mehr.

66 Dorothea Charlotta von Haak[en], Veronica von Puttkammer, Charlotte von Bandemer,
Adeleide von Massow, Sophia von Sojentin, Friderike von Stojentin, Hedwig Lembsche,
Elisabeth C[K]romsche an die Gemeine, Glowitz 16. Oktober 1767, Handschrift im UA,
R.19.B.d.25.
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dA1e Menschen immer mehr Vertrauen den Herrnhutern. Renner berich-
LEL darüber, WI1E sich dank selner TAau dA1e adlıgen LDamen der I )iaspora naher-
ten

1 Dlie fräulein des Herrn Oberst VOI11 Putkamer Schwestern die iIhren anthell mMIt
310wW17 haben bezeugen sich MeiInNe Prau rtecht Hebreich S16 hat S16 schon

auf iIhr verlangen seyd uUuNsSCSTEM hiler se1in mahl besucht und WT WE1S W AS CS

gut ist.°'

Besonderen Kiıngang tanden dA1e Herrnhuter be1 der Adelstamıilie VO  5 Stojen-
in aut iıhren (‚utern 1n (Hesebitz un: chorın (Skorzyno). DIe ersten Kın-
drucke VO  5 der Lehre der Herrnhuter SCWAaLll CAi1e Famliltie VO  5 Stojentin durch
dA1e Predigten des Pastors Schimansky. W1Ie Anna C:atharına VO  5 Stojentin
(1717—-1 /61), dA1e 1770 1n CAi1e Brüdergemeine aufgenommen wurde, Tochter
des hessischen (Itf17z1ers Peter Friedrich VO  5 Stojentin un: Mutter AaUSs dem
Adelshaus /itzewitz, 1n einem eigenhändlig vertassten Lebenslaut teststellt:

In mMeiINnem 14ten Jahre wurde ich Dey Gelegenheit einer Betstunde des Pastors
Schimansky, die 1n melIner Kltern Hause über den Spruch hielt: „Ich b1In kom-
IHCIL suchen und sel1g machen, WAS verloten ist““ unruhlg., 5 In ben dem
Jahre sollte ich das erstemal ZU heiligen Abendmahl gehen. I )azu fuhlte ich
fangs keine Freudigkeit und in 11Ur aUuUSs Gehorsam MeiInNe Kltern mit ber
dAl1eser Tag 1st mM1r auf MeiInNe SAaNzZC Lebenszeit e1in Gredencktag DE  e  en Ich CT -

floß 1n Thränen, als ich VOT den Altar hintrat und mMIt Handauflegung ZU) Genul3
des Abendmahls geeegnet und absolvirt wurde. Und Dey demselben wurde ich
himmliısch erquickt und CS in LTW4S 1n mMmelner Seele VOTLT, das ich nicht beschre1-
ben kan.65

Der V ater VO  5 dleser LDame galt als ‚„wahrer Freund der emelne““ un: tellte
dem Ehepaar Renner e1in Wohnhaus ZUT Verfügung. Schon Anfang der
GUer Jahren trug Powalka AaZu bel, 4sSs sich vlele Mitglieder der Famlilie VO  5

Stojentin den Herrnhutern immer verbundener uıhlten In einem Briet ach
Herrnhut berichtet Elisabeth Dorothea VO  5 Stojentin ber Powalkas Autent-
halt 1n (Aesebltz:

[Blesonders, da der lebe Bruder Powalke VOT WEe1 Jahren hier De1 seiner durch-
feise U1 besuchte, wutde uNser lebe Mama VOIN Heiland anNgECIA t aufgelebt und
aufgemuntert we1l S16 damahıls schon schr scchwach ihrer Hultte WAar, 5(} hat CS

G / Kenner, Relatıon (wIi Anm 20)
G5 Lebenslauf Anna ( atharına VO Stojentin, Handschrift 1m U.  y G{N.1 /62.B. V11L.(1.6) Kx.CG,
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die Menschen immer mehr an Vertrauen zu den Herrnhutern. Renner berich-
tet darüber, wie sich dank seiner Frau die adligen Damen der Diaspora näher-
ten:

[D]ie 2 fräulein des Herrn Oberst von Putkamer Schwestern die ihren antheil mit
an Glowiz haben bezeugen sich gegen meine Frau recht liebreich sie hat sie schon
auf ihr verlangen seyd unserem hier sein 3 mahl besucht und wer weis zu was es
gut ist.67

Besonderen Eingang fanden die Herrnhuter bei der Adelsfamilie von Stojen-
tin auf ihren Gütern in Giesebitz und Schorin (Skórzyno). Die ersten Ein-
drücke von der Lehre der Herrnhuter gewann die Familie von Stojentin durch
die Predigten des Pastors Schimansky. Wie Anna Catharina von Stojentin
(1717–1781), die 1770 in die Brüdergemeine aufgenommen wurde, Tochter
des hessischen Offiziers Peter Friedrich von Stojentin und Mutter aus dem
Adelshaus Zitzewitz, in einem eigenhändig verfassten Lebenslauf feststellt:

In meinem 14ten Jahre wurde ich bey Gelegenheit einer Betstunde des Pastors
Schimansky, die er in meiner Eltern Hause über den Spruch hielt: „Ich bin kom-
men, zu suchen und selig zu machen, was verloren ist“, unruhig. [...] In eben dem
Jahre sollte ich das erstemal zum heiligen Abendmahl gehen. Dazu fühlte ich an-
fangs keine Freudigkeit und ging nur aus Gehorsam gegen meine Eltern mit. Aber
dieser Tag ist mir auf meine ganze Lebenszeit ein Gedencktag geblieben. Ich zer-
floß in Thränen, als ich vor den Altar hintrat und mit Handauflegung zum Genuß
des Abendmahls gesegnet und absolvirt wurde. Und bey demselben wurde ich
himmlisch erquickt und es ging etwas in meiner Seele vor, das ich nicht beschrei-
ben kan.68

Der Vater von dieser Dame galt als „wahrer Freund der Gemeine“ und stellte
dem Ehepaar Renner ein Wohnhaus zur Verfügung. Schon am Anfang der
60er Jahren trug Powalka dazu bei, dass sich viele Mitglieder der Familie von
Stojentin den Herrnhutern immer verbundener fühlten. In einem Brief nach
Herrnhut berichtet Elisabeth Dorothea von Stojentin über Powalkas Aufent-
halt in Giesebitz:

[B]esonders, da der liebe Bruder Powalke vor zwei Jahren hier bei seiner durch-
reise uns besuchte, wurde unser liebe Mama vom Heiland angefaßt aufgelebt und
aufgemuntert weil sie damahls schon sehr schwach an ihrer Hütte war, so hat es

67 Renner, Relation (wie Anm. 26).
68 Lebenslauf Anna Catharina von Stojentin, Handschrift im UA, GN.1782.B.VII.(I.6) Ex.C,

S. 190.
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dem l1eben heilland eltebt kurtz datrauf S16 AaUS dAl1eser e1It sel1g sich neh-
1116  . ... ]

In den schwlierigen Lebensumstäncden der ledigen chwestern Elisabeth LDo-
rothea un: Anna C:atharına VO  5 Stojentin CAi1e territorlale Isollerung, Krank-
elIt der Eltern, Armut aut dem (zut un: dA1e Notwendigkeit 11r dA1e Eltern den
Haushalt führen, CAi1e ASst der Kinquartierungen VO  5 russischen Soldaten,
dA1e Dorter unı Gsutshauser plünderten un: vernichteten ertullte CAi1e TOM-
migkeit der Herrnhuter eine erbauende Funktion 5  Kr wurcle uLSs aber
heber Heılland ULLSCTECT hertzens Kratt un: Frieden e meln allerhebster
Heılland wolte M1r m11 selner blutigen onade kraftig beistehen, dahero ich
mich auch aD arto euch heben hertzen AlLls hertze lege,‘ / DIe Besuche
der durchreisenden Bruüuder SOWIle dA1e Anbindung CAi1e herrnhutische K OM-
munıikation durch Korrespondenz un: Cdas Lesen der Gemelinnachrichten bot
Ausgleich 11r versaumte Mobilıtät des kaschubischen Landacdels insbesondere
der aut den (sutern verbliebenen Frauen.

Anna Catharına un: ihre chwester Dorothea Elisabeth erbaten 1n Brieten
ach Herrnhut 1761 einen Platz 1n einer der herrnhutischen (‚eMmelnen f11r
S1e einzurichten, doch 1€e$ kam aufgrund ihrer Ptflichten gegenüber den [DIE
tern nıcht 1n TAaDe;

[So haben Wr UTIL1S Heilands willen AaUS kindlichem gehorsam, NSCETE Hebe Kltern
nicht verlaßen können, besonders da S16 beiderselits U1 el dem Umgang mM1t dem
Heiland und mMIt dem Umgang mM1t velen 1n hiesiger Gregend, nicht 1mMm gefingsten
hinderlich 20

och WI1E Bruder Danıitel Renner berichtet, hatte der V ater se1INe Erlaubnis
ZUT Autnahme der Tochter Anna C:atharına 1n (snadenfrel 1n Schlestien
Geldleistungen der otrtlıchen Herrschatt och selinen Lebzeliten gegeben. “
[Da sich weder dA1e Brüder-Untät och der Gründer der (reme1ne, Ernst Julus
VO  5 Se1cllhtz (1 O9 5—1 /60), Geldzahlungen verpflichtet tühlten, erhilelt Anna
C:atharına CAi1e Zustimmung, ZUT Übersiedlung 1n CAi1e emelne ETST ach dem
Tod des V aters 17685 Im Jahre 1770 ZU9 S16 ach (nadent{rel, S1E och
zehn Jahre lebte Ihre chwester Elisabeth Dorothea wurcle m11 dem erwäahn-
ten Adlısen VO  5 Kukowsky verhelratet, cstarb jedoch ”Z7we]1 Monate ach der
Vermählung, ”“

“ Elıisabeth Dorothea VO  ' Stojentin dıe („emelne, G lowiltz AÄugust 17/01, Handschrift
1m U  ‚y R.19.B.d.25
Ebd

1 Ebd
Kenner, Relatıon (wIi Anm 20)
Lebenslauf Elisabeth Dorothea VO Kukowsky geb. VO Stojentin, Handschrift 1m U  ‚y
GN.1762.B.NIIL
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dem lieben heiland beliebt kurtz darauf sie aus dieser Zeit selig zu sich zu neh-
men [...].69

In den schwierigen Lebensumständen der ledigen Schwestern Elisabeth Do-
rothea und Anna Catharina von Stojentin – die territoriale Isolierung, Krank-
heit der Eltern, Armut auf dem Gut und die Notwendigkeit für die Eltern den
Haushalt zu führen, die Last der Einquartierungen von russischen Soldaten,
die Dörfer und Gutshäuser plünderten und vernichteten – erfüllte die Fröm-
migkeit der Herrnhuter eine erbauende Funktion: „Er wurde uns aber unser
lieber Heiland zu unserer hertzens Kraft und Frieden [...] mein allerliebster
Heiland wolte mir mit seiner blutigen gnade kräftig beistehen, dahero ich
mich auch gantz aparto euch lieben hertzen ans hertze lege.“70 Die Besuche
der durchreisenden Brüder sowie die Anbindung an die herrnhutische Kom-
munikation durch Korrespondenz und das Lesen der Gemeinnachrichten bot
Ausgleich für versäumte Mobilität des kaschubischen Landadels insbesondere
der auf den Gütern verbliebenen Frauen.

Anna Catharina und ihre Schwester Dorothea Elisabeth erbaten in Briefen
nach Herrnhut 1761 einen Platz in einer der herrnhutischen Gemeinen für
Sie einzurichten, doch dies kam aufgrund ihrer Pflichten gegenüber den El-
tern nicht in Frage:

[S]o haben wir ums Heilands willen aus kindlichem gehorsam, unsere liebe Eltern
nicht verlaßen können, besonders da sie beiderseits uns bei dem Umgang mit dem
Heiland und mit dem Umgang mit vielen in hiesiger Gegend, nicht im geringsten
hinderlich waren [...].71

Doch wie Bruder Daniel Renner berichtet, hätte der Vater seine Erlaubnis
zur Aufnahme der Tochter Anna Catharina in Gnadenfrei in Schlesien gegen
Geldleistungen der örtlichen Herrschaft noch zu seinen Lebzeiten gegeben.72

Da sich weder die Brüder-Unität noch der Gründer der Gemeine, Ernst Julius
von Seidlitz (1695–1766), zu Geldzahlungen verpflichtet fühlten, erhielt Anna
Catharina die Zustimmung zur Übersiedlung in die Gemeine erst nach dem
Tod des Vaters 1768. Im Jahre 1770 zog sie nach Gnadenfrei, wo sie noch
zehn Jahre lebte. Ihre Schwester Elisabeth Dorothea wurde mit dem erwähn-
ten Adligen von Kukowsky verheiratet, starb jedoch zwei Monate nach der
Vermählung.73

69 Elisabeth Dorothea von Stojentin an die Gemeine, Glowitz 15. August 1761, Handschrift
im UA, R.19.B.d.25.

70 Ebd.
71 Ebd.
72 Renner, Relation (wie Anm. 26).
73 Lebenslauf Elisabeth Dorothea von Kukowsky geb. von Stojentin, Handschrift im UA,

GN.1762.B.XIII (II.1.1).



I)IE HERRNHUTER NT DE SLOVINZEN A

Flr dA1e Herrnhuter I )iaspora 1n der Kaschube1 splelten dA1e adlıgen Frauen
AaUuUSs den Adelsgeschlechtern VO  5 Wobeser, VO  5 Bandemer, VO  5 Haak(en), VO  5

Put(t)kammer, VO  5 NVLAaSSOW, VO  5 Pırch un: VO  5 Stojentin eine wichtige olle
DIe LDamen AaUSs der Adelstamıltie VO  5 Stojentin 1n chorın SOrgtCN bIis 1Ns
19 Jahrhundert 11r dA1e Verbreitung der Herrnhuter Lehre S1e versammelten
Erweckte sich herum, lasen AaUSs den Gememinnachrtichten VOT un: dienten
den Herrnhutern als UÜbersetzerinnen AaUSs dem Kaschubischen S1e vermittel-
ten zwischen ihren mannlıchen Familienmitgliedern, dA1e wahrend des S1ieben-
Jahrigen Krieges 1n Herrnhut Oder 1n Schlestien oft m1t der Brüder-Untät 1n
Berührung kamen, un: den Diasporaarbeitern SOWle den durchreisenden
Herrnhutern. Aus der nlHatiıve VO  5 Anna C.harlotta VO  5 Bandemer wurcle der
1781 1n dA1e Kaschubel entsandte Martın Schwandt m1t ihrem Vetter, dem
Hauptmann VO  5 Bandemer AaUSs RKotten (Ketowo), der (Gsnadentre1 wahrend
des Stebenjährigen Krieges besuchte un: Johannes Watteville kennenlernte,
bekannt gemacht.‘“

Schwand, der 1781 Z7we] Jahre ach dem Tod VO  5 Renner durch Cdas
Kustenland reiste, berichtet 117 ber wen1ige Erweckte 1n d1eser Gegend
(Stolp 4, Poblotz (Pob{focie) 11  $ Glow1tz 153) In den Ortschatten W eltenha-
SCH un: ZezenOoW, dA1e sich 1n der ersten Hältte des 185 Jahrhunderts be-
deutenden Knotenpunkten der herrnhutischen Netzwerke entwickelten,
mel1nte keine Spuren VO  5 der Erweckung bemerken. Pastor Alberti, der
Schwandt zunachst m11 einem Be1l 1n der and entgegenkam, wurcle als e1in
tleißiger Prediger dargestellt, doch CS soll 1n selner emelne Erweckten
gefehlt haben Pastor Kummer wurce als „eIn schlechter Mann f11r CAi1e Ze1t‘“75>
beurteillt. Schwandt 91NS Alls rab des Diasporaarbeiter Kenner, der be1 der
dortigen Bevölkerung och 1n Erinnerung, stand un: besuchte verein-
zelte Menschen, CAi1e sich CAi1e Erweckung der AUer Jahre erinnerten. Kr be-
schre1ibt dA1e Begegnung m11 einem alten Kaschuben 1n ZezenOwW, der ein
Deutsch verstand: 5  Kın alter O Jähriger Mannn 1st och da, der aber e1in
Teutsch verstund: Ich redte m1t ı1hm durch den Schulme1lster Grens, der meln
Dolmetscher WAarT, un: vergob viele Ihranen.‘‘/6 uch 1n Poblotz wurcle
eine Versammlung be1 Anna C.harlotta VO  5 Bandemer gehalten, be1 der ka-
schubische Gemeinmitglieder anwesend Schwandt erinnerte sich tol-
gendermaßen:

Es Manner ZUSECSCNH, die nichts Teutsch verstunden, ber doch haufige
TIhränen vergoßen. Ich tedte mM1t ihnen, und bedauerte Sile, daß S1e nichts verstan-

den hatten we1il ich ihre Sprache nicht könnte. S1e schlugen auf ihre Brust, und

Schwandt, Bericht (w1 Anm 51)
75 Ebd
706 Ebd
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Für die Herrnhuter Diaspora in der Kaschubei spielten die adligen Frauen
aus den Adelsgeschlechtern von Wobeser, von Bandemer, von Haak(en), von
Put(t)kammer, von Massow, von Pirch und von Stojentin eine wichtige Rolle.
Die Damen aus der Adelsfamilie von Stojentin in Schorin sorgten bis ins
19. Jahrhundert für die Verbreitung der Herrnhuter Lehre. Sie versammelten
Erweckte um sich herum, lasen aus den Gemeinnachrichten vor und dienten
den Herrnhutern als Übersetzerinnen aus dem Kaschubischen. Sie vermittel-
ten zwischen ihren männlichen Familienmitgliedern, die während des Sieben-
jährigen Krieges in Herrnhut oder in Schlesien oft mit der Brüder-Unität in
Berührung kamen, und den Diasporaarbeitern sowie den durchreisenden
Herrnhutern. Aus der Initiative von Anna Charlotta von Bandemer wurde der
1781 in die Kaschubei entsandte Martin Schwandt mit ihrem Vetter, dem
Hauptmann von Bandemer aus Rotten (Retowo), der Gnadenfrei während
des Siebenjährigen Krieges besuchte und Johannes Watteville kennenlernte,
bekannt gemacht.74

Schwand, der 1781 – zwei Jahre nach dem Tod von Renner - durch das
Küstenland reiste, berichtet nur über wenige Erweckte in dieser Gegend
(Stolp 4, Poblotz (Pobłocie) 11, Glowitz 13). In den Ortschaften Weitenha-
gen und Zezenow, die sich in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu be-
deutenden Knotenpunkten der herrnhutischen Netzwerke entwickelten,
meinte er keine Spuren von der Erweckung zu bemerken. Pastor Alberti, der
Schwandt zunächst mit einem Beil in der Hand entgegenkam, wurde als ein
fleißiger Prediger dargestellt, doch es soll in seiner Gemeine an Erweckten
gefehlt haben. Pastor Kummer wurde als „ein schlechter Mann für die Zeit“75

beurteilt. Schwandt ging ans Grab des Diasporaarbeiter Renner, der bei der
dortigen Bevölkerung noch in guter Erinnerung stand und besuchte verein-
zelte Menschen, die sich an die Erweckung der 40er Jahre erinnerten. Er be-
schreibt die Begegnung mit einem alten Kaschuben in Zezenow, der kein
Deutsch verstand: „Ein alter 86 Jähriger Mann ist noch da, der aber kein
Teutsch verstund: Ich redte mit ihm durch den Schulmeister Grens, der mein
Dolmetscher war, und er vergoß viele Thränen.“76 Auch in Poblotz wurde
eine Versammlung bei Anna Charlotta von Bandemer gehalten, bei der ka-
schubische Gemeinmitglieder anwesend waren. Schwandt erinnerte sich fol-
gendermaßen:

Es waren 2 Männer zugegen, die nichts Teutsch verstunden, aber doch häufige
Thränen vergoßen. Ich redte mit ihnen, und bedauerte Sie, daß Sie nichts verstan-
den hatten weil ich ihre Sprache nicht könnte. Sie schlugen auf ihre Brust, und

74 Schwandt, Bericht (wie Anm. 51)
75 Ebd.
76 Ebd.



24 JOANNA KODZIK

gaben erkennen: hiler haben Wr gefühlt, W AS Au eredet und gelesen hast, Helen
mM1r den Hals und welinten sich recht satt. '

Unterkuntt tancdl der Retisende be]l der Adelstamıilie VO  5 Stojentin, auch
Versammlungen elt. Angesichts der sinkenden /Sahl der Erweckten empfahl
Schwandt mehrere Besuche AaUuUSs Herrnhut 1n dlese eg10N tatıgen. ach
der 15 Tage auernden Durchreise durch dA1e Kaschube1 begab sich Schwandt
welter ach Danzıg.

ach dem Tod VO  5 Dantel Renner wurden keine Diasporaarbeiter 1n dlese
Kustenregion geschickt un: amıt endete CAi1e systematische Berichterstattung
ber CAi1e Slovinzen. DIe herrnhutschen Netzwerke verschoben sich immer
mehr ach Danzıg, 1794 eine So7z1etat gegrüundet wurde, dA1e sich ach der
1L1LL Tellung Polens 1795 un: der Uhernahme der Stadt durch Preußen stark
entwickeln konnte.

DIe Herrnhuter Brüder suchten schon balcd nachdem der (Gsrundstelin
Z Autbau VO  5 Herrnhut gelegt wurde, namlıch 1729, ach Verbindungen

den Menschen 1n der Kustenlandschaftt der Kaschube!l. Durch CAi1e Eersten
Besuche der durchreisenden Herrnhuter, CAi1e aut dem Weg 1nNs Baltıkum Ocler
1n den europälschen hohen Norden CAi1e Slovinzen m1t Predigten erbauten,
gesinnten sich iImmer mehr Bewohner d1eser Keg10n ZUT Bruder-Unıtät.

Bel der Verbreitung ihrer Ideen wurden CAi1e Herrnhuter VO  5 einigen der
otrtlıchen Pastoren, dA1e m1t der emelne wahrend ihrer Studienzelt, 1n LDIien-
Sten be1 Adlıgen Oder persönlichen Begegnungen m1t den durch SAaNzZ Kuropa
durchziehenden un: predigenden Herrnhutern 1n Berührung kamen, C1-
Stutzt. uch zahlreiche Keprasentanten des Adels, VOT allem dA1e aut ihren
(‚utern verwellenden adlıgen LDamen gesinnten sich ZUT Bruder-Unıtät.

LDIiese Bekanntschaften VO  5 gegenseltigem Nutzen. Fır CAi1e Herrn-
huter ertullten dA1e Netzwerke 1n der Kaschubel CAi1e Funktion einer Bruücken-
landschaft, dA1e iıhnen ermöglichte, sich welter 1n den (JIsten un: Norden AaUS -

zudehnen. S1e spielten auch eine bedeutende olle als Vorposten 11r CAi1e K ON-
taktautnahme den Mennoniten 1n der Danzıger Gegend un: f11r CAi1e Knt-
wicklung der Danziger So7z1etat. Der VETQ Landadel 1n der Kaschubel
tancdl durch CAi1e Zugehörigkeit ZUT Brüder-Unıtät un: CAi1e Kommunıikation m11
den Herrnhutern, durch Korrespondenz, Cdas Lesen der Gemelinnachrichten”®
un: mundliche Überlieferung VO  5 den begehrten Nachrtichten der Heliden-
boten Anschluss Cdas Weltgeschehen, Was den Folgen ihrer territorlalen
Isolierung vorbeugte.

In der elt des Stebenjäahrigen Krieges, der Vernichtung, Armut un: Hun-
CI 11r alle gesellschaftliche Schichten m11 sich brachte, trat CAi1e herrnhutische
Frömmigkeit sowohl be1 den Adlısen als auch e1m eintachen Gesindel aut
truchtbaren Boden, 4SsSSs CAi1e herrnhutischen reliıx1ösen Gedanken dank

f Ebd
/8 (1sela Mettele, W eltbürgertum der (sottestelich: dıe Herrnhuter Brüdergemeine als S10-

bale (Gemeninschaft—Göttingen 2009
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gaben zu erkennen: hier haben wir gefühlt, was du geredet und gelesen hast, fielen
mir um den Hals, und weinten sich recht satt.77

Unterkunft fand der Reisende bei der Adelsfamilie von Stojentin, wo er auch
Versammlungen hielt. Angesichts der sinkenden Zahl der Erweckten empfahl
Schwandt mehrere Besuche aus Herrnhut in diese Region zu tätigen. Nach
der 13 Tage dauernden Durchreise durch die Kaschubei begab sich Schwandt
weiter nach Danzig.

Nach dem Tod von Daniel Renner wurden keine Diasporaarbeiter in diese
Küstenregion geschickt und damit endete die systematische Berichterstattung
über die Slovinzen. Die herrnhutschen Netzwerke verschoben sich immer
mehr nach Danzig, wo 1794 eine Sozietät gegründet wurde, die sich nach der
III. Teilung Polens 1795 und der Übernahme der Stadt durch Preußen stark
entwickeln konnte.

Die Herrnhuter Brüder suchten schon bald nachdem der erste Grundstein
zum Aufbau von Herrnhut gelegt wurde, nämlich 1729, nach Verbindungen
zu den Menschen in der Küstenlandschaft der Kaschubei. Durch die ersten
Besuche der durchreisenden Herrnhuter, die auf dem Weg ins Baltikum oder
in den europäischen hohen Norden die Slovinzen mit Predigten erbauten,
gesinnten sich immer mehr Bewohner dieser Region zur Brüder-Unität.

Bei der Verbreitung ihrer Ideen wurden die Herrnhuter von einigen der
örtlichen Pastoren, die mit der Gemeine während ihrer Studienzeit, in Dien-
sten bei Adligen oder persönlichen Begegnungen mit den durch ganz Europa
durchziehenden und predigenden Herrnhutern in Berührung kamen, unter-
stützt. Auch zahlreiche Repräsentanten des Adels, vor allem die auf ihren
Gütern verweilenden adligen Damen gesinnten sich zur Brüder-Unität.

Diese Bekanntschaften waren von gegenseitigem Nutzen. Für die Herrn-
huter erfüllten die Netzwerke in der Kaschubei die Funktion einer Brücken-
landschaft, die ihnen ermöglichte, sich weiter in den Osten und Norden aus-
zudehnen. Sie spielten auch eine bedeutende Rolle als Vorposten für die Kon-
taktaufnahme zu den Mennoniten in der Danziger Gegend und für die Ent-
wicklung der Danziger Sozietät. Der verarmte Landadel in der Kaschubei
fand durch die Zugehörigkeit zur Brüder-Unität und die Kommunikation mit
den Herrnhutern, durch Korrespondenz, das Lesen der Gemeinnachrichten78

und mündliche Überlieferung von den begehrten Nachrichten der Heiden-
boten Anschluss an das Weltgeschehen, was den Folgen ihrer territorialen
Isolierung vorbeugte.

In der Zeit des Siebenjährigen Krieges, der Vernichtung, Armut und Hun-
ger für alle gesellschaftliche Schichten mit sich brachte, traf die herrnhutische
Frömmigkeit sowohl bei den Adligen als auch beim einfachen Gesindel auf
fruchtbaren Boden, so dass die herrnhutischen religiösen Gedanken dank

77 Ebd.
78 Gisela Mettele, Weltbürgertum oder Gottesreich: die Herrnhuter Brüdergemeine als glo-

bale Gemeinschaft 1727–1857, Göttingen 2009.
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ihrer erbauenden Funktion aufgenommen wurden. Viele der 1n CAi1e Kaschubel
geschickten Herrnhuter un: dA1e beliden Diasporaarbeiter verfügten ber SCO-
oraphisches un: ethnologisches W1issen ber dA1ese eo10N, ber Aner-
kennung Oder Ablehnung der herrnhutischen Ideen den otrtlıchen Pa-
STOTEN intormlert un: verfügten ber polnısche Sprachkenntnisse, DDIies WAarT

ihrer Herkunft AaUuUSs OmMmmern Oder dem Könlgreich Polen besonders KON1g-
iıch Preußen un: der systematischen Berichterstattung ber dA1e Kaschubel
1n den Gemelinnachrichten vercanken.

DIe Keprasentanten der Brüder-Unmtät stellten sich nolens volens durch
ıhr 1Itken nıcht 117 1n polnıscher, sondern auch 1n deutscher Sprache 1n den
Lienst des Kolonisationsgedankens, doch ihre Berichte Zielten nıcht aut dA1e
Legitimation der Erfolge Ocer Misserfolge ihrer Diasporaarbeit durch Ab-
schätzung der Slovinzen un: ihrer mangelnden Deutschkenntnisse, W1E AaUSs

dem Bericht des Pastors Haken hervorgeht.,”

Joanna Kodzik, The Moravıans the S/ovinzen iın Farther Pomer-
anıa iın the 18th GCentury: T heir Relationship the 0C4 Nobiulıty aAnd
eIZYy
In den S’ when the Moravlan Church spread into the wlider world, the
$1rst brethren trom Herrnhut reached Kashubıia, border reg10N the Baltıc

ot Farther Pomeranla NOLT £ar ftrom Danzıg (NOW („dansk), between the
Kıngdom ot Pruss1ia an Poland-LAthuania. Ihıs article deals wıth the $1rst
Moravlan vIsSIts the inhabitants ot this reo10N, thelr practices an strateg1es
tor expanding the Moravlan Church, an the beginnings ot the Moravlan
diaspora. Especılal attentlion 1S pald the relationsh1ip between the diaspora’s
“abourers’ an members an the local nobilıty an PrOtEestanNt clergv. TIhe
atrticle seeks explanation Aas how such Moravlan diaspora
coulcd be tormed 1n relatıvely m all terr1tOory, which Was supported intens1ive-
1y by arıstocratic above all TIhe sign1ficance tor thıs ot the Moravlans’
mobility an the networks ot tamıly members, diaspora members and Ynencds
that they bullt becomes clear. Analysıs ot OUTCECS that AVE hitherto een
secd nelther 1n (serman L1OT 1n Polısh research ottfers insights into the back-
oround the spread otOravlan teaching about the Savl1our both the
S LOvInZeN (an ethnıic orOUp) an also the simple people ot the countryside, the

an craftsmen, tor whose history 1n the 18+th C entury there ATC only
ftew OUTCES

/ Haken, Bericht (w1 Anm 13)
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ihrer erbauenden Funktion aufgenommen wurden. Viele der in die Kaschubei
geschickten Herrnhuter und die beiden Diasporaarbeiter verfügten über geo-
graphisches und ethnologisches Wissen über diese Region, waren über Aner-
kennung oder Ablehnung der herrnhutischen Ideen unter den örtlichen Pa-
storen informiert und verfügten über polnische Sprachkenntnisse. Dies war
ihrer Herkunft aus Pommern oder dem Königreich Polen – besonders König-
lich Preußen – und der systematischen Berichterstattung über die Kaschubei
in den Gemeinnachrichten zu verdanken.

Die Repräsentanten der Brüder-Unität stellten sich nolens volens durch
ihr Wirken nicht nur in polnischer, sondern auch in deutscher Sprache in den
Dienst des Kolonisationsgedankens, doch ihre Berichte zielten nicht auf die
Legitimation der Erfolge oder Misserfolge ihrer Diasporaarbeit durch Ab-
schätzung der Slovinzen und ihrer mangelnden Deutschkenntnisse, wie aus
dem Bericht des Pastors Haken hervorgeht.79

Joanna Kodzik, The Moravians among the Slovinzen in Farther Pomer-
ania in the 18th Century: Their Relationship to the Local Nobility and
Clergy

In den 1730s, when the Moravian Church spread into the wider world, the
first brethren from Herrnhut reached Kashubia, a border region on the Baltic
coast of Farther Pomerania not far from Danzig (now Gdansk), between the
Kingdom of Prussia and Poland-Lithuania. This article deals with the first
Moravian visits to the inhabitants of this region, their practices and strategies
for expanding the Moravian Church, and the beginnings of the Moravian
diaspora. Especial attention is paid to the relationship between the diaspora’s
‘labourers’ and members and the local nobility and protestant clergy. The
article seeks an explanation as to how such a numerous Moravian diaspora
could be formed in a relatively small territory, which was supported intensive-
ly by aristocratic women above all. The significance for this of the Moravians’
mobility and the networks of family members, diaspora members and friends
that they built up becomes clear. Analysis of sources that have hitherto been
used neither in German nor in Polish research offers insights into the back-
ground to the spread of Moravian teaching about the Saviour both among the
Slovinzen (an ethnic group) and also the simple people of the countryside, the
peasants and craftsmen, for whose history in the 18th century there are only
a few sources.

79 Haken, Bericht (wie Anm. 13).





Das Wiırtschafiftsunternehmen
der Herrnhuter Brüdergemelne Ketsten Co,

Paramarıbo in stutmıischer eıt
bıs

VOoO He1idtrun Homburg

Vorbemerkung
Wıirtschattsunternehmen sind Erwerbsgesellschaften. Unternehmen können
1n Rechtsform, Verfassung (Struktur), 1n /weck- un: Zielsetzung sehr C1-
schledlich beschatten se1n. Flr alle Unternehmen o1lt jedoch: S1e alle sind 1n
iıhre jJeweilige Umwelt eingebunden. S1e agleren aut Markten un: interagleren
m1t ihrer Umwelt.! DIe zentrale unternehmerische Herausforderung un: Le1-

besteht der Verarbeitung, VO  5 Informationen, A1ie 11r den eigenen (rJe-
schaftsbereich, f11r CAi1e Positionierung 1 Markt un: f11r CAi1e Anpassung des
Unternehmens den Markt VO  5 Bedeutung sincdq.2 DIe Intormationsverar-
beitung t1indet ihren Niederschlag 1n truktur un: Strategie eiInes Unterneh-
IMS

LDIiese Überlegungen hegen dA1esem Beitrag, Wirtschafttsunternehmen
C kKersten ( O zugrunde un: bestimmen den (rang der Darlegungen, dA1e
sich aut dA1e Entwicklung des Unternehmens 117 truhen Jahrhundert kon-
zentrleren. Nıcht [1UT7 CAi1e Kriegsjahre, sondern VOT allem auch CAi1e ersten

Nachkriegsjahre schwierlge, Ja ‚sturmische‘ Zelten f11r kKertsten ( O
Datfızr gab CS allgemeine, jedes Unternehmen 1n der Keg10n trettfencde Um-
stande un: SAaNzZ esondere (Gsründe, dA1e m1t der Verfassung VO  5 C K er-
Sten ( O Zusammenhang estanden un: 1 Folgenden SCHAUCT betrachtet
werden sollen. Zuvor sollen zunachst CAi1e allgemeinen Bedingungen 1 MIiS-
sionsgebilet Surınam umrt1ssen un: Cdas Unternehmen ® kKkersten ( O un:
se1INe Geschättstelder vorgestellt werden.

Vortrag, gehalten auf der Jahrestagung 2016 des etfe1ns für Geschichte un (egenwatts-
fragen der Brüdergemeine „Uniıtas Hratfum““ in Ze1st, September bhıs (Oktober 20106,
uüberarbelitete und Anmerkungen etwelterte Fassung.
Fur historischen Entwicklung VO Unternehmensstruktuten un -führung vl den knap-
PDEN, dıe Zzentralen Annahmen VO Altred C'handler teterierenden Überblick be1 Hartft-
IMUuL Berghoff, Moderne Unternehmensgeschichte, Paderborn 2004, s 8A1
Mark (LaSsOn, Der Unternehmer. Versuch einer historisch-theotretischen Deutung, 1n ( 3Je-
schichte un Gesellschaft 2774 s 524 350, 333, DSÜ: Ders., Entrepreneursh!
and the Theory of the Fırm, 1n: Journal of Ekeconomic Behavlor Urganization
s 427—3458

Das Wirtschaftsunternehmen
der Herrnhuter Brüdergemeine Kersten & Co,

Paramaribo in stürmischer Zeit
(1914 bis 1933/34)

von Heidrun Homburg*

Vorbemerkung

Wirtschaftsunternehmen sind Erwerbsgesellschaften. Unternehmen können
in Rechtsform, Verfassung (Struktur), in Zweck- und Zielsetzung sehr unter-
schiedlich beschaffen sein. Für alle Unternehmen gilt jedoch: Sie alle sind in
ihre jeweilige Umwelt eingebunden. Sie agieren auf Märkten und interagieren
mit ihrer Umwelt.1 Die zentrale unternehmerische Herausforderung und Lei-
stung besteht in der Verarbeitung von Informationen, die für den eigenen Ge-
schäftsbereich, für die Positionierung im Markt und für die Anpassung des
Unternehmens an den Markt von Bedeutung sind.2 Die Informationsverar-
beitung findet ihren Niederschlag in Struktur und Strategie eines Unterneh-
mens.

Diese Überlegungen liegen diesem Beitrag zum Wirtschaftsunternehmen
C. Kersten & Co zugrunde und bestimmen den Gang der Darlegungen, die
sich auf die Entwicklung des Unternehmens im frühen 20. Jahrhundert kon-
zentrieren. Nicht nur die Kriegsjahre, sondern vor allem auch die ersten
Nachkriegsjahre waren schwierige, ja ‚stürmische‘ Zeiten für Kersten & Co.
Dafür gab es allgemeine, jedes Unternehmen in der Region treffende Um-
stände und ganz besondere Gründe, die mit der Verfassung von C. Ker-
sten & Co im Zusammenhang standen und im Folgenden genauer betrachtet
werden sollen. Zuvor sollen zunächst die allgemeinen Bedingungen im Mis-
sionsgebiet Surinam umrissen und das Unternehmen C. Kersten & Co und
seine Geschäftsfelder vorgestellt werden.

* Vortrag, gehalten auf der Jahrestagung 2016 des Vereins für Geschichte und Gegenwarts-
fragen der Brüdergemeine „Unitas Fratrum“ in Zeist, 30. September bis 3. Oktober 2016,
überarbeitete und um Anmerkungen erweiterte Fassung.

1 Zur historischen Entwicklung von Unternehmensstrukturen und -führung vgl. den knap-
pen, die zentralen Annahmen von Alfred D. Chandler referierenden Überblick bei Hart-
mut Berghoff, Moderne Unternehmensgeschichte, Paderborn 2004, S. 82–102.

2 Mark Casson, Der Unternehmer. Versuch einer historisch-theoretischen Deutung, in: Ge-
schichte und Gesellschaft 27/4 (2001), S. 524 f., 536, 533, 530; Ders., Entrepreneurship
and the Theory of the Firm, in: Journal of Economic Behavior & Organization 58 (2005),
S. 327–348.
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Sutriınam als Missionsgebiet der Brüdergemeine
DIe Brüdergemeine War eiIne Missionskirche un: wurcle als solche bere1lts VO  5

/Z1inzendort konziplert. Mitglieder der emelne aufgefordert, „„als StrTe1-
ter C hrist1“ 1n nah un: tern 11r CAi1e Belebung des christlichen G laubens un:
CAi1e Verbreitung der Heıllsbotschatt „hrısy wIirken. Hlr dAlese „„Reich (‚ottes-
arbelt““ wurden Bruüuder un: chwestern AauUSs Herrnhut, spater auch den ande-
IC  5 (‚eMelnorten ausgesandt als Diasporaarbeiter, CAi1e innerhalb des naheren
Umiteldes der („emelnoOrte, gew1issermaßen 1 ‚Inland‘ der christlichen
Bevölkerung, Oder als „Sendboten“‘‘/Missionare den „He1iden“ tatıo
werden sollten.®

Der Beginn der Herrnhuter 1ss1on el 1n clas Jahr 1732 In diesem Jahr
entschloss sich CAi1e Herrnhuter („emenne, erstmals Handwerker-Missionare
AaUuUSs ihrer Miıitte auszusenden. DIe kleine CGrruppe brach 21 August 17372
VO  5 Herrnhut auf.  $ iıhr /Ziel WAarT CAi1e Däaniısch-Westindien gehörende Ar1-
bikinsel St IThomas. DIe nachsten (zebiete, denen sich CAi1e Herrnhuter
wandten, 1735 Grönland/Dänische Kolonte, 1735 (seorgi1a/ Nord-
amer1ika. eltere tolgten bis Z nde des 18. Jahrhunderts. (Gseradezu e1in
Gründungsschub Missionstelder folgte nde des 19 Jahrhunderts.,*
/ den trüuhen Entsendungsgebleten gehörte A1ie niederlandische kKolontie

Surınam. Als Beginn der dortigen Missionsarbelt halt CAi1e Allgemeine KIiırchen-
Oordnung der Evangelischen Brüuder-Unität, CAi1e aut der Synode 1931 beschlos-
SC{l wurde, clas Jahr 1735 test. /selgruppen der Missionsarbelt hler In-
dA1aner (Arawakken), „Maroons””, Cdas schwarzatriıkaniısche Sklaven, CAi1e
sich selbst AaUuUSs dem Arbeitsjoch aut den Plantagen der welißen l1ecller betrelt
un: 1n Cdas waldreiche Umland abgesetzt hatten, un: CAi1e schwarzen Sklaven

Fur Selbstbezeichnung der Brüdergemeine als „Missionskirche“: Verlass der (reneralsyno-
de 1914, Teıl 11L Kap., S0 „Missionskirche, nıcht Missionsgesellschaft“. Fur Diaspora-
und Missionsatrbeit vl Dietrich Meyer, Zinzendorft und dıe Herrnhuter Brüdergemeine

Gröttingen Z000, s 3/—49, /1—76, 4—100; J. Taylor Hamilton/ Kenneth Am11-
CON, [DIie PETrTNEUETTIE Unıtas Hratfum 5 Geschichte der Herrnhuter Brüdergemeine,

Bde. übertragen ZALLS dem Ametikantischen VO Joachım Haarmann, Herrnhut
2003, s 4/—78, 2985—5/5, s 5998353; (1sela Mettele, Weltbürgertum der
(sottestreich. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als olobale (Gsemeinschaft —1 SI 7, (3Ott1n-
SEL 2009, s U35—1 Aartmut Beck, Brüder in vielen Völkern. 25(0) Jahre Mıss1on der Bftu-
dergemelne, Erlangen 1981, bes s 1/—335 passım.
Miss1ions-Atlas der Brüdergemeine. 16 Karten M1t Text. Hrsg. VO Kvangelische Brüder-
Unıtät. Misstions-Direktion, Herrnhut: Expedition der Mıssionsverwaltung, 1895 Ine
zwelte Auflage, nunmehr M1t 15 Karten, folgte 1907
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I. Surinam als Missionsgebiet der Brüdergemeine

Die Brüdergemeine war eine Missionskirche und wurde als solche bereits von
Zinzendorf konzipiert. Mitglieder der Gemeine waren aufgefordert, „als Strei-
ter Christi“ in nah und fern für die Belebung des christlichen Glaubens und
die Verbreitung der Heilsbotschaft Christi zu wirken. Für diese „Reich Gottes-
arbeit“ wurden Brüder und Schwestern aus Herrnhut, später auch den ande-
ren Gemeinorten ausgesandt als Diasporaarbeiter, die innerhalb des näheren
Umfeldes der Gemeinorte, gewissermaßen im ‚Inland‘ unter der christlichen
Bevölkerung, oder als „Sendboten“/Missionare unter den „Heiden“ tätig
werden sollten.3

Der Beginn der Herrnhuter Mission fiel in das Jahr 1732. In diesem Jahr
entschloss sich die Herrnhuter Gemeine, erstmals Handwerker-Missionare
aus ihrer Mitte auszusenden. Die kleine Gruppe brach am 21. August 1732
von Herrnhut auf, ihr Ziel war die zu Dänisch-Westindien gehörende Kari-
bikinsel St. Thomas. Die nächsten Gebiete, denen sich die Herrnhuter zu-
wandten, waren: 1733 Grönland/Dänische Kolonie, 1735 Georgia/Nord-
amerika. Weitere folgten bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Geradezu ein
Gründungsschub neuer Missionsfelder folgte Ende des 19. Jahrhunderts.4

Zu den frühen Entsendungsgebieten gehörte die niederländische Kolonie
Surinam. Als Beginn der dortigen Missionsarbeit hält die Allgemeine Kirchen-
ordnung der Evangelischen Brüder-Unität, die auf der Synode 1931 beschlos-
sen wurde, das Jahr 1735 fest. Zielgruppen der Missionsarbeit waren hier In-
dianer (Arawakken), „Maroons“, das waren schwarzafrikanische Sklaven, die
sich selbst aus dem Arbeitsjoch auf den Plantagen der weißen Siedler befreit
und in das waldreiche Umland abgesetzt hatten, und die schwarzen Sklaven

3 Zur Selbstbezeichnung der Brüdergemeine als „Missionskirche“: Verlass der Generalsyno-
de 1914, Teil III, 3. Kap., § 86 „Missionskirche, nicht Missionsgesellschaft“. Zur Diaspora-
und Missionsarbeit vgl. Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine
1700–2000, Göttingen 2000, S. 37–49, 71–78, 94–100; J. Taylor Hamilton/Kenneth G. Hamil-
ton, Die erneuerte Unitas Fratrum 1722–1957. Geschichte der Herrnhuter Brüdergemeine,
2 Bde., übertragen aus dem Amerikanischen von Joachim Haarmann, Herrnhut 2001/
2003, Bd. 1, S. 47–78, 298–378, Bd. 2, S. 599–833; Gisela Mettele, Weltbürgertum oder
Gottesreich. Die Herrnhuter Brüdergemeine als globale Gemeinschaft 1727‒1857, Göttin-
gen 2009, S. 93–111; Hartmut Beck, Brüder in vielen Völkern. 250 Jahre Mission der Brü-
dergemeine, Erlangen 1981, bes. S. 17–35 u. passim.

4 Missions-Atlas der Brüdergemeine. 16 Karten mit Text. Hrsg. von Evangelische Brüder-
Unität. Missions-Direktion, Herrnhut: Expedition der Missionsverwaltung, 1895; eine
zweite Auflage, nunmehr mit 18 Karten, folgte 1907.
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aut den Stedlerplantagen.” Im Folgenden mochte ich Ihnen dleses Kiınsatz-
geblet bruderischer Miss1ionare 1117 vorstellen.e

In polıtischer Hıinsıcht War Surınam bis aut eine kurze Unterbrechung
1n der elt der Napoleonischen Kriege' VO  5 1674 bIis 1975 e1n lberseelsches
Territorium der Niederlande, zunachst als Kolonte, aAb 1927 als Bestandtel
des Staatsgebiletes der Niıederlande. 1954 +hlelt Surınam einen ‚„„Autonomle-
Status‘”, bIis Cdas Geblet schlielßlich November 1975 1n dA1e staatlıche
Unabhängigkeit entlassen wurde.

Im 17 un 18. Jahrhundert legten hollandıiısche Pflanzer 1n der K olonie
Surınam Zuckerplantagen Rohrzucker wurcle Z Hauptausfuhrprodukt
der Kolonte. Dessen Anbauformen, Nachfrage- un: Preisgestaltung aut den
Weltmarkten bestimmten Cdas wIirtschattlich-soz1ale Gefüge der Kolonte. DIe
Plantagen wurden m11 Sklavenarbelt bewirtschattet. DIe f11r dA1e Plantagen-
wıirtschatt benötigen Arbeltskrätte wurden AaUSs Atrıka eingeführt. DIe Schwafr-
Z  5 wurden als Sklaven gehalten.

egen Cdas Sklavenhaltersystem wurcle 1814 eiIne Barrlere aufgebaut,
als A1ie holländıische KReg1erung ach briuschem V orbilel eın Verbot des Skla-
venhandels erhel3 Ks sollte jedoch nahezu e1n halbes Jahrhundert dauern, be-
VOT sich CAi1e eglerung schließlich 15865 durchrang, Sklavenarbelt orundsäatz-
iıch verbleten. /u dA1esem Zeitpunkt Schwarze aut den
Plantagen beschäftigt. DDas Emanzıpationsdekret bestimmte, 4SsSSs CAi1e bislang
als Sklaven beschäftigten Schwarzen ach der Fmanzıpation och zehn Jahre

jetzt aber Lohn aut den Plantagen welter arbeliten sollten. In der
Folge kam CS einer bedeutenden Arbelitskräftemigration. /7um einen SC1T7Z-
ten sich ehemalıge schwarze Sklaven VO  5 den Plantagen ab, ZU anderen
durch Arbelitskräfteimport, Um der ach dem Ablaut jener Zehn]jahresfrist
beturchteten Arbeltskräfteknappheit begegnen, warben CAi1e hollandischen
Plantagenbesitzer 1n Holländisch st-Inclien ava 1n Indien, 1n C:hina un:
1n der Karıbik sogenannte kKontraktarbeliter ein, CAi1e sich vertraglich f11r eine

Fu den Anfangen un /irelgruppen der Mıssıon der Brüdergemeine in Sutinam vl Y1itz|
Staehelın, [DIie Mıss1ıon der Brüdergemeine in Sutiname un Berbice 1m achtzehnten Jahr-
hundert. Kıne Missionsgeschichte hauptsächlich in Briefen un Orig1nalberichten, Teıle.
davon Teıl 11 und Teıl 111[ jJeweins in Heften, Herrnhut, Paramartıbo 0.J] 1915, IL
1 11L Y201, Keptint Hıldesheim 1997 (Nıcolaus Ludwig +rafVO Zinzendorft. | e-
ben un Werk in Quellen un Darstellungen. Hrsg. VO Erich Beyreuther Gerhard Mey-
C} Reihe 26,1 bıiıs 26,5) Fur Stellung der Brüdergemeine ZUr Sklaverel 1m / eitraum
VO 1 /50) bıs 15850) vl Jan Husgen, Mıss1on un Sklaverel. [DIie Herrnhuter Brüdergemeine
und dıe Sklavenemanzıpation in Britisch- un Dänisch-Westindien, Stuttgart 201 G

0
Deutschlan: nach dem Stand V Februar 2016 auf se1ner WehbsIite ber das Land in Ter
Ich stutze miıich dabel auf dıe Informationen, dıe das Auswärtige Amıt der Bundesrepublık
gebotenen Kuftze mıitteilt, auf dıe Encyclopaedia Btiıtannica und auf dıe Monographie VO

Kosemat1]n Hoefte, Sutiname in the Long Iwentieth Century. Domination, (.Ontestation,
Globalization, London HM)14
Zxischen —1 S02 un ETrNEUL 04—1816 brachte Großbritannien dıe Kolontie un
se1INe Kontrolle.
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auf den Siedlerplantagen.5 Im Folgenden möchte ich Ihnen dieses Einsatz-
gebiet brüderischer Missionare kurz vorstellen.6

In politischer Hinsicht war Surinam – bis auf eine kurze Unterbrechung
in der Zeit der Napoleonischen Kriege7 – von 1674 bis 1975 ein überseeisches
Territorium der Niederlande, zunächst als Kolonie, ab 1922 als Bestandteil
des Staatsgebietes der Niederlande. 1954 erhielt Surinam einen „Autonomie-
Status“, bis das Gebiet schließlich am 25. November 1975 in die staatliche
Unabhängigkeit entlassen wurde.

Im 17. und 18. Jahrhundert legten holländische Pflanzer in der Kolonie
Surinam Zuckerplantagen an. Rohrzucker wurde zum Hauptausfuhrprodukt
der Kolonie. Dessen Anbauformen, Nachfrage- und Preisgestaltung auf den
Weltmärkten bestimmten das wirtschaftlich-soziale Gefüge der Kolonie. Die
Plantagen wurden mit Sklavenarbeit bewirtschaftet. Die für die Plantagen-
wirtschaft benötigen Arbeitskräfte wurden aus Afrika eingeführt. Die Schwar-
zen wurden als Sklaven gehalten.

Gegen das Sklavenhaltersystem wurde 1814 eine erste Barriere aufgebaut,
als die holländische Regierung – nach britischem Vorbild – ein Verbot des Skla-
venhandels erließ. Es sollte jedoch nahezu ein halbes Jahrhundert dauern, be-
vor sich die Regierung schließlich 1863 durchrang, Sklavenarbeit grundsätz-
lich zu verbieten. Zu diesem Zeitpunkt waren 33.000 Schwarze auf den
Plantagen beschäftigt. Das Emanzipationsdekret bestimmte, dass die bislang
als Sklaven beschäftigten Schwarzen nach der Emanzipation noch zehn Jahre
– jetzt aber gegen Lohn – auf den Plantagen weiter arbeiten sollten. In der
Folge kam es zu einer bedeutenden Arbeitskräftemigration. Zum einen setz-
ten sich ehemalige schwarze Sklaven von den Plantagen ab, zum anderen
durch Arbeitskräfteimport. Um der nach dem Ablauf jener Zehnjahresfrist
befürchteten Arbeitskräfteknappheit zu begegnen, warben die holländischen
Plantagenbesitzer in Holländisch Ost-Indien (Java), in Indien, in China und
in der Karibik sogenannte Kontraktarbeiter ein, die sich vertraglich für eine

5 Zu den Anfängen und Zielgruppen der Mission der Brüdergemeine in Surinam vgl. F[ritz]
Staehelin, Die Mission der Brüdergemeine in Suriname und Berbice im achtzehnten Jahr-
hundert. Eine Missionsgeschichte hauptsächlich in Briefen und Originalberichten, 3 Teile,
davon Teil II und Teil III jeweils in 3 Heften, Herrnhut, Paramaribo o.J. [I: 1913, II. 1914/
15, III. 1917–1920], Reprint Hildesheim 1997 (Nicolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. Le-
ben und Werk in Quellen und Darstellungen. Hrsg. von Erich Beyreuther u. Gerhard Mey-
er, Reihe 2, Bd. 28,1 bis 28,3). Zur Stellung der Brüdergemeine zur Sklaverei im Zeitraum
von 1750 bis 1850 vgl. Jan Hüsgen, Mission und Sklaverei. Die Herrnhuter Brüdergemeine
und die Sklavenemanzipation in Britisch- und Dänisch-Westindien, Stuttgart 2016.

6 Ich stütze mich dabei auf die Informationen, die das Auswärtige Amt der Bundesrepublik
Deutschland nach dem Stand vom Februar 2016 auf seiner Website über das Land in aller
gebotenen Kürze mitteilt, auf die Encyclopaedia Britannica und auf die Monographie von
Rosemarijn Hoefte, Suriname in the Long Twentieth Century. Domination, Contestation,
Globalization, London 2014.

7 Zwischen 1799‒1802 und erneut 1804‒1816 brachte Großbritannien die Kolonie unter
seine Kontrolle.
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durchschnittliche Dauer VO  5 fiünt Jahren ZUT Arbelt aut den Plantagen VCO1-

pflichteten. DIe Eiınwanderung begann 1873 /Zxwischen nNde des 19 unı An-
fang des Jahrhunderts amen aut d1ese W else K ontraktarbeliter ach
Surınam. 45 Prozent VO  5 ihnen AaUuUSs Indıen un: Java,®

Das Emanzıipationsdekret VO  5 1865 markilerte nıcht [1UT7 1n dieser Hın-
sicht einen bedeutenden Kınschnitt, nıcht jedoch zugleich auch einen Wen-
depunkt 1n der kolonialen monokulturellen Plantagenwirtschaft. Infolge der
erfolereichen Forclierung des Ruübenzuckeranbaus unı der Rübenzuckergewin-
HUL 1n Kontinentaleuropa bröckelte Nalı den 1850er Jahren CAi1e Nachfrage
ach Rohrzucker aut den Weltmarkten ab, [1UT7 och diejenigen lberseelschen
Zuckerplantagen, dA1e modernen, technistierten Anbau- un: Verarbeitungs-
vertahren übergehen konnten un: WI1E dA1e britischen Kolonien zusatzlıch
durch Schutzzolle gesichert wurden, konnten sich 1 scharten Preis-
wettbewerb behaupten. DIe Sutriınamer Plantagen gehörten nıcht d1eser
Kategorie. DIe Absatzkrtise ZU9 einen Vertall der Zuckerplantagen ach sich.
Das Land vertiel 1n einen Krmnsenmodus

LDazu trug bel, 4SSs CAi1e CEITST jetzt unı oft zögernd vorangetriebene S11-
che ach u  ‚$ 11r den W eltmarktexport gee1gnNeten agrarischen Anbaupro-
dukten Oder ach anderen nıcht-landwirtschafttlichen Industriezweigen lange
Jahrzehnte ohne eNNENSWETITE Erfolge blieb Im Landwirtschattssektor
ternahm Al Versuche m1t dem Anbau VO  5 Bananen, 41COven (eine beson-
Pere Bananensorte), Kakao, Kaffee, Kokosnüssen, /1trustfrüuchten, verschle-
denen Erdfruchten un: ReIs.
/ den naturlichen Rohstoftten, dA1e Al nde der 1850er Jahre auszubeu-

ten begann, gehörte Balata, eine Art (suttapercha, Cdas durch Anzapfen des
Sapotiullbaumes (englisch Bully Iree Bulle I'ree, dapota Mueller1 Belk) SC
WOLNLNECINN wurce.? Fır den Handel wurce der Miılchsatt der Baume gerein1igt
un: Platten gewalzt. Anfangs tancdl Balata 117 1n England Absatz Se1t den
spaten 1890er Jahren wurce CS auch 1n Deutschland 1e] verarbeltet, „NAaAMECNL-
iıch Treibriemen, Schuhsolen, Absätzen, besonders aber Isolatoren f11r
elektrische Apparate, außerdem tancdl CS 1n der Zahntechnik Verwendung”‘.10
Irotz cdeser sche1inbar zukunftsträchtigen Nachfrage VO  5 Industrien der
/xwelten Industrialisierung (Klektrotechnik, Chem16e) vermochte sich dA1e Bala-
tagewinnuUunNg 11r den Kxport nıcht aut Dauer als Beschäftigungs- un: SEWINN-
bringender Wirtschaftszweig etablieren. DIe wılcle Ausbeute Zzerstorte dA1e
Baume 1n der Keg10n Niıickerle. Anfang der 1890er Jahre wurce Cdas Abzapfen
der Baume UNLEKSAHLT, ETST 1900 konnte CS wlieder aufgenommen werden. 1911
bIis 1914, 1n der Hochzelt der Balata-Gewinnung un: -Austuhr, 1n dA1e-

Hoefte, Sutiname (wIi Anm O), s 2U
Artıkel ‚„‚Balata””, Brockhaus‘ Konversations-Lexikon, Aufl. Leipzig 1595, s 421
Ebd
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durchschnittliche Dauer von fünf Jahren zur Arbeit auf den Plantagen ver-
pflichteten. Die Einwanderung begann 1873. Zwischen Ende des 19. und An-
fang des 20. Jahrhunderts kamen auf diese Weise 75.000 Kontraktarbeiter nach
Surinam. 45 Prozent von ihnen waren aus Indien und Java.8

Das Emanzipationsdekret von 1863 markierte – nicht nur in dieser Hin-
sicht – einen bedeutenden Einschnitt, nicht jedoch zugleich auch einen Wen-
depunkt in der kolonialen monokulturellen Plantagenwirtschaft. Infolge der
erfolgreichen Forcierung des Rübenzuckeranbaus und der Rübenzuckergewin-
nung in Kontinentaleuropa bröckelte seit den 1830er Jahren die Nachfrage
nach Rohrzucker auf den Weltmärkten ab, nur noch diejenigen überseeischen
Zuckerplantagen, die zu modernen, technisierten Anbau- und Verarbeitungs-
verfahren übergehen konnten und – wie die britischen Kolonien – zusätzlich
durch Schutzzölle gesichert wurden, konnten sich im neuen scharfen Preis-
wettbewerb behaupten. Die Surinamer Plantagen gehörten nicht zu dieser
Kategorie. Die Absatzkrise zog einen Verfall der Zuckerplantagen nach sich.
Das Land verfiel in einen Krisenmodus.

Dazu trug bei, dass die – erst jetzt und oft zögernd vorangetriebene – Su-
che nach neuen, für den Weltmarktexport geeigneten agrarischen Anbaupro-
dukten oder nach anderen nicht-landwirtschaftlichen Industriezweigen lange
Jahrzehnte ohne nennenswerte Erfolge blieb. Im Landwirtschaftssektor un-
ternahm man Versuche mit dem Anbau von Bananen, Bacoven (eine beson-
dere Bananensorte), Kakao, Kaffee, Kokosnüssen, Zitrusfrüchten, verschie-
denen Erdfrüchten und Reis.

Zu den natürlichen Rohstoffen, die man Ende der 1880er Jahre auszubeu-
ten begann, gehörte Balata, eine Art Guttapercha, das durch Anzapfen des
Sapotillbaumes (englisch Bully Tree / Bulle Tree, Sapota Muelleri Belk) ge-
wonnen wurde.9 Für den Handel wurde der Milchsaft der Bäume gereinigt
und zu Platten gewalzt. Anfangs fand Balata nur in England Absatz. Seit den
späten 1890er Jahren wurde es auch in Deutschland viel verarbeitet, „nament-
lich zu Treibriemen, Schuhsolen, Absätzen, besonders aber zu Isolatoren für
elektrische Apparate, außerdem fand es in der Zahntechnik Verwendung“.10

Trotz dieser scheinbar zukunftsträchtigen Nachfrage von Industrien der
Zweiten Industrialisierung (Elektrotechnik, Chemie) vermochte sich die Bala-
tagewinnung für den Export nicht auf Dauer als Beschäftigungs- und gewinn-
bringender Wirtschaftszweig zu etablieren. Die wilde Ausbeute zerstörte die
Bäume in der Region Nickerie. Anfang der 1890er Jahre wurde das Abzapfen
der Bäume untersagt, erst 1900 konnte es wieder aufgenommen werden. 1911
bis 1914, in der Hochzeit der Balata-Gewinnung und -Ausfuhr, waren in die-

8 Hoefte, Suriname (wie Anm. 6), S. 29.
9 Artikel „Balata“, in: Brockhaus‘ Konversations-Lexikon, 14. Aufl., Bd. 2, Leipzig 1898, S. 321.
10 Ebd.
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SCT ‚Industrie‘ 7000 Arbeltskräfte beschäftigt. 19721 vertielen CAi1e Weltmarkt-
preise f11r Balata, Cdas Angebot überstieg CAi1e Nachfrage, DIe etzten Balata-
Unternehmen stellten 1n den 19530er Jahren den Betrieb e1n. 11

DIe mineralıschen Rohstotte des Lancdes blieben lange elt unentdeckt.
ach ersten Goldtunden 1874 Goldsucher durchs Land, ein1ge Old-
minen wurden entdeckt un: ausgebeutet, doch CAi1e Goldvorkommen
nıcht ausreichend, hleraut eine estarke Industrie autzubauen.12

DIe geographischen un: klımatischen Bedingungen, Pflanzenkrankheiten,
Transportschwierigkeiten un: Absatzprobleme leßen keines cdeser Produkte

einem vollen Erfolg werden. LDazıu kamen Schwierigkeiten, 11r den Autbau
solcher Anpflanzungen Ocer Industriezweige Cdas ertorderliche Start-
kapıtal mobilisieren, un: AMVMAT 1 Land selbst, 1 ‚Mutterland‘ Oder auch
andernorts 1n uropa Odcder 1n den USAÄA

DIe Wıirtschatts- un: Arbeltsmarktlage tancdl iıhren Niederschlag 1n der Be-
völkerungsentwicklung un: 1n der Zusammensetzung der Bevölkerung AaUSs

Gruppen verschledener reg10naler Herkuntt, verschledener Relix10nszugehö-
rigkeıit un: kultureller Urentierung. 1900 schaätzte CAi1e nliederläaändıische Kolo-
nlalrex1erung CAi1e Bevölkerung aut Personen, denen och CTW

bIis ‚„„NVlaroons” (das „entflohene Sklaven‘“‘ un: deren
Nachkommen, 117 zeitgenössischen Sprachgebrauch wurden S1E VO  5 den \We1-
Ben „Buschneger“ genannt) un: indigene Ind1i1aner („„Amerindians”) kamen.
Flr 1910 wurce CAi1e Bevölkerungszahl m11 rl Personen, 1915 m11
rl 100,.000, 1920 m1t rl 113.000 4rO0ONSs un: 2 600 Amuer1n-
dians), 1929 m11 rl 1352.000, 1935 m1t rl 147 000 un: 1940 m11 rl 159 396
Personen angegeben. '“

Mangels zeitgenössischer Daten selen CAi1e beliden anderen, f11r CAi1e Bevol-
kerung Surınams wichtigen Parameter reg10nale Herkunft un: Relix10nszu-
gehörgkeit anhand VO  5 amtlıchen Angaben f11r CAi1e Jahre 1895 un: 19172
SOWle des Zensus VO  5 2012 un: 2004 vorgestellt. Im Brockhaus tinden sich
f11r „Niederläandisch („uyana” tfolgende Angaben: 1895 Gesamtbevölkerung
5Eınwohner]., darunter ber 1000 Israeliten, WOZU och Indı1a-
L1CT un: Buschneger kommen: {17 Prozent der Bevölkerung sind Christen.“
ach dem Stand VO 1. Januar 19172 sich CAi1e Gesamtbevölkerung
(rd Personen) WI1E folegt „„ 9064 Kuropaer, Farbige,
7857 Javanen, Inder, 1096 Chinesen, 524 / Andere, 5067 Buschneger,
4345 Indianer‘‘.14 2012, einhundert Jahre spater, zahlte clas Land rl 534 000
Kınwohner, VO  5 iıhnen JE 9 indischer un: kreolischer schwarz-

11 Hoefte, Sutiname (wIi Anm O), s A4A1—453
Hoefte, Sutiname (wIi Anm O), s 39—41
Ebd., s „Maroons“ „LUNAaWAaV slaves”“, zeitgenÖssische Bezeichnung „bosnegetrs”“,
Stegfried Beck, Entwicklung und Entstehung der „Missionsgeschäfte”, exemplatrısch dat-
gestellt Beispiel VO kKketsten Co] Text Lichtbildervortrag, M aı 1924, MS, 5() s
(Unitätsarchiv Herrnhut, 1m Folgenden U  ‚y 101), /4ıtat s G
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ser ‚Industrie‘ 7000 Arbeitskräfte beschäftigt. 1921 verfielen die Weltmarkt-
preise für Balata, das Angebot überstieg die Nachfrage. Die letzten Balata-
Unternehmen stellten in den 1930er Jahren den Betrieb ein.11

Die mineralischen Rohstoffe des Landes blieben lange Zeit unentdeckt.
Nach ersten Goldfunden zogen 1874 Goldsucher durchs Land, einige Gold-
minen wurden entdeckt und ausgebeutet, doch waren die Goldvorkommen
nicht ausreichend, um hierauf eine starke Industrie aufzubauen.12

Die geographischen und klimatischen Bedingungen, Pflanzenkrankheiten,
Transportschwierigkeiten und Absatzprobleme ließen keines dieser Produkte
zu einem vollen Erfolg werden. Dazu kamen Schwierigkeiten, für den Aufbau
solcher neuen Anpflanzungen oder Industriezweige das erforderliche Start-
kapital zu mobilisieren, und zwar im Land selbst, im ‚Mutterland‘ oder auch
andernorts in Europa oder in den USA.

Die Wirtschafts- und Arbeitsmarktlage fand ihren Niederschlag in der Be-
völkerungsentwicklung und in der Zusammensetzung der Bevölkerung aus
Gruppen verschiedener regionaler Herkunft, verschiedener Religionszugehö-
rigkeit und kultureller Orientierung. 1900 schätzte die niederländische Kolo-
nialregierung die Bevölkerung auf 72.144 Personen, zu denen noch etwa
12.000 bis 15.000 „Maroons“ (das waren „entflohene Sklaven“ und deren
Nachkommen, im zeitgenössischen Sprachgebrauch wurden sie von den Wei-
ßen „Buschneger“ genannt) und indigene Indianer („Amerindians“) kamen.
Für 1910 wurde die Bevölkerungszahl mit rd. 92.000 Personen, 1915 mit
rd. 100.000, 1920 mit rd. 113.000 (+ 18.400 Maroons und 2.600 Amerin-
dians), 1929 mit rd. 132.000, 1935 mit rd. 147.000 und 1940 mit rd. 159.396
Personen angegeben.13

Mangels zeitgenössischer Daten seien die beiden anderen, für die Bevöl-
kerung Surinams wichtigen Parameter – regionale Herkunft und Religionszu-
gehörigkeit – anhand von amtlichen Angaben für die Jahre 1895 und 1912
sowie des Zensus von 2012 und 2004 vorgestellt. Im Brockhaus finden sich
für „Niederländisch Guyana“ folgende Angaben: 1895 Gesamtbevölkerung
„77500 E[inwohner]., darunter über 1000 Israeliten, wozu noch 12000 India-
ner und Buschneger kommen; 77 Prozent der Bevölkerung sind Christen.“
Nach dem Stand vom 1. Januar 1912 setzte sich die Gesamtbevölkerung
(rd. 95.000 Personen) wie folgt zusammen: „864 Europäer, 50142 Farbige,
7857 Javanen, 20376 Inder, 1096 Chinesen, 5247 Andere, 5067 Buschneger,
4343 Indianer“.14 2012, einhundert Jahre später, zählte das Land rd. 534.000
Einwohner, von ihnen waren je 34 % indischer und kreolischer [schwarz-

11 Hoefte, Suriname (wie Anm. 6), S. 41–43.
12 Hoefte, Suriname (wie Anm. 6), S. 39–41.
13 Ebd., S. 29. „Maroons“ = „runaway slaves“, zeitgenössische Bezeichnung „bosnegers“.
14 Siegfried Beck, Entwicklung und Entstehung [der „Missionsgeschäfte“, exemplarisch dar-

gestellt am Beispiel von Kersten & Co]. Text zu Lichtbildervortrag, Mai 1924, MS, 30 S.
(Unitätsarchiv Herrnhut, im Folgenden = UA, MDF 101), Zitat S. 6.
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afrıkanıscher| Abstammung, 15 9 jJavanıscher, 9 sonstiger Abstammung,
Der Zensus VO  5 2004, der auch dA1e Relix10nszugehörigkeit erhoben hatte, (1 -

gab 45 9 Christen, 2 9 Hındus, A() 9 Muslıme, 9 andere Relix10nen.!>
11 Das Unternehmen und se1INe Geschättstelder

Gründungsjahr und Fiırmensitz VO Kertsten ( LO

DIe Gründung der Fa ® kersten ( O erfolgte 17685 Herangezogen wIlirtrcl
datur Cdas 1 D)atum des Kautftkontrakts einer bebauten Liegenschaft 1n Parama-
11bo.16 uttAl CAi1e WebhsiI1ite VO  5 kKkersten ( O auf,  $ tinden sich dA1e folgenden

ach Art einer (reburtsanzeige aufgemachten Angaben ZUT Firmengrun-
dung:

INGASCEHCE The date 15 U June 1705, the place 15 the NOTAaLYy public 1n Paramar1ıbo,
Sutname.
The NECASIOM 15 the birth ofwhat would (M1C day be conglomerate spanniıng 1U OIN-

paniles, industries anı proviaing employment Or GÜ eople. It W AS ()1I1 this
day that Christoph Ketsten bought the bulldıng that would house the talloring
service anı manufacturıng business that would become the itst of IHAaLLYy future
commerc1al enterprises creating value under the Ketsten CO fl3-g 17

Erwähnt werden clas Gründungsdatum un: Cdas Kre1gn1s, gerade dA1e-
SCS 1 D)atum ausgewaäahlt wurde; terner der (Jrt Paramarıbo VO  5 dem CAi1e
Hırma ihren Ausgang ahm SOWle der Name desjenigen, Christoph Kersten,
der e1m vereidigten Ottentliıchen Notar sich dA1e Besitzurkunde ber den Hr-
werb des Grundstucks un: 1st hinzuzufügen des daraut betindlichen
Hauses ausfertigen el un: dA1e Urkunde unterschrieb, terner dA1e Kombina-
on VO  5 gewerblicher un Handelstätigkeit, CAi1e kKkersten 1n diesem Haus auıt-

Auswärtiges AÄmt.  ‚y Artıkel ..  Suriname“ (Stand: Februar 2016). Artıkel „Gruyana”,
Brockhaus‘ Konversations-Lexikon, Aufl Leipzig 18595, hler yg  1L Nıederlän-
dıisch (uyana’“, /4ıtat s 527

16 101 s Beck, Entwicklung (w1 Anm. 1, -
kKkersten CO nnual Keport 2008, s 0—9, in http:/ /www.kersten.st/en/annualreports/
(17.6.20106). Der AbrIiss ZUr Fırmengeschichte wutde etrtstmals 1m Geschäaftsbericht für das
Jahr 2008 prasentlert. In diesem Jahr felerte das Unternehmen se1n 24U-Jahriges Bestehen.
Das WAar vermutlich jedoch 11UT ein Anlass füur den tirmengeschichtlichen Ruückblick. [Dazu
kam.  y dass dıe Hırma in diıesem Jahr 1ıhr Kechnungswesen umgestellt hatte un etrtstmals AZu
übergegangen WAaL, den Jahresbericht entsprechend der Vorgaben des International Finan-
c1al Keporting Standatrd anzufertigen. Dabe1 1st ul  ‚y dass dieser Schtritt
erforderlich wurtde, nachdem dıe Hırma siıch erfolgreich einen Kredit in einer £esamt-
höhe VO 25,5 Mı0 USD un einer 1 aufzeıt VO bıiıs sıeben Jahren bel der Interamet1can
Development Bank (1 Mı0 USD) un einem welteren Kkonsottium (1 4,5 Mıo0o USD) be-
wotrben hatte: vl kKketsten Annual Keport 2007, 1n: http:/ /www.kersten.st/en/annual
teports/ (1 August 2016).
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afrikanischer] Abstammung, 18 % javanischer, 14 % sonstiger Abstammung.
Der Zensus von 2004, der auch die Religionszugehörigkeit erhoben hatte, er-
gab 48 % Christen, 25 % Hindus, 20 % Muslime, 5 % andere Religionen.15

II. Das Unternehmen und seine Geschäftsfelder

1) Gründungsjahr und Firmensitz von C. Kersten & Co

Die Gründung der Fa. C. Kersten & Co erfolgte 1768. Herangezogen wird
dafür das Datum des Kaufkontrakts einer bebauten Liegenschaft in Parama-
ribo.16 Ruft man die Website von Kersten & Co auf, finden sich die folgenden
– nach Art einer Geburtsanzeige aufgemachten – Angaben zur Firmengrün-
dung:

Nascence The date is 29 June 1768, the place is the notary public in Paramaribo,
Suriname.
The occasion is the birth of what would one day be a conglomerate spanning 19 com-
panies, 5 industries and providing employment for over 600 people. It was on this
day that Christoph Kersten bought the building that would house the tailoring
service and manufacturing business that would become the first of many future
commercial enterprises creating value under the C. Kersten & Co. N. V. flag.17

Erwähnt werden das Gründungsdatum und das Ereignis, warum gerade die-
ses Datum ausgewählt wurde; ferner der Ort – Paramaribo –, von dem die
Firma ihren Ausgang nahm sowie der Name desjenigen, Christoph Kersten,
der beim vereidigten öffentlichen Notar sich die Besitzurkunde über den Er-
werb des Grundstücks und – so ist hinzuzufügen – des darauf befindlichen
Hauses ausfertigen ließ und die Urkunde unterschrieb, ferner die Kombina-
tion von gewerblicher und Handelstätigkeit, die Kersten in diesem Haus auf-

15 BRD, Auswärtiges Amt, Artikel „Suriname“ (Stand: Februar 2016). Artikel „Guyana“, in:
Brockhaus‘ Konversations-Lexikon, 14. Aufl., Bd. 2, Leipzig 1898, hier „II. Niederlän-
disch Guyana“, Zitat S. 527.

16 UA MDF 101 S. Beck, Entwicklung (wie Anm. 14), S. 10.
17 Kersten & Co Annual Report 2008, S. 6‒9, in: http://www.kersten.sr/en/annualreports/

(17.8.2016). Der Abriss zur Firmengeschichte wurde erstmals im Geschäftsbericht für das
Jahr 2008 präsentiert. In diesem Jahr feierte das Unternehmen sein 240-jähriges Bestehen.
Das war vermutlich jedoch nur ein Anlass für den firmengeschichtlichen Rückblick. Dazu
kam, dass die Firma in diesem Jahr ihr Rechnungswesen umgestellt hatte und erstmals dazu
übergegangen war, den Jahresbericht entsprechend der Vorgaben des International Finan-
cial Reporting Standard (IFRS) anzufertigen. Dabei ist zu vermuten, dass dieser Schritt
erforderlich wurde, nachdem die Firma sich erfolgreich um einen Kredit in einer Gesamt-
höhe von 25,5 Mio. USD und einer Laufzeit von bis zu sieben Jahren bei der Interamerican
Development Bank (11 Mio. USD) und einem weiteren Konsortium (14,5 Mio. USD) be-
worben hatte; vgl. Kersten Annual Report 2007, in: http://www.kersten.sr/en/annual
reports/ (17. August 2016).
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nahm, un: 4sSs Cdas den eginn einer wıirtschaftlichen Wertschöpfung 11147-

klerte, dA1e 1n der Folgezeit och eine Anzahl welterer geschäftlicher
Unternehmungen dem Namen 5  C kKkertsten ( O [l tortsetzen
sollte Kelne Erwähnung tindet der Zusammenhang zwischen der Herrnhuter
1ss1on un: Christoph Kkersten.1°

Christoph kersten (17353—1 /96), e1in AaUSs der Altmark gebürtiger, gelernter
Schneider, WAarT Nalı 17565 Mitglied der Herrnhuter Brüdergemeline., 1765 WUT-

den un: Z7wel weltere Mitglieder der („emenne, dA1e Miss1ionare Gottleb
Krohn un: Christlan Schmidt, 1n den Missitonsdcienst beruten un: ach Sur1-
114 entsandt. DIe Berufung durch dA1e emelne WAarT verbunden m11 dem K er-
Sten ertellten Auftrag, 1n Paramarıbo e1nNne Schnelderel als wirtschafttliche Kx1-
stenzgrundlage einzurichten, CAi1e CS den Herrnhuter Miss1ionaren erlauben
sollte, selbst VOT ( Jrt f11r iıhren Lebensunterhalt SOTSCH. Krankheitsbedingt
kehrten kKersten un: seline Ehetrau 117 Aprıl 1784 ach Kuropa zurnuck. Den
etzten Lebensabschnitt verbrachten S16 1n der 1767 VO  5 Hertrnhutern
gelegten bruüuderischen Urtsgemeine (snadcdau (heute (Ortste1il der Stadt Barby,
Sachsen-Anhalt). Christoph kKkersten starb 1er Februar 17906, selIne
W Iitwe Anna Marıa Kersten, geb Paulsen verstarb Aprıl 1807 117 Alter
VO  5 4 Jahren. uch WE kKkersten selhst [1UT7 11r kurze elt CAi1e Geschicke
des m1t selInem Namen verbundenen Unternehmens leitete, entwickelte sich
dleses VO  5 einer kleinen ZUT Krhalt der Miss1ionsstatlon gegründeten Schne1-
dere1 einem Großunternehmen, Cdas stet1g LEUC Geschäftszweige erottnete
bzw. CAi1e bestehenden erwelterte.20 Se1t der Wende Z Jahrhundert WAarT

dA1e Hırma ach der Trennung VO  5 1ss1on un: Geschätt 1 Jahr 1900
der Leitung ihres CIYrStCNH, vollamtlıch tatigen (Geschäftsinspektors Altredc Beck
(1508—195Z) his Apnıl 1907 einem stark dAiversit17zierten „„‚Geschäfts-Ver-
bancd“‘“ (Alfred Beck) ausgebaut worden.?1

Ahıistorisch bzw. alschlicherweise hat sıch hler reilich in den Text dıe Abkuürzung N V
eingeschlichen. „Naamloze V ennootschap“” ni1ıederländisch füur „Nicht namentlıche
Gesellschaft“, „namenlose Gesellschaft“, bezeichnet dıe n1ıederländische Rechtstorm füur
Ine Aktiengesellschaft (AG) hierauf wıird welter un noch zuruüuckzukommen Se1IN.
Artıkel „Christoph Kersten“, 1n: https:/ / de.wikipedia.org/wiki/ Christoph_Kersten (1.9
20106).

M) Kınen knappen Überblick ZUr Entwicklung VO  ' kKkersten CO 1bt Hans-Beat Motel, Von
der Saat ZUr Htnte. [DIie (Geschichte VO Kkersten un (LO., 1n: Internationaler Theologi-
scher Dialog in der Bruüder-Unıtät 0 (20006), s U3  m

21 Altred Beck, Entwurf einer getrennten Leitung auf kirchlichem und geschäftlichem (eblet
UMNSCITIET Sutinamschen Mıss1ions-Provinz, Junı 18595, Druckbroschüre, s n
H.6.2) Siehe uch Lebenslauf Carl Alfred (24 Januar 1586585 September
MS, 0 L/ s n verfasst 1m Februar 1951 Fu diesem Vorgang insgesamt
vol. He1i1drun Homburg, C(slauben und Rechnen der VO der Führung christlicher Unter-
nehmen in der Herrnhuter Brüdergemeine 1 900, 1n: Veronique Töpel/Eva Pietsch
(Hrrsg. Mehrwert, Märkte und Mofral Beılitrage des unternehmensgeschichtlichen Kol-
loqgul1ums, Leipz1ig 2012, s 1/1—2951, s 191—2172 passım.
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nahm, und dass das den Beginn einer wirtschaftlichen Wertschöpfung mar-
kierte, die in der Folgezeit noch eine ganze Anzahl weiterer geschäftlicher
Unternehmungen unter dem Namen „C. Kersten & Co N.V. [!]“18 fortsetzen
sollte. Keine Erwähnung findet der Zusammenhang zwischen der Herrnhuter
Mission und Christoph Kersten.19

Christoph Kersten (1733–1796), ein aus der Altmark gebürtiger, gelernter
Schneider, war seit 1758 Mitglied der Herrnhuter Brüdergemeine. 1765 wur-
den er und zwei weitere Mitglieder der Gemeine, die Missionare Gottlieb
Krohn und Christian Schmidt, in den Missionsdienst berufen und nach Suri-
nam entsandt. Die Berufung durch die Gemeine war verbunden mit dem Ker-
sten erteilten Auftrag, in Paramaribo eine Schneiderei als wirtschaftliche Exi-
stenzgrundlage einzurichten, die es den Herrnhuter Missionaren erlauben
sollte, selbst vor Ort für ihren Lebensunterhalt zu sorgen. Krankheitsbedingt
kehrten Kersten und seine Ehefrau im April 1784 nach Europa zurück. Den
letzten Lebensabschnitt verbrachten sie in der 1767 von Herrnhutern an-
gelegten brüderischen Ortsgemeine Gnadau (heute Ortsteil der Stadt Barby,
Sachsen-Anhalt). Christoph Kersten starb hier am 5. Februar 1796, seine
Witwe Anna Maria Kersten, geb. Paulsen verstarb am 1. April 1807 im Alter
von 84 Jahren. Auch wenn Kersten selbst nur für kurze Zeit die Geschicke
des mit seinem Namen verbundenen Unternehmens leitete, entwickelte sich
dieses von einer kleinen zur Erhalt der Missionsstation gegründeten Schnei-
derei zu einem Großunternehmen, das stetig neue Geschäftszweige eröffnete
bzw. die bestehenden erweiterte.20 Seit der Wende zum 20. Jahrhundert war
die Firma nach der Trennung von Mission und Geschäft im Jahr 1900 unter
der Leitung ihres ersten, vollamtlich tätigen Geschäftsinspektors Alfred Beck
(1868–1952) bis April 1907 zu einem stark diversifizierten „Geschäfts-Ver-
band“ (Alfred Beck) ausgebaut worden.21

18 Ahistorisch bzw. fälschlicherweise hat sich hier freilich in den Text die Abkürzung „N. V.“
eingeschlichen. „Naamloze Vennootschap“ (N. V.), niederländisch für „nicht namentliche
Gesellschaft“, „namenlose Gesellschaft“, bezeichnet die niederländische Rechtsform für
eine Aktiengesellschaft (AG) ‒ hierauf wird weiter unten noch zurückzukommen sein.

19 Artikel „Christoph Kersten“, in: https://de.wikipedia.org/wiki/Christoph_Kersten (1.9.
2016).

20 Einen knappen Überblick zur Entwicklung von Kersten & Co gibt Hans-Beat Motel, Von
der Saat zur Ernte. Die Geschichte von C. Kersten und Co., in: Internationaler Theologi-
scher Dialog in der Brüder-Unität 6 (2006), S. 9–31.

21 Alfred Beck, Entwurf einer getrennten Leitung auf kirchlichem und geschäftlichem Gebiet
unserer Surinamschen Missions-Provinz, Juni 1898, Druckbroschüre, 22 S. (UA, R.2.B.83.
H.6.2). Siehe auch Lebenslauf Carl Alfred BECK (24. Januar 1868 ‒ 29. September 1952),
MS, 6 ½ S. (UA, R.22.154.9), verfasst im Februar 1951. Zu diesem Vorgang insgesamt
vgl. Heidrun Homburg, Glauben und Rechnen oder von der Führung christlicher Unter-
nehmen in der Herrnhuter Brüdergemeine um 1900, in: Veronique Töpel/Eva Pietsch
(Hrsg.), Mehrwert, Märkte und Moral. Beiträge des 5. unternehmensgeschichtlichen Kol-
loquiums, Leipzig 2012, S. 171–231, S. 191–212 passim.
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Unternehmenssitz: die Hauptstadt Paramatıbo

Wichtig f11r dA1e Entwicklung des „ Winkels“ wurden dAl1ese kleinen (rJe-
schaftslokale, CAi1e Werkstatt/ Atelier, Verkautsladen un: K OonNntor 1n einem
FL, 1n Anlehnung den holländischen Sprachgebrauch 1n der Brüdergemel-

üblicherwelise genannt wurce der Umstand, 4SsSSs dA1e Hırma iıhren (rJe-
schaäftssıitz 1n Paramarıbo, der Hauptstadt der Kolonte, hatte

Aus dem Adressbuch 11r Surınam ertahren WITr auch CAi1e genaue Anschrıitt
der Firma: „„hoek \Wınkel, Ecke] Domuine Steenbakkeri]straaten‘”. 1916
werden Ort CAi1e Angaben SO9ar och etalllierter: „Dominestraat 6N 160, I3,
5 / Steenbakker1ystraat 6N 108/
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2) Unternehmenssitz: die Hauptstadt Paramaribo

Wichtig für die Entwicklung des „Winkels“ – so wurden diese kleinen Ge-
schäftslokale, die Werkstatt/Atelier, Verkaufsladen und Kontor in einem wa-
ren, in Anlehnung an den holländischen Sprachgebrauch in der Brüdergemei-
ne üblicherweise genannt – wurde der Umstand, dass die Firma ihren Ge-
schäftssitz in Paramaribo, der Hauptstadt der Kolonie, hatte.

Aus dem Adressbuch für Surinam erfahren wir auch die genaue Anschrift
der Firma: „hoek [Winkel, Ecke] Dominé en Steenbakkerijstraaten“. 1916
werden dort die Angaben sogar noch detaillierter: „Dominéstraat C 166, 53,
57 en Steenbakkerijstraat C 108/110“.22

22 De Vraagbaak. Almanak voor Suriname 1915, Den Haag 1914. Digitalisat, in: http://www.
dbnl.org/tekst/_sur001191501_01/colofon.php.dbnl-nr_sur001191501_01, S. 293; De
Vraagbaak. Almanak voor Suriname 1916. Hrsg. von H. van Ommeren, Paramaribo 1915.

Abb. 1: Koninklijke West-Indi-
sche Maildienst, (http://www.
theshipslist.com/ships/lines/k
wim.shtml, 15.9.2016)
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Paramarıbo Hegt Fluss Suriname, Meıllen (15 km) VO Atlantıschen
()zean entternt. Paramarıbo War Hatenstact.?5 DIe Lage der Staclt War

Transportbedingungen geschen optimal. Und der S1t 7 VO  5 kKertsten ( O
WAarT 1 Hınblick aut den An- un: Abtransport der Waren SUNstIg gewahlt,
4sSs dA1e Hırma VO  5 kurzen egen profitierte. DIe Staclt wIies 1n dem auıf-
orund der Naturgegebenheiten unnn bestedelten Land CAi1e hochste Bevol-
kerungskonzentration aut. Um 1900 zahlte S16 KEınwohner, 1904 lebten
1n Paramarıbo rl Menschen,** 1920 CS rl 47 00025

Paramarıbo WAarT S1t7 des (‚0Ouverneurs un: der Kolonialbehörden. Hier
oingen ZUETST Intormationen AaUuUSs UÜbhersee un: dem Mutterland ein, 1er (1 -

folgte dA1e Umsetzung der Verwaltungsvorgaben AaUSs den Niederlanden, 1er
Helen politische Entscheidungen. m- un: Export-Handel un: CAi1e Kolont1al-
verwaltung gaben der Stadt iıhr so7z1ales (reprage. In der Hauptstadt wohnten
Regierungsbeamte, CAi1e Angehörigen freler Berute: Notare, Rechtsanwaälte,
Ärzte, Apotheker, Buchdrucker, Verleger; kırchliche un: staatlıche Amlitstra-
CI Pastoren, Priester, Kirchenleute, Schulleute (Lehrer, Lehrerinnen), terner
Kaufleute, (zewerbetreibende, rol3- un: Detaiulhändler, UÜbhersetzer un: s()[11-

stige Kulturschaftende Hıier War CAi1e koloniale Oberschicht aut Raum
versammelt.

T’ransportwege Verkehrsmuittel Reisezeiten/ Entfernungen
Im Binnenverkehr A1ie oroßen Flüsse (Corantın, Coppename, Suriname,
arow1ne unı deren zahlreiche kleineren Nebenarme CAi1e wichtigsten I rans-
PDOITWELC, Welte Landstriıche verkehrsmäßie 1n keiner Welse erschlos-
SC  ö DIe ausgedehnten, urwaldartigen Tropenwaldgebiete VO  5 Saumı-
pfaden durchzogen, CAi1e jedoch 117 den Kınheimischen, den 4r0O0O1NSs un:
indigenen Indi1anern bekannt Mangels Nachfrage kam CS bIis 1n dA1e
1 940er Jahre nıcht oroßen Strabenbauprojekten. Um 1910 wurce aut
Urangen des nliederländischen („ouverneurs m1t dem Bau einer Eisenbahn-
liınıe begonnen, dA1e bIis 1nNs angrenzende Französisch (zuyana tuhren sollte

Dig1talisat, 1n: http: /www.dbnl.org/ teks t/ sur001 U1 G1 colofon.php.dbnlnr_sur00
1191601 _ 01 (1.9.2016), s 510

27 Artıkel ı1! name““%y 1n Encyclopaedia Britannica, 1n ttps/www.britannica.com/ place/
Sutiname (15.9.2016). vgl Artıkel „Paramarıbo e 1n: Pıierer’'s Uniyersal-Lexikon, 1
Altenburg 1501, s O/0, http:/ /www.zeno.otrg/niıd/ 2001059042 (1.9.20106).
Angaben nach den Artıkeln „Paramarıbo“ für 1900 1n Meyers (sroßes Konversations-Le-
xikon, G Aufl.  P 1 Leipzig 1908, s 4A42 füur 1904 1n: Brockhaus’ Kleines Konversa-
tions-Lexikon, Aufl  P Leipzig 1911, s 3230 füur 19209 1n: Der oroße Brockhaus.
Handbuch des Wissens, Aufl.  P 1 Leipzig 1935, s 165 / um Vergleich: 201 0 7 hlte
dıe Stadt td. 2501580 Eınwohner (Artıkel %y utfiname‘”, 1n: Encyclopaedia Britannica,
https:/ /www.britannica.com/place/Suriname (1 Ö)

25 Artıkel „Paramarıbo““, 1n: Der orobe Brockhaus (w1 Anm 24), s 165 Der Artıkel „„Para-
matıbo“ 1n: Brockhaus’ Konversations-Lexikon, Aufl 1 Leipz1ig 18595, s 84 olbt
dıe Stadtbevölkerung M1 „ CLWW O000** Eınwohnern
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Paramaribo liegt am Fluss Suriname, 9 Meilen (15 km) vom Atlantischen
Ozean entfernt. Paramaribo war Hafenstadt.23 Die Lage der Stadt war – unter
Transportbedingungen gesehen – optimal. Und der Sitz von Kersten & Co
war im Hinblick auf den An- und Abtransport der Waren so günstig gewählt,
dass die Firma von kurzen Wegen profitierte. Die Stadt wies in dem – auf-
grund der Naturgegebenheiten – dünn besiedelten Land die höchste Bevöl-
kerungskonzentration auf. Um 1900 zählte sie 32.000 Einwohner, 1904 lebten
in Paramaribo rd. 33.000 Menschen,24 1929 waren es rd. 47.000.25

Paramaribo war Sitz des Gouverneurs und der Kolonialbehörden. Hier
gingen zuerst Informationen aus Übersee und dem Mutterland ein, hier er-
folgte die Umsetzung der Verwaltungsvorgaben aus den Niederlanden, hier
fielen politische Entscheidungen. Im- und Export-Handel und die Kolonial-
verwaltung gaben der Stadt ihr soziales Gepräge. In der Hauptstadt wohnten
Regierungsbeamte, die Angehörigen freier Berufe: Notare, Rechtsanwälte,
Ärzte, Apotheker, Buchdrucker, Verleger; kirchliche und staatliche Amtsträ-
ger: Pastoren, Priester, Kirchenleute, Schulleute (Lehrer, Lehrerinnen), ferner
Kaufleute, Gewerbetreibende, Groß- und Detailhändler, Übersetzer und son-
stige Kulturschaffende. Hier war die koloniale Oberschicht auf engem Raum
versammelt.

3) Transportwege – Verkehrsmittel – Reisezeiten/Entfernungen

Im Binnenverkehr waren die großen Flüsse (Corantijn, Coppename, Suriname,
Marowijne) und deren zahlreiche kleineren Nebenarme die wichtigsten Trans-
portwege. Weite Landstriche waren verkehrsmäßig in keiner Weise erschlos-
sen. Die ausgedehnten, urwaldartigen Tropenwaldgebiete waren von Saum-
pfaden durchzogen, die jedoch nur den Einheimischen, den Maroons und
indigenen Indianern bekannt waren. Mangels Nachfrage kam es bis in die
1940er Jahre nicht zu großen Straßenbauprojekten. Um 1910 wurde auf
Drängen des niederländischen Gouverneurs mit dem Bau einer Eisenbahn-
linie begonnen, die bis ins angrenzende Französisch Guyana führen sollte.

Digitalisat, in: http://www.dbnl.org/tekst/_sur001191601_01/colofon.php.dbnlnr_sur00
1191601_01 (1.9.2016), S. 310.

23 Artikel „Suriname“, in: Encyclopaedia Britannica, in: https://www.britannica.com/place/
Suriname (15.9.2016). Vgl. Artikel „Paramaribo “, in: Pierer’s Universal-Lexikon, Bd. 12,
Altenburg 1861, S. 670, http://www.zeno.org/nid/20010590420 (1.9.2016).

24 Angaben nach den Artikeln „Paramaribo“ für 1900 in: Meyers Großes Konversations-Le-
xikon, 6. Aufl., Bd. 15, Leipzig 1908, S. 428 f.; für 1904 in: Brockhaus’ Kleines Konversa-
tions-Lexikon, 5. Aufl., Bd. 2, Leipzig 1911, S. 353; für 1929 in: Der große Brockhaus.
Handbuch des Wissens, 15. Aufl., Bd. 14, Leipzig 1933, S. 163. Zum Vergleich: 2016 zählte
die Stadt rd. 250.180 Einwohner (Artikel „Suriname“, in: Encyclopaedia Britannica,
https://www.britannica.com/place/Suriname (15.9.2016).

25 Artikel „Paramaribo“, in: Der große Brockhaus (wie Anm. 24), S. 163. Der Artikel „Para-
maribo“ in: Brockhaus’ Konversations-Lexikon, 14. Aufl., Bd. 12, Leipzig 1898, S. 889 gibt
die Stadtbevölkerung mit „etwa 29.000“ Einwohnern an.
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Mangels Investoren kam Cdas Projekt ber den CISLCN, 19172 tertiggestellten
Bauabschnitt ach 1 )am 1 Regenwald 73 nıcht hinaus. Kıne Wieder-
autnahme des A4US unterblieh.26

Besser WAarT CS den UÜbherseeverkehr bestellt. 15885 ahm dA1e Dampf-
schifffahrtsgesellschaft Koninklijke West-Indische Maıiıldienst den Linlten-
d1enst zwischen Amstercdam Hollaändisch („uyana un: den Westindischen
Inseln aut.

Anfangs wurce Paramarıbo VO  5 Amstercdam AaUuUSs alle vIer Wochen AUSC-
tahren un: alle 1er Wochen legte e1in Dampfschift 1n Paramarıbo m1t Amster-
dam als Endziel aAb In Amstercdam legte Cdas Schitt 12 eiInes jeden Monats
aAb un: erreichte Paramarıbo des Folgemonats, 1n umgekehrter Rıch-
tung legte Cdas Schitt VO  5 Paramarıbo eINnes jeden Monats aAb un: (1 -

reichte Amstercdam 17 des Folgemonats.®” Einschließlich der Anlegezel-
ten un: Verwelldauer 1n den angefahrenen Häten ahm dA1e Schiffspassage
rund anderthalb Monate 1n Anspruch. In den 1920er Jahren verkurzte S16 sich
aut rund einen Monat. /Zusatzlıch den Personenschiften gab CS jetzt auch
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Abb Csrundriss der Stadt Paramartıbo. Wiıedergabe M1 freundlıicher Genehmigung der Basel
Mıss1on Archives, Ref. No 78067/0 „Grundriss der Stadt Paramartıbo” (1 Ö92)

20 Hoefte, Sutiname (wIi Anm O), s 4A1
A Sutinaamsche Almanak ()0OT7T het Jaar 1890, Paramartıbo: Ktve Mar U, 18569, 1971 1tA-

lsat, 1n: http:/ /www.dbnl.org/tütels / tüitel.phprid= _ _sur001189001.dbnl-nr_sur001189001_01,
(15.9.2016), s 7127176
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Mangels Investoren kam das Projekt über den ersten, 1912 fertiggestellten
Bauabschnitt nach Dam im Regenwald (173 km) nicht hinaus. Eine Wieder-
aufnahme des Baus unterblieb.26

Besser war es um den Überseeverkehr bestellt. 1883 nahm die Dampf-
schifffahrtsgesellschaft Koninklijke West-Indische Maildienst den Linien-
dienst zwischen Amsterdam – Holländisch Guyana und den Westindischen
Inseln auf.

Anfangs wurde Paramaribo von Amsterdam aus alle vier Wochen ange-
fahren und alle vier Wochen legte ein Dampfschiff in Paramaribo mit Amster-
dam als Endziel ab. In Amsterdam legte das Schiff am 12. eines jeden Monats
ab und erreichte Paramaribo am 30. des Folgemonats, in umgekehrter Rich-
tung legte das Schiff von Paramaribo am 2. eines jeden Monats ab und er-
reichte Amsterdam am 17. des Folgemonats.27 Einschließlich der Anlegezei-
ten und Verweildauer in den angefahrenen Häfen nahm die Schiffspassage
rund anderthalb Monate in Anspruch. In den 1920er Jahren verkürzte sie sich
auf rund einen Monat. Zusätzlich zu den Personenschiffen gab es jetzt auch

26 Hoefte, Suriname (wie Anm. 6), S. 41.
27 Surinaamsche Almanak voor het Jaar 1890, Paramaribo: Erve J. Marpurgo, 1889, Digita-

lisat, in: http://www.dbnl.org/titels/titel.php?id=_sur001189001.dbnl-nr_sur001189001_01,
(15.9.2016), S. 72–76.

Abb. 2: Grundriss der Stadt Paramaribo. Wiedergabe mit freundlicher Genehmigung der Basel
Mission Archives, BMA Ref. No. 97867o „Grundriss der Stadt Paramaribo” (1852).
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einen Linitenverkehr m1t Transportschiffen, dA1e jJeweils 14 Tage
autbrachen.? Aut dem Hın- un: Rückweg tuhrte dA1e RKe1iseroute ber N ew
otk DIe USA wurden damıt einem wichtigen Absatz- un: Bezugsmarkt
f11r Surınam.

Offentliche Präsen-z der Fırma

Der Hauptsitz der Hırma ® kKkersten ( O WAarT 1n einem mehrgliedrigen, 117
hollaändıschen Kolontalstıl errichteten Holz-Gebäucdce untergebracht.

Um 19172 belegte hler CAi1e Handlung der ırma den rechtsgelegenen e1l
des langgestreckten Gebaudes. Ins Auge £511t Cdas ahe der Tur abgestellte
Fahrrad, womöglich di1ente Cdas ebenso WI1E dA1e fast ebenerdig gelegenen
oroben Fenster auch Werbezwecken.

C kKersten ( O WAarT 1n der Stadtottentlichkeit nıcht 117 durch clas (Je-
schäftsgebäude prasent. In keinem Jahrgang der Sutriınamer Adressbucher
tehlte der Kıntrag der Hırma übrigens Nalı 1916 Hinzufügung des
Gründungsjahrs 1765 un: Angabe des Figentumers:

S
Z ——G  ]  f
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A '<7A  d
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Abb „Steenbakkerystraat Paramarıbo IMET rtechts de winkels Vall de f1rma Kef-
StenNn (LO, 191 2°* Collections Royal Netherlands Institute of Southeast
Ası1an and C'arıbbean Studies. Dig1tal Image Library Universitelt Leiden, Image C'ode

28 Nederlandsche Stoomvaartlınen Niıederländische Dampferlinten|], 3-sprachige Broschure,
s-Gravenhage]: Drukker1 Voortvaren, o. ] (UBW Untversitätsbibliothek Basel WIrt-
schaftswissenschaften, Sachdosstet). Digo1talisat, 1n: http:/ /www.maritiemdigitaal.nl/index.
cfmrevent= search.getdetall&1d — 00002465 (1 O| s Koninklıjke West-Indische
Maıldiens Amsterdam.
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einen Linienverkehr mit Transportschiffen, die jeweils um 14 Tage versetzt
aufbrachen.28 Auf dem Hin- und Rückweg führte die Reiseroute über New
York. Die USA wurden damit zu einem wichtigen Absatz- und Bezugsmarkt
für Surinam.

4) Öffentliche Präsenz der Firma

Der Hauptsitz der Firma C. Kersten & Co war in einem mehrgliedrigen, im
holländischen Kolonialstil errichteten Holz-Gebäude untergebracht.

Um 1912 belegte hier die Handlung der Firma den rechtsgelegenen Teil
des langgestreckten Gebäudes. Ins Auge fällt das nahe der Tür abgestellte
Fahrrad, womöglich diente das – ebenso wie die fast ebenerdig gelegenen
großen Fenster – auch Werbezwecken.

C. Kersten & Co war in der Stadtöffentlichkeit nicht nur durch das Ge-
schäftsgebäude präsent. In keinem Jahrgang der Surinamer Adressbücher
fehlte der Eintrag der Firma – übrigens seit 1916 unter Hinzufügung des
Gründungsjahrs 1768 und Angabe des Eigentümers:

28 Nederlandsche Stoomvaartlijnen [Niederländische Dampferlinien], 5-sprachige Broschüre,
[’s-Gravenhage]: Drukkerij Voortvaren, o. J. (UBW = Universitätsbibliothek Basel. Wirt-
schaftswissenschaften, Sachdossier). Digitalisat, in: http://www.maritiemdigitaal.nl/index.
cfm?event=search.getdetail&id=100002465 (15.9.2016], S. 14: Koninklijke West-Indische
Maildienst, Amsterdam.

Abb. 3: „Steenbakkerijstraat te Paramaribo met rechts de winkels van de firma C. Ker-
sten & Co, ca. 1912“. Collections KITLV KITLV / Royal Netherlands Institute of Southeast
Asian and Caribbean Studies. Digital Image Library Universiteit Leiden, NL. Image Code
11401.
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Hoofdadirectie: Zendingsdirectie der Evangelische Broederuntiteit Herrnhut
(daksen (Missions Direktion der v Brüder Unitat): Paul Henning, Ep Vorz1it-
ter.  , Taylor Hamilton, p Vertegenwoordiger Vall de Amertikaansche Uni-
teit. plaatsvervangend voorzıitter; Leonhard Reichel, p Vertegenwoordiger Vall

de Duitsche Unitteit; Arthur Ward, Vertegenwoordiger der Britsche Unitteit;
Johannes Hettasch, Leider der algemeene Zendings-Financien,“”

uch durch Werbeanzeigen machte S1E 1er aut sich autmerksam. LDiese An-
zeigen sind f11r sich SCHOLMNCH als Marktauttritt der Hırma ® kKersten ( O
interessant. Darüber hinaus intormileren S1E ber dA1e Geschäaftstelder der HIir-

un: S16 sind auch 1 Hınblick aut dA1e Selbstdarstellung des Unterneh-
IMS autschlussreich.

Kersten 00/  \  ‚ C. Kersten & Co.
BOU W-AFDELELIN
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Abb kKetsten CO inks: acgSs. Morpurgo Dzn. Adresboek Vall Sutiname 1911,
aCcgs Morpurgo Dzn. 1911 1971 italısat, 1n: http:/ /dbnl.org/tekst/morp001ladre01_01/colo
fon.php.dbnl-nr morpüO1adre01_01 (15.9.2016). Werbeanzeligen finden sıch ber das IL
Buch vertelt. IDIE unpaginierte ÄAnzelge VO CKC findet sıch auf den ersten Se1lten des Bandes
(ın der PDF- Version auf s I) rtechts: De Vraagbaak, Almanak ()0OT7T Sutiname 19135, Parama-
1bo: Vall Ummeren, 191 1971 itallsat, 1n: http:/ /dbnl.org/tekst/_sur001 1502 O1 /index.

hp.dbnl-nr sur00119150 (15.9.2016). Werbeanzeligen finden sıch Ende des Bandes
nach s 225 IDIE Anzeligenselten sind nıcht bagınlert.

2U De Vraagbaak, Almanak 1916 (wIi Anm 22), s Z
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Hoofddirectie: Zendingsdirectie der Evangelische Broederuniteit te Herrnhut
(Saksen) (Missions Direktion der Ev. Brüder Unität): Paul Henning, Ep. Vorzit-
ter, J. Taylor Hamilton, DD. Ep. Vertegenwoordiger van de Amerikaansche Uni-
teit, plaatsvervangend voorzitter; Leonhard Reichel, Ep. Vertegenwoordiger van
de Duitsche Uniteit; Arthur Ward, P. Vertegenwoordiger der Britsche Uniteit;
Johannes Hettasch, P. Leider der algemeene Zendings-Financiën.29

Auch durch Werbeanzeigen machte sie hier auf sich aufmerksam. Diese An-
zeigen sind für sich genommen als Marktauftritt der Firma C. Kersten & Co
interessant. Darüber hinaus informieren sie über die Geschäftsfelder der Fir-
ma, und sie sind auch im Hinblick auf die Selbstdarstellung des Unterneh-
mens aufschlussreich.

29 De Vraagbaak, Almanak 1916 (wie Anm. 22), S. 279.

Abb. 4: Kersten & Co. (links: Jacqs. Morpurgo Dzn., Adresboek van Suriname 1911, o. O.:
Jacqs. Morpurgo Dzn., 1911. Digitalisat, in: http://dbnl.org/tekst/morp001adre01_01/colo
fon.php.dbnl-nr morp001adre01_01 (15.9.2016). Werbeanzeigen finden sich über das ganze
Buch verteilt. Die unpaginierte Anzeige von CKC findet sich auf den ersten Seiten des Bandes
(in der PDF-Version auf S. 5); rechts: De Vraagbaak, Almanak voor Suriname 1913, Parama-
ribo: H. van Ommeren, 1912. Digitalisat, in: http://dbnl.org/tekst/_sur001191302_01/index.
php.dbnl-nr _sur001191302_01 (15.9.2016). Werbeanzeigen finden sich am Ende des Bandes
nach S. 235. Die Anzeigenseiten sind nicht paginiert.
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Geschättstelder der Fırma

Alle Anzeigen bewerben Cdas Handlungsgeschäft der 1rma. Und 1n der Tat
lag hier, 117 Handelsgeschäft, der Schwerpunkt der geschäftlichen Tatıgkeit
VO  5 kKersten ( O 1n der ersten Häaltte des Jahrhunderts. Dabe!l lasst
eine Werbeanzeige der Manufakturwarenabteillung AaUuUSs dem Jahr 1911 (Abb
lınks) ertkennen WAarT CAi1e Hırma nıcht 117 als Detaullist 1 Eıiınzelhandel tatlg.
S1e operlerte auch 117 yo(3- un: /Zxwischenhandel. /Zucem WAarT S16 als Direkt-
importeur VO  5 totten un: allen sonstigen einschlägigen Manutakturwaren
117 transatlantiıschen Handel engaglert. Das Warenangebot der Handlung
selbst eingeführten europätschen Importartikeln richtete sich CAi1e Welben,
dA1e Vermögenden der Stadt.

Das Handelsgeschäft der 1rma War 1n den 191 0er Jahren stark Aivers1it1-
Zlert worden. Ks umtasste W1E eine Anzelige AaUSs dem Jahr 1915 (Abb
rechts) ze1gt außer den Manutakturwaren des WeIlteren Baumaterlalıen, Le-
bensmittel, Backwaren un: auch eine Buchhandlung (Abb lınks), 1n der
919/20 aber Offenkundie keineswegs ausschließlich Bücher, sondern afrıl-
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Ominesiraat ‚al Gravensitr: D’ames- CI} Heeren-
Onderkleeding.

Abb De Vraagbaak. Almanak ()0OT7T Sutiname 1920, Paramartıbo: Vall Ummeren, 1919
Dig1talisat, 1n: http://dbnl.org/ tekst/ _ sur001 192001_01/colofon.php.dbnl-nr_sur001 192001

(1 Ö) IDIE Werbeanzeligen (Ohne Seitenzahl) befinden sıch Ende des Buches nach
s 4A00
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5) Geschäftsfelder der Firma

Alle Anzeigen bewerben das Handlungsgeschäft der Firma. Und in der Tat
lag hier, im Handelsgeschäft, der Schwerpunkt der geschäftlichen Tätigkeit
von Kersten & Co in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Dabei – so lässt
eine Werbeanzeige der Manufakturwarenabteilung aus dem Jahr 1911 (Abb. 4
links) erkennen – war die Firma nicht nur als Detaillist im Einzelhandel tätig.
Sie operierte auch im Groß- und Zwischenhandel. Zudem war sie als Direkt-
importeur von Stoffen und allen sonstigen einschlägigen Manufakturwaren
im transatlantischen Handel engagiert. Das Warenangebot der Handlung an
selbst eingeführten europäischen Importartikeln richtete sich an die Weißen,
die Vermögenden der Stadt.

Das Handelsgeschäft der Firma war in den 1910er Jahren stark diversifi-
ziert worden. Es umfasste – wie eine Anzeige aus dem Jahr 1913 (Abb. 4
rechts) zeigt – außer den Manufakturwaren des Weiteren Baumaterialien, Le-
bensmittel, Backwaren und auch eine Buchhandlung (Abb. 5 links), in der
1919/20 aber offenkundig keineswegs ausschließlich Bücher, sondern darü-

Abb. 5: De Vraagbaak. Almanak voor Suriname 1920, Paramaribo: H. van Ommeren, 1919.
Digitalisat, in: http://dbnl.org/tekst/_sur001192001_01/colofon.php.dbnl-nr_sur001192001
_01 (15.9.2016). Die Werbeanzeigen (ohne Seitenzahl) befinden sich am Ende des Buches nach
S. 400.
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ber hinaus Schreibwaren, Bürobedarf, Schreibmaschlinen (Marke Adler ‚„ Wood-
stock‘”), Reiseartikel (Koffer, Handgepäckstücke, Handtaschen), Lederwaren
(Damen-, Akten-, Schul-, Brieftaschen, (Geldbörsen), Musıiıkinstrumente un:
-wiedergabeapparate (P1anos, Harmoniten, Grammophone, Yıoliınen, (Altar-
FL, Flöten, Mandolhnen), Ja Sportartikel (Fußball, Cricket, sonstige
Ballspiele etC.) Z Verkaut kamen.

uch dA1e Manufakturwarenabteillung Wartete 919/20 m1t Neuerungen
aut. S1e pries sich selbstbewusst als Cdas orößte un: besten sotrtlerte
Geschätt 1n Manutakturwaren, Schuhen, Hemden, Huten, Kontektionsmode
un: bot iıhren Kunden 191898  ' auch Spezlalmaßanfertigung VO  5 Unterkleidung
1n der eigenen Niähere1 A} dA1e zwischenzeltlich der Abtellung angegliedert
worden War

Diversitikation

DIe Werbung 11r mocdische Kontektionsware verwelst aut eine weltere Neue-
FUn be1 C kKersten ( O den Autbau un: dA1e Angliederung eigener Produk-
tHonsstatten. DIe Verbindung VO  5 Handel un: Produktion WAarT WE Al

sich CAi1e oben Zz1itU1erte ‚Geburtsanzelge‘ erinnert eiIne alte Besonderheit
der ırma ® kKkersten ( O Se1t der WendeZ Jahrhundert WAarT CAi1e Ir-

ach der Trennung VO  5 1ss1on un: Geschätt 1 Jahr 1900 der
Leitung ihres CIYrStCNH, vollamtlıch tatıgen (Geschäftsinspektors Altred Beck
(1 S65—]1 )5Z) bIis Aprıl 1907 einem stark dAiversit17zierten „„‚Geschäfts-Ver-
bancd“‘“ (Alfred Beck) ausgebaut worden.?0 Im Handelsbereich LEUC Ab-
tellungen hinzugekommen. /Zusatzlıch War ® kKersten ( O aut firmene1ge€-
11  5 Plantagen ZUT landwırtschattlichen Kigenproduktion übergegangen.?!

LDIiese Entwicklung, der Autbau eiInes diversifizierten, tunktional integorler-
ten Unternehmens, clas Handel, Produktion un: Bankgeschäfte betrieb, WUT-

cCle VO  5 Sdegfried Beck (18860—1 )42) fortgesetzt un: welter vorangetrieben,
Stegfried, der jJungere Brucdcer freds, ılbernahm dA1e Geschäftsleitung VO  5

5() Beck, Entwurft (w1 Anm 21); s1ehe uch Lebenslauf Carl Alfred Beck (w1 Anm 21) Fu
diesem Vorgang insgesamt vol Homburg, (slauben (w1 Anm 21), s 191—2172 passım.

51 ber dıe Ktappen des Ausbaus VO CKC einem hoch diversifizierten, funktional Inte-
orierten Konglomerat informieten dıe Geschäftskorrespondenz zwischen der 1SS10NS-
dırektuon in Berthelsdorf/ Herrnhut un dem Geschäftsinspektor in Paramartıbo SOwWwIle die
umfangteichen Berichte, welche dıe Geschäftsleitung dem Jahresabschluss VO CKE
beigab. / um Ausbau der Hırma bıiıs 15 vl Stegfried Beck, „Geschäftsinspektor der
Missionsgeschäfte in Sutiname‘“, [DIie wirtschaftlich-soz1ale Arbelt der Missionsgeschäfte
der Brüdergemeine in Sutiname (Hefte ZUr Misstionskunde, 1, Herrnhut 1914, s —
I, 12—-14 „Bericht ber dıe RevIision des Geschäftswesens in Sutiname ım Jahre 1912° MS
n 102), Teıle. bes e1l s und e1l 3, 5., den Johannes Hettasch bıs
1904 Erster Geschäftsinspektor bel CGKCE, Se1t Anfang 1907 Miıtarbeliter der Misstonsdirtek-
Hon spezıiell füur das Geschäfts- und Kechnungswesens un künftiger Misstionsdirektor
(Anfang M äiärz 1m Anschluss se1INe ZUS M1 Br. ] Taylor Hamliılton
zwischen dem Apfıl und 28. Juni 1912 durchgeführte Revision VO CKC un dem
1Datum V 11 Februar 1915 vorlegte.
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ber hinaus Schreibwaren, Bürobedarf, Schreibmaschinen (Marke Adler „Wood-
stock“), Reiseartikel (Koffer, Handgepäckstücke, Handtaschen), Lederwaren
(Damen-, Akten-, Schul-, Brieftaschen, Geldbörsen), Musikinstrumente und
-wiedergabeapparate (Pianos, Harmonien, Grammophone, Violinen, Gitar-
ren, Flöten, Mandolinen), ja sogar Sportartikel (Fußball, Cricket, sonstige
Ballspiele etc.) zum Verkauf kamen.

Auch die Manufakturwarenabteilung wartete 1919/20 mit Neuerungen
auf. Sie pries sich selbstbewusst an als das größte und am besten sortierte
Geschäft in Manufakturwaren, Schuhen, Hemden, Hüten, Konfektionsmode
und bot ihren Kunden nun auch Spezialmaßanfertigung von Unterkleidung
in der eigenen Näherei an, die zwischenzeitlich der Abteilung angegliedert
worden war.

6) Diversifikation

Die Werbung für modische Konfektionsware verweist auf eine weitere Neue-
rung bei C. Kersten & Co: den Aufbau und die Angliederung eigener Produk-
tionsstätten. Die Verbindung von Handel und Produktion war – wenn man
sich an die oben zitierte ‚Geburtsanzeige‘ erinnert – eine alte Besonderheit
der Firma C. Kersten & Co. Seit der Wende zum 20. Jahrhundert war die Fir-
ma nach der Trennung von Mission und Geschäft im Jahr 1900 unter der
Leitung ihres ersten, vollamtlich tätigen Geschäftsinspektors Alfred Beck
(1868–1952) bis April 1907 zu einem stark diversifizierten „Geschäfts-Ver-
band“ (Alfred Beck) ausgebaut worden.30 Im Handelsbereich waren neue Ab-
teilungen hinzugekommen. Zusätzlich war C. Kersten & Co auf firmeneige-
nen Plantagen zur landwirtschaftlichen Eigenproduktion übergegangen.31

Diese Entwicklung, der Aufbau eines diversifizierten, funktional integrier-
ten Unternehmens, das Handel, Produktion und Bankgeschäfte betrieb, wur-
de von Siegfried Beck (1880–1942) fortgesetzt und weiter vorangetrieben.
Siegfried, der jüngere Bruder Alfreds, übernahm die Geschäftsleitung von

30 Beck, Entwurf (wie Anm. 21); siehe auch Lebenslauf Carl Alfred Beck (wie Anm. 21). Zu
diesem Vorgang insgesamt vgl. Homburg, Glauben (wie Anm. 21), S. 191–212 passim.

31 Über die Etappen des Ausbaus von CKC zu einem hoch diversifizierten, funktional inte-
grierten Konglomerat informieren die Geschäftskorrespondenz zwischen der Missions-
direktion in Berthelsdorf/Herrnhut und dem Geschäftsinspektor in Paramaribo sowie die
umfangreichen Berichte, welche die Geschäftsleitung dem Jahresabschluss von CKC
beigab. Zum Ausbau der Firma bis 1912/13 vgl. Siegfried Beck, „Geschäftsinspektor der
Missionsgeschäfte in Suriname“, Die wirtschaftlich-soziale Arbeit der Missionsgeschäfte
der Brüdergemeine in Suriname (Hefte zur Missionskunde, Bd. 14), Herrnhut 1914, S. 7–
9, 12–14; „Bericht über die Revision des Geschäftswesens in Suriname im Jahre 1912“, MS
(UA, MDF 102), 3 Teile, bes. Teil I, 54 S. und Teil 3, 19 S., den Johannes Hettasch ‒ bis
1904 erster Geschäftsinspektor bei CKC, seit Anfang 1907 Mitarbeiter der Missionsdirek-
tion speziell für das Geschäfts- und Rechnungswesens und künftiger Missionsdirektor
(Anfang März 1913) ‒ im Anschluss an seine zusammen mit Br. J. Taylor Hamilton
zwischen dem 30. April und 28. Juni 1912 durchgeführte Revision von CKC unter dem
Datum vom 11. Februar 1913 vorlegte.
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kKertsten ( O 117 Januar 1909 als LICUH berutener (Geschäftsinspektor, nach-
dem m1t kurzeren Unterbrechungen Nalı 18909 117 Lienst VO  5 kKertsten ( O
tatlo SCWESCH WAarT, zuletzt (selt Anfang 1907) als LeIiter der Lebensmuittelabte1-
lung der F1ırma.ö2 Kr sollte S16 ormell bIis ZU Maärz 1928,55 cCle facto jedoch
117 bIis selner lbersturzten Abrelise AaUSs Paramarıbo infolge seINes ach
mehreren Zusammenbruchen ılberaus kritischen Gesundcdheltszustands An-
fang Julı 19727 inne haben.**

Außerer Anlass f11r CAi1e Abberufung Becks als Geschäftsinspektor VO  5

kKertsten ( O wurce se1n knıtischer Gesundheltszustand ach TE1 schweren
Nertvenantällen (Iktober 1920, Februar 19727 un: uni 1927 1n
Paramarıbo SOWIle ErNEUL 1927 waäahrend der Schiffspassage,*> We1-
tellos spielten daruber hinaus auch UDivergenzen ber dA1e zurückliegende unı
künftige Unternehmensführung zwischen Beck, der Missionsdirektion 1n
Herrnhut, der Zelster Brüdergemeine un: der kırchlichen Leitung der Br11-
dermission 1n Surınam eiIne Rolle.56

Dabe!l WAarT Cdas Kngagement 1n Geschäftsteldern 1n den Jahren des
EKErsten Weltkriegs me1lstentells bedingt durch CAi1e außeren Umstaäande, CS

erfolgte 1n Reaktlion aut dA1e veranderten wIirtschattlichen Rahmenbedingun-
SCN, dA1e Cdas Unternehmen VO  5 selinen bisherigen lberseelschen Bezugs- un:

Mıt Schreiben V 11 November 1 908 informierte dıe Misstionsdirektion Stegfried Beck
ber ıhren Beschluss, 1h; M1t der Leitung VO CKC beauftragen. B1s Becks ber-
nahme selIner Funktion in der Hırma vergoIngen rund wWwel Monate, uch we1l Beck
gegenuüber der Missionsdirtektion auf Klärung selIner künftigen Stellung und Vollmachten
als Geschäftsinspektor drängte. Vgl Becks ntwortbrief auf das Schreiben der Miss10ons-
dırektuonV 11 November 1908, s Beck Misstionsdirtektor Klu Paramarıbo, [De-
zember 1908, MS, L/ s n 062) Fu Stegfried Beck O—1 )42) vol „Lebenslauf
VO Stegfried Beck, heimgegangen während der Internierungszelt in Paramartıbo DEP-
tember 1942, aufgezeichnet VO der verwitweten Schw. T en1 Beck, geb. 1et7zen 1862—
19731° Freiberg, MS, s n R.22.154.11). (Wiıederabdruck 1n: Aartmut Beck, Hrsg.,
Beste V rliend. Briefe ALLS Saron, Karlsruhe 201 s S32 ferner den bilographischen Ab-
f1SS, verfasst VO seiInem Jungsten, 192% in Paramatıbo gebotrenen Sohn, Aattmut Beck,
Stegfried Beck, 1n: Dietrich Meyer (Hrrsg. Lebensbilder ZALLS der Brüdergemeine,
Herrnhut Z007, s 274—)282 SOwWwIle Aartmut Beck, Kınleitung, 1n: Ders. (Hrsg. Beste
Vriend, s Y—1

55 Johannes Hettasch, Missionsdirektion, den Mär-z 1928 s Beck, Herrnhut n
062) Betelts eINISE Tagey Februar 1928 WAar Beck VO dem Beschluss der
Misstionsdirektion in enntnis gesetzt worden, 1h; ZALLS der Geschäftsleitung in Sutinam
zuruüuckzuziehen (vgl. ebı  P Beck Missionsdirektion, M äiärz
IDIE Abrelise erfolgte Julı 1927, s Beck, Bord der S  S Uranje Nassau, den 19. Ju-
11 1927 Misstionsdirektion Herrnhut n 062)

45 Beck, Paramarıbo, den 2. Julı 1927 Misstionsdirektion: Beck, Bord der S  S UranJe
Nassau, den Juhı 19727 Misstionsdirektion Herrnhut n 062)

20 U  ‚y MIR 189, MIR 1087, bes „Erklärung der Zelster 5Synodalen DU  — Deutsche
Unttäts-Direktion|“, Zelst den (OOktober 1925, DCZ, Fortgens, Müller. Bielke, ebı U
MIR 148 Als Becks Nachfolger betrlef dıe Misstionsdirektion Woldemar Rıichard, den S1€

betrelts Ende Dezember 1925 7U Geschäftsinspektor VO CKC bestellt un nach
Paramatıbo entsandt hatte, Hettasch V 51 Dezember 1925 W ılhelm Hasewinkel,
Paramartıbo n /02)
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Kersten & Co im Januar 1909 als neu berufener Geschäftsinspektor, nach-
dem er mit kürzeren Unterbrechungen seit 1899 im Dienst von Kersten & Co
tätig gewesen war, zuletzt (seit Anfang 1907) als Leiter der Lebensmittelabtei-
lung der Firma.32 Er sollte sie formell bis zum März 1928,33 de facto jedoch
nur bis zu seiner überstürzten Abreise aus Paramaribo infolge seines nach
mehreren Zusammenbrüchen überaus kritischen Gesundheitszustands An-
fang Juli 1927 inne haben.34

Äußerer Anlass für die Abberufung Becks als Geschäftsinspektor von
Kersten & Co wurde sein kritischer Gesundheitszustand nach drei schweren
Nervenanfällen am 6. Oktober 1926, 23. Februar 1927 und 22. Juni 1927 in
Paramaribo sowie erneut am 14. Juli 1927 während der Schiffspassage.35 Zwei-
fellos spielten darüber hinaus auch Divergenzen über die zurückliegende und
künftige Unternehmensführung zwischen Beck, der Missionsdirektion in
Herrnhut, der Zeister Brüdergemeine und der kirchlichen Leitung der Brü-
dermission in Surinam eine Rolle.36

Dabei war das Engagement in neuen Geschäftsfeldern in den Jahren des
Ersten Weltkriegs meistenteils bedingt durch die äußeren Umstände, d. h. es
erfolgte in Reaktion auf die veränderten wirtschaftlichen Rahmenbedingun-
gen, die das Unternehmen von seinen bisherigen überseeischen Bezugs- und

32 Mit Schreiben vom 11. November 1908 informierte die Missionsdirektion Siegfried Beck
über ihren Beschluss, ihn mit der Leitung von CKC zu beauftragen. Bis zu Becks Über-
nahme seiner neuen Funktion in der Firma vergingen rund zwei Monate, auch weil Beck
gegenüber der Missionsdirektion auf Klärung seiner künftigen Stellung und Vollmachten
als Geschäftsinspektor drängte. Vgl. Becks Antwortbrief auf das Schreiben der Missions-
direktion vom 11. November 1908, S. Beck an Missionsdirektor Kluge, Paramaribo, 5. De-
zember 1908, MS, 5 ½ S. (UA, MD 682). Zu Siegfried Beck (1880‒1942) vgl. „Lebenslauf
von Siegfried Beck, heimgegangen während der Internierungszeit in Paramaribo am 4. Sep-
tember 1942, aufgezeichnet von der verwitweten Schw. Leni Beck, geb. Tietzen [1882–
1973]“, Freiberg, MS, 13 S. (UA, R.22.154.11). (Wiederabdruck in: Hartmut Beck, Hrsg.,
Beste Vriend. Briefe aus Saron, Karlsruhe 2011, S. 13‒21), ferner den biographischen Ab-
riss, verfasst von seinem jüngsten, 1923 in Paramaribo geborenen Sohn, Hartmut Beck,
Siegfried Beck, in: Dietrich Meyer (Hrsg.), Lebensbilder aus der Brüdergemeine, Bd. 1,
Herrnhut 2007, S. 274‒282 sowie Hartmut Beck, Einleitung, in: Ders. (Hrsg.), Beste
Vriend, S. 9‒12.

33 Johannes Hettasch, Missionsdirektion, den 2. März 1928 an S. Beck, Herrnhut (UA, MD
682). Bereits einige Tage zuvor, am 22. Februar 1928 war Beck von dem Beschluss der
Missionsdirektion in Kenntnis gesetzt worden, ihn aus der Geschäftsleitung in Surinam
zurückzuziehen (vgl. ebd., Beck an Missionsdirektion, 7. März 1928).

34 Die Abreise erfolgte am 7. Juli 1927, S. Beck, an Bord der SS Oranje Nassau, den 19. Ju-
li 1927 an Missionsdirektion Herrnhut (UA, MD 682).

35 Beck, Paramaribo, den 2. Juli 1927 an Missionsdirektion; Beck, an Bord der SS Oranje
Nassau, den 19. Juli 1927 an Missionsdirektion Herrnhut (UA, MD 682).

36 UA, MDF 185, MDF 1087, bes. „Erklärung der Zeister Synodalen an DUD [Deutsche
Unitäts-Direktion]“, Zeist den 22. Oktober 1928, gez. Fortgens, Müller, Bielke, ebd.; UA,
MDF 148. Als Becks Nachfolger berief die Missionsdirektion Woldemar Richard, den sie
zuvor bereits Ende Dezember 1925 zum 2. Geschäftsinspektor von CKC bestellt und nach
Paramaribo entsandt hatte, J. Hettasch vom 31. Dezember 1925 an Wilhelm Hasewinkel,
Paramaribo (UA, MDF 762).
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Absatzmärkten nahezu vollständig abschnitten un: amıt auch Cdas EnN9T0S-
un: Detall-Handelsgeschäft VOT ( Irt beeinträchtigten. Unter Becks Leitung
wurcle dA1e Hırma zwischen 1914 un: 191 1n Gebleten: Produktenhan-
del, Kommissionsgeschäft 1n (zOld, Kaffee-, Re1isanbau un: Handel, Bank-
un: Sparkassen-Dienstleitungsangeboten VOT allem deshalb aktıv, cla CAi1e Um-
satze 1n den ılberkommenen Geschättsteldern des Unternehmens durch dA1e
esonderen wıirtschattlichen Bedingungen 1n den KriegsjJahren eingebrochen

un: Beck ach ertragreichen Betätigungsfeldern suchte, den
Bestand des Unternehmens sichern.”

Kinen Kınblick, WI1E Cdas Unternehmen ZU Jahresende 1915 aufgestellt
WAarT, vermittelt Cdas „Verzeichnis der dem Jahresbericht 1915 beigelegten
Schrittstücke““, Cdas CS aut beachtliche ] Nummern brachte un: 117 Anschluss

dA1e beliden platzierten, den Wirtschaftsgang des („esamtunter-
nehmens abbildenden buchhalterischen Rechenwerken „„Status“” (Nr
W1E „ Gewinn- un: Verlustrechnung“ (Nr weltere 7U Teillberichte auıf-
tuhrte.5$ Der Jahresbericht 11r 19195, den dA1e ırma kKersten ( O ach nde
des (reschäftsjJahres ach Herrnhut übermittelte, stellt e1n gewaltiges, welt SC
tachertes Korpus dafr, clas ber den Aufbau, CAi1e truktur un: Gliederung des
Unternehmens intormilert. Zusätzlich den sechs Abtellungen der ancl-
lung m11 Manutakturwaren, Kisenwaren un: Lebensmitteln, einer Buchhand-
lung, einer Baäckere1 un: einer Bau-Abtellung WAarT dA1e Hırma 1n der Stadt un:
117 CHSCICH Umkre1is Paramarıbos 117 Handel m1t sechs Fiıllalen prasent (Wa
terkant, (sravenstraat, 5Saramaccastraat; VDomiinestraat, Heerenstraat, Totness,
Grroningen) un: einer Agentur (Nickeri1e). /Zucem bewIirtschattete S16 INSSE-
SAamıt vIer Plantagen Beekhutzen, Sarah Leasowes, Bergendal, ILa Ressoufrf-

un: War 1n der landwıirtschaftlichen Krzeugung, 117 Pflanzenanbau, 1n der
1eh- un: Milchwirtschatt engaglert. eltere LCUC Geschättstelder
e1m Hauptkontor versammelt un: hatten inzwischen Teıil bereits, WI1E
CTW: Cdas Exportkonto, eine solche Große erreicht, 4SsSSs S1E AaUSs dA1esem C -
ohiedert un: 1n eine selbständig abrechnende Einheit ılbertuhrt worden

111 Sturmische Zelten: Käuter gesucht
Der Status welst Cdas Bılanz- bzw. Geschättsvolumen VO  5 kKkersten ( O
au  S [ieses lag nde 1915 be1 knapp Mılllonen Gulden Darüber hinaus
intormilert ber clas relatıve Gewlcht der einzelnen Geschättstelder 117 (Je-
samtjahresabschluss,

DIe (GrewlInn- un: Verlustrechnung der ırma ® kKkersten ( O f11r Cdas
(reschäftsjJahr 1915 (1. Januar bis 51 Dezember zeigt dA1e Gewichtung

57 Als Grundlage für diesen und die folgenden Abschnitte diente das Betrichtswesen der HIir-
L11 1n: kKketsten CO Abschluss 1914 bıiıs Kkersten CO Abschluss 1926 n
G5 bıiıs ö0)

25 Kkersten CO Abschluss 1915, nMIR 09)
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Absatzmärkten nahezu vollständig abschnitten und damit auch das Engros-
und Detail-Handelsgeschäft vor Ort beeinträchtigten. Unter Becks Leitung
wurde die Firma zwischen 1914 und 1918 in neuen Gebieten: Produktenhan-
del, Kommissionsgeschäft in Gold, Kaffee-, Reisanbau und Handel, Bank-
und Sparkassen-Dienstleitungsangeboten vor allem deshalb aktiv, da die Um-
sätze in den überkommenen Geschäftsfeldern des Unternehmens durch die
besonderen wirtschaftlichen Bedingungen in den Kriegsjahren eingebrochen
waren und Beck nach neuen ertragreichen Betätigungsfeldern suchte, um den
Bestand des Unternehmens zu sichern.37

Einen Einblick, wie das Unternehmen zum Jahresende 1915 aufgestellt
war, vermittelt das „Verzeichnis der dem Jahresbericht [1915] beigelegten
Schriftstücke“, das es auf beachtliche 31 Nummern brachte und im Anschluss
an die beiden vorneweg platzierten, den Wirtschaftsgang des Gesamtunter-
nehmens abbildenden buchhalterischen Rechenwerken – „Status“ (Nr. 1) so-
wie „Gewinn- und Verlustrechnung“ (Nr. 2) – weitere 29 Teilberichte auf-
führte.38 Der Jahresbericht für 1915, den die Firma Kersten & Co nach Ende
des Geschäftsjahres nach Herrnhut übermittelte, stellt ein gewaltiges, weit ge-
fächertes Korpus dar, das über den Aufbau, die Struktur und Gliederung des
Unternehmens informiert. Zusätzlich zu den sechs Abteilungen der Hand-
lung mit Manufakturwaren, Eisenwaren und Lebensmitteln, einer Buchhand-
lung, einer Bäckerei und einer Bau-Abteilung war die Firma in der Stadt und
im engeren Umkreis Paramaribos im Handel mit sechs Filialen präsent (Wa-
terkant, Gravenstraat, Saramaccastraat; Dominéstraat, Heerenstraat, Totness,
Groningen) und einer Agentur (Nickerie). Zudem bewirtschaftete sie insge-
samt vier Plantagen – Beekhuizen, Sarah & Leasowes, Bergendal, La Ressour-
ce – und war in der landwirtschaftlichen Erzeugung, im Pflanzenanbau, in der
Vieh- und Milchwirtschaft engagiert. Weitere neue Geschäftsfelder waren
beim Hauptkontor versammelt und hatten inzwischen zum Teil bereits, wie
etwa das Exportkonto, eine solche Größe erreicht, dass sie aus diesem ausge-
gliedert und in eine selbständig abrechnende Einheit überführt worden waren.

III. Stürmische Zeiten: Käufer gesucht

Der Status weist u. a. das Bilanz- bzw. Geschäftsvolumen von Kersten & Co
aus. Dieses lag Ende 1915 bei knapp 2 Millionen Gulden. Darüber hinaus
informiert er über das relative Gewicht der einzelnen Geschäftsfelder im Ge-
samtjahresabschluss.

Die Gewinn- und Verlustrechnung der Firma C. Kersten & Co für das
Geschäftsjahr 1915 (1. Januar bis 31. Dezember 1915) zeigt die Gewichtung

37 Als Grundlage für diesen und die folgenden Abschnitte diente das Berichtswesen der Fir-
ma, in: C. Kersten & Co. Abschluss 1914 bis C. Kersten & Co. Abschluss 1926 (UA, MDF
68 bis MDF 80).

38 C. Kersten & Co. Abschluss 1915, n.p. (UA, MDF 69).
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der Geschäattstelder dem Blickwinkel der VO  5 den selbständie abrech-
nenden Abteillungen der Hırma erwirtschatteten (Gsewlnne (Oder Verluste).
Demnach TE1 Handelssparten dA1e Abtellungen Manutakturwaren,
Kısenwaren, Lebensmittel CAi1e Saulen des Geschätts

ach der (Gewlnn un: Verlustrechnung hatten 1915
rl GsuldenCdas Hauptkontor

CAi1e Abtellung Kisenwaren rl Gsulden
Cdas Frachtenkonto rl Gsulden

rl GsuldenCAi1e Manufakturwaren-Abtellung
durch iıhre „Mehreinnahmen“ A1ie verhältnısmaßie bedeutendsten Krtrage (1 -

wIirtschattet. Krst 1n welten Abständen tolgten CAi1e anderen Geschättsbere1-
che Statt (sew1Inn hatten dA1e Backerel, Z7we] Fiıllalen (DSaramaccastraat, Tot-
nNEeSS), dA1e Agentur Nickerle un: dA1e belden Plantagen Beekhutzen SOWle Sarah

Leasowes Verluste eingefahren. Insgesamt chloss das Jahr 1915 m1t einem
Fehlbetrag, VO  5 rl 5815 Gulden, f11r dessen Deckung dA1e ırma aut ihre
Reserven zurückgreifen MUSSTE

1915 blieb nıcht Cdas eiNZISE Jahr, Cdas CAi1e Hırma m1t einem Verlust ab-
chloss In der elt des zwelten Abschnitts des (Geschäftsinspektorats VO  5

Stegfried Beck amıt melne ich dA1e Phase 1914 bIis 1920, VO  5 selner
Ruckkehr AauUSs dem Heimaturlaub ach Paramarıbo August 1914 bis
selInem gesundheltlichen Zusammenbruch un: selner dadurch veranlassten
Ruckkehr ach Deutschland 1 Juh 1972 759 also 1n einem Zeltraum VO  5

40 Nach Beendigung Se1INES He1imaturlaubs Eraf Slegfried Beck M1t sel1ner Hamlıilıe AuU-
QUSL 1914, Tag des Kriegsbeginns, wieder in Paramartıbo e1n. [Den nächsten Heimaturtr-
auhb IFal M1 selIner Hamlıilıe Junı 1925 Fur Ruückrteise oschiffte sıch M1 Ehefrau

ul1und den Kındern ein u  S Jahr spater, Junı 19206, in Amsterdam C1N. Antan
1926 nahm dıe Arbeit be1 CKC in Paramarıbo wieder al Der Urlaub 1925/26 und dıe
nschließende Arbeitswiederauftnahme als Geschäftsinspektor VO CKE überschat-
er VO einem heftigen, nervenaufreibenden Konflıkt M1 dem damalıgen T eıiter der Manu-
fakturwarenabteillung VO CGKCE, Bruder W ılhelm Hasew1inkel (1562—1960), der sıch in
seInem (vermelntlich unanfechtbaren) Anspruch auf dıe Kınsetzung als umfassend bevoll-
maächtigter Vertreter des Geschäftsinspektors während dessen Abwesenheiıit VO Beck w1l-
lentlıch übergangen, absıchtlich zurückgesetzt und missachtet fuhlte Der un Eınbe-
ziehung Ter Instanzen VOT ( JIrt in Paramarıbo, in Herrnhut Ww1€E uch in Zelst ausgetragene
langwierige Konflıkt oIng M1t oscharfen persönlichen Anfeindungen Hasew1inkels
Beck und harscher Kritik dessen Personal- un Unternehmensführung einher_ Das V Oor-
gehen Hasew1inkels ug neben den geschäftlichen Ruückschlägen und der oravierenden
finan/ziellen Schieflage, in dıe CKC in den ersten Nachkriegsjahren geraten WAaL, 7U -
sundhettlichen Zusammenbruch Becks bel, der 1h; ND, dıe Arbelt als Geschäfts-
inspektor VO CKC in Paramartıbo aufzugeben. Belides, Becks zeitweilige Arbelitsunfählg-
e1t und dıe ınanzielle Mısete des Unternehmens, nahm dıe Misstionsdirektion in Herrnhut
1m welterten Verlauf ZU]] Anlass, Beck dauerhaft VO seInem Posten entbinden. [DIie
verschiedenen Vorstöße Hasewinkels, denen uch se1n Januar 1926 aufgesetztes
Kündigungsschreiben Händen der Misstionsdirektion in Herrnhut gehörte, un dıe
Ktappen des Konflıikts, der sıchVJunı 1925 bıs Maı 1927 hinzog, sind in einem umfang-
teichen Schrifttverkehr in U  ‚y 155 dokumentlert. W1e csehr dieser Konflıkt ıhren
Mannn getroffen hat.  ‚y hat T en1 Beck in dem VO 1ıhr verfassten „Lebenslauf VO Slegfried
Beck“ (w1 Anm 32) festgehalten. Fu den Spannungen un kritischen Stimmen ber
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der Geschäftsfelder unter dem Blickwinkel der von den selbständig abrech-
nenden Abteilungen der Firma erwirtschafteten Gewinne (oder Verluste).
Demnach waren drei Handelssparten – die Abteilungen Manufakturwaren,
Eisenwaren, Lebensmittel – die Säulen des Geschäfts.

Nach der Gewinn und Verlustrechnung hatten 1915
 das Hauptkontor rd. 33.500 Gulden
 die Abteilung Eisenwaren rd. 25.000 Gulden
 das Frachtenkonto rd. 18.000 Gulden
 die Manufakturwaren-Abteilung rd. 12.000 Gulden

durch ihre „Mehreinnahmen“ die verhältnismäßig bedeutendsten Erträge er-
wirtschaftet. Erst in weiten Abständen folgten die anderen Geschäftsberei-
che. Statt Gewinn hatten die Bäckerei, zwei Filialen (Saramaccastraat, Tot-
ness), die Agentur Nickerie und die beiden Plantagen Beekhuizen sowie Sarah
& Leasowes Verluste eingefahren. Insgesamt schloss das Jahr 1915 mit einem
Fehlbetrag von rd. 5.813 Gulden, für dessen Deckung die Firma auf ihre
Reserven zurückgreifen musste.

1915 blieb nicht das einzige Jahr, das die Firma mit einem Verlust ab-
schloss. In der Zeit des zweiten Abschnitts des Geschäftsinspektorats von
Siegfried Beck – damit meine ich die Phase 1914 bis 1926, von seiner
Rückkehr aus dem Heimaturlaub nach Paramaribo am 4. August 1914 bis zu
seinem gesundheitlichen Zusammenbruch und seiner dadurch veranlassten
Rückkehr nach Deutschland im Juli 192739 –, also in einem Zeitraum von

39 Nach Beendigung seines Heimaturlaubs traf Siegfried Beck mit seiner Familie am 4. Au-
gust 1914, am Tag des Kriegsbeginns, wieder in Paramaribo ein. Den nächsten Heimatur-
laub trat er mit seiner Familie am 8. Juni 1925 an. Zur Rückreise schiffte er sich mit Ehefrau
und den Kindern ein gutes Jahr später, am 17. Juni 1926, in Amsterdam ein, Anfang Juli
1926 nahm er die Arbeit bei CKC in Paramaribo wieder auf. Der Urlaub 1925/26 und die
anschließende Arbeitswiederaufnahme als Geschäftsinspektor von CKC waren überschat-
tet von einem heftigen, nervenaufreibenden Konflikt mit dem damaligen Leiter der Manu-
fakturwarenabteilung von CKC, Bruder Wilhelm Hasewinkel (1882–1980), der sich in
seinem (vermeintlich unanfechtbaren) Anspruch auf die Einsetzung als umfassend bevoll-
mächtigter Vertreter des Geschäftsinspektors während dessen Abwesenheit von Beck wil-
lentlich übergangen, absichtlich zurückgesetzt und missachtet fühlte. Der unter Einbe-
ziehung aller Instanzen vor Ort in Paramaribo, in Herrnhut wie auch in Zeist ausgetragene
langwierige Konflikt ging mit scharfen persönlichen Anfeindungen Hasewinkels gegen
Beck und harscher Kritik an dessen Personal- und Unternehmensführung einher. Das Vor-
gehen Hasewinkels trug neben den geschäftlichen Rückschlägen und der gravierenden
finanziellen Schieflage, in die CKC in den ersten Nachkriegsjahren geraten war, zum ge-
sundheitlichen Zusammenbruch Becks bei, der ihn zwang, die Arbeit als Geschäfts-
inspektor von CKC in Paramaribo aufzugeben. Beides, Becks zeitweilige Arbeitsunfähig-
keit und die finanzielle Misere des Unternehmens, nahm die Missionsdirektion in Herrnhut
im weiteren Verlauf zum Anlass, Beck dauerhaft von seinem Posten zu entbinden. Die
verschiedenen Vorstöße Hasewinkels, zu denen auch sein am 5. Januar 1926 aufgesetztes
Kündigungsschreiben zu Händen der Missionsdirektion in Herrnhut gehörte, und die
Etappen des Konflikts, der sich vom Juni 1925 bis Mai 1927 hinzog, sind in einem umfang-
reichen Schriftverkehr in UA, MDF 185 dokumentiert. Wie sehr dieser Konflikt ihren
Mann getroffen hat, hat Leni Beck in dem von ihr verfassten „Lebenslauf von Siegfried
Beck“ (wie Anm. 32) festgehalten. Zu den Spannungen und kritischen Stimmen über
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insgesamt 15 Jahren WIES kKkersten ( O nde der (sewlnn- un: Verlust-
rechnung sieben Verluste ewInNNe Al1s .40

1915 —551 Gsulden
1916 a DAl Gulden
1920 a Gulden
1921 a 8811 Gulden
1927 a Gulden
19725 a Gulden
1926 —} Gulden

Nıcht 11UT7 A1ie Kriegsjahre, besonders CAi1e ersten Nachkriegsjahre schwIie-
DE, Ja „„sturmische“ Zelten f11r Cdas Unternehmen. Das Unternehmen gerlet
1n cdeser elt 1Ns Strudeln Datfızr gab CS allgemeine, jedes Unternehmen 1n
der eg10N trettfencde Umstände un: SAallz esondere Grüunde, dA1e m11 der Ver-
fassung VO  5 ® kKersten ( O 117 Zusammenhang estanden.
/ den allgemeinen Umständen, CAi1e jedes Unternehmen 1n der eg10N VOT

esondere Herausforderungen stellten, gehörten der Verlust der gewohnten
Absatz- un: Bezugsmärkte 117 EKErsten Weltkrieg, annn der Warenhunger ach
Kriegsende, der dA1e Unternehmen veranlasste, steigenden Preisen dA1e \W/g-
renlager aufzutüllen, LEUC Investitionen tatıgen un: CAi1e Landwirtschatt
intensivieren, dA1ese Nachfrage bedctlenen. Der Aufschwung War jedoch
nıcht VO  5 Dauer. Miıitte 1920 brach dAl1ese Nachkriegskonjunktur_
CI Ks tolgte e1n drastischer Absturz der Weltmarktpreise f11r Agrarerzeug-
NISSE, Rohstofte un: Fertigerzeugn1sse, der den Auttakt ZUT ersten oroben
Weltwirtschaftskrise des 20. Jahrhunderts bildete einer Knse, dA1e 920/21
alle m1t den SMdegermachten des Ersten Weltkriegs CLE verbundenen Länder
trat . 41 DIe K tIse tancdl iıhren Ausdruck 1n einem Wegbrechen der Nachfrage

Becks Unternehmensführung innerhalb der Mıssionsverwaltung vol U.  y MIR 1087, 1NS-
besondetre dıe Korrespondenz der Misstionsdirektion Herrnhut M1 Beck un Rıichard,
den zunächst als zwelten Geschäftsinspektor (Ende annn nach der Abberufung
Becks 1m Mär-z 1928 als dessen Nachfolger bestellte.

A() IDIE folgenden Angaben stutzen sıch auf dıe Abschlussberichte VO CKC füur dıe ( 3Je-
schäftsjahre 1914 bıs 1926 nMIR 06, 1914, bıiıs SÜ, 1920).

41 Derek Alderott, [DIie zwanzıger Jahre. Von Versallles ZUr \WW/all Strfeet 191 Yl Y29, M un-
hen 1975, s 5 1—90; Garl-Ludwig Holtf£frerich, [DIie deutsche Inflatiıon I23, Berlın
1950, s ders., [DIie konjunkturantegenden Wirkungen der deutschen Inflatiıon auf
dıe US-Wiıirtschaft in der Weltwirtschaftskrise 1920/21 1n: (zerald Feldman (Hrrsg.
IDIE deutsche Inflation. Kıne Zwischenbilanz, Berlın 1982, s 207—234; (zerald Feldman,
IT he Political EFconomy of Germany’s Relatıve Stabilization During the 1920/21 World
Depression, 1n: ders. (Hrsg. IDIE deutsche Inflation. Kıne Zwischenbilanz, Berlın
1982, s 50—206; ( harles Feinstein/ Peter Temin/ ( Hannı Ton1i0lo, T he World EconOo-

Between the World Wars, ()xford 2008, s 39—45, 04—-69; C hr1s Wr1igley, TI he \War and
the International EFconomy, 1n: ders. (Hrrsg. IT he Fırst World \War an the International
FconomyYy, heltenham, Z000, s 1—33% dam Tooze/Ted Fertik. T he World EFconomYy
and the (3reat War, 1n: Geschichte un Gesellschaft 40/2 s 214—2535, bes s 27A
SOwWwIle spezifisch Sutinam Stegfried Beck, An Stelle e1INes Jahresberichts der Ha Kef-
StenNn CO in Sutiname ber das Jahr 1921, MS, 45 5., Paramarıbo, Miärz 19272 s1c!],
bes s n /5)
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insgesamt 13 Jahren wies Kersten & Co am Ende der Gewinn- und Verlust-
rechnung sieben Mal Verluste statt Gewinne aus.40

1915 –5.813 Gulden
1916 –11.217 Gulden
1920 –156.002 Gulden
1921 –118.811 Gulden
1922 –110.033 Gulden
1923 –113.482 Gulden
1926 –20.131 Gulden

Nicht nur die Kriegsjahre, besonders die ersten Nachkriegsjahre waren schwie-
rige, ja „stürmische“ Zeiten für das Unternehmen. Das Unternehmen geriet
in dieser Zeit ins Strudeln. Dafür gab es allgemeine, jedes Unternehmen in
der Region treffende Umstände und ganz besondere Gründe, die mit der Ver-
fassung von C. Kersten & Co im Zusammenhang standen.

Zu den allgemeinen Umständen, die jedes Unternehmen in der Region vor
besondere Herausforderungen stellten, gehörten der Verlust der gewohnten
Absatz- und Bezugsmärkte im Ersten Weltkrieg, dann der Warenhunger nach
Kriegsende, der die Unternehmen veranlasste, zu steigenden Preisen die Wa-
renlager aufzufüllen, neue Investitionen zu tätigen und die Landwirtschaft zu
intensivieren, um diese Nachfrage zu bedienen. Der Aufschwung war jedoch
nicht von Dauer. Mitte 1920 brach diese erste Nachkriegskonjunktur zusam-
men. Es folgte ein drastischer Absturz der Weltmarktpreise für Agrarerzeug-
nisse, Rohstoffe und Fertigerzeugnisse, der den Auftakt zur ersten großen
Weltwirtschaftskrise des 20. Jahrhunderts bildete – einer Krise, die 1920/21
alle mit den Siegermächten des Ersten Weltkriegs eng verbundenen Länder
traf.41 Die Krise fand ihren Ausdruck in einem Wegbrechen der Nachfrage

Becks Unternehmensführung innerhalb der Missionsverwaltung vgl. UA, MDF 1087, ins-
besondere die Korrespondenz der Missionsdirektion Herrnhut mit Beck und W. Richard,
den MD zunächst als zweiten Geschäftsinspektor (Ende 1925), dann nach der Abberufung
Becks im März 1928 als dessen Nachfolger bestellte.

40 Die folgenden Angaben stützen sich auf die Abschlussberichte von CKC für die Ge-
schäftsjahre 1914 bis 1926 (UA, MDF 68, 1914, bis MDF 80, 1926).

41 Derek H. Aldcroft, Die zwanziger Jahre. Von Versailles zur Wall Street 1919–1929, Mün-
chen 1978, S. 81‒96; Carl-Ludwig Holtfrerich, Die deutsche Inflation 1914‒1923, Berlin
1980, S. 202–217; ders., Die konjunkturanregenden Wirkungen der deutschen Inflation auf
die US-Wirtschaft in der Weltwirtschaftskrise 1920/21, in: Gerald D. Feldman u. a. (Hrsg.),
Die deutsche Inflation. Eine Zwischenbilanz, Berlin 1982, S. 207‒234; Gerald D. Feldman,
The Political Economy of Germany’s Relative Stabilization During the 1920/21 World
Depression, in: ders. u. a. (Hrsg.), Die deutsche Inflation. Eine Zwischenbilanz, Berlin
1982, S. 180‒206; Charles H. Feinstein/Peter Temin/Gianni Toniolo, The World Econo-
my Between the World Wars, Oxford 2008, S. 39–45, 64–69; Chris Wrigley, The War and
the International Economy, in: ders. (Hrsg.), The First World War and the International
Economy, Cheltenham, UK 2000, S. 1–33; Adam Tooze/Ted Fertik, The World Economy
and the Great War, in: Geschichte und Gesellschaft 40/2 (2014), S. 214‒238, bes. S. 224
sowie spezifisch zu Surinam Siegfried Beck, An Stelle eines Jahresberichts der Fa. C. Ker-
sten & Co in Suriname über das Jahr 1921, MS, 35 S., Paramaribo, 23. März 1922 [sic!],
bes. S. 1 (UA, MDF 75).
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117 Inlancd un: 117 Ausland, einem massıven Preisvertall un: einem estarken
Anstlieg der Arbeitslosigkeit,

Fır kKkersten ( O (wie 11r alle anderen Unternehmen) bedeutete A1ie W elt-
wıirtschattskrise 920/21 zunachst un: VOT allem zweflerlel. / um einen sah
sich kKersten C  I1  9 Importwaren, CAi1e CAi1e ırma 1919 un: 117 ersten

Halbjahr 1920 steigenden un: vergleichsweise hohen Preisen eingekauft
hatte, jetzt welt KEinstandspreisen abzugeben, WE CAi1e ırma nıcht aut
iıhren prall aufgefülten Lagerbeständen s1tzen bleiben wollte. \W1e oben (1 -

wähnt, kam der Manufakturwarenabtellung 117 (Gresamtgeschäft der Hırma Cdas
orößte Gewlcht Unternehmerische Dispositionsfehler 1n cdeser Abtellung
ussten aufgrund VO  5 deren herausgehobener Stellung (sesamtunterneh-
5 111SO oravierender Buche schlagen. 920/21 hatte dA1e Manutaktur-
waren-Abtellung 11r insgesamt rl 476.000 Gsulden Einkäute 1n den USA, 1n
Großbritannien, 1n der Schweiz, 1n den Niıederlanden un: 1n Deutschland SC
tatlgt DIe verausgabten Summen den bisher üblichen Rahmen
e1n Vieltaches. WEe1 Einkäuter gleichzeitig un: ohne wechselseltige
Absprache tatıo geworden: VOT ( Irt 1n Paramarıbo Bruder Rudolt Mees, der
estellvertretende Abtellungsleiter, un: A4aZu der abwesende Abtellungsleiter,
Bruder Wilhelm Hasewinkel. Letzterer hatte 1 Jun1 1920 selinen eimatur-
aub angetreten un: NutLzZtiE CAi1e verschledenen Statilonen selner Helimrelise WI1E
auch selinen Autenthalt 1n Kuropa bIis selner Ruckreise e1frg, (Je-
schatftskontakte 1n N ew Y ork, London, Amstercdam EIC. autzutfrischen un:
umfangreiche Warenbestellungen 117 (‚esamtwert VO  5 297 415 Gsulden ta-
tigen. Kın jeder 11r sich schelint sich ach den Warenbeschaffungsengpässen
der KriegsjJahre 1n einen Einkaufsrausch gesteigert haben Kıne StTImM-
INUNS unterblieb ebenso W1E CAi1e umgehende Erfassung un: eine parallel
den Bestellungen autende buchhalterische Aufsummilerung der Eıinkäute
Der Einkauftsrausch hatte ach dem Umschlag der Kon]junktur dem
Vorzeichen der Weltwirtschattskrise verheerencde Folgen un: wurcle ZUT be-
druckenden ASst 11r Cdas (Gesamtunternehmen. Der (Gesamtverlust der Manu-
fakturwarenabtellung behlet sich gemab interner Berechnungen ach dem
Stand VO Maärz 19725 aut Z75.000 Gsulden.“*?

ber nıcht 117 der Absatz der massenhatt un: (ZU) EUE eingekauften
Importwaren gerlet f11r kKkersten ( O Verlustgeschäft. uch clas Hy-
portgeschäaft geriet 1n der Weltwirtschattskrise 920/21 eiInen Abwartssog.
DIe Nachfrage ach Nahrungs- un: GeNussmitteln entwickelte sich aut dem
Weltmarkt rückläufig, un: 11r Produkte AaUSs dem landwıirtschaftlichen igen-
anbau 1 Kxport keine CAi1e Erzeugungskosten eckenden Preise (1 -

Zielen. DIe „stuürmischen Zelten““ steigerten sich 11r ® kKkersten ( O Z

Abschluss Kkersten CO 1921 n MIR /D), darın: Slegfried Beck Miss10ons- Ver-
waltung, Herrnhut, Paramarıbo, den Miärz 192% betrifft Jahresbericht VO der Manutfak-
turwarenabtellung ber 1921, MS, s AZu Anhang /Zusammenstellung „Eingekauft
durch Herrn Hasew1inkel‘ MS, s
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im Inland und im Ausland, einem massiven Preisverfall und einem starken
Anstieg der Arbeitslosigkeit.

Für Kersten & Co (wie für alle anderen Unternehmen) bedeutete die Welt-
wirtschaftskrise 1920/21 zunächst und vor allem zweierlei. Zum einen sah
sich Kersten gezwungen, Importwaren, die die Firma 1919 und im ersten
Halbjahr 1920 zu steigenden und vergleichsweise hohen Preisen eingekauft
hatte, jetzt weit unter Einstandspreisen abzugeben, wenn die Firma nicht auf
ihren prall aufgefüllten Lagerbeständen sitzen bleiben wollte. Wie oben er-
wähnt, kam der Manufakturwarenabteilung im Gesamtgeschäft der Firma das
größte Gewicht zu. Unternehmerische Dispositionsfehler in dieser Abteilung
mussten aufgrund von deren herausgehobener Stellung im Gesamtunterneh-
men umso gravierender zu Buche schlagen. 1920/21 hatte die Manufaktur-
waren-Abteilung für insgesamt rd. 476.000 Gulden Einkäufe in den USA, in
Großbritannien, in der Schweiz, in den Niederlanden und in Deutschland ge-
tätigt. Die verausgabten Summen sprengten den bisher üblichen Rahmen um
ein Vielfaches. Zwei Einkäufer waren gleichzeitig und ohne wechselseitige
Absprache tätig geworden: vor Ort in Paramaribo Bruder Rudolf Mees, der
stellvertretende Abteilungsleiter, und dazu der abwesende Abteilungsleiter,
Bruder Wilhelm Hasewinkel. Letzterer hatte im Juni 1920 seinen Heimatur-
laub angetreten und nutzte die verschiedenen Stationen seiner Heimreise wie
auch seinen Aufenthalt in Europa bis zu seiner Rückreise eifrig, um Ge-
schäftskontakte in New York, London, Amsterdam etc. aufzufrischen und
umfangreiche Warenbestellungen im Gesamtwert von 297.415 Gulden zu tä-
tigen. Ein jeder für sich scheint sich nach den Warenbeschaffungsengpässen
der Kriegsjahre in einen Einkaufsrausch gesteigert zu haben. Eine Abstim-
mung unterblieb ebenso wie die umgehende Erfassung und eine parallel zu
den Bestellungen laufende buchhalterische Aufsummierung der Einkäufe.
Der Einkaufsrausch hatte nach dem Umschlag der Konjunktur unter dem
Vorzeichen der Weltwirtschaftskrise verheerende Folgen und wurde zur be-
drückenden Last für das Gesamtunternehmen. Der Gesamtverlust der Manu-
fakturwarenabteilung belief sich gemäß interner Berechnungen nach dem
Stand vom 5. März 1923 auf 275.000 Gulden.42

Aber nicht nur der Absatz der massenhaft und (zu) teuer eingekauften
Importwaren geriet für Kersten & Co zum Verlustgeschäft. Auch das Ex-
portgeschäft geriet in der Weltwirtschaftskrise 1920/21 in einen Abwärtssog.
Die Nachfrage nach Nahrungs- und Genussmitteln entwickelte sich auf dem
Weltmarkt rückläufig, und für Produkte aus dem landwirtschaftlichen Eigen-
anbau waren im Export keine die Erzeugungskosten deckenden Preise zu er-
zielen. Die „stürmischen Zeiten“ steigerten sich für C. Kersten & Co zum

42 Abschluss C. Kersten & Co 1921 (UA, MDF 75), darin: Siegfried Beck an Missions-Ver-
waltung, Herrnhut, Paramaribo, den 5. März 1923 betrifft Jahresbericht von der Manufak-
turwarenabteilung über 1921, MS, 10 S. dazu Anhang Zusammenstellung „Eingekauft
durch Herrn Hasewinkel“, MS, 5 S.
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(Irkan Und 4SsSSs dem WAarT, hing CLE m1t den Besonderheliten des Unter-
nehmens ZUSAaILNEN, CAi1e 117 ern aut CAi1e esonderen Figentumsverhältnisse
zurückgingen. Funf Punkte verdienen dabe1 esondere Beachtung.

® kKkersten ( O WAarT un: 1st bIis heute unterbrochen VO  5 der Be-
schlagnahme als Feindvermögen un: der Verstaatlichung der Hırma durch CAi1e
niederlandische Exilregierung 1 /xwelten Weltkrieg zwischen Maı 1940 un:
Februar 195045 K1igentum der Brüuder-Unität, SCHNAUCT der (sesamtuniitat. Fır
dA1e Geschäftsführung, Verwaltung un: Kontrolle der ırma kKertsten ( O
bedctlente sich CAi1e („esamtunitat Nalı 1894 der ‚„Missionsanstalt der E vangelt-
schen Brüder-Unmtät““. DIe Miss1ionsanstalt W ar 1n diesem Jahr LICH gegründet
un: VO Könlgreich achsen als Körperschaft des ottentliıchen Rechts un:
SOMIt als juristische Person anerkannt worden. ach dA1esem staatlıchen
Rechtsakt +hlelt S16 1 Nachgang den einschlägigen Beschlüssen der
(reneralsynode VO  5 1889 dA1e Vermögenstitel der alten) 1ss1on
lberschrieben.**

An dleser Rechtskonstruktion, der CAi1e Anerkennung des „Missionswerks‘
als „„‚Sache der Brüderkirche“ un: gemeinschaftlich betriebenes
„Untätswerk“ durch CAi1e mittlerwelle verselbstständigten Unitatsprovinzen
(Gsrunde lag, wurce LTOLZ Namensänderungen un: Verlegung des S1itzes der
‚„Missionsanstalt“‘ VO  5 Herrnhut ach Zelst auch 1n der Folgezeit un: bIis 1n
dA1e (regenwart hineln testgehalten. 1894 bIis 1947 versah dA1e 1n Herrnhut
sassıge ‚„Missionsanstalt‘‘ dAl1ese Aufgaben, ach dem /xwelten Weltkrieg O1N-
SCH S16 194 / ber dA1e 1n Ze1lst LICH gegründete Zendings Stichting, 196 /
wurcle eren Stelle dA1e Oravlan Church Foundation eingesetzt, un: dlese
gab schließlich 2004 den Stab welter CAi1e Moravlan Church Foundation
Bus1iness Enterprises Besloten Vennootschap, GmbH].*

42 „Bericht dıe (Greneral-Synode 1957 der Misstions-AÄAnstalt der Kvangel. Brüder-Unıität,
Herrnhut VO 1951 bıs 19506°, s MS Durchschlag n 1055 1 9|) In diesem
Zusammenhang erfolgte 1m August 1941 dıe Umwandlung der Hırma in Ine Aktiıengesell-
schaft, genauer Ine (Naamloze Vennootschap) nach n1ıederländischem un SUT1NA-
mischem Recht: vol. Albert Helman, Bus1iness, mMiss1ion an meditation. abweichender
Innentitel: Merchant, Mıss1on an Meditation.| T he OMAaNCE of hundted VCaL Old
Sutiname (Oompany, Paramartıbo: Kersten & Co, 1908, s 165 (Beschlagnahme als
Feindvermögen), s 165 (Umwandlung VO kKketsten in s 153 (Ruckübereignung
der Hırma dıe Brüder-Unıität).
Homburg, (slauben (wIi Anm 21), s 178—1 passım.

45 s Raullard, IDIE Generalsynode der Bruüder-Unıtät 19531, 1n: Mittellungen ZALLS der Brüder-
gemeINE ZUr Förderung der christlichen (Gsemelinschaft 1952, s 14—-27 hler s 1/7/—19, _

$9-  Die Missions-AÄAnstalt besteht welter. ] S1e steht ber 11U) vollständig VO
dem selbständigen Missitonswerk UMNSCITIET europätsch-festländischen Proviınz da un Nı füur
keine der VO den provinzialen Miss1ionsbehörden vetrwalteten Arbeıliten mehr VErAaNLEWOTL-
1ch. S1e olt vielmehr 11U)  = als T’reuhandgesellschaft füur den nach der Auftellung verbliebe-
11C)]  = Rest der €Sam Brüdermiss1ion, der gegENWArtIS ZALLS vielfachen CGrunden noch nıcht
aufgeteint werden Aann. [Dazu gehören dıe Missionsgeschäfte kKketsten CO Sutiname
und Sudafrıka-West-Handel in Suüdafrtıka, dıe möglıchst in Aktiengesellschaften U ZUWall-
deln sind““ (ebd., s 24); Allgemeine Kıirchenordnung 5 19531, bes 43—49, Kap $9-  Die
Missionsanstalt der v Brüder Unitäat”“: Bericht (w1 Anm 43), s 1 Sutinaamsche
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Orkan. Und dass dem so war, hing eng mit den Besonderheiten des Unter-
nehmens zusammen, die im Kern auf die besonderen Eigentumsverhältnisse
zurückgingen. Fünf Punkte verdienen dabei besondere Beachtung.

1) C. Kersten & Co war und ist bis heute – unterbrochen von der Be-
schlagnahme als Feindvermögen und der Verstaatlichung der Firma durch die
niederländische Exilregierung im Zweiten Weltkrieg zwischen Mai 1940 und
Februar 195043 – Eigentum der Brüder-Unität, genauer der Gesamtunität. Für
die Geschäftsführung, Verwaltung und Kontrolle der Firma Kersten & Co
bediente sich die Gesamtunität seit 1894 der „Missionsanstalt der Evangeli-
schen Brüder-Unität“. Die Missionsanstalt war in diesem Jahr neu gegründet
und vom Königreich Sachsen als Körperschaft des öffentlichen Rechts und
somit als juristische Person anerkannt worden. Nach diesem staatlichen
Rechtsakt erhielt sie im Nachgang zu den einschlägigen Beschlüssen der
Generalsynode von 1889 die gesamten Vermögenstitel der (alten) Mission
überschrieben.44

An dieser Rechtskonstruktion, der die Anerkennung des „Missionswerks“
als „Sache der gesamten Brüderkirche“ und gemeinschaftlich betriebenes
„Unitätswerk“ durch die mittlerweile verselbstständigten Unitätsprovinzen zu
Grunde lag, wurde trotz Namensänderungen und Verlegung des Sitzes der
„Missionsanstalt“ von Herrnhut nach Zeist auch in der Folgezeit und bis in
die Gegenwart hinein festgehalten. 1894 bis 1947 versah die in Herrnhut an-
sässige „Missionsanstalt“ diese Aufgaben, nach dem Zweiten Weltkrieg gin-
gen sie 1947 über an die in Zeist neu gegründete Zendings Stichting, 1967
wurde an deren Stelle die Moravian Church Foundation eingesetzt, und diese
gab schließlich 2004 den Stab weiter an die Moravian Church Foundation
Business Enterprises B. V. [Besloten Vennootschap, GmbH].45

43 „Bericht an die General-Synode 1957 der Missions-Anstalt der Evangel. Brüder-Unität,
Herrnhut von 1931 bis 1956“, 15 S. MS Durchschlag (UA, MDF 1055 [15]). In diesem
Zusammenhang erfolgte im August 1941 die Umwandlung der Firma in eine Aktiengesell-
schaft, genauer eine N. V. (Naamloze Vennootschap) nach niederländischem und surina-
mischem Recht; vgl. Albert Helman, Business, mission and meditation. [abweichender
Innentitel: Merchant, Mission and Meditation.] The Romance of a two hundred year old
Suriname Company, Paramaribo: C. Kersten & Co, 1968, S. 163 (Beschlagnahme als
Feindvermögen), S. 165 (Umwandlung von Kersten in N. V.), S. 183 (Rückübereignung
der Firma an die Brüder-Unität).

44 Homburg, Glauben (wie Anm. 21), S. 178–183 passim.
45 S. Raillard, Die Generalsynode der Brüder-Unität 1931, in: Mitteilungen aus der Brüder-

gemeine zur Förderung der christlichen Gemeinschaft 1932, S. 14‒27, hier: S. 17–19, 22–
25. „Die Missions-Anstalt besteht weiter. [...] Sie steht aber nun vollständig getrennt von
dem selbständigen Missionswerk unserer europäisch-festländischen Provinz da und ist für
keine der von den provinzialen Missionsbehörden verwalteten Arbeiten mehr verantwort-
lich. Sie gilt vielmehr nun als Treuhandgesellschaft für den nach der Aufteilung verbliebe-
nen Rest der gesamten Brüdermission, der gegenwärtig aus vielfachen Gründen noch nicht
aufgeteilt werden kann. Dazu gehören die Missionsgeschäfte C. Kersten & Co Suriname
und Südafrika-West-Handel in Südafrika, die möglichst in Aktiengesellschaften umzuwan-
deln sind“ (ebd., S. 24); Allgemeine Kirchenordnung [...] 1931, bes. §§ 43–49, Kap. 3: „Die
Missionsanstalt der Ev. Brüder Unität“; Bericht (wie Anm. 43), S. 2, 8 f., 13; Surinaamsche
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Der K1igentumer, CAi1e Brüder-Unität, gab als esonderen /xweck 11r Cdas
Unternehmen VO  m CAi1e Finanzlierung des Missionswerks der Brüderkirche.
1914 wurce der etrag, den kKertsten ( O zugunsten der 1ss1on abzutühren
hatte, AUNDSCZOSCI, DIe (reneralsynode 1 Fruhsommer des Jahres verpflich-
LETLE C kKersten O, 11r dA1e Bedurtnisse der Miss1ıon Jahrlich Gsulden

dA1e Miss1ionsanstalt abzulietern.46
Fır den Figentumer un: dA1e Missionsanstalt,*” dA1e 1n seInem Auftrag

gleichsam als Verwaltungsrat un: strateg1isches Leitungsorgan des MIiss1ons-
unternehmens ® kKkersten ( O funglerte, galt, 4SsSSs S1E sich nıcht gleichen
(Jrt W1E Cdas Unternehmen betanden DIe raumliche Trennung zwischen der
Miss1ionsanstalt 1n Herrnhut als Vertretung, der Kigentumer, der CAi1e C-

oische Ausrichtung un: CAi1e Kontrolle des Unternehmens oblag, un: der (rJe-
schäftsleitung VO  5 kKkersten ( O 1n Paramar1bo, dA1e VOT ( Irt 11r CAi1e oOperative
Führung des Unternehmens zustandig WAarT, wurce durch CAi1e welte Entter-
HUL zwischen dAlesen beliden Unternehmensorganen, den zeitaufwandigen
Intormationsaustausch, dA1e langen WI1E auch langwierigen un: kostspielgen
Kommunikationswege ZU Problem Abstimmung un: kKontrolle
ter dAlesen Bedingungen erschwert un: m11 Mehrkosten verbunden.

LDIiese kKonstellation verband sich m11 esonderen un: allgemeinen Her-
ausforderungen erfolgreicher Unternehmenssteuerung, In der Okonomie, 1Ns-

Bank Mıss1ionsanstalt n Helmut Bintz, Bad Boll, Apfıl 1972, Paper tead
Al the meetInNg of the Board of the C ontinental Province-District Bad Boll, the Kxecutive
( ommıttee of the Board of the Mortavlan C hurch Foundatıion, the Financı1al ( ommıttee of
the /Zelst Mıss1on Board an the C.halıtman of the C ouncıl of the Mortavlan C hurch in the
Netherlands Feh And 19772 Ar Zelst n 1250); Wehbselte der Mortavlan C hurch
Foundation, http:/ /www.mce£fworld.com/cms/home/index.php?rubric=Home (1 Ö);
vol. kKketsten CO Annual Keport 2008, s 1n: http:/ /www.kersten.sr/en/annual
teports/ (1 5.9.2016).

40 Verlass der Genetral-Synode . | 1914, s / VL Beschluüsse un Erklärungen der (seneral-
synode 1914, VIL Kınzelne Missionsgeblete, S / vol. Stegfried Beck, Jahresbericht der
Hırma kKketsten CO in Sutiname ber das Jahr 1914, s “ n 06); Slegfried
Beck, Jahresbericht der Hırma Kkersten CO . | ber das Jahr 1915, s 40 n
69)

A / IDIE wechselseltigen Beziehungen zwischen der Missionsanstalt un der „Misstons-Direk-
Hon der Kvangelischen Bruüuder-Unität (Unıitats-Miıssions-Direktion, Mıssions-Direktion)“
definierte dıe Generalsynode 1909 Ww1€E folet: $9-  Die Misszons-DDarek on M 1st dıe VO der
Generalsynode eingesetzte und 1ıhr verantwortliche oberste Verwaltungsbehörde des He1-
denmisstonswerks der Kvangelischen Brüder-Unität. Ihre Juridische Bezeichnung 1st DDireke-
HIOM der Misszonsanstalt der EVANGEÜSCHEN Bräüderunitäat un ıhr S1t7 befindet sıch in (Berthelsdorf
bel) Herrnhut.”, Verlass der (General-Synode M 1909, s U Der Verlass der (seneral-
Synode ] 1914 schrieh dıe funf Jahre gefundene Kegelung fort. Das Kap yg  Die
Missions-Direktion“, O21 uübernahm dıe Formulierung VO 1909 hıs auf „Berthelsdorf
bei““ wortwotrtlich, fugte VOT yg  Ihre Juristische Bezeichnung” jedoch den Zxwischensatz e1n:
„Zwischen wWwel Generalsynoden 1st dıe Misstions-Direktion füur das Kechnungswesen der
Missionsanstalt $16) der Unitäts-Direktion verantwortlich.“ (ZIt. nach dem Wiederab-
druck 1n: Cajus Fabric1ius (Bearbeilter), IDIE Brüdergemeilne. Kırchenordnungen, Lieder,
Liturgien un Lehrschriften der Herrnhuter (Corpus Confessionum), Berlın 19506, s 46)
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2) Der Eigentümer, die Brüder-Unität, gab als besonderen Zweck für das
Unternehmen vor: die Finanzierung des Missionswerks der Brüderkirche.
1914 wurde der Betrag, den Kersten & Co zugunsten der Mission abzuführen
hatte, angezogen. Die Generalsynode im Frühsommer des Jahres verpflich-
tete C. Kersten & Co, für die Bedürfnisse der Mission jährlich 50.000 Gulden
an die Missionsanstalt abzuliefern.46

3) Für den Eigentümer und die Missionsanstalt,47 die in seinem Auftrag
gleichsam als Verwaltungsrat und strategisches Leitungsorgan des Missions-
unternehmens C. Kersten & Co fungierte, galt, dass sie sich nicht am gleichen
Ort wie das Unternehmen befanden. Die räumliche Trennung zwischen der
Missionsanstalt in Herrnhut als Vertretung der Eigentümer, der die strate-
gische Ausrichtung und die Kontrolle des Unternehmens oblag, und der Ge-
schäftsleitung von Kersten & Co in Paramaribo, die vor Ort für die operative
Führung des Unternehmens zuständig war, wurde durch die weite Entfer-
nung zwischen diesen beiden Unternehmensorganen, den zeitaufwändigen
Informationsaustausch, die langen wie auch langwierigen und kostspieligen
Kommunikationswege zum Problem. Abstimmung und Kontrolle waren un-
ter diesen Bedingungen erschwert und mit Mehrkosten verbunden.

Diese Konstellation verband sich mit besonderen und allgemeinen Her-
ausforderungen erfolgreicher Unternehmenssteuerung. In der Ökonomie, ins-

Bank ‒ Missionsanstalt (UA, MDF 1055); Helmut Bintz, Bad Boll, April 1972, Paper read
at the meeting of the Board of the Continental Province-District Bad Boll, the Executive
Committee of the Board of the Moravian Church Foundation, the Financial Committee of
the Zeist Mission Board and the Chairman of the Council of the Moravian Church in the
Netherlands on Feb 2nd, 1972 at Zeist (UA, EFUD 1236); Webseite der Moravian Church
Foundation, in: http://www.mcfworld.com/cms/home/index.php?rubric=Home (15.9.2016);
vgl. Kersten & Co Annual Report 2008, S. 27, in: http://www.kersten.sr/en/annual
reports/ (15.9.2016).

46 Verlass der General-Synode [...] 1914, S. 87 VI. Beschlüsse und Erklärungen der General-
synode 1914, VII. Einzelne Missionsgebiete, § 87; vgl. Siegfried Beck, Jahresbericht der
Firma C. Kersten & Co in Suriname über das Jahr 1914, S. 69 (UA, MDF 68); Siegfried
Beck, Jahresbericht der Firma C. Kersten & Co [...] über das Jahr 1915, S. 46 (UA, MDF
69).

47 Die wechselseitigen Beziehungen zwischen der Missionsanstalt und der „Missions-Direk-
tion der Evangelischen Brüder-Unität (Unitäts-Missions-Direktion, Missions-Direktion)“
definierte die Generalsynode 1909 wie folgt: „Die Missions-Direktion [...] ist die von der
Generalsynode eingesetzte und ihr verantwortliche oberste Verwaltungsbehörde des Hei-
denmissionswerks der Evangelischen Brüder-Unität. Ihre juridische Bezeichnung ist Direk-
tion der Missionsanstalt der evangelischen Brüderunität und ihr Sitz befindet sich in (Berthelsdorf
bei) Herrnhut.“, Verlass der General-Synode [...] 1909, S. 99. Der Verlass der General-
Synode [...] 1914 schrieb die fünf Jahre zuvor gefundene Regelung fort. Das 5. Kap. „Die
Missions-Direktion“, § 62.1 übernahm die Formulierung von 1909 bis auf „Berthelsdorf
bei“ wortwörtlich, fügte vor „Ihre juristische Bezeichnung“ jedoch den Zwischensatz ein:
„Zwischen zwei Generalsynoden ist die Missions-Direktion für das Rechnungswesen der
Missionsanstalt (§ 66) der Unitäts-Direktion verantwortlich.“ (zit. nach dem Wiederab-
druck in: Cajus Fabricius (Bearbeiter), Die Brüdergemeine. Kirchenordnungen, Lieder,
Liturgien und Lehrschriften der Herrnhuter (Corpus Confessionum), Berlin 1936, S. 46).
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esondere 1n der Mikroökonomutue, un: 1n der Sozlologie werden dAl1ese Her-
ausforderungen ZWe1 Begriffe subsumlert: ‚Absentee OWNENSAIP un: ‚AGEHC)
problenr un: Nalı den AÜUÜer Jahren intens1v Aiskutlert.4® Dabe!l geht CS

AaUuUSs Sicht der Figentumer darum, CAi1e Quellen des Kontrolverlusts etrken-
11  5 un: diesem NegatIV bewerteten Prozess durch e1ine Ausgestaltung der
Vertragsbeziehungen zwischen Kigentumer un: angestellten Managern SC
ENZUSTIEUCKN, eine ett171entere Koordination LTOLZ asymmetrischer In-
tormatıion sicherzustellen. DIe Direktion der Missionsanstalt WAarT sich dieser
Problematık bewusst. Daraut verwelsen Cdas ausgedehnte Berichtswesen, dA1e
umfangreiche Korrespondenz, CAi1e tortlautend 1n kurzeren Zeitntervallen ZWW1-
schen Herrnhut un: Paramarıbo ausgetauscht wurde,* SOWIle schließlich auch
dA1e wiederholten, mehrwöchigen Revistonsbesuche be1 der Hırma ® K er-
Sten O, durch CAi1e sich A1ie Missionsdirektion Hinzuziehung welterer
Sachverständiger unmıttelbar e1in Biılcl VO  5 der Lage der ırma verschaften
suchte.>©0

Alleine1igentümer der ırma ® kKertsten ( O 1n Paramarıbo WAarT tOr-
mal rechtlich gesehen dA1e Missionsanstalt. Das bedeutete zugleich, 4sSs dA1e
Miss1ionsanstalt gegenüber der Hırma CAi1e „Kapıtalisten-Funktion“ wahrnahm
Se1t 1900 WAarT dA1e Miss1ionsanstalt Kigentumerin des „Betriebskapitals” der

48 Kınen Kınstieg in die Problematık bleten dıe Artıkel „Absentee ownersh1p. Property e  law
1n: Encyclopaedia Britannica, https:/ /www.britannica.com/topic/absentee-ownership
(15.9.2016; Artıkel „absentee business owner””, 1n: https:/ /en.wikipedia.org / wiki/ Absen
tee_ business_ owner (1 5.9.20106); Deter Welse, „ ASENCY Theory  .  9 1n: Friedrich Greigant
(Hrrsg. Lexikon der Volkswirtschaft, überarb. CL W. Aufl Landsberg Lech Z000,
s Helmut Bester, „Asymmetrische Intormation“, 1n Friedrich (reigant (Hrsg.
Lex1ikon der Volkswirtschaft, überarb. CLW. Aufl. Landsberg Lech 2000, s 7
‚ T1ll Kequate, „pPrincıpal agent-Modelle”, 1n: Friedrich (reigant (Hrs Lexikon der
Volkswirtschaft, überarb. CLW. Aufl Landsberg Lech Z000, s 71855— 785 Verhan-
delt wıird dieser Komplex in den Wirtschaftswissenschaften un dem Stichwort „ Vef-
tragstheorle””. Deren anhaltende Bedeutung unterstreicht dıe diesjährige Vergabe des (ver-
kurzt ;' genannten) Nobelpreises füur Wirtschaftswissenschaften (Ihe Dverges Rıksbank
PHZe in Eeonomic SCIENCES in Memoty of Altfred Nobel 2016) ()lıver Hart un Bengt
Holmström für ıhre vertragstheoretischen Arbelten, ZUr Begründung htt / www.
nobelprize.org/nobel_prizes/ ECONOMILC- sciences/laureates/M1 / press.html (1 51 ().201 Ö)

40 Korrespondenz zwischen der Misstionsdirektion und dem Geschäftsinspektor 1899
—1 JZ29) bzw. der Geschäftsleitung VO Kkersten CO (19206—1 I3 /) n 109
MIR 152) SOwWwIle Korrespondenz kKketsten CLO, n 1 50) MIR
1535)
Revision der Hırma kKketsten CO 1m Frühjahr/Sommer 19058 nMIR 100); Johan-
LLCS Hettasch, Revistonsbericht Kersten CO 1912, e1lile „SILENS vertraulch‘. Der
Bericht datiert V 11 Februar 19153 n MIR 102); Johannes Hettasch, Bericht ber
den 1920/21 ausgeführten amtlıchen Besuch in Sutiname 11 September 1921 bıiıs Ja
11147 1921], MS, G5 s Beilagen n 103); Revistonsbesuch der Herren Direk-

Br Schutz und Wurtr Juli/September 19285 n 104
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besondere in der Mikroökonomie, und in der Soziologie werden diese Her-
ausforderungen unter zwei Begriffe subsumiert: ‚absentee ownership‘ und ‚agency
problem‘ und seit den 1970/80er Jahren intensiv diskutiert.48 Dabei geht es –
aus Sicht der Eigentümer – darum, die Quellen des Kontrollverlusts zu erken-
nen und diesem negativ bewerteten Prozess durch eine Ausgestaltung der
Vertragsbeziehungen zwischen Eigentümer und angestellten Managern ge-
genzusteuern, um so eine effizientere Koordination trotz asymmetrischer In-
formation sicherzustellen. Die Direktion der Missionsanstalt war sich dieser
Problematik bewusst. Darauf verweisen das ausgedehnte Berichtswesen, die
umfangreiche Korrespondenz, die fortlaufend in kürzeren Zeitintervallen zwi-
schen Herrnhut und Paramaribo ausgetauscht wurde,49 sowie schließlich auch
die wiederholten, mehrwöchigen Revisionsbesuche bei der Firma C. Ker-
sten & Co, durch die sich die Missionsdirektion unter Hinzuziehung weiterer
Sachverständiger unmittelbar ein Bild von der Lage der Firma zu verschaffen
suchte.50

4) Alleineigentümer der Firma C. Kersten & Co in Paramaribo war – for-
mal rechtlich gesehen – die Missionsanstalt. Das bedeutete zugleich, dass die
Missionsanstalt gegenüber der Firma die „Kapitalisten-Funktion“ wahrnahm.
Seit 1900 war die Missionsanstalt Eigentümerin des „Betriebskapitals“ der

48 Einen Einstieg in die Problematik bieten die Artikel „Absentee ownership. Property law“,
in: Encyclopaedia Britannica, https://www.britannica.com/topic/absentee-ownership
(15.9.2016; Artikel „absentee business owner“, in: https://en.wikipedia.org/wiki/Absen
tee_business_owner (15.9.2016); Peter Weise, „Agency Theory“, in: Friedrich Geigant u. a.
(Hrsg.), Lexikon der Volkswirtschaft, 7. überarb. u. erw. Aufl., Landsberg am Lech 2000,
S. 24 f.; Helmut Bester, „Asymmetrische Information“, in: Friedrich Geigant u. a. (Hrsg.),
Lexikon der Volkswirtschaft, 7. überarb. u. erw. Aufl., Landsberg am Lech 2000, S. 73.;
Till Requate, „principal agent-Modelle“, in: Friedrich Geigant u. a. (Hrsg.), Lexikon der
Volkswirtschaft, 7. überarb. u. erw. Aufl., Landsberg am Lech 2000, S. 783‒785. Verhan-
delt wird dieser Komplex in den Wirtschaftswissenschaften unter dem Stichwort „Ver-
tragstheorie“. Deren anhaltende Bedeutung unterstreicht die diesjährige Vergabe des (ver-
kürzt so genannten) Nobelpreises für Wirtschaftswissenschaften (The Sveriges Riksbank
Prize in Economic Sciences in Memory of Alfred Nobel 2016) an Oliver Hart und Bengt
Holmström für ihre vertragstheoretischen Arbeiten, zur Begründung s. http://www.
nobelprize.org/nobel_prizes/economic-sciences/laureates/2016/press.html (15.10.2016).

49 Korrespondenz zwischen der Missionsdirektion (MD) und dem Geschäftsinspektor (1899
–1925) bzw. der Geschäftsleitung von C. Kersten & Co (1926–1937) (UA, MDF 109 –
MDF 132) sowie Korrespondenz C. Kersten & Co, 1931–1940 (UA, MDF 150 – MDF
153).

50 Revision der Firma C. Kersten & Co im Frühjahr/Sommer 1908 (UA, MDF 100); Johan-
nes Hettasch, Revisionsbericht C. Kersten & Co 1912, 3 Teile „streng vertraulich“. Der
Bericht datiert vom 11. Februar 1913 (UA, MDF 102); Johannes Hettasch, Bericht über
den 1920/21 ausgeführten amtlichen Besuch in Suriname [11. September 1921 bis 25. Ja-
nuar 1921], MS, 68 S. + 2 Beilagen (UA, MDF 103); Revisionsbesuch der Herren Direk-
toren Br. Schütz und Wurr [Juli/September 1928] (UA, MDF 104).
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Fırma>l un: 1rat zunachst als deren eiNZISE Kreditgeberin, tolglich auch Jäu-
bigerin aut. / ur Finanzıerung des lautenden Geschäatts wurcdce kKertsten ( O
be1 der „Expedition der Missionsverwaltung” e1in Kreditrahmen eingeraumt,
dessen ohe un: Nutzungsgebühren dA1e Missionsanstalt testlegte., In der
praktischen Umsetzung bedeutete das DIe Miss1ionsanstalt wIies CAi1e „Expedi-
on der Missionsverwaltung” 1n Herrnhut A} gewissermaßen als ihre Kasse
Oder WLAl wl als Bank fungleren un: kKersten ( O autAbrut
dA1e f11r den lautenden Geschättsbetrieb ertorderlichen Geldbeträge irans-
terleren. DIe ırma ihrerselts MUSSTE der Kigentumern (Missionsanstalt) dlese
Leistungen verguten. DIe Kapıtaleinlage der Miss1ionsanstalt be]l kKkersten ( O
un: CAi1e Kontokorrentkreclte der Expedition der Missionsverwaltung 1I1l-
Sten VO  5 kKkersten ( O hatte CAi1e ırma der K1igentumerin (Missionsanstalt)
VOT dem Krieg m11 dem damals üblichen /1nssatz VO  5 bIis 9 entgelten

dlese Leistungen also f11r Cdas Unternehmen keinestalls kostenlos.>2
In den Kriegs- un: truhen Nachkriegsjahren Hel annn jedoch CAi1e igen-

tumer1n, dA1e Missionsanstalt, 11r CAi1e Finanzlierung des lautenden Geschätts
au  S DIe VO  5 der Entente ach Kriegsbeginn Cdas Deutsche Reich
verhängte Seeblockade erschwerte, Ja verunmöglichte zeitweilie jegliche K OM-
munıikation zwischen Herrnhut un Paramarıbo. DIe niederläaändischen ber-
seetreederelen stellten den Linitenverkehr e1n. Nur och wenige, unregelmä-
Öige Schiffsverbindungen bestanden, dA1e Was f11r CAi1e Deutschen CAi1e Sache
keineswegs erleichterte hauptsächlich VO  5 britischen Handelsschıitten auıf-
recht gehalten wurden. Unter den Bedingungen VO  5 SeEe- un: U-Bootkrieg
WAarT zudem jeder Transport ber NSee zwischen Surınam un: kKontinental-
CULODA m11 Unsicherheit un: hohem Rısıko verbunden. Der 1 vile Handels-
verkehr versiegte, un: auch der internationale Zahlungsverkehr brach_
CI Bank- un: Wechselgeschäfte bis ZU August 1914 117 ber-
seehande!l VOT allem ber den Finanzplatz London abgewickelt worden. ach

51 Homburg, (slauben (w1 Anm 21), s 203 Am Jan 1900 bezifferte sıch das ‚„Betriebs-
kapıtal”“ der Hırma Kersten CO auf 300000 Gulden, vol. Hettasch (Geschäftsinspek-
tOT) in Paramarıbo Buchner, Herrnhut, Maı 1900 n 109) In den Folgejah-
1T  z wutde das „Betriebskapıtal“ auf 700.000 (zsulden erhöht, „Bericht ber das un der
Firmad Kersten (L0 betrtiebene Geschäft der Kvang. Bruüder Unıtät in Sutiname VO 1598
bıs 19077*, nıcht s19n1Erte Denkschrift, hs., 42 BI M1 Status VO kKkersten (LO, Para-
mafbo, ultımo 1907 MIR 100)
Homburg, (slauben (wIi Anm 21), s MI4
Korrespondenz zwischen der Misstionsdirektion un dem Geschäftsinspektor VO CKC in
den Jahren nMIR 119 MIR 121); den T ransport- und Schiffsraum-
problemen in diesen Jahren vl dıe Oftmals auf Nıederläandisch der Englısch verfassten,
te1ils verschlüsselten Anschreiben VO Beck, dıe Herrnhut auf csehr unsiıcheren e€genN un
nach UNSEWISS langen L aufzeiten errtelichten. Krst in seInem BriefV AÄugust 191 I, der
bel der Misstionsdirektion in Herrnhut September 191 eINZING, Feilt Beck M1 $9-  Die
Verhältnisse sind jetzt wieder 5} dass dıe Korrespondenz in ordnungsgemäßer Welse
geführt werden annn  c und kündigt A könne jetzt M1t der „Sendung VO rückständigen
Jahresberichten un Jahresrtechnungen” VO kKketsten beginnen und werde M1t den Be-
tichten für dıe Jahre 1916, 191 7, 1915 den Anfang machen nMIR 121)
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Firma51 und trat zunächst als deren einzige Kreditgeberin, folglich auch Gläu-
bigerin auf. Zur Finanzierung des laufenden Geschäfts wurde Kersten & Co
bei der „Expedition der Missionsverwaltung“ ein Kreditrahmen eingeräumt,
dessen Höhe und Nutzungsgebühren die Missionsanstalt festlegte. In der
praktischen Umsetzung bedeutete das: Die Missionsanstalt wies die „Expedi-
tion der Missionsverwaltung“ in Herrnhut an, gewissermaßen als ihre Kasse
oder – wenn man so will – als Bank zu fungieren und Kersten & Co auf Abruf
die für den laufenden Geschäftsbetrieb erforderlichen Geldbeträge zu trans-
ferieren. Die Firma ihrerseits musste der Eigentümerin (Missionsanstalt) diese
Leistungen vergüten. Die Kapitaleinlage der Missionsanstalt bei Kersten & Co
und die Kontokorrentkredite der Expedition der Missionsverwaltung zugun-
sten von Kersten & Co hatte die Firma der Eigentümerin (Missionsanstalt)
vor dem Krieg mit dem damals üblichen Zinssatz von 4 bis 5 % zu entgelten
– diese Leistungen waren also für das Unternehmen keinesfalls kostenlos.52

In den Kriegs- und frühen Nachkriegsjahren fiel dann jedoch die Eigen-
tümerin, die Missionsanstalt, für die Finanzierung des laufenden Geschäfts
aus. Die von der Entente nach Kriegsbeginn gegen das Deutsche Reich
verhängte Seeblockade erschwerte, ja verunmöglichte zeitweilig jegliche Kom-
munikation zwischen Herrnhut und Paramaribo. Die niederländischen Über-
seereedereien stellten den Linienverkehr ein. Nur noch wenige, unregelmä-
ßige Schiffsverbindungen bestanden, die – was für die Deutschen die Sache
keineswegs erleichterte – hauptsächlich von britischen Handelsschiffen auf-
recht gehalten wurden.53 Unter den Bedingungen von See- und U-Bootkrieg
war zudem jeder Transport über See zwischen Surinam und Kontinental-
europa mit Unsicherheit und hohem Risiko verbunden. Der zivile Handels-
verkehr versiegte, und auch der internationale Zahlungsverkehr brach zusam-
men. Bank- und Wechselgeschäfte waren bis zum August 1914 im Über-
seehandel vor allem über den Finanzplatz London abgewickelt worden. Nach

51 Homburg, Glauben (wie Anm. 21), S. 203. Am 1. Jan. 1900 bezifferte sich das „Betriebs-
kapital“ der Firma C. Kersten & Co auf 300.000 Gulden, vgl. Hettasch (Geschäftsinspek-
tor) in Paramaribo an Buchner, Herrnhut, 29. Mai 1900 (UA, MDF 109). In den Folgejah-
ren wurde das „Betriebskapital“ auf 700.000 Gulden erhöht, „Bericht über das unter der
Firma C. Kersten & Co betriebene Geschäft der Evang. Brüder Unität in Suriname von 1898
bis 1907“, nicht signierte Denkschrift, hs., 43 Bl. mit Status von C. Kersten & Co, Para-
maribo, ultimo 1907 (UA, MDF 100).

52 Homburg, Glauben (wie Anm. 21), S. 204.
53 Korrespondenz zwischen der Missionsdirektion und dem Geschäftsinspektor von CKC in

den Jahren 1914–1919 (UA, MDF 119 – MDF 121); zu den Transport- und Schiffsraum-
problemen in diesen Jahren vgl. die oftmals auf Niederländisch oder Englisch verfassten,
teils verschlüsselten Anschreiben von Beck, die Herrnhut auf sehr unsicheren Wegen und
nach ungewiss langen Laufzeiten erreichten. Erst in seinem Brief vom 5. August 1919, der
bei der Missionsdirektion in Herrnhut am 9. September 1919 einging, teilt Beck mit: „Die
Verhältnisse sind jetzt wieder so, dass die Korrespondenz in ordnungsgemäßer Weise
geführt werden kann.“ und kündigt an, er könne jetzt mit der „Sendung von rückständigen
Jahresberichten und Jahresrechnungen“ von Kersten beginnen und werde mit den Be-
richten für die Jahre 1916, 1917, 1918 den Anfang machen (UA, MDF 121).
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Kriegsbeginn un: aut dA1e Dauer der Feindseligkeiten el London f11r Ange-
hörige der Feindstaaten AU!  S DIe Seeblockacde Cdas Deutsche Reich
wurcle VO  5 den Mdegermächten des EKErsten Weltkriegs CEITST 12, Julı 1919
aufgehoben, Z7we] Wochen ach der Unterzeichnung des Friedensvertrags
durch dA1e deutsche Keglerung 117 Schloss Versallles 25 Juni1 1919 54

/ um Einbruch des Welthandels wahrend des Kriegs kam dA1e intlationare
Entwertung der deutschen Währung, S1e berelts 117 Krieg e1in, verstar-
kte sich 1n den ersten NachkriegsjJahren unı muncdete Nalı dem Sommer 19272
schließlich 1n dA1e Flucht AaUSs der Mark. 1n den völlıgen Vertall des gesetzliıchen
deutschen Zahlungsmuittels un: CAi1e Wertlosigkeit der Mark. Als sich CAi1e eut-
sche eglerung 1 Späatherbst 19725 ZUT Währungsreform un: Stabilisierung
der Mark durchrang, War dA1e Mark gegenüber dem US-Dollar aut weniger als
e1n /a Bılllonstel ihres Vorkriegswertes eingeschrumpft. DIe Stabilisierung (1 -

folgte November 19725 e1m uUrs VO  5 US-Dollar 4 .2 Bılllonen
(Papier)Mark Rentenmark bzw. Goldmark:; zugleich wurcle CAi1e Relation
zwischen Rentenmark/Goldmark un: bisheriger (Papıer)Mark bestimmt un:
aut Cdas Verhältnis Goldmark Bıllıon (Papıer)Mark testgelegt. LDIiese
Parıtat lag auch der KEinführung der Reichsmark durch CAi1e einschlägigen (rJe-

VO 30) August 1924 zugrunde.,?“ ach dem Bankgesetz VO Au-
gu St 1924 War CAi1e Reichsbank verpflichtet, 5 Bıllıon Mark der bisherigen
|Noten]|Ausgabe durch Reichsmark ersetzen““ >

Unter dem Druck der Zeitumstänce el dA1e Miss1ionsanstalt als Vortinan-
Zzlerer des lautenden Geschäfts VO  5 kKkersten ( O gerade 1n denjenigen Jah-
IC  5 AaUS, CAi1e sich f11r clas Unternehmen außerordentlich schwier1g gestalteten.
Im Verbund VO  5 Kriegsgeschehen, Handelssperren un: Währungsverfall VCO1-

s1iegte 11r kKkersten ( O Nalı Anfang August 1914 11r ber zehn Jahre dA1e
VOT übliche Finanzlierungsquelle 1n Herrnhut. Um CAi1e Welterführung un: den
Fortbestand des Unternehmens sichern, benötigte kKkersten ( O dringend
einen anderen Kreditgeber. Leser tancdl sich VOT ( Irt 1n (Gestalt der nlederlän-
dAischen Suriınaamsche Bank. Fillale Paramarıbo.

Selbstredend dlese Krecite nıcht ‚kostenneutral‘. DIe Bank torclerte
marktubliche /insen, CS „größtentens 9 /1insen zahlen‘“. Ange-
sichts der ohe der Krecite un: der m11 deren Autnahme einhergehenden

Schulthess’ Kuropaischer Geschichtskalender 1919 1919 1L Munchen 1923, 1919 1L
s 3/4, 5582 (Blockade) ebı 1919 s 2497262 (zuf deutschen Annahme des Friedens-
vertrags).

55 ( J)tto Pfleiderer, IDIE Reichsbank in der S e1it der oroßen Inflation, dıe Stabilisierung der
Mark und dıe Aufwertung der Kapıitalforderungen, 1n: Deutsche Bundesbank (Hrrsg.
Wahrung und Wiırtschaft in der Inflatiıon 1576—1 )7/5, Frankfurt Maın 19706, s 195/—201,
hler: s 185—1 O, /4ıtat s 190

50 Rudolt£ Stucken, Schaffung der Reichsmark, Keparationsregelungen und Auslandsanleihen,
KonJunkturen (1 V24—1 )30), 1n: Deutsche Bundesbank (Hrrsg. Wahrung und Wırtschaft
in der Inflatiıon 15876—1 )7/5, Frankfurt Maın 19706, s 249—251, hler: s 254

5 / Ebd., s 254
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Kriegsbeginn und auf die Dauer der Feindseligkeiten fiel London für Ange-
hörige der Feindstaaten aus. Die Seeblockade gegen das Deutsche Reich
wurde von den Siegermächten des Ersten Weltkriegs erst am 12. Juli 1919
aufgehoben, zwei Wochen nach der Unterzeichnung des Friedensvertrags
durch die deutsche Regierung im Schloss Versailles am 28. Juni 1919.54

Zum Einbruch des Welthandels während des Kriegs kam die inflationäre
Entwertung der deutschen Währung. Sie setzte bereits im Krieg ein, verstär-
kte sich in den ersten Nachkriegsjahren und mündete seit dem Sommer 1922
schließlich in die Flucht aus der Mark, in den völligen Verfall des gesetzlichen
deutschen Zahlungsmittels und die Wertlosigkeit der Mark. Als sich die deut-
sche Regierung im Spätherbst 1923 zur Währungsreform und Stabilisierung
der Mark durchrang, war die Mark gegenüber dem US-Dollar auf weniger als
ein ¼ Billionstel ihres Vorkriegswertes eingeschrumpft. Die Stabilisierung er-
folgte am 20. November 1923 beim Kurs von 1 US-Dollar = 4,2 Billionen
(Papier)Mark = 1 Rentenmark bzw. 1 Goldmark; zugleich wurde die Relation
zwischen Rentenmark/Goldmark und bisheriger (Papier)Mark bestimmt und
auf das Verhältnis 1 Goldmark = 1 Billion (Papier)Mark festgelegt.55 Diese
Parität lag auch der Einführung der Reichsmark durch die einschlägigen Ge-
setze vom 30. August 1924 zugrunde.56 Nach dem Bankgesetz vom 30. Au-
gust 1924 war die Reichsbank verpflichtet, „1 Billion Mark der bisherigen
[Noten]Ausgabe durch 1 Reichsmark zu ersetzen“.57

Unter dem Druck der Zeitumstände fiel die Missionsanstalt als Vorfinan-
zierer des laufenden Geschäfts von Kersten & Co gerade in denjenigen Jah-
ren aus, die sich für das Unternehmen außerordentlich schwierig gestalteten.
Im Verbund von Kriegsgeschehen, Handelssperren und Währungsverfall ver-
siegte für Kersten & Co seit Anfang August 1914 für über zehn Jahre die zu-
vor übliche Finanzierungsquelle in Herrnhut. Um die Weiterführung und den
Fortbestand des Unternehmens zu sichern, benötigte Kersten & Co dringend
einen anderen Kreditgeber. Dieser fand sich vor Ort in Gestalt der niederlän-
dischen Surinaamsche Bank, Filiale Paramaribo.

Selbstredend waren diese Kredite nicht ‚kostenneutral‘. Die Bank forderte
marktübliche Zinsen, es waren „größtenteils 8 % Zinsen zu zahlen“. Ange-
sichts der Höhe der Kredite und der mit deren Aufnahme einhergehenden

54 Schulthess’ Europäischer Geschichtskalender 1919 I u. 1919 II, München 1923, 1919 II,
S. 574, 582 (Blockade) u. ebd. 1919 I, S. 249–262 (zur deutschen Annahme des Friedens-
vertrags).

55 Otto Pfleiderer, Die Reichsbank in der Zeit der großen Inflation, die Stabilisierung der
Mark und die Aufwertung der Kapitalforderungen, in: Deutsche Bundesbank (Hrsg.),
Währung und Wirtschaft in der Inflation 1876‒1975, Frankfurt am Main 1976, S. 157‒201,
hier: S. 188–190, Zitat S. 190.

56 Rudolf Stucken, Schaffung der Reichsmark, Reparationsregelungen und Auslandsanleihen,
Konjunkturen (1924‒1930), in: Deutsche Bundesbank (Hrsg.), Währung und Wirtschaft
in der Inflation 1876‒1975, Frankfurt am Main 1976, S. 249‒281, hier: S. 254.

57 Ebd., S. 254.
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Vorbelastung der ırma durch /Z1inslasten estohnte der LICUEC (Geschäftsinspek-
LOT Rıcharda AT Februar 19728 auft: kKkersten SE1 5 dA1e Surınaamsche Bank
versklavt‘‘ >8 Irotz eiINnes gewlssen Entgegenkommens der Bank ZUT Jahres-
wencde 929/30 1n (estalt der Aufteillung der aufgelaufenen Kreclte 1n einen
unverzinslichen e1l 900,.000 (rulden) un: einen verzinslichen e1l 500,.000
(rulden) sollte sich dAl1eses Verhältnis 1n den folgenden Jahren nıcht orundle-
gend andern. uch drei Jahre spater sah Rıchard dA1e ırma kersten ( O y 9-  ın
der Knechtschatt der Suriınamer Bank‘* >9

DIe Krecite bzw dA1e datırr bezahlenden /insen bildeten WI1E nıcht
anders erwarten einen zusatzlıchen Kostenposten, der aut dA1e KErtragslage
des Unternehmens durchschlug., Im (reschäftsjahr 1926 bezitterte sich dA1e
Zinsleistung VO  5 kKertsten ( O allein dA1e Surınamer Bank. ihren wichtig-
Sten Kreditgeber, aut Gulden, zusatzliıche Gsulden zahlte CAi1e
Hırma weltere Banken f11r CAi1e VO  5 d1esen erhaltenen Krecte Br K ON-
racl Reichel, der VO  5 der Missionsdirektion als ‚externer‘ Sachverständiger ZUT

Prüfung des kKersten-Abschlusses 11r Cdas Jahr 1926 hinzugezogen worden
WAarT, sah 1n diesem „Zinsendienst“ Cdas „unerfreulichste Kapitel‘“, Fır ihn
IC  5 Cdas eingeworbene Fremdkapıtal un: dA1e /insleistungen Ausdruck „„der
ungesunden Lage der ırma GKCO, dA1e S'[I'Cl‘lg C  11 fast [1UT7 och f11r CAi1e
Banken arbeitet, dA1e ıhr Cdas ertorderliche eld leihen‘‘ .60 ach der Berech-
HUL einer internen RevIision belieten sich CAi1e /insen m1t /inseszins, dA1e K Eet-
Sten ( O allein dA1e Sutriınamer Bank. Paramarıbo gezahlt hatte, 117 e1t-
AUIN 19721 bIis nde 19727 aut Z75.000 Gulden Im ersten Halbjahr 197285 WUT-

den /Zinsen 1n ohe VO  5 Gsulden tallıe, Was WI1E CAi1e Berichterstatter
erliuterten y 9-  mıt dem estarken Zuwachs der Bankschulden“‘ zusammenhing,
Am 51 Julı 197285 WAarT kKkersten ( O be1 der Surınamer Bank m1t insgesamt
1.107.,576,01 Gsulden verschuldet, davon entHelen aut dA1e Fiıllale Paramarıbo
rl 1.035 M10 Gulden, aut dA1e Zweigstelle Nickerie 5457 Gsulden un: aut dA1e
Hauptverwaltung 1n Amsterdam rl 127558 Gulden.€! Als Revisoren
AaUuUSs Herrnhut CAi1e Direktoren Frnedrich Schutz —1 un: Ruclolt
Wrr —1 entsandt worden. Schutz WAarT se1t 1. Januar 1920 Mitglied,
Nalı deptember 1924 Vorsitzender der Finanzdirektion der Deutschen Brul-
der-Unmtät (DBU) Se1t Dezember 1920 War zucdem als Vertreter der DBU

55 Richard, Paramarıbo, den Februar 1928 den Misstionsdirtektor Baudert, Herrnhut
n

50 Richard, Paramarıbo, den Miärz 1931 Schütz, Herrnhut n 148); be1 andeter
Gelegenheit bezeichnete dıe Sutinamer Bank als ;;  the de-facto-owners of Kef-
StenNn C.omp”” \ die eigentliche K1ıgentumert1in VO kKketsten CO], Rıchard in einem Brief
V 2U August 1932 Sandbach, T1nne (LO, Liverpool, England, MS, s nMIR
148), in dem den Santerungsplan füur Kkersten CO vorstellt un für dıe 1L1EU biıldende
Aktiıengesellschaft Kapıtal einzuwerben versucht.

G Reıichel, Bemerkungen ZU]] Jahresabschluss 1926 der Ha Kkersten (LO, Paramarıbo,
MS, 5., /Atate, s n Ö0)

G1 Revision VO  ' kKkersten CO Juli/September 1926 (wIi Anm 50)
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Vorbelastung der Firma durch Zinslasten stöhnte der neue Geschäftsinspek-
tor Richard am 27. Februar 1928 auf: Kersten sei „an die Surinaamsche Bank
versklavt“.58 Trotz eines gewissen Entgegenkommens der Bank zur Jahres-
wende 1929/30 in Gestalt der Aufteilung der aufgelaufenen Kredite in einen
unverzinslichen Teil (900.000 Gulden) und einen verzinslichen Teil (500.000
Gulden) sollte sich dieses Verhältnis in den folgenden Jahren nicht grundle-
gend ändern. Auch drei Jahre später sah Richard die Firma Kersten & Co „in
der Knechtschaft der Surinamer Bank“.59

Die Kredite bzw. die dafür zu bezahlenden Zinsen bildeten – wie nicht
anders zu erwarten – einen zusätzlichen Kostenposten, der auf die Ertragslage
des Unternehmens durchschlug. Im Geschäftsjahr 1926 bezifferte sich die
Zinsleistung von Kersten & Co allein an die Surinamer Bank, ihren wichtig-
sten Kreditgeber, auf 49.175 Gulden, zusätzliche 14.000 Gulden zahlte die
Firma an weitere Banken für die von diesen erhaltenen Kredite. Br. Kon-
rad Reichel, der von der Missionsdirektion als ‚externer‘ Sachverständiger zur
Prüfung des Kersten-Abschlusses für das Jahr 1926 hinzugezogen worden
war, sah in diesem „Zinsendienst“ das „unerfreulichste Kapitel“. Für ihn wa-
ren das eingeworbene Fremdkapital und die Zinsleistungen Ausdruck „der
ungesunden Lage der Firma CKC, die streng genommen fast nur noch für die
Banken arbeitet, die ihr das erforderliche Geld leihen“.60 Nach der Berech-
nung einer internen Revision beliefen sich die Zinsen mit Zinseszins, die Ker-
sten & Co allein an die Surinamer Bank, Paramaribo gezahlt hatte, im Zeit-
raum 1921 bis Ende 1927 auf 275.000 Gulden. Im ersten Halbjahr 1928 wur-
den Zinsen in Höhe von 39.450 Gulden fällig, was – wie die Berichterstatter
erläuterten – „mit dem starken Zuwachs der Bankschulden“ zusammenhing.
Am 31. Juli 1928 war Kersten & Co bei der Surinamer Bank mit insgesamt
1.167.576,01 Gulden verschuldet, davon entfielen auf die Filiale Paramaribo
rd. 1.035 Mio. Gulden, auf die Zweigstelle Nickerie 5.437 Gulden und auf die
Hauptverwaltung in Amsterdam rd. 127.558 Gulden.61 Als Revisoren waren
aus Herrnhut die Direktoren Friedrich W. Schütz (1867–1933) und Rudolf
Wurr (1892–1975) entsandt worden. Schütz war seit 1. Januar 1920 Mitglied,
seit September 1924 Vorsitzender der Finanzdirektion der Deutschen Brü-
der-Unität (DBU). Seit Dezember 1920 war er zudem als Vertreter der DBU

58 Richard, Paramaribo, den 27. Februar 1928 an den Missionsdirektor Baudert, Herrnhut
(UA, MDF 1087).

59 Richard, Paramaribo, den 14. März 1931 an Schütz, Herrnhut (UA, MDF 148); bei anderer
Gelegenheit bezeichnete er die Surinamer Bank als „the de-facto-owners of C. Ker-
sten & Comp“ [die eigentliche Eigentümerin von Kersten & Co], Richard in einem Brief
vom 29. August 1932 an Sandbach, Tinne & Co, Liverpool, England, MS, 3 S. (UA, MDF
148), in dem er den Sanierungsplan für Kersten & Co vorstellt und für die neu zu bildende
Aktiengesellschaft Kapital einzuwerben versucht.

60 K. Reichel, Bemerkungen zum Jahresabschluss 1926 der Fa. C. Kersten & Co, Paramaribo,
MS, 17 S., Zitate, S. 4 u. 2 (UA, MDF 80).

61 Revision von Kersten & Co [Juli/September 1928] (wie Anm. 50).
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Mitglied 1 Finanzausschuss der 1ssl1on. Wurr, diesem Zeitpunkt och
Verkautsleiter der Vereinigten Lausitzer Glaswerke, War Mitglied des ech-
nungsausschusses der DBU un: designlertes Mitglied des Direktoriums der
Abraham Durninger Stiftung un: amıt der Fa Abraham Durninger ( O 1n
Herrnhut. Den Autenthalt 1n Paramarıbo NutLzten Schutz un: \Wurr 1n INSSE-
SAamıt zehn mehrstündige Sitzungen zwischen dem August un: dSeptem-
ber 19728 austuhrlichen Besprechungen m1t dem Direktor der Surınamer
Bank. Adrt1a2aan Vall I'raa, ber dA1e Lage der ırma kKkertsten ( 062

Se1t 1915 War kKkersten ( O C1e Krecdcit- bzw. Schuldentalle geschliddert,
AaUuUSs der sich CAi1e Hırma bIis 1926 AaUuUSs eigener Kratt nıcht lösen vermochte.
In der f11r Cdas Unternehmen wechselvollen un: schwierigen Periode ZW1-
schen 1914 un: 1926 gelang CS der ırma nıcht, AaUSs den erwIirtschatteten
Krtragen zusatzlıch Jahrlich antallenden /inslast auch CAi1e aufgelaufene
Schuldenlast selbst abzutragen. Viıelmehr blieb S1E f11r clas autende Geschäft
welterhin aut LEUC Kreclte der Bank angewlesen. Nachdem sich nde 19727
dA1e Schulden be1 der Surinaamsche Bank aut mittlerwelle 670.000 Gulden
SummMlert hatten,° rüuckte m1t der Ilıquiditat jetzt dA1e Insolvenz oreifbar ahe
ach dem Durchgang durch CAi1e Bucher eroöttnete Geschäftsinspektor Rı-
chard Missionsdirektor Samu el Baudert 1n einem „Geheim“-Schreiben VO

28 Februar 19285 ‚„„T’atsachlich sind WI1Tr eigentlich bankrott‘‘.64
Aus Sicht der Missionsanstalt 1n Herrnhut gefährdete dA1e chuldenlast VO  5

kKertsten ( O be1 der Surınaamsche Bank nıcht 117 den Fortbestand des Un-
ternehmens, sondern auch den Fortbestand der Miss1ionsanstalt selbst, un:
Cdas hleß letzten Endes, 4SSs CAi1e Fortführung des „Missionswerks“ in sgesarnt
1n rFagc gestellt war. 6> Aus eigenen Kratten konnte dA1e Missionsanstalt ihrem
Unternehmen nıcht AaUSs der K tIse heraushelten, A4aZu tehlten iıhr ach Krieg
un: ntlation dA1e t1inanztiellen Möglichkeiten.

Ks scheimnt, 4SsSSs ' 1n Herrnhut kKertsten ( O Nalı 19727 primar als be-
drohliche ASst sah, CAi1e CS Z Besten des Missionswerks der Brüder-Untät
mögliıchst rasch abzuwerten galt, DIe Miss1ionsanstalt WAarT hlerzu berelt. Krst-
mals 1928, annn ErNEUT 1930/1931 und 933 /34 suchte S1E aNSCSTILCNHT X AU-
ter 11r kKertsten O, un: f11r den Fall 4SsSSs der Gesamtverkaut nıcht möglıch
se1in sollte, verfolgte S16 Pläne, kKkersten ( O aufzuspalten, CAi1e alten, (zumın-

G Protokolle, ebı MS, s 4485 Fur Oöhe der Kredite: Anlage: CKC Passıva, Stand
51 Dezember 1927, 1. Januar 1928 1928; den /inszahlungen: Protokall
der Sitzung VO AÄugust 1928; ebı MS, s

G Bericht (wIi Anm 43), MS, s
G U  ‚y 10587
G5 Rıchard Baudert, Aprıl 1928; Baudert Rıchard, O. Junı 1925 n MIR

Nıederschrift der Besprechung G M a1 Maı 1951 zwischen Herrn Vall Iraa, dem
(Genetaldıirtektor der Sutinaamschen Bank in Paramarıbo, und Vertretern der 1SS10NS-
dırektuon un der Misstionsanstalt D s Baudert, Vogt, Hr Schutz, Wurf, Reichel)
n 148)
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Mitglied im Finanzausschuss der Mission. Wurr, zu diesem Zeitpunkt noch
Verkaufsleiter der Vereinigten Lausitzer Glaswerke, war Mitglied des Rech-
nungsausschusses der DBU und designiertes Mitglied des Direktoriums der
Abraham Dürninger Stiftung und damit der Fa. Abraham Dürninger & Co in
Herrnhut. Den Aufenthalt in Paramaribo nutzten Schütz und Wurr in insge-
samt zehn mehrstündige Sitzungen zwischen dem 4. August und 1. Septem-
ber 1928 zu ausführlichen Besprechungen mit dem Direktor der Surinamer
Bank, Adriaan van Traa, über die Lage der Firma Kersten & Co.62

Seit 1915 war Kersten & Co in die Kredit- bzw. Schuldenfalle geschliddert,
aus der sich die Firma bis 1926 aus eigener Kraft nicht zu lösen vermochte.
In der für das Unternehmen so wechselvollen und schwierigen Periode zwi-
schen 1914 und 1926 gelang es der Firma nicht, aus den erwirtschafteten
Erträgen zusätzlich zur jährlich anfallenden Zinslast auch die aufgelaufene
Schuldenlast selbst abzutragen. Vielmehr blieb sie für das laufende Geschäft
weiterhin auf neue Kredite der Bank angewiesen. Nachdem sich Ende 1927
die Schulden bei der Surinaamsche Bank auf mittlerweile 1.670.000 Gulden
summiert hatten,63 rückte mit der Illiquidität jetzt die Insolvenz greifbar nahe:
Nach dem Durchgang durch die Bücher eröffnete Geschäftsinspektor Ri-
chard Missionsdirektor Samuel Baudert in einem „Geheim“-Schreiben vom
28. Februar 1928: „Tatsächlich sind wir eigentlich bankrott“.64

Aus Sicht der Missionsanstalt in Herrnhut gefährdete die Schuldenlast von
Kersten & Co bei der Surinaamsche Bank nicht nur den Fortbestand des Un-
ternehmens, sondern auch den Fortbestand der Missionsanstalt selbst, und
das hieß letzten Endes, dass die Fortführung des „Missionswerks“ insgesamt
in Frage gestellt war.65 Aus eigenen Kräften konnte die Missionsanstalt ihrem
Unternehmen nicht aus der Krise heraushelfen, dazu fehlten ihr nach Krieg
und Inflation die finanziellen Möglichkeiten.

Es scheint, dass man in Herrnhut Kersten & Co seit 1927 primär als be-
drohliche Last sah, die es zum Besten des Missionswerks der Brüder-Unität
möglichst rasch abzuwerfen galt. Die Missionsanstalt war hierzu bereit. Erst-
mals 1928, dann erneut 1930/1931 und 1933/34 suchte sie angestrengt Käu-
fer für Kersten & Co, und für den Fall, dass der Gesamtverkauf nicht möglich
sein sollte, verfolgte sie Pläne, Kersten & Co aufzuspalten, die alten, (zumin-

62 Protokolle, ebd., MS, S. 44–83. Zur Höhe der Kredite: Anlage: CKC Passiva, Stand am
31. Dezember 1927, am 1. Januar 1928 u. 31. Juli 1928; zu den Zinszahlungen: Protokoll
der Sitzung vom 8. August 1928; ebd., MS, S. 54.

63 Bericht (wie Anm. 43), MS, S. 5.
64 UA, MDF 1087.
65 Richard an Baudert, 7. April 1928; Baudert an Richard, 6. Juni 1928 (UA, MDF 1087);

Niederschrift der Besprechung am 6. Mai u. 8. Mai 1931 zwischen Herrn van Traa, dem
Generaldirektor der Surinaamschen Bank in Paramaribo, und Vertretern der Missions-
direktion und der Missionsanstalt (D. S. Baudert, J. Vogt, Fr. Schütz, R. Wurr, Reichel)
(UA, MDF 148).
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est früher) solıden, gewinnträchtigen Handels-Abtellungen des Unterneh-
IMS 1n eine LICUH oründende Aktiengesellschaft einzubringen un: 11r dAl1ese
kapıtalkraftige Mıiteigentumer einzuwerben, wahrend alle anderen scheinbar
tinanzıtell unerglebigen, Rıs1iko belasteten Sparten abgestoßen werden soll-
ten .66 Nıcht [1UT7 der tehlende tinanzlielle Spielraum 1e(3 dA1e Missionsanstalt
ber CAi1e Restrukturierung, gegebenenfalls auch den Verkaut VO  5 K Eet-
Sten ( O nachdenken Daruber hinaus hatten sich Vertreter der Britischen
un: der belden Amertikanischen Provinzen der Brüder-Unitat SOWIle insbe-
sondere auch CAi1e Zelster Brüdergemeline wiederholt nachdrucklich datırr AaUS -

gesprochen, dA1e Missionsanstalt colle sich VO  5 kKkersten ( O trennen un: SOl-
le CAi1e Formuherung VO  5 Hendrik Fortgens Anfang November 195372
dA1e Suriınaamsche Bank bitten, y 9-  mıt ıhr un: ihrer Autsıicht un: Verant-
Wortung CAi1e Aufhebung der Hırma 1n CAi1e Wege leiten un: SAaNzZ nde

tuhren‘“ .67
Hen Vorhaben, kKkersten ( O aut dAl1ese W e1lse sanleren, WAarT ein Kr

fole beschleden. S1e schelterten AaUSs den untetrschliedlichsten Gruüunden /Zum
einen tanden sich keine$ soliden Kapıtalgeber, CAi1e bere1lt SCWESCH Wa-
FL, 1n Cdas Surınamer Misstitonsunternehmen investleren, Oder aber CS mel-
deten sich Kaufinteressenten Oder auch Investoren, CAi1e annn jedoch nıcht
bere1lt ‚$ sich den Bedingungen engagleren un: Cdas Unternehmen

den Auflagen fortzuführen, dA1e VO  5 der Miss1ionsanstalt 1 Interesse
ihrer eigenen t1inanzlellen Verpflichtungen 11r unverzichtbar erachtet wurden.

Bel den wiederholten Anlaufen, den drohenden Konkurs VO  5 K Eet-
Sten ( O abzuwehren un: Cdas Unternehmen erhalten, 91NS CS der MIiS-
s1oNsanstalt primar clas Missitonswerk. S1e SCETZTE ZUT dSanlerung VO  5 K er-
Sten ( O aut dA1e ‚sichere Karte‘ DDas War 1n ihrer Wahrnehmung Cdas
lberkommene Handelsgeschäft der sechs Handels-Abteilungen der F1ırma.
DIe ‚$ 11r CAi1e wıirtschattliche un: so7z1ale Entwicklung der Kolontie be-
deutsamen Geschättstelder 1n der Agrarproduktion un: HolzwIirtschatt WI1E
auch Cdas Kngagement der Hırma 1n der gewerblichen un: lancdwırtschaftlichen
Berufsausbildung sollten dagegen nıcht weltergeführt werden. 68 Dabe!l lber-
sah dA1e Kigentumerin, 4SSs nıcht CAi1e Plantagen un: CAi1e Betatigung 117 olz-
handel kKkersten ( O 1n dlese bedrohliche Schleflage gebracht hatten un:
4sSs deren Ergebnissen 11r den Jahresabschluss der 1rma gegenüber dem
Handelsgeschäft [1UT7 relatıv gemnNNSES Gewlcht zukam. Vielmehr CS dA1e

96 Revistion V(U)]  ' kKkertsten CO Juli/ September 1926 wl Anm. X; Akten. die geplante
Gründung der Ha kKketsten CO etr. 1928 ()—1 U3 n 148); Verkaufsver-
handlungen kKketsten CO durch Vermittlung /immerman, Hamburg 1934
n 149)

G / Referat der Zelster Posıtion, dıe Fortgens schriftlich und mundlıch vertfeten hatte, durch
Hr Schutz, Missionsanstalt der Kvang. Brüderunität, Herrnhut, den November 19372
dıe Mitglieder der Dıiırektion der Missionsanstalt Herrnhut, MS, s n 148)

G5 Vgl hlefzu den Bericht des Geschäftsinspektors Slegfried Beck ZALLS dem Jahr 1914 in ders.,
Wirtschaftlich-soz1ale Arbeıit (sıehe Anm 531); spateren Berichten Becks s1ehe Anm
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dest früher) soliden, gewinnträchtigen Handels-Abteilungen des Unterneh-
mens in eine neu zu gründende Aktiengesellschaft einzubringen und für diese
kapitalkräftige Miteigentümer einzuwerben, während alle anderen scheinbar
finanziell unergiebigen, Risiko belasteten Sparten abgestoßen werden soll-
ten.66 Nicht nur der fehlende finanzielle Spielraum ließ die Missionsanstalt
über die Restrukturierung, gegebenenfalls auch den Verkauf von Ker-
sten & Co nachdenken. Darüber hinaus hatten sich Vertreter der Britischen
und der beiden Amerikanischen Provinzen der Brüder-Unität sowie insbe-
sondere auch die Zeister Brüdergemeine wiederholt nachdrücklich dafür aus-
gesprochen, die Missionsanstalt solle sich von Kersten & Co trennen und sol-
le – so die Formulierung von Hendrik Fortgens Anfang November 1932 –
die Surinaamsche Bank bitten, „mit ihr und unter ihrer Aufsicht und Verant-
wortung die Aufhebung der Firma in die Wege zu leiten und ganz zu Ende
zu führen“.67

Allen Vorhaben, Kersten & Co auf diese Weise zu sanieren, war kein Er-
folg beschieden. Sie scheiterten aus den unterschiedlichsten Gründen. Zum
einen fanden sich keine neuen, soliden Kapitalgeber, die bereit gewesen wä-
ren, in das Surinamer Missionsunternehmen zu investieren, oder aber es mel-
deten sich Kaufinteressenten oder auch Investoren, die dann jedoch nicht
bereit waren, sich zu den Bedingungen zu engagieren und das Unternehmen
unter den Auflagen fortzuführen, die von der Missionsanstalt im Interesse
ihrer eigenen finanziellen Verpflichtungen für unverzichtbar erachtet wurden.

5) Bei den wiederholten Anläufen, den drohenden Konkurs von Ker-
sten & Co abzuwehren und das Unternehmen zu erhalten, ging es der Mis-
sionsanstalt primär um das Missionswerk. Sie setzte zur Sanierung von Ker-
sten & Co auf die ‚sichere Karte‘. Das war – in ihrer Wahrnehmung – das
überkommene Handelsgeschäft der sechs Handels-Abteilungen der Firma.
Die neuen, für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung der Kolonie be-
deutsamen Geschäftsfelder in der Agrarproduktion und Holzwirtschaft wie
auch das Engagement der Firma in der gewerblichen und landwirtschaftlichen
Berufsausbildung sollten dagegen nicht weitergeführt werden.68 Dabei über-
sah die Eigentümerin, dass nicht die Plantagen und die Betätigung im Holz-
handel Kersten & Co in diese bedrohliche Schieflage gebracht hatten und
dass deren Ergebnissen für den Jahresabschluss der Firma gegenüber dem
Handelsgeschäft nur relativ geringes Gewicht zukam. Vielmehr waren es die

66 Revision von Kersten & Co [Juli/September 1928] (wie Anm. 50); Akten, die geplante AG-
Gründung der Fa. C. Kersten & Co betr. 1928. 1930‒1933 (UA, MDF 148); Verkaufsver-
handlungen C. Kersten & Co durch Vermittlung W. Zimmerman, Hamburg 1933/1934
(UA, MDF 149).

67 Referat der Zeister Position, die Fortgens schriftlich und mündlich vertreten hatte, durch
Fr. Schütz, Missionsanstalt der Evang. Brüderunität, Herrnhut, den 9. November 1932 an
die Mitglieder der Direktion der Missionsanstalt Herrnhut, MS, 4 S. (UA, MD 148).

68 Vgl. hierzu den Bericht des Geschäftsinspektors Siegfried Beck aus dem Jahr 1914 in ders.,
Wirtschaftlich-soziale Arbeit (siehe Anm. 31); zu späteren Berichten Becks siehe Anm. 37.
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überbordenden, unkoordinlierten Einkäute einer dieser Handelsabteilungen,
der Manufakturwarenabteillung 920/21, dA1e sich 1n wenigen Onaten aut
500000 Gulden aufsummlerten, CAi1e angesichts der heraufgezogenen Absatz-
krtise un: Detlation 117 dem Einstandspreis losgeschlagen werden
konnten un: dennoch einem Großteil über Jahre unverkäuftlich blieben.e

Ausblick

kKertsten ( O ılberstand den (Irkan och heute exIstert Cdas Unternehmen
1n Surınam. [Dass CS 1n dem (Irkan der ersten Nachkriegszeit nıcht zerschellte,
vercankte sich nıcht zuletzt dem Umstand, 4SsSSs dA1e Kigentumerin VO  5 K Eet-
Sten O, CAi1e Missionsanstalt, 1n den Augen des Hauptkreditgebers/ Haupt-
inanclers der Hırma clas dA1e Sutrınaamsche Bank. Zweigstelle Aara-
marıbo SOWIle mittelbar deren Hauptverwaltung 1n Amstercam als VEYIFAHENS-

WÜFdLIET Schuldner galt, Avar konnte CAi1e Missionsanstalt kKertsten ( O nıcht
mMm1t VO  5 i1hr selbst nachgeschossenem Betriebskapital aushelten ber S1E Oonn-

dem Unternehmen zur Jahreswende 928/29 dadurch AaUSs der gefährlichen
Notlage, 1n CAi1e CS nde 19727 geraten WAarT, heraushelften, ı1hm wlieder ELTWASs
] .uft verschatfen, indem S16 der Surınaamsche Bank CAi1e VO  5 der Bankdıirekti-

f11r iıhr Stillhalten geforderten Sicherheiten einraumte: Ks handelte sich
Kreditgarantien (Ausfallbürgschaften) 1n ohe VO  5 100.000 Gulden, Z7we]

JE Gulden, 11r dA1e 1n Herrnhut CAi1e ırma Abraham LDurniın-
CI ( O un: CAi1e Finanzdirektion der Deutschen Brüder-Unmtät einstanden,
SOWIleEe Sicherheitshypotheken aut den Häuserbesitz der Miss1ionsanstalt Herrn-
hut Niesky un: Kleinwelka 1n ohe VO  5 insgesamt 710.000 Goldmark. 79
Und 1 ESCENZUS den bereitgestellten Sicherheiten erreichte dA1e MIiss1ons-
anstalt, 4sSs dA1e Bank VO  5 der Gesamtschuldl YTOO_ 000 Gulden als unNverz1ns-
liıches Darlehen 1n der ırma estehen 1eß3 un: kKkersten ( O 117 och 11r den
verbleibenden kleineren Teıil der aufgenommenen Krecite bzw der aufgelau-
tenen („esamtschuld, Cdas ZUT elt des Vertragsabschlusses nde De-
zember 19728 rund 500000 Gulden, dA1e Bank /insen zahlen hatte./1

“ Revision VO kKketsten CO Juli/September 1926 (wIi Anm 0), Interne Besprechungen
der Revisoren Schutz und Wurtr M1 Mitgliedern der Geschäftsleitung VO Kkersten (LO,
hler SItzung, s Im Protokall der Internen Besprechung Juhı 1928 ber dıe M a-
nufakturwarenabtellung he1ilt CN hlefzu: [DIie Abteilung habe $9-  ın den etzten Jahren EeNL-
schlieden ungUunNstIS dagestanden‘“. $9-  Auf dıe Betriebsrtechnung der Abte1llung VO 1927
drüucken noch en| 120.000 alte Waren VO  ' VOT 19206°, Bruder AÄssmann, der ] eıiter
der Abtellung, SE1 „Jedoch bemuht DeEWESELL, M1 alten Waren VO VOT 1926 aufzufaumen““
Bericht (wIi Anm 43); GeOrg Nıschwitz, Dıirektor der Mıss1ionsanstalt der B, Brüderunti-
Fat in Herrnhut, 21 Apfıl 1946, Bericht dıe Unıitäts-Konferenz, MS, s n
1055 9])

1 Abkommen Missionsanstalt, Herrnhut Sutinaamsche Bank in Amstertdam V

677 Dezember 19435, MS, - n MIR Als Darlehenssumme seltens der SUuTt1-
naamschen Bank bzw. deren Geschäftsstelle in Paramatıbo werden „nach dem
Stande V Maı 1 94() l FCUECTE S ahlen darüber lıegen nıcht Vor  e“ hler angeführt
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überbordenden, unkoordinierten Einkäufe einer dieser Handelsabteilungen,
der Manufakturwarenabteilung 1920/21, die sich in wenigen Monaten auf
500.000 Gulden aufsummierten, die angesichts der heraufgezogenen Absatz-
krise und Deflation nur unter dem Einstandspreis losgeschlagen werden
konnten und dennoch zu einem Großteil über Jahre unverkäuflich blieben.69

Ausblick

Kersten & Co überstand den Orkan. Noch heute existiert das Unternehmen
in Surinam. Dass es in dem Orkan der ersten Nachkriegszeit nicht zerschellte,
verdankte sich nicht zuletzt dem Umstand, dass die Eigentümerin von Ker-
sten & Co, die Missionsanstalt, in den Augen des Hauptkreditgebers/Haupt-
financiers der Firma – das waren die Surinaamsche Bank, Zweigstelle Para-
maribo sowie mittelbar deren Hauptverwaltung in Amsterdam – als vertrauens-
würdiger Schuldner galt. Zwar konnte die Missionsanstalt Kersten & Co nicht
mit von ihr selbst nachgeschossenem Betriebskapital aushelfen. Aber sie konn-
te dem Unternehmen zur Jahreswende 1928/29 dadurch aus der gefährlichen
Notlage, in die es Ende 1927 geraten war, heraushelfen, ihm wieder etwas
Luft verschaffen, indem sie der Surinaamsche Bank die von der Bankdirekti-
on für ihr Stillhalten geforderten Sicherheiten einräumte: Es handelte sich um
Kreditgarantien (Ausfallbürgschaften) in Höhe von 100.000 Gulden, zwei
Mal je 50.000 Gulden, für die in Herrnhut die Firma Abraham Dürnin-
ger & Co und die Finanzdirektion der Deutschen Brüder-Unität einstanden,
sowie Sicherheitshypotheken auf den Häuserbesitz der Missionsanstalt in Herrn-
hut, Niesky und Kleinwelka in Höhe von insgesamt 710.000 Goldmark.70

Und im Gegenzug zu den bereitgestellten Sicherheiten erreichte die Missions-
anstalt, dass die Bank von der Gesamtschuld 900.000 Gulden als unverzins-
liches Darlehen in der Firma stehen ließ und Kersten & Co nur noch für den
verbleibenden kleineren Teil der aufgenommenen Kredite bzw. der aufgelau-
fenen Gesamtschuld, das waren zur Zeit des Vertragsabschlusses Ende De-
zember 1928 rund 500.000 Gulden, an die Bank Zinsen zu zahlen hatte.71

69 Revision von Kersten & Co [Juli/September 1928] (wie Anm. 50), interne Besprechungen
der Revisoren Schütz und Wurr mit Mitgliedern der Geschäftsleitung von Kersten & Co,
hier 2. Sitzung, S. 2. Im Protokoll der internen Besprechung am 24. Juli 1928 über die Ma-
nufakturwarenabteilung heißt es hierzu: Die Abteilung habe „in den letzten Jahren ent-
schieden ungünstig dagestanden“. „Auf die Betriebsrechnung [der Abteilung] von 1927
drücken noch f. [Gulden] 120.000 alte Waren von vor 1926“, Bruder Assmann, der Leiter
der Abteilung, sei „jedoch bemüht gewesen, mit alten Waren von vor 1926 aufzuräumen“.

70 Bericht (wie Anm. 43); Georg Nischwitz, Direktor der Missionsanstalt der Ev. Brüderuni-
tät in Herrnhut, 21. April 1946, Bericht an die Unitäts-Konferenz, MS, S. 2 f. (UA, MDF
1055 [9]).

71 Abkommen Missionsanstalt, Herrnhut – Surinaamsche Bank N. V. in Amsterdam vom
6./7. Dezember 1943, MS, 3 S (UA, MDF 1055). Als Darlehenssumme seitens der Suri-
naamschen Bank N. V. bzw. deren Geschäftsstelle in Paramaribo werden ‒ „nach dem
Stande vom 1. Mai 1940 [...] neuere Zahlen darüber liegen nicht vor“ ‒ hier angeführt
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DIe letzte Abbildung retlektlert dAlesen Zusammenhang zwischen der MIiS-
S10N un: der Hırma ® kKkersten ( O aut iıhre W else. DIe Ansıchtskarte VCO1-

mutlich eine Autnahme AaUSs den etzten Vorkriegsjahren ze19t, W1E CAi1e ber-
chrıtt 1n oben mitteilt, Cdas „Zendingsgebouwen Vall ® kKersten CO“
Ins Deutsche übersetzt, lautet CAi1e Überschrift tolglich „Missionsgebaude VO  5

C kKersten CO“ Liese UÜbherschrift 1st ELTWAas ratselhatt Werden cla nıcht 1n
unzulässiger Welse Z7wel vonelInander inge zusammengebracht”
Ich IL1USS dA1e Antwort 1er schuldie bleiben Jedenfalls tr1 dA1e Karte 1Ns
‚Schwarze‘, WE S1E den Zusammenhang zwischen der 1ss1on un: der
Hırma ® kKkersten ( O 1n Paramarıbo (Suriname) 1Ns Bilcl SCTZL.

Zendingsgebouwen Kersten (° Paramaribe
( Suriname)

{
\ wn  i

—...

‚_

R0© zl j .
X

_

Abb G Briefpostkarte, 15890 BENDAV Postcards, http:/ /www.ebay.com/1tm/sur1
name-PARAMARIBO-Mission-Builldings-of-C-Kersten-amp-Co-1 SO_ 23() #shp
CntLId)

330000 haoll Gulden, VO denen S7070K07018 auf ein unverzinsliches Konto un A450.000)
(zsulden auf ein verzinsliches Konto gebucht sind. ;;  Zur Sicherstellung für diese Kredite
hat dıe Misstionsanstalt 1ıhr zugehöftigen Grundbesitz in Deutschland M1 Höchstbetrags-
Sicherungshypotheken belastet, dıe ZUguUNSsStEN der Sutinaamschen Bank eingetragen sind,
und AVAarT a) 340000 Goldmark, eingetragen ZUr (zesamthaft 1m Grundbuch VO Herrnhut
5 un Nıesky l 3400000 Goldmark, eingetragen ZUr (esamthaft 1m Grundbuch VO
Kolonile Kleinwelka . | C) Reichsmark, eingetragen 1m Grundbuch VO Herrnhut.“
[DIie UÜbernahme der Bürgschaften VO  ' je (zsulden Sicherstelung der Kredite C171 —

folete M1 Schreiben die Sutinaamsche Bank se1ltens der Deutschen Bruüuder-Unität V
11 Dezember 1925, seltens der Ha Abraham Durninger CO VO Dezember 1928
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Die letzte Abbildung reflektiert diesen Zusammenhang zwischen der Mis-
sion und der Firma C. Kersten & Co auf ihre Weise. Die Ansichtskarte – ver-
mutlich eine Aufnahme aus den letzten Vorkriegsjahren – zeigt, wie die Über-
schrift links oben mitteilt, das „Zendingsgebouwen van C. Kersten & Co“.
Ins Deutsche übersetzt, lautet die Überschrift folglich „Missionsgebäude von
C. Kersten & Co“. Diese Überschrift ist etwas rätselhaft. Werden da nicht in
unzulässiger Weise zwei voneinander getrennte Dinge zusammengebracht?
Ich muss die Antwort hier schuldig bleiben. Jedenfalls trifft die Karte ins
‚Schwarze‘, wenn sie so den Zusammenhang zwischen der Mission und der
Firma C. Kersten & Co in Paramaribo (Suriname) ins Bild setzt.

1.350.000 holl. Gulden, von denen 900.000 auf ein unverzinsliches Konto und 450.000
Gulden auf ein verzinsliches Konto gebucht sind. „Zur Sicherstellung für diese Kredite
hat die Missionsanstalt ihr zugehörigen Grundbesitz in Deutschland mit Höchstbetrags-
Sicherungshypotheken belastet, die zugunsten der Surinaamschen Bank eingetragen sind,
und zwar a) 340.000 Goldmark, eingetragen zur Gesamthaft im Grundbuch von Herrnhut
[...] und Niesky [...], b) 340.000 Goldmark, eingetragen zur Gesamthaft im Grundbuch von
Kolonie Kleinwelka [...] c) 30.000 Reichsmark, eingetragen im Grundbuch von Herrnhut.“
Die Übernahme der Bürgschaften von je 50.000 Gulden zur Sicherstellung der Kredite er-
folgte mit Schreiben an die Surinaamsche Bank seitens der Deutschen Brüder-Unität vom
11. Dezember 1928, seitens der Fa. Abraham Dürninger & Co vom 15. Dezember 1928.

Abb. 6: Briefpostkarte, ca. 1899 (BENDAV BD Postcards, http://www.ebay.com/itm/suri
name-PARAMARIBO-Mission-Buildings-of-C-Kersten-amp-Co-1899-/230930533401#shp
CntId)
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He1drun Homburg, The Moravıan Business Enterprise Kersten GCo,
Paramarıbo, iın Turbulent ' Times (1914-1933 / 34)
TIThe artıcle Aiscusses the fate ot the Moraylan business enterprise kKersten Co,
Paramar1bo, during the FIrst Worlcel \War an 1ts attermath ftrom bus1iness
historlan’s pomnt Oot vIiew. Ihe between 191 an 933 /34 held IallYy trials
1n tor kKkersten CO TIhese ecoNOMIC challenges due abrupt changes
1n demand, interruption ot cCOoMMUNICATHONS an war-Inducedcn bus1iness cycles
controntec both 1Its ocal MaAaNAageMCN 1n Suriıname (malnly ot (serman Orl91n),
1ts AVIIETS back Ome 1n Herrnhut, the Massonsanstalt (Miıssion Institute), an
the Unity ot the Oravlan Church Aas whole Aas ell As 1ts reg10nal sub-units,
the ftour Provinces that tormed the Unıtas Hratrum AT that Uume Worlel \War
an 1ts attermath WaSs SOTT ot Ser10ous LEST whether the enterprise oulcdc
endure A oulcdl be able tuncti1on As betore Aas the Moravlans’ cash 88)}

inance thelmr MISSIONALY work Surıname and thus allowv them hold 1t.
In Otder analyze both the challenges an the etfforts ot the COmpany’'s

ocal MANASCMECHN A 1ts ownership keep the bus1iness SOINZ the
artıcle 1S Organized 1n three secHONs. TIThe $1rst secHOon outlines the beginnings
ot the Moravlan MISSIONATY work 1n the Dutch colony ot Surıname A the
colony’s eCOoNOMILC an demographic development 1n the late 1 Yth an carly A(0th
centurles. Ihe second secHOonNn chort bus1iness history ot kKkersten
( O SINCE 1ts tounclation 1n the VCal 1765 1n the colony’s aAdminıstrative capıtal
Paramarıbo by Moravlan missionarles. I Aiscusses the COmpany’'s development
SINCE the late 1 Yth CCNTLUFY an 1ts L1CW nes ot business, Aas well Aas ıts ITUCLUTE

(management, Owners) A 2r0wth) STLALCOY, TIThe thircl secHOonNn chows how an
why kKkersten ( O accumulatedn losses 1n ot thırteen bus1iness bet-
WCCII) 1914 an 1927 It then analyzes how the COmpany’'s ownershi1p, the Unity
ot the Moravlan Church represented by the Massionsanstalt (Miıssion Institute),
controntec wıth the SPECIIE ot the 1rmÜ's bankruptcy, s aWV 1ts (YW existence an
$inancı1al LESOUTCES an thus ot 1ts M1SSIONATY work endangered. I theretore
triec hard handle the 1rmÜ's $inancıal distress, be 1t by ralsıng church external
capıtal, by selline kersten ( O As whole, AT least Darts ot it. (MICE the
structurıng A transtormatlion ot the profitable branches into chareholder
COINMDAaNY oulcl AVE een accomplished. However, these DProJjeCts ot TESTITUC-

turıng kKkersten ( O tallecl that the Unity ot the Moraylan Church V17. the
Meassonsanstalt had stick 1t. TIThe Massgonsanstalt thus sSaVW itselt obliged cOl-
laborate wıth kKkersten’s largest creditor, the Dutch Surınaamsche Bank. aAM
AaCCCDL the Bank’s condıtions tor the $inancıal acılıtlies 1t W asSs ready otter tor
the HrmÜs Survival. \When assessiINg both the CAasSsONSs tor kKersten („O’s insol-

and the Missonsanstalfs tallecl ettorts TESTTLCLUTE and/or sell the COMN-

Pany, 11 1S sate that the Brethren 1n charge ot this bus1iness WEIC NOT

primarıly interested 1n foro1ne kKkersten ( O into dynamıc bus1iness enterprise
that oulcdc play important role 1n the ecoNOMIC development ot Surıname
1n 1ts endurıng eCONOMILC distress; rather, the1ir $1rst an toremost 0al WasSs

SCCUTEC the continulty an the financıng ot the Brethren’s olobal MISSIONALY work.
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Heidrun Homburg, The Moravian Business Enterprise Kersten & Co,
Paramaribo, in Turbulent Times (1914–1933/34)

The article discusses the fate of the Moravian business enterprise Kersten & Co,
Paramaribo, during the First World War and its aftermath from a business
historian’s point of view. The years between 1914 and 1933/34 held many trials
in store for Kersten & Co. These economic challenges – due to abrupt changes
in demand, interruption of communications and war-induced business cycles –
confronted both its local management in Suriname (mainly of German origin),
its owners back home in Herrnhut, the Missionsanstalt (Mission Institute), and
the Unity of the Moravian Church as a whole as well as its regional sub-units,
the four provinces that formed the Unitas Fratrum at that time. World War I
and its aftermath was a sort of serious stress test whether the enterprise would
endure and would be able to function as before as the Moravians’ cash cow to
finance their missionary work in Suriname and thus allow them to hold on to it.

In order to analyze both the challenges and the efforts of the company’s
local management and its overseas ownership to keep the business going the
article is organized in three sections. The first section outlines the beginnings
of the Moravian missionary work in the Dutch colony of Suriname and the
colony’s economic and demographic development in the late 19th and early 20th

centuries. The second section presents a short business history of Kersten &
Co since its foundation in the year 1768 in the colony’s administrative capital
Paramaribo by Moravian missionaries. It discusses the company’s development
since the late 19th century and its new lines of business, as well as its structure
(management, owners) and (growth) strategy. The third section shows how and
why Kersten & Co accumulated losses in seven of thirteen business years bet-
ween 1914 and 1927. It then analyzes how the company’s ownership, the Unity
of the Moravian Church represented by the Missionsanstalt (Mission Institute),
confronted with the spectre of the firm’s bankruptcy, saw its own existence and
financial resources and thus all of its missionary work endangered. It therefore
tried hard to handle the firm’s financial distress, be it by raising church external
capital, by selling Kersten & Co as a whole, or at least parts of it, once the re-
structuring and transformation of the profitable branches into a shareholder
company would have been accomplished. However, all these projects of restruc-
turing Kersten & Co failed so that the Unity of the Moravian Church viz. the
Missionsanstalt had to stick to it. The Missionsanstalt thus saw itself obliged to col-
laborate with Kersten’s largest creditor, the Dutch Surinaamsche Bank, and to
accept the Bank’s conditions for the financial facilities it was ready to offer for
the firm’s survival. When assessing both the reasons for Kersten & Co’s insol-
vency and the Missionsanstalt’s failed efforts to restructure and/or to sell the com-
pany, it is safe to argue that the Brethren in charge of this business were not
primarily interested in forging Kersten & Co into a dynamic business enterprise
that would play an important role in the economic development of Suriname
in its enduring economic distress; rather, their first and foremost goal was to
secure the continuity and the financing of the Brethren’s global missionary work.



Der Bildhauer tTe Reichel und SCeIN Werk

VOoO Rüdiger Kroger

Altred Theodor Reichel wurce Aprıl 1856 1 schlesischen Gnadenteld
(heute: Pawlowiczk1) als Sohn des Vorstehers der Brüdergemeine Theodor
Levin Reichel (1 s 20—1 096) un: selner Ehetrau Pauline Elisabeth geb Utten-
dorter (1 8 51—1 JU3) geboren, dA1e Schule besuchte, bIis se1in V ater 1867
ach Gnadenberg (heute (70dNOW) beruten wurde. Seine schulischen e1s-
tungen dA1esem Zeitpunkt och recht unterschledlich. S1e helßen AMVMAT

och keine sicheren Prognosen Z doch

sieine EYADUNG sche1int ZU) Stuctheren jedenfalls austeichend. Seine Auffas-
sungsgabe genügend, LWAS Jangsam, dann ber sicher und W1E ich glaube klar.

In Sprachen kein glanzender ber Schuüler. Fur Mathematiık recht
11n Ebenso fürs Rechnen. In Sprachen Mathematiık noch zutück füur se1in
Alter.}

Nachdem sich aut den ertorderlichen Leistungsstand vorgearbeitet hatte,
Was durch den Unterricht 1n Leistungskursen nıcht Altersstuten betördert
wurde, kam Altred Reichel 117 pr 158065 1n dA1e Knabenanstalt ach Niesky.
Im Frühjahr 1870 wurce m1t einem beachtlichen Zeugnis VO Anstalts-
leiter Louls Christoph (1 s 2U—1 O /3) 11r e1n ProbeJjJahr 11r Cdas Padagog1um
empfohlen, sich Ort aut e1n künftiges theologisches tuc1um vorzube-
relten:

Im Uck auf seine Führung, seinen Fleil und seine Treue 1n der aNzZECN seitdem
verflossenen e1t können WIr ıhn unbedingt und auf das DBeste ZUr Bewilllgung
eines Probejahrs 1mMm Padagogium empfehlen. Kın biederes, erades und auftricht!-
SCS Wesen, 1NnNEe Vorgesetzten und Kameraden 1n gleicher W/eise kom-
mende Freundlichkeit hat ihn belider Liebe und futrauen SCWOLLLLEI und erhalten,
und e1n Cleiliger, Treuer Umgang mMIt dem Heiland hat ihn nicht 11UTr 1n den anı
DESETZLT, unbeküummert Ansıchten und Aeußerungen nicht gleichgesinnter Ka-
metaden seinen Weg wandeln, sondern ıhn uch zugleich kraftig unterstutzt
el der tägliıchen Arbeit, deren Dorgen velleicht VOT Andern 5ft empfinden
gehabt hat Be1 schr und vielseitigem Interesse 1st nämlich seine wIissen-
schaftliche CEYAaDUNS nicht ben bedeutend, und namentlich hat ıhn 1NnNEe TEWISSE
eistige Langsamkeit e1n rasches Errtassen und sich Ane1gnen 1hm noch
(regenstände 1mMm Unterricht erschwert, 5(} dass, WT1 uch seine Leistungen N  jetzt
wirklich gut S1ind, gerade 1n den Hauptfächern 1n T atein und Deutsch, S16 dies
doch ErSsSt schr allmählıg geworden S1NCH Kr selbst hat dies schr empfunden, ber

Herrnhut, Unitätsarchiv (künftig: UA), R4 BE.1V .4.06 hne Nr (nach )9)

Der Bildhauer Alfred Reichel und sein Werk

von Rüdiger Kröger

Alfred Theodor Reichel wurde am 25. April 1856 im schlesischen Gnadenfeld
(heute: Pawlowiczki) als Sohn des Vorstehers der Brüdergemeine Theodor
Levin Reichel (1820–1896) und seiner Ehefrau Pauline Elisabeth geb. Utten-
dörfer (1831–1903) geboren, wo er die Schule besuchte, bis sein Vater 1867
nach Gnadenberg (heute Godnow) berufen wurde. Seine schulischen Leis-
tungen waren zu diesem Zeitpunkt noch recht unterschiedlich. Sie ließen zwar
noch keine sicheren Prognosen zu, doch

[s]eine Begabung scheint zum Studieren jedenfalls ausreichend. – Seine Auffas-
sungsgabe genügend, – etwas langsam, dann aber sicher und wie ich glaube klar.
– In Sprachen kein glänzender aber guter Schüler. Für Mathematik recht guter
Sinn. Ebenso fürs Rechnen. – In Sprachen & Mathematik noch zurück für sein
Alter.1

Nachdem er sich auf den erforderlichen Leistungsstand vorgearbeitet hatte,
was durch den Unterricht in Leistungskursen nicht Altersstufen befördert
wurde, kam Alfred Reichel im April 1868 in die Knabenanstalt nach Niesky.
Im Frühjahr 1870 wurde er mit einem beachtlichen Zeugnis vom Anstalts-
leiter Louis Christoph (1829–1873) für ein Probejahr für das Pädagogium
empfohlen, um sich dort auf ein künftiges theologisches Studium vorzube-
reiten:

Im Blick auf seine Führung, seinen Fleiß und seine Treue in der ganzen seitdem
verflossenen Zeit können wir ihn unbedingt und auf das Beste zur Bewilligung
eines Probejahrs im Pädagogium empfehlen. Ein biederes, gerades und aufrichti-
ges Wesen, eine Vorgesetzten und Kameraden in gleicher Weise entgegen kom-
mende Freundlichkeit hat ihn beider Liebe und Zutrauen gewonnen und erhalten,
und ein fleißiger, treuer Umgang mit dem Heiland hat ihn nicht nur in den Stand
gesetzt, unbekümmert um Ansichten und Aeußerungen nicht gleichgesinnter Ka-
meraden seinen Weg zu wandeln, sondern ihn auch zugleich kräftig unterstützt
bei der täglichen Arbeit, deren Sorgen er vielleicht vor Andern oft zu empfinden
gehabt hat. Bei sehr regem und vielseitigem Interesse ist nämlich seine wissen-
schaftliche Begabung nicht eben bedeutend, und namentlich hat ihn eine gewisse
geistige Langsamkeit ein rasches Erfassen und sich Aneignen ihm noch neuer
Gegenstände im Unterricht erschwert, so dass, wenn auch seine Leistungen jetzt
wirklich gut sind, gerade in den Hauptfächern in Latein und Deutsch, sie dies
doch erst sehr allmählig geworden sind. Er selbst hat dies sehr empfunden, aber

1 Herrnhut, Unitätsarchiv (künftig: UA), R.4.B.IV.a.6. ohne Nr. (nach 99).
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auch, W1E bemerkt mM1t des Herrn Beistand se1in Möglichstes 1n Fleili und Treue
gethan, vVvorwarts kommen. Und 5(} können Wr hoffen, werde uch nach
dAl1eser Seite hın durch se1in aNZCS Lernen und Arbeliten UuNsSTE Empfehlung füur
das Päidagogium rechtfertigen.“

Wahrend se1INe musikalıischen Leistungen [1UT7 unbedeutend $ tellte
Christoph berelts dA1esem truhen Zeitpunkt fest, CS SEe1 „eine außerordent-
liıche BegabungZZeichnen vorhanden un: selIne Leistungen 1n cdeser Hın-
sicht berechtigen den besten Hoffnungen. ®

DIe f11r dA1e Ausbildungsangelegenheiten zuständige Abtellung der Kır-
chenleitung bewilligte Cdas Probejahr,* 4sSs Altred Reichel 117 Herbst 1Ns
Padagog1um lberwechseln konnte. Kr rechtfertigte clas ı1hm ENLSCDCENSC-
brachte Vertrauen m11 durchschnittlichen Ergebnissen 117 Probeexamen
nde des Schuljahres,> Gelernt un: geformt wurcle aber nıcht 117 wahrend
des Fachunterrichts, sondern auch 1n der Freizelt, 1n der gerade CAi1e indcivicu-
ellen eigunNgeEN gefördert wurden. 1el] Bewegung un körperliche etatigung
boten beispielsweise Spazlergänge un: Wanderungen, dA1e VO  5 den chuülern
selbst unterhaltenen (sartenanlagen un: Cdas ‚Nieskyer Kegiment‘. Altred Re1-
chel hat sicherlich auch 1n den frelen tunden tleißie gezeichnet, Kın anschau-
liches Beispiel hlertur 1st CAi1e 1 1871 VO  5 eliner Reihe VO  5 chulern_
5 m11 TE1 Lehrern uUunternommMeENE ‚Fußreise 1nNs Riesengebirge‘, DIe Schu-
ler haben dAl1ese Reilse selhst 1n einem reich iılustrierten Bericht handschriıftlich
dokumentlert. AWE1 Exemplare AaUuUSs der Bıbliothek des Padagog1ums haben
sich m11 Jeweils etlichen darın eingeklebten Zeichnungen erhalten.©

Unter der Gesellschaft etfanden sich mehrete Mineralogen SOW1E uch Zeichner,
die ihre Kräfte 1m Intetresse des (sanzen verwerthen versprachen. IDIIG Speclal-
artisten vertehlten denn uch nicht neben Natursk1z77zen allerle1 Strolche, Fiedler,
wohlbeleibte Herren U,5,W. Papıer bringen.‘

Insgesamt vIer chuüler un: einer der Begleiter cdaran beteiligt, Neben
Altred Reichel sind 1€e$ Peter Lehmann, Conradc Plıtt —1 un:
Theophil Reichel (1 855—191 SOWIle Slamuel| audert]. Reichel interesslerte
sich weniger f11r dA1e Landschatt Oder CAi1e Gebaucle Wegesrand; vielmehr
ze19t selIne helteren Kamertacen aut der Keise, un: m11 iıronıschem Unterton
werden nıcht s1e, sondern auch einzelne „HFremde“ karıklert.

Zeugnisse der Pädagog1iums C'andıdaten für September 15870 n R.4.B.V.d.5.34).
Ebd
U  ‚y Prot. Krz.-Dep., ZU]] 11 Apfıl 18570, s 127MJJ € —< ı Se1ine mundlıchen Leistungen übertrafen deutlich dıe schriftlichen: se1n Notendurchschnitt
lag bel 2.33, der Examensdurtrchschnitt bel 229 n R.4.B.LV.a.6.99).

0 U  ‚y ( ım.5.1 und
U  ‚y C1m.5.1, s
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auch, wie bemerkt mit des Herrn Beistand sein Möglichstes in Fleiß und Treue
gethan, um vorwärts zu kommen. Und so können wir hoffen, er werde auch nach
dieser Seite hin durch sein ganzes Lernen und Arbeiten unsre Empfehlung für
das Pädagogium rechtfertigen.2

Während seine musikalischen Leistungen nur unbedeutend waren, stellte
Christoph bereits zu diesem frühen Zeitpunkt fest, es sei „eine außerordent-
liche Begabung zum Zeichnen vorhanden und seine Leistungen in dieser Hin-
sicht berechtigen zu den besten Hoffnungen.“3

Die für die Ausbildungsangelegenheiten zuständige Abteilung der Kir-
chenleitung bewilligte das Probejahr,4 so dass Alfred Reichel im Herbst ins
Pädagogium überwechseln konnte. Er rechtfertigte das ihm entgegenge-
brachte Vertrauen mit durchschnittlichen Ergebnissen im Probeexamen am
Ende des Schuljahres.5 Gelernt und geformt wurde er aber nicht nur während
des Fachunterrichts, sondern auch in der Freizeit, in der gerade die individu-
ellen Neigungen gefördert wurden. Viel Bewegung und körperliche Betätigung
boten beispielsweise Spaziergänge und Wanderungen, die von den Schülern
selbst unterhaltenen Gartenanlagen und das ‚Nieskyer Regiment‘. Alfred Rei-
chel hat sicherlich auch in den freien Stunden fleißig gezeichnet. Ein anschau-
liches Beispiel hierfür ist die im Juli 1871 von einer Reihe von Schülern zusam-
men mit drei Lehrern unternommene ‚Fußreise ins Riesengebirge‘. Die Schü-
ler haben diese Reise selbst in einem reich illustrierten Bericht handschriftlich
dokumentiert. Zwei Exemplare aus der Bibliothek des Pädagogiums haben
sich mit jeweils etlichen darin eingeklebten Zeichnungen erhalten.6

Unter der Gesellschaft befanden sich mehrere Mineralogen sowie auch Zeichner,
die ihre Kräfte im Interesse des Ganzen zu verwerthen versprachen. Die Special-
artisten verfehlten denn auch nicht neben Naturskizzen allerlei Strolche, Fiedler,
wohlbeleibte Herren u.s.w. zu Papier zu bringen.7

Insgesamt waren vier Schüler und einer der Begleiter daran beteiligt. Neben
Alfred Reichel sind dies Peter Lehmann, Conrad Plitt (1854–1928) und
Theophil Reichel (1855–1916) sowie S[amuel] B[audert]. Reichel interessierte
sich weniger für die Landschaft oder die Gebäude am Wegesrand; vielmehr
zeigt er seine heiteren Kameraden auf der Reise, und mit ironischem Unterton
werden nicht nur sie, sondern auch einzelne „Fremde“ karikiert.

2 Zeugnisse der Pädagogiums Candidaten für September 1870 (UA, R.4.B.V.d.5.34).
3 Ebd.
4 UA, Prot. Erz.-Dep., zum 11. April 1870, S. 122 f.
5 Seine mündlichen Leistungen übertrafen deutlich die schriftlichen; sein Notendurchschnitt

lag bei 2,33, der Examensdurchschnitt bei 2,29 (UA, R.4.B.IV.a.6.99).
6 UA, Cim.8.1 und 8.2.
7 UA, Cim.8.1, S. 8.



IDDER BILDHAUER AÄAÄALFRED REICHEL 250

fPa P
7  4k YR  .S Ul

D 7
” AD A  { CN

NWr N  A  \ M
ö  ® WDE en  a\

Z (  A XJ LLL E RNE _ a  P
f€ X

SA z  LA
DE /;LC I8} \

“
WT

W A d A
( p P

y
3  SA ‘r }

F
\  M EN1L D7  g

..EKa s Dn] IMD  SA
E A

D

f }A A
HTf u

A  (
S F 7 D-  < fN PY 1 LD
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22)
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Abb. 1: Angler am Forellenbassin beim Hermsdorfer Schloß, 1871 (Herrnhut, UA, CIM III.8.1,
S. 22)

Abb. 2: Begegnung mit einem einsamen Reisenden mit Berliner
Dialekt, 1871 (Herrnhut, UA, CIM III.8.1, S. 80)
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Abb. 3: Rutschpartie in den Schneegruben, 1871 (Herrnhut, UA,
CIM III.8.2, S. 25)

Abb. 4: Halbbaden in der Aupa, 1871 (Herrnhut, UA, CIM III.8.2, S. 44b)
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Herman Anders Kruger (1 s /1—1 )45) hat se1INe Erfahrungen AaUuUSs der wen1ige
Jahre spater selhst durchlebten Schulzeit 1n Niesky 1n selInem bekannten
RKoman „„Gottfried Kämpfer” literarısch verdichtet unı idealisiert.® Der mehr

Geschichte un: Dichtung ennn Theologie interesslerte Kruger MUSSTE
selner Ne1gung clas theologische Sem1inar besuchen. [ Dies War be1

Reichel anders. Als „seine ungewöhnliche Begabung f11r Cdas Zeichnen un:
Malen ungestum iıhr Recht forderte‘®, kamen dem Jjugendlichen Reichel WEeE1-
tel ber se1INe /Zaukunft Der Inspektor der Knabenanstalt, Hermann (orlıtz
(1 s41—1 J21), tellte miIt: 5  In eiInem Zwiespalt anderer Art betindet sich Altred
Reichel Sohn), welcher heber Maler werden möchte; auch ı1hm 1st
gesprochen worden.‘“10 Der V ater lenkte be1izelten e1in, un: Altred durtfte 1875
als Primaner ohne Abschluss Cdas Padagog1um verlassen, Maler WCT-

den.1! Das bedeutete 11r den Vater, der 1874 ach Neuwled VErSECIZT worden
WAarT, eiIne nıcht unerhebliche nanzlelle Belastung, we1l 11L  ' CAi1e Ausbildungs-
kosten 1n ohe VO  5 50 Talern Erstatten waren.!? Altred Reichel habe AaUSs

Niesky, he1ßt CS 1n einem Nachru eine tieforundige Kenntnis der Antıke
un: Cdas ErNstE Streben, 1n CAi1e Wahrheliten der christlichen Religx10n immer
teter einzudringen, 1n se1n fterneres Leben“ mitgenommen.!-

DIe belden 191898  ' tolgenden Jahre verbrachte Altred Reichel als chuler der
Malere1 der Dresdener Kunstakademte 1877 wechselte dA1e Akademmite
der K unNnste ach Berliın Hıier stucllerte Leitung der Protessoren AlT-
ert W/ogoltt (1514—1 OIZ) un: dessen Schuüler un: Lelter des Aktsaales Hr11t7
Schaper (1 1—1 CAi1e Bildhauere1.1* Von Anfang erhilelt frelen Un-
terricht, ach einer ausgesprochenen Anerkennung selner Leistungen 1n der
Modelherklasse 1879 e1n Stipendium. !> 1881 bewarb Reichel sich Z
nde selner Ausbildung den ‚Großen Staatspreis”. Aus gesundheltlichen
Gründen MUSSTE se1INe Bewerbung jedoch zuruckziehen.16 Das vermutlich

Csottfried Kämpfer, Kın hertnhutischer Bubentoman in wWwel Buchern, Hamburg: Altred
Janssen 1904: u letzt Berliın: Kvangelische Verlagsanstalt 1979 Kıne weniger lıteratısche
Darstellung publızierte Kfruger un der Überschrift: Herrnhutische Erziehung, 1n: Unter-
haltungs-Beilage der Taglıche| l Rundschau (20., Januar), s 6 1—00,
ALLOLLVILL Altfred Reichel 1n Herrnhut G1 (1 Y28), Nr. 25, s 245
U  ‚y Prot. Krz.-Dep., ZU]] 51 Miärz 187/9, s 1553

11 ALLOLLVILL, Altfred Reichel (wIi Anm ))
IDIE Kı1ırche übernahm dıe ntallenden Ausbildungskosten, sofern dıe Absolventen spater
in den DIienst der Brüdergemeine LFatecn; anderntfalls ImMusSsten un Abzug SONS füur dıe
Ausbildung gewäahrter Zuschusse, dıe Osten VO den Kltern aufgebracht wetrden. In
diesem stand dıe Kechnung auf 8& /Ü Taler M) (sroschen, abzuglıch 450) aler S1e wutrde
annn auf den ben eENaNNLEN Betrag abgerundet, „welche der Vater SUCCESSIVE verguten
haben wird.““ n Prot. Krz.-Dep., 7U 26 Apfıl 187/9, s 178)
ALLOLLVILL Altfred Reichel In: Herrnhut G1 (1 )28), Nr s 225

Fu uUuNsSeTMN Bıldern, in Berliner rchitekturwelt (1 ON1), s 2706—57/9
Berlın Archtv der Akademıte der Kunste (1m Folgenden: AAdK), PrAÄAdK 469, fol 175

16 Ebd., PrAdK 452, fol. M) / un 215
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Herman Anders Krüger (1871–1945) hat seine Erfahrungen aus der wenige
Jahre später selbst durchlebten Schulzeit in Niesky in seinem bekannten
Roman „Gottfried Kämpfer“ literarisch verdichtet und idealisiert.8 Der mehr
an Geschichte und Dichtung denn an Theologie interessierte Krüger musste
entgegen seiner Neigung das theologische Seminar besuchen. Dies war bei
Reichel anders. Als „seine ungewöhnliche Begabung für das Zeichnen und
Malen ungestüm ihr Recht forderte“9, kamen dem jugendlichen Reichel Zwei-
fel über seine Zukunft. Der Inspektor der Knabenanstalt, Hermann Görlitz
(1841–1921), teilte mit: „In einem Zwiespalt anderer Art befindet sich Alfred
Reichel (Th. L. Sohn), welcher lieber Maler werden möchte; auch ihm ist zu-
gesprochen worden.“10 Der Vater lenkte beizeiten ein, und Alfred durfte 1875
als Primaner ohne Abschluss das Pädagogium verlassen, um Maler zu wer-
den.11 Das bedeutete für den Vater, der 1874 nach Neuwied versetzt worden
war, eine nicht unerhebliche finanzielle Belastung, weil nun die Ausbildungs-
kosten in Höhe von 500 Talern zu erstatten waren.12 Alfred Reichel habe aus
Niesky, so heißt es in einem Nachruf, „eine tiefgründige Kenntnis der Antike
und das ernste Streben, in die Wahrheiten der christlichen Religion immer
tiefer einzudringen, in sein ferneres Leben“ mitgenommen.13

Die beiden nun folgenden Jahre verbrachte Alfred Reichel als Schüler der
Malerei an der Dresdener Kunstakademie. 1877 wechselte er an die Akademie
der Künste nach Berlin. Hier studierte er unter Leitung der Professoren Al-
bert Wolff (1814–1892) und dessen Schüler und Leiter des Aktsaales Fritz
Schaper (1841–1919) die Bildhauerei.14 Von Anfang an erhielt er freien Un-
terricht, nach einer ausgesprochenen Anerkennung seiner Leistungen in der
Modellierklasse 1879 sogar ein Stipendium.15 1881 bewarb Reichel sich zum
Ende seiner Ausbildung um den ‚Großen Staatspreis‘. Aus gesundheitlichen
Gründen musste er seine Bewerbung jedoch zurückziehen.16 Das vermutlich

8 Gottfried Kämpfer, Ein herrnhutischer Bubenroman in zwei Büchern, Hamburg: Alfred
Janssen 1904; zuletzt Berlin: Evangelische Verlagsanstalt 1979. Eine weniger literarische
Darstellung publizierte Krüger unter der Überschrift: Herrnhutische Erziehung, in: Unter-
haltungs-Beilage der Tägliche[n] Rundschau 21/22 (1894) (26., 27. Januar), S. 81–83, 87.

9 anonym: Alfred Reichel †, in: Herrnhut 61 (1928), Nr. 25, S. 233 f.
10 UA, Prot. Erz.-Dep., zum 31. März 1875, S. 153.
11 anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9).
12 Die Kirche übernahm die anfallenden Ausbildungskosten, sofern die Absolventen später

in den Dienst der Brüdergemeine traten; andernfalls mussten unter Abzug sonst für die
Ausbildung gewährter Zuschüsse, die Kosten von den Eltern aufgebracht werden. In
diesem Fall stand die Rechnung auf 879 Taler 20 Groschen, abzüglich 350 Taler. Sie wurde
dann auf den oben genannten Betrag abgerundet, „welche der Vater successive zu vergüten
haben wird.“ (UA, Prot. Erz.-Dep., zum 26. April 1875, S. 178).

13 anonym: Alfred Reichel † In: Herrnhut 61 (1928), Nr. 25, S. 233 f.
14 A.R.: Zu unsern Bildern, in: Berliner Architekturwelt 3 (1901), S. 376–379.
15 Berlin, Archiv der Akademie der Künste (im Folgenden: AAdK), PrAdK 469, fol. 175 f.
16 Ebd., PrAdK 452, fol. 207 f. und 213.
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dA1esem /weck VO  5 Altred Reichel modellerte Reliettondo m11 dem Brust-
bildl 117 Profil stellt dA1e Multter m1t einer Haube cdar Ks wurce CTW eın Dre1-
viertehJahr ach ihrem 5() (Geburtstag 1 deptember 1881 als EITrSTES och VOT1-

handenes Werk tertig, !” Wahrschenmlich WAarT dA1esem berelts mindestens e1n
anderes VOLTAUSSCHANSCHL (Jtto Uttendorter berichtet VO  5 einem Besuch SE1-
L11C8s Vetters 117 Elternhaus ohl nde der 18/0er Jahre: „Dann besuchte uUuLLSs

Altred Reichel un: modellherte be1 der Gelegenheit e1n Medaılillon melnes V a-
LETS Kr W ar Ja Bildhauer geworden un: e1in gelstvoler Mann ... ]

Gleich eginn selner Selbständigkeit wahlte Altredc Reichel sich ohne
einen ersichtlichen Jubiläumsanlass, gedacht werden könnte bestentalls
150 Jahre Herrnhuter Miss1ıon trotzcdlem sicherlich nıcht Unrecht aut Be-
stelungen AaUSs der Brüdergemeine hottend Personlichkeiten AaUuUSs der (rJe-
schichte selner KırcheZGegenstand des kunstlerischen Schattens Im Jahr
18582 tormte Reichel eine Buste des (sraten Nıkolaus Ludwig VO  5 /Z1inzendort
(1700—1 /6U), deren zylındrischen Postament der Name des Dargestellten
W1E aut einem Schilel angebracht ist.1° In gleicher W else portratierte Reichel
117 selhen Jahr auch och CAi1e Bıschoöte der Brüder-Unıtät August Gottleb
Spangenberg (1 704—1 79Z)0 un: Johann AÄAmos (‚omen1us 592 —1 6 70)21. Ab-
DUSSE wurden 1n (1ps un: 1n Eltenbeinmasse verkauft.22

Flr acht Monate WAarT Altredc Reichel VO WIlinter 158585 bIis Sommer 158584
der Malschule 1n Munchen tatıg.“ 886/87 hlelt sich 1n Koln aut.24

Bıisher 1st am ETWAas ber se1in dortiges TIun bekannt Kıne Anfrage e1m
Magıstrat, unentgeltlich clas estacltische Museum Stuctlenzwecken besuchen

durfen, belegt aber hinlänglich, 4SsSSs Reichel sich 1er auch weıltergebildet

U  ‚y 454:; Eltenbeinmasse, ‚ unsignNILErt, Datierung nach Bezeichnung auf der
Rückseite:; Provenlenz: ZALLS dem Nachlass des Neffen der Dargestellten, Eduard COr lıtz
(1 8 56—1 )30), nach dem Tod VO dessen Wlitwe Elıisabeth geb. W auer (180695—1 )5U) 195() in
das
( J)tto Uttendörter, Lebenserinnerungen, Teıl )42, s (Iyposkript; U  ‚y NB.VIL
924.a/D).
U  ‚y 419 (Hohlguss) un AAHM) (Massıvguss) un 230; G1pS, 32,5 C S19N.
rückseltig Postament: $9- Reichel fecıIt “ vol. ALLOLLVELN: Neuwıled, Junı, 1n:
Herrnhut Nr. 25 (24 Juni) 5 in näachster S e1it in den Brüdergemeinen
Ine Buste des (sratfen VO Zinzendorft käuflich haben se1n wird. Dieselbe 1st VO
Br Altfred Reichel angefertigt worden un annn durchaus als wohlgelungen bezeichnet
werden‘““.

M) U  ‚y 4A21 un MAB  P 229; G1pS, 5() C s19n. rückseltig Postament: $9-
Reıichel fecıIt 15882°

21 U  ‚y O14 und 231; G1pS, C S19N. rückseltig Postament: $9- Reichel
fecıt 882“ Mıt Defekten Nase un Postament. Kın unversehrtes Kxemplar befindet

sıch 1m Bes1itz der Herrnhuter Dıiıakonte.
Vgl Änzelge]l, 1n: Herrnhut 20 s 4A4 350) „ Vorratig sind wieder dıe Busten VO /1n-
zendotrf, Spangenberg, ( omen1us. Preis der Buste exclusive Porto un Verpackung: in
Gyps 0 in Eltenbeinmasse 10 M **

27 Altred Reichel Akademıte der Kunste. Berlın,262  RÜDIGER KRÖGER  zu diesem Zweck von Alfred Reichel modellierte Relieftondo mit dem Brust-  bild im Profil stellt die Mutter mit einer Haube dar. Es wurde etwa ein Drei-  vierteljahr nach ihrem 50. Geburtstag im September 1881 als erstes noch vor-  handenes Werk fertig.!7 Wahrscheinlich war diesem bereits mindestens ein  anderes vorausgegangen. Otto Uttendörfer berichtet von einem Besuch sei-  nes Vetters im Elternhaus wohl Ende der 1870er Jahre: „Dann besuchte uns  Alfred Reichel und modellierte bei der Gelegenheit ein Medaillon meines Va-  ters, Er war ja Bildhauer geworden und ein geistvoller Mann [...].“18  Gleich zu Beginn seiner Selbständigkeit wählte Alfred Reichel sich ohne  einen ersichtlichen Jubiläumsanlass, gedacht werden könnte bestenfalls an  150 Jahre Herrnhuter Mission — trotzdem sicherlich nicht zu Unrecht auf Be-  stellungen aus der Brüdergemeine hoffend — Persönlichkeiten aus der Ge-  schichte seiner Kirche zum Gegenstand des künstlerischen Schaffens, Im Jahr  1882 formte Reichel eine Büste des Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf  (1700-1760), an deren zylindrischen Postament der Name des Dargestellten  wie auf einem Schild angebracht ist.!® In gleicher Weise porträtierte Reichel  im selben Jahr auch noch die Bischöfe der Brüder-Unität August Gottlieb  Spangenberg (1704-1792)% und Johann Amos Comenius (1592—-1670)2'. Ab-  güsse wurden in Gips und in Elfenbeinmasse verkauft.??  Für acht Monate war Alfred Reichel vom Winter 1883 bis Sommer 1884  an der Malschule in München tätig.2 1886/87 hielt er sich in Köln auf.?*  Bisher ist kaum etwas über sein dortiges Tun bekannt. Eine Anfrage beim  Magistrat, unentgeltlich das städtische Museum zu Studienzwecken besuchen  zu dürfen, belegt aber hinlänglich, dass Reichel sich hier auch weitergebildet  17  UA, M 434; Elfenbeinmasse, D 53 cm, unsigniert, Datierung nach Bezeichnung auf der  Rückseite; Provenienz: aus dem Nachlass des Neffen der Dargestellten, Eduard Görlitz  (1856—1930), nach dem Tod von dessen Witwe Elisabeth geb. Wauer (1865—1950) 1950 in  das UA.  18  Otto Uttendörfer, Lebensetinnerungen, Teil I: 1870—1942, S. 7 (Typoskript; UA, NB.VI.  924.2/D).  19  UA, M 419 (Hohlguss) und 420 (Massivguss) und MAB, OC 230; Gips, H 32,5 cm; sign.  tückseitig am Postament: „A. Reichel | fecit 1882‘; vgl. anonym: Neuwied, 19. Juni, in:  Herrnhut 15 (1882), Nr. 25 (24. Juni): „[...] daß in nächster Zeit in den Brüdergemeinen  eine Büste des Grafen von Zinzendorf käuflich zu haben sein wird. Dieselbe ist von  Br. Alfred Reichel angefertigt worden und kann durchaus als wohlgelungen bezeichnet  werden“.  20  UA, M 421 A und MAB, OC 229; Gips, H 30 cm; sign. rückseitig am Postament: „A.  Reichel | fecit 1882.“.  21  UA, M 614 und MAB, OC 231; Gips, H 30 cm; sign. rückseitig am Postament: „A. Reichel  | fecit 1882.“ Mit Defekten an Nase und Postament. Ein unversehrtes Exemplar befindet  sich im Besitz der Herrnhuter Diakonie.  22  Vgl. [Anzeige], in: Herrnhut 26 (1893), S. 430: „Vorrätig sind wieder die Büsten von Zin-  zendorf, Spangenberg, Comenius. Preis der Büste exclusive Porto und Verpackung: in  Gyps 6 M., in Elfenbeinmasse 10 M.“  23  Alfred Reichel an Akademie der Künste. Berlin, ... Mai 1886 (AAdK — PrAdK 453, fol. 141).  24  anonym: Alfred Reichel (wie Anm. 9); vgl. auch: A.R., Zu unsern Bildern (wie Anm. 14),  S. 379.Maı 158506 (AAdK- PrAdK 4535, fol 141)
ALLOLLVILL Altred Reıichel (w1 Anm )) vl uch: A Fu uNsSerLIN Biıildern (wIi Anm 1,
s 479
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zu diesem Zweck von Alfred Reichel modellierte Relieftondo mit dem Brust-
bild im Profil stellt die Mutter mit einer Haube dar. Es wurde etwa ein Drei-
vierteljahr nach ihrem 50. Geburtstag im September 1881 als erstes noch vor-
handenes Werk fertig.17 Wahrscheinlich war diesem bereits mindestens ein
anderes vorausgegangen. Otto Uttendörfer berichtet von einem Besuch sei-
nes Vetters im Elternhaus wohl Ende der 1870er Jahre: „Dann besuchte uns
Alfred Reichel und modellierte bei der Gelegenheit ein Medaillon meines Va-
ters. Er war ja Bildhauer geworden und ein geistvoller Mann [...].“18

Gleich zu Beginn seiner Selbständigkeit wählte Alfred Reichel sich ohne
einen ersichtlichen Jubiläumsanlass, gedacht werden könnte bestenfalls an
150 Jahre Herrnhuter Mission – trotzdem sicherlich nicht zu Unrecht auf Be-
stellungen aus der Brüdergemeine hoffend – Persönlichkeiten aus der Ge-
schichte seiner Kirche zum Gegenstand des künstlerischen Schaffens. Im Jahr
1882 formte Reichel eine Büste des Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf
(1700–1760), an deren zylindrischen Postament der Name des Dargestellten
wie auf einem Schild angebracht ist.19 In gleicher Weise porträtierte Reichel
im selben Jahr auch noch die Bischöfe der Brüder-Unität August Gottlieb
Spangenberg (1704–1792)20 und Johann Amos Comenius (1592–1670)21. Ab-
güsse wurden in Gips und in Elfenbeinmasse verkauft.22

Für acht Monate war Alfred Reichel vom Winter 1883 bis Sommer 1884
an der Malschule in München tätig.23 1886/87 hielt er sich in Köln auf.24

Bisher ist kaum etwas über sein dortiges Tun bekannt. Eine Anfrage beim
Magistrat, unentgeltlich das städtische Museum zu Studienzwecken besuchen
zu dürfen, belegt aber hinlänglich, dass Reichel sich hier auch weitergebildet

17 UA, M 434; Elfenbeinmasse, D 53 cm, unsigniert, Datierung nach Bezeichnung auf der
Rückseite; Provenienz: aus dem Nachlass des Neffen der Dargestellten, Eduard Görlitz
(1856–1930), nach dem Tod von dessen Witwe Elisabeth geb. Wauer (1865–1950) 1950 in
das UA.

18 Otto Uttendörfer, Lebenserinnerungen, Teil I: 1870—1942, S. 7 (Typoskript; UA, NB.VI.
924.a/D).

19 UA, M 419 (Hohlguss) und 420 (Massivguss) und MAB, OC 230; Gips, H 32,5 cm; sign.
rückseitig am Postament: „A. Reichel | fecit 1882“; vgl. anonym: Neuwied, 19. Juni, in:
Herrnhut 15 (1882), Nr. 25 (24. Juni): „[...] daß in nächster Zeit in den Brüdergemeinen
eine Büste des Grafen von Zinzendorf käuflich zu haben sein wird. Dieselbe ist von
Br. Alfred Reichel angefertigt worden und kann durchaus als wohlgelungen bezeichnet
werden“.

20 UA, M 421 A und MAB, OC 229; Gips, H 30 cm; sign. rückseitig am Postament: „A.
Reichel | fecit 1882.“.

21 UA, M 614 und MAB, OC 231; Gips, H 30 cm; sign. rückseitig am Postament: „A. Reichel
| fecit 1882.“ Mit Defekten an Nase und Postament. Ein unversehrtes Exemplar befindet
sich im Besitz der Herrnhuter Diakonie.

22 Vgl. [Anzeige], in: Herrnhut 26 (1893), S. 430: „Vorrätig sind wieder die Büsten von Zin-
zendorf, Spangenberg, Comenius. Preis der Büste exclusive Porto und Verpackung: in
Gyps 6 M., in Elfenbeinmasse 10 M.“

23 Alfred Reichel an Akademie der Künste. Berlin, ... Mai 1886 (AAdK – PrAdK 453, fol. 141).
24 anonym: Alfred Reichel (wie Anm. 9); vgl. auch: A.R., Zu unsern Bildern (wie Anm. 14),

S. 379.
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hat.?5> In dlese elt £511t Reichels W ettbewerbsteillnahme f11r e1n 1n Neuwled
errichtendes Krieger- un: Stegesdenkmal Z Gedenken den deutsch-

ftranzösischen Kries, Anfang 158586 +hlelt Reichel 11r selinen ersten Ottent-
liıchen Auftrag den Zuschlag un: kehrte dessen Realisierung, ach Berlıin
zurnuck. Der steinerne, vieltach gegliederte vierselitige Sockel VO  5 OTE Sancl-
ste1n26 enthalt jeder Selte eine ousseIsernNE Platte, CAi1e dA1e Wıdmung, CAi1e
Namen der Neuwleder Getallenen des Krieges VO  5 870/71 bzw. e1in K1iser-
L11C8s K TEeUZ m1t vergoldeter Krone, nıtlale un: der Jahreszahl 1870 enthäalt.
Auft jeder Selte betindet sich daruber e1in welteres Kisernes KreuUZ, umrahmt
VO  5 einem Lorbeerkranz. Bekrönt WIT.: der Sockel VO  5 einer aut einer
Halbkugel schreitenden un: CTW: acht Ful3 hohen ‚Victoria-Borussia”, dA1e 1n
bronzlertem ZUnnguss ausgeführt werden sollte .27 (regossen wurcle dA1e Fıgur
durch Albert Meves Nacht. 1n Berlin DIe Aufstellung erfolgte 25 Julı
18587 aut dem Marktplatz. DIe Kiınweilhung tancdl 1n nationalem Hochgefühl
sechs Tage spater der chitmherrschatt des Fursten Wıed un: der
Tellnahme VO  5 45 einheimtischen un: tremden Vereinen SOWIle Z7we] 1lıtar-
kapellen Der Furst sprach 1n selner Festrede ber clas Konzept Reichels

IDISE („edanke, welchen erselDbe der Figur Grunde gelE hat.  ' 1st e1in schöner.
In der techten Hand die Fahne, das nn bild er Soldatentugenden, die Fahne,
auf welche Wr alle den Eid geleistet haben, 11s Obersten Kriegsherrn fOL1-
SCIL; 1n der andern hochetrhobenen Hand den Kranz  s zeigen, daß lejen1-
SCLIL, welche kampfen, uch den Lorbeer erringen, daß ber uch 11Ur lejenigen
gekrönt werden, W1E die Bibel Sapt, die da rtecht kampfen. IDIG Figur 1m aNzZECN 1st
die sSinnbildliche Darstelung der NSCIM deutschen Volke VOI11 (sott verliehenen
Siege,“°

ach Z7wel verlorenen Kriegen esteht Cdas Denkmal als Torso gegenNWwartig 1n
der Wilhelmstralße Statt der verschwundenen Slegesfigur 1st 191898  ' e1n orobhes
Kisernes K TEeUZ m11 den Inıt1alen un: der Jahresangabe 181 aut CAi1e alb-
kugel DCSCTIZL.

Das Denkmal habe 1n Neuwled allgemeln Beitall gefunden, he1lt C5; auch
hätten „„sich 1n Berlın namhatte Autorltäten sehr oUNstIg daruber AUSSCSPIO-
chen‘“.?9 \W1e dem auch sel, Reichel 1rat 117 (Iktober 18587 1n CAi1e Me1Iisterklasse
be1 Reinhold egas (1 8 51—191 e1in un: blieb bis 1890 be1 ı1hm tatıg.?9

25 Hıstorisches Archty der Stadt Köoöln, Best. Q08 Kulturdezernat 240 (vgl. Everhard Kle1-
P Akten der Kulturverwaltung der Stadt öln 930, 2005, s /4); kte
nıcht eingesehen.

20 An der untersten Stufe des Sockels befindet sıch der Namenszug „Con. Kohns.“
A ALLOLLVILL Neuwıled, Febrtuarf, 1n: Herrnhut 19 (1 Ö060), Nr.
28 ALLOLLVILL Neuwıled, Äugust, 1n Herrnhut Nr
2U ALLOLLVILL Neuwıled, 25 Juh, 1n: Herrnhut M) Nr. 51
5() AAdK, Frequenz der Meıisterateliets (PrAdK 45353, fol. 99 108, 122 135, 155 143, 154);

vol. uch: A  P Fu uNsSeCTIMN Bıldern (w1 Anm. 1, s 479

D E R B I L D H A U E R A L F R E D R E I C H E L 263

hat.25 In diese Zeit fällt Reichels Wettbewerbsteilnahme für ein in Neuwied
zu errichtendes Krieger- und Siegesdenkmal zum Gedenken an den deutsch-
französischen Krieg. Anfang 1886 erhielt Reichel für seinen ersten öffent-
lichen Auftrag den Zuschlag und kehrte zu dessen Realisierung nach Berlin
zurück. Der steinerne, vielfach gegliederte vierseitige Sockel von rotem Sand-
stein26 enthält an jeder Seite eine gusseiserne Platte, die die Widmung, die
Namen der Neuwieder Gefallenen des Krieges von 1870/71 bzw. ein Eiser-
nes Kreuz mit vergoldeter Krone, Initiale W und der Jahreszahl 1870 enthält.
Auf jeder Seite befindet sich darüber ein weiteres Eisernes Kreuz, umrahmt
von einem Lorbeerkranz. Bekrönt wird der Sockel von einer auf einer
Halbkugel schreitenden und etwa acht Fuß hohen ‚Victoria-Borussia‘, die in
bronziertem Zinnguss ausgeführt werden sollte.27 Gegossen wurde die Figur
durch Albert Meves Nachf. in Berlin. Die Aufstellung erfolgte am 25. Juli
1887 auf dem Marktplatz. Die Einweihung fand in nationalem Hochgefühl
sechs Tage später unter der Schirmherrschaft des Fürsten zu Wied und der
Teilnahme von 45 einheimischen und fremden Vereinen sowie zwei Militär-
kapellen statt. Der Fürst sprach in seiner Festrede über das Konzept Reichels:

Der Gedanke, welchen derselbe der Figur zu Grunde gelegt hat, ist ein schöner.
In der rechten Hand die Fahne, das Sinnbild aller Soldatentugenden, die Fahne,
auf welche wir alle den Eid geleistet haben, unserm obersten Kriegsherrn zu fol-
gen; in der andern hocherhobenen Hand den Kranz, um zu zeigen, daß diejeni-
gen, welche kämpfen, auch den Lorbeer erringen, daß aber auch nur diejenigen
gekrönt werden, wie die Bibel sagt, die da recht kämpfen. Die Figur im ganzen ist
die sinnbildliche Darstellung der unserm deutschen Volke von Gott verliehenen
Siege.28

Nach zwei verlorenen Kriegen steht das Denkmal als Torso gegenwärtig in
der Wilhelmstraße. Statt der verschwundenen Siegesfigur ist nun ein großes
Eisernes Kreuz mit den Initialen FW und der Jahresangabe 1813 auf die Halb-
kugel gesetzt.

Das Denkmal habe in Neuwied allgemein Beifall gefunden, heißt es; auch
hätten „sich in Berlin namhafte Autoritäten sehr günstig darüber ausgespro-
chen“.29 Wie dem auch sei, Reichel trat im Oktober 1887 in die Meisterklasse
bei Reinhold Begas (1831–1911) ein und blieb bis 1890 bei ihm tätig.30

25 Historisches Archiv der Stadt Köln, Best. 608 Kulturdezernat A 249 (vgl. Everhard Klei-
nertz, Akten der Kulturverwaltung der Stadt Köln 1880—1930, Bd. 1, 2005, S. 74); Akte
nicht eingesehen.

26 An der untersten Stufe des Sockels befindet sich der Namenszug „Con. Kohns.“
27 anonym: Neuwied, 3. Februar, in: Herrnhut 19 (1886), Nr. 7.
28 anonym: Neuwied, 14. August, in: Herrnhut 20 (1887), Nr. 34.
29 anonym: Neuwied, 25. Juli, in: Herrnhut 20 (1887), Nr. 31.
30 AAdK, Frequenz der Meisterateliers (PrAdK 453, fol. 99, 108, 122, 133, 135 f., 143, 154);

vgl. auch: A.R., Zu unsern Bildern (wie Anm. 14), S. 379.
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:

Abb Alfred Reıichel (Aufn. Herman Koch,
Neuwled. U.  y S, Pädagog1um Nıiesky, Al-
bum 11L Nr O1)

Wahrend Reichels e1lt be1 egas entstanden 1n dessen Werkstatt ancdce-
IC der Neptunbrunnen VOT dem Berliner Schloss OI1) un:
kunsthandwerkliche Arbelten. /u den Letzteren zahlt ‚der elektrische Funke‘

e1in sich tlüchtie kılssendes Paafr, welches Sinn1gerwelIsE den einer
elektrischen ampe darstellt, CAi1e entweder 1n Marmor Oder Bronze ausgeführt
werden konnte ®} Kın anderer, rein kunstgewerblicher Beleuchtungskörper 1n
Bronzeguss der ırma Rıedinger 1n Augsburg 1st 1n der Zeitschrıift 11r Innen-
dekoration wenige Jahre spater abgebildet,” Hıiıerbe1 tragt eine Frauengestalt
eine Laterne. /wischen belden Schöpfungen esteht eine s1ign1erte, aber uncdca-
terte ‚Diogenes’-Fıgur Reichels, CAi1e ebentalls als tander 11r eiIne elektrische
ampec funglert.” Der 117 m11 einem umgeschlungenen uch bekleidete Ly-

51 Altred Gotthold Meyer Reinhold Begas. Vermehrte Ausgabe, Bielefeld/Leipzig 1901,
s (mit Abb 57 auf s 42)
Illustrirte kunstgewetbliche Zeitschrift für Innen-Dekoration s (mit Abb 1585
auf S ö9)

55 Nachgewlesen 1m Kunsthandel: Grallery Sixtyelght AÄuct10ons, SESSION Estate Auctlion Sale
SESSION November 2Ö11, Lot 154; bronzlertes Metall erganzter Lampenschitm

VO grunem Kunstglas, inch, S19N.: $9- Reiche bez $9-  OGENLES”, angeblich
Jahrhundert; (http /www.lifeauctioneers.com /item / 392606, abgerufen Junı

uch: Auktionsverket (Stockholm), Online-Auktion, (Oktober 2012:; patiniertes
Metall 56 C verkauft füur SEK 0.400,-- (http://online.auktionsverket.se/1210/
1 50493-bordslampa-1-form-av-man-med-Iykta/, abgerufen berner Bu-
kowskis (Stockholm”), hne Angaben S0 Junı 2015 11UT noch Bıilder 1m Netz); SOWwWI1Ee
todocollection (http /www.todocoleccion.net/ arte-escultura/ enorme-escultura-lampara-
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Während Reichels Zeit bei Begas entstanden in dessen Werkstatt unter ande-
rem der Neptunbrunnen vor dem Berliner Schloss (1891) und erste z. T.
kunsthandwerkliche Arbeiten. Zu den Letzteren zählt ‚der elektrische Funke‘
(1887), ein sich flüchtig küssendes Paar, welches sinnigerweise den Fuß einer
elektrischen Lampe darstellt, die entweder in Marmor oder Bronze ausgeführt
werden konnte.31 Ein anderer, rein kunstgewerblicher Beleuchtungskörper in
Bronzeguss der Firma Riedinger in Augsburg ist in der Zeitschrift für Innen-
dekoration wenige Jahre später abgebildet.32 Hierbei trägt eine Frauengestalt
eine Laterne. Zwischen beiden Schöpfungen steht eine signierte, aber unda-
tierte ‚Diogenes‘-Figur Reichels, die ebenfalls als Ständer für eine elektrische
Lampe fungiert.33 Der nur mit einem umgeschlungenen Tuch bekleidete Zy-

31 Alfred Gotthold Meyer: Reinhold Begas. Vermehrte Ausgabe, Bielefeld/Leipzig 1901,
S. 70 f. (mit Abb. 37 auf S. 42).

32 Illustrirte kunstgewerbliche Zeitschrift für Innen-Dekoration 2 (1891), S. 90 (mit Abb. 188
auf S. 89).

33 Nachgewiesen im Kunsthandel: Gallery Sixtyeight Auctions, 2 Session Estate Auction Sale
– Session 1, 14. November 2011, Lot 184; bronziertes Metall, ergänzter Lampenschirm
von grünem Kunstglas, H 23 inch, sign.: „A. Reichel.“, bez.: „DIOGENES“, angeblich
19. Jahrhundert; (http://www.lifeauctioneers.com/item/10139266, abgerufen am 30. Juni
2015). Auch: Auktionsverket (Stockholm), Online-Auktion, 4. Oktober 2012; patiniertes
Metall, H 56 cm; verkauft für SEK 6.400,-- (http://online.auktionsverket.se/1210/
150493-bordslampa-i-form-av-man-med-lykta/, abgerufen am 14. Juli 2015). Ferner Bu-
kowskis (Stockholm?), ohne Angaben (30. Juni 2015 nur noch Bilder im Netz); sowie
todocollection (http://www.todocoleccion.net/arte-escultura/enorme-escultura-lampara-

Abb. 5: Alfred Reichel (Aufn. Herman Koch,
Neuwied. UA, FS, Pädagogium Niesky, Al-
bum III, Nr. 61)
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nıker halt 1n selner Rechten eine ampe 1n CAi1e ohe Man rzahlt VO  5 [D0-
94sSs e $ als Al ıh 1n then hellen Tage m11 einer Laterne gesehen
un: gefragt habe, Was suche, CaNLWOTLEL habe, suche Menschen.
cdeser orginelle CZUS autoblografisch moUvYvlert WAarT, IL1USS dahingestellt ble1-
ben Kıne kleinere V arlante der Diogenes-Skulptur tauchte 117 dSeptember 2016
117 Internethandel aut. Bel diesem Stuck 1st dA1e Linke nıcht aut dA1e Brust SC
legt, sondern VO KoOorper ausgestreckt un: dA1e Rechte ore1ift CAi1e Laterne
ebentalls 1n anderer We1se. 4

Finanztielle Kngpasse, speziell „eine oroße selbständige Arbeılt““, veranlass-
ten Reichel 1890, Erlass der Unterrichtshonorare aut ein Jahr nachzusu-
chen, Was VO  5 egas beturwortet wurcle.?> In der Jubilaumsausstellung des
‚Vereins Berliner Kımstler anlässlich SEeINES funfzigjJahrigen Bestehens im Jahr
1891 prasentierte Reichel eiIne nıcht naher bezeichnete Buste So recht kam
se1INe Karrlere als selbständiger Kiunstler anscheinend aber nıcht 1n (rang.
1894 beteiligte sich der oroben Kunstausstellung m1t der 1n der elster-
klasse VO  5 egas entstandenen Buste Friedrich ılhelm Raltfeisens —

11r e1n heute unbekanntes Neuwleder Denkmal.56 Auft derselben AuUS-
stellung un: 117 daraut tolgenden Jahr stellte Reichel och TE1 weltere Werke
au  S Darunter 1st dA1e Sk1i7zze eINnes Altarrehets 1894 SOWEeIlt bisher bekannt
e1n einmaliger Beleg 11r e1in Werk oakrtaler kKunst.” Mıt der Skulptur des 1895
ausgestellten ‚Strickwertenden Schitters‘ modellherte Reichel keine historische
Persönlichkeit, sondern eine Fıgur Se1INES zeitlichen Umitelcles 1n (s1ps.”® [Dass
CS sich dabel nıcht einen naturalistischen Anflug des Kaunstlers handelt,

diogenes-hecha-por-escultor-aleman-reichel-completa-bronce-6 —( 1115 — x40990689, abge-
rufen Junı Februar 2014; Bronze, G1 C verkauft füur EUR 410
Kunsthandel: Petersen ntık (Locarno, Onliıne-Auktion, beendet September 201 0

CCSunverkauft): „Sculpture bronze M l representant ‚SOCrKaLE VE bhase matbre.“,
Oöhe ca. 50) C s1ignlert und datiert auf der Sockelplatte: $9- REL1  EL
(https /www.ticardo.ch/ kaufen/ antiquitaeten-und-kunst/ skulpturen/ bronze-und-eisen/
sculpture-en-bronze-a-reichel/v/an836836876/, abgerufen Dezember M1 Ö)

45 AAdK, Unterstützungen (PrAdK O16, fol 123); Krlass der Honorargebühren (AAdK,
PrAÄdK O22, fol. 221); Sitzungsprotokoll, ZU]] 21 M a1 15890) (PrAdK 245, fol. 263 .

20 Internationale Kunst-Ausstellung veranstaltet V Vetreln Berliner Kunstler anlässlıch
SeINES funfzieJahrigen Bestehens. Katalog. / xwelte Auflage. Berlın 1891, s 104 Nr. 1850);
(3JrOSsSse Berliner Kunst-Ausstellung 1594 Katalog. Berlın 1894], s 114 Nr A
Fu uUuNsSeTIMN Bıldern (w1 Anm 14), s 470 Be1l dem Ralffeisendenkmal auf dem Ralffeisen-
platz handelt CN sıch nıcht ein Werk RKeıichels, sondern CN wutrde 19072 VO Arnold Kun-

(18060—1 )42) in Berlın geschaffen. vgl uch Brigitte Hufler ' und Sybille Kınholz], Kufrz-
blographien Berliner Bildhauer, 1n: KEthos un Pathos. [DIie Berliner Bildhauerschule 1 /80—
1914 Kıne Ausstellung der Skulpturengalerie der Staatliıchen Museen Preulischer Kultur-
besitz V 19  Un bıiıs 20_7.199() 1m Hamburger Bahnhof, hrsg. VO Deter Bloch,
Belitrage M1 Kurzblographien Berliner Bıldhauer, Berlın 1990, s 5()5 IDIE Standfigur auf
dem Sockel 1st s1gnIErt: $9-  D KUNNE BERLLN®** un bez „ CH. Lauchhammer“;
dıe beiden Reliefs Sockel „Atrnold Kunne Berlın 1902°

57 (3JrOSsSse Berliner Kunst-Ausstellung 1594 (wIi Anm 30) Nr.
25 (3JrOSsSse Berliner Kunst-Ausstelung. Vom Maı bıs Sept. 1595 Katalog. Vlierte Auf-

lage, Berlın 18995], s 1 2() Nr IDIE Datierung des Seilwerters‘ auf das Jahr 1900 1m
Nachruf Nı danach korrigleren; vol ALLOLILVELL, Alfred Reichel (w1 Anm )
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niker hält in seiner Rechten eine Lampe in die Höhe. Man erzählt von Dio-
genes, dass er, als man ihn in Athen am hellen Tage mit einer Laterne gesehen
und gefragt habe, was er suche, geantwortet habe, er suche Menschen. Ob
dieser originelle Bezug autobiografisch motiviert war, muss dahingestellt blei-
ben. Eine kleinere Variante der Diogenes-Skulptur tauchte im September 2016
im Internethandel auf. Bei diesem Stück ist die Linke nicht auf die Brust ge-
legt, sondern vom Körper ausgestreckt und die Rechte greift die Laterne
ebenfalls in anderer Weise.34

Finanzielle Engpässe, speziell „eine große selbständige Arbeit“, veranlass-
ten Reichel 1890, um Erlass der Unterrichtshonorare auf ein Jahr nachzusu-
chen, was von Begas befürwortet wurde.35 In der Jubiläumsausstellung des
‚Vereins Berliner Künstler‘ anlässlich seines fünfzigjährigen Bestehens im Jahr
1891 präsentierte Reichel eine nicht näher bezeichnete Büste. So recht kam
seine Karriere als selbständiger Künstler anscheinend aber nicht in Gang.
1894 beteiligte er sich an der großen Kunstausstellung mit der in der Meister-
klasse von Begas entstandenen Büste Friedrich Wilhelm Raiffeisens (1818–
1888) für ein heute unbekanntes Neuwieder Denkmal.36 Auf derselben Aus-
stellung und im darauf folgenden Jahr stellte Reichel noch drei weitere Werke
aus. Darunter ist die Skizze eines Altarreliefs 1894 – soweit bisher bekannt –
ein einmaliger Beleg für ein Werk sakraler Kunst.37 Mit der Skulptur des 1895
ausgestellten ‚Strickwerfenden Schiffers‘ modellierte Reichel keine historische
Persönlichkeit, sondern eine Figur seines zeitlichen Umfeldes in Gips.38 Dass
es sich dabei nicht um einen naturalistischen Anflug des Künstlers handelt,

diogenes-hecha-por-escultor-aleman-reichel-completa-bronce-61-cms~x40990689, abge-
rufen am 30. Juni 2015), 5. Februar 2014; Bronze, H 61 cm; verkauft für EUR 410,--.

34 Kunsthandel: Petersen Antik (Locarno, CH, Online-Auktion, beendet 13. September 2016
– unverkauft): „sculpture en bronze [...] représentant ‚socrate‘“, avec base en marbre.“,
Höhe ca. 30 cm; signiert und datiert auf der Sockelplatte: „A. REICHEL ʼ07“
(https://www.ricardo.ch/kaufen/antiquitaeten-und-kunst/skulpturen/bronze-und-eisen/
sculpture-en-bronze-a-reichel/v/an836836876/, abgerufen am 10. Dezember 2016).

35 AAdK, Unterstützungen (PrAdK 616, fol. 123); Erlass der Honorargebühren (AAdK,
PrAdK 622, fol. 221); Sitzungsprotokoll, zum 21. Mai 1890 (PrAdK 248, fol. 263 f.).

36 Internationale Kunst-Ausstellung veranstaltet vom Verein Berliner Künstler anlässlich
seines fünfzigjährigen Bestehens. Katalog. Zweite Auflage. Berlin 1891, S. 104 (Nr. 1856);
Grosse Berliner Kunst-Ausstellung 1894. Katalog. Berlin [1894], S. 114 (Nr. 2051); A.R.,
Zu unsern Bildern (wie Anm. 14), S. 379. Bei dem Raiffeisendenkmal auf dem Raiffeisen-
platz handelt es sich nicht um ein Werk Reichels, sondern es wurde 1902 von Arnold Kün-
ne (1866–1942) in Berlin geschaffen. Vgl. auch Brigitte Hüfler [und Sybille Einholz], Kurz-
biographien Berliner Bildhauer, in: Ethos und Pathos. Die Berliner Bildhauerschule 1786–
1914. Eine Ausstellung der Skulpturengalerie der Staatlichen Museen Preußischer Kultur-
besitz vom 19.5. bis 29.7.1990 im Hamburger Bahnhof, hrsg. von Peter Bloch, Bd. 2:
Beiträge mit Kurzbiographien Berliner Bildhauer, Berlin 1990, S. 505. Die Standfigur auf
dem Sockel ist signiert: „ARNOLD KÜNNE BERLIN“ und bez. „geg. Lauchhammer“;
die beiden Reliefs am Sockel „Arnold Künne Berlin 1902“.

37 Grosse Berliner Kunst-Ausstellung 1894 (wie Anm. 36) (Nr. 2052).
38 Grosse Berliner Kunst-Ausstellung. Vom 1. Mai bis 29. Sept. 1895. Katalog. Vierte Auf-

lage, Berlin [1895], S. 120 (Nr. 2232). Die Datierung des ‚Seilwerfers‘ auf das Jahr 1900 im
Nachruf ist danach zu korrigieren; vgl. anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9).
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lasst schon dA1e idealisierte Orm des als Akt dargestellten athletischen Jüung-
nges erahnen. 1901 wurce S1E Oder eine V arlante 117 ‚Glaspalast‘ prasen-
tHert.? Möglicherweise handelt CS sich be1 der dem Padagogilum 1n Niesky VO  5

Johannes Nischwitz (1—1 dem Lelter der Maschinentabrik Christoph
1n Niesky, geschenkten Bronzestatue eiInes ‚Deikwerfers“ VO  5 Altred Reichel

einen Abguss der 1er behandelten Skulptur.*9
Schließlich rundet e1n Reltiettondo m11 dem nN1s von Johann AÄAmos ( „O-

menIus Reichels Arbeitsprogramm aAb LDazıu hatte Reichel den Auftrag AaUSs

der Brüdergemeine Königsfeld 117 Schwarzwalc erhalten. Schon 117 ( ‚ome-
nius-Gedenk]jahr 18972

Wr 1n der Niähe des ‚Strohtempels‘ VOI11 einigen Verehtern des oroßen Schulman-
L1C5 und Bischofs der alten Bruüderkirche 1n aller Stille aUuUSs umherliegenden Sandı-
steinstüucken e1n vorläufiger Denkstein erttichtet worden, der nichts kostete als die
Muüuühe des Zusammentragens der Steine. DIies sinnıge Unternehmen, über das dAa-
mals mancher gelächelt hat.  ' cab den ersten Anstoß dem N  jetzt anderer Stelle
entstandenen würdigen Denkstein, des  s  en Wr U1 alle freuen, und WIr sind N  Jenen
ersten Metistern Dank schuldig für die VOI11 ihnen SEDEDENE nregung des (sedan-
kens Auf einem AaUS der tde und unbehauenen Steinen gebildeten niedrigen Un-
terbau, des  s  en Kern querwerk 1St, steht N  jetzt e1in z hoher, seiner
Gtrundtläche breiter und nach Ooben sich verjJungender dreiseltiger (Gsranitblock,
unbehauen, 5(} W1E der Schwarzwald ihn lieferte.“)

Flr dA1esen 1 Sommer 15894 errichteten Denkstein schut Reichel Cdas Reliet
des (‚omen1us.*2 Als Vorlage di1ente ı1hm Cdas Lissaer m11
weißem Kragen un pelzbe SETIZLTEM UÜbherrock 43 /ur Bequemlichkeit enk-
malstandort ot1ttete der Großherzog VO  5 Baden be1 seInem Besuch 1n KO-
nigsfeld 1905 Z7we] gusselserne Bänke Das Denkmal wurce 19872 aut dA1e Nee
VOT dem (Gottesacker versetzt.*+4 Reichel behielt sich dA1e Rechte dem Reliet
VOT un: verkauftte Abgüsse zahlreiche Schulen .4 Am Mal 198 7/ wurcle
anlässlıch der 250-Jahrfeier VO  5 Rıxdort 1 Böhmischen ort e1in kleiner

40 A  P Fu uUuNsSeTMN Bıldern (w1 Anm 14), s 470 (mit Abb s 3/4)
A() Jahresbericht des Pädagog1ums der evangelıschen Bruüuder-Unität Nıesky. stetn 1912,

s 21
41 ALLOLLVILL Köntgsfeld, Äugust, in Herrnhut A (1 ÖM4), s 405

Köntgsfeld, jetzt Gottesacker-Allee, Bronze, C S19N.: $9- Reichel fec 594.:
Inschrtift: „geb. 1592 Amos ( omen1us g€$t. 16 /() gestiftet 1892°

42 Ebd.: das (semälde befindet sıch Sse1It 1797 1m Sitzungssaal der Kırchenleitung n
e 007)
Ich bın Klaus Verbeek (Kön1gsfeld) füur se1INne Mıtteilungen 7U Denkmal V 21 No-
vember 2007 dankbar.

45 U  ‚y e O19; G1pS, (Ohne Signatur und Stiftungsangabe).
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lässt schon die idealisierte Form des als Akt dargestellten athletischen Jüng-
lings erahnen. 1901 wurde sie – oder eine Variante – im ‚Glaspalast‘ präsen-
tiert.39 Möglicherweise handelt es sich bei der dem Pädagogium in Niesky von
Johannes Nischwitz (1840–1914), dem Leiter der Maschinenfabrik Christoph
in Niesky, geschenkten Bronzestatue eines ‚Seilwerfers‘‘ von Alfred Reichel
um einen Abguss der hier behandelten Skulptur.40

Schließlich rundet ein Relieftondo mit dem Bildnis von Johann Amos Co-
menius Reichels Arbeitsprogramm ab. Dazu hatte Reichel den Auftrag aus
der Brüdergemeine Königsfeld im Schwarzwald erhalten. Schon im Come-
nius-Gedenkjahr 1892

war in der Nähe des ‚Strohtempels‘ von einigen Verehrern des großen Schulman-
nes und Bischofs der alten Brüderkirche in aller Stille aus umherliegenden Sand-
steinstücken ein vorläufiger Denkstein errichtet worden, der nichts kostete als die
Mühe des Zusammentragens der Steine. Dies sinnige Unternehmen, über das da-
mals mancher gelächelt hat, gab den ersten Anstoß zu dem jetzt an anderer Stelle
entstandenen würdigen Denkstein, dessen wir uns alle freuen, und wir sind jenen
ersten Meistern Dank schuldig für die von ihnen gegebene Anregung des Gedan-
kens. Auf einem aus der Erde und unbehauenen Steinen gebildeten niedrigen Un-
terbau, dessen Kern Mauerwerk ist, steht jetzt ein etwa 2 m hoher, an seiner
Grundfläche 1 m breiter und nach oben sich verjüngender dreiseitiger Granitblock,
unbehauen, so wie der Schwarzwald ihn lieferte.41

Für diesen im Sommer 1894 errichteten Denkstein schuf Reichel das Relief
des Comenius.42 Als Vorlage diente ihm das so genannte Lissaer Ölbild mit
weißem Kragen und pelzbesetztem Überrock.43 Zur Bequemlichkeit am Denk-
malstandort stiftete der Großherzog von Baden bei seinem Besuch in Kö-
nigsfeld 1903 zwei gusseiserne Bänke. Das Denkmal wurde 1982 auf die Allee
vor dem Gottesacker versetzt.44 Reichel behielt sich die Rechte an dem Relief
vor und verkaufte Abgüsse an zahlreiche Schulen.45 Am 14. Mai 1987 wurde
anlässlich der 250-Jahrfeier von Rixdorf im Böhmischen Dorf ein kleiner

39 A.R., Zu unsern Bildern (wie Anm. 14), S. 376 (mit Abb. S. 374).
40 Jahresbericht des Pädagogiums der evangelischen Brüder-Unität zu Niesky. Ostern 1912,

S. 21.
41 anonym: Königsfeld, 24. August, in: Herrnhut 27 (1894), S. 305.
42 Königsfeld, jetzt Gottesacker-Allee, Bronze, D ca. 50 cm; sign.: „A. Reichel fec. 1894.“;

Inschrift: „geb. 1592 – Amos Comenius – gest. 1670 – gestiftet 1892“.
43 Ebd.; das Gemälde befindet sich seit 1797 im Sitzungssaal der Kirchenleitung (UA,

GS 007).
44 Ich bin Klaus Verbeek † (Königsfeld) für seine Mitteilungen zum Denkmal vom 21. No-

vember 2007 dankbar.
45 UA, GS 619; Gips, D ca. 50 cm (ohne Signatur und Stiftungsangabe).
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Findling m11 einer VO  5 der Brüdergemeine Königsfeld geschenkten Kopie des
dortigen Toncdos enthullt.46

Reichel beteiligte sich wliederholt W ettbewerben 11r orößhere Werke,
doch zunachst ohne Erfole,. Mıt seInem Nntwur f11r eın 117 Juh 1894 Z
Wettbewerb ausgeschriebenes Bismarck-Denkmal wurcle 1 deptember
1895 m1t einem dritten PreIis bedacht. Das cart aber nıcht lberbewertet WCTI-

den, enn CS gab e1tC und JE zehn zwelte bzw dritte Platze Nachdem 1n
einer zwelten Runde der zehn besten Entwurte Einschluss einiger
atzlıch aufgeforderter Kıimnstler sich auch egas beteiligt hatte, +hlelt cdeser
annn 1897 den Zuschlag, 11r Cdas 1901 VOT dem Reichstag nthullte TI1OMUINECI-

tale Denkmal.#7 Mıt immerhin einem VO  5 117 zehn m1t JE 300,-- pra-
mlerten Wettbewerbsbelträgen 107 Tellnehmer landete Reichel m1t
selInem nNntwur: einer ‚YPprea’-Statue 11r CAi1e Vorhalle des Magistratssitzungs-
onales 117 Berliner Rathaus einen Teilerfolge. Den Auftrag +hlelt jedoch e1in
anderer.48 DIe kontinulerliche eilnahme den Ausschreibungen der Berli-
L1CT Kunstdeputation machte Reichel jedoch auch ohne Auftrag bekannt un:
ndlıch erhielt aAb 1897 eine Reihe VO  5 Aufträgen.

Zunachst handelte CS sich Z7we] Relieftondt, CAi1e Reichel 1 Auftrag des
Kalsers 11r Cdas St1itt Heiligengrabe anfertigte.*° Unter Friedrich ılhelm
un: der Abhtissin U1SE VO  5 Schlerstedt WAarT Cdas St1itt reorganisiert un: 1n ıhm

anderem 1847 eine Erziehungsanstalt 117 Walisenmädchen eingerichtet
worden. DIe Abhtissin Margarete VO  5 Alvensleben wandte sich zweler
Reletbildnisse Z ehrenden Andenken dA1e St1itter der Schule anlässliıch
des bevorstehenden 50-Jährigen Bestehens nde 1896 selhst den K alser
un: konkretisierte Anfang 1897 iıhre Vorstellungen hinsıchtlich des VCO1-

wendenden Materl1als. nde des Jahres erhilelt S16 dA1e Nachricht, 4SsSSs Altred
Reichel m11 der Ausführung beauftragt worden SE1. Lieser lbersandte m11 der
Fertigstelungsnachricht Februar 1898 Zeichnungen un: eine Sk1i7zze
m1t Angaben ZUT Befestigung der \Wan:  D DIe Tond1 tanden 117 Kapıitelsaal
iıhren Platz wurden annn 19531 be1 Umbaumalßnahmen un: bekamen

40 Berlın-Neukö6lln, Rıichardstr., KEcke Kırchgasse; Bronze, (Ohne Signatur un
Stiftungsangabe). Vgl Albert Schönlebert, W1e das Comentius-Denkmal nach Berlın kam.  y
1n: Comentus- Jahrbuch (1 993), s 20—293, hler: s

A / ALLOLLVILL Wettbewerbungen, 1n: Kunstchronik 0 5Sp. 455 £.; Jutta VO S1ImMSON,
Werkverzeichnis der bıldhauerischen Arbelten, 1n: Be A Monumente für das Kalserteich.
Kıne Ausstellung 7U 100 Todestag VO Reinhold Begas (1 851—191 hrsg. VO Esther
SO hıa Sunderhauf 1m Auftrag der Stiftung Deutsches historisches Museum, Dresden
2010, s /9-—260, hler: s 265—268

48 Matıo Perschke, [DIie „Sptrea” VO Jeremi1as Christensen, 1n: Mittellungen des etre1ns für
Geschichte Berliıns (1 II7), eft s 1/2—-1758, besonders s 1 /4

40 Heiligengrabe, Klostermuseum: Marmor, 00,5 C s1ehe Sarah Romeyvke (Im Auftr
des ete1ns ZUr Entwicklung des Kultur- und Museumsstandortes Kloster St1ft Heıiulıgen-
orabe), Vom Nonnenchor ZU]] Damenplatz O0 Jahre Kloster und St1ift 7U Heıiulıgen-
orabe. Begleitband ZUr Dauerausstellung 1m Stiftshauptmannhaus des Klosters St1ft e111-
gengtrabe, eroöffnet ()ktober MO Berlın 2009, s 16—69 (Kat.-Nr. VL1.2)
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Findling mit einer von der Brüdergemeine Königsfeld geschenkten Kopie des
dortigen Tondos enthüllt.46

Reichel beteiligte sich wiederholt an Wettbewerben für größere Werke,
doch zunächst ohne Erfolg. Mit seinem Entwurf für ein im Juli 1894 zum
Wettbewerb ausgeschriebenes Bismarck-Denkmal wurde er im September
1895 mit einem dritten Preis bedacht. Das darf aber nicht überbewertet wer-
den, denn es gab elf erste, und je zehn zweite bzw. dritte Plätze. Nachdem in
einer zweiten Runde der zehn besten Entwürfe unter Einschluss einiger zu-
sätzlich aufgeforderter Künstler sich auch Begas beteiligt hatte, erhielt dieser
dann 1897 den Zuschlag für das 1901 vor dem Reichstag enthüllte monumen-
tale Denkmal.47 Mit immerhin einem von nur zehn mit je RM 500,-- prä-
mierten Wettbewerbsbeiträgen unter 107 Teilnehmer landete Reichel mit
seinem Entwurf einer ‚Sprea‘-Statue für die Vorhalle des Magistratssitzungs-
saales im Berliner Rathaus einen Teilerfolg. Den Auftrag erhielt jedoch ein
anderer.48 Die kontinuierliche Teilnahme an den Ausschreibungen der Berli-
ner Kunstdeputation machte Reichel jedoch auch ohne Auftrag bekannt und
endlich erhielt er ab 1897 eine Reihe von Aufträgen.

Zunächst handelte es sich um zwei Relieftondi, die Reichel im Auftrag des
Kaisers für das Stift Heiligengrabe anfertigte.49 Unter Friedrich Wilhelm IV.
und der Äbtissin Luise von Schierstedt war das Stift reorganisiert und in ihm
unter anderem 1847 eine Erziehungsanstalt für Waisenmädchen eingerichtet
worden. Die Äbtissin Margarete von Alvensleben wandte sich wegen zweier
Reliefbildnisse zum ehrenden Andenken an die Stifter der Schule anlässlich
des bevorstehenden 50-jährigen Bestehens Ende 1896 selbst an den Kaiser
und konkretisierte Anfang 1897 ihre Vorstellungen hinsichtlich des zu ver-
wendenden Materials. Ende des Jahres erhielt sie die Nachricht, dass Alfred
Reichel mit der Ausführung beauftragt worden sei. Dieser übersandte mit der
Fertigstellungsnachricht am 3. Februar 1898 Zeichnungen und eine Skizze
mit Angaben zur Befestigung an der Wand. Die Tondi fanden im Kapitelsaal
ihren Platz, wurden dann 1931 bei Umbaumaßnahmen versetzt und bekamen

46 Berlin-Neukölln, Richardstr., Ecke Kirchgasse; Bronze, D ca. 54 cm (ohne Signatur und
Stiftungsangabe). Vgl. Albert Schönleber, Wie das Comenius-Denkmal nach Berlin kam,
in: Comenius-Jahrbuch 1 (1993), S. 20–23, hier: S. 20.

47 anonym: Wettbewerbungen, in: Kunstchronik N.F. 6 (1895), Sp. 455 f.; Jutta von Simson,
Werkverzeichnis der bildhauerischen Arbeiten, in: Begas. Monumente für das Kaiserreich.
Eine Ausstellung zum 100. Todestag von Reinhold Begas (1831–1911), hrsg. von Esther
Sophia Sünderhauf im Auftrag der Stiftung Deutsches historisches Museum, Dresden
2010, S. 179–286, hier: S. 265–268.

48 Mario Perschke, Die „Sprea“ von Jeremias Christensen, in: Mitteilungen des Vereins für
Geschichte Berlins 93 (1997), Heft 1, S. 172–178, besonders S. 174.

49 Heiligengrabe, Klostermuseum; Marmor, D ca. 60,5 cm; siehe Sarah Romeyke (im Auftr.
des Vereins zur Entwicklung des Kultur- und Museumsstandortes Kloster Stift Heiligen-
grabe), Vom Nonnenchor zum Damenplatz – 700 Jahre Kloster und Stift zum Heiligen-
grabe. Begleitband zur Dauerausstellung im Stiftshauptmannhaus des Klosters Stift Heili-
gengrabe, eröffnet am 14. Oktober 2007. Berlin 2009, S. 66–69 (Kat.-Nr. VI.2).
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eine kunstlerische Rahmung. Schließlich ertorderten ETrNEUTE Kestaurierungs-
arbelten 2002 dA1e Entfernung AauUSs dem Kapıtelsaal.>°

Parallel A4aZu arbeltete Altred Reichel EITNEULT einer (‚ omen1us-Buste. DIe
Gelstlichen des polnıschen Zweliges der Brüder-Untät hatten sich 117 Vorteld
der 350-Jahrfeler ihrer Lissaer (semelnde f11r e1in Denkmal-Projekt stark
gemacht. S1e wollten dem ohl bekanntesten Vertreter der alten Brüder-Un1-
tat. Johann AÄAmos (‚omen1us, e1n Denkmal SETIZEN un: hatten e1in K Oomltee
gegründet. [Dieses beauftragte schließlich Altred Reichel m11 einer ‚„‚kolossalen
Bronzebuste‘ Im Januar 15898 erschlen e1n Unterstützungsaufruf f11r Cdas
Projekt.”* AWE1 Monate spater estanden 117 och Verhandlungen ber dA1e
tatsachliche Große des Denkmals auls . Am nde wurce CAi1e Buste VO  5 ETW:

1,20 ohe aut einen Zwel Meter hohen Sockel VO  5 bayerischem (sraniıt
montert un: aut dem Lissaer Kirchplatz>“ aufgestellt, S16 sich och immer
betindet DIe Enthüllung des Denkmals erfolgte 28 August 158985 be1 einer
oroben ottentlichen Feler. Unter den Festrednern betanden sich der Pastor
der Lissaer Johannesgemeinde ılhelm Bickerich un: der 158584 1n Herrnhut
Z Senlor der Brüder-Untät gewelhte Konsistorlalrat Dr uSeCn Borg1us
(1 8 565—]1 JUS) SOWle e1in Vertreter des Könlglichen Provinzial-Schulkolles1ums.
Der letzte ılberraschte CAi1e Anwesenden m11 der Mitteilung, der Kultusminis-
ter habe dem Lissaer (GGymnasıum VO  5 diesem Tag den Namen ‚Comen1us-
(GGymnasıum' verliehen.> Ks wIlirtrcl berichtet, der Kılnstler habe CS trettlich
verstanden, „„die edle Persönlichkeit V OT dem Auge des Beschauers lebendie
machen. Den asketischen Zügen, CAi1e VO  5 vlel schwerem Lelicd erzahlen, leuch-
LEL lberwindend un: versoöhnend heraus clas orohe, glaubensvolle Auge, *>0

Ebd.: s1ehe uch Nora Neese (Im Auftrag VO alten Stiftskindern), St1ift Heiligengrabe. Kın
Erinnerungsbuch, e1l 1—-NVT, Dalzgitter 1992/2005, 1L s 360—5062, L s 470 (Skiz-
zen); ferner: Kvangelisches Damenstift Heıilıgengrabe, hrsg. Vetreln ZUr Förderung un
Erhaltung des Klosters St1ft 7U Heıilıgengrabe V., Aufl. Berlın 1999, Um-
schlagselite Abb.) Vgl uch Brandenbutgisches Landeshauptarchiv Potsdam, StÄ.  ‚y Nr. 1114
Schreiben VO Alfred Reıichel Abtissın AlvenslebenV Februar 1598 M1 Zeich-
ULLSCLL un einer Sk1i7z7e ber das Befestigen der Reliefs in der \Wand durch ‚Kınlassen un
Verschmieten ME C ement‘.

51 ALLOLLVILL Denkmäler, 1n: Kunstchrontik (1 Ö78), 5Sp. 4A08
ALLOLLVILL Aufruf einem Comentus-Denkmal, 1n Herrnhut 51 (1 Ö978), s 28 (26. Januar).
Altred Reichel ITheodor Rau.,  ‚y undatilert, Poststempel Kleinwelka, Mär-z 1598 n
KAK]lwr 484/9.2). In diesem Brief hofft C} aAb Juhı Abgusse vertreiben können, deren
Oöhe auf bıiıs 1 OÖ()
etz LeEeSzZnNO, Plac Jana Amosa Komenskiego; Bronze: $9-  Der Sockel tragt in Goldschrift
VOT den Namen ‚Amos (Lomen1us’, rtechts das (Geburts- und Todesjahr, lınks dıe Inschrift
‚Rektor un Prediger dieser Geme1inde‘, auf der Rückselte dıe Wiıdmung: Kın Zeuge
C htist1 in der Verbannung, der böhmischen Unıtät etzter SenNlOf, ein Freund der Mensch-
heıit un Prophet der Schule (ANONYM: Kleine Mıittelungen, 1n: Herrnhut 51, 18595,
s 333, 21 UOktobet).

55 Ebd
50 Ebd
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eine künstlerische Rahmung. Schließlich erforderten erneute Restaurierungs-
arbeiten 2002 die Entfernung aus dem Kapitelsaal.50

Parallel dazu arbeitete Alfred Reichel erneut an einer Comenius-Büste. Die
Geistlichen des polnischen Zweiges der Brüder-Unität hatten sich im Vorfeld
der 350-Jahrfeier ihrer Lissaer Gemeinde für ein Denkmal-Projekt stark
gemacht. Sie wollten dem wohl bekanntesten Vertreter der alten Brüder-Uni-
tät, Johann Amos Comenius, ein Denkmal setzen und hatten ein Komitee
gegründet. Dieses beauftragte schließlich Alfred Reichel mit einer „kolossalen
Bronzebüste“.51 Im Januar 1898 erschien ein Unterstützungsaufruf für das
Projekt.52 Zwei Monate später standen nur noch Verhandlungen über die
tatsächliche Größe des Denkmals aus.53 Am Ende wurde die Büste von etwa
1,20 m Höhe auf einen ca. zwei Meter hohen Sockel von bayerischem Granit
montiert und auf dem Lissaer Kirchplatz54 aufgestellt, wo sie sich noch immer
befindet. Die Enthüllung des Denkmals erfolgte am 28. August 1898 bei einer
großen öffentlichen Feier. Unter den Festrednern befanden sich der Pastor
der Lissaer Johannesgemeinde Wilhelm Bickerich und der 1884 in Herrnhut
zum Senior der Brüder-Unität geweihte Konsistorialrat Dr. Eugen Borgius
(1838–1908) sowie ein Vertreter des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums.
Der letzte überraschte die Anwesenden mit der Mitteilung, der Kultusminis-
ter habe dem Lissaer Gymnasium von diesem Tag an den Namen ‚Comenius-
Gymnasium‘ verliehen.55 Es wird berichtet, der Künstler habe es trefflich
verstanden, „die edle Persönlichkeit vor dem Auge des Beschauers lebendig zu
machen. Den asketischen Zügen, die von viel schwerem Leid erzählen, leuch-
tet überwindend und versöhnend heraus das große, glaubensvolle Auge.“56

50 Ebd.; siehe auch Nora Neese (im Auftrag von alten Stiftskindern), Stift Heiligengrabe. Ein
Erinnerungsbuch, Teil I–VI, Salzgitter 1992/2005, Bd. II, S. 560–562, Bd. IV, S. 376 (Skiz-
zen); ferner: Evangelisches Damenstift Heiligengrabe, hrsg. v. Verein zur Förderung und
Erhaltung des ev. Klosters Stift zum Heiligengrabe e. V., 2. Aufl., Berlin 1999, 4. Um-
schlagseite (Abb.). Vgl. auch Brandenburgisches Landeshauptarchiv Potsdam, StAH, Nr. 1114:
Schreiben von Alfred Reichel an Äbtissin v. Alvensleben vom 3. Februar 1898 mit 2 Zeich-
nungen und einer Skizze über das Befestigen der Reliefs in der Wand durch ‚Einlassen und
Verschmieren mit Cement‘.

51 anonym: Denkmäler, in: Kunstchronik N.F. 9 (1898), Sp. 408.
52 anonym: Aufruf zu einem Comenius-Denkmal, in: Herrnhut 31 (1898), S. 28 f. (28. Januar).
53 Alfred Reichel an Theodor Rau, undatiert, Poststempel Kleinwelka, 3. März 1898 (UA,

KAKlw 484/9.2). In diesem Brief hofft er, ab Juli Abgüsse vertreiben zu können, deren
Höhe er auf 80 bis 100 cm erwartete.

54 Jetzt Leszno, Plac Jana Amosa Komeńskiego; Bronze; „Der Sockel trägt in Goldschrift
vor den Namen ‚Amos Comenius‘, rechts das Geburts- und Todesjahr, links die Inschrift
‚Rektor und Prediger an dieser Gemeinde‘, auf der Rückseite die Widmung: ‚Ein Zeuge
Christi in der Verbannung, der böhmischen Unität letzter Senior, ein Freund der Mensch-
heit und Prophet der Schule‘.“ (anonym: Kleine Mitteilungen, in: Herrnhut 31, 1898,
S. 333, 21. Oktober).

55 Ebd.
56 Ebd.
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In selner WeIiherede 1INS Whilhelm Bickerich Anfang un: nde JE-
we1lls [1UT7 1717 aut den Anlass des Denkmals un: dA1e amıt verbundenen
Hoffnungen e1in

Kın Denkmal des ( omen1us 1n der a welche VOT anderen ereC 1St, sich
nach 1hm CI1LLLCIL, W ( laängsten gewirkt und die fruchtbarsten Jahres
SC1INES Schaffens zugebracht e1in ( omen1iusdenkmal 1n der ( omen1usstadt der
(‚omen1usstrasse, der (Gedanke Jag wahrlich nahe ... ] ber CS gehört der He-
deutung und (GtTÖsse des Mannes, den CS sich hiler handelt, dass uNser Denk-
mal mehr wl als e1n VELISANSCNECS Verdcdienst ehren, einen Schmuck dAl1eser
en einen Glanzpunkt Ihrer Geschichte teliern. In einer (Gestalt W1Ee (‚omen1us
legt LTW4S Universales, bleibendes, LTW4S Ewiges.>' 5
eın Denkmal ber 1St uch e1in Friedenswerk, dem Mannn der nach eines Jesuiten
Erklärung Liebe geschrieben und der schon De1 Lebzeiten un en Kontftes-
s1onen Freunde und Verehter gehabt, auf dem Grtrund und Boden seiner Kıirche
VOI11 dem Presbyterium seiner (Gsemelinde übergeben, detren deelsorger und Rektor

SCWESCLL, der a 1n detren Mauern seine /uflucht geEIUNdEN und detren
uhm geworden 1St, 5(} kann CS 11Ur geschehen mM1t dem Wunsche, dass die
Greistestichtung und esinnung des (‚omen1us, A1ese Einheit VOI11 Gottestfurcht
und Bildungstrieb, dAlese Einheit VOI11 ernster s1itticher Zucht und brüderlicher,
weitherziger, friedfertiger Liebe 1n uUuNsSCSTET (Gsemelinde und 1n uUuNsSESTET aNzZECN
fortdauern und wachsen mOge VOI11 Geschlecht Geschlecht! UDas walte (sott!>5

DIe Untäatsdirektion WAarT schließlich überrascht, 1 deptember 1898_
5 m1t der Werbebroschure>?* 11r clas Denkmal gleichzeltig CAi1e Nachricht
selner Errichtung 1n Orm der gedruckten Eiınweilhungsrede Bickerichs
erhalten. S1e fasste dennoch einen Mehrheitsbeschluss, Cdas Denkmal m11 100

bezuschussen.e90
Endlıch gab CS 158985 11r Altred Reichel auch den ersten ottentlichen Anut-

t1'2.g 1n Berlın selbst. /ur Ausgestaltung des Viktorlaparks Kreuzberg m1t
dem Stegesdenkmal ber Napoleon beauftragte dA1e stacltische Kunstdeputa-
on sechs Bildhauer, JE eine Herme eiInes der Dichter der Freiheitskriege 1n
( .arrara-Marmor verfertigen: Neben Altred Reichel (Max VO  5 Schenken-
dorff) 16e5$ Ernst Wenck (I'heodor KoOrner), Carl Pracht (Heinrich VO  5

Kleist), Max KTUuSEe (Ludwig Uhland), Hans att (Ernst Morı1tz Arnadt) unı
Ferdcinand Lepke (Friedrich Rückert). DIe Fertigstelung wurcle bere1lts

5 / W ılhelm Bickerich, [DIie Geistesrichtung des ( omen1us. Weıiherede bel der Enthuüllung des
Comentius-Denkmals L1issa .r gehalten August 18595, 1n: onatshefte der (O-
men1ius-Gesellschaft s 205—210; hler: s 205 (Sonderdruck: U.  y AB.ILR.6.23.a).

55 Ebd., s 210
50 Hranz Nesemann, Kın Denkmal des Johann AÄAmos (‚ omen1us in L1issa ZU]] teihundert-

undfunfzigJährıgen Jubiläum der Unıtät 26 Au uUuSLE 1598 Kın geschichtlicher uck-
blick, L1issa Friedrich Ebbecke 1598 40 s n AB.1L.R.6.22).

G DUD-Protokall, 7U September 18595, s 1 77 DU  — I
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In seiner Weiherede ging Wilhelm Bickerich zu Anfang und zu Ende je-
weils nur kurz auf den Anlass des Denkmals und die damit verbundenen
Hoffnungen ein:

Ein Denkmal des Comenius in der Stadt, welche vor anderen berechtigt ist, sich
nach ihm zu nennen, wo er am längsten gewirkt und die fruchtbarsten Jahres
seines Schaffens zugebracht – ein Comeniusdenkmal in der Comeniusstadt an der
Comeniusstrasse, der Gedanke lag wahrlich nahe [...]. Aber es gehört zu der Be-
deutung und Grösse des Mannes, um den es sich hier handelt, dass unser Denk-
mal mehr will als ein vergangenes Verdienst ehren, einen Schmuck dieser Stadt
bilden, einen Glanzpunkt ihrer Geschichte feiern. In einer Gestalt wie Comenius
liegt etwas Universales, etwas bleibendes, etwas Ewiges.57 [...]
Sein Denkmal aber ist auch ein Friedenswerk, dem Mann der nach eines Jesuiten
Erklärung zu Liebe geschrieben und der schon bei Lebzeiten unter allen Konfes-
sionen Freunde und Verehrer gehabt, auf dem Grund und Boden seiner Kirche
von dem Presbyterium seiner Gemeinde übergeben, deren Seelsorger und Rektor
er gewesen, der Stadt, in deren Mauern er seine Zuflucht gefunden und deren
Ruhm er geworden ist, so kann es nur geschehen mit dem Wunsche, dass die
Geistesrichtung und Gesinnung des Comenius, diese Einheit von Gottesfurcht
und Bildungstrieb, diese Einheit von ernster sittlicher Zucht und brüderlicher,
weitherziger, friedfertiger Liebe in unserer Gemeinde und in unserer ganzen Stadt
fortdauern und wachsen möge von Geschlecht zu Geschlecht! Das walte Gott!58

Die Unitätsdirektion war schließlich überrascht, im September 1898 zusam-
men mit der Werbebroschüre59 für das Denkmal gleichzeitig die Nachricht
seiner Errichtung in Form der gedruckten Einweihungsrede Bickerichs zu
erhalten. Sie fasste dennoch einen Mehrheitsbeschluss, das Denkmal mit 100
M. zu bezuschussen.60

Endlich gab es 1898 für Alfred Reichel auch den ersten öffentlichen Auf-
trag in Berlin selbst. Zur Ausgestaltung des Viktoriaparks am Kreuzberg mit
dem Siegesdenkmal über Napoleon beauftragte die städtische Kunstdeputa-
tion sechs Bildhauer, je eine Herme eines der Dichter der Freiheitskriege in
Carrara-Marmor zu verfertigen: Neben Alfred Reichel (Max von Schenken-
dorff) waren dies Ernst Wenck (Theodor Körner), Carl Pracht (Heinrich von
Kleist), Max Kruse (Ludwig Uhland), Hans Latt (Ernst Moritz Arndt) und
Ferdinand Lepke (Friedrich Rückert). Die Fertigstellung wurde bereits zum

57 Wilhelm Bickerich, Die Geistesrichtung des Comenius. Weiherede bei der Enthüllung des
Comenius-Denkmals zu Lissa i.P., gehalten am 28. August 1898, in: Monatshefte der Co-
menius-Gesellschaft 7 (1898), S. 205–210; hier: S. 205. (Sonderdruck: UA, AB.II.R.6.23.a).

58 Ebd., S. 210.
59 Franz Nesemann, Ein Denkmal des Johann Amos Comenius in Lissa zum dreihundert-

undfünfzigjährigen Jubiläum der Unität am 26. August 1898. Ein geschichtlicher Rück-
blick, Lissa i. P.: Friedrich Ebbecke 1898. – 39 S. (UA, AB.II.R.6.22).

60 DUD-Protokoll, zum 8. September 1898, S. 177 (UA, DUD 5).



Z H} RÜDIGER RÖOGER

Maı 18909 Erwartertl. Bel der Beschlussfassung bemängelte dA1e Stadtverorcl-
netenversammlung, „„dass CAi1e VOT einigen Jahren eingesetzte estacltische Kunst-
deputation be1 Ihren Aufträgen bisher keine sehr glückliche and gehabt
habe‘“, weshalb der Deputation och e1in Ausschuss ZUT Selte gestellt wurcle 61
Reichel tellte Schenkendortt 1n Unitorm clar un: welst m1t einem aufgeroll-
ten ogen Papıer 1n der Linken aut se1INe schrittstellerische Tatıgkeit hın DIe
Herme 1st Nalı dem /xwelten Weltkrieg verschollen.

ach Mitteillung Se1INES nıcht immer SCHAUCH11Nachrufters atle-
IC  5 CAi1e 1n Marmor gearbeiteten ‚Kıinder des Br Stobwasser“ 1n Cdas Jahr
1900 .62 Hermann Stobwasser I—1 e1n Mitglied der Brüdergemeine,
ENTSTAMMLT der Uynastıe der Lackwarenmanutakturisten 1n Braunschweig
un: Berlın.©5 Kr War selbst Fabrikbesitzer un: Generalkonsul 1n Berlin VIier
Kınder wurden ı1hm VOT 1900 geboren: Werner (1891—1918), Margarethe
(1 O93—ca. 1948); Hellmuth (1—1 Hiıldegard —1 CAi1e jJungste
Tochter Ilse tolgte ETST 1905 Der Verbleib der Skulptur ist unbekannt. Stob-
ASSCT besal3 auch 1n Herrnhut e1n Haus, den SCNANNTLEN ‚Elternsegen’.°*

Das Gedenken den 200 (Geburtstag, des (Gsraten /Zinzendort 1 Jahr
1900 bescherte Altred Reichel EITNEULT einen Auftrag AaUSs der Brüdergemeine.,
Hermann Bauer —1 1 Aprıl 1899 och als Direktor des PA-
dagogiums 1n Niesky, bevor 1 Laute des Jahres VO  5 der 5Synode selbst 1n
dA1e Untatscirektion gewahlt wurde, dA1e Herstellung der Buste /Zinzendorts
durch Altred Reichel be1 der Untatsdcirektion A} m11 dem 1Nnwels aut dessen
117 ‚„„kleine wen1g befriedigende“‘ ruüuhere Arbe1lt.©> Se1in langes Schreiben EeNL-
hlelt bere1lts e1n umfangreiches Programm un: heterte Begründungsansätze,
dA1e 1n spateren Veröffentlichungen Bauers aufgenommen un: welter C -
fuührt wurden. Bauer elt CAi1e Schaffung einer /Zinzendort-Buste 11r eine
„Ehrenpflicht auch dadurch den (Gedanken den menschlichen

G1 ALLOLLVILL Denkmäler, 1n: Kunstchronik 5Sp. 344 vgl olt Selbmann,
Dıichterdenkmäler in Deutschland: Literaturgeschichte in HZ und Steln, Stuttgart 1955,
s 165 M1 Abb s 1064; Hütlfler, Kurzblographien (w1 Anm 306); Berliner Bıldhauer, 1n:
Ethos un Pathos. IDIE Berliner Bildhauerschule 1786—1914 Kıne Ausstellung der Skulp-
turengalerie der Staatlıchen Museen Preulßlischer Kulturbesitz V 19  Sı bıs 20 7.199() 1m
Hamburger Bahnhof, hrsg. VO Deter Bloch. Beılitrage M1t Kurzbilographien Berliner
Bıldhauer, Berlın 1990, s 555 Nr 3533) M1t Abb auf s 559 [DIie Fotografie befindet sıch
1m Landesarchrty Berlın. Kep. 2() 1125397

G A  P Fu uUuNsSeTMN Bıldern (w1 Anm 14), s 53/0; Hütlfler, Kurzblographien (w1 Anm 306)
G Vgl Detlev Kıichter, Stobwasser. Lackkunst ZALIS Braunschweig Berlin Ausstellung. KOon-

zepti10on: Detlev Rıchter un Mıtw. VO Dırk Grolman. Mıt einem Belitrag VO Susanne
Schroeder, Bde. (Braunschweiger Kunsthandwerk, 2) Munchen 1u.2.| 2005; Detlef
Richter/ Bernd Wiıllscheid, Reinheıt, beuer (slanz Stobwasser und Koentgen Kunst-
handwerk VO  ' Weltrang Katalog der AusstellungV 21 Aprıl August 20151, Neu-
wied M)15

G Ite Hausnummer 48 (heute: August-Bebelstraße )) vol. Theodor Bechler, Urtsgeschichte
VO Herrnhut M1 besondeter Berücksichtigung der alteren Zeıt, Herrnhut 1922, s

G5 etfmann Bauer DU  — Dober). Nıesky, Apfıl 158909 n DU  — 4300, Nr 5
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1. Mai 1899 erwartet. Bei der Beschlussfassung bemängelte die Stadtverord-
netenversammlung, „dass die vor einigen Jahren eingesetzte städtische Kunst-
deputation bei Ihren Aufträgen bisher keine sehr glückliche Hand gehabt
habe“, weshalb der Deputation noch ein Ausschuss zur Seite gestellt wurde.61

Reichel stellte Schenkendorff in Uniform dar und weist mit einem aufgeroll-
ten Bogen Papier in der Linken auf seine schriftstellerische Tätigkeit hin. Die
Herme ist seit dem Zweiten Weltkrieg verschollen.

Nach Mitteilung seines nicht immer genauen anonymen Nachrufers datie-
ren die in Marmor gearbeiteten ‚Kinder des Br. H. Stobwasser‘ in das Jahr
1900.62 Hermann Stobwasser (1859–1933), ein Mitglied der Brüdergemeine,
entstammte der Dynastie der Lackwarenmanufakturisten in Braunschweig
und Berlin.63 Er war selbst Fabrikbesitzer und Generalkonsul in Berlin. Vier
Kinder wurden ihm vor 1900 geboren: Werner (1891–1918), Margarethe
(1893–ca.1948); Hellmuth (1895–1960), Hildegard (1897–1980); die jüngste
Tochter Ilse folgte erst 1905. Der Verbleib der Skulptur ist unbekannt. Stob-
wasser besaß auch in Herrnhut ein Haus, den so genannten ‚Elternsegen‘.64

Das Gedenken an den 200. Geburtstag des Grafen Zinzendorf im Jahr
1900 bescherte Alfred Reichel erneut einen Auftrag aus der Brüdergemeine.
Hermann Bauer (1850–1919) regte im April 1899 noch als Direktor des Pä-
dagogiums in Niesky, bevor er im Laufe des Jahres von der Synode selbst in
die Unitätsdirektion gewählt wurde, die Herstellung der Büste Zinzendorfs
durch Alfred Reichel bei der Unitätsdirektion an, mit dem Hinweis auf dessen
nur „kleine wenig befriedigende“ frühere Arbeit.65 Sein langes Schreiben ent-
hielt bereits ein umfangreiches Programm und lieferte Begründungsansätze,
die in späteren Veröffentlichungen Bauers aufgenommen und weiter ausge-
führt wurden. Bauer hielt die Schaffung einer Zinzendorf-Büste für eine
„Ehrenpflicht [...], um auch dadurch den Gedanken an den menschlichen

61 anonym: Denkmäler, in: Kunstchronik N.F. 9 (1898), Sp. 344. Vgl. Rolf Selbmann,
Dichterdenkmäler in Deutschland: Literaturgeschichte in Erz und Stein, Stuttgart 1988,
S. 163 mit Abb. S. 164; Hüfler, Kurzbiographien (wie Anm. 36); Berliner Bildhauer, in:
Ethos und Pathos. Die Berliner Bildhauerschule 1786–1914. Eine Ausstellung der Skulp-
turengalerie der Staatlichen Museen Preußischer Kulturbesitz vom 19.5. bis 29.7.1990 im
Hamburger Bahnhof, hrsg. von Peter Bloch. Bd. 2: Beiträge mit Kurzbiographien Berliner
Bildhauer, Berlin 1990, S. 538 (Nr. 333) mit Abb. auf S. 539. Die Fotografie befindet sich
im Landesarchiv Berlin, F Rep. 290 II12397.

62 A.R., Zu unsern Bildern (wie Anm. 14), S. 376; Hüfler, Kurzbiographien (wie Anm. 36).
63 Vgl. Detlev Richter, Stobwasser. Lackkunst aus Braunschweig & Berlin / Ausstellung. Kon-

zeption: Detlev Richter unter Mitw. von Dirk Grolman. Mit einem Beitrag von Susanne
Schroeder, 2 Bde. (Braunschweiger Kunsthandwerk, Bd. 2), München [u.a.] 2005; Detlef
Richter/Bernd Willscheid, Reinheit, Feuer & Glanz. Stobwasser und Roentgen – Kunst-
handwerk von Weltrang [Katalog der Ausstellung vom 21. April – 18. August 2013], Neu-
wied 2013.

64 Alte Hausnummer 48 (heute: August-Bebelstraße 9); vgl. Theodor Bechler, Ortsgeschichte
von Herrnhut mit besonderer Berücksichtigung der älteren Zeit, Herrnhut 1922, S. 80.

65 Hermann Bauer an DUD (Dober). Niesky, 4. April 1899 (UA, DUD 4300, Nr. 3).
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Gründer 1LISTCT Kırche be1 den kommenden Geschlechtern wach erhal-
ten . 06 Kr mochte „eIn Modell herstellen e lassen, ach dem annn verschle-
ene Ausführungen gemacht werden könnten‘ Dieselben könnten annn
verschledenen (Jrten 1n den Raäumlichkeiten der Brüdergemeine aufgestellt
werden. Kr denkt auch eine Stiftung 11r dA1e Ruhmeshalle (sOrlıtz SOWle
5 ein1gen Stellen 1n würdigerer Ausführung”‘, WI1E CTW 5 CAi1e Aufstellung
einer Bronzebuste 117 hlesigen Anstaltsgarten Oder 1n einem Bosket VOT der
Kırche ... | ebenso ETW: 117 Herrschaftsgarten 1n Herrnhut. ‘‘ e8

DIe Kirchenleitung wollte mt der Angelegenheit aber selbst nıchts tun
haben Ks 1st anzunehmen, 4SSs S16 dem Gedanken eiInes Denkmals f11r einen
WE auch bedeutenden Menschen mehrheıitlich orundsätzlich nıcht aııt-

geschlossen WAarT, WI1E Bauer schon vorab den Einwand der „Verherrlichung
VO  5 Menschen“ durch den Verwels darauf, nıcht „„SCDCMH den Sinn der V ater
ZU| handeln, dA1e uLSs 1n zahlreichen (Gemälden dA1e Portrats verdcdlienter Man-
L1CT un: Frauen ülberlietert haben‘““, entkrätten sucht.e Dennoch DCSTALLELC
S1E Bauer, eine Sammlung 11r dAlesen /xweck veranstalten, un: garantierte
dA1e Summe VO  5 500 Mark. talls CS ZUT Ausführung kame./9 S1e erlaubte auch
dA1e Ausleihe des 117 Sitzungssaal 1 Berthelsdorter Schloss betindlichen /1in-
zendort-Porträts Reichel.”

In einem ersten gedruckten Auftrut wandten sich Bauer un: eiN1SXE Mıt-
strelter persönlich Bekannte, CAi1e tinanzıiellen Mıttel f11r „CINE Or191nal-
bhuste 1n Lebensgröße“ einzuwerben./2 Neben ı1hm unterzeichneten der Sem1-
narlehrer 1llıam Breutel 5—1 1n Niesky, der Direktor der Knaben-
erziehungsanstalt Hermann (soerltz (1 s41—1 J21) 1n Niesky, der Bankıter (Jtto
(soerltz —1 1n Herrnhut, SOWle CAi1e belden Direktoren der theolo-
oischen Sem1inare 1n Falrtieldl (England), Leonharcd Hasse, un: 1n Bethlehem,
Pa Augustus Schultze Man spurt dabel CAi1e ülberwindenden Widerstande
Bauer spricht betont VO  5 einer „würdigen als „Zze1tDE-
maßelr Form  eb un: ihrer Zweckbestimmung 11r den geschlossenen RKaum:
„Die ottentliche Aufstellung einer solchen Ocer Sar eiInes Standbilcdces wıiltcle
AMAT am dem Sinne, 1n dem CAi1e Brüdergemeine ihres menschlichen t1tfters
gedenkt, entsprechen.‘“”“ och letztencdlich ware CS hoöchst erfreulich, ‚WL

96 Ebd
G / Ebd
G5 Ebd
“ Ebd

DUD-Protokall, 7U Aprıl 15890 n DU  — O, s G5 . vol. uch etfmann Bauer
DU  — Dober). Nıiesky, Apfıl 1899 DUD 4300, Nr. 3)

1 U  ‚y e 494: ÖOl/Leinwand, 03,9 30,5 (mit Rahmen 795 96 CmM); unsigNILert, wutde
1m Jahrhundert füur ein Werk von Johann Kupetzky (10600—1 /40) gehalten, bestenfalls
ZALLS seiIner Werkstatt. Vgl DUD-Protokall, ZU]] M a1 158909 n DU  — O, s /6)
etfmann Bauer UL, \ Aufruf]. Herrnhut, den 26 Maı 15890 (Druck [ aus Zeıitschriftr]: DU  —
4300, Nr. I
Ebd
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Gründer unsrer Kirche bei den kommenden Geschlechtern wach zu erhal-
ten.“66 Er möchte „ein Modell herstellen [...] lassen, nach dem dann verschie-
dene Ausführungen gemacht werden könnten“67 Dieselben könnten dann an
verschiedenen Orten in den Räumlichkeiten der Brüdergemeine aufgestellt
werden. Er denkt auch an eine Stiftung für die Ruhmeshalle in Görlitz sowie
„an einigen Stellen in würdigerer Ausführung“, wie etwa „an die Aufstellung
einer Bronzebüste im hiesigen Anstaltsgarten oder in einem Bosket vor der
Kirche [...], ebenso etwa im Herrschaftsgarten in Herrnhut.“68

Die Kirchenleitung wollte mit der Angelegenheit aber selbst nichts zu tun
haben. Es ist anzunehmen, dass sie dem Gedanken eines Denkmals für einen
– wenn auch bedeutenden – Menschen mehrheitlich grundsätzlich nicht auf-
geschlossen war, wie Bauer schon vorab den Einwand der „Verherrlichung
von Menschen“ durch den Verweis darauf, nicht „gegen den Sinn der Väter
[zu] handeln, die uns in so zahlreichen Gemälden die Porträts verdienter Män-
ner und Frauen überliefert haben“, zu entkräften sucht.69 Dennoch gestattete
sie Bauer, eine Sammlung für diesen Zweck zu veranstalten, und garantierte
die Summe von 500 Mark, falls es zur Ausführung käme.70 Sie erlaubte auch
die Ausleihe des im Sitzungssaal im Berthelsdorfer Schloss befindlichen Zin-
zendorf-Porträts an Reichel.71

In einem ersten gedruckten Aufruf wandten sich Bauer und einige Mit-
streiter an persönlich Bekannte, um die finanziellen Mittel für „eine Original-
büste in Lebensgröße“ einzuwerben.72 Neben ihm unterzeichneten der Semi-
narlehrer William Breutel (1865–1940) in Niesky, der Direktor der Knaben-
erziehungsanstalt Hermann Goerlitz (1841–1921) in Niesky, der Bankier Otto
Goerlitz (1843–1933) in Herrnhut, sowie die beiden Direktoren der theolo-
gischen Seminare in Fairfield (England), Leonhard Hassé, und in Bethlehem,
Pa., Augustus Schultze. Man spürt dabei die zu überwindenden Widerstände:
Bauer spricht betont von einer „würdigen P o r t r ä t b ü s t e “ als „zeitge-
mäße[r] Form“ und ihrer Zweckbestimmung für den geschlossenen Raum:
„Die öffentliche Aufstellung einer solchen oder gar eines Standbildes würde
zwar kaum dem Sinne, in dem die Brüdergemeine ihres menschlichen Stifters
gedenkt, entsprechen.“73 Doch letztendlich wäre es höchst erfreulich, „wenn

66 Ebd.
67 Ebd.
68 Ebd.
69 Ebd.
70 DUD-Protokoll, zum 27. April 1899 (UA, DUD 6, S. 68 f.); vgl. auch Hermann Bauer an

DUD (Dober). Niesky, 4. April 1899 (DUD 4300, Nr. 3).
71 UA, GS 494; Öl/Leinwand, 63,5 × 50,5 cm (mit Rahmen 79,5 × 66 cm); unsigniert, wurde

im 19. Jahrhundert für ein Werk von Johann Kupetzky (1666–1740) gehalten, bestenfalls
aus seiner Werkstatt. Vgl. DUD-Protokoll, zum 15. Mai 1899 (UA, DUD 6, S. 78).

72 Hermann Bauer u.a., [Aufruf]. Herrnhut, den 26. Mai 1899 (Druck [aus Zeitschrift?]: DUD
4300, Nr. 5).

73 Ebd.
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CS möglıch wurde, wen1igstens einer f11r viele zuganglichen Stelle, aber auch
1n geschlossenem Raum eine Ausführung 1n Marmor autzustellen.‘“4
/ dA1esem /xweck wurce e1n Ausschuss gebildet, dem dA1e oben SCHALLLL-

ten deutschen Unterzeichner gehörten. Kr elt dA1e Brüdergemeine un: ihre
Freuncde durch verschledene Berichte 117 „Herrnhut“ ber CAi1e Plane un: den
Ol'tg;lflg aut dem Lautenden. Im ersten ottentlichen Autrut wIirdc ach einem
Dreiviertehahr dA1e inzwischen erfolgte Modelarbeit Reichels naher beschrie-
ben

\E s 1St i1hm nach oründlichen Vorarbeiten gelungen, e1n Modell herzustellen, das
WIr nach eigener Anschauung 11UTr als höchst gelungen bezeichnen können. IDISE
Künstler witrc CS U1 erlauben, SdSCLIL, daß CS vollendeter 1st als seine VOT Jahren
nach einem ungenügenden Bilde gearbeitete kleine Buste IDIG 1LIEUEC Jebensgroße
Buste die schon durch Hıinzunahme eines orößeren Teıils des Rumpfes einen schr
stattlichen Eindruck machen wird, 1st plastisch schr wirkungsvoll, und namentlich
Augen und Mund (Je1ist und Leben. S1e 1E nicht 11Ur die esichtszuüge,  V
sondern die feurige und innige Persönlichkeit /1inzendofs wieder.‘>

Socann tolgen Mitteilungen ber Maße, Preise, Qualitäten unı CAi1e Bezugsmog-
lichkeiten:

Auch so11 1nNe Buste 1n halber Gtröße hergestellt werden und 1n den Handel kom-
IHCIL WCI11I1L das IL Unternehmen genügen: Unterstutzung findet. Hat der Autf-
ruf den Erfolg, den Wr erhoffen, 5(} können Wr durch das freundliche Entgegen-
kommen Br. Reichels und infolge der U1 schon zuteilgewordenen Unterstutzung
vorläufig D1S ZU) Ma a. ] die mM1t Sockel reichlich hohe Buste die
SONST 1n G1ps kosten wuürde, abgesehen VOI11 Verpackung, Fracht und Kon-
sole, De1 orößerer Bestellung 1n G1ps votraussichtlich für M  s 1n Eltenbein-
1LHNAasSSc für jeden liefern, der S16 De1 dem Ausschul3 bestellt
|Fulnote: Be1 günstigem an der Kasse wuürden Wr SCIN 1NnNEe Ausführung
des Kunstwerks 1n Matmor Oder womöglich ar Matmor tic  [& Bronze| 11s
Auge fassen. '©

VI1Ier Wochen spater annn Bauer mitteiuen,
daß die Herstellungskosten des UOriginals und der Abgüsse un den damals 1n
Aussicht gestellten Bedingungen gesichert sind 20 [So haben WIr U1 N  jetzt C1T-

schlossen, die ammlung fortzusetzen, die Buste 1n Marmor austfuüuhren lassen
können. Wır geDen dem Marmor VOT der TONZE den Vorzug, einmal, we1l sich

gerade /Z1inzendorts Antlıt> el der Darstelung, die i1hm der Künstler egeben hat.  '

Ebd
75 etfmann Bauer UL, Kıne Buste Zinzendorts. Aufruf, 1n: Herrnhut 55 (1 00), s 2U (20 Ja

nNuaf)
706 Ebd
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es möglich würde, wenigstens an einer für viele zugänglichen Stelle, aber auch
in geschlossenem Raum eine Ausführung in Marmor aufzustellen.“74

Zu diesem Zweck wurde ein Ausschuss gebildet, zu dem die oben genann-
ten deutschen Unterzeichner gehörten. Er hielt die Brüdergemeine und ihre
Freunde durch verschiedene Berichte im „Herrnhut“ über die Pläne und den
Fortgang auf dem Laufenden. Im ersten öffentlichen Aufruf wird nach einem
Dreivierteljahr die inzwischen erfolgte Modellarbeit Reichels näher beschrie-
ben:

[E]s ist ihm nach gründlichen Vorarbeiten gelungen, ein Modell herzustellen, das
wir nach eigener Anschauung nur als höchst gelungen bezeichnen können. Der
Künstler wird es uns erlauben, zu sagen, daß es vollendeter ist als seine vor Jahren
nach einem ungenügenden Bilde gearbeitete kleine Büste. Die neue lebensgroße
Büste, die schon durch Hinzunahme eines größeren Teils des Rumpfes einen sehr
stattlichen Eindruck machen wird, ist plastisch sehr wirkungsvoll, und namentlich
Augen und Mund atmen Geist und Leben. Sie giebt nicht nur die Gesichtszüge,
sondern die feurige und innige Persönlichkeit Zinzendofs wieder.75

Sodann folgen Mitteilungen über Maße, Preise, Qualitäten und die Bezugsmög-
lichkeiten:

Auch soll eine Büste in halber Größe hergestellt werden und in den Handel kom-
men, wenn das ganze Unternehmen genügend Unterstützung findet. Hat der Auf-
ruf den Erfolg, den wir erhoffen, so können wir durch das freundliche Entgegen-
kommen Br. Reichels und infolge der uns schon zuteilgewordenen Unterstützung
vorläufig bis zum 26. Mai d. J. die mit Sockel reichlich 80 cm hohe Büste, die
sonst in Gips 50 Mk. kosten würde, abgesehen von Verpackung, Fracht und Kon-
sole, bei größerer Bestellung in Gips voraussichtlich für 25 Mk., in Elfenbein-
masse für 35 Mk. an jeden liefern, der sie bei dem Ausschuß bestellt.
[Fußnote: ...] Bei günstigem Stand der Kasse würden wir gern eine Ausführung
des Kunstwerks in Marmor oder womöglich gar Marmor [richtig: Bronze] ins
Auge fassen.76

Vier Wochen später kann Bauer mitteilen,

daß die Herstellungskosten des Originals und der Abgüsse unter den damals in
Aussicht gestellten Bedingungen gesichert sind. [...] [S]o haben wir uns jetzt ent-
schlossen, die Sammlung fortzusetzen, um die Büste in Marmor ausführen lassen
zu können. Wir geben dem Marmor vor der Bronze den Vorzug, einmal, weil sich
gerade Zinzendorfs Antlitz bei der Darstellung, die ihm der Künstler gegeben hat,

74 Ebd.
75 Hermann Bauer u.a., Eine Büste Zinzendorfs. Aufruf, in: Herrnhut 33 (1900), S. 29 (26. Ja-

nuar).
76 Ebd.
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1n Matmort besser usnehmen wird, und dann, we1l 1NnNEe Bronzebuste sich mehr
für 1NnNEe Aufstellung 1m Frelien eignet, die ber e1n Te1il der Geber orund-
sätzliche Bedenken hat während andere S16 allerdings wunschen.
\Was 110  . die Aufstellung anlangt, 5(} 1st zunächst daftur ESOFDT, daß die Buste 1m
Unttätsarchiv 1n Herrnhut, das Ja durch seine Bilderschätze schon 1Ne TU -
tische Gedächtnishalle 1St, einen würdigen Plat- findet. Dort so11 S16 bleiben. WCI11I1L

sich nicht spater noch e1in geeigneterer Platz indet. 5
Kine Photographie der Buste 1st hergestellt worden und witrc auf Wunsch VOI11

dem Unterzeichneten SCIN solche esandt werden, die S1Ee VOT einer Bestellung
SCIN sehen möchten. ‘

Das Festjahr ahm selinen Lauf un: ohl auch der Absatz der Abgüsse. An-
fang 1901 sah sich der Ausschuss genotlgt, dA1e Angelegenheit der Marmort-
version och einmal aufzugreifen. mmerhin eiINISE UÜberschüsse datımr
Ja vorhanden, doch reichte clas nıcht AaUS, 4SsSSs ETrNEULT bitten MUSSTE

Wir W1S  7  sen Ja schr wohl, daß der Zeitpunkt recht ungunst1g 1St, insofern Wr s()-

ben gehört haben, daß uNser Missionswerk 1LIEUEC und oroße Anforderungen
die Opferwilligkeit stellt und auch, abgesehen VOI11 andern /wecken, die „DOhm-
ische Kasse“ schr der Hılfe bedarft.

Kr annn A} 4sSs VO  5 den velen (3aben 11r Werke, „„die andere betre1-
er  ben ‚„„doch der Ocer jener Cdas andern Zugedachte f11r dA1esmal L1SCTIN SC
meinpatriotischen /weck zuwencden könnte.“ [)ann gecht C5, cla sich immer
och dA1e elster ber eine Oottfentliche Aufstellung schieden, CAi1e rFagc des
etwalgen Standortes:

Dalß VOI11 den (Gemelinotten 11Ur Herrnhut 1n Frage kommen kann, atuüuber sind
WIr wohl mM1t allen Gebern e1ns, ebenso sehen WIr VOI11 einer vollig Öffentlichen
Aufstelung, z auf dem y  Platz‘® DAanz ab Es 5 kann 11Ur noch die Frage se1in,
Ob 11141  . die Buste talls noch die Kosten eines schlichten Postaments aufkämen,
1n der gunstigeren Jahreszeit einem lauschigen Plat- 1m Herrschaftsgarten auf-
stellen sollte, wodurch IHLALL Öohne mM1t iIhr prunken, doch vYMelen Einheimtischen
und Besuchern 1NnNEe Freude machen könnte ... ]

Am 28 Juni 1901 meldete Reichel CAi1e Fertigstelung der Marmorbuste AaUSs

Berlın un: schlug VOT, S16 5  auf Wochen be1 Schulte 1er auszustellen, S1E
auch dem oröheren Publikum zuganglıch machen un: S16 ennn vielleicht
1n Herrnhut Oder Berthelsdort auszustellen.‘“ Interessanterwelse sprach'
be1 der Untäatsdirektion 11L  - davon, dA1e Buste SE1 als Geschenk 11r dA1e gerade
117 Bau betindliche Ruhmeshalle 1n (orlıtz bestimmt un: kam aut den

f etfmann Bauer, [DIie /inzendortbüste, 1n: Herrnhut (1 00), - G1 (25 Februat).
/8 etfmann Bauer UL, Die /inzendortbüste, 1n: Herrnhut, (1 ON1), s 28 (25 Januar)
/ Altred Reıichel DU  — (Hermann Bauet). Berlın 28. Junı 1901 nDU  — 4.300, Nr. 149
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in Marmor besser ausnehmen wird, und dann, weil eine Bronzebüste sich mehr
für eine Aufstellung im Freien eignet, gegen die aber ein Teil der Geber grund-
sätzliche Bedenken hat, während andere sie allerdings wünschen.
Was nun die Aufstellung anlangt, so ist zunächst dafür gesorgt, daß die Büste im
Unitätsarchiv in Herrnhut, das ja durch seine Bilderschätze schon eine brüde-
rische Gedächtnishalle ist, einen würdigen Platz findet. Dort soll sie bleiben, wenn
sich nicht später noch ein geeigneterer Platz findet. [...]
Eine Photographie der Büste ist hergestellt worden und wird auf Wunsch von
dem Unterzeichneten gern an solche gesandt werden, die sie vor einer Bestellung
gern sehen möchten.77

Das Festjahr nahm seinen Lauf und wohl auch der Absatz der Abgüsse. An-
fang 1901 sah sich der Ausschuss genötigt, die Angelegenheit der Marmor-
version noch einmal aufzugreifen. Immerhin waren einige Überschüsse dafür
ja vorhanden, doch reichte das nicht aus, so dass er erneut bitten musste:

Wir wissen ja sehr wohl, daß der Zeitpunkt recht ungünstig ist, insofern wir so-
eben gehört haben, daß unser Missionswerk neue und große Anforderungen an
die Opferwilligkeit stellt und auch, abgesehen von andern Zwecken, die „böhm-
ische Kasse“ sehr der Hilfe bedarf.

Er regte dann an, dass von den vielen Gaben für Werke, „die andere betrei-
ben“, „doch der oder jener das andern Zugedachte für diesmal unserm ge-
meinpatriotischen Zweck zuwenden könnte.“ Dann geht es, da sich immer
noch die Geister über eine öffentliche Aufstellung schieden, um die Frage des
etwaigen Standortes:

Daß von den Gemeinorten nur Herrnhut in Frage kommen kann, darüber sind
wir wohl mit allen Gebern eins, ebenso sehen wir von einer völlig öffentlichen
Aufstellung, etwa auf dem „Platz“, ganz ab. Es [...] kann nur noch die Frage sein,
ob man die Büste, falls noch die Kosten eines schlichten Postaments aufkämen,
in der günstigeren Jahreszeit an einem lauschigen Platz im Herrschaftsgarten auf-
stellen sollte, wodurch man, ohne mit ihr zu prunken, doch vielen Einheimischen
und Besuchern eine Freude machen könnte [...].78

Am 28. Juni 1901 meldete Reichel die Fertigstellung der Marmorbüste aus
Berlin und schlug vor, sie „auf 3 Wochen bei Schulte hier auszustellen, um sie
auch dem größeren Publikum zugänglich zu machen und sie denn vielleicht
in Herrnhut oder Berthelsdorf auszustellen.“79 Interessanterweise sprach man
bei der Unitätsdirektion nun davon, die Büste sei als Geschenk für die gerade
im Bau befindliche Ruhmeshalle in Görlitz bestimmt und kam so auf den

77 Hermann Bauer, Die Zinzendorfbüste, in: Herrnhut 33 (1900), S. 61 (23. Februar).
78 Hermann Bauer u.a., Die Zinzendorfbüste, in: Herrnhut, 34 (1901), S. 28 f. (25. Januar).
79 Alfred Reichel an DUD (Hermann Bauer). Berlin, 28. Juni 1901. (UA, DUD 4300, Nr. 14).
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SAaNzZ Anfang VO  5 Bauer unterbrelteten un: anscheinend stillschweigend
konsequent welterverfolgten Vorschlag zuruck. Hermann Bauer wurcle gebe-
tcn, durch einen Artıkel 1n der Zeitschrift „Herrnhut“ „„das richtige Verstand-
N1Is dleser Schenkung wecken“‘“.80 [ Dies geschah aber EIrST e1n halbes Jahr
spater ım Januar 1902 Bauer teilt ach dem ank 11r CAi1e bisherige Förderung
mıit.  ‘9 4sSs der GoOorlitzer Burgermeister eyne be1 ı1hm schon VOT Jahren f11r
eine Beteiligung der Brüdergemeine der Ruhmeshalle geworben habe, 111 -
dem' OrTt dA1e Busten /Zinzendorts un: Katharına VO  5 Gersdcdorts
ausstellen wollte. LDazıu SE1 damals keine Möglichkeit SCWESCH., Nachdem 191898  '

aber „eine Orl1g1inalbüste vorhanden Ware deren Nachbildung 1n Marmor
nıcht den dritten e1l einer Neuschöpfung kostete  e hätte Al dem Verlan-
SCH nahertreten können. DIe Erklärung des Umstandes, 4SsSSs „Z/inzendorfs
nN1s 1n einer 17 Platz tinden so11*°81, überlelß den [ )an-
kesworten Heynes 117 CAi1e Schenkung:

Letztere soll nicht 11UTr e1in Werk se1n, durch welches die Oberlausit? füur die ruhm-
rteiche und onAadige Führung des Krieges 1870/71 (sott Dank opfert, sondern S1Ee
soll uch 1n den Bewohnern der (O)berlausit? das Heimathgefühl wecken und star-
ken. I )azu 1st ber die Erinnerung die Männer nothwenadlg, die 1n der ()ber-
laus1ıtz gewirkt haben und detren Wirken (sott ZU) Hel] seiner Menschenkinder
geeegnet hat. /fu soölchen Mannern gehört VOT en andern füur die Oberlausit? der
Gitrat VOI11 Zinzendort ... ] Seine Buste wird, W1E Wr hoffen, die Beschauer se1in
reiches, sich selbst verleugnendes, VOI11 lauter Liebe bewegtes Leben erfinnern und
S16 veranlassen, sich 1n se1in Glaubensleben vertietfen und damıt auf den Urquell
aller Zze'itlichen und ewligen Glückseligkeit, auf den Heiland Christus, auf (hristum
den Grekreuzigten zutückführen.®*

Bauer erwahnt zudem, 4sSs „„die Bildnisse der ge1st1g bedeutenden Person-
lichkeiten nıcht 1n der Hertrscher- un: Feldherrnhalle, sondern e 1n einem
datur bestimmten Saale Aufstellung“85 tanden. DIe 11r (sOrlıtz bestimmte
Buste WAarT annn auch 11r ein1ge elt dem Vorschlag Reichels folgend 1
Herrnhuter Museum ausgestellt, u ohne 4SsSSs 16e5$ explizit wWIrd, 11r
dA1e och ausstehende Herrnhuter Kopite werben.®*

Am 15 (Iktober 19072 bestätigte Cdas ‚Komitee 11r Errichtung der hetr-
lausıtzer Ruhmeshalle m1t Kalser-Friedrich-Museum‘ den Krhalt der Buste

DUD-Protokall, 7U Julı 1901 n DU  — S, s 102)
$ 1 etfmann Bauer, Der Kalser in der Oberlausitzer Kuhmeshalle, 1n: Herrnhut 45 (1 JU2),

s 250 (D Dezembet).
Omıl1tee füur Errichtung der (O)berlausitzer Ruhmeshalle M1 Katser-Friedrtich-Museum
Heyne) DUD G Orlıtz, Junı 1901 n DU  — 4.300, Nr 17) Das Schreiben bezieht
sıch auf dıe Ankündigung der Schenkung. Auszug abgedruckt in Bauer, Kalser (w1
Anm Ö1)
Bauer, Kalser (wIi Anm Ö1)
Ebd
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ganz zu Anfang von Bauer unterbreiteten und anscheinend stillschweigend
konsequent weiterverfolgten Vorschlag zurück. Hermann Bauer wurde gebe-
ten, durch einen Artikel in der Zeitschrift „Herrnhut“ „das richtige Verständ-
nis dieser Schenkung zu wecken“.80 Dies geschah aber erst ein halbes Jahr
später im Januar 1902. Bauer teilt nach dem Dank für die bisherige Förderung
mit, dass der Görlitzer Bürgermeister Heyne bei ihm schon vor Jahren für
eine Beteiligung der Brüdergemeine an der Ruhmeshalle geworben habe, in-
dem man dort gerne die Büsten Zinzendorfs und Katharina von Gersdorfs
ausstellen wollte. Dazu sei damals keine Möglichkeit gewesen. Nachdem nun
aber „eine Originalbüste vorhanden [wäre], deren Nachbildung in Marmor
nicht den dritten Teil einer Neuschöpfung kostete“, hätte man dem Verlan-
gen nähertreten können. Die Erklärung des Umstandes, dass „Zinzendorfs
Bildnis in einer R u h m e s h a l l e  Platz finden soll“81, überließ er den Dan-
kesworten Heynes für die Schenkung:

Letztere soll nicht nur ein Werk sein, durch welches die Oberlausitz für die ruhm-
reiche und gnädige Führung des Krieges 1870/71 Gott Dank opfert, sondern sie
soll auch in den Bewohnern der Oberlausitz das Heimathgefühl wecken und stär-
ken. Dazu ist aber die Erinnerung an die Männer nothwendig, die in der Ober-
lausitz gewirkt haben und deren Wirken Gott zum Heil seiner Menschenkinder
gesegnet hat. Zu solchen Männern gehört vor allen andern für die Oberlausitz der
Graf von Zinzendorf [...]. Seine Büste wird, wie wir hoffen, die Beschauer an sein
reiches, sich selbst verleugnendes, von lauter Liebe bewegtes Leben erinnern und
sie veranlassen, sich in sein Glaubensleben zu vertiefen und damit auf den Urquell
aller zeitlichen und ewigen Glückseligkeit, auf den Heiland Christus, auf Christum
den Gekreuzigten zurückführen.82

Bauer erwähnt zudem, dass „die Bildnisse der geistig bedeutenden Persön-
lichkeiten nicht in der Herrscher- und Feldherrnhalle, sondern [...] in einem
dafür bestimmten Saale Aufstellung“83 fänden. Die für Görlitz bestimmte
Büste war dann auch für einige Zeit dem Vorschlag Reichels folgend im
Herrnhuter Museum ausgestellt, um, ohne dass dies explizit gesagt wird, für
die noch ausstehende Herrnhuter Kopie zu werben.84

Am 15. Oktober 1902 bestätigte das ‚Komitee für Errichtung der Ober-
lausitzer Ruhmeshalle mit Kaiser-Friedrich-Museum‘ den Erhalt der Büste.

80 DUD-Protokoll, zum 8. Juli 1901 (UA, DUD 8, S. 102).
81 Hermann Bauer, Der Kaiser in der Oberlausitzer Ruhmeshalle, in: Herrnhut 35 (1902),

S. 386 (5. Dezember).
82 Komitee für Errichtung der Oberlausitzer Ruhmeshalle mit Kaiser-Friedrich-Museum

(Heyne) an DUD. Görlitz, 8. Juni 1901 (UA, DUD 4300, Nr. 17). Das Schreiben bezieht
sich auf die Ankündigung der Schenkung. Auszug abgedruckt in Bauer, Kaiser (wie
Anm. 81).

83 Bauer, Kaiser (wie Anm. 81).
84 Ebd.
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S1e SE1 „hervorragend schon un: wIird eine hohe /ierde 11r Cdas (O)berlausitzer
/Zimmer 1n der Ruhmeshalle bilden.‘“8> DIe Oberlausitzer Gedenkhalle CAi1e
Bezeichnung Ruhmeshalle lehnte der K alser 1n selner Ansprache Bauers
Freucle aAb wurce 28 November 19072 erottnet. Wilhelm LL be1
selInem [1UT7 kurzen Besuch 1n den Nebenräumen auch CAi1e /Zinzendort-Buste
wahrnahm, SE1 dahingestellt. „„Sie hat 117 ‚Oberlausıitzer /Zimmer‘ einen 11r dA1e
Beleuchtung sehr Platz‘“ tellte Bauer m1t.56 och S16 entbehrte wohl
och des edlen Oockels un: der Beschriftung, ennn CEITST 1 Maı 1905 wurcle
daruber m1t Herrn Daunert abgerechnet,®’ nachdem 1 Aprıl VO  5 Selten der
Kirchenleitung tolgender Lext f11r dA1e Beschriftung vorgeschlagen worden
WAarT

Nicolaus Ludwig Gitrat VOI11 /1inzendort
geb 1 700 1n Dresden, g€St. 1 /6U 1n Herrnhut,
Stifter der Brüdergemeinen der Oberlausıitz,
KErneueter der Evangelischen Brüderkirche,
e1in Apostel der Liebe Jesu
1n der Heimat und un den Heiden.®©®

Das Postament wurcle aut Bıtten des Komitees 1n Gorltz ach dem Nntwur:
des tchitekten Hugo Behr 1n bester Marmorqualität „„Port’dor (schwarz
m1t gelben Adern) 1 oberen Thelil, den Sockel VO  5 schwarzem (sranit 300
M“ ausgeführt.® DIe Buste 1st Nalı dem /xwelten Weltkrieg verschollen.?9

Ks handelte sich allerdings nıcht CAi1e /Z1inzendort-Buste 1n einer
Gedenkhalle Berelts 181 hatte Christi1an Frnedrich T1ieck 766—1 O9I1) 11r dA1e
15847 dem Publikum geOÖffnete \Walhalla be1 Donaustaut eine solche geschaf-
ten Hermann Bauer USSTE schon 18909 VO  5 ihrer Kxistenz, melnte aber, 4SSs
S1E „wohl am 1SCI1M Ansprüchen genugt. ”' 1925 besuchte Walter Sleo-
friec Reichel —1 dA1e \Walhalla aut einer Ferlenrelse un: tuhlte sich

nachfolgender Überlegung veranlasst:

Es ware interessant, dies Werk mMIt der ekannten Buste Altfred Reichels VCTI-

gleichen. Natuüurlich 1nNe andere Marmorbehandlung, e1n anderter, idealistischerer
Sst1] und 1nNe andere Nase Ich habe mich De1 der Reichelschen Buste mmer

S DDr Kleefeld DU  T (GOrlıtz, (Oktober 1902 n DU  — 4.300, Nr. 22)
S0 Bauer, Kalser (wIi Anm Ö1)
/ Vgl Omıltee füur Errichtung der Oberlausitzer Ruhmeshalle M1t Katser-Friedrtich-Museum

(Heyse Freise) DUD (GOrlitz, 11 Maı 1903 . DU  — 4300, Nr 24)
ais DU  — (Kölbing) Burgermelster Heyse. Berthelsdorf,| 16 Aprıl 1 H03 Durchschrift:

U  .5 DU  —
S0 Als Alternative wutde vorgeschlagen „Griotte (roth M1t we1ißben Adern)“ (Dr. Kleefeld

DUD G Orlıtz, ()ktober 1902: U.  y DU  — 4300, Nr 22)
IDIE Stadtischen Kunstsammlungen in COr lıtz besitzen heute lediglich einen der 74 hlfe1-
hen G1Ipsabgusse.

U1 etfmann Bauer DU  — Dober). Nıesky, Apfıl 158909 DUD 4300, Nr. 3)
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Sie sei „hervorragend schön und wird eine hohe Zierde für das Oberlausitzer
Zimmer in der Ruhmeshalle bilden.“85 Die Oberlausitzer Gedenkhalle – die
Bezeichnung Ruhmeshalle lehnte der Kaiser in seiner Ansprache zu Bauers
Freude ab – wurde am 28. November 1902 eröffnet. Ob Wilhelm II. bei
seinem nur kurzen Besuch in den Nebenräumen auch die Zinzendorf-Büste
wahrnahm, sei dahingestellt. „Sie hat im ‚Oberlausitzer Zimmer‘ einen für die
Beleuchtung sehr guten Platz“, teilte Bauer mit.86 Doch sie entbehrte wohl
noch des edlen Sockels und der Beschriftung, denn erst im Mai 1903 wurde
darüber mit Herrn Daunert abgerechnet,87 nachdem im April von Seiten der
Kirchenleitung folgender Text für die Beschriftung vorgeschlagen worden
war:

Nicolaus Ludwig Graf von Zinzendorf
geb. 1700 in Dresden, gest. 1760 in Herrnhut,
Stifter der Brüdergemeinen der Oberlausitz,
Erneuerer der Evangelischen Brüderkirche,
ein Apostel der Liebe Jesu
in der Heimat und unter den Heiden.88

Das Postament wurde auf Bitten des Komitees in Görlitz nach dem Entwurf
des Architekten Hugo Behr in bester Marmorqualität – „Port’dor (schwarz
mit gelben Adern) im oberen Theil, den Sockel von schwarzem Granit = 300
M.“ – ausgeführt.89 Die Büste ist seit dem Zweiten Weltkrieg verschollen.90

Es handelte sich allerdings nicht um die erste Zinzendorf-Büste in einer
Gedenkhalle. Bereits 1818 hatte Christian Friedrich Tieck (1766–1851) für die
1842 dem Publikum geöffnete Walhalla bei Donaustauf eine solche geschaf-
fen. Hermann Bauer wusste schon 1899 von ihrer Existenz, meinte aber, dass
sie „wohl kaum unsern Ansprüchen genügt.“91 1925 besuchte Walter Sieg-
fried Reichel (1870–1954) die Walhalla auf einer Ferienreise und fühlte sich
zu nachfolgender Überlegung veranlasst:

Es wäre interessant, dies Werk mit der bekannten Büste Alfred Reichels zu ver-
gleichen. Natürlich eine andere Marmorbehandlung, ein anderer, idealistischerer
Stil und – eine andere Nase. Ich habe mich bei der Reichelschen Büste immer

85 Dr. Kleefeld an DUD. Görlitz, 15. Oktober 1902 (UA, DUD 4300, Nr. 22).
86 Bauer, Kaiser (wie Anm. 81).
87 Vgl. Komitee für Errichtung der Oberlausitzer Ruhmeshalle mit Kaiser-Friedrich-Museum

(Heyse & Freise) an DUD. Görlitz, 11. Mai 1903 (UA; DUD 4300, Nr. 24).
88 DUD (Kölbing) an Bürgermeister Heyse. [Berthelsdorf,] 16. April [1903] (Durchschrift:

UA; DUD 4300).
89 Als Alternative wurde vorgeschlagen „Griotte (roth mit weißen Adern)“ (Dr. Kleefeld an

DUD. Görlitz, 15. Oktober 1902; UA, DUD 4300, Nr. 22).
90 Die Städtischen Kunstsammlungen in Görlitz besitzen heute lediglich einen der zahlrei-

chen Gipsabgüsse.
91 Hermann Bauer an DUD (Dober). Niesky, 4. April 1899 (DUD 4300, Nr. 3).
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efragt, W1E 1st CS möglich, daß e1n Mann mMIt 5(} vollen tleischigen Zügen, W1E
/inzendorf, 1nNe 5(} feine Nase hat.  ' mMIt 5(} Nasenflügeln, einem 5(} schma-
len Rücken, einer 5(} kleinen Spitze., Be1 Tiecks Buste fand ich die Nase SOZUSaSscn
normaler, WOmMIt keineswegs e1n Werturteil über Reichels Arbe1it abgegeben WT -

den SO 11.74

hber den vaterläncdıischen Schenkungsakt 11r dA1e Gedenkhalle 1n (sOrlıtz h1ı-
AaUSs wollte ' auch den Plan eiInes /Zinzendort-Denkmals 1 Herrnhuter
Herrschaftsgarten nıcht aufgeben. DIe Unitätscirektion atte als Grundstucks-
eigentumer inzwischen auch hlertfur orunes Lacht gegeben.”“ Am August
19072 wurcle clas Denkmal ohne Felierlichkeiten, „schon dA1e Sache nıcht 1n
dA1e oleiche in1i1e m11 ruhmredigen Denkmalsenthüllungen stellen“?+4, s()[11-

ern [1UT7 m1t einer schlıiıchten Kranzniederlegung durch den Bıschot Helinrich
Levin Reichel, aufgestellt:

Auf einem schr schönen Sockel AaUS rTotfem scchwedischen Granit, der nach der
Zeichnung des Urhebers der Buste W l 1n der Werkstatt des Herrn Kloß 1n
Löbau vorzüglich ausgeführt worden 1st, erhebt sich das Kunstwerk VOT dem Hın-
tergrund der hohen Linden N  jetzt ErST 1n seiner aNzZECN Stattlichkeit und kommt,
VOITN freijen Licht umspielt und 1m weliten Kaum  n DAanz anders ZUr Geltung als 1m
/ 1mmer Oder Sagl Es macht auf den Beschauer einen unmittelbaren und tefen
Eindruck. Namentlich s1ind die Augen höchst lebend1g; CS blickt AaUS ihnen e1in
mildes und doch mächtiges Feuer, W1E 11141  . CS el einem Bildhauerwerk selten
s1ieht, die Weichheit der Mundgegend hat 1n der kraftigen Bildung des Kıinns e1n
Gegengewicht, die eichte und doch harmonische Modellerung des aNzZECN (GJe-
sichts tritt N  jetzt ErST rtecht hervor, Stirn und Nase sind namentlich 1mMm Profil kraftig
und schön. Wır durten SdaScLL, daß Wr 1n dAl1eser Buste 1nNe Darste UuLS der Per-
sönlichkeit /Z1inzendorts haben, die die malerischen und schriftste erischen
sentlich erganzt., Und da e1n soölches plastisches Kunstwerk doch eigentüumlıch
stark ZU) Beschauer spticht, 5(} CS 1n lebendige Berührung mMIt der Person
des Dargestellten. Diese ber WEeIst über sich selbst hinaus auf den, der 1hm alles
WT, Es so11 Ja diese Aufstelung des Bildes nicht ı h ehren hat uch nichts
davon, sOoNndern den Herrn, der ıhn U1 egeben hat.  ' und 1n U1 die Frage wecken:
W e werde ich 5(} sellg und 5(} S1ESESILEUALS, W1Ee CS diesem AaUS dem Antlıt> strahlt.?>

ETST CAi1e veranderte Nutzung des Herrschaftsgartens CAi1e Versetzung des
Denkmals aut den /inzendorfplatz 1n den Kirchgarten notwendlg machte, 1st

alter Sfiegfried| Reichel, Erinnerungen ZALLS einer Ferlentelse. Wahlhalla, 1n: Herrnhut
55 s 280—262, hler s 281
DUD-Protokall, 7U Julı 1901 n DU  — S, s 102)
etfmann Bauer, Zinzendorfs Buste 1m „Herrschaftsgarten“, 1n: Herrnhut 45
s 259 (15 August); vol. uch DUD/ Ausschuss füur dıe Zinzendorf-Büste (Hermann
Bauer) Altfred Reichel. Berthelsdorf, G AÄugust 1902 n DU  — 4.300, Nr. 21)

U Bauer, Zinzendorfs Buste (w1 Anm )4)
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gefragt, wie ist es möglich, daß ein Mann mit so vollen fleischigen Zügen, wie
Zinzendorf, eine so feine Nase hat, mit so zarten Nasenflügeln, einem so schma-
len Rücken, einer so kleinen Spitze. Bei Tiecks Büste fand ich die Nase sozusagen
normaler, womit keineswegs ein Werturteil über Reichels Arbeit abgegeben wer-
den soll.92

Über den vaterländischen Schenkungsakt für die Gedenkhalle in Görlitz hi-
naus wollte man auch den Plan eines Zinzendorf-Denkmals im Herrnhuter
Herrschaftsgarten nicht aufgeben. Die Unitätsdirektion hatte als Grundstücks-
eigentümer inzwischen auch hierfür grünes Licht gegeben.93 Am 6. August
1902 wurde das Denkmal ohne Feierlichkeiten, „schon um die Sache nicht in
die gleiche Linie mit ruhmredigen Denkmalsenthüllungen zu stellen“94, son-
dern nur mit einer schlichten Kranzniederlegung durch den Bischof Heinrich
Levin Reichel, aufgestellt:

Auf einem sehr schönen Sockel aus rotem schwedischen Granit, der nach der
Zeichnung des Urhebers der Büste [...] in der Werkstatt des Herrn A. Kloß in
Löbau vorzüglich ausgeführt worden ist, erhebt sich das Kunstwerk vor dem Hin-
tergrund der hohen Linden jetzt erst in seiner ganzen Stattlichkeit und kommt,
vom freien Licht umspielt und im weiten Raum, ganz anders zur Geltung als im
Zimmer oder Saal. Es macht auf den Beschauer einen unmittelbaren und tiefen
Eindruck. Namentlich sind die Augen höchst lebendig; es blickt aus ihnen ein
mildes und doch mächtiges Feuer, wie man es bei einem Bildhauerwerk selten
sieht, die Weichheit der Mundgegend hat in der kräftigen Bildung des Kinns ein
Gegengewicht, die leichte und doch harmonische Modellierung des ganzen Ge-
sichts tritt jetzt erst recht hervor, Stirn und Nase sind namentlich im Profil kräftig
und schön. Wir dürfen sagen, daß wir in dieser Büste eine Darstellung der Per-
sönlichkeit Zinzendorfs haben, die die malerischen und schriftstellerischen we-
sentlich ergänzt. Und da ein solches plastisches Kunstwerk doch eigentümlich
stark zum Beschauer spricht, so setzt es in lebendige Berührung mit der Person
des Dargestellten. Diese aber weist über sich selbst hinaus auf den, der ihm alles
war. Es soll ja diese Aufstellung des Bildes nicht i h n  ehren – er hat auch nichts
davon, sondern den Herrn, der ihn uns gegeben hat, und in uns die Frage wecken:
Wie werde ich so selig und so siegesfreudig, wie es diesem aus dem Antlitz strahlt.95

Ob erst die veränderte Nutzung des Herrschaftsgartens die Versetzung des
Denkmals auf den Zinzendorfplatz in den Kirchgarten notwendig machte, ist

92 W[alter] S[iegfried] Reichel, Erinnerungen aus einer Ferienreise. 4. Walhalla, in: Herrnhut
58 (1925), S. 280–282, hier: S. 281.

93 DUD-Protokoll, zum 8. Juli 1901 (UA, DUD 8, S. 102).
94 Hermann Bauer, Zinzendorfs Büste im „Herrschaftsgarten“, in: Herrnhut 35 (1902),

S. 259 f. (15. August); vgl. auch DUD/Ausschuss für die Zinzendorf-Büste (Hermann
Bauer) an Alfred Reichel. Berthelsdorf, 6. August 1902 (UA, DUD 4300, Nr. 21).

95 Bauer, Zinzendorfs Büste (wie Anm. 94).
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fraglich, ennn bere1lts 1964 stancd CS 117 Kirchgarten. Anlaässlıch des 300 (Je-
burtstages wurce CAi1e durch Witterungseinflüsse geschädigte Buste durch eine
Replik ETrSECTZLT. DIe Staclt Herrnhut cst1ftete der Brüdergemeine dA1e VO  5 Anton
Gugs (Strubing) 1n welßer Steinmasse gefertigte Kople. S1e wurcle 21 Mal
2000 m1t einer kleinen Felerstunde enthullt.%6 DIe UOrtg1inalbüste wurce 1n CAi1e
Unitätsausstellung lbertuhrt.®”

Schließlich wurce auch 1n Berlıin (Wiılhelmstr.) e1in /Z1inzendort-Denkmal
m1t einer welteren Kopite der Buste VO  5 Reichel 1n Marmor aufgestellt, wel-
ches 1 /xwelten Weltkrieg Zzerstort wurcle.98

Den Erfole dleser oroben /Zinzendort-Buste 1n vielen Brüdergemeinen
un: verschledenen Museen sind (G1psabgüsse derselben vorhanden?? dehn-

Reichel 1905 durch CAi1e vorangekündigte Schaffung einer handlıchen kle1-
CL, AaUSs einer rechteckigen Grundtläche herauswachsenden Buste f11r Drivate
Kaufter auıs. 100 In Sılcdatrıka ex1istHert e1n Abguss 1n Bronze f11r den welten
Transport ach UÜbersee Cdas gee1gnNete Mater141.191 Der kleinen /Z1inzendort-
Buste el Altred Reichel WI1E schon 18582 wiederum (‚omen1us 102 un:
Spangenberg!% tolgen. LDIiese belden Busten sind undatlert, der 200 (Geburts-
t2.g Spangenbergs 1 Jahr 1904 INAaS datır esondere Motvatlon geliefert
haben.1904 Kıne Ausführung der (‚ omen1us-Buste 1n Eltenbeinmasse19> belegt
dA1e Produktion der Busten wiederum 1n verschledenen Qualitäten.

Zwischen 18909 un: 1905 entstand als Tagungs- un: VOT allem Keprasen-
tatlonsgebaäude der Leipziger Str clas preußische Hertrenhaus 1n Orm einer
spätbarocken palastartigen Anlage, 1n der ach Umbauten Nalı 2000 der Bun-

JG aıner| Fıscher, Ruückblick auf das Zinzendorfjubiläum und damıt 1m Zusammenhang S LE-
hende V eranstaltungen, 1n: Kontakt 11 9 Junı) s Nach ergänzender Mitte1i-
lung des Stadtamtes (Frau Schreibet) erfolgte dıe Beauftragung Mäarz, dıe Kechnungs-
stellung Abpril.

/ Herrnhut, Untatsausstellung; Marmor, C C I ca A() C S191.:
$9- Reichel fec 1902° Leihgabe der Brüdergemeine Herrnhut (O Inv.-Nr.).

JS Monika Bönisch/Caspar Struckmann (Red.) 1Dem Kelch zul1iehe Kxulant. 25(0) Jahre BOöh-
misches Dorf in Berlin-Neukölln. Begleitband ZUr Ausstellung M aı AÄugust 1987/,
hrsg. V Bezirksamt Neukölln VO Berlın. Berlın 1987/, s 141 M1 Abb 145

„ SO ELW in den stadtischen Kunstsammlungen in G Orlıtz, Barockhaus Nelßestr. vgl
uch U.  y 4A27 —4720 (Standorte Vogtshof, Untätsarchiv un Zinzendorfschloss Berthels-
dorf).

100 U  ‚y 4606, G1pS, 5() ‚ S19N.: $9- Reichel fec 1903°
101 (senadendal RSA) Mıss1on Museum, Inv.-Nr. s 05253 letzte / ıftfer unvollständı

ber den Zeitpunkt des (JUsSses llegen keine Intormationen VO  S

102 Herrnhut, Inv.-Nrf. 1209 bzw. U  ‚y AD} und 057 SOwWwIle MAB  P 232; G1pS,
den.
5() C S191.: $9- Reichel fec'  c“ Nach ALLOLLVELL, Altred Reıichel (w1 Anm ) 1904 eNtSLAaN-

103 U  ‚y A21 G1pS, 5() C S19N.: $9- Reichel fec‘  e Nach ALLOLLVILL, Altred Reichel
(w1 Anm. )) 1904 entstanden.

104 uch ALLOLLVELL, Altred Reıichel (w1 Anm )) s 234 1bt das Jahr 1904 Ww1€E übrigens
uch fälschlicherweise für dıe kleine Zinzendorftf-Büste.

105 Berlın Privatbesitz.
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fraglich, denn bereits 1964 stand es im Kirchgarten. Anlässlich des 300. Ge-
burtstages wurde die durch Witterungseinflüsse geschädigte Büste durch eine
Replik ersetzt. Die Stadt Herrnhut stiftete der Brüdergemeine die von Anton
Gugg (Strubing) in weißer Steinmasse gefertigte Kopie. Sie wurde am 21. Mai
2000 mit einer kleinen Feierstunde enthüllt.96 Die Originalbüste wurde in die
Unitätsausstellung überführt.97

Schließlich wurde auch in Berlin (Wilhelmstr.) ein Zinzendorf-Denkmal
mit einer weiteren Kopie der Büste von Reichel in Marmor aufgestellt, wel-
ches im Zweiten Weltkrieg zerstört wurde.98

Den Erfolg dieser großen Zinzendorf-Büste – in vielen Brüdergemeinen
und verschiedenen Museen sind Gipsabgüsse derselben vorhanden99 – dehn-
te Reichel 1903 durch die vorangekündigte Schaffung einer handlichen klei-
nen, aus einer rechteckigen Grundfläche herauswachsenden Büste für private
Käufer aus.100 In Südafrika existiert ein Abguss in Bronze – für den weiten
Transport nach Übersee das geeignete Material.101 Der kleinen Zinzendorf-
Büste ließ Alfred Reichel – wie schon 1882 – wiederum Comenius102 und
Spangenberg103 folgen. Diese beiden Büsten sind undatiert, der 200. Geburts-
tag Spangenbergs im Jahr 1904 mag dafür besondere Motivation geliefert
haben.104 Eine Ausführung der Comenius-Büste in Elfenbeinmasse105 belegt
die Produktion der Büsten wiederum in verschiedenen Qualitäten.

Zwischen 1899 und 1903 entstand als Tagungs- und vor allem Repräsen-
tationsgebäude an der Leipziger Str. das preußische Herrenhaus in Form einer
spätbarocken palastartigen Anlage, in der nach Umbauten seit 2000 der Bun-

96 [Rainer] Fischer, Rückblick auf das Zinzendorfjubiläum und damit im Zusammenhang ste-
hende Veranstaltungen, in: Kontakt 11/2000 (9. Juni), S. 14 f. Nach ergänzender Mittei-
lung des Stadtamtes (Frau Schreiber) erfolgte die Beauftragung am 1. März, die Rechnungs-
stellung am 12. April.

97 Herrnhut, Unitätsausstellung; Marmor, H ca. 80 cm, B ca. 80 cm, T ca. 40 cm; sign.:
„A. Reichel | fec. 1902“. Leihgabe der Brüdergemeine Herrnhut (o. Inv.-Nr.).

98 Monika Bönisch/Caspar Struckmann (Red.), Dem Kelch zuliebe Exulant. 250 Jahre Böh-
misches Dorf in Berlin-Neukölln. Begleitband zur Ausstellung 17. Mai – 9. August 1987,
hrsg. vom Bezirksamt Neukölln von Berlin, Berlin 1987, S. 141 mit Abb. 145.

99 So etwa in den städtischen Kunstsammlungen in Görlitz, Barockhaus Neißestr. 30. Vgl.
auch UA, M 427–429 (Standorte Vogtshof, Unitätsarchiv und Zinzendorfschloss Berthels-
dorf).

100 UA, M 466, Gips, H ca. 30 cm; sign.: „A Reichel fec 1903“.
101 Genadendal (RSA), Mission Museum, Inv.-Nr. SM 0523[? – letzte Ziffer unvollständig].

Über den Zeitpunkt des Gusses liegen keine Informationen vor.
102 Herrnhut, HM, Inv.-Nr. 1209 bzw. UA, M 422 und 637 sowie MAB, OC 232; Gips, H ca.

30 cm; sign.: „A Reichel fec“. Nach anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9), 1904 entstan-
den.

103 UA, M 421 B; Gips, H ca. 30 cm; sign.: „A Reichel fec“. Nach anonym, Alfred Reichel
(wie Anm. 9), 1904 entstanden.

104 Auch anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9), S. 234 gibt das Jahr 1904 an – wie übrigens
auch fälschlicherweise für die kleine Zinzendorf-Büste.

105 Berlin, Privatbesitz.
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desrat Lagt. Altred Reichel War m1t Z7we] oroben (rewandfiguren der Aus-
schmückung beteiligt, DIe Tugenden darstellenden Figuren sollen 19072 CNL-
estanden se1n . 106 Kın ot4171eller Bericht erläutert CAi1e kunstlerische Icee 11r dA1e
Wandelhalle, 1n der sich dA1e Figuren betanden

Zwischen den beiden Hauptfluren hegt 11U'  = zunächst, hinter der Eingangshalle,
die Wandelhalle W Maßgebend füur ihre künstlerische Durchbildung Wr die
Absicht des Erbauers, dAliesen Kaum der als der Hauptrepräsentationsraum des
Hauses aufzufassen 1st, der ber uch gleichzeltig der Unterhaltung und Erholung
der Mitglieder A1enen soll, nicht allein atchitektonisch wirkungsvoll auszugestal-
LEN, sondern i1hm uch das Greprage des Behaglichen und Wohnlichen VCTI-

leihen. 5 Dre1 Kuppelgewölbe mM1t kreisförmigen Oberlichtern en die Decke
des Raumes.,. IDIG Deckengemälde 1n den Kuppelflächen VOI11 Hans Koberstein
bringen 1n JE vier lebensgroßen Figuren den Nähr-, Wehr- und Lehrstand ZUr

Darstelung. I JIen gleichen Vorwurf haben die unterhalb des Hauptgesimses
geordneten VOI1 Professor Wiedemann modellerten Friesfülungen,. den Schmal-
seliten ertheben sich über dem Hauptgesims JE WEe1 1n Matrmotrzement SCROU“SSCELLC
Figuren, IDIIG beliden Ööstlichen VOI11 Wiıedemann stellen die Gerechtigkeit und
Weishe1it daf, und die westlichen VOITN Bildhauer Reichel verkörpern die Wahrheit
und Mäßigung, ‘”

Wahrscheinlich gehören CAi1e Figuren den Kriegsverlusten des /xwelten
Weltkriegs, S1e sind jedenfalls nıcht wlieder ZUT Aufstelung gekommen.

DIe Auftragslage f11r Altred Reichel WAarT 1n den folgenden Jahren ansche1-
end recht dürftig, Ks o1bt [1UT7 wen1ige Nachrichten 11r dAl1ese elit In seiInem
Nachrut wIlirtrcl eine 11r den Herrnhuter Bruder un: Bankıter Friedrich He1n-
rich Röchling (1 1—1 1n (snadentrel1l VCDOSSCLIIC Bronze „Der ZAnser0-
schen“ aufgeführt. DIe Skulptur soll angeblich 1906 entstanden se1n, 105 doch
INAaS Cdas 26. Jun! 1909 gefelerte 25-Jahrige Geschäftsjubiläaum den Anlass
datur geboten haben.199 hematıisch verwandt, WE nıcht identisch, 1st dA1e
1909 117 Salon chulte ausgestellt kleine Figurengruppe 1n Marmor
m1t dem Titel „„Gebet dem Kalser Aus dem Jahr 1908 STAamMMmMmMTL eine We1-
LETE Marmorfigur. Der welbliche Akt stellt wahrschenmlich ‚Hyglaca’ ar 11l

106 ALLOLLVILL, Altfred Reichel (wIi Anm )) s 2234
107 ALLOLLVILL Das 1LIECEUE Herrenhaus in Berlın / Teıl 1—41, 1n: Zentralblatt der Bauverwaltung

Abb 0 auf s 4A1
(1 JO4M4), D, s 26/27; s 36—; 11 s 9706—068; 1 s hler s A() M1t dazugehöriger

108 ALLOLLVILL, Altfred Reichel (wIi Anm )) s 225
109 ALLOLLVILL, Gnadentfrel, den Juh, in Herrnhut (1 09), s 257 hler 253
110 Hans Schmidkunz, Berliner Kunstbrief. Wlnter 1908 /1909, 1n: [DIie C hristliche Kunst:

Monatsschrtift für alle (eblete der christlichen Kunst und der Kunstwissenschaft SOwWwIle
füur das gesarnte Kunstleben, (1 )09), s 57

111 Chemnitz, Privatbesitz, Marmor, C s19n. Sockel: $9- Reiche (schriftliche
Mıitteillung des Besitzers V Februar Hülfler, Kurzblographien (w1 Anm 39)
Inzwischen 1m Kunsthandel Schmidt (Dresden), Auktion 39, Bildende Kunst des 10.—
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desrat tagt. Alfred Reichel war mit zwei großen Gewandfiguren an der Aus-
schmückung beteiligt. Die Tugenden darstellenden Figuren sollen 1902 ent-
standen sein.106 Ein offizieller Bericht erläutert die künstlerische Idee für die
Wandelhalle, in der sich die Figuren befanden:

Zwischen den beiden Hauptfluren liegt nun zunächst, hinter der Eingangshalle,
die Wandelhalle [...]. Maßgebend für ihre künstlerische Durchbildung war die
Absicht des Erbauers, diesen Raum, der als der Hauptrepräsentationsraum des
Hauses aufzufassen ist, der aber auch gleichzeitig der Unterhaltung und Erholung
der Mitglieder dienen soll, nicht allein architektonisch wirkungsvoll auszugestal-
ten, sondern ihm auch das Gepräge des Behaglichen und Wohnlichen zu ver-
leihen. [...] Drei Kuppelgewölbe mit kreisförmigen Oberlichtern bilden die Decke
des Raumes. Die Deckengemälde in den Kuppelflächen von Hans Koberstein
bringen in je vier lebensgroßen Figuren den Nähr-, Wehr- und Lehrstand zur
Darstellung. Den gleichen Vorwurf haben die unterhalb des Hauptgesimses an-
geordneten von Professor Wiedemann modellierten Friesfüllungen. An den Schmal-
seiten erheben sich über dem Hauptgesims je zwei in Marmorzement gegossene
Figuren. Die beiden östlichen von Wiedemann stellen die Gerechtigkeit und
Weisheit dar, und die westlichen vom Bildhauer Reichel verkörpern die Wahrheit
und Mäßigung.107

Wahrscheinlich gehören die Figuren zu den Kriegsverlusten des Zweiten
Weltkriegs. Sie sind jedenfalls nicht wieder zur Aufstellung gekommen.

Die Auftragslage für Alfred Reichel war in den folgenden Jahren anschei-
nend recht dürftig. Es gibt nur wenige Nachrichten für diese Zeit. In seinem
Nachruf wird eine für den Herrnhuter Bruder und Bankier Friedrich Hein-
rich Röchling (1851–1912) in Gnadenfrei gegossene Bronze „Der Zinsgro-
schen“ aufgeführt. Die Skulptur soll angeblich 1906 entstanden sein,108 doch
mag das am 26. Juni 1909 gefeierte 25-jährige Geschäftsjubiläum den Anlass
dafür geboten haben.109 Thematisch verwandt, wenn nicht identisch, ist die
1909 im Salon Schulte ausgestellt gewesene kleine Figurengruppe in Marmor
mit dem Titel „Gebet dem Kaiser ...“.110 Aus dem Jahr 1908 stammt eine wei-
tere Marmorfigur. Der weibliche Akt stellt wahrscheinlich ‚Hygiaea‘ dar.111

106 anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9), S. 234.
107 anonym: Das neue Herrenhaus in Berlin [Teil 1–4], in: Zentralblatt der Bauverwaltung 24

(1904), 5, S. 26/27; 7, S. 38–40; 11, S. 66–68; 13, S. 81/82; hier: S. 40 mit dazugehöriger
Abb. 6 auf S. 41.

108 anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9), S. 233.
109 anonym, Gnadenfrei, den 5. Juli, in: Herrnhut 42 (1909), S. 252 f.; hier 253.
110 Hans Schmidkunz, Berliner Kunstbrief. Winter 1908/1909, in: Die Christliche Kunst:

Monatsschrift für alle Gebiete der christlichen Kunst und der Kunstwissenschaft sowie
für das gesamte Kunstleben, Bd. 5 (1909), S. 37 f.

111 Chemnitz, Privatbesitz, Marmor, H ca. 80 cm, sign. am Sockel: „A. Reichel“ (schriftliche
Mitteilung des Besitzers vom 15. Februar 2017). Hüfler, Kurzbiographien (wie Anm. 35).
Inzwischen im Kunsthandel Schmidt (Dresden), Auktion 55, Bildende Kunst des 16.–
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Um den rechten Arm hat sich eiIne Schlange gewunden, C1e sich anscheinend
dem 1n der and gehaltenen Schale Enthaltenen gütlich LUL.
In dA1ese elt tallen auch Reichels durch verschledene Porzellanmanutak-

ure vertriebenen ArbeIlten. Das Porzellanerlexikon fuührt selinen Namen aut
f11r TE1 Manutakturen bzw. Fabriken dA1e Königliche Porzellanmanutaktur
Berlin, Selb un mMm1t Fragezeichen auch Porzellanfabrık Jaeger ( O unı welst
ıh: 1n Cdas Jahrhundert.1!* Tatsächlich fuührt e1n 191 0/ 14 datierender
un: m11 Fotos iılustrierter Katalog VO  5 Figuren der < PM Berlıin m1t Preisliste
Arbelten VO  5 Altred Reichel aut. Ks handelt sich dabel1 Z7we] Kıinzelfiguren
VO  5 Tennisspielerinnen, e1ine mit. dA1e andere ohne Hut. 115 S1e entstanden
1909 114 Berelts 1905 krelerte Reichel 11r CAi1e < PM eın bezauberndes ‚(ralan-
LES Biedermelerpaar‘. !> Von den anderen Werkstatten hegen bislang keine
konkreten Angaben VO  bar

Kinen letzten oroben Auftrag +hlelt Altred Reichel AaUuUSs der bohmischen
Kolontie 1n Rıixdorf, clas 19172 1n Neuköl—ln um benannt wurce un: aut eiIne
Viıertelmillion Einwohner angewachsen, Cdas Böhmische ort erdrucken
drohte. uch hler hatte sich e1n Denkmal-Komitee gebildet. LDIiesem gehörten
Vertreter AaUSs den TE1 bohmischen Kirchengemeinden (brüderisch, lutherisch
un: reformiert) Berelts 117 deptember 1909 wurcle ber sechzehn OLLVY-
milslerte Wettbewerbsbeiträge entschieden, dA1e ach einer Vorauswahl aut
sechs rteduzlert worden Letztendlich SCWAaLll Altredc Reichel den W ett-
bewerb.116 DIe Umsetzung verzogerte sich jedoch. Im Sommer 1911 stancd

21 Jahrhundert. LOos 13511 un 151 http: /www.schmidt-auktionen.de / 2_katalog_
online.phpPnr= 55& mode-=a&page-=06/, abgerufen Mär-z

1172 Porzellanerlexikon. \W'ho 15 W'ho in Porzellan Se1t 1 708 Auf: http:/ /www.porzellan
lexikon.de/index.php/ra-tz/ 156-rTei-retz (abgerufen Mär-z

115 Königliche Porzellan-Manufaktur Berliın: Fıguren 11L Bıild Nr 15 und 10, Muster
Nummer 140/319 un 515, C Verkaufspreis 5() bzw. 45 (KPM-Archiuv, 343);
vol. den 1NWEIS bel arl Bröhan/Dieter Högermann/ Reto Nı1991, Porzellan: Kunst
und Design 15859 bıiıs 1959, Berlın 1993, s

1 14 Itene VO Treskow, IDIE Jugendstil-Porzellane der K  Z Bestandskatalog der KÖn1g-
lIichen-Porzellanmanuftaktur Berlın 185906—1941, Munchen 1999, S_ 3516 KPM Berlın,
Fotrmntr. Y155 und 145, Februar 1909 Kın nıcht bemaltes Kxemplar der Tenntsspielerin
M1 Hut ZALLS dem Jahr 1910 WTr 1987 ZALLS Privatbesitz 1m Broöhan-Museum ausgestellt.
Karl-H Bröhan, Berliner Porzellan von Jugendstil ZU]] Funktionalismus 939, Befr-
lın 1987, s 140, Nr 2058

115 Kunsthandel: Dannenberg (Berlin), 151 Kunst- Antiquitätenauktion, 13./ Septem-
ber 2015, Lot S0 2 Wahl‘“ verkauft für EUR 250),--) (http:/ /www.auktion-dannenberg.
de/de/k131_131_kunst_antiquitaetenauktion/a/ 296226, abgerufen Oktober
Sven Zymelka (Großbenhain), Artıkelnr. („beste Ausführung“ nach unsichtbarer,
tachmännischer Kestaurlerung einer kleinen Beschädigung: EUR 060,--); Porzellan,
bemalt, 23,9 C S191.: $9- Reichel C‘  fec. hergestellt VO KPM Berlın Fotrmntr. 79300
(http:/ /www.potrzellan-porcelain.de/offer3984.html, abgerufen 135. Mätrz M)14
mittletwelle (vor Dezember verkauft). vgl T’reskow, Jugendstil-Porzellane (w1
Anm 114), s 406 (Figurengruppe ZALLS der S e1it Friedrich 1lhelm L ‚Herr und Dame
Junı

116 Manftfred Motel, Das Boöohmische Dorf in Berl1n_ Neukölln Rixdorf) in Geschichte un
(regenwart, Berlın Z007, s
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Um den rechten Arm hat sich eine Schlange gewunden, die sich anscheinend
an dem in der Hand gehaltenen Schale Enthaltenen gütlich tut.

In diese Zeit fallen auch Reichels durch verschiedene Porzellanmanufak-
turen vertriebenen Arbeiten. Das Porzellanerlexikon führt seinen Namen auf
für drei Manufakturen bzw. Fabriken: die Königliche Porzellanmanufaktur
Berlin, Selb und mit Fragezeichen auch Porzellanfabrik Jaeger & Co. und weist
ihn in das 20. Jahrhundert.112 Tatsächlich führt ein ca. 1910/14 zu datierender
und mit Fotos illustrierter Katalog von Figuren der KPM Berlin mit Preisliste
Arbeiten von Alfred Reichel auf. Es handelt sich dabei um zwei Einzelfiguren
von Tennisspielerinnen, eine mit, die andere ohne Hut.113 Sie entstanden
1909.114 Bereits 1905 kreierte Reichel für die KPM ein bezauberndes ‚Galan-
tes Biedermeierpaar‘.115 Von den anderen Werkstätten liegen bislang keine
konkreten Angaben vor.

Einen letzten großen Auftrag erhielt Alfred Reichel aus der böhmischen
Kolonie in Rixdorf, das 1912 in Neukölln umbenannt wurde und auf ca. eine
Viertelmillion Einwohner angewachsen, das Böhmische Dorf zu erdrücken
drohte. Auch hier hatte sich ein Denkmal-Komitee gebildet. Diesem gehörten
Vertreter aus den drei böhmischen Kirchengemeinden (brüderisch, lutherisch
und reformiert) an. Bereits im September 1909 wurde über sechzehn anony-
misierte Wettbewerbsbeiträge entschieden, die nach einer Vorauswahl auf
sechs reduziert worden waren. Letztendlich gewann Alfred Reichel den Wett-
bewerb.116 Die Umsetzung verzögerte sich jedoch. Im Sommer 1911 stand

21. Jahrhundert. Los 1311 und 1312 (http://www.schmidt-auktionen.de/12_katalog_
online.php?nr=55&mode=a&page=67, abgerufen am 9. März 2018).

112 Porzellanerlexikon. Who is Who in Porzellan seit 1708. Auf: http://www.porzellan
lexikon.de/index.php/ra-rz/156-rei-retz (abgerufen am 13. März 2014).

113 Königliche Porzellan-Manufaktur zu Berlin: Figuren III, Bild Nr. 15 und 16, Muster
Nummer 140/319 und 318, H: 24 cm, Verkaufspreis 30 bzw. 35 M (KPM-Archiv, 343);
vgl. den Hinweis bei Karl H. Bröhan/Dieter Högermann/Reto Niggl, Porzellan: Kunst
und Design 1889 bis 1939, Berlin 1993, S. 83.

114 Irene von Treskow, Die Jugendstil-Porzellane der KPM. Bestandskatalog der König-
lichen-Porzellanmanufaktur Berlin 1896–1941, München 1999, S. 316: KPM Berlin,
Formnr. 9135 und 9145, Februar 1909. Ein nicht bemaltes Exemplar der Tennisspielerin
mit Hut aus dem Jahr 1910 war 1987 aus Privatbesitz im Bröhan-Museum ausgestellt.
Karl-H. Bröhan, Berliner Porzellan von Jugendstil zum Funktionalismus 1889–1939, Ber-
lin 1987, S. 146, Nr. 208.

115 Kunsthandel: Dannenberg (Berlin), 131. Kunst- & Antiquitätenauktion, 13./14. Septem-
ber 2013, Lot 89 („2. Wahl“: verkauft für EUR 250,--) (http://www.auktion-dannenberg.
de/de/k131_131_kunst_antiquitaetenauktion/a/296226, abgerufen am 19. Oktober 2014);
Sven Zymelka (Großenhain), Artikelnr. 170314 („beste Ausführung“ – nach unsichtbarer,
fachmännischer Restaurierung einer kleinen Beschädigung: EUR 680,--); Porzellan,
bemalt, H 23,5 cm, sign.: „A. Reichel fec.“; hergestellt von KPM Berlin, Formnr. 7930
(http://www.porzellan-porcelain.de/offer3984.html, abgerufen am 13. März 2014 –
mittlerweile (vor 3. Dezember 2015) verkauft). Vgl. Treskow, Jugendstil-Porzellane (wie
Anm. 114), S. 306 (Figurengruppe aus der Zeit Friedrich Wilhelm IV., ‚Herr und Dame‘,
Juni 1905).

116 Manfred Motel, Das Böhmische Dorf in Berlin. Neukölln (Rixdorf) in Geschichte und
Gegenwart, Berlin 2007, S. 98.
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Cdas Hauptwerk, Cdas überlebensgroße Standbilel des KON1gs Frnedrich ılhelm
1n Preußen VOT der Fertigstellung. Reichel gab dA1e Fıgur 117 Mar-z 19172

(Juss. DIe Enthüllung erfolgte 1n Anwesenhelit des Prinzen Eiıtel Frnedrich
allerdings CEITST Juni.1!/ Reichel prasentiert den KOnIg als Landesvater,
der Exulanten 1n seInem Reich m1t otfenen Armen autniımmt.118 Am Sockel
1st der Name des K ON1SS 1n einzelnen oroben Lettern angebracht: ‚FRIED-
RICH WILHELM / den belden Selten tellen rechteckige Reliets CAi1e
Beziehung zwischen dem KOnI1g, selInem TIun un: dem (Jrt her Unter der
rechten, aut einen Stock gestutzten and 1st ‚BOHMISCH RIXDDORKEF
NNO ach einem Kupferstich Abraham OUuU1S Brandts {—

als der trühesten damals bekannten Darstellung des 1737 DEDOTUN-
deten (Jrts wliedergegeben. Aut der anderen Seite, quası m11 der geÖffneten
Iinken and selbst daraut hinweisend, betindet sich eine m11 -  B  .  E
IN  ER‘ bezeichnete Szene VO  5 sechs Personen, alt unı JUuNgS, aut
dem Weg DIe Exulanten werden chlıcht gekleidet abgebildet, Was ihre
tatsachlich außerst armlıchen Verhältnisse deutlich DOSIEV erschelinen lasst.
Flr dA1e abgebildeten Personen salsen Nachkommen der bohmischen Kxulan-
ten Modell Kla Motel —1 hat otftmals davon berichtet, WI1E s1e, dA1e
oleich doppelt ‚verarbeitet‘ wurde, als Madchen der hre kam

An einem sonnNIgen Sonntag 1m Jahre 1911 wurde der Künstler wieder einmal]
die Motelsche Kaffeetafel eladen, UDas (Grespräch drehte sich naturlich das
Denkmal. Reichel erzäahlte, daß se1in Werk 11U'  = bald 1n otfiginaler Gtröße tert1g se1in
wirc Doch suchte noch nach einer 1i1chen Verbindung zwischen Preulßiens
Gloria-König und den Böhmen. Und die sollte die Darstelung eines Flüchtlings-
USCS Sockel des Monuments SE1IN. „Doch Altfred Reichel hatte e1n Problem.
Kr fand kein Modell mMIt den charakteristischen breiten esichtszügen  V der ÖOh-
LII1ICIL. Plötzlich xjlerte mich autmerksam über den Tisch hinweg“, ernnert sich
Kla Motel und schmunzelnd hinzu, daß der Bildhauer diesem Sonntag
endlich Se1In Modell geEIUNdEN hatte
ID Kla ErSsSt Lenze zahlte fragte Familienfreund Altfred artıg Vater Benjamın

Erlaubnis, OD seine Tochter 1hm ‚sitzen' könnte. Kr erhielt S16 und nahm die
Kleine mMIt 1Ns Nebenzimmer.

11 / Zl oufall], Neukölln, 11 März, 1n: Herrnhut 45 s Ö0; Friederich Pudmensk]1y,
Neukölln, Junt, 1n: Herrnhut 45 s 18558

1185 Rene DDu Bol1s, Denkmale für Friedrich 1lhelm Reformer Preußens, Norderstedt 2014,
s 44—49; hler: s 46

119 Berlin-Neukö6lln, Kırchgasse 3: Bronze, S191N. yg +ICHE .  fec. Inschrift:
$9-  DIE DANKBAÄAREN NACHKOMMEN DER FGENOMMENEN
OHME

120 U  ‚y I15.Mp.971.1 (Kınzelblatt, gebunden > B uch in IS Bd.37.c.10).
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das Hauptwerk, das überlebensgroße Standbild des Königs Friedrich Wilhelm
I. in Preußen vor der Fertigstellung. Reichel gab die Figur im März 1912 zum
Guss. Die Enthüllung erfolgte in Anwesenheit des Prinzen Eitel Friedrich
allerdings erst am 1. Juni.117 Reichel präsentiert den König als Landesvater,
der Exulanten in seinem Reich mit offenen Armen aufnimmt.118 Am Sockel
ist der Name des Königs in einzelnen großen Lettern angebracht: ‚FRIED-
RICH WILHELM I.‘119 Zu den beiden Seiten stellen rechteckige Reliefs die
Beziehung zwischen dem König, seinem Tun und dem Ort her. Unter der
rechten, auf einen Stock gestützten Hand ist ‚BÖHMISCH RIXDORF
ANNO 1755.‘ nach einem Kupferstich Abraham Louis Brandts (1717–
1797),120 als der frühesten damals bekannten Darstellung des 1737 gegrün-
deten Orts wiedergegeben. Auf der anderen Seite, quasi mit der geöffneten
linken Hand selbst darauf hinweisend, befindet sich eine mit ‚BÖHMISCHE
EINWANDERER‘ bezeichnete Szene von sechs Personen, alt und jung, auf
dem Weg. Die Exulanten werden schlicht gekleidet abgebildet, was ihre
tatsächlich äußerst ärmlichen Verhältnisse deutlich zu positiv erscheinen lässt.
Für die abgebildeten Personen saßen Nachkommen der böhmischen Exulan-
ten Modell. Ella Motel (1897–1992) hat oftmals davon berichtet, wie sie, die
gleich doppelt ‚verarbeitet‘ wurde, als Mädchen zu der Ehre kam:

An einem sonnigen Sonntag im Jahre 1911 wurde der Künstler wieder einmal an
die Motelsche Kaffeetafel geladen. Das Gespräch drehte sich natürlich um das
Denkmal. Reichel erzählte, daß sein Werk nun bald in originaler Größe fertig sein
wird. Doch suchte er noch nach einer bildlichen Verbindung zwischen Preußens
Gloria-König und den Böhmen. Und die sollte die Darstellung eines Flüchtlings-
zuges am Sockel des Monuments sein. „Doch Alfred Reichel hatte ein Problem.
Er fand kein Modell mit den charakteristischen breiten Gesichtszügen der Böh-
men. Plötzlich fixierte er mich aufmerksam über den Tisch hinweg“, erinnert sich
Ella Motel und setzt schmunzelnd hinzu, daß der Bildhauer an diesem Sonntag
endlich sein Modell gefunden hatte.
Da Ella erst 14 Lenze zählte, fragte Familienfreund Alfred artig Vater Benjamin
um Erlaubnis, ob seine Tochter ihm ‚sitzen‛ könnte. Er erhielt sie und nahm die
Kleine mit ins Nebenzimmer.

117 Z[oufall], Neukölln, 11. März, in: Herrnhut 45 (1912), S. 86; [Friederich Pudmensk]y,
Neukölln, 2. Juni, in: Herrnhut 45 (1912), S. 188.

118 Rene Du Bois, Denkmale für Friedrich Wilhelm I. Reformer Preußens, Norderstedt 2014,
S. 44–49; hier: S. 46.

119 Berlin-Neukölln, Kirchgasse 3; Bronze, H ?, sign. „A. REICHEL fec.“; Inschrift:
„DIE DANKBAREN NACHKOMMEN | DER HIER AUFGENOMMENEN |
BÖHMEN“.

120 UA, TS.Mp.91.1 (Einzelblatt, gebunden z.B. auch in TS Bd.37.c.10).
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Ich mußte WEe1 Posen stehen. Bıinmal sollte ich den Kopf senken und die Atme
anwinkeln, 5(} als Ob ich LTW4S truge, Danach sollte ich 11Ur geradeaus schauen‘““,
schildert die heute ö /jahrige die aufrfegenden ‚„‚Modell-Minuten““. **

DIe Einwohner Rıxdorts wollten m11 „dem Denkmal, Cdas dA1e Böhmen selbst
f1inanzlert haben‘““, Boönisch un: Struckmann, „eIn Zeichen DIe
Deutschen sollten dA1e doppelte Wurzel der Geschichte des (Jrtes erinnert
werden; CAi1e Böhmen beschworen CAi1e Eıinhelit der Nachkommen der Kxulan-
ten LTOLZ ihrer Aufteillung 1n TE1N Kontessionen.‘122 COOt4171ell klang Cdas 19172
allerdings doch sehr 1e] mehr ach patriotisch-monarchistischer Anhanglich-
kelit, dA1e allerdings VOT dem Hiıntergrund der Nalı einem Menschenleben
auernden Bemühungen dA1e VO  5 oben angeordnete Assımillerung der
Böhmen 1n Rıxdort W1E Euphemismen klingen konnte:

Möge das Hohenzollernhaus noch lange blühen ZU) Heil uns  15 Esam deut-
schen Vaterlandes! Möge das Denkmal der Mitwelt und Nachwelt e1n teter Mah-
NCr se1in unentwegter Königstreue und hingebender Vaterlandsliebe! 25

Das Denkmal esteht och immer der ursprünglichen Stelle IO der politi-
schen Veränderungen des Jahrhunderts, W1E e1in Journalst hervorhob:

IDIIG Nationalso71alisten wollten CS einschmelzen. Gewiltzte Böhmisch-Rixdortfer
CS mMIt dem Hinweis, daß hiler uch der Vertreibung VOI11 Sudetendeut-

schen edacht wirc I )ann kamen die ussen, wollten Friedrich W.iılhelm als
Kriegsbeute. Doch die Bemerkung, daß der Monarch die Anstedlung VOI11 Slawen
SESTALLELE, verhinderte den Raub.!«*

Das Reliet der bohmischen Exulanten di1ente 198 / als Motv 11r eine SOonNn-
derbrietmarke der Deutschen Bundespost Berlın anlässliıch der 250-Jahrfelier
Riıxdorts 125 / ur 100-Jahr-Feier des Denkmals wurcle 11r Cdas ‚Museum 117
Böhmischen Dort“ eine Replik des G1psmodells ach einer Fotografie durch

121 1.5., Hla Motel ZALLS Neuköllns Böhmischem Dorf efinnetrt s1ich: „Ich WAar das königliche
Reliıef-Modell““, 1n Berliner Morgenpost 25./26 Dezember 1954, s G

127 Bönisch/Struckmann, Kelch (wlie Anm )7), s 104
123 Bericht des Denkmal-Komliuitees: Fur Erinnerung dıe Denkmals-Enthüllung Neu-

kölln in Gregenwart Sr Hoheıit des Prnzen HKıtel Friedrich Junı 1912 (Museum
Neukölln); Abb 1n: Bönisch/Struckmann, Kelch (w1 Anm / s 110 Der Vorsitzende
des Denkmal-Komitees un Stadtverordnete Wılhelm Z.oufall (1 s48—1 IZ0) hatte sıch in
selner Festansprache Yallz aAhnlıch geauDßert: „‚Dankbarkeıit S€1 CN DE WEDHCLL, dıe den ( 3Je-
danken DEZEULL, dem einstigen Wohltäter der alten böhmischen Emigranten dies Denkmal

SELZEN. W1e wohl habe sıch dıe böhmische Kolonlie allzeıit gefühlt un dem gesegneten
5Dzepter der Hohenzollernftürsten. Lreue Anhänglichkeit un patriotische Gresinnung .ebht
welter und soll weıliterleben in unNsSseCeTEN Reihen .“ Pudmenskly, Neukölln (wIi Anm 117)

1 24 L Hla Motel (w1 Anm 121)
125 U  ‚y Philatelistische Sammlung, o.Nrt. Mıichel-Nr. 784: Ersttagsblatt 6 / S / un Krsttags-

brief: ‚Ansliedlung der Böhmen in Riıxdorf VOT 25(0) Jahren‘; ausgegeben M a1 19587

D E R B I L D H A U E R A L F R E D R E I C H E L 281

Ich mußte zwei Posen stehen. Einmal sollte ich den Kopf senken und die Arme
anwinkeln, so als ob ich etwas trüge. Danach sollte ich nur geradeaus schauen“,
schildert die heute 87jährige die aufregenden „Modell-Minuten“.121

Die Einwohner Rixdorfs wollten mit „dem Denkmal, das die Böhmen selbst
finanziert haben“, so Bönisch und Struckmann, „ein Zeichen setzen. Die
Deutschen sollten an die doppelte Wurzel der Geschichte des Ortes erinnert
werden; die Böhmen beschworen die Einheit der Nachkommen der Exulan-
ten trotz ihrer Aufteilung in drei Konfessionen.“122 Offiziell klang das 1912
allerdings doch sehr viel mehr nach patriotisch-monarchistischer Anhänglich-
keit, die allerdings vor dem Hintergrund der seit einem Menschenleben an-
dauernden Bemühungen um die von oben angeordnete Assimilierung der
Böhmen in Rixdorf wie Euphemismen klingen konnte:

Möge das Hohenzollernhaus noch lange blühen zum Heil unsers gesamten deut-
schen Vaterlandes! Möge das Denkmal der Mitwelt und Nachwelt ein steter Mah-
ner sein zu unentwegter Königstreue und hingebender Vaterlandsliebe!123

Das Denkmal steht noch immer an der ursprünglichen Stelle trotz der politi-
schen Veränderungen des 20. Jahrhunderts, wie ein Journalist hervorhob:

Die Nationalsozialisten wollten es einschmelzen. Gewitzte Böhmisch-Rixdorfer
retteten es mit dem Hinweis, daß hier auch der Vertreibung von Sudetendeut-
schen gedacht wird. Dann kamen die Russen, wollten Friedrich Wilhelm I. als
Kriegsbeute. Doch die Bemerkung, daß der Monarch die Ansiedlung von Slawen
gestattete, verhinderte den Raub.124

Das Relief der böhmischen Exulanten diente 1987 als Motiv für eine Son-
derbriefmarke der Deutschen Bundespost Berlin anlässlich der 250-Jahrfeier
Rixdorfs.125 Zur 100-Jahr-Feier des Denkmals wurde für das ‚Museum im
Böhmischen Dorf‘ eine Replik des Gipsmodells nach einer Fotografie durch

121 T.S., Ella Motel aus Neuköllns Böhmischem Dorf erinnert sich: „Ich war das königliche
Relief-Modell“, in: Berliner Morgenpost 25./26. Dezember 1984, S. 6.

122 Bönisch/Struckmann, Kelch (wie Anm. 97), S. 104.
123 Bericht des Denkmal-Komitees: Zur Erinnerung an die Denkmals-Enthüllung zu Neu-

kölln in Gegenwart Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Eitel Friedrich am 1. Juni 1912 (Museum
Neukölln); Abb. in: Bönisch/Struckmann, Kelch (wie Anm. 97), S. 110 f. Der Vorsitzende
des Denkmal-Komitees und Stadtverordnete Wilhelm Zoufall (1848–1926) hatte sich in
seiner Festansprache ganz ähnlich geäußert: „Dankbarkeit sei es gewesen, die den Ge-
danken gezeugt, dem einstigen Wohltäter der alten böhmischen Emigranten dies Denkmal
zu setzen. Wie wohl habe sich die böhmische Kolonie allzeit gefühlt unter dem gesegneten
Szepter der Hohenzollernfürsten. Treue Anhänglichkeit und patriotische Gesinnung lebt
weiter und soll weiterleben in unseren Reihen.“ [Pudmensk]y, Neukölln (wie Anm. 117).

124 T.S.: Ella Motel (wie Anm. 121).
125 UA, Philatelistische Sammlung, o.Nr.; Michel-Nr. 784; Ersttagsblatt 6/1987 und Ersttags-

brief: ‚Ansiedlung der Böhmen in Rixdorf vor 250 Jahren‘; ausgegeben am 5. Mai 1987.
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dA1e Holzbildhauere1 ‚Schnitzophren’ (Lena chorno un: Simea Menzel) her-
gestellt,!

Flr Reichel hatte dA1e Enthüllung des Denkmals umgehende positive Fol-
SCH DIe Akademmile der K unste verlieh ı1hm den Titel eiInes Protessors. 127
och schon balcd bedeuteten f11r den dem epochalen (Gslanz der Jahrhun-
dertwencde mitwirkenden Kunstler Altred Reichel der Krste Weltkrieg, un:
seline polıtischen un wirtschattlichen Folgen clas Ausbleiben VO  5 entsprechen-
den Aufträgen, Reichel WAarT aut kleinere, Ja kunstgewerbliche Arbelten verwle-
SC  ö So tfertigte Reichel beispielsweise 1914 11r den ‚Verein der Kalkstickstoft-
interesslierten‘ ZU Ü (Greburtstag eine oroße Medaıille m1t dem Rehefproftil
des hemtikers un: Unternehmers Adolph Frank 241916 125 Frank WAarT

1899 Mitbegründer der ‚(yanıdgesellschaft”, der spater auch CAi1e ‚Baye-
rische Stickstottwerke gehörte, e1n Unternehmen, Cdas be1 einer anderen
Arbelt Reichels als Auftraggeber genannt WIT.: S.U.) Kın gleiches Reliet VO  5

erheblich oröherem Durchmesser 1st Sockel des ursprünglich 19534
VO  5 Wolfgang Muller zunachst als Brunnenfigur geschaffenen ‚Denkmals C1-
L11C8s Kalıberegmanns' 1n Staliturt ange bracht.!?

DIe dürftige Reihe der Werke nıM MT m1t angeblichen Arbelten f11r CAi1e V il-
Ia Hügel 1n Essen 1917 ihren Fortgang, (s„enannt werden ‚Gotter Grechen-
lands‘ un: ‚ T1ergruppen‘. 150 Dort 1st allerdings Cdavon nıchts bekannt.l51

Kın Jahr VOT der nächsten Jubelfeier der Brüdergemelne, dem 200-Jährigen
Bestehen Herrnhuts ım Jahr 1922, Altred Reichel ach Gesprächen m11
Herrnhutern anlässlıch eiINnes Altschulertretten 1n Niesky A} „eine Denkmun-

modelheren. Auft der Vorderselte ware Cdas Rehetbild-Zinzendorfs, aut
der Ruckselte eine Inschrıtt m1t dem Hutberg Cdas Gegebene., > Als Beispiel
Verwlies aut eine „Denkmünze, CAi1e 1n E1isenach anläßlich der Lutherteler

126 www.Sschnitzophren.de (abgerufen G Julı G1pS, Ohe ELW

127 Sitzungsprotokolle des Senatsausschusses für dıe Verleihung VO Auszeichnungen, ZU]]

10. Junı 1912 AAdK, PrAÄdK fol Persönliche Mıtteilungen, 1n: Nıesky.
Vereinsblatt alter Nieskyer 27 (DSeptember s 51

12585 Standort”, Bronze (Hohlguss), JG LLL S191.: $9- Reichel‘“. Siehe Wolt-Dieter M uller-
Jahncke, Apothekerbildnisse auf Mediaıillen un Plaketten. Deutschsprachiger
Raum (Veröffentlichungen der Internationalen Gesellschaft für (Geschichte der Phar-
Ma z1ie e.V., 46), Stuttgart 1980, s G5 M1 Abb Nr 29)

129 Stassfurt, Kalıgarten, Alumınıum (Hohlguss”), Niheres 1st bisher unbekannt.
(http:/ /www.stassfurt.de/?1d=131049000521, abgerufen November 201

1 50) ALLOLLVILL, Alfred Reıichel (wIi Anm )) s 2234 An andeter Stelle (ANONYM: Berlın Junı,
1n: Herrnhut G1 (1 I26), s 226) he1lt CN „Auch manche lebensvolle Tiergruppe tragt das
schliıchte Reıichel fecıt“.  C hne nähere Angaben werden Arbeıliten füur dıe Fried Krupp

erwähnt in einem Schreiben VO DDr Spiecker den Vorstand der Preulschen
Akademıe der Kunste, Berlın-Dahlem Januar 1927 (PrAdK 693, fol. 100)

151 Ich danke Ralf Stremmel V Hıiıstorischen Archiv Krfupp für Ine vorsichtige behlan-
ZEIEV Dezember MO Vielleicht legt Ine Verwechselung M1t dem ZALLS der Brüder-
gemeINE stammenden Architekten Samuel Marx (1 s51—]1 )19) VOTL, der füur Krupp tatıo WTr
und sıch in der Nachbarschaft der 1lla Huügel ein e1gENES H eım gebaut hatte.

152 Altred Reichel DU  — (Utto Uttendörfet). Berlın, 21 M aı 1921 n DU  —
Nr
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die Holzbildhauerei ‚Schnitzophren‘ (Lena Schorno und Simea Menzel) her-
gestellt.126

Für Reichel hatte die Enthüllung des Denkmals umgehende positive Fol-
gen: Die Akademie der Künste verlieh ihm den Titel eines Professors.127

Doch schon bald bedeuteten für den an dem epochalen Glanz der Jahrhun-
dertwende mitwirkenden Künstler Alfred Reichel der Erste Weltkrieg und
seine politischen und wirtschaftlichen Folgen das Ausbleiben von entsprechen-
den Aufträgen. Reichel war auf kleinere, ja kunstgewerbliche Arbeiten verwie-
sen. So fertigte Reichel beispielsweise 1914 für den ‚Verein der Kalkstickstoff-
interessierten‘ zum 80. Geburtstag eine große Medaille mit dem Reliefprofil
des Chemikers und Unternehmers Adolph Frank (1834–1916).128 Frank war
u.a. 1899 Mitbegründer der ‚Cyanidgesellschaft‘, zu der später auch die ‚Baye-
rische Stickstoffwerke AG‘ gehörte, ein Unternehmen, das bei einer anderen
Arbeit Reichels als Auftraggeber genannt wird (s.u.). Ein gleiches Relief von
erheblich größerem Durchmesser ist am neuen Sockel des ursprünglich 1934
von Wolfgang Müller zunächst als Brunnenfigur geschaffenen ‚Denkmals ei-
nes Kalibergmanns‘ in Staßfurt angebracht.129

Die dürftige Reihe der Werke nimmt mit angeblichen Arbeiten für die Vil-
la Hügel in Essen 1917 ihren Fortgang. Genannt werden ‚Götter Griechen-
lands‘ und ‚Tiergruppen‘.130 Dort ist allerdings davon nichts bekannt.131

Ein Jahr vor der nächsten Jubelfeier der Brüdergemeine, dem 200-jährigen
Bestehen Herrnhuts im Jahr 1922, regte Alfred Reichel nach Gesprächen mit
Herrnhutern anlässlich eines Altschülertreffen in Niesky an, „eine Denkmün-
ze zu modellieren. Auf der Vorderseite wäre das Reliefbild-Zinzendorfs, auf
der Rückseite eine Inschrift mit dem Hutberg das Gegebene.“132 Als Beispiel
verwies er auf eine „Denkmünze, die in Eisenach anläßlich der Lutherfeier

126 www.schnitzophren.de (abgerufen am 6. Juli 2015). Gips, Höhe etwa 50 cm.
127 Sitzungsprotokolle des Senatsausschusses für die Verleihung von Auszeichnungen, zum

10. Juni 1912 (AAdK, PrAdK I/339, fol. 33–37); Persönliche Mitteilungen, in: Niesky.
Vereinsblatt alter Nieskyer 23 (September 1912), S. 31.

128 Standort?, Bronze (Hohlguss), D 96 mm; sign.: „A. Reichel“. Siehe Wolf-Dieter Müller-
Jahncke, Apothekerbildnisse auf Medaillen und Plaketten. Bd. 1: Deutschsprachiger
Raum (Veröffentlichungen der Internationalen Gesellschaft für Geschichte der Phar-
mazie e.V., N.F. 48), Stuttgart 1980, S. 65 f. mit Abb. (Nr. 29).

129 Stassfurt, Kaligarten, Aluminium (Hohlguss?), D ca. 50 cm. Näheres ist bisher unbekannt.
(http://www.stassfurt.de/?id=131049000521, abgerufen am 18. November 2011).

130 anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9), S. 234. An anderer Stelle (anonym: Berlin, 9. Juni,
in: Herrnhut 61 (1928), S. 228) heißt es: „Auch manche lebensvolle Tiergruppe trägt das
schlichte ,A. Reichel fecit‘.“ Ohne nähere Angaben werden Arbeiten für die Fried Krupp
AG erwähnt in einem Schreiben von Dr. F. A. Spiecker an den Vorstand der Preußischen
Akademie der Künste, Berlin-Dahlem, 17. Januar 1927 (PrAdK 853, fol. 100).

131 Ich danke Ralf Stremmel vom Historischen Archiv Krupp für eine vorsichtige Fehlan-
zeige vom 7. Dezember 2007. Vielleicht liegt eine Verwechselung mit dem aus der Brüder-
gemeine stammenden Architekten Samuel Marx (1851–1919) vor, der für Krupp tätig war
und sich in der Nachbarschaft der Villa Hügel ein eigenes Heim gebaut hatte.

132 Alfred Reichel an DUD (Otto Uttendörfer). Berlin, 21. Mai 1921 (UA, DUD 4303.4,
Nr. 1).
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hergestellt un: VO  5 der K OommuUNE Eisenachs als Zahlmittel 1n den Handel
gebracht Se1. ° 155 DIe Deutsche Unitats-Direktion eltete den Vorschlag CAi1e
K OommuUNE welter, ein Jubiläaumsausschuss wurce eingesetzt un: dA1e rFagc der
Denkmunze einen Unterausschuss verwlesen. Tatsächlich wurce e1Ine CNL-

sprechende Medaıille gepragt 154 Kın Profilbildnis /Z1inzendorts 1st als (Gemalcle
Oder Druckgraphik nıcht bekannt. Ks exIstert lediglich e1in Scherenschnitt!>>
un: Medaillen des 18 Jahrhunderts VO  5 corg ılhelm Kıttel (Breolau
Toblas KErnst (Berlın un: Marc Voullalire (Herrnhut zeigen /1in-
endort 117 Profil.1536 Von d1esen annn bestentalls Toblas Ernsts Medaille!S”
Anspruch aut historische Ahnlichkeit machen, indem /Zinzendort person-
iıch kannte un: se1in nNntwur ach Angaben AaUSs dessen Umiteld korriglert
wurde. Reichels Icdee wurce auch 1n abgewandelter un: weniger teliner OTMM-
gebung 11r dA1e gleichzeitigen Medaillen AaUSs der Me1i1ßener Porzellantabhrik
lbernommen un: hat spatere Medailleure stark inspiriert. och ım Jahr 2000
bildete dA1e Medatillenvorderselte m11 dem Bildnis /Z1inzendorts CAi1e Grundlage
f11r eine Plakette der Brüdergemeline Berlin-Neukolln anlasslıch des 300 (rJe-
burtstages /Zinzendorts. 158 Vermutlch entstand 1921 /22 auch e1in ELTWAas OTO-
Beres Reliet m1t emselben Biledn1is.159

Ze1itlich chlielßt sich hleran e1n Reliet des Ehepaars ılhelm un: Lucimulla
Hartwig, der lang] ahrigen Hauseltern des Rettungshauses Böhmisch-Raot-
ASSCT (tschechisch: Horn1 Cermnä) 1n den Jahren 15866 bIis 1904 DDas
Reliet soll ETST 19725 entstanden se1n. 140 Ks ze19t Cdas 94r 1 vorangeschrit-
en Alter Wilhelm (1—1 m11 langem vollem Bart, Luctmulla S 38 —

ohne Haube Als Vorlage di1ente osiıcherlich eine Fotografie., Dasselbe
o1lt auch 11r Cdas 117 Untatsarchiv vorhandene pOS'[U.IHC (Gsemälcde 1lhelm

155 Ebd Die Mediaıille hatte aul Hennig —)26) bel dem Nieskyer T reffen vorgezeigt.
154 Herrnhut, 4576 bzw. 49577 U  ‚y Med Nr.; Bronze (ın wWwel Vafrlanten), A(),4 LLL

un Alumınıum (mit betichtigter Inschrift), A(),4 LLL I, , jJeweils unsignNILEt;
s1ehe Lars-Gunter Schier, rafZinzendorft un dıe Herrnhuter Brüdergemeine 1m Spiegel
der Mediaıille (Dresdner Numismatsche Hefte. I Dresden 2008, s A40—419 Nr
und 23)

1355 U  ‚y - 11.22 schwatzer Karton, in Album.
1306 U  ‚y Med Nr.:; vol Schier, Herrnhuter Mediaıillen (wIi Anm 154), s 16—21 Nr 1—)
157 U  ‚y S03; Siılber(”), 534,5 LLL S19N.: ;; ERNS1“; gefasstes Kxemplar ZALLS dem Besitz

der Friederike, Burggräfin Dohna-Schlodien, geb (3 räfin VO Stolberg-Wernigerode
(1 /70—1858).

1355 Ebd Nr. 39; vol. uch Nr. 25, 28 und
1359 Herrnhut, Inv.-Nr. 5 / (mit Rahmen 23,9 CM) un U.  y e 3/5; G1pS, M) C

unsignIert. Der Geschäftsmann ustav Burkhardt in Herrnhut hatte den Restbestand
V Kunstler übernommen un verkaufte das vorhegende Kxemplar 19472 das U.  5
ursprunglicher Preis __

14() Haortrni Öerrnnä‚ Kinderheim: Terrakotta, weltetTes nıcht bekannt; vol. ALLOLLVILL, Altred Re1-
chel (w1 Anm ) s 2234 Manftfred un Beate Motel (Berlin-Neukölln) erhilelten das Relieft
von Johanna Hartwıg (1 Y“IO—1 9U), einer Enkelıin der Dargestellten, M1 der Bemerkung,
das unstwerk sollte dorthıin gebracht werden, CN hingehötrt. S1e haben 199() diesen
Wunsch ertullt. Freundliche Mıitteillung VO Mantred Motel VQ 21. Januar 2008;
vol. uch: en  E der Brüdergemeine Berlın. November/Dezember ‘90/Januar 91, - 11
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hergestellt und von der Kommune Eisenachs als Zahlmittel in den Handel
gebracht sei.“133 Die Deutsche Unitäts-Direktion leitete den Vorschlag an die
Kommune weiter, ein Jubiläumsausschuss wurde eingesetzt und die Frage der
Denkmünze an einen Unterausschuss verwiesen. Tatsächlich wurde eine ent-
sprechende Medaille geprägt.134 Ein Profilbildnis Zinzendorfs ist als Gemälde
oder Druckgraphik nicht bekannt. Es existiert lediglich ein Scherenschnitt135

und Medaillen des 18. Jahrhunderts von Georg Wilhelm Kittel (Breslau 1750),
Tobias Ernst (Berlin 1760) und Marc Voullaire (Herrnhut 1773) zeigen Zin-
zendorf im Profil.136 Von diesen kann bestenfalls Tobias Ernsts Medaille137

Anspruch auf historische Ähnlichkeit machen, indem er Zinzendorf persön-
lich kannte und sein Entwurf nach Angaben aus dessen Umfeld korrigiert
wurde. Reichels Idee wurde auch in abgewandelter und weniger feiner Form-
gebung für die gleichzeitigen Medaillen aus der Meißener Porzellanfabrik
übernommen und hat spätere Medailleure stark inspiriert. Noch im Jahr 2000
bildete die Medaillenvorderseite mit dem Bildnis Zinzendorfs die Grundlage
für eine Plakette der Brüdergemeine Berlin-Neukölln anlässlich des 300. Ge-
burtstages Zinzendorfs.138 Vermutlich entstand 1921/22 auch ein etwas grö-
ßeres Relief mit demselben Bildnis.139

Zeitlich schließt sich hieran ein Relief des Ehepaars Wilhelm und Ludmilla
Hartwig, der langjährigen Hauseltern des Rettungshauses zu Böhmisch-Rot-
wasser (tschechisch: Horní Čermná) in den Jahren 1866 bis 1904 an. Das
Relief soll erst 1923 entstanden sein.140 Es zeigt das Paar im vorangeschrit-
tenen Alter: Wilhelm (1830–1904) mit langem vollem Bart, Ludmilla (1838–
1917) ohne Haube. Als Vorlage diente sicherlich eine Fotografie. Dasselbe
gilt auch für das im Unitätsarchiv vorhandene postume Gemälde Wilhelm

133 Ebd. Die Medaille hatte Paul Hennig (1857–1928) bei dem Nieskyer Treffen vorgezeigt.
134 Herrnhut, HM, 4576 bzw. 4577; UA, Med o. Nr.; Bronze (in zwei Varianten), D 40,4 mm,

32 g und Aluminium (mit berichtigter Inschrift), D 40,4 mm, 9,4 g; jeweils unsigniert;
siehe Lars-Günter Schier, Graf Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine im Spiegel
der Medaille (Dresdner Numismatische Hefte, Bd. 5), Dresden 2008, S. 46–49 (Nr. 22
und 23).

135 UA, S II.22; schwarzer Karton, in Album.
136 UA, Med o. Nr.; vgl. Schier, Herrnhuter Medaillen (wie Anm. 134), S. 16–21 f. (Nr. 1–4).
137 UA, M 803; Silber(?), D 54,3 mm, sign.: „T. ERNST“; gefasstes Exemplar aus dem Besitz

der Friederike, Burggräfin zu Dohna-Schlodien, geb. Gräfin von Stolberg-Wernigerode
(1776–1858).

138 Ebd. Nr. 39; vgl. auch Nr. 24, 25, 28 und 29.
139 Herrnhut, HM, Inv.-Nr. 937 (mit Rahmen 23,5 cm) und UA, GS 575; Gips, D ca. 20 cm,

unsigniert. Der Geschäftsmann Gustav Burkhardt in Herrnhut hatte den Restbestand
vom Künstler übernommen und verkaufte das vorliegende Exemplar 1942 an das UA;
ursprünglicher Preis RM 40.--.

140 Horní Čermná, Kinderheim; Terrakotta, weiteres nicht bekannt; vgl. anonym, Alfred Rei-
chel (wie Anm. 9), S. 234. Manfred und Beate Motel (Berlin-Neukölln) erhielten das Relief
von Johanna Hartwig (1906–1990), einer Enkelin der Dargestellten, mit der Bemerkung,
das Kunstwerk sollte dorthin gebracht werden, wo es hingehört. Sie haben 1990 diesen
Wunsch erfüllt. Freundliche Mitteilung von Manfred Motel vom 21. Januar 2008;
vgl. auch: Gruß der Brüdergemeine Berlin, November/Dezember ‘90/Januar ‘91, S. 11.
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Hartwigs VO  5 Juhus Fisch, clas dem Reliet jedoch nıcht entspricht un: ıh m11
bedeutend kleinerem art zeigt. *H

Bel dem letzten bekannten Werk Altred Reichels handelt CS sich wlieder
eine Drivate Medaıille: ‚ZUÜ Jahre Brüdergemeine der Famliltie Hermann

rancke‘ 142 DIe biıldlıchen Vorlagen lassen sich 1 Untatsarchiv ident1it171e-
1C11 Fır dA1e Vorderselte verwendete Reichel e1in angeblich VO  5 Adolph (sott-
lob Immermann (1799—1859) 1n gemaltes Portrat des C hristi1an Fredrich
Francke (1799—1 O7 1) .15 DIe Ruckselte ze19t oben CAi1e früheste bekannte An-
sicht der Herrnhuter Niederlassung Heerendijk!*4, darunter eine lange In-
chrıtt m11 knappen Angaben ZUT Familiengeschichte.

Unter Reichels undatlierten Werken 1st eine Buste des Herrn V eiıtmeyer
nennen.14> Vielleicht handelt CS sich e1n nN1s des Berliners Ludwig Ale-
xander V eiıtmeyer s AM0)—1 099) Kr WAarT Ingenieur, bekleidete Cdas Amt eiInes
Geheimen Baurats un: War Mitglied der königlıchen Akademmile 11r Cdas Bau-

ubßer cdeser Buste werden och Busten des Direktors der S1e-
IMS Halke Dr Fredrich Albert Spiecker 854—1 )36) 1n Berlın SOWle
des schon SCNANNLEN Herrnhuter Bruders Nischwitz 1n Niesky erwähnt. 146 In
Hertord 1st 1955 eine infolge des /xwelten Weltkrieges verlagerte Buste des
‚ Turnvaters‘ Frnedrich Ludwig Jahn (1778—1 O92) aut einem Sockel auıt-
gestellt worden.147 S1e el Anfang des Jahrhunderts, VO  5 Reichel, des-
SC{l Dignatur S1E tragt, angefertigt se1n. Man dart dabel vielleicht den To-
destag Jahns als Anlass denken. Im Jahr 19072 tellte Reichel daruber hinaus
auch eine ‚weibliche Buste‘ aut der Berliner Kunstausstellung aus, 146 der 1906
och eın nıcht naher bezeichnetes ‚Relietbildnis‘ folgte, 149

Ks werden außer der schon oben SCNANNLEN /insgroschengruppe och
Figuren WI1E ‚Der lesende Knabe“1>0, ‚Der Ptadtinder‘ Ocer bezeichnenderwe!l-

f11r den Düngemittelhersteller Bayerische Stickstottwerke A ach

41 U  ‚y e 302; ÖOl/Leinwand, A0)cm (mit Rahmen 44,5 45 Cm); vermutlich 1909
U  ‚y Med o.Nrt. vl Schier, Herrnhuter Mediaıillen (w1 Anm 154), s 55—55 Nr 27)
MAB  P 191 un 245

42 U  ‚y e S540; ÖOl/Leinwand, 50 4 /,5cm (mit Rahmen 30,) CmM); 1830/34 Der
Erwerbszeitpunkt Nı nıcht bekannt.
U  ‚y e 402: Aquatrell/ Papier, 21 Z2cm (mit Rahmen 50 51 Cm); 1740

45 Erwähnt be1 Hüfler, Kurzblographien (wIi Anm 534)
40 SO ALLOLLVELL, Alfred Reıichel (w1 Anm ) s 224
A / Herford, Jahnstr.; Bronze, Maßlie unbekannt, S191.: $9- Reichel fec  c S1e wutde in Lauch-

hammer CO O55CLL. vgl ALLOLLVELL, Turnvater-Jahn-Denkmal. Auf: http:/ /www.stadtfuch
rung-herford.de/htlm/ denkmale_Jjahnstein.html. Kıne Anfrage in Lauchhammer erbrachte
noch keine Ergebnisse. Möglicherweise SLAMMML dıe Buste ALLS Neusalz/ Oder.

48 (3JrOSsSse Berliner Kunst-Ausstellung 1902 V M aı bıs Sept. Katalog. Berlın
1902], s 115 Nr. 160 7/).

40 (3JrOSsSse Berliner Kunst-Ausstellung 1906 Fur Erinnerung das Öjahrıge Bestehen der
emMelInen Deutschen Kunst-Genossenschaft V Apfıl bıiıs September, Kata-

10g. Berlın 19006], s 127 Nr 1464).
ALLOLLVILL, Berlın (w1 Anm 150)
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Hartwigs von Julius Fisch, das dem Relief jedoch nicht entspricht und ihn mit
bedeutend kleinerem Bart zeigt.141

Bei dem letzten bekannten Werk Alfred Reichels handelt es sich wieder
um eine private Medaille: ‚200 Jahre Brüdergemeine der Familie Hermann
Francke‘.142 Die bildlichen Vorlagen lassen sich im Unitätsarchiv identifizie-
ren. Für die Vorderseite verwendete Reichel ein angeblich von Adolph Gott-
lob Zimmermann (1799–1859) in Öl gemaltes Porträt des Christian Friedrich
Francke (1799–1871).143 Die Rückseite zeigt oben die früheste bekannte An-
sicht der Herrnhuter Niederlassung Heerendijk144, darunter eine lange In-
schrift mit knappen Angaben zur Familiengeschichte.

Unter Reichels undatierten Werken ist eine Büste des Herrn Veitmeyer zu
nennen.145 Vielleicht handelt es sich um ein Bildnis des Berliners Ludwig Ale-
xander Veitmeyer (1820–1899). Er war Ingenieur, bekleidete das Amt eines
Geheimen Baurats und war Mitglied der königlichen Akademie für das Bau-
wesen. Außer dieser Büste werden noch Büsten des Direktors der Sie-
mens & Halke AG Dr. Friedrich Albert Spiecker (1854–1936) in Berlin sowie
des schon genannten Herrnhuter Bruders Nischwitz in Niesky erwähnt.146 In
Herford ist 1955 eine infolge des Zweiten Weltkrieges verlagerte Büste des
‚Turnvaters‘ Friedrich Ludwig Jahn (1778–1852) auf einem neuen Sockel auf-
gestellt worden.147 Sie soll zu Anfang des 20. Jahrhunderts, von Reichel, des-
sen Signatur sie trägt, angefertigt sein. Man darf dabei vielleicht an den 50. To-
destag Jahns als Anlass denken. Im Jahr 1902 stellte Reichel darüber hinaus
auch eine ‚weibliche Büste‘ auf der Berliner Kunstausstellung aus,148 der 1906
noch ein nicht näher bezeichnetes ‚Reliefbildnis‘ folgte.149

Es werden außer der schon oben genannten Zinsgroschengruppe noch
Figuren wie ‚Der lesende Knabe‘150, ‚Der Pfadfinder‘ oder bezeichnenderwei-
se für den Düngemittelhersteller Bayerische Stickstoffwerke AG, d. h. nach

141 UA, GS 302; Öl/Leinwand, 40 × 30cm (mit Rahmen 44,5 × 35 cm); vermutlich 1909.
142 UA, Med o.Nr.; vgl. Schier, Herrnhuter Medaillen (wie Anm. 134), S. 53–55 (Nr. 27).

MAB, OC 191 und 233.
143 UA, GS 340; Öl/Leinwand, 59 × 47,5cm (mit Rahmen 70 × 58,5 cm); ca. 1830/34. Der

Erwerbszeitpunkt ist nicht bekannt.
144 UA, GS 402; Aquarell/Papier, 21 × 32cm (mit Rahmen 39 × 51 cm); ca. 1740.
145 Erwähnt bei Hüfler, Kurzbiographien (wie Anm. 34).
146 So anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9), S. 234.
147 Herford, Jahnstr.; Bronze, Maße unbekannt, sign.: „A. Reichel fec.“ Sie wurde in Lauch-

hammer gegossen. Vgl. anonym, Turnvater-Jahn-Denkmal. Auf: http://www.stadtfueh
rung-herford.de/htlm/denkmale_jahnstein.html. Eine Anfrage in Lauchhammer erbrachte
noch keine Ergebnisse. Möglicherweise stammt die Büste aus Neusalz/Oder.

148 Grosse Berliner Kunst-Ausstellung 1902 vom 3. Mai bis 28. Sept. Katalog. Berlin u.a.
[1902], S. 115 (Nr. 1667).

149 Grosse Berliner Kunst-Ausstellung 1906. Zur Erinnerung an das 50jährige Bestehen der
Allgemeinen Deutschen Kunst-Genossenschaft vom 28. April bis 30. September, [Kata-
log. Berlin 1906], S. 127 (Nr. 1464).

150 anonym, Berlin (wie Anm. 130).
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1907, ‚e Saerın‘.1>1 aufgelistet. Wahrend VO  5 dAlesen Figuren bisher wecder
Standorte och Abbildungen nachgewlesen werden konnten, tauchte 1
Kunsthandel e1n ‚Schreitender Mannn m11 dpeer (Aktfigur) !> auf,  $ der vIiel-
leicht 1n Cdas Umteld des ebentalls nackten ‚Strickwertenden Schitters‘ gehö-
IC  5 INas. In den zeitlichen Kontext könnte auch CAi1e Fıgur eiInes barfüßhilgen
Bergarbeiters gehören, der mt Hose un chutzhelm bekleidet Hammer un
Me11lßel schwingend den aufragenden Stein bearbeltet.!>$

1927 beantragte der oben erwahnte Spiecker e1m Kultusministe-
mum f11r Altred Reichel einen soeben ausgeschriebenen Ehrensold V eer-
Wels darauf, 4SSs Reichel y 9-  ın SAallz dürftigen Verhältnissen leb[e[**.}>* Spiecker
teilt mıit.  - ‚„„habe e ıh: ein1ge Male beschäftigt. IDannn hat 11r Herrn (rJe-
heimrat Dr NIic (.aro un: f11r dA1e Hırma Fried Krupp 1n Essen gearbeitet, *!>
Das Gesuch wurcle abgelehnt.

Altred Reichel starb Mal 197285 ach einer vlertehährigen Krankheit
un: UOperation 117 Krankenhaus 1n Berlin-Pankow Se1in „„echtes Kiumnstler-
leben voll Höhen un: Tieten, Erfolgen un: Enttäuschungen” brachte als
„eIn Kınsamer, e1in (zottsucher, e1n Grübler‘“ 117 „Kampf clas außere [ )Ia-
se1n““

Von Natur wen1g praktisch veranlagt, verstand CS me das Leben DAaNzZ Me1-
In dem unermudlıichen Trachten, 1Ur LW4S wirklich toßes und bedeuten-

des schaffen, übersah vieltach das Kleine, Nahelegende, Nuüutzliche. Mit ausSs-

gestreckter Hand orlff nach dem Lorbeerktranz des Ruhmes und der Vollen-
dung, ber VOI11 Oöben senkte sich 1nNe Dornenkrtrone auf se1n Haupt.‘”°

So blieb annn VO  5 selInem kunstlerischen Schatten LTOLZ Kriegsverlusten
aber VO  5 der Kunstgeschichte fast ganzlıch ignNOrert manches Stuck bIis aut
den heutigen Tag yhalten. Viıeleicht der Not des Broterwerbs folgend umtasst

151 ALLOLLVILL, Altfred Reıichel (w1 Anm. ) s 2254 IDIE 1907 VO der ‚Cyanıdgesellschaft‘ (S.0
Adaolf Frank) und der Deutschen Bank gegrundete Bayerische Stickstoffwerke
errtichtete aAb 1 908 in Schalchen ein Karbidwerk un in T’rostberg ein Werk, das Karbıid

Kalkstickstoff und diesen Dunger welterverarbelitete. Vgl Y1etmar Gfrypa, Bayert1-
sches Chemiedreteck, 1n: Hıstorisches Lexikon Bayerns (http:/ /www.historisches-lexikon-
bayerns.de/artikel/artikel_44841, abgerufen Junı Spater gab CN uch einen
S1t7 in Berlın

152 Deutschland], Julı 2004 Lot 305; Bronze auf Marmorsockel, 30,5 C S191.: $9-
Reıichel“ (http:/ /www.web.attpfice.com, abgerufen Aprıl

153 „Lron Worker‘“ Kunsthandel: Roland (New York, Februar 2Ö17, Lot 050685, Estate
AÄuctlon: Bronze auf Metall(?)sockel, Sockel Zol, 125/% Zll; S19N.: $9- Reichel”“:
Herstellerinschriuft: $9-  ht. (r1eS Cladenbeck Berlin““ (https:/ / new.liveauctioneers.com /
item/50487733_a-reichel-bronze-iron-worker, abgerufen Januar 201/

154 DDr Spiecker den Vorstand der Preulischen Akademıte der Kunste. Berlin-Dah-
lem.  y 17/. Januar 1927 AAdK, PrAdK ÖI3, fol. .

155 Ebd
156 ALLOLLVILL, Altfred Reichel (wIi Anm )) s 245
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1907, ‚Die Säerin‘.151 aufgelistet. Während von diesen Figuren bisher weder
Standorte noch Abbildungen nachgewiesen werden konnten, tauchte im
Kunsthandel ein ‚Schreitender Mann mit Speer (Aktfigur)‘152 auf, der viel-
leicht in das Umfeld des ebenfalls nackten ‚Strickwerfenden Schiffers‘ gehö-
ren mag. In den zeitlichen Kontext könnte auch die Figur eines barfüßigen
Bergarbeiters gehören, der mit Hose und Schutzhelm bekleidet Hammer und
Meißel schwingend den aufragenden Stein bearbeitet.153

1927 beantragte der oben erwähnte F. A. Spiecker beim Kultusministe-
rium für Alfred Reichel einen soeben ausgeschriebenen Ehrensold unter Ver-
weis darauf, dass Reichel „in ganz dürftigen Verhältnissen leb[e]“.154 Spiecker
teilt mit, er „habe [...] ihn einige Male beschäftigt. Dann hat er für Herrn Ge-
heimrat Dr. Nic. Caro und für die Firma Fried Krupp in Essen gearbeitet.“155

Das Gesuch wurde abgelehnt.
Alfred Reichel starb am 30. Mai 1928 nach einer vierteljährigen Krankheit

und Operation im Krankenhaus in Berlin-Pankow. Sein „echtes Künstler-
leben voll Höhen und Tiefen, Erfolgen und Enttäuschungen“ brachte er als
„ein Einsamer, ein Gottsucher, ein Grübler“ im „Kampf um das äußere Da-
sein“ zu:

Von Natur wenig praktisch veranlagt, verstand er es nie, das Leben ganz zu mei-
stern. In dem unermüdlichen Trachten, nur etwas wirklich großes und bedeuten-
des zu schaffen, übersah er vielfach das Kleine, Naheliegende, Nützliche. Mit aus-
gestreckter Hand griff er nach dem Lorbeerkranz des Ruhmes und der Vollen-
dung, aber von oben senkte sich eine Dornenkrone auf sein Haupt.156

So blieb dann von seinem künstlerischen Schaffen trotz Kriegsverlusten –
aber von der Kunstgeschichte fast gänzlich ignoriert – manches Stück bis auf
den heutigen Tag erhalten. Vielleicht der Not des Broterwerbs folgend umfasst

151 anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9), S. 234. Die 1907 von der ‚Cyanidgesellschaft‘ (s.o.
Adolf Frank) und der Deutschen Bank gegründete Bayerische Stickstoffwerke AG
errichtete ab 1908 in Schalchen ein Karbidwerk und in Trostberg ein Werk, das Karbid
zu Kalkstickstoff und diesen zu Dünger weiterverarbeitete. Vgl. Dietmar Grypa, Bayeri-
sches Chemiedreieck, in: Historisches Lexikon Bayerns (http://www.historisches-lexikon-
bayerns.de/artikel/artikel_44841, abgerufen am 14. Juni 2007). Später gab es auch einen
Sitz in Berlin.

152 [Deutschland], 10. Juli 2004, Lot 305; Bronze auf Marmorsockel, H 30,5 cm; sign.: „A.
Reichel“ (http://www.web.artprice.com, abgerufen am 10. April 2010).

153 „Iron Worker“: Kunsthandel: Roland (New York, 4. Februar 2017, Lot 0568, Estate
Auction; Bronze auf Metall(?)sockel, Sockel 4 × 5 Zoll, H 12¾ Zoll; sign.: „A. Reichel“;
Herstellerinschrift: „Aht. Ges. Gladenbeck Berlin“ (https://new.liveauctioneers.com/
item/50487733_a-reichel-bronze-iron-worker, abgerufen am 24. Januar 2017).

154 Dr. F. A. Spiecker an den Vorstand der Preußischen Akademie der Künste. Berlin-Dah-
lem, 17. Januar 1927 (AAdK, PrAdK 853, fol. 99 f.).

155 Ebd.
156 anonym, Alfred Reichel (wie Anm. 9), S. 233.
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se1in Werk abgesehen VO  5 den Schülerzeichnungen Objekte 1n Überlebensgrö-
e SCHAUSO WI1E [1UT7 wen1ige Zentlmeter messende Medaıillen: CS besteht V OT

allem 1n Figuren, Busten un: Reliets VO ottentlichen Denkmal ber Cdas Kr
innerungsstück bis hın kunstgewerblichen Produkten, 1n Bronze,
/1ink. auch Marmortrzement SOWle Porzellan, Eltenbeinmasse unı (1ps, gehau-

1n Marmor un: geformt 1n Terrakotta. Kıne nachwirkende kunsthistorische
Bedeutung Ommt Altrecl Reichel wohl am Z wenngleich selne Werke bIis
1n CAi1e (regenwart hinein reproduzlert wurden. Datır A1ie handwerkliıch
ausgereiften Arbelten TAaV unı dem Zeitgeschmack des ott171ellen Berlins
welitgehend aNSCDASSL. Liebevall aufgefasst o1bt selinen idealisierten Figuren
eine innere Freucle un: lebensbejJahende Ausstrahlung. Bel den historischen
dujets 1st möglchste Authent17z1itaät bemuht. HKr besorgt sich datfımr Vorla-
SCH AUS dem Archiv unı wahlt SeINe Modelle gewissenhaft AU!  S Seine zahlreichen
Arbelten 11r bzw. Aufträge AaUSs dem Umiteld der Brüdergemeline haben ıh 1
Gedächtnis selner Kıirche, der auch als Kılnstler verbunden blieb, bewahrt.

Rüdiger Öger, The Sculptor tTe Reichel aAnd hıs OFr

TIhe 1te an works ot the sculptor Altred Reichel 036—1927), wh AINc

trom tamıly ot Moravlan minısters, ATC Aiscussed largely chronolog1cally.
Atter leaving school carly, Reichel attendecdc the Aarts academles 1n Dresden
an Berlin aAM me 1n Munich aAM Cologne betore returnıng Berlıin
1n 18687 Reinhold egas’ masterclass. In ddaAdition hıs drawıings Aas

pup1l, INOTC than {1fty larger aAM omaller works C  5 be definitely identitiecn Aas

hıis Karly 1n hıs CAaTCcCT Reichel turnec histor1c f1gures ot the Moravlan
Church, otwhom he repeatedly sculpted busts elhets Particıpating 1n COTIN-

petit1ONs, an ATrCc cOomMmMIsSsSIONS tor memortlals (Neuwied, Lıssa, Berlin), help-
ed make hım INOTC widely known but hardly earned hım Hvinge, TIhe
bestowal hım ot the title ot Protessor the Occaslon ot the unvelling ot
the memort1al 1n Neuköln, Berlın, 1n 19172 oulcdl perhaps AVE o1ven hım
breakthrough, had WAarT, revolution an intlation NOLT prevented th1ıs Reichel
supplemented his mocdest iIncome wıth mocdels tor cratt products such Aas

porcelaın f19gures an figurative lampstands, Reichel A1c NOLT achleve lastıng
sign1ficance Aas SCulptor. Wıth hıs historical subjects he Was concerned
achleve authenticiıty Aas £ar As possible. For this he obtalined templates trom
the artchives aAM chose his mocdels conscientiously. Works tor sactedc setting
torm part ot Reichel’s CUVTC However, his countless works fOr, an
commMlsSsiONSsS trom the milieu of, the Moravlan Church AVE preserved hıis

wıithın hıs church, hıch he retainecdnd his connectlon throughout
hıs CAaTCcCT Aas Aarust.
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sein Werk abgesehen von den Schülerzeichnungen Objekte in Überlebensgrö-
ße genauso wie nur wenige Zentimeter messende Medaillen; es besteht vor
allem in Figuren, Büsten und Reliefs vom öffentlichen Denkmal über das Er-
innerungsstück bis hin zu kunstgewerblichen Produkten, gegossen in Bronze,
Zink, auch Marmorzement sowie Porzellan, Elfenbeinmasse und Gips, gehau-
en in Marmor und geformt in Terrakotta. Eine nachwirkende kunsthistorische
Bedeutung kommt Alfred Reichel wohl kaum zu, wenngleich seine Werke bis
in die Gegenwart hinein reproduziert wurden. Dafür waren die handwerklich
ausgereiften Arbeiten zu brav und dem Zeitgeschmack des offiziellen Berlins
weitgehend angepasst. Liebevoll aufgefasst gibt er seinen idealisierten Figuren
eine innere Freude und lebensbejahende Ausstrahlung. Bei den historischen
Sujets ist er um möglichste Authentizität bemüht. Er besorgt sich dafür Vorla-
gen aus dem Archiv und wählt seine Modelle gewissenhaft aus. Seine zahlreichen
Arbeiten für bzw. Aufträge aus dem Umfeld der Brüdergemeine haben ihn im
Gedächtnis seiner Kirche, der er auch als Künstler verbunden blieb, bewahrt.

Rüdiger Kröger, The Sculptor Alfred Reichel and his Works

The life and works of the sculptor Alfred Reichel (1856–1927), who came
from a family of Moravian ministers, are discussed largely chronologically.
After leaving school early, Reichel attended the arts academies in Dresden
and Berlin and spent time in Munich and Cologne before returning to Berlin
in 1887 to enter Reinhold Begas’ masterclass. In addition to his drawings as a
pupil, more than fifty larger and smaller works can be definitely identified as
his. Early in his career Reichel turned to historic figures of the Moravian
Church, of whom he repeatedly sculpted busts or reliefs. Participating in com-
petitions, and rare commissions for memorials (Neuwied, Lissa, Berlin), help-
ed to make him more widely known but hardly earned him a living. The
bestowal on him of the title of Professor on the occasion of the unveiling of
the memorial in Neukölln, Berlin, in 1912 would perhaps have given him a
breakthrough, had war, revolution and inflation not prevented this. Reichel
supplemented his modest income with models for craft products such as
porcelain figures and figurative lampstands. Reichel did not achieve lasting
significance as a sculptor. With his historical subjects he was concerned to
achieve authenticity as far as possible. For this he obtained templates from
the archives and chose his models conscientiously. Works for a sacred setting
form no part of Reichel’s oeuvre. However, his countless works for, and
commissions from the milieu of, the Moravian Church have preserved his
memory within his church, to which he retained his connection throughout
his career as an artist.



Herbert Burkhardt,
Bürgermelster VO Herrnhut (1886—1943)

VO Klaus Kunze]

In den wenigen Veröffentlichungen ber Herrnhut 117 Nationalsoz1alıismus!
1st CAi1e Darstellung einzelner Akteure, dA1e 1n dA1esem Zusammenhang eine Raolle
spielten, bislang welitgehend unterblieben. DIe Gsründe datur sind vielfäaltig.
uch Herbert Burkhardt, der als langJahriger Herrnhuter Burgermeister
aut dA1e Darstellung des (Jrtes VOT un: wahrend der natlonalsoz1alıstischen
Herrschatt maßgeblchen Kınfluss hatte, 1st 1n der LAuteratur WI1E auch 1n der
Bevölkerung erstaunlich wen19 ertahren. Ks 1st /Z1el dleses Textes, m11 der
Vorlage eiInes „„Lebensbildes“ VO  5 Herbert Burkhardt A4aZu beizutragen, dA1e-
SC{l welßen Fleck 1n der Herrnhuter Geschichtsschreibung tilgen.

Ks IL1USS daraut hingewlesen werden, 4sSs der ach Burkhardts Tod gebo-
CilC Vertasser m11 dA1esem Beitrag, zugleich eine Annäaherung selinen yo(3-
VAaTe versucht. [ Dies 1st methocisches Problem un: inhaltlıche Chance
gleich. Im Bewusstse1in der Tatsache, 4sSs CAi1e Enkelgeneration sich AaUSs

muncdlich Iradiertem häufig e1in vertalschtes Bilcl der Raolle VO  5 Großeltern
117 Nationalsoz1alismus verfertigt, WAarT CS ı1hm e1in Anliegen, jense1ts exIstlie-
rtender Zuschreibungen den Quellen e1n möglıchst objektives Bilcl CNL-
nehmen.

Der vorliegende Lext versteht sich [1UT7 indcırekt als Belitrag, ZUT Geschichte
der Brüdergemeine, handelte Herbert Burkhardt doch auch WE dA1e Mıt-
ghedschaft 11r ıh: nlie ZUT Lisposition stancd nıcht als ıhr Keprasentant, s()[11-

ern als (regenpart, der als Burgermeister ıhr gegenüber dA1e Interessen der
kommunalen (semelnde vertreten hatte Fır eine wunschenswerte Analyse
der Beziehungen zwischen Brüdergemeine un: Stadtverwaltung 1st CAi1e Quel-
lenbasıs leider dürftig,

DIe Darstellung beruht 117 Wesentlichen aut der Auswertung des 1n der
Famliltie erhaltenen achlasses VO  5 Herbert Burkhardt. Lieser besteht VOT1-

wlegend Au  S

Kxemplarısch S€1 hingewlesen al Dietrich Meyer, Zinzendorf und dıe Herrnhuter Bftu-
dergemelne, Göttingen 2009, s 136—147; Karın Damaschke, Daiktatur und Kırche [DIie
Herrnhuter Brüdergemeine in der S e1it des Natiıonalsozialısmus, 1n: Neues Laustitzisches
Magazın, Neue Folge 10 s /75—92:; Hedwig Kıchter, Pıietismus 1m Soz1alısmus. [DIie
Herrnhuter Brüdergemeine in der DDR. Göttingen 2009, s 4 7—5 7i uch Aufsätze in Unt1-
LAas Hratfum A() (1 IV /) und Keine der ENANNLEN Publikationen bezieht sıch
schwerpunktmälßıg auf den ( JIrt Herrnhut.
Hiıerzu ausführlich Harald Welzer „UOpa WAar e1In Nazı“. Nationalsozialismus und
Holocaust 1m Familiengedächtnıis, Frankfurt/Main MIO2

Herbert Burkhardt,
Bürgermeister von Herrnhut (1886–1943)

von Klaus Künzel

In den wenigen Veröffentlichungen über Herrnhut im Nationalsozialismus1

ist die Darstellung einzelner Akteure, die in diesem Zusammenhang eine Rolle
spielten, bislang weitgehend unterblieben. Die Gründe dafür sind vielfältig.
Auch zu Herbert Burkhardt, der als langjähriger Herrnhuter Bürgermeister
auf die Darstellung des Ortes vor und während der nationalsozialistischen
Herrschaft maßgeblichen Einfluss hatte, ist in der Literatur wie auch in der
Bevölkerung erstaunlich wenig zu erfahren. Es ist Ziel dieses Textes, mit der
Vorlage eines „Lebensbildes“ von Herbert Burkhardt dazu beizutragen, die-
sen weißen Fleck in der Herrnhuter Geschichtsschreibung zu tilgen.

Es muss darauf hingewiesen werden, dass der nach Burkhardts Tod gebo-
rene Verfasser mit diesem Beitrag zugleich eine Annäherung an seinen Groß-
vater versucht. Dies ist methodisches Problem und inhaltliche Chance zu-
gleich. Im Bewusstsein der Tatsache, dass die Enkelgeneration sich aus
mündlich Tradiertem häufig ein verfälschtes Bild der Rolle von Großeltern
im Nationalsozialismus verfertigt,2 war es ihm ein Anliegen, jenseits existie-
render Zuschreibungen den Quellen ein möglichst objektives Bild zu ent-
nehmen.

Der vorliegende Text versteht sich nur indirekt als Beitrag zur Geschichte
der Brüdergemeine, handelte Herbert Burkhardt doch – auch wenn die Mit-
gliedschaft für ihn nie zur Disposition stand – nicht als ihr Repräsentant, son-
dern als Gegenpart, der als Bürgermeister ihr gegenüber die Interessen der
kommunalen Gemeinde zu vertreten hatte. Für eine wünschenswerte Analyse
der Beziehungen zwischen Brüdergemeine und Stadtverwaltung ist die Quel-
lenbasis leider dürftig.

Die Darstellung beruht im Wesentlichen auf der Auswertung des in der
Familie erhaltenen Nachlasses von Herbert Burkhardt. Dieser besteht vor-
wiegend aus:

1 Exemplarisch sei hingewiesen auf: Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brü-
dergemeine, Göttingen 2009, S. 138–147; Karin Damaschke, Diktatur und Kirche. Die
Herrnhuter Brüdergemeine in der Zeit des Nationalsozialismus, in: Neues Lausitzisches
Magazin, Neue Folge 10 (2007), S. 75–92; Hedwig Richter, Pietismus im Sozialismus. Die
Herrnhuter Brüdergemeine in der DDR, Göttingen 2009, S. 47–57; auch Aufsätze in Uni-
tas Fratrum 40 (1997) und 53/54 (2004). Keine der genannten Publikationen bezieht sich
schwerpunktmäßig auf den Ort Herrnhut.

2 Hierzu ausführlich Harald Welzer u. a., „Opa war kein Nazi“. Nationalsozialismus und
Holocaust im Familiengedächtnis, Frankfurt/Main 2002.
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Zeugnissen, Bescheintgungen un: sonstigen Dokumenten,*
einer Sammlung VO  5 Autsatz- un: Redemanuskripten,*
der Korrespondenz Z7wel längeren Rechtsstreitigkeiten se1INe
Person,
Brieten se1INe TAau (auch VO  5 ihr) un: selIne Tochter,®
Z7wel gebundenen Buchern m1t Fotos un: handgeschriebenen Texten,
zahlreichen Fotografien,

Hıier nıcht erwähnte Quellen VO  5 drıitter Seite, insbesondere AaUSs Archiven,
können, falls S1E überhaupt existieren,' [1UT7 ergaänzende Funktion haben /u-
dem 1st anzunehmen, 4SsSSs CAi1e Autnahme WI1E CAi1e Nıcht-Autnahme VO  5 Un-
terlagen 1n den Materlalpool nıcht zufallie, sondern wenigstens tellwelse ab-
sichtsvoll erfolgte®, Dem Vertasser 1st daher CAi1e V orläufigkeit des vorgelegten
Bilcles durchaus bewusst; dennoch s1ieht 1 bisher gesichteten Mater14al
jense1ts ottener Fragen eiIne tragfählge Grundlage 11r Erkenntnisse un:
mögliche Bewertungen., DIe UOrthographie wurcdce nıcht verandert.

Der amıhäre Rahmen

Herbert Burkhardt (10.5.1880—1.12.194 wuchs als Jungstes VO  5 fiünt (rJe-
schwIistern 1n einer ZUT Brüdergemeline gehörenden Famlilıie des Herrnhuter
Burgertums aut. Se1in V ater WAarT der Goldschmiedemelster Eduard Burkhardt
(253.6.1542—26.1.1923), Sohn des (reschäftsgründers („ustav Burkharadt:; selIne
Multter War Theodore Bourquin 84784 1 )1Z) Im ftesten Rahmen 1r4-
MAtioneller Wertvorstelungen erlehte eine behuütete un: osichere Kiındhelt

ber 1 OÖ() Dokumente, abgelegt in einer Sammelmappe, hler als bezeichnet. [DIie Ab-
aAb das Archiv der Brüder-Unität in Herrnhut 1st geplant, diese als Nachlass Her-

ert Burkhardt verwahrt werden.
ber 15() Dokumente, abgelegt in einer welteren 5Sammelmappe M1t der Aufschrift
‚„Aufsätze und Reden. Kıniıges VO Meinen Freunden un Feinden‘““.

20 Dokumente, ursprunglich e1l der in Anm eENaANNLEN Mappe uch
und sollen das Untätsarchiv gelangen.

0 Durch Kuraufenthalte e1INes der Ehepartner veranlasst wutrden Briefe VO Herbert Butk-
hardt se1INne Ehefrau VO 1951 und 19535 SOWwWI1Ee ausführliche Briefwechsel der Kheleute
VO 1957 und 1940 Aus den Jahren 1957 bıiıs 1 94() s<ind zahlteiche Briefte dıe auswartiıg
untergebrachte Tochter erhalten.
Das Stadtarchiv Herrnhut verfügtZ ber einzelne Unterlagen ZALLS Burkhardts AÄAmtszelt:
dıe melsten dürften jedoch M1 andetren Akten 1m M aı 1945 1m Rathauskeller verbrannt
SeIN. Im Bundesarchis 353257/) 1st in der £1m Keichsjustizministerium geführten
Personalakte lediglich dıe Angabe des Sterbedatums in mehtreftfen Kopilen der votrhanden.
IDIE Version V A4.12.194% tragt den Vermerk: $9-  Akten Karteikarten Zus F’hegerangr.
verbrannt“, dıe V 1417 „Bisher vorhanden W  D Akten durch Feindeinwirkung
vernichtet.“ [DIie Verwendung atchivaliıscher Quellen (auch Unitversitätsarchiv Leipzig,
Stadtarchiv Löbau, Unıitätsartchiv Herrnhut) 1st jeweills angemerkt; /1tate hne Nachwels
eNtsSstammen dem Nachlass.
Fur Subjektivität VO  ' Quellenentstehung SOwWwIle ZU]] 1e]1 VO Erinnerungspflege s1tehe E1-

Hans-Christoph Hahn. Vom Umgang M1 Erinnerung in der Brüdergemeine, 1n: Unıtas
Hratfum s 4365
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– Zeugnissen, Bescheinigungen und sonstigen Dokumenten,3
– einer Sammlung von Aufsatz- und Redemanuskripten,4
– der Korrespondenz zu zwei längeren Rechtsstreitigkeiten um seine

Person,5
– Briefen an seine Frau (auch von ihr) und seine Tochter,6
– zwei gebundenen Büchern mit Fotos und handgeschriebenen Texten,
– zahlreichen Fotografien.

Hier nicht erwähnte Quellen von dritter Seite, insbesondere aus Archiven,
können, falls sie überhaupt existieren,7 nur ergänzende Funktion haben. Zu-
dem ist anzunehmen, dass die Aufnahme wie die Nicht-Aufnahme von Un-
terlagen in den Materialpool nicht zufällig, sondern wenigstens teilweise ab-
sichtsvoll erfolgte8. Dem Verfasser ist daher die Vorläufigkeit des vorgelegten
Bildes durchaus bewusst; dennoch sieht er im bisher gesichteten Material
jenseits offener Fragen eine tragfähige Grundlage für erste Erkenntnisse und
mögliche Bewertungen. Die Orthographie wurde nicht verändert.

I. Der familiäre Rahmen

Herbert Burkhardt (10.5.1886–1.12.1943) wuchs als jüngstes von fünf Ge-
schwistern in einer zur Brüdergemeine gehörenden Familie des Herrnhuter
Bürgertums auf. Sein Vater war der Goldschmiedemeister Eduard Burkhardt
(23.8.1842–26.1.1923), Sohn des Geschäftsgründers Gustav Burkhardt; seine
Mutter war Theodore Bourquin (14.8.1847–8.4.1912). Im festen Rahmen tra-
ditioneller Wertvorstellungen erlebte er eine behütete und sichere Kindheit.

3 Über 100 Dokumente, abgelegt in einer Sammelmappe, hier als HB 1 bezeichnet. Die Ab-
gabe an das Archiv der Brüder-Unität in Herrnhut ist geplant, wo diese als Nachlass Her-
bert Burkhardt verwahrt werden.

4 Über 150 Dokumente, abgelegt in einer weiteren Sammelmappe (HB 2) mit der Aufschrift
„Aufsätze und Reden. Einiges von meinen Freunden und Feinden“.

5 HB 3: 26 Dokumente, ursprünglich Teil der in Anm. 3 genannten Mappe HB 2. Auch HB
2 und 3 sollen an das Unitätsarchiv gelangen.

6 Durch Kuraufenthalte eines der Ehepartner veranlasst wurden Briefe von Herbert Burk-
hardt an seine Ehefrau von 1931 und 1938 sowie ausführliche Briefwechsel der Eheleute
von 1937 und 1940. Aus den Jahren 1937 bis 1940 sind zahlreiche Briefe an die auswärtig
untergebrachte Tochter erhalten.

7 Das Stadtarchiv Herrnhut verfügt zwar über einzelne Unterlagen aus Burkhardts Amtszeit;
die meisten dürften jedoch mit anderen Akten im Mai 1945 im Rathauskeller verbrannt
sein. – Im Bundesarchiv (R3001/53237) ist in der beim Reichsjustizministerium geführten
Personalakte lediglich die Angabe des Sterbedatums in mehreren Kopien der vorhanden.
Die Version vom 4.12.1943 trägt den Vermerk: „Akten u. Karteikarten zus. Fliegerangr.
verbrannt“, die vom 14.12.: „Bisher vorhanden gewesene Akten durch Feindeinwirkung
vernichtet.“ – Die Verwendung archivalischer Quellen (auch Universitätsarchiv Leipzig,
Stadtarchiv Löbau, Unitätsarchiv Herrnhut) ist jeweils angemerkt; Zitate ohne Nachweis
entstammen dem Nachlass.

8 Zur Subjektivität von Quellenentstehung sowie zum Ziel von Erinnerungspflege siehe et-
wa Hans-Christoph Hahn, Vom Umgang mit Erinnerung in der Brüdergemeine, in: Unitas
Fratrum 53/54 (2004), S. 43–65.
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Im deptember 1917 verlobte Herbert Burkhardt sich m11 Margarete Israel
(31 ‚/.1894—4.6.1951). / ur Hochzeılt eın Jahr spater wurce m1t dem 10 kto-
ber 1918 clas 1Datum ausgewählt, dem dA1e Brauteltern Silberhochzelt feler-
ten „„Gretel“ Israel War acht Jahre Junger als Burkharedt un: altestes VO  5 S1e-
ben Kiındern des Herrnhuter (etranke- un: /igarrenkaufmanns Frnedrich
August Israel. Be1lcle Famılıen gehörten denjenigen 1n Herrnhut, dA1e m1t
‚„weltlichen‘“‘ BerutenZwIirtschattlichen Wohlergehen des (Jrtes beitrugen,
rellich ohne sich dessen geistlicher Grundpraägung entziehen.

E

W

\

Abb (sretel und Herbert als Verlobte 1917

Herbert un: Gretel bezogen eine Wohnung 1n ihrem LICH erworbenen Haus
(OQderwitzer Straße (damals /7d), einem zweistöckigen Doppelhaus mt Man-
sardendach, Cdas damals aktuellem Standarcd entsprach. Im Jahre 1921 wurcle
als EITrSTES Kınd Theodora „„Dorle‘“) geboren, Z7we] Jahre danach Klaus un:
1926 Peter Außerdem lebte Herbert Burkhardts Nıchte Ilse als Miss1ionars-
kınd mehrere Jahre m1t 1n der Famıilie.® Unzählige Fotos zeigen dA1e sechs-
köpfige Famıiliıe zuhause Oder aut Relisen un: vermitteln durchgäng1g dA1e At-
mosphäre eiInes harmontischen Famıilienlebens, clas Burkhardt als den
oroßzuüglgen Patriarchen kreiste.

Herberts Bruder Walter WTr VO 19272 bıiıs 1931 als Mıss10nar in Sut1inam.
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Im September 1917 verlobte Herbert Burkhardt sich mit Margarete Israel
(31.7.1894–4.6.1951). Zur Hochzeit ein Jahr später wurde mit dem 10. Okto-
ber 1918 das Datum ausgewählt, an dem die Brauteltern Silberhochzeit feier-
ten. „Gretel“ Israel war acht Jahre jünger als Burkhardt und ältestes von sie-
ben Kindern des Herrnhuter Getränke- und Zigarrenkaufmanns Friedrich
August Israel. Beide Familien gehörten zu denjenigen in Herrnhut, die mit
„weltlichen“ Berufen zum wirtschaftlichen Wohlergehen des Ortes beitrugen,
freilich ohne sich dessen geistlicher Grundprägung zu entziehen.

Herbert und Gretel bezogen eine Wohnung in ihrem neu erworbenen Haus
Oderwitzer Straße 3 (damals 77d), einem zweistöckigen Doppelhaus mit Man-
sardendach, das damals aktuellem Standard entsprach. Im Jahre 1921 wurde
als erstes Kind Theodora („Dorle“) geboren, zwei Jahre danach Klaus und
1926 Peter. Außerdem lebte Herbert Burkhardts Nichte Ilse als Missionars-
kind mehrere Jahre mit in der Familie.9 Unzählige Fotos zeigen die sechs-
köpfige Familie zuhause oder auf Reisen und vermitteln durchgängig die At-
mosphäre eines harmonischen Familienlebens, das um Burkhardt als den
großzügigen Patriarchen kreiste.

9 Herberts Bruder Walter war von 1922 bis 1931 als Missionar in Surinam.

Abb. 1: Gretel und Herbert als Verlobte 1917.
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Abb. 2: Mit Dorle in Ahlbeck 1924.

Abb. 3: Ganze
Familie mit Ilse
1931.
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Abb. 4: Mit Dorle,
Klaus und Peter 1933.

Abb. 5: Mit Peter
ca. 1934.
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Kın Bilcl sticht heraus. [a esteht Burkhardt m1t dem kleinen Peter 1 (sarten,
belce m1t Unitormhemd, dunkler Hose un: Koppel, 1n Haltung m1t
der Iinken and der Hosennaht. Peter hat den rechten Arm zack1g
ru( dA1e Mutze gewinkelt. Mıt leichtem 1InNnsen blickt Z Vater auf,  $
der milel achelnd aut ıh herabsieht, den rechten Arm ZU Hitlergruß
erhoben. Kıne gestellte Szene, dA1e zwischen Stolz un: Satıre Raum 11r
unterschledliche Deutungen lasst

DIe letzten Kriegsjahre beendeten Cdas idyllische Famıtlienleben. Klaus starb
ım Januar 1945 den Folgen einer Kriegsverletzung be1 Kalatsch Don
Herbert Burkhardt erkrankte Tag VOT der Silberhochzelt un:
verstarb Dezember 1945 1 Krankenhaus Bautzen ach einer St1Irn-
höhlenoperation. DIe Nachricht VO  5 Peters Tod 1n sowJetischer Kriegsgefan-
genschaft blieb ıhm CYSDAIL,

11 Ausbildungszelt
ach sechs Herrnhuter Grundschuhahren!® wurcle Burkhardt auts Padagog1-

ach Niesky gegeben. Krst m11 Beginn selner Berufstätigkeit wIrdcl WIE-
der dauerhaft 1n Herrnhut wohnen. DIe Briete der Anstaltsleitung den
V ater sind autschlussreich. So 1st ber dA1e ordentliıchen Schulleistungen des
Vierzehnjährigen ertahren:

In W1E WEeIt Herbert dAlese Resultate seinen Fäahigkeiten verdankt, aßt sich nicht
ausmachen, da 5(} ausnahmslos Ceiliig WAar, daß sich nicht ermiitteln laßt, W1E
die beiden „ONt1 vertellen.!!

Zusammen mt den Intormatonen 117 Lebenslautf 12 entsteht clas Biılcl eINes
ten Jungen, der der Entwicklung selner Mıtschuler hinterherhef, ach Aussage
der Zeugnisse!> körperlich ungeschickt WAarT, eher mathematische als litera-
rische Begabung ze1gte un: 1n der Klasse als treundlicher dSonderling respek-
ert wurde. Kr WAarT e1in Wortf£ührer, eher introvertlert, dabe1 sehr ehrgelz1g.
eın (renle, eın kntischer Phiılosoph, velmehr eın praziser Buchhalter.

Flr Herbert Burkharadts Pension gewäahrte dA1e Untaäatsdirektion dem V ater
eine Ermaßigung, Oobwohl der Sohn sich nicht, W1E satzungsgemAß verlangt,
m1t Kintrıtt 1n dA1e (O)bersekunda f11r e1in theolog1sches tuc1um entschleden
hatte, „aber WI1T gewahren S16 1n diesem Fall als Ausnahme herzlich CL,
mal { Du Ja 11r Deine Sohne wen1g Vortelle 1n Anspruch C  11

1/6
11 Direktor Drexler den Vater, 2.10.1 IO 1/7.9

emAäßl; dem Brauch in der Brüdergemeine wıird der möglıchst celbst verfasste Lebens-
auf in der Begräbnisfeler verlesen. Burkhardts NETWATLCi früher Todeszeitpunkt erklärt
das Behlen e1INes eigenhändigen Lebenslaufes. Se1ine Ehefrau verwendete Informationen
5y  .US den Aufzeichnungen der Geschwister‘“.
IDIE Schulzeugnisse sind in nahezu lückenlos erhalten.
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Ein Bild sticht heraus. Da steht Burkhardt mit dem kleinen Peter im Garten,
beide mit Uniformhemd, dunkler Hose und Koppel, in strammer Haltung mit
der linken Hand an der Hosennaht. Peter hat den rechten Arm zackig zum
Gruß an die Mütze gewinkelt. Mit leichtem Grinsen blickt er zum Vater auf,
der mild lächelnd auf ihn herabsieht, den rechten Arm zum Hitlergruß
erhoben. Eine gestellte Szene, die zwischen Stolz und Satire Raum für
unterschiedliche Deutungen lässt.

Die letzten Kriegsjahre beendeten das idyllische Familienleben. Klaus starb
im Januar 1943 an den Folgen einer Kriegsverletzung bei Kalatsch am Don.
Herbert Burkhardt erkrankte am Tag vor der Silberhochzeit (10.10.1943) und
verstarb am 1. Dezember 1943 im Krankenhaus Bautzen nach einer Stirn-
höhlenoperation. Die Nachricht von Peters Tod in sowjetischer Kriegsgefan-
genschaft blieb ihm so erspart.

II. Ausbildungszeit

Nach sechs Herrnhuter Grundschuljahren10 wurde Burkhardt aufs Pädagogi-
um nach Niesky gegeben. Erst mit Beginn seiner Berufstätigkeit wird er wie-
der dauerhaft in Herrnhut wohnen. Die Briefe der Anstaltsleitung an den
Vater sind aufschlussreich. So ist über die ordentlichen Schulleistungen des
Vierzehnjährigen zu erfahren:

In wie weit Herbert diese Resultate seinen Fähigkeiten verdankt, läßt sich nicht
ausmachen, da er so ausnahmslos fleißig war, daß sich nicht ermitteln läßt, wie
die beiden Conti zu verteilen.11

Zusammen mit den Informationen im Lebenslauf12 entsteht das Bild eines zar-
ten Jungen, der der Entwicklung seiner Mitschüler hinterherlief, nach Aussage
der Zeugnisse13 körperlich ungeschickt war, eher mathematische als litera-
rische Begabung zeigte und in der Klasse als freundlicher Sonderling respek-
tiert wurde. Er war kein Wortführer, eher introvertiert, dabei sehr ehrgeizig.
Kein Genie, kein kritischer Philosoph, vielmehr ein präziser Buchhalter.

Für Herbert Burkhardts Pension gewährte die Unitätsdirektion dem Vater
eine Ermäßigung, obwohl der Sohn sich nicht, wie satzungsgemäß verlangt,
mit Eintritt in die Obersekunda für ein theologisches Studium entschieden
hatte, „aber wir gewähren sie in diesem Fall als Ausnahme herzlich gern, zu-
mal Du ja sonst für Deine Söhne wenig Vorteile in Anspruch genommen

10 HB 1/6.
11 Direktor Drexler an den Vater, 2.10.1900. HB 1/7.9.
12 Gemäß dem Brauch in der Brüdergemeine wird der – möglichst selbst verfasste – Lebens-

lauf in der Begräbnisfeier verlesen. Burkhardts unerwartet früher Todeszeitpunkt erklärt
das Fehlen eines eigenhändigen Lebenslaufes. Seine Ehefrau verwendete Informationen
„aus den Aufzeichnungen der Geschwister“.

13 Die Schulzeugnisse sind in HB 1/7 nahezu lückenlos erhalten.
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hast‘“.14 uch Schuldcirektor Drexler hatte ZU Vater mehr als 117 e1n d1enst-
liıches Verhältnis: der persönliche selner Brietel> spricht 11r sich. Kın
CS Beziehungsnetz zwischen den Herrnhuter Honoratlioren garantierte dem
Heranwachsenden Protektion un: Sicherheit, verpflichtete ıh: reilich
oleich angeDasSsStem Wohlverhalten.

\We1ll 1n Niesky clas Abıtur damals nıcht staatlıch anerkannt WAarT, gaben ıh
dA1e Eltern 1904 11r Cdas letzte Jahr 1n CAi1e Oberprima des /14ttauer (ymnası-
D DDas /Ziel des Jurastudiums VOT Augen, immatrıkulierte sich schon C1-
11  5 Monat ach dem Abıtur 1n Lausanne 11r Cdas SommertTsemester. Franzo-
osische Sprachkenntnis galt 11r CAi1e angestrebte Lautbahn als unabdingbar, DIe
wenigen Quellen Reilse un: Autenthaltle lassen eine internatlionale Atmo-
sphäre erkennen, A1ie aut jeden Tellnehmer hoöchst anregend oewirkt haben 111USS

Mıt dem WIintersemester 905/06 begann Burkhardt se1n Jurastudium
der Untversitat Leipzig. Berelts 117 Mal 1908, also ach 117 fiınt demestern,
legte dA1e juristische Staatsprüfung aAb „und hat S16 ‚befriedigend’ be-
estanden““.17 Kr IL1USS wahrend des Stuchiums m11 verbissenem Ehrge1z gearbel-
LEL haben Ks ex1IstHeren fast keine persönlichen Notzen AauUSs cdeser Zelt, Al

rtährt nıchts ber clas estucentische Leben Oder so71ale kKontakte mmerhın
erlauben ein1ge Testate 11r belegte Sem1nare eiIne Vorstelung der Stuclenan-
forderungen. DIe oroße /Sahl abzulieternder Arbelten wIirdc wen1g elt f11r P441-

gelassen haben.18
Wenigstens m1t einem selner Protessoren verband ıh eine esondere Be-

ziehung, Erhalten sind Z7we] Rückmeldungen des Kırchenrechtlers Rudolph
Sohm.19 In der 1er zilerten ze19t sich, 4SsSSs Burkhardt durchaus manchmal
Schwierigkeiten m11 den Anforderungen hatte

Le1pz1g, Lieber Herr Burkhardt! Heute kannn ich melden, daß die Arbeit
über das BoB doch Aussicht hat mMIt Nr.4 AUSCHOIHNTINEN werden. UDas wirdc
mich herzlich freuen, und hoffe ich LLU: daß das Schritftliche mM1t ausrteichendem
Erfolg bestanden 1sSt.

Dıiırektion Bauer) 4.4.1902
1/7.9, /.15 7720 un 7/23

16 In e1ner Übersicht ber se1INne auswartigen Auftenthalte vermerkt „ 1905 Schweiz, ] _ au-
;  1111 (Pension Heintrich Reichel””). /37 Dokumente Lausanne in /9

111 In der Studentenkartel Nr. der Quästurbehörde (Unmversitatsartchiv Leip-
Z19) 1st für vermerkt: „Studienzeugnis“ (gememnt 1st das sogenannte %y iIttenzeugnNI1S”
als Prüfungsvoraussetzung), „ausgestellt Mär-z 1908, abgegangen Junı 1908°
Das „ Verzeichnis der als gehört bescheinigten V orlesungen “ NN insgesamt 40 Vetran-
Sstaltungen, davon allein füur das ErSs Semester (Universitatsartchiv Leipzig, Kep ()1-16-—-
()/ 069, Kıinige Lestate in 1/10
ber Sohm (1 41—]1 U1 sagt Burkhardt 1m Rahmen einer Studentenbegrüußung VOT 1955
yg  Ar verstand CN nıcht UE ZALLS den T'heologen halbe Juristen machen, schilderte LLLLS5

uch M1t ;' WAariInNEnN Worten dıe Ideale des protestantischen Theologen Bl 111  = CN
verstehen konnte, weshalb dıe theologische Fakultät dıe erstgeborene un ıhren
Schwestetn Ist  e“
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hast“.14 Auch Schuldirektor Drexler hatte zum Vater mehr als nur ein dienst-
liches Verhältnis; der persönliche Stil seiner Briefe15 spricht für sich. Ein en-
ges Beziehungsnetz zwischen den Herrnhuter Honoratioren garantierte dem
Heranwachsenden Protektion und Sicherheit, verpflichtete ihn freilich zu-
gleich zu angepasstem Wohlverhalten.

Weil in Niesky das Abitur damals nicht staatlich anerkannt war, gaben ihn
die Eltern 1904 für das letzte Jahr in die Oberprima des Zittauer Gymnasi-
ums. Das Ziel des Jurastudiums vor Augen, immatrikulierte er sich schon ei-
nen Monat nach dem Abitur in Lausanne für das Sommersemester. Franzö-
sische Sprachkenntnis galt für die angestrebte Laufbahn als unabdingbar. Die
wenigen Quellen zu Reise und Aufenthalt16 lassen eine internationale Atmo-
sphäre erkennen, die auf jeden Teilnehmer höchst anregend gewirkt haben muss.

Mit dem Wintersemester 1905/06 begann Burkhardt sein Jurastudium an
der Universität Leipzig. Bereits im Mai 1908, also nach nur fünf Semestern,
legte er die erste juristische Staatsprüfung ab „und hat sie ‚befriedigend‘ be-
standen“.17 Er muss während des Studiums mit verbissenem Ehrgeiz gearbei-
tet haben. Es existieren fast keine persönlichen Notizen aus dieser Zeit, man
erfährt nichts über das studentische Leben oder soziale Kontakte. Immerhin
erlauben einige Testate für belegte Seminare eine Vorstellung der Studienan-
forderungen. Die große Zahl abzuliefernder Arbeiten wird wenig Zeit für Pri-
vates gelassen haben.18

Wenigstens mit einem seiner Professoren verband ihn eine besondere Be-
ziehung. Erhalten sind zwei Rückmeldungen des Kirchenrechtlers Rudolph
Sohm.19 In der hier zitierten zeigt sich, dass Burkhardt durchaus manchmal
Schwierigkeiten mit den Anforderungen hatte:

Leipzig, 26.5.08. Lieber Herr Burkhardt! Heute kann ich melden, daß die Arbeit
über das BgB doch Aussicht hat, mit Nr.4 angenommen zu werden. Das wird
mich herzlich freuen, und hoffe ich nun, daß das Schriftliche mit ausreichendem
Erfolg bestanden ist.

14 HB 1/7.15. Direktion (Bauer) 14.4.1902.
15 HB 1/7.9, 7.13, 7/20 und 7/23.
16 In einer Übersicht über seine auswärtigen Aufenthalte vermerkt HB: „1905 Schweiz, Lau-

sanne (Pension Heinrich Reichel“). HB 1/37. Dokumente zu Lausanne in HB 1/9.
17 HB 1/11.1. In der Studentenkartei Nr. 11154 der Quästurbehörde (Universitätsarchiv Leip-

zig) ist für H. B. vermerkt: „Studienzeugnis“ (gemeint ist das sogenannte „Sittenzeugnis“
als Prüfungsvoraussetzung), „ausgestellt am 3. März 1908, abgegangen am 20. Juni 1908“.

18 Das „Verzeichnis der als gehört bescheinigten Vorlesungen“ nennt insgesamt 46 Veran-
staltungen, davon allein 15 für das erste Semester (Universitätsarchiv Leipzig, Rep 01-16-
07 C 069, Bd. 1). – Einige Testate in HB 1/10.

19 Über Sohm (1841–1917) sagt Burkhardt im Rahmen einer Studentenbegrüßung vor 1933:
„Er verstand es nicht nur, aus den Theologen halbe Juristen zu machen, er schilderte uns
auch mit so warmen Worten die Ideale des protestantischen Theologen [...], daß man es
verstehen konnte, weshalb die theologische Fakultät die erstgeborene unter ihren
Schwestern ist“ (HB 2/18).
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Mit treundlichem Gruß, Sohm.<0

Nur eine Woche ach dem Kxamen MUSSTE sich Burkhardt der muncdhchen
Doktorprüfung unterziehen.?2! hber Inhalt un: Verlaut der Prüfung 1st nıchts
erhalten. Wenn aber WI1E üblich OrTt dA1e Thesen der LDissertation verteldigt
wurden, IL1USS wenigstens iıhr Konzept bere1lts wahrend des Stuchums eNtstan-
den se1n. Im Druck erschlen CAi1e Arbelt Maı 1909 be1 („ustav Wlnter 1n
Herrnhut, einen Tag VOT Burkharcdts Geburtstag.

DIe Arbelt tragt den Titel „Der VUebergang des Vermogens einer Aktien-
gesellschaft aut eine ottentliche Körperschaft ach den 2305 un: 304 des
Handelsgesetzbuchs‘”. Inwiewelt Cdas schmale -seitige ett heutigen An-
sprüchen eine Dissertation SENUSECN wurde, esteht 1er nıcht ZUT Debatte,
1st doch der bloße Umfang eın Kriterium 11r Qualitat. Der Text 1st e1in
komprimlerter Sachtext 1 111 eiInes austuhrlichen Kommentars, fre1 VO  5

Abschweifungen; beschränkt dA1e rFagcstellung aut e1n p2.2.1' Worte un: lasst
e1n Hazıt vermlissen. DIe wissenschattliıche Leistung wurcle m11 vITe bewertet.22
Jetzt also durtfte den Doktortitel tuhren.

111 Beru{fsjahre VOT 19253

Stationen. Unmittelbar ach nde des Stuchums 1e(3 Burkhardt sich
dauerhatt 1n Herrnhut nleder. Berelts se1t dem Juni 1908, einen Tag ach
der ersten Staatsprüfung, War y 9-  ın Herrnhut authältlich‘ gemeldet. Am
15. Juli begann den V orbereitungsdienst.“ Im Lebenslaut he1lit CS „„Als
Reterencdar War den Amtsgerichten 1n Herrnhut von OrTt reichte
1909 selIne Doktorarbeit e1n| un: Löbau tatlg. IDannn aut einem Rechtsanwalts-
Uro 1n Dresden un: e1m Landgericht 1n autzen.““ Außer der Besche1-
NISUNG ber dA1e Zzwelte Juristische Staatsprüfung VO Januar 19195, CAi1e ıh
Z ASsessor machte,** sind keinerle1 Belege AaUuUSs cdeser elt des Karrlere-
autbhaus auttindbar Am Maärz 1917 eroöttnete se1INe AnwaltspraxIs, Später
berichtet „„Als ach beendeter Ausbildung wurce M1r CAi1e Stelle des
Burgermeisters 1n melner Heimatgemeinde Herrnhut angetragen. Ich 1irat Cdas
Amt Januar 1914 e ebenso +hlelt ich (1915) clas Sachsische Nota-
rlat verlhehen‘‘.?>

Dem Rut des Mılıtars konnte Herbert Burkhardt entgehen. Vom Wehr-
d1enst WAarT aufgrund sel1ner Ausbildung zurückgestellt worden, un: 1 Kr

M) 2/72.2.
21 bıiıs 114 Doktorprüfung 26.6.1 908

Kıntrag füur den 20.4.1 HIO 1m Doktorbuch (Universitatsartchiv Leipzig, JurFak Ü2, Bd.3)
Weltere Promotionsakten fehlen kriegsbedingt.

27 1/12
1/15

25 Begleitschreiben ZUr AußenbewerbungV 12.6.1 930, Siehe AZu Kap LLL G
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Mit freundlichem Gruß, R. Sohm.20

Nur eine Woche nach dem Examen musste sich Burkhardt der mündlichen
Doktorprüfung unterziehen.21 Über Inhalt und Verlauf der Prüfung ist nichts
erhalten. Wenn aber wie üblich dort die Thesen der Dissertation verteidigt
wurden, muss wenigstens ihr Konzept bereits während des Studiums entstan-
den sein. Im Druck erschien die Arbeit am 9. Mai 1909 bei Gustav Winter in
Herrnhut, einen Tag vor Burkhardts 23. Geburtstag.

Die Arbeit trägt den Titel „Der Uebergang des Vermögens einer Aktien-
gesellschaft auf eine öffentliche Körperschaft nach den §§ 303 und 304 des
Handelsgesetzbuchs“. Inwieweit das schmale 40-seitige Heft heutigen An-
sprüchen an eine Dissertation genügen würde, steht hier nicht zur Debatte,
ist doch der bloße Umfang kein Kriterium für Qualität. Der Text ist ein
komprimierter Sachtext im Stil eines ausführlichen Kommentars, frei von
Abschweifungen; er beschränkt die Fragestellung auf ein paar Worte und lässt
ein Fazit vermissen. Die wissenschaftliche Leistung wurde mit rite bewertet.22

Jetzt also durfte er den Doktortitel führen.

III. Berufsjahre vor 1933

1. Stationen. Unmittelbar nach Ende des Studiums ließ Burkhardt sich
dauerhaft in Herrnhut nieder. Bereits seit dem 20. Juni 1908, einen Tag nach
der ersten Staatsprüfung, war er „in Herrnhut aufhältlich“ gemeldet. Am
15. Juli begann er den Vorbereitungsdienst.23 Im Lebenslauf heißt es: „Als
Referendar war er an den Amtsgerichten in Herrnhut [von dort reichte er
1909 seine Doktorarbeit ein] und Löbau tätig. Dann auf einem Rechtsanwalts-
büro in Dresden und beim Landgericht in Bautzen.“ Außer der Beschei-
nigung über die zweite juristische Staatsprüfung vom 4. Januar 1913, die ihn
zum Assessor machte,24 sind keinerlei Belege aus dieser Zeit des Karriere-
aufbaus auffindbar. Am 1. März 1913 eröffnete er seine Anwaltspraxis. Später
berichtet er: „Alsbald nach beendeter Ausbildung wurde mir die Stelle des
Bürgermeisters in meiner Heimatgemeinde Herrnhut angetragen. Ich trat das
Amt am 1. Januar 1914 an. [...] ebenso erhielt ich (1915) das Sächsische Nota-
riat verliehen“.25

Dem Ruf des Militärs konnte Herbert Burkhardt entgehen. Vom Wehr-
dienst war er aufgrund seiner Ausbildung zurückgestellt worden, und im Er-

20 HB 2/2.2.
21 HB 1/11.2 bis 11.4. Doktorprüfung am 26.6.1908.
22 Eintrag für den 20.4.1909 im Doktorbuch (Universitätsarchiv Leipzig, JurFak B I 02, Bd.3).

Weitere Promotionsakten fehlen kriegsbedingt.
23 HB 1/12.
24 HB 1/15.
25 Begleitschreiben zur Außenbewerbung vom 12.6.1930, HB 1/17. Siehe dazu Kap. III/6.
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Sten Weltkrieg galt bere1lts als unabkömmlıch, WI1E dA1e wiederholten Ver-
merke aut seInem ‚„„Landsturmschein“‘ bewelsen.26 Se1ine berutliche Position
gab Cdas inzwischen her un: ı1hm persönliche Kriegserfahrung. och
wahrend des Krieges verlobte sich m1t Gretel Israel.

Rechtsanwalt aAb 1915, ehrenamtlıcher Burgermeister aAb 1914, Notar aAb
1915 Aut dAlesen Saulen bhaute Herbert Burkhardt 1n den tolgenden Jahren e1in
umfangreiches Gebaucle AaUuUSs Funktionen un: ÄIT1'[CI'I] aut. Kr selhst wIirdc 19530
nıcht weniger als LCUL temlen aufzählen, denen als Vorsitzender Ocer
wenigstens Mitglied angehörte; weltere Funktionen ollten tolgen.? Alleın CAi1e
routinemaßige Täatıgkeit 117 Hauptberuf WAarT, auch zahlreicher AuUS-
wartstermine, zumindest phasenwelse sehr zeitaufwendie., A 1€e$
einen hohen Arbeıitsdruck, der erstmals 19530 eine Erholungskur ertorderlich
machte. In Brieten geauherte Klagen belegen LTOLZ sieben welterer Kurautent-
halte 1n Oberschreiberhau un: Bad Flinsberg 1935 bis 1947225 dA1e Fortclauer
der Belastung 1n den tolgenden Jahren. Der schon dem chuüler bescheinigte
Arbeitsf£le1ß, der auch dA1e Stuclenzelt kennzeichnete, trieb ıh: ZUT Erfüllung
dessen, Was f11r se1INe Pf£flicht hielt, se1INe gesundheitlichen renzen.

Drei Redebeispiele. In einem (Ordner? hat Burkhardt Dutzende Manu-
skripte VO  5 Reden un: Grußworten gesammelt, leider sind dA1e melsten
datlert. Freilich lasst sich f11r keines der Manuskripte bewelsen, 4SSs CAi1e ede
1n diesem Wortlaut gehalten wurde. uch 1n Zeıitungsartikeln gedachte be-
sonderer Anlässe Ocer Personlichkeiten.
/ den trüuhen Dokumenten gehört selIne „Begrüßung des sachsischen

KON1g2s”” e1m Besuch des Herrnhuter Lazaretts 117 Ersten Weltkrieg,0 DIe
Worte sind e1n schöones Beispiel zeitgebundener Rhetor1ik

Alleruntertänigsten Willkommegruß und Dank der Einwohnerschaft Herrnhuts
ehrerbietigst unterbreiten durfen, 1st MIr unverdiente hre und tetbeschämen-
de Freude. Unwandelbar 1sSt VOI11 JE her die aufrichtige Liebe und AÜankbare Vereh-
TunNng Herrnhuts füur Seine Majestat, NSEerInNn Allergnaädigsten König und Herrn, und
das IL Hohe könighliche Haus 5

Aus fast allen Reden spricht Herbert Burkhardts Bestreben, den jeweillgen
Anlass m1t dem spezifischen Herrnhuter Ortscharakter verknüpfen. So
Uumr1sSs be1 der Kinweihung des Denkmals 11r CAi1e Getallenen des Ersten

20 1 Oft weltetre Dokumente Etrt. Mılıtardienst VOT 1915
A / um Beispiel Miıtglied 1m Aufsichtsrat der ()VA (Offentliche Lebensversicherungsanstalt

der sachsischen Sparkassen) in Dresden. Ansonsten wWw1E Anm 1/17
28 ] aut der Übersicht in 1/37, vol Anm 16
2U Hıer als bezeichnet.
5() 27 G Begrußbt wutrde Friedrich August 111
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sten Weltkrieg galt er bereits als unabkömmlich, wie die wiederholten Ver-
merke auf seinem „Landsturmschein“ beweisen.26 Seine berufliche Position
gab das inzwischen her und ersparte ihm persönliche Kriegserfahrung. Noch
während des Krieges verlobte er sich mit Gretel Israel.

Rechtsanwalt ab 1913, ehrenamtlicher Bürgermeister ab 1914, Notar ab
1915: Auf diesen Säulen baute Herbert Burkhardt in den folgenden Jahren ein
umfangreiches Gebäude aus Funktionen und Ämtern auf. Er selbst wird 1930
nicht weniger als neun Gremien aufzählen, denen er als Vorsitzender oder
wenigstens Mitglied angehörte; weitere Funktionen sollten folgen.27 Allein die
routinemäßige Tätigkeit im Hauptberuf war, auch wegen zahlreicher Aus-
wärtstermine, zumindest phasenweise sehr zeitaufwendig. All dies erzeugte
einen hohen Arbeitsdruck, der erstmals 1930 eine Erholungskur erforderlich
machte. In Briefen geäußerte Klagen belegen trotz sieben weiterer Kuraufent-
halte in Oberschreiberhau und Bad Flinsberg 1935 bis 194228 die Fortdauer
der Belastung in den folgenden Jahren. Der schon dem Schüler bescheinigte
Arbeitsfleiß, der auch die Studienzeit kennzeichnete, trieb ihn zur Erfüllung
dessen, was er für seine Pflicht hielt, an seine gesundheitlichen Grenzen.

2. Drei Redebeispiele. In einem Ordner29 hat Burkhardt Dutzende Manu-
skripte von Reden und Grußworten gesammelt, leider sind die meisten un-
datiert. Freilich lässt sich für keines der Manuskripte beweisen, dass die Rede
in diesem Wortlaut gehalten wurde. Auch in Zeitungsartikeln gedachte er be-
sonderer Anlässe oder Persönlichkeiten.

Zu den frühen Dokumenten gehört seine „Begrüßung des sächsischen
Königs“ beim Besuch des Herrnhuter Lazaretts im Ersten Weltkrieg.30 Die
Worte sind ein schönes Beispiel zeitgebundener Rhetorik.

Alleruntertänigsten Willkommgruß und Dank der Einwohnerschaft Herrnhuts
ehrerbietigst unterbreiten zu dürfen, ist mir unverdiente Ehre und tiefbeschämen-
de Freude. Unwandelbar ist von je her die aufrichtige Liebe und dankbare Vereh-
rung Herrnhuts für Seine Majestät, unsern Allergnädigsten König und Herrn, und
das ganze Hohe königliche Haus. [...]

Aus fast allen Reden spricht Herbert Burkhardts Bestreben, den jeweiligen
Anlass mit dem spezifischen Herrnhuter Ortscharakter zu verknüpfen. So
umriss er bei der Einweihung des Denkmals für die Gefallenen des Ersten

26 HB 1/14, dort weitere Dokumente betr. Militärdienst vor 1918.
27 Zum Beispiel Mitglied im Aufsichtsrat der ÖVA (Öffentliche Lebensversicherungsanstalt

der sächsischen Sparkassen) in Dresden. Ansonsten wie Anm. 25: HB 1/17.
28 Laut der Übersicht in HB 1/37, vgl. Anm. 16.
29 Hier als HB 2 bezeichnet.
30 HB 2/6. Begrüßt wurde Friedrich August III.
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Weltkriegs aut dem Hutberg Maı 192251 zunachst CAi1e Geschichte dleses
Platzes als (sottesacker un: fıhr annn tort:

Es Wr U1 heilige Pflicht, uUuNsSESTET Dankbarkeit durch Schaffung einer Erinne-
rungsstatte würdigen Ausdruck verleihen. Wer Herrnhut und seine Geschichte
kennt der weıls, daß füur 1nNe soölche Stätte 11Ur uNser Undenbeschatteter Hutberg
1n Frage kam 20

Kıne ede ZUT Amtseinführung der ((emeindevertretung U2 Ocler
verrat eIN1ISES ber Burkhardts Politikverständn1s:>2

Ich besinne mich nicht, daß be1 irgendeiner Aussprache 1mMm Plenum Oder 1m Aus-
chuß die Politik gestreift worden ware. Wir hatten dazu keine Zeit; W AS hätte
uch Politik mM1t (,emeindeverwaltung tun-” Wır haben ULIL:  a 11UTr el uNnseren

Beratungen efragt: \Was 1st der (Gsememnde Herrnhut und unNnsefrfen Mitbürgern gut
und nutze. 20

„„Politik“ wIlirtrcl 1er als Parteipolitik verstanden, CAi1e 117 (regensatz ZU (Je-
meinwohl steht, e1in Widerspruch, den 11r ıh: ETST der Nationalsoz1alismus
autlösen konnte.

Bauernhochschule Herbert Burkharadts demonstrlierter Heimatverbun-
denhelit kam CAi1e Icee der Nalı 1920 eingerichteten sogenannten Bauernhoch-
schulen Liese m11 ihrer volkısch ausgerichteten bauerlichen
Bıldungsarbeit eine der Urganisationen, dA1e nahtlos 1n den Nationalsoz1a-
I1smus mundeten. Vorsitzender der ewegung War der Gründer des Heller-
UCT Hakenkreuz-Verlags Bruno Tanzmann, dessen Autrut f11r „eine rıtter-
liıche deutsche Kampfgemeinschaft aut deutscher Erde““, CAi1e sogenannten
Artamanen”>, 117 Aprıl 1924 aut dem sachsischen (zut Limbach August
Kenstler, Herausgeber der Zelitschritt 5  Blut un: Boden“, erstmalıg urngesetzt
worden war.?+4

Und 11L  - wurcle f11r Freitag, den 21 „Nebelung“ 1924, VO Dresdner y 9-  AT-
beitsamt der Bauernhochschule“‘ ZUT Gründungsversammlung der (O)berlau-

51 27 Sonntag Jubilate des Herrnhuter Jubiliäums]jahres, Beschluss des Altestenrats V
2041927 n DU  — SÜN1, S1t7z. 6/1922). Vgl ITheodor Bechler, Urtsgeschichte VO

Herrnhut, Herrnhut 1922, s 4A45
279

55 Aus dieser Bewegung oIngen Nationalsozialisten Ww1€E Rudolt Höls der Heintrich Hımmler
hetvor.
Siehe ELW Matthlas Pıetel, Btruno JTanzmann, 1n Walter Schmitz/ C(C.lemens Vollnhals (Hrsg.
Völkische Bewegung Konsetvative Revolution Nationalsozialısmus, Dresden (Thelen)
2005, s 255—260; Stefan Breuer, [DIie Völkischen in Deutschland. kKalserrteich un W el-

Republık, Darmstadt 2008; Johann BOhm, August GeOrg Kenstler, 1n: Viertehahres-
schrift für sudosteuropälsche (eschichte, | ıteratur un Polıtik 15/ s 1945
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Weltkriegs auf dem Hutberg am 7. Mai 192231 zunächst die Geschichte dieses
Platzes als Gottesacker und fuhr dann fort:

Es war uns heilige Pflicht, unserer Dankbarkeit durch Schaffung einer Erinne-
rungsstätte würdigen Ausdruck zu verleihen. Wer Herrnhut und seine Geschichte
kennt, der weiß, daß für eine solche Stätte nur unser lindenbeschatteter Hutberg
in Frage kam. [...]

Eine Rede zur Amtseinführung der neuen Gemeindevertretung (1923 oder
1924) verrät einiges über Burkhardts Politikverständnis:32

Ich besinne mich nicht, daß bei irgendeiner Aussprache im Plenum oder im Aus-
schuß die Politik gestreift worden wäre. Wir hatten dazu keine Zeit; was hätte
auch Politik mit Gemeindeverwaltung zu tun? Wir haben uns nur bei unseren
Beratungen gefragt: Was ist der Gemeinde Herrnhut und unseren Mitbürgern gut
und nütze. [...]

„Politik“ wird hier als Parteipolitik verstanden, die im Gegensatz zum Ge-
meinwohl steht, ein Widerspruch, den für ihn erst der Nationalsozialismus
auflösen konnte.

3. Bauernhochschule. Herbert Burkhardts demonstrierter Heimatverbun-
denheit kam die Idee der seit 1920 eingerichteten sogenannten Bauernhoch-
schulen entgegen. Diese waren mit ihrer völkisch ausgerichteten bäuerlichen
Bildungsarbeit eine der Organisationen, die nahtlos in den Nationalsozia-
lismus mündeten. Vorsitzender der Bewegung war der Gründer des Heller-
auer Hakenkreuz-Verlags Bruno Tanzmann, dessen Aufruf für „eine ritter-
liche deutsche Kampfgemeinschaft auf deutscher Erde“, die sogenannten
Artamanen33, im April 1924 auf dem sächsischen Gut Limbach unter August
Kenstler, Herausgeber der Zeitschrift „Blut und Boden“, erstmalig umgesetzt
worden war.34

Und nun wurde für Freitag, den 21. „Nebelung“ 1924, vom Dresdner „Ar-
beitsamt der Bauernhochschule“ zur Gründungsversammlung der Oberlau-

31 HB 2/7. Sonntag Jubilate des Herrnhuter Jubiläumsjahres, Beschluss des Ältestenrats vom
29.4.1922 (UA, DUD 801, Sitz. 6/1922). Vgl. Theodor Bechler, Ortsgeschichte von
Herrnhut, Herrnhut 1922, S. 45.

32 HB 2/9.
33 Aus dieser Bewegung gingen Nationalsozialisten wie Rudolf Höß oder Heinrich Himmler

hervor.
34 Siehe etwa Matthias Piefel, Bruno Tanzmann, in: Walter Schmitz/Clemens Vollnhals (Hrsg.),

Völkische Bewegung – Konservative Revolution – Nationalsozialismus, Dresden (Thelen)
2005, S. 255–280; Stefan Breuer, Die Völkischen in Deutschland. Kaiserreich und Wei-
marer Republik, Darmstadt 2008; Johann Böhm, August Georg Kenstler, in: Vierteljahres-
schrift für südosteuropäische Geschichte, Literatur und Politik 15/1 (2003), S. 19–43.
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S1tzer Bauernhochschule Herrnhut eingeladen. /u den Festrednern gehöOr-
TUNO Tanzmann ebenso W1E August Kenstler, AZu PAasstc als IThema VO  5

Dr Altred Seehiger „Der oroßdeutsche Gedanke als Kettung AaUSs aller Not”;
dA1e Spielschar der Artamanen Sahlı£ Volkslieder. Herbert Burkhardt hatte Clar-
zulegen, „Wl1e dA1e (semelnde Herrnhut dabel1 helten wl 55 Se1in Beitrag wıirkt
zurückhaltend, fast e1in wen1g hıltflos Kr bezeichnet dA1e Veranstaltung als
„ Verlobung” der (semelnde Herrnhut als Brautigam m11 der Bauernhoch-
schule als Braut un: welst dlese ach anfanglichem Geplänkel besorgt aut den
C harakter des „Brautigams” hın

\Was EeEtrwaartet 11U'  = Fräulein Braut VOI11 der beantragten Verbindung? S1e ahnt CS

vielleicht ZUur e1It noch mehr als daß S16 CS weıls, daß CS Herrnhut LTW4S DAanz
besonderes 1sSt.

Nun tolgt auch hler eine Skizzierung der historisch gewachsenen Kigenart
Herrnhuts m1t Gründungsgeschichte, (zewerbestruktur, Missionstatigkeit,
[)ann dA1e TAaDe;

Hat die Bauernhochschule LWAS VOI11 alledem-r Hat S1e, die auf relix1öser Gstrund-
lage aufbaut, LWAS VOITN relix1ösen Leben und (Je1ist der Zinzendorf’schen Schöp-
fung? Ich we1lß CS nicht, glaube CS ber schon. W’arum hätte S1Ee sich SONST gerade
nach dem kleinen Herrnhut vgewendet.

So annn clas „Wenn”, Cdas den tolgenden Satz einleitet, 117 als Poten-
tHalıs gelten: „Wenn alle gegenseltigen Hoffnungen un: Krwartungen sich VCO1-

wirklichen, annn wIirdc diesem Verlobungstag auch einmal der Hochzeitstag,
folgen.“

/ur Hochzeit kam CS nıcht. och WAarT CAi1e elt nıcht re1it. 1e] spater )36)
erinnert Herbert Burkhardt sich anlässlıch der Kinweihung der Stadtbucherel:

Wir hatten 1m Winter 1923 /2456 die Bauernhochschule 1n unNnsefrfen Mauern, ZU)

ersten das Hakenkteuz 1n Herrnhut. IDISE Tanzmann’sche Hakenkreuzverlag
aUuUSs Hellerau mM1t seinen vYMelen vaterländischen Schriften TAT sich un der CObhut
der auf. Leider 1e CS De1 dA1esem einen Semester. IDISE Widerstand Wr

oroß.> Bauernhochschule und Tanzmannverlag verschwanden wieder aUuUSs Herrn-
hut. Es Wr 1NEe VOI11 vielen Enttaäuschungen., 5

45 (Kınladung) und 127 (Redetext).
20 Offenbar ein Jahr verrtechnet.
57 H1ınwelse finden sıch weder in Burkhardts Unterlagen noch in den Protokollen des 1te-

DIieser hatte allerdings betrelits AÄugust 1924 ein (sesuch der „ Völkischen
(Gemeninschaft Lausitz“ M1t ausdrücklichem 1NWEIS auf deren Antisemitismus abgelehnt
n DU  — SÜN1, Sitzung 11/ Demnach annn der Hall Bauetnhochschule nıcht als
singularer Vorgang gesehen werden.
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sitzer Bauernhochschule zu Herrnhut eingeladen. Zu den Festrednern gehör-
te Bruno Tanzmann ebenso wie August Kenstler, dazu passte als Thema von
Dr. Alfred Seeliger „Der großdeutsche Gedanke als Rettung aus aller Not“;
die Spielschar der Artamanen sang Volkslieder. Herbert Burkhardt hatte dar-
zulegen, „Wie die Gemeinde Herrnhut dabei helfen will“.35 Sein Beitrag wirkt
zurückhaltend, fast ein wenig hilflos. Er bezeichnet die Veranstaltung als
„Verlobung“ der Gemeinde Herrnhut als Bräutigam mit der Bauernhoch-
schule als Braut und weist diese nach anfänglichem Geplänkel besorgt auf den
Charakter des „Bräutigams“ hin:

Was erwartet nun Fräulein Braut von der beantragten Verbindung? Sie ahnt es
vielleicht zur Zeit noch mehr als daß sie es weiß, daß es um Herrnhut etwas ganz
besonderes ist.

Nun folgt auch hier eine Skizzierung der historisch gewachsenen Eigenart
Herrnhuts mit Gründungsgeschichte, Gewerbestruktur, Missionstätigkeit.
Dann die Frage:

Hat die Bauernhochschule etwas von alledem? Hat sie, die auf religiöser Grund-
lage aufbaut, etwas vom religiösen Leben und Geist der Zinzendorf’schen Schöp-
fung? Ich weiß es nicht, glaube es aber schon. Warum hätte sie sich sonst gerade
nach dem kleinen Herrnhut gewendet.

So kann das „Wenn“, das den folgenden Satz einleitet, nur als vager Poten-
tialis gelten: „Wenn alle gegenseitigen Hoffnungen und Erwartungen sich ver-
wirklichen, dann wird diesem Verlobungstag auch einmal der Hochzeitstag
folgen.“

Zur Hochzeit kam es nicht. Noch war die Zeit nicht reif. Viel später (1938)
erinnert Herbert Burkhardt sich anlässlich der Einweihung der Stadtbücherei:

Wir hatten im Winter 1923/2436 die Bauernhochschule in unseren Mauern, zum
ersten Mal das Hakenkreuz in Herrnhut. Der Tanzmann’sche Hakenkreuzverlag
aus Hellerau mit seinen vielen vaterländischen Schriften tat sich unter der Obhut
der Stadt auf. Leider blieb es bei diesem einen Semester. Der Widerstand war zu
groß.37 Bauernhochschule und Tanzmannverlag verschwanden wieder aus Herrn-
hut. Es war eine von vielen Enttäuschungen. [...]

35 HB 2/12.1 (Einladung) und 12.2 (Redetext).
36 Offenbar um ein Jahr verrechnet. HB 2/42.1.
37 Hinweise finden sich weder in Burkhardts Unterlagen noch in den Protokollen des Älte-

stenrats. Dieser hatte allerdings bereits am 7. August 1924 ein Gesuch der „Völkischen
Gemeinschaft Lausitz“ mit ausdrücklichem Hinweis auf deren Antisemitismus abgelehnt
(UA, DUD 801, Sitzung 11/1924). Demnach kann der Fall Bauernhochschule nicht als
singulärer Vorgang gesehen werden.
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eıtere Tätigkeitsfelder. Herbert Burkhardats gesammelte Unterlagen
dokumentleren se1in Itken 1n verschledenen Tatıgkeitsfeldern, CTW: selIne
tedertührencde Beteiligung der Gründung einer Kreditbank 1924 neben der
vorhandenen Spar- un: Girokasse S58 In Zeıitungsartikeln ahm CAi1e ber-
tührung des Herrnhuter Unternehmens Durninger 1n e1nNne Stiftung De-
zember 1925 Z Anlass einer brelit ausgeschmückten historischen Einorcdcl-
nung -” un: kommentlerte CAi1e Verleihung des Ehrenbürgerrechts den
Senlorchet der Stiftung, Arthur Davıcl Christoph, seInem Geburtstag

15 November 1926 als ‚„‚dankbarer W eggenosset .40
Als Burgermeister hatte Herbert Burkhardt be]l Synodaltagungen e1in (srul3-

WOTT sprechen. Kr 1rat dabe1 als Mahner aut 5  In Zelten orober wirtschatt-
licher Bedrängnis” torderte Maı 1926 5 Hiıngabe des Einzelnen
un: Unterordnung Cdas (‚„anze ... ]

Vor der 5Synode 1928 telilte 1n der Zelitschriftft „Herrnhut“ se1INe Sicht
anstehenden truktur- un: Verfassungsänderungen mit. Seine Argumente
sind Juristisch nuchtern ohne jede theologische Kınfarbung,. * Emotlonaler
WAarT se1n 117 Namen der kommunalen (semelnde den Synodalvorstand SC
richteter Gr  S

Un:  E  ser Vaterland steht heute noch 1n einem doppelten Kampf: nach ußen e1n WIirt-
schaftskampf, nach innen e1in Kampf der Weltanschauungen. Es wl scheinen, als
Ob CS der deutschen Brüder-Unität ahnlich oinge: Kampf nach außen und innen.

Der Synodalvorstand dankte auscrüucklich 117 vlel Problemverstäandnis.45
Bezeichnend 1st schließlich se1n dem Titel „Der richtige Name

17 November 1929** 1n der Lokalzeitung AaLLOLLVILL verottentlichter Wahlauf-
ruf ZUT (Gemelncderatswahl 44 insofern, als hler ErNEUL der Blıck f11r „„das
(„anze“ ZU zentralen Krnterrum WITC:

Solche Gemeindevertreter schauen 5 nicht nach techts Oder links, iIhnen braucht
nicht die Volksstimme Oder Parteigunst nachzuhelfen; S16 5 verstehen CS auch,
WCI11I1L CS se1in mulkl;, füur das („anze e1in Opfer bringen un Zurückstellung des
eigenen Vorteils.

25 2735
40 Herrnhut n B.IX.21 50 (1920)), Nr.11 V 2.3.19206, s SJjoh I  7 7.1926

2/16.1,2
A() I  7 11.1920, 2/16.3,4 uch: Herrnhut Nr. VO 26.11.19206, s A()3
41

Herrnhut nB.IX.21 G1 (1 Nr V 27.4.1926, s 1352 [DIie Synodalberichte
in den Ausgaben Nr. M) (S 16/) und (S 202 {f.) erwäahnen Burkhardt als beratendes
Mitglied 1m Misstionsausschuss und als Antragsteller. Fu spateren 5Synoden finden sıch
keine Beılitrage 1m Nachlass.

42 Stadtarchiv Herrnhut, Anlage ZUr „Nıiıederschrıift der £$ft] G V-SiItzung V 15.6.28°%
UVZN, Bellage Nr. 202, November.
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4. Weitere Tätigkeitsfelder. Herbert Burkhardts gesammelte Unterlagen
dokumentieren sein Wirken in verschiedenen Tätigkeitsfeldern, etwa seine
federführende Beteiligung an der Gründung einer Kreditbank 1924 neben der
vorhandenen Spar- und Girokasse.38 In Zeitungsartikeln nahm er die Über-
führung des Herrnhuter Unternehmens Dürninger in eine Stiftung am 20. De-
zember 1925 zum Anlass einer breit ausgeschmückten historischen Einord-
nung 39  und kommentierte die Verleihung des Ehrenbürgerrechts an den
Seniorchef der Stiftung, Arthur David Christoph, zu seinem 70. Geburtstag
am 13. November 1926 als „dankbarer Weggenosse“.40

Als Bürgermeister hatte Herbert Burkhardt bei Synodaltagungen ein Gruß-
wort zu sprechen. Er trat dabei als Mahner auf. „In Zeiten großer wirtschaft-
licher Bedrängnis“ forderte er am 3. Mai 1926 „[...] Hingabe des Einzelnen
und Unterordnung unter das Ganze [...]“41.

Vor der Synode 1928 teilte er in der Zeitschrift „Herrnhut“ seine Sicht zu
anstehenden Struktur- und Verfassungsänderungen mit. Seine Argumente
sind juristisch nüchtern ohne jede theologische Einfärbung.42 Emotionaler
war sein im Namen der kommunalen Gemeinde an den Synodalvorstand ge-
richteter Gruß:

Unser Vaterland steht heute noch in einem doppelten Kampf: nach außen ein Wirt-
schaftskampf, nach innen ein Kampf der Weltanschauungen. Es will scheinen, als
ob es der deutschen Brüder-Unität ähnlich ginge: Kampf nach außen und innen.

Der Synodalvorstand dankte ausdrücklich für so viel Problemverständnis.43

Bezeichnend ist schließlich sein unter dem Titel „Der richtige Name am
17. November 1929“ in der Lokalzeitung anonym veröffentlichter Wahlauf-
ruf zur Gemeinderatswahl 44  insofern, als hier erneut der Blick für „das
Ganze“ zum zentralen Kriterium wird:

Solche Gemeindevertreter schauen [...] nicht nach rechts oder links, ihnen braucht
nicht die Volksstimme oder Parteigunst nachzuhelfen; sie [...] verstehen es auch,
wenn es sein muß, für das Ganze ein Opfer zu bringen unter Zurückstellung des
eigenen Vorteils.

38 HB 2/35.
39 Herrnhut (UA, NB.IX.21, 59 (1926)), Nr.11 vom 12.3.1926, S. 85; OZN 9.7.1926. HB

2/16.1,2.
40 OZN 13.11.1926, HB 2/16.3,4. Auch: Herrnhut Nr. 8 vom 26.11.1926, S. 403.
41 HB 2/15.2.
42 Herrnhut (UA, NB.IX.21, 61 (1928)), Nr. 17 vom 27.4.1928, S. 132 f. Die Synodalberichte

in den Ausgaben Nr. 20 (S. 167) und 22 (S. 202 ff.) erwähnen Burkhardt als beratendes
Mitglied im Missionsausschuss und als Antragsteller. Zu späteren Synoden finden sich
keine Beiträge im Nachlass.

43 Stadtarchiv Herrnhut, Anlage zur „Niederschrift der 4. Öfftl. GV-Sitzung vom 13.6.28“.
44 OZN, 3. Beilage zu Nr. 262, 9. November.
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Herrnhut wırd Unter Herbert Burkhardt als Burgermeister gelang
1920 CAi1e Erlangung des Staclttitels f11r Herrnhut. Flr den Festakt De-
zember hatte der Altestenrat (am dA1e Benutzung des KIırchen-
onals genechmigen mussen.

Im Zentrum der Festrede des Burgermeisters* stancd der Ruckblick aut
dA1e ber e1n Jahrhundert dauerncde Entflechtung des (Jrtes Herrnhut AaUSs C1-
11E System kırchlicher Zuständigkeiten hın einer eigenständigen bürger-
liıchen ((emeindeverfassung, Und welter: 5  Im Jubehahr 1927 e hatte dA1e
Landgemeinde Herrnhut 1n aller Stille gehofft, Stadt erhoben werden.*”
Dem damaligen Antrage wurcle ekanntlıch nıcht entsprochen.“

Ungeachtet aller Hıindernisse 1e(3 Herbert Burkhardt nıcht locker. Mıt
Schreiben VO 21 Mal 19209 bat dA1e Amtshauptmannschaft LObau, 3
zuständiger Stelle vermitteln, 4SsSSs dA1e Landgemeinde Herrnhut ZUT Titular-
staclt erhoben wI1trcl‘.48 Das Insıstieren War erfolgreich:

Entgegen dem Wortlaute des E  N  C und LTOTLZ seiner 1Ur 1 /00 Einwohner hat
11U'  = Herrnhut se1in 1e] doch etreicht und hat durch gesamt-ministerielle Verfuü-
SUL1S VOI1l Anzft. Nor. 19720 die Bezeichnung „Stadt““ verliehen bekommen.“”

Der Stolz 1st unuberhörbar:

In der „Wirtschaftskris1s 20 kommt das Jahr 19720 mMIt einem Lachtblick! „HMerrn-
hut witrc Stadt.“ In der Urtsgeschichte wird, solange Herrnhut steht, A1eses Jahr
besonders g€1’12.1’11’1t und mMIt einer rToten ah|] geschtieben werden. IDISE Kran”z der
Unsterblichkeit Artet semn. Ist das Jahr 1929 1st die Ernennung Herrnhuts ZUr

11U'  = uch das Morgenrot einer Zeeitr Wir W1S  7  sen CS nıcht. 20 UDas legt
etzten Endes 1n der Hand dessen, un des  s  en Hut Herrnhut steht.“

Herbert Burkhardt sparte nıcht m1t Dankesworten, bekannte sich 1n langen
Passagen tracıtHonellen Herrnhuter Werten unı vergaß nicht, 117 den Reichs-
prasidenten Hindenburg eine Ehrenadresse verabschleden.>©

45 U  ‚y DU  — SU2, Sitzung 20/1929 Kınleitung yg  mıt einem rells1ösen C‘C.horgesang” WAar

Bedingung,
40
A / Der Altestenrat erwähnt 171 22 „Verhandlungen ber dıe Anerkennung Herrnhuts

als Stadt ME tevidierter Staädteordnung“ n DU  — S()] Sitzung 19/
48 IDIE Anzahl früherer Vorstoöße 1st unbekannt.
40 Wortlaut, nıcht e1l der ede: .. ] ‚M ihres stadtischen C'harakters un in besondeter

Berücksichtigung ihres Weltrufes wıird dıe Befugni1s erteit, sıch als Stadt bezeichnen
Bl (Urkunde 1m Rathaus Herrnhut). /1itHert nach Ralner Fıscher, Neuete (Geschichte der
Stadt Herrnhut, 0.J] Tlext als PI)  gs
Der Resolutionstext Nı nıcht 1m Redemanusktipt enthalten.
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5. Herrnhut wird Stadt. Unter Herbert Burkhardt als Bürgermeister gelang
1929 die Erlangung des Stadttitels für Herrnhut. Für den Festakt am 7. De-
zember hatte der Ältestenrat zuvor (am 27.11.) die Benutzung des Kirchen-
saals genehmigen müssen.45

Im Zentrum der Festrede des Bürgermeisters46 stand der Rückblick auf
die über ein Jahrhundert dauernde Entflechtung des Ortes Herrnhut aus ei-
nem System kirchlicher Zuständigkeiten hin zu einer eigenständigen bürger-
lichen Gemeindeverfassung. Und weiter: „Im Jubeljahr 1922 [...] hatte die
Landgemeinde Herrnhut in aller Stille gehofft, zur Stadt erhoben zu werden.47

Dem damaligen Antrage wurde bekanntlich nicht entsprochen.“
Ungeachtet aller Hindernisse ließ Herbert Burkhardt nicht locker. Mit

Schreiben vom 21. Mai 1929 bat er die Amtshauptmannschaft Löbau, „an
zuständiger Stelle zu vermitteln, dass die Landgemeinde Herrnhut zur Titular-
stadt erhoben wird“.48 Das Insistieren war erfolgreich:

Entgegen dem Wortlaute des Gesetzes und trotz seiner nur 1700 Einwohner hat
nun Herrnhut sein Ziel doch erreicht und hat durch gesamt-ministerielle Verfü-
gung von Anf. Nov. 1929 die Bezeichnung „Stadt“ verliehen bekommen.49

Der Stolz ist unüberhörbar:

In der „Wirtschaftskrisis [...] kommt das Jahr 1929 mit einem Lichtblick! „Herrn-
hut wird Stadt.“ In der Ortsgeschichte wird, solange Herrnhut steht, dieses Jahr
besonders genannt und mit einer roten Zahl geschrieben werden. Der Kranz der
Unsterblichkeit wartet sein. Ist das Jahr 1929, ist die Ernennung Herrnhuts zur
Stadt nun auch das Morgenrot einer neuen Zeit? Wir wissen es nicht. [...] Das liegt
letzten Endes in der Hand dessen, unter dessen Hut Herrnhut steht.“

Herbert Burkhardt sparte nicht mit Dankesworten, bekannte sich in langen
Passagen zu traditionellen Herrnhuter Werten und vergaß nicht, für den Reichs-
präsidenten Hindenburg eine Ehrenadresse zu verabschieden.50

45 UA, DUD 802, Sitzung 20/1929. Einleitung „mit einem religiösen Chorgesang“ war
Bedingung.

46 HB 2/20.4.
47 Der Ältestenrat erwähnt am 17.11.1922 „Verhandlungen über die Anerkennung Herrnhuts

als Stadt mit revidierter Städteordnung“ (UA, DUD 801, Sitzung 19/1922).
48 HB 2/20.1. Die Anzahl früherer Vorstöße ist unbekannt.
49 Wortlaut, nicht Teil der Rede: „[...] wegen ihres städtischen Charakters und in besonderer

Berücksichtigung ihres Weltrufes wird die Befugnis erteilt, sich als Stadt zu bezeichnen
[...]“ (Urkunde im Rathaus Herrnhut). Zitiert nach Rainer Fischer, Neuere Geschichte der
Stadt Herrnhut, o.J. (2007), Text als PDF.

50 Der Resolutionstext ist nicht im Redemanuskript HB 2/20.4 enthalten.
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/ um Schluss:
1ta uNnsefrfen hochverehrten wertgeschätzten Asten  V noch LWAS anderes 1n
Herrnhut aufgefallen se1n, als die Sauberkeit der und die Fröhlichkeit 1n den
Herrnhuter Gesichternr Ich denke noch e1Ins: IDIIG Einigkeit durch alle Schichten
und Stände W/aS kannn ich uUuNsSEeTEM deutschen Volk und unNnsefen deutschen Ge-
meinden besseres wuünschen, als soölche Einigkeit durch alle Schichten und Stände

Mıt cdeser Ansplelung aut dA1e damalige politische Uneinigkeit 1 Lande CINPD-
£ahl sich Herrnhut als Gegenmodell.

Bewerbungen ach außen. Mıt der Verleihung des Stacltrechts f11r
Herrnhut schlen Herbert Burkhardt ach fast sechzehn Jahren 1 Amt
einem Punkt angekommen se1n, der einen Abschluss marklerte un: ele-
genheıit berutlicher Neuorlientierung bot Seine feste Verwurzelung 1n
Herrnhut, dA1e AaUuUSs jeder selner Äußerungen spricht, hinderte ıh: nıcht, sich

uni 19530 (rechtzeitig VOT nde selner 1931 auslautfenden Amtszeılt)
f11r Cdas Burgermeisteramt der pommerschen Stadt Belgard/Persante be-
werben.!

Den Angaben Famliltie un: Ausbildung unı selner Schilderung der b1is-
herigen Tatıgkeit 1eß3 Herbert Burkhardt eın politisches (redo folgen:

Politisch stehe ich ausgesprochen auf bürgerlicher Grundlage, Ich Trat bisher füur
die deutsche Volksparte1 cn  ‚4 ohne iIhr Mitglied semn. Nach den Vorgangen der
etzten Onate nähere ich mich der deutsch nationalen Parte1. IDIIG Betonung der
Parteipolitik 1n der (,emeindeverwaltung halte ich nicht füur wichtig, besonders
nicht füur den leitenden Beamten. UDas Wohl der („emelnde, nicht der Parte1 mulß
el den Beratungen malgeben SE1IN. IDISE leitende Heamte mul das volle Ver-
trauen aller seiner Mitbürger AaUS en tanden haben ()hne sOölches Vertrauen
kann e1n Bürgermeisteramt erfolgreich nicht verwaltet werden. IDISE Bürgermeister
mul über den sich widerstreitenden Weltanschauungen stehen und kann, WT1

das Lut. leichter den VOI11 i1hm als richtig anerkannten Weg welisen. Ich olaube,
mMIt der ben geschilderten Einstelung einige Erfolge erzlelt haben.
Ich leide, JE laänger desto mehr, un dem Doppelamt. Als gewissenhafter Mens ch
möchte ich auf jedem Gebilet meln DBestes SEDEN, Meine Egabung drangt nach
der mM1r 1eb gewordenen reinen Verwaltungstätigkeit.

DIe Bewerbung schlug tehl Der Wunsch ach einer hauptamtlichen Burger-
meIlisterstelle 1e(3 Herbert Burkhardt mindestens einen welteren Versuch
unternehmen, WI1E AaUSs Brieten se1INe TAau hervorgeht, dA1e sich 117 Februar
1951 1n Erholungskur betancdl. Beworben hatte sich 1 niederschlesischen
Goldberg (heute /Aotory]a). hber CAi1e Absage intormlerte ıh: der dortige
Stadtverordnetenvorsteher Februar 19531 m1t persönlichem Bedcauern:

51 1/17
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Zum Schluss:
Wird unseren hochverehrten wertgeschätzten Gästen noch etwas anderes in
Herrnhut aufgefallen sein, als die Sauberkeit der Stadt und die Fröhlichkeit in den
Herrnhuter Gesichtern? Ich denke noch eins: Die Einigkeit durch alle Schichten
und Stände. Was kann ich unserem deutschen Volk und unseren deutschen Ge-
meinden besseres wünschen, als solche Einigkeit durch alle Schichten und Stände.

Mit dieser Anspielung auf die damalige politische Uneinigkeit im Lande emp-
fahl sich Herrnhut als Gegenmodell.

6. Bewerbungen nach außen. Mit der Verleihung des Stadtrechts für
Herrnhut schien Herbert Burkhardt nach fast sechzehn Jahren im Amt an
einem Punkt angekommen zu sein, der einen Abschluss markierte und Gele-
genheit zu beruflicher Neuorientierung bot. Seine feste Verwurzelung in
Herrnhut, die aus jeder seiner Äußerungen spricht, hinderte ihn nicht, sich
am 12. Juni 1930 (rechtzeitig vor Ende seiner 1931 auslaufenden Amtszeit)
für das Bürgermeisteramt der pommerschen Stadt Belgard/Persante zu be-
werben.51

Den Angaben zu Familie und Ausbildung und seiner Schilderung der bis-
herigen Tätigkeit ließ Herbert Burkhardt ein politisches Credo folgen:

Politisch stehe ich ausgesprochen auf bürgerlicher Grundlage. Ich trat bisher für
die deutsche Volkspartei ein, ohne ihr Mitglied zu sein. Nach den Vorgängen der
letzten Monate nähere ich mich der deutsch nationalen Partei. Die Betonung der
Parteipolitik in der Gemeindeverwaltung halte ich nicht für wichtig, besonders
nicht für den leitenden Beamten. Das Wohl der Gemeinde, nicht der Partei muß
bei den Beratungen maßgebend sein. Der leitende Beamte muß das volle Ver-
trauen aller seiner Mitbürger aus allen Ständen haben. Ohne solches Vertrauen
kann ein Bürgermeisteramt erfolgreich nicht verwaltet werden. Der Bürgermeister
muß über den sich widerstreitenden Weltanschauungen stehen und kann, wenn
er das tut, leichter den von ihm als richtig anerkannten Weg weisen. Ich glaube,
mit der eben geschilderten Einstellung einige Erfolge erzielt zu haben.
Ich leide, je länger desto mehr, unter dem Doppelamt. Als gewissenhafter Mensch
möchte ich auf jedem Gebiet mein Bestes geben. Meine Begabung drängt nach
der mir lieb gewordenen reinen Verwaltungstätigkeit.

Die Bewerbung schlug fehl. Der Wunsch nach einer hauptamtlichen Bürger-
meisterstelle ließ Herbert Burkhardt mindestens einen weiteren Versuch
unternehmen, wie aus Briefen an seine Frau hervorgeht, die sich im Februar
1931 in Erholungskur befand. Beworben hatte er sich im niederschlesischen
Goldberg (heute Złotoryja). Über die Absage informierte ihn der dortige
Stadtverordnetenvorsteher am 5. Februar 1931 mit persönlichem Bedauern:

51 HB 1/17.
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5 Es 1st MIr indes nicht gelungen, die 1n Ihrer Zugehörigkeit ZUr Br-Gem He-
genaden Bedenken einiger Herren Zerstreuen.

Enttäuscht tellte Burkhardt LASS draut Gretel miIt:

Ich b1In LWAS traur1g darüber, weniger das verlorene G3 als über die Tatsache,
daß 11U'  = wohl für ımmer mM1t den Bewerbungen 1sSt.

Herbert Burkhardt wurce Nnde 1951 11r weltere sechs Jahre wledergewählt;
eine Zeitungsnotiz VO November>?% berichtet davon. „Der Burgerme1-
StTEeTr dankte dem Kolleg1um f11r Cdas ı1hm m1t der Wıederwahl ausgesprochene
Vertrauen.

Zwischen Zurückhaltung und Zustimmung. Schon 1n selner ede VOT

der (emelIndevertretung 923/24 hatte Herbert Burkhardt dA1e kom-
munale Arbelt dıe Politik abgegrenzt. Daraus spricht e1in zunehmendes
Unbehagen gegenüber der parteipoltischen Zersplitterung 1n der W elmarer
Republık. [ Dies ze19t sich beispielhaft 1n einer undatlierten ede „Arbeılt
des Hıltsausschusses‘t:>5

Wenn auf der Stralße Menschen zusammenstehen, 5(} schnappt 11141  . 1m V oru-
ergehen 3ft Brocken Ihrer Unterhaltung Au \Was hört 1114  . dar Hindenburg,
Hitler, Zentrum, Brüning, Na71 LL,. y Wg alsSo Politik, edie Politik. 5
UÜber W AS sollen WIr ULIL:  a heute CN 1n dA1esem erlauchten Krtelise unterhalten”r
Auch über Politik»” Lieber nicht. S1e gehört doch 1n das Kapıitel des heilien Eisens

[Dass dA1e politische Polarısiterung 1n Herrnhut 1n Wirklichkeit asymmetrisch
Lasten der „linken“ Selte ausgepragt WAarT, 1st Konsens 1n der Lauteratur>*

un: wIirdc durch clas Fehlen entsprechender Redeanlässe be1 Herbert Burk-
hardt bestätigt, Gelegenheit, m1t der vorherrschenden Stimmung auch CAi1e C1-
SC deutsch-nationale Position artiıkulieren, tancdl sich CTW: 1n der Begru-
Bungsrede ZU Herrnhuter Turntest 1930>> Oder als 12 (Iktober 1930 der
Deutschnationale Handlungsgehilfen-Verband (DHV) eine eintlussreiche
volkıisch un: antisemuitisch ausgerichtete Gewerkschaft kautmannıscher An-
gestellter, CAi1e Weihe ihres Ortsgruppenheimes 117 Herrnhuter Bruüuderhaus

2/722, vermutlich (0IZ  7 1931
.„Hıltsausschuss ZUr Linderung der wirtschaftlichen Not””, gemal Synodalbe-

schluss VO 19272 (D ZUr Vertellung VO Mıtteln für Bedurftige V Altestenrat eingetich-
TEL B.ıs Antrag, 1h; als gEMEINSAMES Urgan M1 der polıtiıschen (3emelnde betreiben,
WTrVAltestenrat abgelehnt wotrden nDU  — SÜ1, Sitzungen 10/ 22 und 14/ )22)
Vgl Anm

55 2/7/5.4.
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[...] Es ist mir indes nicht gelungen, die in Ihrer Zugehörigkeit zur Br-Gem. lie-
genden Bedenken einiger Herren zu zerstreuen.

Enttäuscht teilte Burkhardt tags drauf Gretel mit:

Ich bin etwas traurig darüber, weniger um das verlorene G., als über die Tatsache,
daß nun wohl für immer Schluß mit den Bewerbungen ist.

Herbert Burkhardt wurde Ende 1931 für weitere sechs Jahre wiedergewählt;
eine Zeitungsnotiz vom 26. November52 berichtet davon. „Der Bürgermei-
ster dankte dem Kollegium für das ihm mit der Wiederwahl ausgesprochene
Vertrauen.“

7. Zwischen Zurückhaltung und Zustimmung. Schon in seiner Rede vor
der neuen Gemeindevertretung 1923/24 hatte Herbert Burkhardt die kom-
munale Arbeit gegen die Politik abgegrenzt. Daraus spricht ein zunehmendes
Unbehagen gegenüber der parteipolitischen Zersplitterung in der Weimarer
Republik. Dies zeigt sich beispielhaft in einer undatierten Rede zur „Arbeit
des Hilfsausschusses“:53

Wenn auf der Straße 2 Menschen zusammenstehen, so schnappt man im Vorü-
bergehen oft Brocken ihrer Unterhaltung auf. Was hört man da? Hindenburg,
Hitler, Zentrum, Brüning, Nazi u. s. w., also Politik, edle Politik. [...]
Über was sollen wir uns heute Abend in diesem erlauchten Kreise unterhalten?
Auch über Politik? Lieber nicht. Sie gehört doch in das Kapitel des heißen Eisens.

Dass die politische Polarisierung in Herrnhut in Wirklichkeit asymmetrisch
zu Lasten der „linken“ Seite ausgeprägt war, ist Konsens in der Literatur54

und wird durch das Fehlen entsprechender Redeanlässe bei Herbert Burk-
hardt bestätigt. Gelegenheit, mit der vorherrschenden Stimmung auch die ei-
gene deutsch-nationale Position zu artikulieren, fand sich etwa in der Begrü-
ßungsrede zum Herrnhuter Turnfest 193055 oder als am 12. Oktober 1930 der
Deutschnationale Handlungsgehilfen-Verband (DHV), eine einflussreiche
völkisch und antisemitisch ausgerichtete Gewerkschaft kaufmännischer An-
gestellter, die Weihe ihres Ortsgruppenheimes im Herrnhuter Brüderhaus

52 HB 2/22, vermutlich OZN 1931.
53 HB 2/24.5. „Hilfsausschuss zur Linderung der wirtschaftlichen Not“, gemäß Synodalbe-

schluss von 1922 (?) zur Verteilung von Mitteln für Bedürftige vom Ältestenrat eingerich-
tet. H. B.s Antrag, ihn als gemeinsames Organ mit der politischen Gemeinde zu betreiben,
war vom Ältestenrat abgelehnt worden (UA, DUD 801, Sitzungen 10/1922 und 14/1922).

54 Vgl. Anm. 1.
55 HB 2/5.4.
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telerte.>6 Dennoch gab CS 11r den Burgermeister och renzen der /Zaustim-
INUNS, WI1E clas folgende Beispiel zeigt.

Im Jahr 192372 (nach Hinwelsen 1 Redetext nıcht VOT September), also
och VOT der nationalsoz1alıstischen Machtergreifung un: VOT selInem eigenen
Partele1intritt hlelt Herbert Burkhardt eiIne Begrüßbungsrede 11r Mitglieder der
inzwischen 1n Herrnhut konstitulerten Urtsgruppe der NSDAP. Ks 1st „eIn
orober e1l melner leben Herrnhuter Miıtbürger versammelt; CAi1e oruüße ich
VO  5 Herzen.“ och 1e(3 eiIne vorsichtige Skepsıs erkennen, dA1e sich 1n einer
besorgten Mahnung außert, un: och verteidigte se1INe Überparteilichkeit.

IDISE DA Urtsgruppe Herrnhut danke ich schr herzlich füur die MIr CW OL-
dene Einladung ZUr heutigen Feiler. Diese inladung dart ich UT115O höher werten,
als ich Nichtmitglied der einladenden Parte1 B1n Wir wissen alle  s 1n der heute
5(} bewegten politishen e1It den Bürgermeistern 1n und and VOI11 Oöben her
fingen! nahe gelegt wird, sich politisch nicht binden. IDIG Amtsführung CT —

fordert 11U'  = einmal] den Dienst den Mitmenschen aller Schichten, Stäiände und
Parteirichtungen, 1Ne höhere Warte über den widerstreitenden Weltauffassun-
SCIL Ich dart alsSo Ihre tfreundliche inladung 5(} werten, daß 1n Ihren Augen nicht
11Ur die eingeschriebenen Parteimitghieder Menschen Sind, sondern dal) CS neben-
her uch noch gute deutsche Mitbürger geDEenN kannn 20
In Meser geist1g hochstehenden und 1n der aNzZECN Welt geachteten 20 ha-
ben S1e Ihr Heim gefunden, das S1e heute weihen wolen. Ich bitte S1e herzlich
darum, selen S1e sich des  s  en STETS ewußt, auf welchem Boden S1e stehen. Achten
und ehren S1e uNser Herrnhut, SOTSCH S1e dafür, daß se1in Name nach ußen Fein
erhalten bleibt 5

Beginn des Nationalsoz1alısmus

Vorbemerkung. ach seiInen bislang dokumentlerten Aussagen WAarT Her-
ert Burkhardts Hiınwendung Z Nationalsoz1alismus keineswegs ZWallDS-
läufig, aber auch nıcht ülberraschenel. Am Maı 19235 1rat 1n CAi1e
e1n,>® August 1935 Clas Nationalsozialistische Kraftfahrkorps (NSKK),>
un: ob VOT selInem Kintrıitt 1n den 19236 gegründeten NS-Rechtswahrer-
bund (NSRB) dessen LogoO se1in Briefpapier schmückte, schon Mitglied der
V organgerorganisation WAar, 1st unbekannt.

Bel der Bewertung der Quellen sollte 1 Blıck bleiben, 4SSs ihre vollmun-
dige Rhetor1ik durchaus eiIne opportunistische omponente beinhalten kannn

50 2721
5 /
55 Miıtgliedsnummer 241 7306 (Bundesarchiv Berlın NSDAP-Mitgliederkarte ZALLS (saukarteln).
50 1/23
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feierte.56 Dennoch gab es für den Bürgermeister noch Grenzen der Zustim-
mung, wie das folgende Beispiel zeigt.

Im Jahr 1932 (nach Hinweisen im Redetext nicht vor September), also
noch vor der nationalsozialistischen Machtergreifung und vor seinem eigenen
Parteieintritt hielt Herbert Burkhardt eine Begrüßungsrede für Mitglieder der
inzwischen in Herrnhut konstituierten Ortsgruppe der NSDAP.57 Es ist „ein
großer Teil meiner lieben Herrnhuter Mitbürger versammelt; die grüße ich
von Herzen.“ Noch ließ er eine vorsichtige Skepsis erkennen, die sich in einer
besorgten Mahnung äußert, und noch verteidigte er seine Überparteilichkeit.

Der N.S.D.A.P. Ortsgruppe Herrnhut danke ich sehr herzlich für die mir gewor-
dene Einladung zur heutigen Feier. Diese Einladung darf ich umso höher werten,
als ich Nichtmitglied der einladenden Partei bin. Wir wissen alle, daß in der heute
so bewegten politischen Zeit den Bürgermeistern in Stadt und Land von oben her
dringend nahe gelegt wird, sich politisch nicht zu binden. Die Amtsführung er-
fordert nun einmal den Dienst an den Mitmenschen aller Schichten, Stände und
Parteirichtungen, eine höhere Warte über den widerstreitenden Weltauffassun-
gen. Ich darf also Ihre freundliche Einladung so werten, daß in Ihren Augen nicht
nur die eingeschriebenen Parteimitglieder Menschen sind, sondern daß es neben-
her auch noch gute deutsche Mitbürger geben kann. [...]
In dieser geistig hochstehenden und in der ganzen Welt geachteten Stadt [...] ha-
ben Sie Ihr Heim gefunden, das Sie heute weihen wollen. Ich bitte Sie herzlich
darum, seien Sie sich dessen stets bewußt, auf welchem Boden Sie stehen. Achten
und ehren Sie unser Herrnhut, sorgen Sie dafür, daß sein Name nach außen rein
erhalten bleibt. [...]

IV. Beginn des Nationalsozialismus

1. Vorbemerkung. Nach seinen bislang dokumentierten Aussagen war Her-
bert Burkhardts Hinwendung zum Nationalsozialismus keineswegs zwangs-
läufig, aber auch nicht überraschend. Am 1. Mai 1933 trat er in die NSDAP
ein,58 am 1. August 1933 in das Nationalsozialistische Kraftfahrkorps (NSKK),59

und ob er vor seinem Eintritt in den 1936 gegründeten NS-Rechtswahrer-
bund (NSRB), dessen Logo sein Briefpapier schmückte, schon Mitglied der
Vorgängerorganisation BNSDJ war, ist unbekannt.

Bei der Bewertung der Quellen sollte im Blick bleiben, dass ihre vollmun-
dige Rhetorik durchaus eine opportunistische Komponente beinhalten kann:

56 HB 2/21.
57 HB 2/24.7.
58 Mitgliedsnummer 2417306 (Bundesarchiv Berlin, NSDAP-Mitgliederkarte aus Gaukartei).
59 HB 1/23.
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dorge CAi1e eigene Kx1istenz INa ehbenso ate gestanden haben W1E dA1e
Absıicht, der Staclt Herrnhut keine Nachtelle entstehen lassen. Wenigstens
f11r Letzteres hetern spate Dokumente nhaltspunkte.,°° W/O CS möglich War

(leider ETST 11r CAi1e elt aAb wurcle versucht, nachgelassene Briete als
Kortrrektiv heranzuzilehen.

An der umtassenden Durchsetzung nationalsoz1alistischer Prinzipien aut
allen Ebenen ach der Ernennung Hıtlers Z Reichskanzler ‚ Januar
1935 begrüßte Herbert Burkhardt VOT allem CAi1e Ablösung der unubersicht-
liıchen Verhältnisse ach 1919 durch klare Vorgaben, CAi1e ndlıch „„das („anze“
ber Einzellinteressen estellen. ©1 Dabe!l wurce der Charakter Herrnhuts 11r dA1e
Ideen des Nationalsoz1ialismus instrumentalisiert.e2

efor1ı DIe SCNANNLEN Aspekte zeigen sich exemplarıisch 1n der Begru-
Bung einer Delegation VO  5 V eteranen®> undatlert. Kurs1ivsatz 1st 1
Manuskript rot)

5 Deutschland Wr Jahre lang 1n (Gefahr, Äden Aank A VETZESSCH, den Wr Ihnen
5 schuldig S1NCH UDas 1st N  jetzt, seitdem die nationale Reglerung der Macht 1st,
(sott SC1 Dank anders geworden. IDIG nationale Reglerung stellt den (Gtrundsatz
au ‚„ GeEmMeEINNUFZ gcht vor EIgennutz,” Und WCI11I1L das fruüuher schon Jeman  n 1n die Tat
umgesetz hat „Gemeinnutz VOT E1igennutz““, dann sind S1e CS SCWESCLI, als S1e 1mMm
Weltkrieg traußen der Front standen. E  er. der se1in Leben und seine (sesund-
heit einsetzt füur seine Nation und füur seine Volksgenossen, 1st e1n Nationalheld.
Unser Führer Adoltf Hitler, der selbst e1n schlichter Frontsoldat WAar, wirdc daftur
SOTSCN, daß das deutsche Volk seine Kriegshelden \alle mehr vergilt,
Wir sind heute 1n einer SONderbatren d 1n einer a die ErSsSt 200 Jahre alt 1st,
die ber 1n dAi1esen 200 Jahren, naturlich auf andere Zeitverhältnisse übertragen,
schon e1n tückchen Nazi10nalsoz1alismus vorgelebt hat. Hier cgalt SseIt den An-
fangen Herrnhuts uch der Gtrundsatz: „Gemeinnutz VOT Eigennutz,“ Wenn VOI11

hiler MI ssIONAare AdUSZOSCIN, deuts che Art und deutschen Glauben 1n die fernsten
Erdtelile bringen, W l WT1 S16 raußien ihre Kinder schon 1mMm Alter
VOT dem mörtrderischen Klıma und 1n die Heimat zurückgaben, 5 dann

das uch Helden 1n Ihrer Art. denen wahrlich (Gemeinnutz VOT Eigennutz
iIng,
Und WT1 der Nationalsoz1alismus mMIt Recht füur sich 1n Anspruch nımmt, daß

die V olksschichten hoch und niedrg, ATIN und reich mut PINANder »erbinde und
sammen{führe, 5(} hat uch Aa e1in OTrD1. SAaNz 1m K leinen 1n Herrnhut. Alle
Herrnhuter ECT1INME1N sich untereinander Bruder und Schwester, die Lebenswelise 1n

G Vgl Kap VI/ uch
G1 Kıne welt verbtreitete Haltung, Ww1€E ELW dıe in Anm eENANNLEN utoren zeigen.
G Analog wutrde in der IBDID)  z Herrnhut CL als sOozl1alıstisches (1eMeEINWESEN datrgestellt. SO

ELW bel Carl Ordnung, 25() Jahre Herrnhut, Berlın 19772
G 2/26.4
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Sorge um die eigene Existenz mag ebenso Pate gestanden haben wie die
Absicht, der Stadt Herrnhut keine Nachteile entstehen zu lassen. Wenigstens
für Letzteres liefern späte Dokumente Anhaltspunkte.60 Wo es möglich war
(leider erst für die Zeit ab 1937), wurde versucht, nachgelassene Briefe als
Korrektiv heranzuziehen.

An der umfassenden Durchsetzung nationalsozialistischer Prinzipien auf
allen Ebenen nach der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler am 30. Januar
1933 begrüßte Herbert Burkhardt vor allem die Ablösung der unübersicht-
lichen Verhältnisse nach 1919 durch klare Vorgaben, die endlich „das Ganze“
über Einzelinteressen stellen.61 Dabei wurde der Charakter Herrnhuts für die
Ideen des Nationalsozialismus instrumentalisiert.62

2. Rhetorik. Die genannten Aspekte zeigen sich exemplarisch in der Begrü-
ßung einer Delegation von Veteranen63 (1933, undatiert. Kursivsatz ist im
Manuskript rot):

[...] Deutschland war 14 Jahre lang in Gefahr, den Dank zu vergessen, den wir Ihnen
[...] schuldig sind. Das ist jetzt, seitdem die nationale Regierung an der Macht ist,
Gott sei Dank anders geworden. Die nationale Regierung stellt den Grundsatz
auf: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz.“ Und wenn das früher schon jemand in die Tat
umgesetzt hat: „Gemeinnutz vor Eigennutz“, dann sind Sie es gewesen, als Sie im
Weltkrieg draußen an der Front standen. Jeder, der sein Leben und seine Gesund-
heit einsetzt für seine Nation und für seine Volksgenossen, ist ein Nationalheld.
Unser Führer Adolf Hitler, der selbst ein schlichter Frontsoldat war, wird dafür
sorgen, daß das deutsche Volk seine Kriegshelden nie mehr vergißt.
Wir sind heute in einer sonderbaren Stadt, in einer Stadt, die erst 200 Jahre alt ist,
die aber in diesen 200 Jahren, natürlich auf andere Zeitverhältnisse übertragen,
schon ein Stückchen Nazionalsozialismus vorgelebt hat. Hier galt seit den An-
fängen Herrnhuts auch der Grundsatz: „Gemeinnutz vor Eigennutz.“ Wenn von
hier Missionare auszogen, um deutsche Art und deutschen Glauben in die fernsten
Erdteile zu bringen, [...] wenn sie draußen ihre Kinder schon im zartesten Alter
vor dem mörderischen Klima retteten und in die Heimat zurückgaben, [...] dann
waren das auch Helden in ihrer Art, denen wahrlich Gemeinnutz vor Eigennutz
ging.
Und wenn der Nationalsozialismus mit Recht für sich in Anspruch nimmt, daß
er die Volksschichten hoch und niedrig, arm und reich mit einander verbinde und zu-
sammenführe, so hat er auch da ein Vorbild ganz im Kleinen in Herrnhut. Alle
Herrnhuter nennen sich untereinander Bruder und Schwester, die Lebensweise in

60 Vgl. Kap. VI/1, auch VII/2.
61 Eine weit verbreitete Haltung, wie etwa die in Anm. 1 genannten Autoren zeigen.
62 Analog wurde in der DDR Herrnhut gern als sozialistisches Gemeinwesen dargestellt. So

etwa bei Carl Ordnung, 250 Jahre Herrnhut, Berlin 1972.
63 HB 2/26.4.
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und ußer dem Hause 1st De1 en Einwohnern einfach, CS veht nicht a Adal3 e1in
esser Gestellter durch anspruchsvolles Auftreten das Empfinden der vielen
notleidenden Mitmenschen verletze. 5

Der A-Funktionar Mantrecd VO  5 Kıllinger WAarT Maärz 1955 als Reichs-
kommissar f11r Cdas Land achsen eingesetzt worden. ©64 Kr wIlirtrcl darauthıiın
zahlreiche Ergebenheitsadressen sachsischer Kkommunen erhalten haben
Herbert Burkhardt beellte sich, Herrnhuts Ehrerbletung berelts ach wenigen
Tagen (am 16.5.) 117 Namen des Stadtrats bekunden.®> DDIies War ı1hm wohl
auch auforund einer entternten Verwandtschaftsbeziehung e1in Anliegen.°

en19 spater konnte Herbert Burkhardt Kıllınger als sachsischen MIin1-
sterpräsidenten persönlich ansprechen. Mıt Mutschmann, Reichspräsident
Hiındenburg un: Kanzler Hıtler WAarT „nach dem Vorgang anderer Stäclte
des Freistaates Sachsen“‘ berelts 117 Jun1 Ehrenbürger ernannt wordene”
un: sollte 11L  - CAi1e Ehrenbürgerurkunde verhehen bekommen. Der Festakt

15 August 1935 wurcle VO  5 oroßen Autmarschen begleitet: DIe e1t-
chrıtt „Herrnhut“ berichtete daruüber; ©8 der Bericht 1n der Lokalzeitung®®

3000 Mitglieder der Stancdarte 102 un: 1400 HJ-Jungvolkbuben, ;‚zdUuS
der Stimmung, des Tages heraus““ wurcle dA1e Neue Straße (heute August-Be-
bel-Straße) 1n Adolt-Hiıtler-Stralße umbenannt, un: Kıllinger persönlich be-
Nannte clas Parteiheim dort/9 als Horst-Wessel-Haus

Aus der Ansprache des Burgermeisters: ”'

G Manftfred VO Kıllınger (1850—1 )44), Auftraggeber des Mordes Matthias Erzberger
1921 Se1lt 19728 Mitglıed in SD un S Oft rasch UÜbernahme hoher Funktionen.
Se1n Kıvale, der sachsische NSDÄAÄP-Gauleiter Martftın Mutschmann, drangte Kıllınger
betrelts G Maı 1933 in dıe rangniedere Funktion des Ministerpräsidenten ab, dıe 1m
Februar 19535 (nach dem S OS. Röhm-Putsch verlor. Siehe ELW Andreas W agner,
utschmann VO  ' Kıllinger, Beucha 2001

G5
96 S1e ettern dritten (srades. In: Herrnhut n B.1X.21 06, Nr V

25.6.195335, s 2506, wird Sanı Quellenangabe auf diese Verwandtschaftsbeziehung EINDE-
DALLDELN.

G / Herrnhut, Nr 20 V 30.6.19335, s 197 (Bericht V 20.0.).- Weltere Belege fehlen Buft-
germelster un Stadtrat erklärten Maı 1995 „ Wır betrachten dıe (zenannten jedoch
nıcht mehr als Ehrenbuürger der Stadt Herrnhut““ (Kontakt s )) Herrnhuter
Ehrenbuürger WAar ferner Arthur Davıd Christoph 1926 27 10.5,4; vel Kap, I11/4)

G5 Herrnhut, Nr. V 25.6.195335, s 256 IDIE füur dıe Tradıtion der Brüdergemeine wichtige
Heler des AÄugust wutde dafür e19ENS Une Woche verschoben.

“ I  7 4.5.1935, uch
Früheres Prelßshaus der Ha Durninger, heute Gldenhaus (August-Bebel-Straßbe 11)

1 2/7/27.2,3 (2 Entwurfe)
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und außer dem Hause ist bei allen Einwohnern einfach, es geht nicht an, daß ein
besser Gestellter durch anspruchsvolles Auftreten das Empfinden der vielen
notleidenden Mitmenschen verletze. [...]

Der SA-Funktionär Manfred von Killinger war am 10. März 1933 als Reichs-
kommissar für das Land Sachsen eingesetzt worden.64 Er wird daraufhin
zahlreiche Ergebenheitsadressen sächsischer Kommunen erhalten haben.
Herbert Burkhardt beeilte sich, Herrnhuts Ehrerbietung bereits nach wenigen
Tagen (am 16.3.) im Namen des Stadtrats zu bekunden.65 Dies war ihm wohl
auch aufgrund einer entfernten Verwandtschaftsbeziehung ein Anliegen.66

Wenig später konnte Herbert Burkhardt Killinger als sächsischen Mini-
sterpräsidenten persönlich ansprechen. Mit Mutschmann, Reichspräsident
Hindenburg und Kanzler Hitler war er „nach dem Vorgang anderer Städte
des Freistaates Sachsen“ bereits im Juni zum Ehrenbürger ernannt worden67

und sollte nun die Ehrenbürgerurkunde verliehen bekommen. Der Festakt
am 13. August 1933 wurde von großen Aufmärschen begleitet: Die Zeit-
schrift „Herrnhut“ berichtete darüber;68 der Bericht in der Lokalzeitung69

nennt 3000 Mitglieder der Standarte 102 und 1400 HJ-Jungvolkbuben, „aus
der Stimmung des Tages heraus“ wurde die Neue Straße (heute August-Be-
bel-Straße) in Adolf-Hitler-Straße umbenannt, und Killinger persönlich be-
nannte das Parteiheim dort70 als Horst-Wessel-Haus.

Aus der Ansprache des Bürgermeisters:71

64 Manfred von Killinger (1886–1944), Auftraggeber des Mordes an Matthias Erzberger
1921. Seit 1928 Mitglied in NSDAP und SA, dort rasch Übernahme hoher Funktionen.
Sein Rivale, der sächsische NSDAP-Gauleiter Martin Mutschmann, drängte Killinger
bereits am 6. Mai 1933 in die rangniedere Funktion des Ministerpräsidenten ab, die er im
Februar 1935 (nach dem sog. Röhm-Putsch 1934) verlor. Siehe etwa Andreas Wagner,
Mutschmann gegen von Killinger, Beucha 2001.

65 HB 2/27.1.
66 Sie waren Vettern dritten Grades. In: Herrnhut (UA, NB.IX.21, 66, 1933), Nr. 34 vom

25.8.1933, S. 256, wird samt Quellenangabe auf diese Verwandtschaftsbeziehung einge-
gangen.

67 Herrnhut, Nr. 26 vom 30.6.1933, S. 197 (Bericht vom 26.6.). Weitere Belege fehlen. Bür-
germeister und Stadtrat erklärten am 4. Mai 1995: „Wir betrachten die Genannten jedoch
nicht mehr als Ehrenbürger der Stadt Herrnhut“ (Kontakt 10/95, S. 9). – Herrnhuter
Ehrenbürger war ferner Arthur David Christoph 1926 (HB 2/16.3,4; vgl. Kap. III/4).

68 Herrnhut, Nr. 34 vom 25.8.1933, S. 256. Die für die Tradition der Brüdergemeine wichtige
Feier des 13. August wurde dafür eigens um eine Woche verschoben.

69 OZN 14.8.1933, auch HB 2/27.4.
70 Früheres Preßhaus der Fa. Dürninger, heute Gildenhaus (August-Bebel-Straße 11)
71 HB 2/27.2,3 (2 Entwürfe)
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ach dem KIIEDE oingen die Jahre der Zuchtlosigkeit und Grottlosigkeit, des sche1in-
batren Wohllebens, 1n Wirklichkeit der orenzenlosen Verarmung über uNser Sach-
senland, über NSCETE Lausitz, über uNser Herrnhut. 20 Herrnhut mußte sich De1
seiner s1ittlich rehlg1ösen Einstelung AaUS N  Jenen /eiten BerausSsehnen. 5

Herbert Burkhardt dankt 919108

besonders uUuNsSEeTEM toßen Volkskanzler und Führer Adolt Hıtler, den ich WE1-
mal 1n mMeiINnem Leben mMIt aufrichtiger Bewunderung und rückhaltloser Verehrung
gesehen habe, einmal] kurtz De1 einer Durchtahrt auf dem /inzendotfplatz 1n
Herrnhut, und dann VOT wenigen ochen 1n Le1pz1ig auf der Amtswaltertagung.
Es geradezu Herrnhuter („edanken, die U1 dort entwickelte: das Trach-
ten nach inneren (ütern, die Zurückstelung des eigenen Ich, das rastlose Eintre-
ten für das Volk und für den Nächsten. Ich b1n aUuUSs Le1ipz1g mMIt der Erkenntnis
zurückgekommen, daß ich 1n alle Wege kein Nationalso71alist bin, ich b1n ber
besonders un dem Eindruck der Kanzlerrede mM1t dem he1ilien Verlangen
rückgekommen, daß ich e1in Nationalsoz1alist werden wiıll, S C1 CS uch 1n jJahre-
langer muhsamer Arbeıit und Selbsterziehung.

Konsequent WAarT Herbert Burkhardt Maı 1955 dA1e eingetre-
ten emal3 der 19535 1n Kratt etircteneEnN Deutschen ((emeindeordnung (1 -

hlelt der Burgermeister se1n Amt nıcht durch Wahl, sondern durch Berufung
117 Einvernehmen zwischen N5S-Kreisleitung un: Landrat. Herbert Burkhardt
IL1USS zumindest bestätigt worden se1n; Unterlagen tehlen. Ks verwundert
nıcht, 4sSs 11L  - dA1e vertei1digte Überpartei]ichkeit des Amltes nıcht
mehr gelten hel3 „Der Burgermeister VO  5 damals atte| keine Machtbefug-
NIS, sich ber dA1e Partelen tellen un: unabhäng1e VO  5 ihrem (Ge7zaänk CAi1e
Geschicke selner (semelnde ach bestem K onnNnen leiten.‘‘ 2

Unter den Reden d1eser Jahre”® tallen Z7we] Ausführungen Programm-
punkten der durch iıhre besonders plakatıve Rhetor1ik 1Ns Auge. Hın-
Wwelse 117 Text lassen vErMULCN, 4SsSSs CS sich dabel1 Pflichtübungen 1
Rahmen einer Parteischulung handelte, “* deren Adressat nıcht CAi1e OfFfentlich-
elIt WArT. uch ohne daraus ziNleren beleuchtet dA1e bislane vorgestellte
kleine Auswahl VO  5 Manuskriptzitaten Cdas rhetorische Muster Herbert Burk-
hardts hinreichend Dennoch SE1 e1n oroteskes Beispiel der Vereinnahmung
eigener Iradıtion 11r nationalsoz1alıstische Vorstellungen och angeführt,

ede ZUr SR Polizeiaufklärungswoche 19395, 2/31
Zahlreich in Mappe Aufschlussreich uch: Herrnhut, Nr 2U V 21./.1935 ZU]]

Stahlhelm- Lag _/ .33 SOwI1eEe Nr A 1 V s 415
(hier Bezug ZUr Schulung) und A0.2 ber dıe Durchführung der Parteischulung

macht Burkhardt sıch in einem iıtroniıschen Tlext 40.3) lustig.
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Nach dem Kriege gingen die Jahre der Zuchtlosigkeit und Gottlosigkeit, des schein-
baren Wohllebens, in Wirklichkeit der grenzenlosen Verarmung über unser Sach-
senland, über unsere Lausitz, über unser Herrnhut. [...] Herrnhut mußte sich bei
seiner sittlich religiösen Einstellung aus jenen Zeiten heraussehnen. [...]

Herbert Burkhardt dankt nun:

besonders unserem großen Volkskanzler und Führer Adolf Hitler, den ich zwei-
mal in meinem Leben mit aufrichtiger Bewunderung und rückhaltloser Verehrung
gesehen habe, einmal kurz bei einer Durchfahrt auf dem Zinzendorfplatz in
Herrnhut, und dann vor wenigen Wochen in Leipzig auf der Amtswaltertagung.
Es waren geradezu Herrnhuter Gedanken, die er uns dort entwickelte: das Trach-
ten nach inneren Gütern, die Zurückstellung des eigenen Ich, das rastlose Eintre-
ten für das Volk und für den Nächsten. Ich bin aus Leipzig mit der Erkenntnis
zurückgekommen, daß ich in alle Wege kein Nationalsozialist bin, ich bin aber
besonders unter dem Eindruck der Kanzlerrede mit dem heißen Verlangen zu-
rückgekommen, daß ich ein Nationalsozialist werden will, sei es auch in jahre-
langer mühsamer Arbeit und Selbsterziehung.

Konsequent war Herbert Burkhardt am 1. Mai 1933 in die NSDAP eingetre-
ten. Gemäß der 1935 in Kraft getretenen Deutschen Gemeindeordnung er-
hielt der Bürgermeister sein Amt nicht durch Wahl, sondern durch Berufung
im Einvernehmen zwischen NS-Kreisleitung und Landrat. Herbert Burkhardt
muss zumindest bestätigt worden sein; Unterlagen fehlen. Es verwundert
nicht, dass er nun die zuvor verteidigte Überparteilichkeit des Amtes nicht
mehr gelten ließ: „Der Bürgermeister von damals [hatte] keine Machtbefug-
nis, sich über die Parteien zu stellen und unabhängig von ihrem Gezänk die
Geschicke seiner Gemeinde nach bestem Können zu leiten.“72

Unter den Reden dieser Jahre73 fallen zwei Ausführungen zu Programm-
punkten der NSDAP durch ihre besonders plakative Rhetorik ins Auge. Hin-
weise im Text lassen vermuten, dass es sich dabei um Pflichtübungen im
Rahmen einer Parteischulung handelte,74 deren Adressat nicht die Öffentlich-
keit war. Auch ohne daraus zu zitieren beleuchtet die bislang vorgestellte
kleine Auswahl von Manuskriptzitaten das rhetorische Muster Herbert Burk-
hardts hinreichend. Dennoch sei ein groteskes Beispiel der Vereinnahmung
eigener Tradition für nationalsozialistische Vorstellungen noch angeführt.

72 Rede zur sog. Polizeiaufklärungswoche 1935, HB 2/31.
73 Zahlreich in Mappe HB 2. Aufschlussreich auch: Herrnhut, Nr. 29 vom 21.7.1933 zum

Stahlhelm-Tag am 9.7.33 sowie Nr. 41 vom 13.10.1933, S. 313.
74 HB 2/40.1 (hier Bezug zur Schulung) und 40.2. Über die Durchführung der Parteischulung

macht Burkhardt sich in einem ironischen Text (HB 40.3) lustig.
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Das VO  5 der ırma Durninger CAi1e Stadt übergegangene Krankenhaus
wurcle ach einem Umbau 117 (Iktober 19235 LICUH bezogen, Aut der Einweih-
ungsfeler schilderte Herbert Burkhardt austührlich CAi1e Vorgeschichte un:
chloss m11 folgenden Worten. ‘>

UDas 1LIEUEC Krankenhaus 1n Herrnhut steht der cke der Dürningerstraßbe und
der Adolt Hiıtler Straßie IDISE 1nNe Name Welist 1n die Vergangenheit, der andere
Name 1n die (regenwart und, wills (Ott, 1n 1Ne glückliche /ukunft hinemn. W l
Als Denkspruch gebe ich dem Krankenhaus und Altenheim der
Herrnhut mM1t auf den Weg das nationalsoz1aliıstische Streiterlied des Gitraten
/inzendorf, das außenpolitisch und innenpoltisch der heutigen e1It angehört:
„G1b deinem Volk auf dem Erdenplan, Turen und Tore WEeIt aufgetan; ohnun-
SCH des Friedens, Hutten voll egen, Und ng U1 uch VOI11 den Pilgerwegen
/Zurück 11s Haus  D

Intormant. DDas sachsische Justizministerium torcderte 19 (Iktober
1935 Herbert Burkhardt schriftlich auf,  $ ber CAi1e polıtische Kinstelung eiInes
Kollegen Auskuntt geben, der truher Herrnhuter Amtsgericht tatlo SC

War Von Herbert Burkharadts Antwort 1st e1n handschrıittlicher Text-
entwurt erhalten./6 Der Vertasser schickt VOTAaUuUSs „Persönlich wıiltcle ich be-
dauern, WL melne Äußerung Anlal ZUT Entlassung werden sollte  c

Nun wIirdc ausgeführt, 4sSs der gemente 5  Dr Fischer polıtisch welt lınks
stancd ““ un: 1n Gesprächen (resinnungsgeNOsseEnN tinden hottte. [)ann wIirdc
CS konkret

ID verwaltete das Ag Bernstadt und fuhr jeden ıttwoch MMOTISCH nach dort.
Kın dortiger Einwohner hat mM1r zufallig VOT wen1igen agecn erzahlt, daß 11141  .

beobachtet habe, W1E ID jeden Mittwoch Uhr mittags die Görlitzerstraßie
1n Bernstadt hinunterging und 1n das VOI11 Lagerhalter ( )tte er] bewohnte Haus
eInbog. Nach < Stunde so11 ID wieder zurückgekommen se1in und dann
folgte der regelmälßige Mittagspaziergang ZU) Maurer Hugo Klemm nach Kun-
nersdortft. Dort, 5(} witc 1n Bernstadt erzahlt, SC1 1NnNEe welitere LWa stuündige Un-
terhaltung die Regel] SCWESCELL, Klemm inzwischen verstorben, gehörte ZUr K.P.D

Ks-W1E bereitwillie Herbert Burkhardt Intormatonen preisgab, dA1e
ı1hm [1UT7 VO HoOrensagen bekannt Unklar 1St, b dleses Manuskript
wıirklıch Z Briet (und sich amıtZ Denunzlant) gemacht hat und Was

AaUuUSs Dr Fischer wurdce. ‘

75 IDIE itlerte Liedstrophe ZALLS dem Lied Zinzendortfs $9-  Du der nıcht hatte,
111  = siıch legt” findet sıch 1m heutigen Nr. 50, Str.

706 (Aufforderung) und 282 (Antwort).
f Recherche bıisher erfolglos.
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Das von der Firma Dürninger an die Stadt übergegangene Krankenhaus
wurde nach einem Umbau im Oktober 1933 neu bezogen. Auf der Einweih-
ungsfeier schilderte Herbert Burkhardt ausführlich die Vorgeschichte und
schloss mit folgenden Worten.75

Das neue Krankenhaus in Herrnhut steht an der Ecke der Dürningerstraße und
der Adolf Hitler Straße. Der eine Name weist in die Vergangenheit, der andere
Name in die Gegenwart und, wills Gott, in eine glückliche Zukunft hinein. [...]
Als Denkspruch gebe ich dem neuen Krankenhaus und Altenheim der Stadt
Herrnhut mit auf den Weg das nationalsozialistische Streiterlied des Grafen
Zinzendorf, das außenpolitisch und innenpolitisch der heutigen Zeit angehört:
„Gib deinem Volk auf dem Erdenplan, Türen und Tore weit aufgetan; Wohnun-
gen des Friedens, Hütten voll Segen, Und bring uns auch von den Pilgerwegen
Zurück ins Haus.“

3. Informant. Das sächsische Justizministerium forderte am 19. Oktober
1933 Herbert Burkhardt schriftlich auf, über die politische Einstellung eines
Kollegen Auskunft zu geben, der früher am Herrnhuter Amtsgericht tätig ge-
wesen war. Von Herbert Burkhardts Antwort ist ein handschriftlicher Text-
entwurf erhalten.76 Der Verfasser schickt voraus: „Persönlich würde ich be-
dauern, wenn meine Äußerung Anlaß zur Entlassung werden sollte.“

Nun wird ausgeführt, dass der gemeinte „Dr. Fischer politisch weit links
stand“ und in Gesprächen Gesinnungsgenossen zu finden hoffte. Dann wird
es konkret:

Dr. F. verwaltete das Ag Bernstadt und fuhr jeden Mittwoch morgen nach dort.
Ein dortiger Einwohner hat mir zufällig vor wenigen Tagen erzählt, daß man
beobachtet habe, wie Dr. F. jeden Mittwoch ¾ 12 Uhr mittags die Görlitzerstraße
in Bernstadt hinunterging und in das von Lagerhalter Otte [Atte?] bewohnte Haus
einbog. Nach etwa 1 Stunde soll Dr. F. wieder zurückgekommen sein und dann
folgte der regelmäßige Mittagspaziergang zum Maurer Hugo Klemm nach Kun-
nersdorf. Dort, so wird in Bernstadt erzählt, sei eine weitere etwa 1 stündige Un-
terhaltung die Regel gewesen. Klemm, inzwischen verstorben, gehörte zur K.P.D.

Es erstaunt, wie bereitwillig Herbert Burkhardt Informationen preisgab, die
ihm nur vom Hörensagen bekannt waren. Unklar ist, ob er dieses Manuskript
wirklich zum Brief (und sich damit zum Denunziant) gemacht hat – und was
aus Dr. Fischer wurde.77

75 HB 2/42.4. Die zitierte Liedstrophe aus dem Lied Zinzendorfs „Du, der nicht hatte, wo
man sich legt“ findet sich im heutigen BG Nr. 530, Str. 2.

76 HB 2/28.1 (Aufforderung) und 28.2 (Antwort).
77 Recherche bisher erfolglos.
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Gleichschaltung des Feuerwehrkommandos. Im Mar-z 1954 lberrasch-
Herbert Burkhardt dA1e Mitglieder der Herrnhuter Feuerwehr m11 einer tol-

genschweren Entscheidung, ® Kr tellte ihnen mit. CAi1e Stadtverwaltung habe
„Nnach reitlichen un: gewissenhaften Überlegungen beschlossen, Cdas K OM -
manclo Kurer Wehr umzuschalten“‘ un: den bisherigen Hauptmann Albert
Paul abzusetzen. Der Burgermeister Nannte den Vorgang „eIn tragisches
Geschick“ un: betonte selIne persönliche Freuncdcschatt Paul den CEITST

wenige Jahre Z Brandcdclirektor VO  5 Herrnhut ErNAaNnNt hatte, /  , tellte
sich aber nachdrüucklich hinter CAi1e Entscheidung:

Wenn CS nicht se1in muülßte, WT1 ich nicht 1n mMeiInemM Innetsten davon überzeugt
ware, ich stunde heute nicht 1n Un1torm VOT Euch,. ©0 Fragt uch nicht dAa-
nach, W1E CS dA1esem Entschlul3 kam Ich die volle Verantwortung uch
und uUuNsSESTET gegenüber; das mulß uch enugen.

DIe Absetzung Pauls IL1USS einer solchen Unruhe 1n der Feuerwehr (und
auch 1n der Herrnhuter Öffen'dichkeit) geführt haben, 4sSs Herbert Burk-
hardt sich fast Z7we] Jahre spater genotigt sah, sich wenigstens 1 internen
Rahmen ber dA1e Gsründe außern .51

IDISE damalıge UOrtsgruppemleiter und ich, Wr haben stundenlang mM1t dem dama-
ligen Hauptmann der Wehr verhandelt, der UOrtsgruppenleiter hat 1hm SOLAENE
Brücken für 1NnNEe Gleichschaltung des Kommandos gebaut. IDISE Hauptmann hat
CS abgelehnt. 5 SO 1e nichts anderes übrtig, als das Kommando ohne den
Hauptmann gleichzuschalten. 5
Zunächst 1e die Wehr noch1! itgheder schleden ErST nach Jah:
tesfirist AaUS, als das Parteigericht das Vorgehen der Urtsgruppe für richtig befun-
den hatte Ich bedauere das Ausscheiden dAleser Kameraden, CS S1NC 1mMm esent-

lichen ansassige Mitbürger und verdiente Mitglieder der Wehr. IDIG Ausgeschie-
denen haben ber 1nNe soölche Verständnislosigkeit für die heutige e1It und 1NnNEe
solche Mißachtung des Parteigerichts den Tag gelegt, daß WIr unseretrselits Me-
i Aussche1iden oleichfalls Oohne Verständnis gegenüberstehen und 11Ur hoffen
können, daß die Erleuchtung be1 Mesen Kamertaden eines agCs kommen mOgeE,

/weeltellos WAarT Herbert Burkhardt VO  5 der Ortsgruppenleitung Druck
gCSC'[Z'[ worden, der ı1hm wen1g Handlungsspielraum heß; dennoch lässt dA1e
Wortwahl veErmuten, 4SSs nıcht se1INe Überzeugung gehandelt hat.

/8 2/36.6
/ DIes geschah 10.1931 anlässlıch der Ehrung Pauls für M) Jahre Mitgliedschaft in der

Feuetwehr. Das Redemanuskrtipt obt 1h; emphatısch als anerkannte Vertrauenspetson M1t
Führungsqualität und Vermittlungsgeschick 2/36.4)
[D 1bt für Burkhardt keine Belege ber Ine 5SA-Mitgliedschaft. Allerdings wutrden 1m
NSKK, dem angehörte, Unitormen der Motor-SA Vgl /23

$ 1 Anfang 1936 2/736.7
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4. Gleichschaltung des Feuerwehrkommandos. Im März 1934 überrasch-
te Herbert Burkhardt die Mitglieder der Herrnhuter Feuerwehr mit einer fol-
genschweren Entscheidung.78 Er teilte ihnen mit, die Stadtverwaltung habe
„nach reiflichen und gewissenhaften Überlegungen beschlossen, das Kom-
mando Eurer Wehr umzuschalten“ und den bisherigen Hauptmann Albert
Paul abzusetzen. Der Bürgermeister nannte den Vorgang „ein tragisches
Geschick“ und betonte seine persönliche Freundschaft zu Paul, den er erst
wenige Jahre zuvor zum Branddirektor von Herrnhut ernannt hatte,79 stellte
sich aber nachdrücklich hinter die Entscheidung:

Wenn es nicht sein müßte, wenn ich nicht in meinem Innersten davon überzeugt
wäre, ich stünde heute nicht in S. A. Uniform vor Euch.80 Fragt auch nicht da-
nach, wie es zu diesem Entschluß kam. Ich trage die volle Verantwortung Euch
und unserer Stadt gegenüber; das muß Euch genügen.

Die Absetzung Pauls muss zu einer solchen Unruhe in der Feuerwehr (und
auch in der Herrnhuter Öffentlichkeit) geführt haben, dass Herbert Burk-
hardt sich fast zwei Jahre später genötigt sah, sich wenigstens im internen
Rahmen über die Gründe zu äußern.81

Der damalige Ortsgruppemleiter und ich, wir haben stundenlang mit dem dama-
ligen Hauptmann der Wehr verhandelt, der Ortsgruppenleiter hat ihm goldene
Brücken für eine Gleichschaltung des Kommandos gebaut. Der Hauptmann hat
es abgelehnt. [...] So blieb nichts anderes übrig, als das Kommando ohne den
Hauptmann gleichzuschalten. [...]
Zunächst blieb die Wehr noch zusammen. 6 Mitglieder schieden erst nach Jah-
resfrist aus, als das Parteigericht das Vorgehen der Ortsgruppe für richtig befun-
den hatte. Ich bedauere das Ausscheiden dieser 6 Kameraden, es sind im wesent-
lichen ansässige Mitbürger und verdiente Mitglieder der Wehr. Die Ausgeschie-
denen haben aber eine solche Verständnislosigkeit für die heutige Zeit und eine
solche Mißachtung des Parteigerichts an den Tag gelegt, daß wir unsererseits die-
sem Ausscheiden gleichfalls ohne Verständnis gegenüberstehen und nur hoffen
können, daß die Erleuchtung bei diesen Kameraden eines Tages kommen möge.

Zweifellos war Herbert Burkhardt von der Ortsgruppenleitung unter Druck
gesetzt worden, der ihm wenig Handlungsspielraum ließ; dennoch lässt die
Wortwahl vermuten, dass er nicht gegen seine Überzeugung gehandelt hat.

78 HB 2/36.6.
79 Dies geschah am 1.10.1931 anlässlich der Ehrung Pauls für 20 Jahre Mitgliedschaft in der

Feuerwehr. Das Redemanuskript lobt ihn emphatisch als anerkannte Vertrauensperson mit
Führungsqualität und Vermittlungsgeschick (HB 2/36.4).

80 Es gibt für Burkhardt keine Belege über eine SA-Mitgliedschaft. Allerdings wurden im
NSKK, dem er angehörte, Uniformen der Motor-SA getragen. Vgl. HB 1/23.

81 Anfang 1936. HB 2/36.7.
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/ seInem Miısstallen hatte CS Pauls Absetzung Wiıcerstand gegeben.
Der AustrIitt VO  5 sechs Mitghiedern WAarT e1in ottener Protest CAi1e end-
guültige Entscheidung des Parteigerichts un: amıt ıhn.®?

DIie welteren Jahre ıs 19239

Kollegenstreit. AWE1 längere Rechtsstreitigkeiten 1n eigener Sache hat Hefr-
ert Burkhardt dokumentliert; S1E eröttnen Einblicke 1n se1INe Personlichkeit.
DIe begann (Iktober 192555 Herbert Burkhardt hlelt eiIne ede
e1m W elintest 117 Herrnhuter Gasthotkeller. Dem Anlass entsprechend gab

trohliche Anekdoten AaUSs Herrnhuts Geschichte un: (regenwart Z Be-
StenN. In dA1esem Rahmen erinnerte TE1 Manner, „„die oft ber Rumburg
1Ns Böhmische S1e hleßen druüuben welt un: brelit ‚die schliımmen Hefr-
IC  5 AaUuUSs Herrnhut“. Ihr Pterd machte den regelmäßie besuchten (sasthäu-
SCTI] VO  5 selbst halt. Ja be1 Butteraugust hinter Neugersdorf esteckte CS seinen
Kopf durch Cdas niedrige Fenster der (aststube un: sah selinen schliımmen
Herren wohlgefällie M (Das Manuskript macht ber CAi1e TE1 Herren
keine welteren Aussagen.)

Sechs Tage spater +hlelt Herbert Burkhardt e1n zweliseltiges Schreiben
Se1INES Herrnhuter Rechtsanwaltskollegen Hermann Gocht, der ı1hm 1 Anut-
t1'2.g des Herrnhuter Kauftfmanns Friedrich Grregor Beleidigung vorwart. uch
ohne Namensnennung, Gocht, SE1 der Zuhorerschaft klar SCWESCH, WCT cla
„verspottet” worden SCe1 namlıch der Vater des Auftraggebers. Der Beschul-
digte habe daher „den Namen des verstorbenen Herrn C hristi1an Grregor 1n
Herrnhut, eiInes hochgeachteten e Mannes, der Allgemeinheit gegenüber
lacherlich un: verachtlıch gemacht un: herabgesetzt,”

Das Schreiben Otrdert schlielßlich „eine der Sachlage entsprechende (Je-
nugtuunNg“”.

ber Herbert Burkhardt dachte Sar nıcht daran. Kr VErmMUTtETLE hinter (sre-
SOLS Empfindlichkeit W1E auch hinter CGsochts Insıstieren persönliche Motive
„Kaufmann Gregor Jun ”ZrNt mır  $ selitcdem dA1e Ortsgruppenleitung 1 Mar-z

Cdas Kommando der freiwilligen Feuerwehr gleichgeschaltet hat‘““ schre1ibt
un: s1ieht sich VO  5 CGocht „„be1 jeder Gelegenheit 1n einer Orm behandelt],

dA1e alles andere 117 keine Kolleg1alıtät aber 1e] ‚Maßregelung‘ verrat.““
Der AaUSs nichtigem Anlass begonnene Strelt eskalterte. In Cdas monatelange

Hın un: Her wurden der Loöobauer Amtshauptmann, der Friedensrichter, e1in
ZUT Vermittlung berelter Pastor, Cdas Amtsgericht un: schlielßlich der Prası-
ent der Rechtsanwaltskammer Dresden involviert, VO  5 dem Herbert Burk-
hardt sich endlich aut dA1e notwendige Trennung VO  5 Person un: Sache hın-
welsen lassen MUSSTE Der gut dokumentlerte Schrittverkehr o1bt lberclles

Feuerwehrakten 1m Stadtarchiv Herrnhut hne Hinwelse ZUr Affäre. Albert aul wutde
19535 in den Hılfsausschuss (vgl. Anm 335) gewahlt, Oft den Vorsitz uübernehmen
können n DU  — S03, Sitzung Miärz
(,esamter V organg in —
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Zu seinem Missfallen hatte es gegen Pauls Absetzung Widerstand gegeben.
Der Austritt von sechs Mitgliedern war ein offener Protest gegen die end-
gültige Entscheidung des Parteigerichts und damit gegen ihn.82

V. Die weiteren Jahre bis 1939

1. Kollegenstreit. Zwei längere Rechtsstreitigkeiten in eigener Sache hat Her-
bert Burkhardt dokumentiert; sie eröffnen Einblicke in seine Persönlichkeit.
Die erste begann am 24. Oktober 1935.83 Herbert Burkhardt hielt eine Rede
beim Weinfest im Herrnhuter Gasthofkeller. Dem Anlass entsprechend gab
er fröhliche Anekdoten aus Herrnhuts Geschichte und Gegenwart zum Be-
sten. In diesem Rahmen erinnerte er an drei Männer, „die oft über Rumburg
ins Böhmische zogen. Sie hießen drüben weit und breit ‚die 3 schlimmen Her-
ren aus Herrnhut‘. Ihr Pferd machte an den regelmäßig besuchten Gasthäu-
sern von selbst halt, ja bei Butteraugust hinter Neugersdorf steckte es seinen
Kopf durch das niedrige Fenster der Gaststube und sah seinen 3 schlimmen
Herren wohlgefällig zu. [...]“ (Das Manuskript macht über die drei Herren
keine weiteren Aussagen.)

Sechs Tage später erhielt Herbert Burkhardt ein zweiseitiges Schreiben
seines Herrnhuter Rechtsanwaltskollegen Hermann Gocht, der ihm im Auf-
trag des Herrnhuter Kaufmanns Friedrich Gregor Beleidigung vorwarf. Auch
ohne Namensnennung, so Gocht, sei der Zuhörerschaft klar gewesen, wer da
„verspottet“ worden sei: nämlich der Vater des Auftraggebers. Der Beschul-
digte habe daher „den Namen des verstorbenen Herrn Christian Gregor in
Herrnhut, eines hochgeachteten [...] Mannes, der Allgemeinheit gegenüber
lächerlich und verächtlich gemacht und herabgesetzt.“

Das Schreiben fordert schließlich „eine der Sachlage entsprechende Ge-
nugtuung“.

Aber Herbert Burkhardt dachte gar nicht daran. Er vermutete hinter Gre-
gors Empfindlichkeit wie auch hinter Gochts Insistieren persönliche Motive.
„Kaufmann Gregor jun. zürnt mir, seitdem die Ortsgruppenleitung im März
34 das Kommando der freiwilligen Feuerwehr gleichgeschaltet hat“, schreibt
er und sieht sich von Gocht „bei jeder Gelegenheit in einer Form [behandelt],
die alles andere nur keine Kollegialität aber viel ‚Maßregelung‘ verrät.“

Der aus nichtigem Anlass begonnene Streit eskalierte. In das monatelange
Hin und Her wurden der Löbauer Amtshauptmann, der Friedensrichter, ein
zur Vermittlung bereiter Pastor, das Amtsgericht und schließlich der Präsi-
dent der Rechtsanwaltskammer Dresden involviert, von dem Herbert Burk-
hardt sich endlich auf die notwendige Trennung von Person und Sache hin-
weisen lassen musste. Der gut dokumentierte Schriftverkehr gibt überdies

82 Feuerwehrakten im Stadtarchiv Herrnhut ohne Hinweise zur Affäre. – Albert Paul wurde
1935 in den Hilfsausschuss (vgl. Anm. 53) gewählt, um dort den Vorsitz übernehmen zu
können (UA, DUD 803, Sitzung März 1935).

83 Gesamter Vorgang in HB 3/3.1–11.
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einen Hınwels, 4SSs CAi1e AnımosI1ität der kKontrahenten auch polıtischer Natur
WT Wahrend Gsocht jedes selner Schreiben y 9-  Mıt deutschem Grußd“ be-
schließt, enden Burkhardts Briete orundsätzlich m11 „Hei Hıtler‘"

Irotz einer von Johannes Vogt, Miss1ionsdirektor 1n Herrnhut, erfolgreich
betriebenen Schlichtung bedurtte CS Beseitigung verbliebener Unstimmi1g-
keiten zwischen Burkhardt un: CGocht der abschließenden FKinmischung des
Altestenrates der Brüdergemeine., Der vermerkte August 1936 1n SE1-
11E Sitzungsprotokoll,®* e1n Ausschuss habe sich ber Monate m1t dem
Streittall befasst, un: beschloss 11UL1

Es SOol] weliter vermittelt werden und C 1 der (Gsrundsat?z betont werden, dal) Bru-
der sich nicht VOT soölchen amtlıchen Stellen streiten haben

„Brüder haben sich nıcht V OT amtlıchen Stellen strelten““ e1n Machtwort
des Ältestenrates WI1E eine elterliche Zurechtwelsung. Dem dadurch aut dA1e
olle des eintachen Gemeindeglheds Reduzlerten blieb am eine \Wahl DIe
demonstrlierte Untas der (semelnde War gewissermaßen Cdas hoöohere Rechts-
gut Endlıch War Herbert Burkhardt Einlenken berelt. Am 12 August
SCETZTE e1n abschließencdes Schreiben Vogt auf.  $ Cdas als rasch geschriebe-
L1CT handschrnftlicher Nntwur vorliegt:

5 Nachdem der Altestenrtat auf seiInem Wunsch, die Sache bruderlich regeln,
beharrt, möchte ich dAleser Äu.ßerung nicht mehr testhalten und nehme S16
rück.
In der Hoffnung, damıt en besseres, mindestens korrektes Verhältnis ZU' He-
rufskameraden Gocht eingeleitet 1St, begrüße ich Dich mMIt aufrichtigem Dank 20

Der Vorgang ze19t Herbert Burkhardt als schwierigen Konfliktpartner
besonders da, 1 Hintergrund persönliche Motive Man
könnte ıh: als rechthaberisch, dickköpfig, petzend, nachtragend charakter1-
slıeren, aber auch als geradlinıg, VO  5 hohem Gerechtigkeitsempfinden, unbe-
Irrt un: dabel1 sehr verletzlich

Der Zzwelte Rechtsstreit ZU9 sich durch dA1e elt VO  5 19535 bis Z
Krieg un: wIirdc chluss des Kapitels dargestellt (Kap V/5)

tTIEeTNLCHE Quellen. Als wertvolle Quelle neben welteren Manuskripten
un: Dokumenten d1ent Herberts ebhafte Drivate Korrespondenz Nalı 195 7/
m1t Ehetrau Gretel (Anlass Kurautenthalte der Ehepartner) un: och-
ter Dorle, dA1e dA1e Internatsschulen VO  5 Gnadenberg un: Königsfeld besuchte.
Das anschauliche Bild, Cdas CAi1e Briete nıcht 117 VO Urlaubsleben un: dem
Kurbetrieb, sondern VO dAichten so7z1alen Getlecht 1 Herrnhuter un: SPE-
z1ell 117 tamıl1ären Alltagsgeschehen wledergeben, annn 1er nıcht einmal

U  ‚y DU  — S03, Sitzung 10/1936
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einen Hinweis, dass die Animosität der Kontrahenten auch politischer Natur
war: Während Gocht jedes seiner Schreiben „Mit deutschem Gruß“ be-
schließt, enden Burkhardts Briefe grundsätzlich mit „Heil Hitler“.

Trotz einer von Johannes Vogt, Missionsdirektor in Herrnhut, erfolgreich
betriebenen Schlichtung bedurfte es zur Beseitigung verbliebener Unstimmig-
keiten zwischen Burkhardt und Gocht der abschließenden Einmischung des
Ältestenrates der Brüdergemeine. Der vermerkte am 3. August 1936 in sei-
nem Sitzungsprotokoll,84  ein Ausschuss habe sich über Monate mit dem
Streitfall befasst, und beschloss nun:

Es soll weiter vermittelt werden und dabei der Grundsatz betont werden, daß Brü-
der sich nicht vor solchen amtlichen Stellen zu streiten haben.

„Brüder haben sich nicht vor amtlichen Stellen zu streiten“ – ein Machtwort
des Ältestenrates wie eine elterliche Zurechtweisung. Dem dadurch auf die
Rolle des einfachen Gemeindeglieds Reduzierten blieb kaum eine Wahl. Die
demonstrierte Unitas der Gemeinde war gewissermaßen das höhere Rechts-
gut. Endlich war Herbert Burkhardt zum Einlenken bereit. Am 12. August
setzte er ein abschließendes Schreiben an Vogt auf, das als rasch geschriebe-
ner handschriftlicher Entwurf vorliegt:

[...] Nachdem der Ältestenrat auf seinem Wunsch, die Sache brüderlich zu regeln,
beharrt, möchte ich an dieser Äußerung nicht mehr festhalten und nehme sie zu-
rück.
In der Hoffnung, daß damit ein besseres, mindestens korrektes Verhältnis zum Be-
rufskameraden Gocht eingeleitet ist, begrüße ich Dich mit aufrichtigem Dank [...]

Der ganze Vorgang zeigt Herbert Burkhardt als schwierigen Konfliktpartner
besonders da, wo er im Hintergrund persönliche Motive vermutet. Man
könnte ihn als rechthaberisch, dickköpfig, petzend, nachtragend charakteri-
sieren, aber auch als geradlinig, von hohem Gerechtigkeitsempfinden, unbe-
irrt und dabei sehr verletzlich.

Der zweite Rechtsstreit zog sich durch die ganze Zeit von 1935 bis zum
Krieg und wird gegen Schluss des Kapitels dargestellt (Kap. V/5).

2. Briefliche Quellen. Als wertvolle Quelle neben weiteren Manuskripten
und Dokumenten dient Herberts lebhafte private Korrespondenz seit 1937
mit Ehefrau Gretel (Anlass waren Kuraufenthalte der Ehepartner) und Toch-
ter Dorle, die die Internatsschulen von Gnadenberg und Königsfeld besuchte.
Das anschauliche Bild, das die Briefe nicht nur vom Urlaubsleben und dem
Kurbetrieb, sondern vom dichten sozialen Geflecht im Herrnhuter und spe-
ziell im familiären Alltagsgeschehen wiedergeben, kann hier nicht einmal an-

84 UA, DUD 803, Sitzung 10/1936.
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Ssatzwelse nachgezeichnet werden. och dA1e Briete hetern auch Intormat1-
(TE ber Herberts berutliche Tätigkeit, clas politische Umteld un: erhellen
nıcht zuletzt Züge selner Personlichkeit.

Im Sommer 195 7/ verbringt Gretel m1t den Kiındern Urlaub 1n Prerow
der Ustsee, wahrend Herbert 1n Herrnhut aut den Beginn selner K 11r 1n bher-
schreiberhau Aartetr Wıederkehrendes Motv 1n Giretels Brieten sind dA1e
Erwartet hohen K Osten des Autenthalts Herbert m11 Großzüglg-
eIt

Spart O nicht, et Ordentlich. Es kommt auf 100 nicht darauf IDIG Haupt-
sache 1st, daß WIr VOI11 den Arsten endlich loskommen. 5 ber bitte, nicht Spa-
ren! O, /.)

Großzügle ze19t sich auch 1n anderer Hınsıcht: „„Ich wılrcle dA1e KınderZ
Lernen nıcht zwingen.“ O./.)

Gretel, der dA1e mangelnde Lernlust der Kınder 1 Urlaub misstallt, macht
ı1hm AaUuUSs dieser toleranten Padagog1k einen Vorwurt.

uch Berutliches wIird berichtet. \WITr ertfahren, 1n welchen (Jrten der Um-
gebung Herbert Termine wahrzunehmen hat: manchmal annn CS m11 Dr1-
vaten Besuchen kombintleren. Mehrere Fahrten PTIO Woche ach Dresden
sind keine Seltenheit. In Herrnhut geht CS aktuell den Rathausumban ®>
Kr berichtet mehrtach ber Sitzungen Z IT’hema, CTW:

estern hatte ich Öffentliche Ratsherrnsitzung, W ( den Zuhörern über den Rat-
hausumbau mitgetent wurde, W AS ihnen gut W1S  n  sen WT Gleich nach dem
soll der Umbau beginnen. Meine Vertretung als Bürgermeister hat Po. Urtsgrup-
penleiter Ludwig. Besonders freuen sich MeiInNe | eute nicht atuber. 20 Ich Freue
mich N  jJetzt auf die Tage der uhe Manchmal habe ich CS doch LW4S SATL.

Am Tag VOT dleser Sitzung hatte och mitgetent: „Morgen 1st 191898  ' f11r miıich
och eın boser Tag; wIlirtrcl auch vorübergehen.“

Warum sich dA1e „„Leute” nıcht ber den Ortsgruppenleiter treuen un: W1E
selhst A4aZu steht, verrat Herbert Burkhardt nıcht. Krst einmal 1st froh,

AaUuUSs dem Arbeitsalltag 1n CAi1e K 11r tl1ıechen können.
In Oberschreiberhau 1st Herbert nıcht Z ersten Das Kurheim un:

se1in Personal sind ı1hm un: Gretel bekannt, 4sSs sich nıcht ETST m11
Erklärungen authalten I11USS Seine Berichte sind anekdotenhaft, VEIrTaAatTE Be-
obachtungsgabe und einen gewlssen Humor.

S ber dıe „Nıchtöffentliche Beratung des Burgermelsters M1 den Ratsherren“ diesem
I1 hema lıegen 1m Stadtarchiv Herrnhut Protokaolle V 13.7/., 248 und 10.1957 VOTL,
letzteres bezogen auf dıe für den 12.10 geplante Einweihungsfeler SOwWwIle M1 diversen
welteren Planungsanliegen. In deren Abwicklung SOWwWI1Ee in den mständen VO Erwerb
und Umbau des Rathausgebäudes wird Burkhardt spater (Ende trückblickend dıe
Steine sehen, durch dıe se1INe Amtsführung VO der NS-Kreisleitung blocklert olaubte;
s1ehe Kap VI/
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satzweise nachgezeichnet werden. Doch die Briefe liefern auch Informati-
onen über Herberts berufliche Tätigkeit, das politische Umfeld und erhellen
nicht zuletzt Züge seiner Persönlichkeit.

Im Sommer 1937 verbringt Gretel mit den Kindern Urlaub in Prerow an
der Ostsee, während Herbert in Herrnhut auf den Beginn seiner Kur in Ober-
schreiberhau wartet. Wiederkehrendes Motiv in Gretels Briefen sind die un-
erwartet hohen Kosten des Aufenthalts. Herbert antwortet mit Großzügig-
keit:

Spart bloß nicht, eßt ordentlich. Es kommt auf 100 RM nicht darauf an. Die Haupt-
sache ist, daß wir von den Ärzten endlich loskommen. [...] Aber bitte, nicht spa-
ren! (16.7.)

Großzügig zeigt er sich auch in anderer Hinsicht: „Ich würde die Kinder zum
Lernen nicht zwingen.“ (16.7.)

Gretel, der die mangelnde Lernlust der Kinder im Urlaub missfällt, macht
ihm aus dieser toleranten Pädagogik einen Vorwurf.

Auch Berufliches wird berichtet. Wir erfahren, in welchen Orten der Um-
gebung Herbert Termine wahrzunehmen hat; manchmal kann er es mit pri-
vaten Besuchen kombinieren. Mehrere Fahrten pro Woche nach Dresden
sind keine Seltenheit. In Herrnhut geht es aktuell um den Rathausumbau.85

Er berichtet mehrfach über Sitzungen zum Thema, etwa:

Gestern hatte ich öffentliche Ratsherrnsitzung, wo den Zuhörern über den Rat-
hausumbau mitgeteilt wurde, was ihnen gut zu wissen war. Gleich nach dem 1.8.
soll der Umbau beginnen. Meine Vertretung als Bürgermeister hat Pg. Ortsgrup-
penleiter Ludwig. Besonders freuen sich meine Leute nicht darüber. [...] Ich freue
mich jetzt auf die Tage der Ruhe. Manchmal habe ich es doch etwas satt. (20.7.)

Am Tag vor dieser Sitzung hatte er noch mitgeteilt: „Morgen ist nun für mich
noch ein böser Tag; er wird auch vorübergehen.“ (18.7.)

Warum sich die „Leute“ nicht über den Ortsgruppenleiter freuen und wie
er selbst dazu steht, verrät Herbert Burkhardt nicht. Erst einmal ist er froh,
aus dem Arbeitsalltag in die Kur fliehen zu können.

In Oberschreiberhau ist Herbert nicht zum ersten Mal. Das Kurheim und
sein Personal sind ihm und Gretel bekannt, so dass er sich nicht erst mit
Erklärungen aufhalten muss. Seine Berichte sind anekdotenhaft, verraten Be-
obachtungsgabe und einen gewissen Humor.

85 Über die „Nichtöffentliche Beratung des Bürgermeisters mit den Ratsherren“ zu diesem
Thema liegen im Stadtarchiv Herrnhut Protokolle vom 13.7., 24.8. und 1.10.1937 vor,
letzteres bezogen auf die für den 12.10. geplante Einweihungsfeier sowie mit diversen
weiteren Planungsanliegen. In deren Abwicklung sowie in den Umständen von Erwerb
und Umbau des Rathausgebäudes wird Burkhardt später (Ende 1939) rückblickend die
Steine sehen, durch die er seine Amtsführung von der NS-Kreisleitung blockiert glaubte;
siehe Kap. VI/1.
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Bericht über das Badı Ich bade Neurogensalz, KEine I Schuüssel witrc 11s
A4asser geschüttet. Hinterher hege ich frühstückend 1NnNEe Stunde hinter der s panı-
schen Rollwand. Unterdessen werden die I )amen der Reihe nach masstert. Man-
che fragen angstlich: „Liegt JEMAaN:  n dahinterr?“ Brau y  Eın Kıind.“
Darauf ungezwungene Unterhaltung über die letzte schlaflose Nacht, über die
verschledensten Leiden, Aufkreischen, WT1 das Massteren weh TuT LL,. y UDas
1st schr amusant und nn mich über die mannliche Einsamkeit hinweg. 20 Brau

guckt manchmal hinter die Wand und freut sich über ihre Notlügen. 20 IDIIG
Butter 1st knapper als voriges Jahr, wirdc abgeteit. Prau steckte dem Kıind
hinter der Rollwand heute doppelte Ratiıon 24./.537)

(Jern berichtet Herbert ber andere m11 spöttischem Unterton. Nachdenkli-
cher SsUmMmMtT hingegen CAi1e Schilderung tolgender Angelegenheit:

Im Frühjahr Wr ID Durr, Jahre alt.  ' AaUS Wendisch Paulsdort wochenlang 1m
Sanatorium. estern tauchte plötzlich hier auf, vollig vetrwirrtt. Brau ID Wr

heilsfroh, W1E S16 ıhn abends wieder loswurde. Wahrscheinlich wirdc der 1INEC

Mensch entmündigt und sterilisiert.

Herbert orelift Dr Durrs Schicksal 1117 VOT selner Abrelise och einmal aut:

ID I )urr 1st 1n Gtroßschweidnitz (Psychiatrie) gelandet, Prau ID mulite Beticht
dorthin SEDEN, Er seine Brüder und seine Schwester werden, da e Mutter als
Hoffmann-Neugersdorf belastet 1St, wohl dran lauben mussen. SO witrc un

einer aNzZECN Familie der Schlulistrich (7,8.)

Dem Bericht fügt sich unmıttelbar e1in welterer A} der VO Selbstmorfr: einer
Patientn yzahlt [)ann aber: „Nun Schlul3 m1t dem Sanatoriumsklatsch.“

DIe Wortwahl d1eser Passagen lässt sichtbare Empathie des Schreibers
vermlssen. Schon TEL Wochen vorher hatte zwischen belanglosen Neu1g-
keiten AaUuUSs Herrnhut fast beiläufig mitgetelt:

Herr Haase W l Wr VOT z ochen verschwunden. Man hat ıhn N  jetzt
Königsholz erhängt aufgefunden., IDIG Leiche Wr schon 5(} el der Hıtze veErweSst,
daß 11141  . S16 gleich (Irt und Stelle verscharrt hat. Jedenfalls en Dilliges Begräb-
n1s (/./.)

Dem Brietwechsel tehlen tromme Elemente WI1E CTW: Hinwelse aut
(Glauben, Losungsworte CLC.,, Was angesichts der Herrnhuter Pragung ”ZMIN-
est denkbar ware. Ungeachtet dessen wurce beliden (Jrten e1in (sottes-
d1enst besucht. Herbert ze1gte sich emport:

S0 DDr TT NAaL. Helmut Durr, 1st in Großschweidnitzer Akten nıcht auffindbar. IDIE Umschre1i-
bung „Dran glauben mussen““ SOWwWI1Ee der 1NWEIS auf Hoffmann-Neugersdotf (bekanntes
Textilunternehmen) lassen Fragen Offen.
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Bericht über das 1. Bad: Ich bade Neurogensalz. Eine ganze Schüssel wird ins
Wasser geschüttet. Hinterher liege ich frühstückend eine Stunde hinter der spani-
schen Rollwand. Unterdessen werden die Damen der Reihe nach massiert. Man-
che fragen ängstlich: „Liegt jemand dahinter?“ Frau v. R. antwortet: „Ein Kind.“
Darauf ungezwungene Unterhaltung über die letzte schlaflose Nacht, über die
verschiedensten Leiden, Aufkreischen, wenn das Massieren weh tut u. s. w. Das
ist sehr amüsant und bringt mich über die männliche Einsamkeit hinweg. [...] Frau
v. R. guckt manchmal hinter die Wand und freut sich über ihre Notlügen. [...] Die
Butter ist knapper als voriges Jahr, wird abgeteilt. Frau v. R. steckte dem Kind
hinter der Rollwand heute doppelte Ration zu. (24.7.37)

Gern berichtet Herbert über andere mit spöttischem Unterton. Nachdenkli-
cher stimmt hingegen die Schilderung folgender Angelegenheit:

Im Frühjahr war Dr. Dürr, 28 Jahre alt, aus Wendisch Paulsdorf wochenlang im
Sanatorium. Gestern tauchte er plötzlich hier auf, völlig verwirrt. Frau Dr. war
heilsfroh, wie sie ihn abends wieder loswurde. Wahrscheinlich wird der arme
Mensch entmündigt und sterilisiert. (27.7.)

Herbert greift Dr. Dürrs Schicksal kurz vor seiner Abreise noch einmal auf:

Dr. Dürr ist in Großschweidnitz (Psychiatrie) gelandet. Frau Dr. mußte Bericht
dorthin geben. Er, seine 2 Brüder und seine Schwester werden, da die Mutter als
Hoffmann-Neugersdorf belastet ist, wohl dran glauben müssen. So wird unter
einer ganzen Familie der Schlußstrich gezogen. (9.8.)86

Dem Bericht fügt sich unmittelbar ein weiterer an, der vom Selbstmord einer
Patientin erzählt. Dann aber: „Nun Schluß mit dem Sanatoriumsklatsch.“

Die Wortwahl dieser Passagen lässt sichtbare Empathie des Schreibers
vermissen. Schon drei Wochen vorher hatte er zwischen belanglosen Neuig-
keiten aus Herrnhut fast beiläufig mitgeteilt:

Herr Haase [...] war vor etwa 2 Wochen verschwunden. Man hat ihn jetzt am
Königsholz erhängt aufgefunden. Die Leiche war schon so bei der Hitze verwest,
daß man sie gleich an Ort und Stelle verscharrt hat. Jedenfalls ein billiges Begräb-
nis! (7.7.)

Dem gesamten Briefwechsel fehlen fromme Elemente wie etwa Hinweise auf
Glauben, Losungsworte etc., was angesichts der Herrnhuter Prägung zumin-
dest denkbar wäre. Ungeachtet dessen wurde an beiden Orten ein Gottes-
dienst besucht. Herbert zeigte sich empört:

86 Dr. rer. nat. Helmut Dürr, ist in Großschweidnitzer Akten nicht auffindbar. Die Umschrei-
bung „Dran glauben müssen“ sowie der Hinweis auf Hoffmann-Neugersdorf (bekanntes
Textilunternehmen) lassen Fragen offen.
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IDISE Pfarrer Opitz hat derart auf die heutige e1t geschimpft, daß un den fu-
hötrern der Unwille deutlich wurde. Wenn CS die Herren Bekenntnispfarrer 5(}

treiben, können S16 sich nicht wundern, WCI11I1L uch VOI11 der anderen Seite schart
geschossen wIitrc 25.7)°'

Kıne denkbare Interpretation dleser Äußerung CTW: 1n dem Sinne, Herbert
sahe 1 undiplomatischen Verhalten des Bekenntnispfarrers se1INe orunNdsatz-
liıche Sympathie enttauscht, IL1USS sich 1 Kontext VO  5 Giretels attırmatıver
Kkommentierung als haltlos erwelsen: 5  Du schre1ibst VO  5 Deiner Sonntags-
predigt. Mır WAarT Pt. Ditz schon außerlich nıcht sehr sympathıisch. { Du hättest
cla 1LSCTEC letzte hoören sollen.“

An Herbert Burkhardts kirchenpolitischer Kinstellung annn SOMIt eın
/xweltel bestehen. mmerhin W2.gt einen ErNEUTE Versuch: „Gestern Vor-
mittag horte ich m1r Ditz 117 Waldgottesdienst A} War dA1esmal vorsich-
tiger.” 9,6.)
Aus den N Brieten Tochter Dorle ach Gnadenberg 937/38 spricht
wiederholt dA1e dorge ber CAi1e Unentschlossenheit des Madchens be1 der Be-
rutswahl. Ansonsten sche1lnt der Schreiber bemuht, se1INe Termine be1 Natl1O-
nalsoz1alıstischen (Gstremlen als lästige Pftlicht darzustellen, dA1e ' möglichst
rasch hinter sich bringen mochte. Mehrtach erwahnt wIirdc clas NSKEK (Natı
onalsoz1alıstisches Kraftfahrerkorps), dem Herbert Burkhardt VO August
1935 (drei Monate ach selInem Parteieintritt) bIis nde 1939 angehörte.®® I'y-
pische Brietz1itate:

Augenblicklich schreibe ich einen Aufsat? über die Entstehung des SKK. 1m
Krteise Löbau:; Aa we1lß ich varnıcht viel schreiben.
Am Mittwoch en hatte ich 1mMm Kaffee Brauer 1NnNEe Sitzung mMIt dem Heimat-
verein, el der uch „Gustav“ 1 WT, Wir l1eben U1 gegenseltig nicht. Am
kommenden Sonntag habe ich VOI11 vormittags nachmittags Uhr 1NnNEe
Arbelitsfronttagung 1mMm Kuppersaorfer Schloflß abzusitzen. 5 14.1.55)
IDIIG Ratsherrensitzung Montag mMIt dem UOrtsgruppenleiter Brung Re1-
chel AaUS Löbau Sing DAanz gut kommenden Donnerstag wl dAl1eser
Po. Reichel mMIt U1 CN EsSSC ()b WIr da die beiden Studenten füur einen

/ Bel Eitnst Hornig, [DIie Bekennende Kı1ırche in Schlestien 945, Göttingen 1997, wıird
„UOpiıtz (Schreiberhau)“ als Pfarrer der Bekennenden Kırche 1m Anhang SENANNL, nıcht
jedoch 1m Text. Eberhard UOpıtz wutde 1578 in Sandewalde / Guhrau gebotren und wutde
1906 otrdinilert, wutde 1908 Pfarrer in Jauer, 19172 Gebhardsdorf, 1916 Schreiberhau 1L
lehbte nach der Vertreibung 1946 in Bramey be1 Unna und Gelsenkirchen-Buer, starh 196(0)
in \Weidnau (Dietmar Ne)b, Schlesisches Pfarrerbuch, Leipz1ig 2010, s 157)

ais Im NSEK als SDAP-Unterorganisation wutde Parteizugehörigkeit nıcht Votausgesetzt.
Burkhardt WAar „Sachbearbeiter für Pressewesen“ M1t dem Dienstgrad „Rottenführer 1m
Motor-Stutm 4/M Als Csrund SeINES Ausscheidens 1st angegeben: „KHigenes An-
suchen, infolge Arbeltsuberlastung, außertdem ZALLS gesundheıtlichen C(srunden“ (Schreiben
NSEKV 16.12.1959,
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Der Pfarrer Opitz hat derart auf die heutige Zeit geschimpft, daß unter den Zu-
hörern der Unwille deutlich wurde. Wenn es die Herren Bekenntnispfarrer so
treiben, können sie sich nicht wundern, wenn auch von der anderen Seite scharf
geschossen wird. (25.7.)87

Eine denkbare Interpretation dieser Äußerung etwa in dem Sinne, Herbert
sähe im undiplomatischen Verhalten des Bekenntnispfarrers seine grundsätz-
liche Sympathie enttäuscht, muss sich im Kontext von Gretels affirmativer
Kommentierung als haltlos erweisen: „Du schreibst von Deiner Sonntags-
predigt. Mir war Pf. Opitz schon äußerlich nicht sehr sympathisch. Du hättest
da unsere letzte hören sollen.“ (27.7.)

An Herbert Burkhardts kirchenpolitischer Einstellung kann somit kein
Zweifel bestehen. Immerhin wagt er einen erneuten Versuch: „Gestern Vor-
mittag hörte ich mir Opitz im Waldgottesdienst an, er war diesmal vorsich-
tiger.“ (9.8.)

Aus den 25 Briefen an Tochter Dorle nach Gnadenberg 1937/38 spricht
wiederholt die Sorge über die Unentschlossenheit des Mädchens bei der Be-
rufswahl. Ansonsten scheint der Schreiber bemüht, seine Termine bei natio-
nalsozialistischen Gremien als lästige Pflicht darzustellen, die man möglichst
rasch hinter sich bringen möchte. Mehrfach erwähnt wird das NSKK (Nati-
onalsozialistisches Kraftfahrerkorps), dem Herbert Burkhardt vom 1. August
1933 (drei Monate nach seinem Parteieintritt) bis Ende 1939 angehörte.88 Ty-
pische Briefzitate:

Augenblicklich schreibe ich einen Aufsatz über die Entstehung des N.S.KK. im
Kreise Löbau; da weiß ich garnicht viel zu schreiben. (22.10.37)
Am Mittwoch Abend hatte ich im Kaffee Bräuer eine Sitzung mit dem Heimat-
verein, bei der auch „Gustav“ dabei war. Wir lieben uns gegenseitig nicht. Am
kommenden Sonntag habe ich von vormittags 10 – nachmittags 4 Uhr eine
Arbeitsfronttagung im Ruppersdorfer Schloß abzusitzen. [...] (14.1.38)
Die Ratsherrensitzung am Montag mit dem neuen Ortsgruppenleiter Bruno Rei-
chel aus Löbau ging ganz gut vonstatten. Am kommenden Donnerstag will dieser
Pg. Reichel mit uns zu Abend essen. Ob wir da die beiden Studenten für einen

87 Bei Ernst Hornig, Die Bekennende Kirche in Schlesien 1933–1945, Göttingen 1997, wird
„Opitz (Schreiberhau)“ als Pfarrer der Bekennenden Kirche im Anhang genannt, nicht
jedoch im Text. Eberhard Opitz wurde 1878 in Sandewalde/Guhrau geboren und wurde
1906 ordiniert, wurde 1908 Pfarrer in Jauer, 1912 Gebhardsdorf, 1916 Schreiberhau II,
lebte nach der Vertreibung 1946 in Bramey bei Unna und Gelsenkirchen-Buer, starb 1960
in Weidnau (Dietmar Neß, Schlesisches Pfarrerbuch, Bd. 7, Leipzig 2016, S. 157).

88 Im NSKK als NSDAP-Unterorganisation wurde Parteizugehörigkeit nicht vorausgesetzt.
Burkhardt war „Sachbearbeiter für Pressewesen“ mit dem Dienstgrad „Rottenführer im
Motor-Sturm 4/M 133.“ Als Grund seines Ausscheidens ist angegeben: „Eigenes An-
suchen, infolge Arbeitsüberlastung, außerdem aus gesundheitlichen Gründen“ (Schreiben
NSKK vom 16.12.1939, HB 1/23).
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andetren CN einladen” Ich fürchte, daß Po. Reichel und Hickel sich nicht gut
verstehen werden. 21.1.56)
Wir hatten die e1It (als e1n Nordlicht sehen War) gerade langweilige Kredit-
banksıtzung be1im Bankpaul, 5(} habe ich VOI11 der Sache überhaupt nichts gemerkt.
5 Heute en mulß ich ZU) S KK nach LöbDau: ich wuünschte, ich ware ErST

wieder Haus 26.1.36)

Und annn CAi1e außenpohtischen Kreignisse e1n.

Am ıttwoch habt Ihr wohl uch Osterreich gefelert. \Was Sagst IDIN denn A1e-
1 weltgeschichtlichen Ereignisr®” 11U'  = die Tschechetl uch bald drankommt-
186.3.306)

Aalındor. Krst Österreich, annn Cdas Sucetenlancd. Der verbrelitete Jubel
ber CAi1e KEingliederung WAarT be1 Herbert Burkhardt 111SO oröher, als ıh: m1t
dem Vorsteher des bohmischen Franziskanerklosters Halndort (Helnice eine
Freundschatt verband. Schon Aprıl 195 7/ chrieb Dorle „„AUS
Halndort hatte ich Karten, eine VO  5 Herrn Veter, dA1e andere VO  5 Frater
Prokop. Belcle wollen uUuL1Ss 1 SommEer besuchen kommen. Hotftentlich 1ST
[D auch da, WE WI1T m11 dem Monch 1n seliner braunen Kutte 1n Herrnhut
spazlerengehen  !c:

Der Beziehung Halindort 1st e1in reprasentatives Bılderalbum gewldmet,
der VO  5 ZWe1 selbst gestalteten Banden, denen Herbert Burkhardt
langen Abenden gearbeitet haben I1USS In Cdas oroßformatige Werk m11 Le-
derrüucken un: chuber sind TE1N Telle integriert: e1in 1n unstvollem 1NO-
leumschnitt gedruckter Lext VO  5 1955 ZUT Geschichte des Klosters,”9 annn 1n
aufwendiger Kallıgraphie dA1e Z „Befreiungsgottesdienst” 16 (Iktober
1935 gehaltene Festpredigt VO  5 Pater Anastas Peer, dessen ank 5  für dA1e
Befreiung ULNSCTCT He1mat AaUSs tHetster Knechtschatt“ nıcht [1UT7 „„Crott dem
Allmächtigen ... ] sondern insbesondere „„dem uLSs VO  5 (sott gesandten Fuh-
IC un: Reichskanzler Adolt Hıtler““ o1lt, schließlich eine Zusammenstellung
selbst geschriebener Texte. Unter der UÜberschrift „„AUus den Befreiungstagen
ULLSCTECT He1lmat““ beschre1ibt Herbert Burkhardt AaUuUSs der Perspektive eiInes
unbekannten sudetendeutschen Ich-Erzäahlers 1n breiter Austuührlichkeit
abenteuerliche Kre1ign1sse, CAi1e sich 117 deptember un: (Iktober 19285 1 Iser-
gebirge unwelt Halindort zugetragen hatten. Kıne scheinbar willkurliche / u-
sammenstellung kurzerer Sachtexte chlielßt sich A 1n allen geht CS rtch-
liıche Implikationen der polıtischen Neuordnung der eo10N.

S0 Burkhardt hat (ın eINIYE in diesem Zusammenhang entstandene Äu.ßerungen
Hıtlers iHert.

Ausgeschnitten ZALLS Scheybal, Kırche und Kloster Haindorf, ange Scheybal-Verlag,
C hrtistiansau Bez Friedland 1955 Text VO Anastas Deer (1594—1973), geistlicher
Vertrweser in Haindorf, zugleich Präses 1m „Reichsbund der deutschen katholischen Jugend
in der Tschechoslowakel1“.
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anderen Abend einladen? Ich fürchte, daß Pg. Reichel und Hickel sich nicht gut
verstehen werden. (21.1.38)
Wir hatten um die Zeit (als ein Nordlicht zu sehen war) gerade langweilige Kredit-
banksitzung beim Bankpaul, so habe ich von der Sache überhaupt nichts gemerkt.
[...] Heute Abend muß ich zum N.S.KK. nach Löbau; ich wünschte, ich wäre erst
wieder zu Haus. (28.1.38)

Und dann setzen die außenpolitischen Ereignisse ein.

Am Mittwoch habt Ihr wohl auch Österreich gefeiert. Was sagst Du denn zu die-
sem weltgeschichtlichen Ereignis?89 Ob nun die Tschechei auch bald drankommt?
(18.3.38)

3. Haindorf. Erst Österreich, dann das Sudetenland. Der verbreitete Jubel
über die Eingliederung war bei Herbert Burkhardt umso größer, als ihn mit
dem Vorsteher des böhmischen Franziskanerklosters Haindorf (Hejnice) eine
Freundschaft verband. Schon am 23. April 1937 schrieb er an Dorle: „Aus
Haindorf hatte ich 2 Karten, eine von Herrn Peter, die andere von Frater
Prokop. Beide wollen uns im Sommer besuchen kommen. Hoffentlich bist
Du auch da, wenn wir mit dem Mönch in seiner braunen Kutte in Herrnhut
spazierengehen!“

Der Beziehung zu Haindorf ist ein repräsentatives Bilderalbum gewidmet,
der erste von zwei selbst gestalteten Bänden, an denen Herbert Burkhardt an
langen Abenden gearbeitet haben muss. In das großformatige Werk mit Le-
derrücken und Schuber sind drei Teile integriert: ein in kunstvollem Lino-
leumschnitt gedruckter Text von 1933 zur Geschichte des Klosters,90 dann in
aufwendiger Kalligraphie die zum „Befreiungsgottesdienst“ am 16. Oktober
1938 gehaltene Festpredigt von Pater Anastas Peer, dessen Dank „für die
Befreiung unserer Heimat aus tiefster Knechtschaft“ nicht nur „Gott dem
Allmächtigen [...],“ sondern insbesondere „dem uns von Gott gesandten Füh-
rer und Reichskanzler Adolf Hitler“ gilt, schließlich eine Zusammenstellung
selbst geschriebener Texte. Unter der Überschrift „Aus den Befreiungstagen
unserer Heimat“ beschreibt Herbert Burkhardt aus der Perspektive eines
unbekannten sudetendeutschen Ich-Erzählers in breiter Ausführlichkeit
abenteuerliche Ereignisse, die sich im September und Oktober 1938 im Iser-
gebirge unweit Haindorf zugetragen hatten. Eine scheinbar willkürliche Zu-
sammenstellung kürzerer Sachtexte schließt sich an; in allen geht es um kirch-
liche Implikationen der politischen Neuordnung der Region.

89 Burkhardt hat (in HB 2/41) einige in diesem Zusammenhang entstandene Äußerungen
Hitlers zitiert.

90 Ausgeschnitten aus J. Scheybal, Kirche und Kloster Haindorf, Lange & Scheybal-Verlag,
Christiansau Bez. Friedland i. B. 1933. Text von Anastas Peer (1894–1973), geistlicher
Verweser in Haindorf, zugleich Präses im „Reichsbund der deutschen katholischen Jugend
in der Tschechoslowakei“.
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(Ittenbar beeindruckt 1st Burkhardt VO  5 aps 1US XI 5  In den Abend-
estunden des deptember 1935 richtete der Statthalter C hrist1 aut Erden
durch dA1e Atherwellen eine Frnedensbotschatt dA1e Welt un: bot (sott
m1t bewegt zitternder St1mme se1n Leben als PreIis 11r den Welttrieden M v
an Der Wortlaut der Botschatt wIirdc ZziN1ert.

Dem Buch vorangestellt 1st eine CLE beschriebene Selte, 1n der der Jurist
un: Standesbeamte Burkhardt Cdas katholische Ehesakrament m1t theolog1-
schen Argumenten VO  5 dogmatischer Unbedingtheit verteldigt, überschrie-
ben m1t ‚„Katholiken, Achtung! Kın wichtiges Wort der Belehrung,“

W/as War Herbert Burkhardts Mot1iv ZUT Erstellung dAl1eses Buches” hne
persönliche Begeisterung 11r dA1e politischen Kreignisse werden sich gestalte-
rischer Autwand un: nhaltlıche Schwerpunktsetzung am erklären lassen.
Darauf, 4sSs CS tletere Bewegorüunde <ab, könnte der vorangestellte „„S5INnN-
spruch” einen Inwels geben:

Halt! Steh still  n meln Freund, durchwehe nicht vergebens
UDas Dasein mehr! Besinne Dich, für wen-r
Se1 einer VOI1l den Wachen Meses Lebens,
Ale, voll 1m Leben, T1 atuüuber stehn.

LDIiese Zellen scheinen ach der eigenen Raolle fragen, un: 1€e$ 117 Ange-
sicht des bedrohten Welttriedens „„Voll 1 Leben, fre1 daruber stehn““
mindest ber konfessionelen, WE nıcht SAr nationalen reNzen (Hrater
Prokop War Slowake‘): uch datur 1st Cdas Buch e1n Pladoyer. Se1ine 1-

kennbare Sympathie f11r dA1e Werte der katholischen Brüder zeichnet Herbert
Burkhardt als Oökumen1isch ottenen Menschen au  S NIe ware aut den (rJe-
danken gekommen, sich VO  5 den Hertrnhutern loszusagen, aber sollte
' ihnen nıcht gelegentlich ihre Begrenztheit vorhalten. W1Ie wıulrden CAi1e
Einwohner gucken, ‚„ WE WI1T m1t dem Monch 1n selner braunen Kutte 1n
Herrnhut spazlerengehen  !c:

Pensionsanfrage. DIe berutliche Doppelbelastung, CAi1e schon 19530 ZUT

Bewerbung ach Belgard geführt hatte, fuührt nde 1955 einem ETNEUTE
Versuch des Ausstiegs, Wahrend sich damals VO otarlat trennen wollte,
soll dA1esmal „auf arztliıchen Rat Cdas Burgermeisteramt aufgebe[n]|*. Das
hatte tinanzlielle Folgen. Vorsorglich wendet sich Dezember 1935
Oberreglierungsrat Weidauer 1 sachsischen F1inanzmıinısterluumM un: legt ı1hm
se1INe S1ituatlon cdar DIe Antwort des Ministerilums VO Februar 193991 1st
eine nuchterne Wiliedergabe der komplizierten versorgungsrechtlichen Vor-
schriften, dA1e ohne Anrede Oder ru(3 tormulhiert 1st un: aut CAi1e vorgebrach-
ten Argumente keinen CZUS nımmt.

Herbert Burkhardt blieb welterhin Burgermeister.

U1 (Anfrage) und 455 (Antwotrt).
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Offenbar beeindruckt ist Burkhardt von Papst Pius XI.: „In den Abend-
stunden des 29. September 1938 richtete der Statthalter Christi auf Erden
durch die Ätherwellen eine Friedensbotschaft an die ganze Welt und bot Gott
mit bewegt zitternder Stimme sein Leben als Preis für den Weltfrieden [...]
an.“ Der Wortlaut der Botschaft wird zitiert.

Dem Buch vorangestellt ist eine eng beschriebene Seite, in der der Jurist
und Standesbeamte Burkhardt das katholische Ehesakrament mit theologi-
schen Argumenten von dogmatischer Unbedingtheit verteidigt, überschrie-
ben mit „Katholiken, Achtung! Ein wichtiges Wort der Belehrung.“

Was war Herbert Burkhardts Motiv zur Erstellung dieses Buches? Ohne
persönliche Begeisterung für die politischen Ereignisse werden sich gestalte-
rischer Aufwand und inhaltliche Schwerpunktsetzung kaum erklären lassen.
Darauf, dass es tiefere Beweggründe gab, könnte der vorangestellte „Sinn-
spruch“ einen Hinweis geben:

Halt! Steh still, mein Freund, durchwehe nicht vergebens
Das Dasein mehr! Besinne Dich, für wen?
Sei einer von den Wachen dieses Lebens,
die, voll im Leben, frei darüber stehn.

Diese Zeilen scheinen nach der eigenen Rolle zu fragen, und dies im Ange-
sicht des bedrohten Weltfriedens. „Voll im Leben, frei darüber stehn“ – zu-
mindest über konfessionellen, wenn nicht gar nationalen Grenzen (Frater
Prokop war Slowake!): Auch dafür ist das Buch ein Plädoyer. Seine unver-
kennbare Sympathie für die Werte der katholischen Brüder zeichnet Herbert
Burkhardt als ökumenisch offenen Menschen aus. Nie wäre er auf den Ge-
danken gekommen, sich von den Herrnhutern loszusagen, aber warum sollte
man ihnen nicht gelegentlich ihre Begrenztheit vorhalten. Wie würden die
Einwohner gucken, „wenn wir mit dem Mönch in seiner braunen Kutte in
Herrnhut spazierengehen!“

4. Pensionsanfrage. Die berufliche Doppelbelastung, die schon 1930 zur
Bewerbung nach Belgard geführt hatte, führt Ende 1938 zu einem erneuten
Versuch des Ausstiegs. Während er sich damals vom Notariat trennen wollte,
soll er diesmal „auf ärztlichen Rat das Bürgermeisteramt aufgebe[n]“. Das
hätte finanzielle Folgen. Vorsorglich wendet er sich am 7. Dezember 1938 an
Oberregierungsrat Weidauer im sächsischen Finanzministerium und legt ihm
seine Situation dar. Die Antwort des Ministeriums vom 20. Februar 193991 ist
eine nüchterne Wiedergabe der komplizierten versorgungsrechtlichen Vor-
schriften, die ohne Anrede oder Gruß formuliert ist und auf die vorgebrach-
ten Argumente keinen Bezug nimmt.

Herbert Burkhardt blieb weiterhin Bürgermeister.

91 HB 2/43.1 (Anfrage) und 43.3 (Antwort).
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Im Visler der Justiz. Kın schwelender Rechtsstreit 1n eigener Sache be-
schäftigte Herbert Burkhardt ber Jahre. Der VO  5 ı1hm gut dokumentlerte
V organg,?* der sich AaUSs einem eintachen Z.ivilprozess entwickelt hatte, ze19t,
4sSs auch den (rang hoöchsten tellen nıcht scheute, sich VO  5 einer
vermelntlch ungerechtfertigten Beschuldigung reinzuwaschen. nde Januar
19535 hatte Herbert Burkhardt CAi1e Prozessvollmacht f11r den 1n ()berstrah-
walcle ansassıgen Geschäattstuhrer der Deutsch-Orentalischen Handelsgesell-
schaft eine ırma (reOrges (.assır 1n Belrut übernommen, CAi1e einen
Zahlungsbefehl m1t Zwangsvollstreckung durchsetzen wollte. Im Laute des
Vertahrens hatte se1in Manclant Juni1 1935 unaufgefordert e1n als VCI-

raulich gekennzeichnetes Schreiben des Deutschen Generalkonsulats Belrut
VO Maı erhalten, Cdas darın dA1e Ser1l1os1tat der Hırma (..assır bezweltelte.
Herbert Burkhardt War m1t seInem Manclanten übereingekommen, Aleses
Schreiben 117 Prozess verwenden eine folgenschwere Entscheidung, Am

Aprıl 19236 beantragte der (seneralstaatsanwalt dA1e Eröffnung des aupt—
vertahrens Herbert Burkhardt. Ihm wurcle vorgeworfen, durch dA1e Be-
kanntgabe des vertraulichen nhalts SE1 Cdas Generalkonsulat un: SOMIt Cdas
Deutsche Reich Y 9-  ın CAi1e denkbar peinlıchste Lage gekommen‘‘, cla Ja ZWall9S-
läufig auch (..assır ber dlese Anschwärzung K enntnNIs +yhalten habe Burk-
hardt habe sich SOmIt des pflichtwidrigen Handelns schuldig gemacht.

DDas 11r Vertahren Rechtsanwälte zuständige Ehrengericht der Rechts-
anwaltskammer 1n Dresden folgte zunachst Burkhardts Argumentation un:
lehnte den Antrag des (seneralstaatsanwalts aAb Der Brief, den CS g1flg, SE1
Ja nıcht als „geheim“ bezeichnet un: VOT Gertricht deshalb verwendbar SW
SCI, zum al „„der /xweck der Versendung des Berichts Ja gerade darın gelegen
hatte, dA1e Interessen deutscher F1irmen (.assır schutzen.“

Herbert Burkhardts Freucle ber dlese Entscheidung wahrte nıcht lange.,
Auft sofortige Beschwerde des (seneralstaatsanwalts hob der Senat des
Ehrengerichtshofes der Reichsrechtsanwaltskammer 1n Berlın Dezem-
ber 1936 den Beschluss aut un: erottnete clas Hauptverfahren ıh: VOT

dem Dresdner Ehrengericht. ° [Dieses verurtellte ıh Februar 195 7/
Verfehlung Verhaltensgrundsätze der Reichs-Rechtsanwaltsord-

HUL ZUT Strate der „Warnung”, der ersten Stute des vorgesehenen Maßlinah-
menkatalogs.

Der 191898  ' Verurteilte, VO  5 selner Unschuldl überzeugt, legte emport Eeru-
fung e1in Vehement verteidigte den Kınsatz des Belruter Schreibens 1
Prozess.

Quelle für dıe Darstelung dieses V organgs 1st Burkhardts Zusammenstellung in 3/
A 1—11
ID Burkhardt „be1 einem schwetren Vertrauensbruche mitwirkte‘“. Bundesarchiv Berlın,

3005/3360
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5. Im Visier der Justiz. Ein schwelender Rechtsstreit in eigener Sache be-
schäftigte Herbert Burkhardt über Jahre. Der von ihm gut dokumentierte
Vorgang,92 der sich aus einem einfachen Zivilprozess entwickelt hatte, zeigt,
dass er auch den Gang zu höchsten Stellen nicht scheute, um sich von einer
vermeintlich ungerechtfertigten Beschuldigung reinzuwaschen. Ende Januar
1935 hatte Herbert Burkhardt die Prozessvollmacht für den in Oberstrah-
walde ansässigen Geschäftsführer der Deutsch-Orientalischen Handelsgesell-
schaft gegen eine Firma Georges Cassir in Beirut übernommen, die einen
Zahlungsbefehl mit Zwangsvollstreckung durchsetzen wollte. Im Laufe des
Verfahrens hatte sein Mandant am 1. Juni 1935 unaufgefordert ein als ver-
traulich gekennzeichnetes Schreiben des Deutschen Generalkonsulats Beirut
vom 22. Mai erhalten, das darin die Seriosität der Firma Cassir bezweifelte.
Herbert Burkhardt war mit seinem Mandanten übereingekommen, dieses
Schreiben im Prozess zu verwenden – eine folgenschwere Entscheidung. Am
7. April 1936 beantragte der Generalstaatsanwalt die Eröffnung des Haupt-
verfahrens gegen Herbert Burkhardt. Ihm wurde vorgeworfen, durch die Be-
kanntgabe des vertraulichen Inhalts sei das Generalkonsulat und somit das
Deutsche Reich „in die denkbar peinlichste Lage gekommen“, da ja zwangs-
läufig auch Cassir über diese Anschwärzung Kenntnis erhalten habe. Burk-
hardt habe sich somit des pflichtwidrigen Handelns schuldig gemacht.

Das für Verfahren gegen Rechtsanwälte zuständige Ehrengericht der Rechts-
anwaltskammer in Dresden folgte zunächst Burkhardts Argumentation und
lehnte den Antrag des Generalstaatsanwalts ab. Der Brief, um den es ging, sei
ja nicht als „geheim“ bezeichnet und vor Gericht deshalb verwendbar gewe-
sen, zumal „der Zweck der Versendung des Berichts ja gerade darin gelegen
hatte, die Interessen deutscher Firmen gegen Cassir zu schützen.“

Herbert Burkhardts Freude über diese Entscheidung währte nicht lange.
Auf sofortige Beschwerde des Generalstaatsanwalts hob der 2. Senat des
Ehrengerichtshofes der Reichsrechtsanwaltskammer in Berlin am 1. Dezem-
ber 1936 den Beschluss auf und eröffnete das Hauptverfahren gegen ihn vor
dem Dresdner Ehrengericht.93 Dieses verurteilte ihn am 27. Februar 1937
wegen Verfehlung gegen Verhaltensgrundsätze der Reichs-Rechtsanwaltsord-
nung zur Strafe der „Warnung“, der ersten Stufe des vorgesehenen Maßnah-
menkatalogs.

Der nun Verurteilte, von seiner Unschuld überzeugt, legte empört Beru-
fung ein. Vehement verteidigte er den Einsatz des Beiruter Schreibens im
Prozess.

92 Quelle für die Darstellung dieses Vorgangs ist Burkhardts Zusammenstellung in HB 3/
4.1–11.

93 Da Burkhardt „bei einem schweren Vertrauensbruche mitwirkte“. Bundesarchiv Berlin,
R 3005/3360.
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Kine solche Mitteilung e1in Prozessgericht 111US55 geradezu etrtwunscht se1n,
die Interessen reeller deutscher Firmen gegenüber untreellen ausländischen Fir-
1116  . schuützen. 20 Also kann das deutsche Genetralkonsulat 1n Beyrouth N1e-
mals 1n 1NnNEe enkbar peinliche Lage gekommen se1in ... ]

LDIiese Argumente tanden (18] Gehoör Viıelmehr War dA1e Berufungsbegrün-
dung f11r denselben Senat des Ehrengerichtshofes der Reichs-Rechtsan-
waltskammer 1n Berlin, der dA1e Kınleitung des Hauptverfahrens durch-
gCSC'[Z'[ hatte, Anlass einer Verschärfung des Dresdner Stratmaßes Am

(Iktober 1957 wurcle Herbert Burkhardt mitgeteit:
IDIIG schriftliche Berufungsbegründung des Angeklagten lässt einmal] erkennen,
dass dem Angeklagten jJedes Verständnis für den etrttorderlichen Schut? der deut-
schen Interessen abgeht ... ] Deshalb MUSSTE auf seine Berufung raın 1NnNe Ver-
schärfung der Stratfe eintreten, indem ANSTALTT der 1n Instanz ertellten W arnung
W l auf einen Verwels erkannt werden MUSSTE DIies Wr erforderlich, dem
Angeklagten Bewusstsein bringen, dass VOI11 DAanz talschen V orausset-
ZUDSCNHN ausgeht und künftig el derartigen Fragen 1n erster I ıinıe als Rechtswahrer
die Interessen des Deutschen Volkes wahren hat,?*

Sollte Herbert Burkhardt d1esen Makel aut sich s1tzen lassen”r DDas Urtell WAarT

unantechtbar. ber CS gab dA1e Möglichkeıit ZUT Flucht ach VOTIIL Der Reichs-
Justizminiıster persönlich konnte einen (snadenerwels verfügen. Iso childer-

der Verurtellte 1n einem Schreiben VO 28 Januar 1935 dem Minister den
Sachverhalt 1n aller Austuhrlichkeit un: betonte:

Ich fühle mich heute noch LTOLZ der Ausführungen des Ehrengertichtshofes T1
VOI11 jeder Ich habe den Interessen des deutschen Reiches nicht Z7uwIlider-
gehandelt. 5 Ich bitte den Herrn Reichsjustizminister, durch (snadenerweis die
Urtellle des Ehrengerichts und des Ehrengerichtshofes aUuUSs mMeiInen Akten C1T-

fernen.

Der Minister el sich nıcht erwelchen. Am 15 Mar-z 1935 erfolgte se1INe ab-
ehnende Antwort. S1e 1st nıcht erhalten. Man 4annn davon ausgehen, 4sSs
sich e1m Ehrengerichtshof erkundigt hatte un: dessen wIirklıches Inte-

einem harten Vorgehen kannte.
Herbert Burkhardt WAarT 11L  - endgultig diszıplinarrechtlich belangt. W/as

se1n dAirekter Lienstvorgesetzter, der Löbauer Amtshauptmann, dazur
Und drohte ı1hm Sar der Parteiausschluss” [a och Angriffe aut ıh
möglıch. Denen galt CS zuvorzukommen. Iso legte dA1e g652.th Angele-
genheıit bere1lts 2U Maärz 1935 dem Amtshauptmann Prüfung VO  bar Der

Ausführliche Urteilsbegrundung: Bundesarchiv Berlın, 3005/3540 IDIE hler un davor
SOwWwIle in Anm und 55 ENANNLEN Akten sind dıe einzigen, dıe Burkhardt 1m Bundes-
atchiv auffindbar sind.
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Eine solche Mitteilung an ein Prozessgericht muss geradezu erwünscht sein, um
die Interessen reeller deutscher Firmen gegenüber unreellen ausländischen Fir-
men zu schützen. [...] Also kann das deutsche Generalkonsulat in Beyrouth nie-
mals in eine denkbar peinliche Lage gekommen sein [...].

Diese Argumente fanden kein Gehör. Vielmehr war die Berufungsbegrün-
dung für denselben 2. Senat des Ehrengerichtshofes der Reichs-Rechtsan-
waltskammer in Berlin, der zuvor die Einleitung des Hauptverfahrens durch-
gesetzt hatte, Anlass zu einer Verschärfung des Dresdner Strafmaßes. Am
4. Oktober 1937 wurde Herbert Burkhardt mitgeteilt:

Die schriftliche Berufungsbegründung des Angeklagten lässt einmal erkennen,
dass dem Angeklagten jedes Verständnis für den erforderlichen Schutz der deut-
schen Interessen abgeht [...]. Deshalb musste auf seine Berufung hin eine Ver-
schärfung der Strafe eintreten, indem anstatt der in 1. Instanz erteilten Warnung
[...] auf einen Verweis erkannt werden musste. Dies war erforderlich, um dem
Angeklagten zu Bewusstsein zu bringen, dass er von ganz falschen Vorausset-
zungen ausgeht und künftig bei derartigen Fragen in erster Linie als Rechtswahrer
die Interessen des Deutschen Volkes zu wahren hat.94

Sollte Herbert Burkhardt diesen Makel auf sich sitzen lassen? Das Urteil war
unanfechtbar. Aber es gab die Möglichkeit zur Flucht nach vorn. Der Reichs-
justizminister persönlich konnte einen Gnadenerweis verfügen. Also schilder-
te der Verurteilte in einem Schreiben vom 28. Januar 1938 dem Minister den
Sachverhalt in aller Ausführlichkeit und betonte:

Ich fühle mich heute noch trotz der Ausführungen des Ehrengerichtshofes frei
von jeder Schuld. Ich habe den Interessen des deutschen Reiches nicht zuwider-
gehandelt. [...] Ich bitte den Herrn Reichsjustizminister, durch Gnadenerweis die
Urteile des Ehrengerichts und des Ehrengerichtshofes aus meinen Akten zu ent-
fernen.

Der Minister ließ sich nicht erweichen. Am 15. März 1938 erfolgte seine ab-
lehnende Antwort. Sie ist nicht erhalten. Man kann davon ausgehen, dass er
sich zuvor beim Ehrengerichtshof erkundigt hatte und dessen wirkliches Inte-
resse an einem harten Vorgehen kannte.

Herbert Burkhardt war nun endgültig disziplinarrechtlich belangt. Was
sagte sein direkter Dienstvorgesetzter, der Löbauer Amtshauptmann, dazu?
Und drohte ihm gar der Parteiausschluss? Da waren noch Angriffe auf ihn
möglich. Denen galt es zuvorzukommen. Also legte er die gesamte Angele-
genheit bereits am 29. März 1938 dem Amtshauptmann zur Prüfung vor. Der

94 Ausführliche Urteilsbegründung: Bundesarchiv Berlin, R 3005/3540. Die hier und davor
sowie in Anm. 7 und 58 genannten Akten sind die einzigen, die zu Burkhardt im Bundes-
archiv auffindbar sind.
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1e(3 sich elt un: sandte August CAi1e Unterlagen zuruck m11 der knappen
Mitteilung, 5 ich VO  5 der KEıinleitung eiInes dA1enststrafrechtlichen Vertah-
TCL1S absehe.“

[Damiıt ftuhlte Herbert Burkhardt sich 1n selner Position abgesichert, Nun
konnte LTOLZ des s1ikos, damıt schlatencde Hunde wecken, Cdas V otum der
Parte1l eingefordert werden, dA1e sich bislane nıcht gerührt hatte Am 15 Au-
gu St 1935 lberreichte CAi1e Unterlagen dem Parteigericht der NSDAP-Krels-
leitung Löbau un: bat CS 5 prüfen, ob CS mich f11r schuldig betindet Dabe!Il
bitte ich, CAi1e Amnestlebestimmungen VO pr dleses Jahres AaUSSCT acht
lassen.“

Kelne Amnestlie! Das ware eine Rehabilitierung zwelter Klasse. Herbert
Burkhardt wollte eine we1llße Weste ohne Wenn un: ber

uch Cdas Parteigericht el sich e1It. Am November hakte ungedul-
dig ach un: konnte 1n der Zwischenzelt (am och e1m deutschen
Generalkonsulat 1n Belrut anfragen, „„ob der K auyfmann (reorges (..assır Ort

Artler 1st  eb eine taktısche Malßnahme ZUT Starkung der eigenen Argumen-
tatlon VOT dem Hintergrund der spatestens Nalı der Pogromnacht VO No-
vember ottfensichtlichen ant'ıyudischen Grundstimmung. DIe unklare Antwort
(„DBel ® 1st bekanntlıch Vorsicht geboten‘”) erreichte Herbert Burkhardt knapp
VOT dem Verhandlungstermin ‚ Januar 1959, dem (endlich)

Januar dA1e Ladung +halten hatte
hber Cdas Vertahren 1st 117 bekannt, 4sSs CS V6ftagt wurde, 5 eine Aus-

kunft des Deutschen Generalkonsulats Belrut daruber beizuholen, inwlewelt
CS durch melne clas Amtsgericht Herrnhut weltergegebene Äußerung ber
(..assır geschädigt worden Se1r ach Kıingang der Auskuntt sollte ich ach-
richt erhalten.“

R
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Abb G Am Schreibtisch 1 94() der spater.
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ließ sich Zeit und sandte am 2. August die Unterlagen zurück mit der knappen
Mitteilung, „daß ich von der Einleitung eines dienststrafrechtlichen Verfah-
rens absehe.“

Damit fühlte Herbert Burkhardt sich in seiner Position abgesichert. Nun
konnte trotz des Risikos, damit schlafende Hunde zu wecken, das Votum der
Partei eingefordert werden, die sich bislang nicht gerührt hatte. Am 15. Au-
gust 1938 überreichte er die Unterlagen dem Parteigericht der NSDAP-Kreis-
leitung Löbau und bat es „zu prüfen, ob es mich für schuldig befindet. Dabei
bitte ich, die Amnestiebestimmungen vom April dieses Jahres ausser acht zu
lassen.“

Keine Amnestie! Das wäre eine Rehabilitierung zweiter Klasse. Herbert
Burkhardt wollte eine weiße Weste ohne Wenn und Aber.

Auch das Parteigericht ließ sich Zeit. Am 22. November hakte er ungedul-
dig nach und konnte in der Zwischenzeit (am 21.12.) noch beim deutschen
Generalkonsulat in Beirut anfragen, „ob der Kaufmann Georges Cassir – dort
– Arier ist“ – eine taktische Maßnahme zur Stärkung der eigenen Argumen-
tation vor dem Hintergrund der spätestens seit der Pogromnacht vom 9. No-
vember offensichtlichen antijüdischen Grundstimmung. Die unklare Antwort
(„Bei C. ist bekanntlich Vorsicht geboten“) erreichte Herbert Burkhardt knapp
vor dem Verhandlungstermin am 12. Januar 1939, zu dem er (endlich) am
4. Januar die Ladung erhalten hatte.

Über das Verfahren ist nur bekannt, dass es vertagt wurde, „um eine Aus-
kunft des Deutschen Generalkonsulats Beirut darüber beizuholen, inwieweit
es durch meine an das Amtsgericht Herrnhut weitergegebene Äußerung über
Cassir geschädigt worden sei? Nach Eingang der Auskunft sollte ich Nach-
richt erhalten.“

Abb. 6: Am Schreibtisch 1940 oder später.
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Auft dAl1ese Nachrıicht un: welitergehende Entscheidungen artete noch, als
‚ Januar 1940, e1in Jahr ach dem (zerichtstermin, schriftlich

e1m Parteigericht nachfragte. clas Vertahren JE einem Abschluss kam.
lasst sich tehlender Unterlagen nıcht mehr klären. /u einem Parte1-
ausschluss jedenfalls 1st CS nıcht gekommen.

eıtere briefliche Quellen. Der geschilderte Rechtsstreit wIlirtrcl 1n der Dr1-
vaten Korrespondenz m11 keinem Wort erwahnt. LDIies durchaus,
zumal sich Herbert Burkhardt 1n berutlichen Dıingen recht mittellsam
ze1gte. DIe sechs erhaltenen Briefe, CAi1e 1n Mai/ Juni 1939 selner Tochter
ach Königsfeld schickte, belegen 16e5$ anschaulich. Zunachst Q1NS CS e1n
Eingemeindungsvorhaben. Im (regensatz Burkhardt tavorlsierte der Land-
191 dA1e Bildung einer fusionlerten Großgemeinde.

Damit ware füur mich der Zeitpunkt des Rücktrnitts egeben. IIenn ehrenamtlich
kann ich die oroße (emeindeverwaltung nicht uch noch neben dem Buro schme1-
Ben.

Kın zwelter V organg: 5  Im Amt habe ich leider tüchtigen AÄrger. [D we1lt
doch, dalß ich den alten Po chmıuıitt entlassen mußte, der Landrat hat CS be-
statigt” 12.5.).”° hber den Ol'tg;lflg der Sache wurcdce Dorle 1n den nachsten
Brieten aut dem Lautenden gehalten,

Kiniıge kurze Passagen AaUSs den Königsfeld-Briefen selen och ZziUert. Pe-
LETS Lehrer hatten sich lobend ber den Knaben geaubßert; 5 o1bt sich Ja auch
1e] Muhe m1t der Schule. Schwierigkeit macht 117 der viele Jungvolkdienst
neben der Schule“‘ 4.5.)

‚„ Vater Augustin hlelt m1r hinterher och sehr tromme Reden, WI1E se1INe
Tochter rel191Ös erziehe“‘ (Ittenbar galt Burkhardt 1n dleser Hınsıcht
als Vertrauensperson.

Am Sonnabend abends mußte ich einer Kinderreichenversammlung 1n den
Gasthoft gehen. ID Wr e1in (sautedner da, der Zemlich quatschte. G]...| eitete die
Versammlung. Lachen durfte ich nıicht, da seine TE MIr schrag über sal3 Kr las
alles abD, und verlas sich 1n jedem Satz UDas Schönste Wr das „Sieg He]l“

Anstatt abgehackt und schne1d1g S alle dreimal: „Sie-le-1e-1e-1e-1e9“,
UDas aßt sich 1n Buchstaben nicht ausdtücken. (0.06.)

Gelegentlich tinden sich knappe außenpolttische Kkommentare. Unvermittelt
taucht CAi1e TaDC aut: 5 WI1T inzwischen och Krieg m11 Polen bringenr“
4.9.)

U Burkhardt erwähnt diesen V organg spater in selIner /usammenstelung „Erfolglose Arbelt
in der Herrnhuter Stadtverwaltung“ (Kap. Bekanntlıch kam CN ErTrSLE ZuL Jahre
spater oröberen Eingemeindungen.

JG Hintergrundinformationen diesem Vorgang konnten bisher nıcht gefunden wetrden.
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Auf diese Nachricht und weitergehende Entscheidungen wartete er noch, als
er am 12. Januar 1940, genau ein Jahr nach dem Gerichtstermin, schriftlich
beim Parteigericht nachfragte. Ob das Verfahren je zu einem Abschluss kam,
lässt sich wegen fehlender Unterlagen nicht mehr klären. Zu einem Partei-
ausschluss jedenfalls ist es nicht gekommen.

6. Weitere briefliche Quellen. Der geschilderte Rechtsstreit wird in der pri-
vaten Korrespondenz mit keinem Wort erwähnt. Dies erstaunt durchaus,
zumal sich Herbert Burkhardt in beruflichen Dingen sonst recht mitteilsam
zeigte. Die sechs erhaltenen Briefe, die er in Mai/Juni 1939 seiner Tochter
nach Königsfeld schickte, belegen dies anschaulich. Zunächst ging es um ein
Eingemeindungsvorhaben. Im Gegensatz zu Burkhardt favorisierte der Land-
rat die Bildung einer fusionierten Großgemeinde.

Damit wäre für mich der Zeitpunkt des Rücktritts gegeben. Denn ehrenamtlich
kann ich die große Gemeindeverwaltung nicht auch noch neben dem Büro schmei-
ßen. (4.5.39)95

Ein zweiter Vorgang: „Im Amt habe ich leider tüchtigen Ärger. Du weißt
doch, daß ich den alten Pg. Schmitt entlassen mußte, der Landrat hat es be-
stätigt“ (12.5.).96 Über den Fortgang der Sache wurde Dorle in den nächsten
Briefen auf dem Laufenden gehalten.

Einige kurze Passagen aus den Königsfeld-Briefen seien noch zitiert. Pe-
ters Lehrer hatten sich lobend über den Knaben geäußert; „er gibt sich ja auch
viel Mühe mit der Schule. Schwierigkeit macht nur der viele Jungvolkdienst
neben der Schule“ (4.5.).

„Vater Augustin hielt mir hinterher noch sehr fromme Reden, wie er seine
Tochter religiös erziehe“ (12.5.). Offenbar galt Burkhardt in dieser Hinsicht
als Vertrauensperson.

Am Sonnabend 3.6. abends mußte ich zu einer Kinderreichenversammlung in den
Gasthof gehen. Da war ein Gauredner da, der ziemlich quatschte. G[...] leitete die
Versammlung. Lachen durfte ich nicht, da seine Alte mir schräg über saß. Er las
alles ab, und verlas sich in jedem Satz 3 x. Das Schönste war das „Sieg Heil“ am
Schluß. Anstatt abgehackt und schneidig sagte er alle dreimal: „Sie-ie-ie-ie-ie-ieg“.
Das läßt sich in Buchstaben nicht ausdrücken. (6.6.)

Gelegentlich finden sich knappe außenpolitische Kommentare. Unvermittelt
taucht die Frage auf: „Ob wir inzwischen noch Krieg mit Polen bringen?“
(4.5.)

95 Burkhardt erwähnt diesen Vorgang später in seiner Zusammenstellung „Erfolglose Arbeit
in der Herrnhuter Stadtverwaltung“ (Kap. VI/1). Bekanntlich kam es erst gut 70 Jahre
später zu größeren Eingemeindungen.

96 Hintergrundinformationen zu diesem Vorgang konnten bisher nicht gefunden werden.
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UÜber die Politik 1st wen1g schreiben. Wir W1S  7  sen uch nichts mMmMerhın De7we1-
tele ich, dal) die Sache mM1t Polen 5(} SAaNz olatt ablautfen wIitrc 20 O.J.)
Augenblicklich scheint CS wieder kriegerisch auszusehen. Mir 1st weniger Polen
ungemütlich als das Verhältnis Italten-Frankreich. ID können WIr doch schr leicht
1n LWAS mM1t hineingezogen werden. 206.95.3%)

Am deptember begann m11 dem UÜherfall aut Polen der /xwelte Weltkrieg.
VI Kriegsjahre VOT 1943

Ernüchterung. \War der „Arztliıche Kat”” der als Anlass der Pensionsantra-
SC VO  5 nde 19285 genannt wurde, vielleicht Ergebnis einer lange angeEsSTLAaULEN
Unzutriedenheilt 1 Amlt-r Aut zwolt Selten A4 1n Reinschrnitt ZU9 Herbert
Burkhardt zwischen Herbst 19539 un: Anfang 1940 (die Angaben 1 Text
lassen keine Datierung ZU) m1t sichtbarer Verbitterung eiIne ernuch-
ternde Bılan-z selner bisherigen Amltsze1it.?”

—

UE LP  —N \
Abb Passbild 1 94() der spater.
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Über die Politik ist wenig zu schreiben. Wir wissen auch nichts. Immerhin bezwei-
fele ich, daß die Sache mit Polen so ganz glatt ablaufen wird. [...] (18.5.)
Augenblicklich scheint es wieder kriegerisch auszusehen. Mir ist weniger Polen
ungemütlich als das Verhältnis Italien-Frankreich. Da können wir doch sehr leicht
in etwas mit hineingezogen werden. (26.5.39)

Am 1. September begann mit dem Überfall auf Polen der Zweite Weltkrieg.

VI. Kriegsjahre vor 1943

1. Ernüchterung. War der „ärztliche Rat“, der als Anlass der Pensionsanfra-
ge von Ende 1938 genannt wurde, vielleicht Ergebnis einer lange angestauten
Unzufriedenheit im Amt? Auf zwölf Seiten A4 in Reinschrift zog Herbert
Burkhardt zwischen Herbst 1939 und Anfang 1940 (die Angaben im Text
lassen keine genauere Datierung zu) mit sichtbarer Verbitterung eine ernüch-
ternde Bilanz seiner bisherigen Amtszeit.97

97 HB 2/44.

Abb. 7: Passbild 1940 oder später.
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Erfolglose Arbeit IM der Herrahauter S tadtverwallung,
Se1it Januar 1914 b1In ich Bürgermeister der Herrnhut 10 ] Irotz des Welt-
krieges, LTOLZ der Intlation und der enkbar ungunstigsten politischen und WITt-
schaftlichen Verhältnisse hatte ich zunächst Erfolg. In MEUCTECT e1t tehlen A1ese
Erfolge. UÜberall 1n Deutschland wurde 1n den etzten Jahren gebaut, gearbeltet,
geschafft. UÜberall in CS ewaltig vorwarts. Nur 1n Herrnhut sah CS LTOTLZ viel
günstigerer V oraussetzungen anders aus Es wurde ZUr Arbeit aNSESETZL, ber
nichts ausgeführt, nichts wutde erreicht. 5 Vielleicht Ta eigeneEs Unvermögen
die Schuld daran, velleicht uch e Lage Herrnhuts 1mMm bisherigen Grenzgebiet.

Als ETSTES Beispiel schildert Herbert Burkhardt, WI1E Herrnhut den S1t 7 der
Allgemeinen Ortskrankenkasse Bernstadt verlor, we1l sich m1t einer
ungeprüften Aussage des Ortsgruppenleiters habe abspeisen lassen, un:
chließt „„Ich War CAi1e Erfahrung reicher, dalß ich 1n /Zukunft nıchts mehr
kampflos preisgebe,”

Ks folegt dA1e Schilderung welterer organge. Immer geht CS kommu-
ale Projekte, deren Realisierung durch als schikanoös empfundene Behancdl-
lung seltens VvOorgesetzZicr Stellen hintertrieben Ocer zumindest erschwert W OT -

den SE1 darunter Krankenhaus, Amtsgericht, Mittelschule, Altersheim,
Molkereı, Rathausumbau, KEingemeindungen, Tourismusförderung Ocer auch
dA1e Standortsuche un: Bauplanung f11r e1in H)-Heım einschließlich der „„Oft
nıcht ertreulichen Verhandlungen ber den Grundstuckserwerb m11 dem
kırchlichen Kigentumer””,”®

Ihn schmerzt besonders dA1e Missachtung des Herrnhuter Kngagements 1n
vlielen Bereichen: ‚„„Das alles 1st selbstverständlich, aber e1n Wort der Anerken-
HUL un: irgend welche och kleine Förderung, CAi1e WI1T dankbar empfin-
den wurden, habe ich nlie verspurt.” Stattclessen: „Bel Führungen werden CAi1e
Herrnhuter KEinrichtungen melst belächelt.“

ach cdeser reichlichen Materlalvorlage kommt resign1ert seInem
Schluss:

Herrnhut 1st S1t7 der AdeHtschen Brüder-UUmnıttat. Diese Tatsache hat fruüuher den Namen
Herrnhuts bekannt gemacht. Es wl MIr nicht 1n den Sinn, weshalb 1mMm national-
sO71alistischen Deutschland die Herrnhut 1n Ihrer Entwicklung gehinder
und dafur bestraft werden soll, dass die Bruüuder-Un1tät 1n ihren Mauern 1St. 20

Herbert Burkhardt MUSSTE erkennen, 4SsSSs se1in parteitreues Wohlverhalten,
Cdas CTW: 1n selinen Redemanuskripten deutlich wIird, seInem (‚„emelInwesen
nıcht W1E rhottt ZU Vorteil gereichte, Ks scheimnt, 4SsSSs Herrnhut AaUSs Sicht

JS DIes 1st Ine der Yallz wenigen Bemerkungen, in denen Burkhardt Reibungen 1m Verhältnis
zwischen Stadt und Brüdergemeine andeutet. Das Hın un Her das ungeliebte Projekt
beschäftigte den Altestenrat ber Jahre n DU  — S04, Sitzungen und 13/ 1957, 1 ()—
12/1938, und 16/1938 SOWwWI1Ee und
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Erfolglose Arbeit in der Herrnhuter Stadtverwaltung.
Seit 1. Januar 1914 bin ich Bürgermeister der Stadt Herrnhut [...]. Trotz des Welt-
krieges, trotz der Inflation und der denkbar ungünstigsten politischen und wirt-
schaftlichen Verhältnisse hatte ich zunächst Erfolg. In neuerer Zeit fehlen diese
Erfolge. Überall in Deutschland wurde in den letzten Jahren gebaut, gearbeitet,
geschafft. Überall ging es gewaltig vorwärts. Nur in Herrnhut sah es trotz viel
günstigerer Voraussetzungen anders aus. Es wurde zur Arbeit angesetzt, aber
nichts ausgeführt, nichts wurde erreicht. [...] Vielleicht trägt eigenes Unvermögen
die Schuld daran, vielleicht auch die Lage Herrnhuts im bisherigen Grenzgebiet.

Als erstes Beispiel schildert Herbert Burkhardt, wie Herrnhut den Sitz der
Allgemeinen Ortskrankenkasse an Bernstadt verlor, weil er sich mit einer
ungeprüften Aussage des Ortsgruppenleiters habe abspeisen lassen, und
schließt: „Ich war um die Erfahrung reicher, daß ich in Zukunft nichts mehr
kampflos preisgebe.“

Es folgt die Schilderung weiterer Vorgänge. Immer geht es um kommu-
nale Projekte, deren Realisierung durch als schikanös empfundene Behand-
lung seitens vorgesetzter Stellen hintertrieben oder zumindest erschwert wor-
den sei – darunter Krankenhaus, Amtsgericht, Mittelschule, Altersheim,
Molkerei, Rathausumbau, Eingemeindungen, Tourismusförderung oder auch
die Standortsuche und Bauplanung für ein HJ-Heim einschließlich der „oft
nicht erfreulichen Verhandlungen über den Grundstückserwerb mit dem
kirchlichen Eigentümer“.98

Ihn schmerzt besonders die Missachtung des Herrnhuter Engagements in
vielen Bereichen: „Das alles ist selbstverständlich, aber ein Wort der Anerken-
nung und irgend welche noch so kleine Förderung, die wir dankbar empfin-
den würden, habe ich nie verspürt.“ Stattdessen: „Bei Führungen werden die
Herrnhuter Einrichtungen meist belächelt.“

Nach dieser reichlichen Materialvorlage kommt er resigniert zu seinem
Schluss:

Herrnhut ist Sitz der deutschen Brüder-Unität. Diese Tatsache hat früher den Namen
Herrnhuts bekannt gemacht. Es will mir nicht in den Sinn, weshalb im national-
sozialistischen Deutschland die Stadt Herrnhut in ihrer Entwicklung gehindert
und dafür bestraft werden soll, dass die Brüder-Unität in ihren Mauern ist. [...]

Herbert Burkhardt musste erkennen, dass sein parteitreues Wohlverhalten,
das etwa in seinen Redemanuskripten deutlich wird, seinem Gemeinwesen
nicht wie erhofft zum Vorteil gereichte. Es scheint, dass Herrnhut aus Sicht

98 Dies ist eine der ganz wenigen Bemerkungen, in denen Burkhardt Reibungen im Verhältnis
zwischen Stadt und Brüdergemeine andeutet. Das Hin und Her um das ungeliebte Projekt
beschäftigte den Ältestenrat über Jahre (UA, DUD 804, Sitzungen 2 und 13/1937, 10–
12/1938, 15 und 16/1938 sowie 8 und 11/1939).
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der Machthaber ungeachtet der NS-5Sympathien orober Telle der Ortsbevol-
kerung etztliıch eine seltsame K OommMuUNE blieb, dA1e Skepsis verclente.

tTIEeTNLCHE Quellen. Im August 1940 betand sich Herberts TAau Gretel
einer Erholungskur 1n Bad Flinsberg (Isergebirge), wahrend Tochter Dorle 1n
Rapshagen (Prignitz) ıhr sogenanntes Pflichtjahr 1absolvierte. Beiden chrieb
Herbert austuhrlich. W1e 1n der trüheren Korrespondenz spielen Schilderun-
SCH des Jeweils eigenen Befindens, des Ergehens der Kıinder, des Herrnhuter
Alltags eine breite Rolle, CAi1e 1er nıcht IThema se1n kannn Von Interesse sind
Hinwelse aut CAi1e Personlichkeit Herberts un CAi1e polıtischen Verhältnisse

Im Frühjahr berichtet Dorle anderem ber Pläne f11r e1n Lazarett.
Kr teilt ıhr mit.

5 daßß ich MMOTISCH VOI1l der Wehrmacht Besuch bekomme SCH Auswahl eines
Resetrvelazaretts 1n Herrnhut, S C1 CS 1m Krankenhaus-Altersheim, Oder Toöchter-
heim, Oder Brüderhaus. Ich wurde SAaNz SCIN das bald fertige Altersheim daftur
geben, we1il die Wehrmacht für e1in ] ayartrett anständ1ig >ahlt. Freilich die Alten. die
auf den Einzug brennen, mussen dann noch warten. Z20,5.4U0)

„Ks 4annn auch se1n, dalß Cdas Tochterheim C  11 wIircl.““ In dA1esem Hall
„„muß CAi1e I rulle m11 iıhren Schätlein 1Ns Seminar, das‘“® (nach selner CLTZWU011-

Schliebung) „„Jleer steht“‘
Schmunzelned WIT.: der Tochter berichtet:

IDIIG Badeanstalt blüht, etzten Sonntag wohl A{(() Personen drin! IDISE

Ortsgruppenleiter häalt auf Anstand und Oranung und rugt, daß die Badehose des
Bademe1sters kurtz und durftig S E1 UDas soll die stark aufs Pussteren eingestellte
welibliche Jugend der Mittelschule aufregen. IDIN s1iehst, Meses Kapıitel spielt uch
1n Herrnhut 1nNe Rolle

ber auch dorgen werden Dorle nıcht vorenthalten.

estern Wr Br. ZU) Mittag und Kaffee el u15 Kr sprach! VOI11 seinen Dorgen,
/ukunft der Kirche, der Brüdergemeine, der Pastotren. 20 UDas Altersheim macht
gute Fortschritte. ()b e1in ] a7arett hineinkommt, 1st noch nicht raus.?” Vielleicht
1st CS nicht mehr nöt1IS, WCI11I1L der Krieg bald nde oeht

In den Brieten Gretel geht CS zunachst eine T'ruppenparade; S16 kom-
mentert seline Berichte jJeweils 1n Kurze Im Vorteld 1st deutliche NertvosI1tat
spürbar.

IDIG Truppen kamen Donnerstag C1 IDIEG Parade S oll Montag
Nachmittag wohl z Uhr SE1IN. Ich werde froh se1n, WCI11I1L das vorbel

„ (zjenau Oft wutrde das ] a7atfett schlielilich eingerichtet.
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der Machthaber ungeachtet der NS-Sympathien großer Teile der Ortsbevöl-
kerung letztlich eine seltsame Kommune blieb, die Skepsis verdiente.

2. Briefliche Quellen. Im August 1940 befand sich Herberts Frau Gretel zu
einer Erholungskur in Bad Flinsberg (Isergebirge), während Tochter Dorle in
Rapshagen (Prignitz) ihr sogenanntes Pflichtjahr absolvierte. Beiden schrieb
Herbert ausführlich. Wie in der früheren Korrespondenz spielen Schilderun-
gen des jeweils eigenen Befindens, des Ergehens der Kinder, des Herrnhuter
Alltags eine breite Rolle, die hier nicht Thema sein kann. Von Interesse sind
Hinweise auf die Persönlichkeit Herberts und die politischen Verhältnisse.

Im Frühjahr berichtet er Dorle unter anderem über Pläne für ein Lazarett.
Er teilt ihr mit,

[...] daß ich morgen von der Wehrmacht Besuch bekomme wegen Auswahl eines
Reservelazaretts in Herrnhut, sei es im Krankenhaus-Altersheim, oder Töchter-
heim, oder Brüderhaus. Ich würde ganz gern das bald fertige Altersheim dafür
geben, weil die Wehrmacht für ein Lazarett anständig zahlt. Freilich die Alten, die
auf den Einzug brennen, müssen dann noch etwas warten. (20.5.40)

„Es kann auch sein, daß das Töchterheim genommen wird.“ In diesem Fall
„muß die Trulle mit ihren Schäflein ins Seminar, das“ (nach seiner erzwun-
genen Schließung) „leer steht“ (30.5.).

Schmunzelnd wird der Tochter berichtet:

Die Badeanstalt blüht, am letzten Sonntag waren wohl 400 Personen drin! Der
Ortsgruppenleiter hält auf Anstand und Ordnung und rügt, daß die Badehose des
Bademeisters zu kurz und dürftig sei. Das soll die stark aufs Pussieren eingestellte
weibliche Jugend der Mittelschule aufregen. Du siehst, dieses Kapitel spielt auch
in Herrnhut eine Rolle. (15.6.)

Aber auch Sorgen werden Dorle nicht vorenthalten.

Gestern war Br. T. zum Mittag und Kaffee bei uns. Er [sprach] von seinen Sorgen,
Zukunft der Kirche, der Brüdergemeine, der Pastoren. [...] Das Altersheim macht
gute Fortschritte. Ob ein Lazarett hineinkommt, ist noch nicht raus.99 Vielleicht
ist es nicht mehr nötig, wenn der Krieg bald zu Ende geht. (24.6.)

In den Briefen an Gretel geht es zunächst um eine Truppenparade; sie kom-
mentiert seine Berichte jeweils in Kürze. Im Vorfeld ist deutliche Nervosität
spürbar.

Die Truppen kamen Donnerstag gegen Abend an. Die Parade soll am Montag
Nachmittag wohl etwa gegen 5 Uhr sein. Ich werde froh sein, wenn das vorbei

99 Genau dort wurde das Lazarett schließlich eingerichtet.
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1St. 5 IDIG Ausschmückung 1n Herrnhut 1st schr schön, kostet der viel
Geld (9,5.4U)
Hier 1st alles vertrückt und SCH der Soldaten auf den Beinen. 1.6.)

WEe1 Tage ach der Parade berichtet Herbert austührlich:

Am Montag Wr VOT dem Podium hinter der Kıirche e1n Lautsprecher VOITN N  C
werk eingebaut, der 1mMm etzten Augenblick nicht ftunktiontlerte. TItrotzdem stand
der W assermann Haupt neben dem Pult und hielt das Ding jedem Redner VOT die
Gusche mMIt der Weisung, nicht laut sprechen. SO kam CD, daß fast niemand
die Reden verstanden hat. Wır olaubten alle das Ding funktiontlere. estern I Dien-
St2.g en st1ftete die den Soldaten 1NnNEe Kinovorstelung. IDISE bestellte
Fıilm „Opernball“ Sing versehentlich nach Penzig, 5(} daß Wr mM1t Fıilm „Robin-
SOn abgespeist wurden, der nicht schr ansprach. Es velleicht 11UTr 100
Soldaten gekommen. Nach dem Kıno cab CS leider noch 1NnNEe kleine Sitzung 1m
Gasthoft und nachts Ya meldete ID Coch Fliegeralarm. ID die offizielle Mel-
dung mich VOI11 der Post 1n Löbau kommen mulß3, und ich S16 ID C.och
weitergeben mulß, nahm ich die Gelegenheit wahr und verkündete keinen Alartım
Auf Mese Weise hat Herrnhut schön schlafen können. IDIG Bomben Sind, W1E IDIN
gehört haben wirst, 1n (sOrlıt7 1n der Nähe des Bahnhoftes vefallen.

LDazu (Gretel: „N2., Cdas WAarT Ja UL, dalß { Du den Herrnhutern CAi1e achtruhe
gelassen Ast.  c

DIe ede ZUT Parade WAarT, W1E Cdas Manuskript ze1gt, am mehr als e1in
kurzes Grußwort m11 dem Wunsch, dA1e Solcaten moöogen sich 1n Herrnhut
wohltuhlen WI1E einst Bluüucher 18153 Der Zeitungsbericht stellt dA1e Veranstal-
tung als DOmMPpPOS herolisches Kreign1s ar 100 Dagegen verrat Herbert Burk-
hardts 1n der privaten Korrespondenz getroffene Wortwahl („„froh WL clas
vorbel 1St, alles 1st verrückt, clas Dıing VOT dA1e (zusche, abgespelst, schon schla-
ten können UuSW.  . eher eine Geringschätzung der Kreignisse.

Flr CAi1e Unterbringung der Soldaten hatte' sich m11 Finquartierungen
abzufinden:; CAi1e Begeisterung datırr hlelt sich sehr 1n renzen. Man beklagte
sich 1n Herrnhut ber dA1e Störung des auslichen Alltags, verschloss AaUSs

Furcht VOT Diebstahl dA1e Schränke un: unruhige Naächte. DDas Haus
Burkhardt War davon nıcht AUSSCHOTLTLUNCL,; der Brietwechsel o1bt e1in beredcdtes
Zeugnis, mmerhin erwIies sich der zugeteilte Solclat als „NECLLECL I . Was

Gretel beruhlgt haben durtte. Amuslert ze1gte S1E sich VO  5 der tolgenden
eobachtung:

100 Überschrift: ;;  Fuhlt Kuch wohl in Herrnhut Ww1€E Blücher”; (0IZ  7 14.8.1 YVA() Burkardts An-
sprache in 2/46.1
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ist. [...] Die Ausschmückung in Herrnhut ist sehr schön, kostet der Stadt viel
Geld. (9.8.40)
Hier ist alles verrückt und wegen der Soldaten auf den Beinen. (11.8.)

Zwei Tage nach der Parade berichtet Herbert ausführlich:

Am Montag war vor dem Podium hinter der Kirche ein Lautsprecher vom Gas-
werk eingebaut, der im letzten Augenblick nicht funktionierte. Trotzdem stand
der Wassermann Haupt neben dem Pult und hielt das Ding jedem Redner vor die
Gusche mit der Weisung, nicht zu laut zu sprechen. So kam es, daß fast niemand
die Reden verstanden hat. Wir glaubten alle, das Ding funktioniere. Gestern Dien-
stag Abend stiftete die Stadt den Soldaten eine Kinovorstellung. Der bestellte
Film „Opernball“ ging versehentlich nach Penzig, so daß wir mit Film „Robin-
son“ abgespeist wurden, der nicht sehr ansprach. Es waren vielleicht nur 100
Soldaten gekommen. Nach dem Kino gab es leider noch eine kleine Sitzung im
Gasthof und nachts ½ 4 meldete Dr. Coch Fliegeralarm. Da die offizielle Mel-
dung an mich von der Post in Löbau kommen muß, und ich sie an Dr. Coch
weitergeben muß, nahm ich die Gelegenheit wahr und verkündete keinen Alarm.
Auf diese Weise hat Herrnhut schön schlafen können. Die Bomben sind, wie Du
gehört haben wirst, in Görlitz in der Nähe des Bahnhofes gefallen. (14.8.)

Dazu Gretel: „Na, das war ja gut, daß Du den Herrnhutern die Nachtruhe
gelassen hast.“ (16.8.)

Die Rede zur Parade war, wie das Manuskript zeigt, kaum mehr als ein
kurzes Grußwort mit dem Wunsch, die Soldaten mögen sich in Herrnhut
wohlfühlen wie einst Blücher 1813. Der Zeitungsbericht stellt die Veranstal-
tung als pompös heroisches Ereignis dar.100 Dagegen verrät Herbert Burk-
hardts in der privaten Korrespondenz getroffene Wortwahl („froh wenn das
vorbei ist, alles ist verrückt, das Ding vor die Gusche, abgespeist, schön schla-
fen können usw.“) eher eine Geringschätzung der Ereignisse.

Für die Unterbringung der Soldaten hatte man sich mit Einquartierungen
abzufinden; die Begeisterung dafür hielt sich sehr in Grenzen. Man beklagte
sich in Herrnhut über die Störung des häuslichen Alltags, verschloss aus
Furcht vor Diebstahl die Schränke und erwartete unruhige Nächte. Das Haus
Burkhardt war davon nicht ausgenommen; der Briefwechsel gibt ein beredtes
Zeugnis. Immerhin erwies sich der zugeteilte Soldat als „netter Kerl“, was
Gretel beruhigt haben dürfte. Amüsiert zeigte sie sich von der folgenden
Beobachtung:

100 Überschrift: „Fühlt Euch wohl in Herrnhut wie Blücher“; OZN 14.8.1940. Burkardts An-
sprache in HB 2/46.1.
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Heute fruh Wr Sprechstunde 1n Bernstadt. In mMeiInemM / 1mmer dort 1st e1in Oldat
einquartiert. Kr kam mM1t seiner angeblichen, noch schr Jungen  N Prau heraus.
14.56.4))

hne jede mporung kommentlerte Gretel: „Und 1n Bernstadt, der Besuch
1n Deinem /Zimmer 1st Ja herrlich [a wIlirtrcl CS ohl och manches solches
‚Ehepaar‘ geben.“

[Damiıt hatte S1E Recht, WI1E Herbert spater berichten we1l3.
Der Herrnhuter Ortsgruppenleiter Johannes Liebach wIlirtrcl mehrtach 1n

der Korrespondenz erwähnt, zumal sich zunachst ebentalls 1n Bad Flins-
berg authtlelt. \War 1n einem Briet VO 11 Maärz 1955 Gretel ach (orlıtz
VO  5 ı1hm och treundliıch als „Hansel Liebach“ dA1e Rede, ze19t 191898  ' der
Brietwechsel eine zunehmende LDıistanz. Am August 1940 schre1ibt Her-
ert plötzlıch ohne weltere Erläuterung: „Der Ortsgruppenleiter sche1lnt jetzt
e1n orober Kıirchengegner werden.““

Gretel 1st 11r Herberts Standfestigkeit dankbar „Der Ortsgruppenleiter 1st
f11r mich erledigt. (sott SE1 Dank. dalß ich ıch habe, ich hätte mich ohl
scheliden lassen. Dal3 S1E clas zu läl3t!‘“ Klartext: Wenn du dich VO  5 der
Kırche lossagtest, ware Cdas e1in Scheidungsgrund,

In dA1esem Kontext o1bt S16 einen Vorgang wlieder, VO  5 dem S1E Kenntnis
erhilelt:

( ma schrieb, Schw. Holland hat wohl der Tante erzahlt, daß Whırths Brau iIhr
ter Tränen erzahlt habe, Liebach habe i1hrtem Mannn keine uhe gelassen, D1S
ausgetrfeten SC1 Mir TuL Ja die Frau uch e1d Was für Zwiespalt 1n 5(} 1NnNEe Famıilie
adurch kommt. (3.9.)

Herbert kommt aut dlese Angelegenheit 1945 1n selner Zusammenstellung
„Ortsgruppenleliter“ zuruck un: betont OrTt: „Be1 M1r versuchte CS vergeb-
lich.“

Vor ihrer Abrelise AaUuUSs Bad Flinsberg ringt Gretel einen AUSCHICSSCHCH
(Gästebuch-Eintrag, Statt „Jlange tromme Verse un: Krgusse” beizusteuern,
1st S1E konkreten ank bemuht un: Herbert 28 August 1940
dA1e Personen un: Anlässe, dA1e S16 erwahnt haben mochte. Herberts Antwort
1st eın MeIisterwerk der Formulierungskunst:

In das (GÄästebuch wurde ich z folgendes schreiben: „Beim che1den aUuUSs dem
l1eben Haus den Bergen 1st meln Her-z voller Dank dafür, daß ich hiler WEe1
ochen der uhe enteben konnte. Alle l1eben Bewohner des Hauses, die mich
betreuten, und denen ich besonders danke, stehen VOT MIr W1E 1NnNEe schöne kÖst-
liche Perlenschnur, 1NnNEe Perle mmer edier und esser als die andere. IDIG beiden
orößten Perlen s1ind der ausvater Bruder Raillard, dem ich danken habe, daß
ich LTOLZ gewaltiger Wohnungsnot hiler e1in Unterkommen fand, und Schwester
Martha, die MIr alle Morgen die Mehlsuppe A1L1lS ett brachte, und die uch SONST
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Heute früh war Sprechstunde in Bernstadt. In meinem Zimmer dort ist ein Soldat
einquartiert. Er kam mit seiner angeblichen, noch sehr jungen Frau heraus.
(14.8.40)

Ohne jede Empörung kommentierte Gretel: „Und in Bernstadt, – der Besuch
in Deinem Zimmer ist ja herrlich. Da wird es wohl noch manches solches
‚Ehepaar‘ geben.“ (16.8.)

Damit hatte sie Recht, wie Herbert später zu berichten weiß.
Der Herrnhuter Ortsgruppenleiter Johannes Liebach wird mehrfach in

der Korrespondenz erwähnt, zumal er sich zunächst ebenfalls in Bad Flins-
berg aufhielt. War in einem Brief vom 11. März 1938 an Gretel nach Görlitz
von ihm noch freundlich als „Hansel Liebach“ die Rede, so zeigt nun der
Briefwechsel eine zunehmende Distanz. Am 26. August 1940 schreibt Her-
bert plötzlich ohne weitere Erläuterung: „Der Ortsgruppenleiter scheint jetzt
ein großer Kirchengegner zu werden.“

Gretel ist für Herberts Standfestigkeit dankbar: „Der Ortsgruppenleiter ist
für mich erledigt. Gott sei Dank, daß ich Dich habe, ich hätte mich wohl sonst
scheiden lassen. Daß sie das zuläßt!“ (28.8.) Klartext: Wenn du dich von der
Kirche lossagtest, wäre das ein Scheidungsgrund.

In diesem Kontext gibt sie einen Vorgang wieder, von dem sie Kenntnis
erhielt:

Oma schrieb, Schw. Holland hat wohl der Tante erzählt, daß Wirths Frau ihr un-
ter Tränen erzählt habe, Liebach habe ihrem Mann keine Ruhe gelassen, bis er
ausgetreten sei. Mir tut ja die Frau auch leid. Was für Zwiespalt in so eine Familie
dadurch kommt. (3.9.)

Herbert kommt auf diese Angelegenheit 1943 in seiner Zusammenstellung
„Ortsgruppenleiter“ zurück und betont dort: „Bei mir versuchte er es vergeb-
lich.“

Vor ihrer Abreise aus Bad Flinsberg ringt Gretel um einen angemessenen
Gästebuch-Eintrag. Statt „lange fromme Verse und Ergüsse“ beizusteuern,
ist sie um konkreten Dank bemüht und nennt Herbert am 28. August 1940
die Personen und Anlässe, die sie erwähnt haben möchte. Herberts Antwort
ist ein Meisterwerk der Formulierungskunst:

In das Gästebuch würde ich etwa folgendes schreiben: „Beim Scheiden aus dem
lieben Haus zu den Bergen ist mein Herz voller Dank dafür, daß ich hier zwei
Wochen der Ruhe genießen konnte. Alle lieben Bewohner des Hauses, die mich
betreuten, und denen ich besonders danke, stehen vor mir wie eine schöne köst-
liche Perlenschnur, eine Perle immer edler und besser als die andere. Die beiden
größten Perlen sind der Hausvater Bruder Raillard, dem ich zu danken habe, daß
ich trotz gewaltiger Wohnungsnot hier ein Unterkommen fand, und Schwester
Martha, die mir alle Morgen die Mehlsuppe ans Bett brachte, und die auch sonst
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meln leibliches Wohl trefflich eadaAachte Allen Perlen danke ich VOI11 Herzen!
Flinsberg, deptember 1940) B“

\W1e sich selner damıt Bewels gestellten Kompetenz nıcht ber (Je-
buhr ruhmen wollen, versaumt nıcht, 117 selben Briet Gretel den Bereich

HNELNECLL, 1n dem e1INZ19 iıhr alle Kompetenz zugesteht: dA1e häausliche
Wiıirtschatt „Ks wIirdc gut se1n, WL CAi1e gute Mutt1 wlieder Haus 1st. Ich
habe wen1g Ahnung VO  5 den wıirtschattlichen Sachen. Am schlimmsten
1St, ich nlie weıb, Cdas einzelne Zeug, hegt c

Kriegsgefangene. Neben den Wehrmachtssoldaten gab CS belg1ische un:
französische Kriegsgefangene, dA1e Al sich kummern hatte . 191 Herbert
schre1ibt selner Tochter:

Heute habe ich das Lager der gefangenen Belgier besichtigt. Am Sonntag
CN wl ich dann mal hın und mich mM1t ihnen LTW4S Öohne Dolmetscher uUunter-

halten Es wirdc VOI11 oben her gewünscht, daß die Bürgermeister sich LTW4S

die (refangenen naturlich mM1t dem nötigen Abstand küummern. Grefangene AT -

beiten 1m (sartenbau, 1mMm Forst.

Der vorhın beschriebene Brietwechsel m11 Gretel lasst be1 belden Ehepart-
LET1I Empathie f11r CAi1e (Gefangenen erkennen. So unterstutzt Gretel wlieder-
holt Cdas erfolgreiche Bemuhen Herberts, dA1e (Gefangenen m1t chuhen un:
Mänteln aUSZUSTATLLIEN

nde August berichtet „Von der Mutter un: chwester des einen Bel-
olers hatte ich heute Briete, CAi1e habe ich oleich dem Gefangenen gebracht. S1e
wissen melne Adresse AaUSs einer Karte, CAi1e ich einen dortigen Rechtsanwalt
schrieb.“ (27,8.1940)

Gretel nımmMtT auch A4aZu Stellung,. 5  Du schreibst, dalß [D OSt VO  5 Belg1en
erhalten hast, cla War Sew1b oroße Freucle be1 dem Sohn ber Cdas schadet [ DIir
doch nıchtsr“

Ihre Besorgnis WAarT 1n der Tat nıcht unbegründet. Herberts Umgang m11
den Gefangenen schlen Z7wel Monate spater Anlass, ıh: be1 der (restapo
zuzelgen:

Am 51.10.4() abends 1n der Sprechstunde erzahlte mM1r Ortsgruppenleiter Liebach
Herrnhut, daß Ortsgruppenleiter Bernig [_ Strahwalde mich el der GeSTaPo

SCH Aufwiegelung VOI11 (refangenen angezeigt habe

Mıt dAlesen Worten beginnt eın m1t spürbarer Angst unverzüglich emport auıf-
DCSCIZLECS Schreiben, Cdas dA1e Atmosphäre PEIMANENLE Bespitzelung un: Ver-
unsicherung ahnen lasst, der Al 117 NS-Staat aUSSCSCLIZ war. 102 Herbert

101 Das 1 hema 1st in Publikationen ber Herrnhut bıisher unbearbeltet geblieben.
102 3/5
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mein leibliches Wohl trefflich bedachte. Allen Perlen danke ich von Herzen!
Flinsberg, am __ September 1940. M. B.“ (30.8.)

Wie um sich seiner damit unter Beweis gestellten Kompetenz nicht über Ge-
bühr rühmen zu wollen, versäumt er nicht, im selben Brief Gretel den Bereich
zu nennen, in dem er einzig ihr alle Kompetenz zugesteht: die häusliche
Wirtschaft. „Es wird gut sein, wenn die gute Mutti wieder zu Haus ist. Ich
habe zu wenig Ahnung von den wirtschaftlichen Sachen. Am schlimmsten
ist, daß ich nie weiß, wo das einzelne Zeug liegt.“

3. Kriegsgefangene. Neben den Wehrmachtssoldaten gab es belgische und
französische Kriegsgefangene, um die man sich zu kümmern hatte.101 Herbert
schreibt seiner Tochter:

Heute habe ich das Lager der gefangenen Belgier besichtigt. Am Sonntag gegen
Abend will ich dann mal hin und mich mit ihnen etwas ohne Dolmetscher unter-
halten. Es wird von oben her gewünscht, daß die Bürgermeister sich etwas um
die Gefangenen natürlich mit dem nötigen Abstand kümmern. 10 Gefangene ar-
beiten im Gartenbau, 15 im Forst. (5.7.1940)

Der vorhin beschriebene Briefwechsel mit Gretel lässt bei beiden Ehepart-
nern Empathie für die Gefangenen erkennen. So unterstützt Gretel wieder-
holt das erfolgreiche Bemühen Herberts, die Gefangenen mit Schuhen und
Mänteln auszustatten.

Ende August berichtet er: „Von der Mutter und Schwester des einen Bel-
giers hatte ich heute Briefe, die habe ich gleich dem Gefangenen gebracht. Sie
wissen meine Adresse aus einer Karte, die ich an einen dortigen Rechtsanwalt
schrieb.“ (27.8.1940)

Gretel nimmt auch dazu Stellung. „Du schreibst, daß Du Post von Belgien
erhalten hast, da war gewiß große Freude bei dem Sohn. Aber das schadet Dir
doch nichts?“ (29.8.)

Ihre Besorgnis war in der Tat nicht unbegründet. Herberts Umgang mit
den Gefangenen schien zwei Monate später Anlass, ihn bei der Gestapo an-
zuzeigen:

Am 31.10.40 abends in der Sprechstunde erzählte mir Ortsgruppenleiter Liebach
– Herrnhut, daß Ortsgruppenleiter Bernig [– Strahwalde] mich bei der GeSTaPo.
wegen Aufwiegelung von Gefangenen angezeigt habe.

Mit diesen Worten beginnt ein mit spürbarer Angst unverzüglich empört auf-
gesetztes Schreiben, das die Atmosphäre permanenter Bespitzelung und Ver-
unsicherung ahnen lässt, der man im NS-Staat ausgesetzt war.102. Herbert

101 Das Thema ist in Publikationen über Herrnhut bisher unbearbeitet geblieben.
102 HB 3/5.
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Burkhardt sah sich genotigt, selinen Umgang m1t den (Gefangenen bis 1n K1in-
zelheliten beschreiben ETW: W anl WE e1in tranzösisches Lex1ikon gab
Oder WI1E Wunsche ach Essen Ocler Duschmöglichkeiten welterleltete. Als
Dolmetscher habe sich „„bestimmt nıcht aufgedrängt”‘.

Am 19 November 1940 NLWOTTEN! CAi1e Geheime Staatspolizel, ulßen-
dienststelle Bautzen:

Unter Bezug auf Ihr Schreiben VOITN die zeheime Staatspolhizei Ures-
den telle ich Ihnen mit daß keine Veranlassung besteht, auf Ihre Eingabe e1INZU-
gehen, da hier und uch el der Staatspolizelleitstelle Dresden S1e keine
Anzeige ETSTALLET worden 1St.

hber Cdas Mot1iv des Strahwalder Ortsgruppenleiters 11r selinen Blutt annn
' [1UT7 spekuhieren.

errmhuter Wurzeln In den letzten Jahren 1irat verstarkt CAi1e Beschätt1-
SUNS m1t Hertrnhuts Geschichte un: Se1INEes durch dA1e Brüdergemeine SCDTAS-
ten esonderen C harakters 1n den Vordergrund, DIe Fokussiterung aut CAi1e
Wurzeln erschemnt W1E der Versuch einer regressiven Hiınwendung ZUT Inner-
lıchkeit, als selen CAi1e Werte der vertlossenen Idylle der einz19 sichere Haten
ach der beschriebenen Ernüchterung 117 Amt un: angesichts hoöchst ınkla-
IC Zukunftsperspektiven. Freilich esteht dAl1ese Annahme Vorbehalt, cla
berufsbezogene Manuskripte un: Tatıgkeitsbelege AaUuUSs den Jahren 1941 /42
welitgehend tehlen .19

Ks o1bt eine bezeichnende Ausnahme. S1e betrittt Herbert Burkhardts
Versuch, eine Glocke VOT der geforderten Metallabgabe retten. HKr hatte
dA1e 1 7406 VCDOSSCLIIC Glocke, CAi1e bis ZBrancd 1905 ber dem „Kreuz-Gang”
des alten Bruüuderhauses gehangen hatte un: selitdem 1 Museum autbewahrt
wurde, m1t ihrem Turmchen 1940 f11r CAi1e Stadt erworben un: ber
dem Durchgang zwischen dem Neubau des Altersheimes un dem Kranken-
A4US anbringen lassen. Nun sich m1t einem Schreiben den Landrat
VO Juni1 1947 f11r iıhren Krhalt e1in LDazu bemuht aut zweleinhalb
schinengeschriebenen Selten zahlreiche Archivquellen 1n einer Prazısion, dA1e
den Briet 1n den KRang eiInes sorgfaltig recherchlerten lokalhistorischen Bel1-

hebt, un: chlielßt m1t der Bitte, „tftreundlichst vermitteln, dalß WITr
dAl1ese Glocke nıcht abzuhetern brauchen“‘“. 194

Das gewohnte „Heıl Hıtler!“* tehlt
Das Album „Herrnhut“ 1st der Zzwelte un: m1t ber Z Selten umfang-

reichere der selhst gestalteten Bande VO  5 Herbert Burkhardt BIs aut einen

103 Hur diese deutliche Quellenlücke sind untetrschiedliche Crunde denkbar, Vermutungen
wafren spekulatıv. Kınes der wenl Dokumente 1st Ine floskelhafte ede 194() VOT dem
sachsischen Elternkreis E NV.

104 /25 IDIE Glocke hangt noch heute Oft (August-Bebel-Straße 15)
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Burkhardt sah sich genötigt, seinen Umgang mit den Gefangenen bis in Ein-
zelheiten zu beschreiben – etwa wann er wem ein französisches Lexikon gab
oder wie er Wünsche nach Essen oder Duschmöglichkeiten weiterleitete. Als
Dolmetscher habe er sich „bestimmt nicht aufgedrängt“.

Am 19. November 1940 antwortete die Geheime Staatspolizei, Außen-
dienststelle Bautzen:

Unter Bezug auf Ihr Schreiben vom 1.11.40 an die Geheime Staatspolizei Dres-
den teile ich Ihnen mit, daß keine Veranlassung besteht, auf Ihre Eingabe einzu-
gehen, da hier und auch bei der Staatspolizeileitstelle Dresden gegen Sie keine
Anzeige erstattet worden ist.

Über das Motiv des Strahwalder Ortsgruppenleiters für seinen Bluff kann
man nur spekulieren.

4. Herrnhuter Wurzeln. In den letzten Jahren trat verstärkt die Beschäfti-
gung mit Herrnhuts Geschichte und seines durch die Brüdergemeine gepräg-
ten besonderen Charakters in den Vordergrund. Die Fokussierung auf die
Wurzeln erscheint wie der Versuch einer regressiven Hinwendung zur Inner-
lichkeit, als seien die Werte der verflossenen Idylle der einzig sichere Hafen
nach der beschriebenen Ernüchterung im Amt und angesichts höchst unkla-
rer Zukunftsperspektiven. Freilich steht diese Annahme unter Vorbehalt, da
berufsbezogene Manuskripte und Tätigkeitsbelege aus den Jahren 1941/42
weitgehend fehlen.103

Es gibt eine bezeichnende Ausnahme. Sie betrifft Herbert Burkhardts
Versuch, eine Glocke vor der geforderten Metallabgabe zu retten. Er hatte
die 1746 gegossene Glocke, die bis zum Brand 1905 über dem „Kreuz-Gang“
des alten Brüderhauses gehangen hatte und seitdem im Museum aufbewahrt
wurde, zusammen mit ihrem Türmchen 1940 für die Stadt erworben und über
dem Durchgang zwischen dem Neubau des Altersheimes und dem Kranken-
haus anbringen lassen. Nun setzt er sich mit einem Schreiben an den Landrat
vom 6. Juni 1942 für ihren Erhalt ein. Dazu bemüht er auf zweieinhalb ma-
schinengeschriebenen Seiten zahlreiche Archivquellen in einer Präzision, die
den Brief in den Rang eines sorgfältig recherchierten lokalhistorischen Bei-
trags hebt, und schließt mit der Bitte, „freundlichst zu vermitteln, daß wir
diese Glocke nicht abzuliefern brauchen“.104

Das gewohnte „Heil Hitler!“ fehlt.
Das Album „Herrnhut“ ist der zweite und mit über 220 Seiten umfang-

reichere der selbst gestalteten Bände von Herbert Burkhardt. Bis auf einen

103 Für diese deutliche Quellenlücke sind unterschiedliche Gründe denkbar, Vermutungen
wären spekulativ. Eines der wenigen Dokumente ist eine floskelhafte Rede 1940 vor dem
sächsischen Elternkreis e.V. (HB 2/45).

104 HB 1/25. Die Glocke hängt noch heute dort (August-Bebel-Straße 13).
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eingeklebten Zeitungstext VO  5 1947 annn dA1e Erstellung des Buches aut 1941
datlert werden.

Als Selten 1st dem Album eingebunden der Textte1l VO  5 „DiIie Welt
der Stillen 117 Lande‘“ .10 dessen zugehörige Bilder m11 zahlreichen anderen
scheinbar zufallıs ber Cdas Buch vertellt S1INcql. So tinden sich 1n ungeregelter
Folge historische Autnahmen (etwa VO  5 der Brüderhaustrulne kolorier-

Stiche AaUuUSs dem 19 Jahrhundert, Ansıchten verschledener Herrnhuter Slecl-
lungen, Luftbilder, Festversammlungen,

Den wesentlichen Teıil des handgeschriebenen TLextes nımmMT dA1e /Ü-seitige
Abschritt eiInes historischen Berichtes e1n. Dargestellt werden „DiIie metrtkwur-
digsten Vortalle, welche sich 1 Laute des Krieges 11110 1815 be1 uUuL1Ss 1n
Herrnhut zugetragen haben‘‘ Fır Herbert Burkhardt War der Lext CLE m11
dem Haus Nr 7U (Löbauer Str 15) verknüpft, 1n dessen Mauern der rol3-
VAaTe des OrTt geborenen Malers un: kKkeramıkers heo Schmuz-Baucl1(3106
einst CAi1e Niıiederschritft VOILSCHOLMMNMECN hatte 5  Im Jahre 195372 kaufte ich Cdas
Haus un: schlug, CS dem 1930 gekauften Haus Nr (} m1t hinzu.“ Nıcht [1UT7

dA1e Prominenz des Enkels motivlerte ZUT Abschrnitt, sondern auch dA1e Be-
ziehung ZUT Familtie: Der Schwiegersohn des Autors War Herbert Burkhardts
ate ach d1esen aut 1er7r Selten ausgebreiteten Intormationen beginnt der
eigentliche Text: „Und 191898  ' spricht des Kunstlers Großvater Benjamın heo-
dor Baucdl1(3 uns

5  —E,
/}

;‘\J  3f AN_
a M

Abb Peter, Dorle, Grretel, Herbert, Klaus 1 94() der spater.

105 Hrsg. VO  ' s Baudert und Steinmann, Berlın 19272
106 An Schmuz-Baudiß —J42), küunstlerischer T eıiter der Berliner Köntglichen Porzel-

lanmanutaktur, etfinnert Ine Gedenktafel 1m Kıngang des Hauses Loöobauer Straßbe
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eingeklebten Zeitungstext von 1942 kann die Erstellung des Buches auf 1941
datiert werden.

Als erste 20 Seiten ist dem Album eingebunden der Textteil von „Die Welt
der Stillen im Lande“,105 dessen zugehörige Bilder mit zahlreichen anderen
scheinbar zufällig über das Buch verteilt sind. So finden sich in ungeregelter
Folge historische Aufnahmen (etwa von der Brüderhausruine 1905), kolorier-
te Stiche aus dem 19. Jahrhundert, Ansichten verschiedener Herrnhuter Sied-
lungen, Luftbilder, Festversammlungen.

Den wesentlichen Teil des handgeschriebenen Textes nimmt die 70-seitige
Abschrift eines historischen Berichtes ein. Dargestellt werden „Die merkwür-
digsten Vorfälle, welche sich im Laufe des Krieges anno 1813 bei uns in
Herrnhut zugetragen haben“. Für Herbert Burkhardt war der Text eng mit
dem Haus Nr. 79 (Löbauer Str. 15) verknüpft, in dessen Mauern der Groß-
vater des dort geborenen Malers und Keramikers Theo Schmuz-Baudiß106

einst die Niederschrift vorgenommen hatte. „Im Jahre 1932 kaufte ich das
Haus und schlug es dem 1930 gekauften Haus Nr. 80 mit hinzu.“ Nicht nur
die Prominenz des Enkels motivierte zur Abschrift, sondern auch die Be-
ziehung zur Familie: Der Schwiegersohn des Autors war Herbert Burkhardts
Pate. Nach diesen auf vier Seiten ausgebreiteten Informationen beginnt der
eigentliche Text: „Und nun spricht des Künstlers Großvater Benjamin Theo-
dor Baudiß zu uns.“

105 Hrsg. von S. Baudert und Th. Steinmann, Berlin 1922.
106 An Schmuz-Baudiß (1859–1942), künstlerischer Leiter der Berliner Königlichen Porzel-

lanmanufaktur, erinnert eine Gedenktafel im Eingang des Hauses Löbauer Straße 15.

Abb. 8: Peter, Dorle, Gretel, Herbert, Klaus 1940 oder später.
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DIe breite Schilderung der historischen Kreignisse wIlirtrcl durch kurzere Texte
tlanklert. Erwähnung verdclenen e1in bIis 1700 zuruckreichender tamılıen-
geschichtlicher Abrıss „„des Agenten ( .urt Moöschler““* VO Maı 1941 un:
eine Würdigung VO  5 Ludwig (Iskar ler *16928), des ersten (semelIndevor-
estancdls VO  5 Herrnhut.

Den Abschluss des Buches bildet e1in „NeuJjahrsgruß der Hırma (Justav
WIlinter 1n Herrnhut Z ‚Jahr der Entscheidung; Januar 941 ** Ks 1st
e1n 1n unstvoller chrıtt aut K arton gedrucktes Gedicht VO  5 („ustav Schüler,
Cdas dA1e dorgen der elt (und wohl auch CAi1e VO  5 Herbert Burkhardt) 1n Worte
fasst:

IDISE Unruh 1St kein Ende, des Itrens 1st 5(} vel
IDIN mächt’ger Me1ister wende das wirtfe Lebensspiel
und n1ımMmM 1n deine Hände Wegfahrt und CW1S 1e1.

1e] elt un: KEnergle investlerte Herbert Burkhardt schlielßlich 1n Autbau
un: Pflege einer umfangreichen Münzsammlung 11r ıh e1n Ausgleich
unruhilgen Arbeitsalltag.
VIL Das Jahr 1943

Doppelter Schock. Der 19-Jährige Sohn Klaus War 21 Januar selinen
be1 Kalatsch Don (am erlittenen Verletzungen 1 Lazarett VO  5

Atrtemowsk erlegen. DIe Meldung daruber erreichte CAi1e Famliltie 1n Herrnhut
Februar, CAi1e Todesanzeige datliert VO 10 Februar. Am Maärz War

dA1e Irauerteler. Am 21 Maärz kam e1n Paket m11 den Habseligkeiten VO  5

Klaus 1n Herrnhut Dem privaten Schock durch den Einbruch der Realıtat
des Krieges 1n dA1e Famliltie chloss sich e1in berutlicher Am selben Tag
erhilelt Herbert Burkhardt eine Anwelisung VO Oberlandesgericht, dA1e selner
bisherigen berutlichen Tatıgkeit e1n nde SCTZTE. Se1in Uro wurce kontfiszlert.

Der Wortlaut des Dresdner Schreibens 1st nıcht bekannt. Se1ine TAau
ert 1 Lebenslauft: „|Mleın Mannn +hlelt zugleich dA1e Nachricht, dalß un:
se1in uUro f11r einen anderweltigen kriegswichtigen Kınsatz dem Landesar-
beitsamt Verfügung gestellt wurden.“

[Da Cdas Landesarbeitsamt aber keine LCUC Verwendung 11r ıh: hatte,
bedeutete dies, 4SSs Herbert sich ach einer Taäatıgkeit umsehen MUSSTE
Wenn ı1hm auch tormal e1in Berutsverbot ertellt WAar, kam der KEntzug der
außeren Arbeltsvoraussetzungen dem doch aktısch ahe hber den (Gsrund
4annn [1UT7 spekuhert werden. Seine Personalakte INAaS ihn  $ der diszıplinarrecht-
iıch bere1lts 1n Erscheinung gELFELEN WAarT, als unsicheren Kantonisten C -
wliesen haben uch SE1 ı1hm Mıtwisserschaftt ber clas zeitweilige Versteck
Se1INES Jüdischen GoOorlitzer Arztes 1n der 1lla Hügelheim VO  5 Helene Marx
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Die breite Schilderung der historischen Ereignisse wird durch kürzere Texte
flankiert. Erwähnung verdienen ein bis 1700 zurückreichender familien-
geschichtlicher Abriss „des Agenten Curt Möschler“ vom 6. Mai 1941 und
eine Würdigung von Ludwig Oskar Lier (*1858), des ersten Gemeindevor-
stands von Herrnhut.

Den Abschluss des Buches bildet ein „Neujahrsgruß der Firma Gustav
Winter in Herrnhut zum ‚Jahr der Entscheidung‘ am 1. Januar 1941.“ Es ist
ein in kunstvoller Schrift auf Karton gedrucktes Gedicht von Gustav Schüler,
das die Sorgen der Zeit (und wohl auch die von Herbert Burkhardt) in Worte
fasst:

Der Unruh ist kein Ende, des Irrens ist so viel /
Du mächt’ger Meister / wende das wirre Lebensspiel
und nimm in deine Hände Wegfahrt und ewig Ziel.

Viel Zeit und Energie investierte Herbert Burkhardt schließlich in Aufbau
und Pflege einer umfangreichen Münzsammlung – für ihn ein Ausgleich zum
unruhigen Arbeitsalltag.

VII. Das Jahr 1943

1. Doppelter Schock. Der 19-jährige Sohn Klaus war am 21. Januar seinen
bei Kalatsch am Don (am 30.12.) erlittenen Verletzungen im Lazarett von
Artemowsk erlegen. Die Meldung darüber erreichte die Familie in Herrnhut
am 9. Februar, die Todesanzeige datiert vom 10. Februar. Am 14. März war
die Trauerfeier. Am 21. März kam ein Paket mit den Habseligkeiten von
Klaus in Herrnhut an. Dem privaten Schock durch den Einbruch der Realität
des Krieges in die Familie schloss sich ein beruflicher an: Am selben Tag
erhielt Herbert Burkhardt eine Anweisung vom Oberlandesgericht, die seiner
bisherigen beruflichen Tätigkeit ein Ende setzte. Sein Büro wurde konfisziert.

Der Wortlaut des Dresdner Schreibens ist nicht bekannt. Seine Frau no-
tiert im Lebenslauf: „[M]ein Mann erhielt zugleich die Nachricht, daß er und
sein Büro für einen anderweitigen kriegswichtigen Einsatz dem Landesar-
beitsamt zur Verfügung gestellt wurden.“

Da das Landesarbeitsamt aber keine neue Verwendung für ihn hatte,
bedeutete dies, dass Herbert sich nach einer neuen Tätigkeit umsehen musste.
Wenn ihm auch formal kein Berufsverbot erteilt war, so kam der Entzug der
äußeren Arbeitsvoraussetzungen dem doch faktisch nahe. Über den Grund
kann nur spekuliert werden. Seine Personalakte mag ihn, der disziplinarrecht-
lich bereits in Erscheinung getreten war, als unsicheren Kantonisten ausge-
wiesen haben. Auch sei ihm Mitwisserschaft über das zeitweilige Versteck
seines jüdischen Görlitzer Arztes in der Villa Hügelheim von Helene Marx
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angelastet worden, WI1E gerüchtewelse kolportiert wurcle. 197 Jedenfalls konnte
dA1e Verfügung LTOLZ verschledener Versuche nıcht mehr rückgäng1o gemacht
werden. 198

Rückblicke Vor dem Hintergrund dleser Erfahrungen vertasste Herbert
Burkhardt Z7we] Papıere, CAi1e m11 Sicherheit nıcht f11r eine otf171elle Leserschatt
gedacht Im ersten el CAi1e Reihe der sieben Herrnhuter Urtsgrup-
penleiter Revue passıieren un: sparte dabel1 nıcht m1t KL Ure1 Beispiele
selen Zzit1ert.199

1925 Wr Fgbert Schulze UOrtsgruppenleiter 20 Unter Schulze fand der Kıllingertag
1925 1n Herrnhut Brussigs Predigt auf der Wiese hinter dem Dinesen-Gar-
LEN, 1n der der lebe (sott und Hindenburg drankamen 20 Schulze ]Q.gt€  N
U1 viel 1n die Kıirche 1n Herrnhut, ber uch ZU) Ernteftest 1n die Kıirche 1n
Berthelsdort 5
Bruno0 Reichel VOI11 der Kreisleitung Löbau, achtete 11UTr dle, die mM1t i1hm D1S 1n die
Nacht hinein Zechten. I )ann Heß sich 1n vorgerückter Stunde 1mMm Auto nach
Löbau tahren. Kr 5 verlobte sich mM1t Frl und 1e1 S16 nachher s1itzen. 20
Johannes ebach wurde seinen Vorsatzen UunNntIreu und Trat der Parte1 7zuliebe aUuUSs der
Kıirche aus Kr ZO9 TLehrer Wirth mMIt sich, De1 MIr versuchte CS vergeblich. 5
Kr „lecht 1nNe Amtsbefugnis des Bürgermeisters nach der anderen sich.

och deutlicher £511t Herbert Burkhardats Abrechnung m11 dem Landrat
Dr Boöohme AaUSs Löbau AaUS, dem persönliche Missachtung un: bstruktion
vorwıirtt.110 Von den LCUL angeführten Vorgangen der zurückliegenden Jahre
SE1 1er 117 der letzte Zit1ert:

nde Marz 1945 erhielt ich VOITN UOberlandesgerichtsprasidenten e1in Schreiben,
wonach mich dem Landesarbeitsamt füur RILERSWICHTLLE ufgaben ZUr erfügung
stellte. Dieses Schreiben andte ich den Landrat, der füur mich als Bürgermeister
die Sache hätte abbiegen können. UDas Schreiben sandte MIr der Landrat mM1t seiner
persönlichen Unterschrtift ‚nach Kenntnisnahme‘ utrtschriftlich zutrück. Später

107 Kınzelne mundlıche Betichte bestätigen Carl Ordnung: „Zeitwelise konnten in der 1lla
‚Hügelheim' be1 Hrau Marx jüudısche Mitburger Unterschlupf finden.“ (Herrnhut, Ww1€E
Anm O2, s Ö1) Dennoch: „Nach 1945 kutsterende Berichte VO Rettungsaktionen Jud1-
scher Burger un den Herrnhutern lassen sıch nıcht belegen“ (Rıchter, Pietismus, Ww1€E
Anm s 32)

108 Siehe un Punkt der „Abrechnung M1t dem Landrat‘““ SOwWwIle Ine Not1iz (sretel in
Leipz1ig V 5().5 „Ich habe Ine wen1g erfreuliche Hahrt nach Dresden oehabt.“

109 27 IDIE Hervorhebungen sind 1m Manuskript fO  — IDIE Urtsgruppenleiter in chrono-
logischer Folge Sind: Langerfeld SCIL1., Uttendörter, der Bruder VO ( Jtto Uttendörter, H 9-
ert Schulze, Priewe, LudwI1g, uchhalter be1 der Hırma Israel, Bruno Reichel, Johannes
Liehach.

110 2755
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angelastet worden, wie gerüchteweise kolportiert wurde.107 Jedenfalls konnte
die Verfügung trotz verschiedener Versuche nicht mehr rückgängig gemacht
werden.108

2. Rückblicke. Vor dem Hintergrund dieser Erfahrungen verfasste Herbert
Burkhardt zwei Papiere, die mit Sicherheit nicht für eine offizielle Leserschaft
gedacht waren. Im ersten ließ er die Reihe der sieben Herrnhuter Ortsgrup-
penleiter Revue passieren und sparte dabei nicht mit Kritik. Drei Beispiele
seien zitiert.109

1933 war Egbert Schulze Ortsgruppenleiter [...] Unter Schulze fand der Killingertag
1933 in Herrnhut statt: Brussigs Predigt auf der Wiese hinter dem Dinesen-Gar-
ten, in der am Schluß der liebe Gott und Hindenburg drankamen [...] Schulze jagte
uns viel in die Kirche in Herrnhut, aber auch zum Erntefest in die Kirche in
Berthelsdorf [...]
Bruno Reichel von der Kreisleitung Löbau, achtete nur die, die mit ihm bis in die
Nacht hinein zechten. Dann ließ er sich in vorgerückter Stunde im Auto nach
Löbau fahren. Er [...] verlobte sich mit Frl. Uh und ließ sie nachher sitzen. [...]
Johannes Liebach wurde seinen Vorsätzen untreu und trat der Partei zuliebe aus der
Kirche aus. Er zog Lehrer Wirth mit sich, bei mir versuchte er es vergeblich. [...]
Er zieht eine Amtsbefugnis des Bürgermeisters nach der anderen an sich.

Noch deutlicher fällt Herbert Burkhardts Abrechnung mit dem Landrat
Dr. Böhme aus Löbau aus, dem er persönliche Missachtung und Obstruktion
vorwirft.110 Von den neun angeführten Vorgängen der zurückliegenden Jahre
sei hier nur der letzte zitiert:

9) Ende März 1943 erhielt ich vom Oberlandesgerichtspräsidenten ein Schreiben,
wonach er mich dem Landesarbeitsamt für kriegswichtige Aufgaben zur Verfügung
stellte. Dieses Schreiben sandte ich an den Landrat, der für mich als Bürgermeister
die Sache hätte abbiegen können. Das Schreiben sandte mir der Landrat mit seiner
persönlichen Unterschrift ‚nach Kenntnisnahme‘ urschriftlich zurück. Später

107 Einzelne mündliche Berichte bestätigen Carl Ordnung: „Zeitweise konnten in der Villa
‚Hügelheim‘ bei Frau Marx jüdische Mitbürger Unterschlupf finden.“ (Herrnhut, wie
Anm. 62, S. 61). Dennoch: „Nach 1945 kursierende Berichte von Rettungsaktionen jüdi-
scher Bürger unter den Herrnhutern lassen sich nicht belegen“ (Richter, Pietismus, wie
Anm. 1, S. 52).

108 Siehe unten Punkt 9 der „Abrechnung mit dem Landrat“ sowie eine Notiz an Gretel in
Leipzig vom 30.3.: „Ich habe eine wenig erfreuliche Fahrt nach Dresden gehabt.“

109 HB 2/54. Die Hervorhebungen sind im Manuskript rot. Die Ortsgruppenleiter in chrono-
logischer Folge sind: Langerfeld sen., Uttendörfer, der Bruder von Otto Uttendörfer, Eg-
bert Schulze, Priewe, Ludwig, Buchhalter bei der Firma Israel, Bruno Reichel, Johannes
Liebach.

110 HB 2/55.
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während des Urlaubs des Landrats hat Überregierungsrat Wetzel sich noch schr
mich und meln Buro bemuht, doch Wr CS schon spat.,

Flr Burkhardt WAarT klar „Der INNEVE vund des Uhelwollens Negt, WI1E ott
be1 beamteten Juristen, darın, dalß ich Anwalt un: Notar bın, un: CS außerlich
(sott SE1 ank weıltergebracht habe, als Herr Landrat Dr Böhme.“

DIe angestaute Verbitterung 1st m11 Händen orelfen. Nıcht ZU ersten

ze19t sich Herbert Burkhardt hler als Mensch, der als Ursache VO  5 Pro-
blemen 117 Amt persönliche Motive unterstellt. Dabe!l könnte CAi1e erlebte (rJe-
ringschätzung, W1E selhst TE1 Jahre einraumte, ebenso dem (Jrt
Herrnhut gegolten haben ber als dessen Keprasentant WAarT 191898  ' einmal
persönliches Objekt aller AUDSCHOILUNELNC un realen Attacken.

Wechsel ach 1esky. ach laängerer Suche konnte Herbert Burkhardt
1. Juni be1 Christoph Unmack 1n Niesky beginnen. Kr MUSSTE OrTt wah-

rend der Woche wohnen. hber dA1e wen1g anspruchsvolle Arbelt 117 uUro
berichtete Dorle schon ersten Arbeltstag. In selner Irauer ber den
Verlust VO  5 Klaus konnte dennoch . Jun! der Herrnhuter Famliltie
schreiben: „„Ich muß Ja dankbar se1n, dalß ich CS soviel besser habe, als Un-
gezäahlte Andere.“

Rasch kehrte 1n dA1e Nieskyer Abläute Koutine e1n. Herbert tancd Zelt, CAi1e
oben Zzit1erten bitteren Ruckblicke niederzuschreiben, un: notlerte _
mentassend:111

In Sachsen erfreuen sich die Rechtsanwälte keines hohen Ansehens. So bekam
ich schon e1in Schreiben des UOberlandesgerichtsprasidenten 1n Ures-
den, daß mich dem Landesarbeitsamt für 1NnNEe anderweiıte kriegswichtige Arbeıit
ZUr erfügung gestellt habe Es folgten ochen der Ungewissheit. UDas Arbe1its-
AI  — Löbau arangte, daß ich mich nach einer Beschäftigung umsehen sollte, da CS

für mich keine soölche wußbte Ich Wr 1n Berlin De1 einer Textilfachgruppe, fand
ber nichts füur mich assendes Schliesslich TE 2.1’1gt€ ich durch Vermittelung eines
Görlitzer Bankdirektors Christoph Unmack nach Niesky, hiler Trat ich
1.6.45 a verpflichtet füur die Tage Montag D1S Donnerstag. Am Donnerstag Fahre
ich 1709 Uhr 1nNe Stunde VOT Geschäftsschluss nach Herrnhut, W ( ich bestenftalls
19.45 Uhr mM1t dem Autobus, SONST 1NnNEe Stunde spater mMIt dem Zuge eintre{fte.
Freitag und Sonnabend sind schr besetzte Tage 1n Herrnhut, den denen ich alles
nachhole, WAS ich 1n den agen votrher 1n der Anwalts- und Notarkanzle1 und 1mMm
Bürgermeisteramt verpalit habe Freitag Nachmittag und Sonnabend Nachmittag
halte ich noch Sprechstunde 1n Oberoderwitz und Bernstadt. Sonntag Mittag mulß
ich die Rücktahrt nach Niesky4das 1st schmerzlich, doch el der schlech-
ten Bahnverbindung nicht vermelden. IDIG Tage 1n Niesky Sind WEIt ruhiger als

111 /29 Schreibmaschine, hne Antede und Unterschtrtift.
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während des Urlaubs des Landrats hat Oberregierungsrat Wetzel sich noch sehr
um mich und mein Büro bemüht, doch war es schon zu spät.

Für Burkhardt war klar: „Der innere Grund des Übelwollens liegt, wie so oft
bei beamteten Juristen, darin, daß ich Anwalt und Notar bin, und es äußerlich
Gott sei Dank weitergebracht habe, als Herr Landrat Dr. Böhme.“

Die angestaute Verbitterung ist mit Händen zu greifen. Nicht zum ersten
Mal zeigt sich Herbert Burkhardt hier als Mensch, der als Ursache von Pro-
blemen im Amt persönliche Motive unterstellt. Dabei könnte die erlebte Ge-
ringschätzung, wie er selbst drei Jahre zuvor einräumte, ebenso dem Ort
Herrnhut gegolten haben. Aber als dessen Repräsentant war er nun einmal
persönliches Objekt aller angenommenen und realen Attacken.

3. Wechsel nach Niesky. Nach längerer Suche konnte Herbert Burkhardt
am 1. Juni bei Christoph & Unmack in Niesky beginnen. Er musste dort wäh-
rend der Woche wohnen. Über die wenig anspruchsvolle Arbeit im Büro
berichtete er Dorle schon am ersten Arbeitstag. In seiner Trauer über den
Verlust von Klaus konnte er dennoch am 6. Juni der Herrnhuter Familie
schreiben: „Ich muß ja dankbar sein, daß ich es soviel besser habe, als Un-
gezählte Andere.“

Rasch kehrte in die Nieskyer Abläufe Routine ein. Herbert fand Zeit, die
oben zitierten bitteren Rückblicke niederzuschreiben, und notierte zusam-
menfassend:111

In Sachsen erfreuen sich die Rechtsanwälte keines hohen Ansehens. So bekam
ich schon am 21.3.43 ein Schreiben des Oberlandesgerichtspräsidenten in Dres-
den, daß er mich dem Landesarbeitsamt für eine anderweite kriegswichtige Arbeit
zur Verfügung gestellt habe. Es folgten Wochen der Ungewissheit. Das Arbeits-
amt Löbau drängte, daß ich mich nach einer Beschäftigung umsehen sollte, da es
für mich keine solche wußte. Ich war in Berlin bei einer Textilfachgruppe, fand
aber nichts für mich Passendes. Schliesslich gelangte ich durch Vermittelung eines
Görlitzer Bankdirektors zu Christoph & Unmack nach Niesky, hier trat ich am
1.6.43 an, verpflichtet für die Tage Montag bis Donnerstag. Am Donnerstag fahre
ich 17.09 Uhr eine Stunde vor Geschäftsschluss nach Herrnhut, wo ich bestenfalls
19.45 Uhr mit dem Autobus, sonst eine Stunde später mit dem Zuge eintreffe.
Freitag und Sonnabend sind sehr besetzte Tage in Herrnhut, den denen ich alles
nachhole, was ich in den Tagen vorher in der Anwalts- und Notarkanzlei und im
Bürgermeisteramt verpaßt habe. Freitag Nachmittag und Sonnabend Nachmittag
halte ich noch Sprechstunde in Oberoderwitz und Bernstadt. Sonntag Mittag muß
ich die Rückfahrt nach Niesky antreten; das ist schmerzlich, doch bei der schlech-
ten Bahnverbindung nicht zu vermeiden. Die Tage in Niesky sind weit ruhiger als

111 HB 1/29. Schreibmaschine, ohne Anrede und Unterschrift.
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die 1n Herrnhut. Ich habe die Unterstützungseinrtichtung für die alten und invalı-
den Gefolgschaftsmitglieder besorgen, W AS 1nNe an  Atre und erfreuliche Autf-
gabe bedeutet. Ich wohne 1mMm Werkskasıno der Fırma, 1nuten VOI1l der Fabrik
entternt. Dort s1ind Einzelzıiımmer, alle mM1t Einheitsmöbeln oleich eingerichtet.
Kın schöner Gesellschaftstraum A1ent als Speisezimmer. UDas Es  s  en 1st füur die heu-
tige e1t
SO Jaäuft 1NnNEe Woche nach der anderen aD; 1n Niesky ich auf die Herrnhuter
Tage und 1n Herrnhut auf die Nieskyer, Wie lange dAl1eser /ustand dauern wird,
we1lß niemand, ebensowen1g, W AS nach dem Kriege aUuUSs U1 allen werden witrc

Das nde In der Famlilıe kreisten dA1e Gedanken den Tod VO  5 Klaus
uch ohne dlese Belastung ware Cdas Pendeln zwischen den Arbeltsstatten aut
Dauer am durchzuhalten SCWESCH., Der Antrag aut Arbelterrucktahrkarten
f11r dlese elt tragt Stempel von Junı bIis dSeptember.1!* Spatestens 117 (Iktober
IL1USS sich Herbert Burkhardt krank gemeldet haben: Abend VOT der S11-
berhochzeılt 10 (Iktober (zugleich goldene Hochzeit der Schwiegereltern)
„„erkrankte cr1] sehr schwer, dalß der Feler des tolgenden Tages nıcht
teilnehmen konnte““, se1INe chwester Frieca 1n ihrem Lebenslauf. W/as sich

dA1esem Abend konkret ereignet hatte, 1st unbekannt; jedenfalls machte
Herberts /austand (Iktober e1Ine Kıinlieferung 1Ns Krankenhaus Ebers-
bach ertorderlich Dort stabilisierte sich se1n /ustand, 4SsSSs VO X ran-
kenbett AaUSs 1n Krwartung einer baldıgen Grenesung, Korrespondenz erledigen
konnte. 113 och 1rat (laut arztlichem Todestallbericht114 19 November,
der Lebenslaut den 731 eine akute Fıterung VO  5 St1Irn- un: Kletern-
hohlen ein, CAi1e eiIne „Eitrige IThrombose der Hırnhautvenen“ bewiIirkte un:
eine Verlegung 1Ns Stadtkrankenhaus Bautzen CIZWANS, Dort konnte CEITST be1
einer sofortigen UOperation clas Ausmal[l3 der UOsteomyehtis cranı! m11 umfang-
reicher Vereliterung der Hırnhaut festgestellt werden. DIe Folgen des Kıingriffs
ılberlebte Herbert Burkhardt nıcht Im Belsein VO  5 Gretel, Dorle un: Peter
verbrachte selinen etzten Tag, Kr verstarb 1n den spaten Abendstuncden des

Dezember 1945 DIe Ansprache ZU Begräbnis überhetert als letzte Worte
„ WIle wIlirtrcl sich meln Klaus wundern!‘“ 4SsSSs ich ı1hm chnell nachkomme.

111 Fazıt

W/as ware AaUuUSs Herbert Burkhardt geworden, hätte se1Ine Erkrankung lber-
lebtr DIe 1n Verbitterung geschriebenen Ruckblicke VO  5 939 / 40 un: 1945
deuten 1n Verbindung m11 dem gewachsenen Bedurfnis, Chronist Herrnhuter
Kreignisse se1n, aut eine innere Emigration hın dA1e eine überzeugte weltere

1172 1/30
115 uch schrieh Burkhardt einen ausführlichen Belitrag einem Famıilienfest

28.11.453 2/3.13)
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die in Herrnhut. Ich habe die Unterstützungseinrichtung für die alten und invali-
den Gefolgschaftsmitglieder zu besorgen, was eine dankbare und erfreuliche Auf-
gabe bedeutet. Ich wohne im Werkskasino der Firma, 10 Minuten von der Fabrik
entfernt. Dort sind 27 Einzelzimmer, alle mit Einheitsmöbeln gleich eingerichtet.
Ein schöner Gesellschaftsraum dient als Speisezimmer. Das Essen ist für die heu-
tige Zeit gut.
So läuft eine Woche nach der anderen ab; in Niesky warte ich auf die Herrnhuter
Tage und in Herrnhut auf die Nieskyer. Wie lange dieser Zustand dauern wird,
weiß niemand, ebensowenig, was nach dem Kriege aus uns allen werden wird.

4. Das Ende. In der Familie kreisten die Gedanken um den Tod von Klaus.
Auch ohne diese Belastung wäre das Pendeln zwischen den Arbeitsstätten auf
Dauer kaum durchzuhalten gewesen. Der Antrag auf Arbeiterrückfahrkarten
für diese Zeit trägt Stempel von Juni bis September.112 Spätestens im Oktober
muss sich Herbert Burkhardt krank gemeldet haben; am Abend vor der Sil-
berhochzeit am 10. Oktober (zugleich goldene Hochzeit der Schwiegereltern)
„erkrankte [er] sehr schwer, daß er an der Feier des folgenden Tages nicht
teilnehmen konnte“, so seine Schwester Frieda in ihrem Lebenslauf. Was sich
an diesem Abend konkret ereignet hatte, ist unbekannt; jedenfalls machte
Herberts Zustand am 12. Oktober eine Einlieferung ins Krankenhaus Ebers-
bach erforderlich. Dort stabilisierte sich sein Zustand, so dass er vom Kran-
kenbett aus in Erwartung einer baldigen Genesung Korrespondenz erledigen
konnte.113 Doch trat (laut ärztlichem Todesfallbericht114 am 19. November,
der Lebenslauf nennt den 23.11.) eine akute Eiterung von Stirn- und Kiefern-
höhlen ein, die eine „eitrige Thrombose der Hirnhautvenen“ bewirkte und
eine Verlegung ins Stadtkrankenhaus Bautzen erzwang. Dort konnte erst bei
einer sofortigen Operation das Ausmaß der Osteomyelitis cranii mit umfang-
reicher Vereiterung der Hirnhaut festgestellt werden. Die Folgen des Eingriffs
überlebte Herbert Burkhardt nicht. Im Beisein von Gretel, Dorle und Peter
verbrachte er seinen letzten Tag. Er verstarb in den späten Abendstunden des
1. Dezember 1943. Die Ansprache zum Begräbnis überliefert als letzte Worte:
„Wie wird sich mein Klaus wundern!“ – dass ich ihm so schnell nachkomme.

VIII. Fazit

Was wäre aus Herbert Burkhardt geworden, hätte er seine Erkrankung über-
lebt? Die in Verbitterung geschriebenen Rückblicke von 1939/40 und 1943
deuten in Verbindung mit dem gewachsenen Bedürfnis, Chronist Herrnhuter
Ereignisse zu sein, auf eine innere Emigration hin, die eine überzeugte weitere

112 HB 1/30.
113 HB 1/31.1,2. Auch schrieb Burkhardt einen ausführlichen Beitrag zu einem Familienfest

am 28.11.43 (HB 2/3.13).
114 HB 1/32.1.
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Ausübung reprasentativer Funktionen den gegebenen Umstanden
am vorstellbar macht. Andererselts hat se1INe K 4141 [1UT7 aut Perso-
11  5 un: nlie aut Cdas System bezogen,!!> VO  5 dem sich ETST ach Kfriegs-
beginn un: quası zwischen den Zellen dAistanzleren begonnen hatte Den
otfenen Bruch hatte e $ ZUETST der Famlilıie un: wohl auch Herrnhuts
willen, immer vermleden. In Kontlıkten andere Personen el keinen
/welıtel, aut welcher Selte stand (etwa e1m /xwickauer Kollegen Ocer dem
Feuerwehrhauptmann), un: 1n eigener Sache Wagte der reinen Weste
wıillen mehr als einmal CAi1e Flucht ach VOTIIL Ks bleibt glücklicherweise mußie,
sich e1in Szenarl1o f11r CAi1e verbleibenden anderthalb Kriegsjahre auszudenken.

Irotz seINes Paktierens m1t dem Nationalsoz1alısmus 4annn Al Herbert
Burkhardt nıcht allein aut dA1e olle als „„brauner Burgermeister” reduzleren.
Unbestritten sind CAi1e Verdienste, CAi1e sich wahrend selner Amlutszelt Nalı
1914 Herrnhut erworben hatte: hingewlesen SE1 exemplarısch 11UT7 aut dA1e
Kreditbank, dA1e Mittelschule, Krankenhaus un: Altersheim (mit Glocken-
türmchen!), Cdas Rathaus un: nıcht zuletzt dA1e Stadtwerdung. Seine Versuche,
zwischen der gewachsenen Besonderheıit Hertrnhuts unı Merkmalen der NS-
Ideologie rhetorisch eine Verwandtschatt konstruleren, moöogen orotesk
anmutecnN, können aber auch als Biıtte Respekt f11r CAi1e eigene Iradıtion
gesehen werden.

„Die Stadtverwaltung, spielte 1n d1eser elt tellwelise keine iuıhmliche Raol-
le bilanzlert ruückblickend der Burgermeister Anfang des 21 Jahrhunderts. !!°
LDIiese Raolle 1st ehbenso wen1g (Gregenstand des vorliegenden Beitrags SCWESCH
W1E Cdas Verhältnis der Staclt ZUT Brüdergeme1lne; belce bedurften, WI1E e1In-

angemerkt, einer eigenen Untersuchung. Viıelmehr sollte 1er der Ver-
such unternommen werden, AaUuUSs Herbert Burkharadts Nachlass e1in Biılcl
erstellen, clas se1INe schwierige Personlichkeit umrte1lit. Der Vertasser hottt
deutlich gemacht haben, 4SsSSs einem Menschen nachspürte, der, CINSE-
bunden 1n CAi1e Bedingungen selner Zelt, eingebunden auch 1n Cdas spezielle
SO 71ale Miılieu VOT Urt.  - selIne widersprüchliche olle auszutullen suchte un:
1n selner Lebensbilanz nıcht ohne I'rag1k blieb Mıt d1eser Veröffentlichung
1st dA1e Hoffnung verbunden, CAi1e Leserschatt Krganzungen un: Korrek-
ure ADUTCDCH können.

115 Dasselbe konstatlert Damaschke, Daiktatur (w1 Anm allgemeın füur dıe damalıge Bftu-
dergemelne: ;;  Krıitik rtichtete sıch 11UTr einzelne Ausführende, nıcht das 5System selbst““
(S I2)

116 Fıischer, (Geschichte (wIi in Anm 49)
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Ausübung repräsentativer Funktionen unter den gegebenen Umständen
kaum vorstellbar macht. Andererseits hat er seine Kritik stets nur auf Perso-
nen und nie auf das System bezogen,115 von dem er sich erst nach Kriegs-
beginn und quasi zwischen den Zeilen zu distanzieren begonnen hatte. Den
offenen Bruch hatte er, zuerst um der Familie und wohl auch um Herrnhuts
willen, immer vermieden. In Konflikten um andere Personen ließ er keinen
Zweifel, auf welcher Seite er stand (etwa beim Zwickauer Kollegen oder dem
Feuerwehrhauptmann), und in eigener Sache wagte er um der reinen Weste
willen mehr als einmal die Flucht nach vorn. Es bleibt glücklicherweise müßig,
sich ein Szenario für die verbleibenden anderthalb Kriegsjahre auszudenken.

Trotz seines Paktierens mit dem Nationalsozialismus kann man Herbert
Burkhardt nicht allein auf die Rolle als „brauner Bürgermeister“ reduzieren.
Unbestritten sind die Verdienste, die er sich während seiner Amtszeit seit
1914 um Herrnhut erworben hatte; hingewiesen sei exemplarisch nur auf die
Kreditbank, die Mittelschule, Krankenhaus und Altersheim (mit Glocken-
türmchen!), das Rathaus und nicht zuletzt die Stadtwerdung. Seine Versuche,
zwischen der gewachsenen Besonderheit Herrnhuts und Merkmalen der NS-
Ideologie rhetorisch eine Verwandtschaft zu konstruieren, mögen grotesk
anmuten, können aber auch als Bitte um Respekt für die eigene Tradition
gesehen werden.

„Die Stadtverwaltung spielte in dieser Zeit teilweise keine rühmliche Rol-
le“, bilanziert rückblickend der Bürgermeister Anfang des 21. Jahrhunderts.116

Diese Rolle ist ebenso wenig Gegenstand des vorliegenden Beitrags gewesen
wie das Verhältnis der Stadt zur Brüdergemeine; beide bedürften, wie ein-
gangs angemerkt, einer eigenen Untersuchung. Vielmehr sollte hier der Ver-
such unternommen werden, aus Herbert Burkhardts Nachlass ein Bild zu
erstellen, das seine schwierige Persönlichkeit umreißt. Der Verfasser hofft
deutlich gemacht zu haben, dass er einem Menschen nachspürte, der, einge-
bunden in die Bedingungen seiner Zeit, eingebunden auch in das spezielle
soziale Milieu vor Ort, seine widersprüchliche Rolle auszufüllen suchte und
in seiner Lebensbilanz nicht ohne Tragik blieb. Mit dieser Veröffentlichung
ist die Hoffnung verbunden, die Leserschaft zu Ergänzungen und Korrek-
turen anregen zu können.

115 Dasselbe konstatiert Damaschke, Diktatur (wie Anm. 1) allgemein für die damalige Brü-
dergemeine: „Kritik richtete sich nur an einzelne Ausführende, nicht an das System selbst“
(S. 92).

116 Fischer, Geschichte (wie in Anm. 49).
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Klaus Künzel, erbert Burkhardt (1886—1943), ayor of Herrnhut

Herbert Burkhardt -1 s(}) ot established Moravlan famıly, SO11-
C1tOor aAM NOTArY, Was YVYO ot Herrnhut, hıs OmMe LOWN, trom 1914 untı] his
death ASs such, he had I'CPI'CSCI]'[ the interests ot the c1v1l parısh the
Varl10ous Moravlan instUtutHons. As only few ottf1ic1al records utvived the SC —

ON worldad WAarT, thıs study 1S mostly based evaluation ot personal OCU-
manuscmnpt lectures an etters. During his educatlion purposefulness

(his doctorate WasSs awarded Aas early As an ot duty WT already
Aas personal qualities, As ‚VOT, he Was able strengthen Herrnhut’s

importance wıth Instıututlons that macle 1t local CC TIhe bestowal ot LOWN
STATLUSs 1n 19209 Was particular MUECESS Attempts transter another LOWN
thereatter Alcl NOLT succeed, however. \When the National Soclalists aINc

W 1n 1935 hıs previously rteserved rhetor1ic SWUNS enthusliastically 1n the1ir
Alrecton AT {1rst, VCII though 1n personal etters hıs stridency 18 qualified
SOI EXTENLTL. Ihe avallable mater11a|] Q1VESs examples ot Burkhardt’s aCtIVity 1n
thıs phase ot his hıfe, which trom today’s perspectIve APDPDCAars am bilvalent.
However, he had recognNIZE wıth dAisenchantment that loyalty the Darty
that he had demonstratecdc brought benetIit the LOWTNM. He fought through
ottf1ic1al channels agalnst allegations that he regarded Aas unjustified, At the
latest trom the beginning ot the WAarT he increasingly devotecdc himselt Study-
ng Herrnhut’s historical He WaSs unable pI'CVCI]'[ the contiscation ot
hıs ottfice 1n 1945 an had seek employment elsewhere. He WTITOTE embitter-
ed retrospecti1ves an dAl1ecd atter briet er10u1s iılness.
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Klaus Künzel, Herbert Burkhardt (1886–1943), Mayor of Herrnhut

Herbert Burkhardt (1886-1943), son of an established Moravian family, soli-
citor and notary, was mayor of Herrnhut, his home town, from 1914 until his
death. As such, he had to represent the interests of the civil parish to the
various Moravian institutions. As only a few official records survived the sec-
ond world war, this study is mostly based on evaluation of personal docu-
ments, manuscript lectures and letters. During his education purposefulness
(his doctorate was awarded as early as 1909) and a sense of duty were already
apparent as personal qualities. As mayor, he was able to strengthen Herrnhut’s
importance with institutions that made it a local centre. The bestowal of town
status in 1929 was a particular success. Attempts to transfer to another town
thereafter did not succeed, however. When the National Socialists came to
power in 1933 his previously reserved rhetoric swung enthusiastically in their
direction at first, even though in personal letters his stridency is qualified to
some extent. The available material gives examples of Burkhardt’s activity in
this phase of his life, which from today’s perspective appears ambivalent.
However, he had to recognize with disenchantment that loyalty to the party
that he had demonstrated brought no benefit to the town. He fought through
official channels against allegations that he regarded as unjustified. At the
latest from the beginning of the war he increasingly devoted himself to study-
ing Herrnhut’s historical roots. He was unable to prevent the confiscation of
his office in 1943 and had to seek employment elsewhere. He wrote embitter-
ed retrospectives and died after a brief serious illness.



FKıne Gottliche Erquickung”?
Franckes Besuch be1l Vo Getsdor{it

nde Januar 1704

VOoO (Jtto Teigeler

W1e schon: Der vielbeschäftigte, tromme und gelehrte August Hermann 1AaM-
cke (1060653—17Z7) besuchte nde Januar 1 704 dA1e ebenso vielbeschäftigte,
tromme un: gelehrte un: VOT kurzem verwıitwete Henrlette Catharına VO  5

Gerscdortt 0458—1 aut deren Wıtwensitz, dem Wasserschloss 1n Hen-
nerscdort 2 S1e hatte sich schon Nalı Onaten gewünscht, den beruhmten 1AaMN-
cCke, m1t dem S16 seit Jahren 1n un: treundschaftlichem Brietwechsel
stancd un: dessen Anstalten S16 Airekt un: indırekt erheblich förderte, person-
iıch kennenzulernen. Daher hat S1E den Vorschlag des Freiherrn VO  5 ( .ansteln

einem Iretten m1t Francke „Warmstens unterstutzt‘“. Francke reliste ber
dA1e „„‚Stark verelsten traßen der wıinterrauhen Oberlausitz“‘“4 der Freitrau
un: erottnete damıt „den Keigen der (saste“*> 1n Hennersdort. Francke hat
dA1e Freitrau „„SCIM konsultiert““,© gehörte S16 doch den „einflussreichsten
Mazenen Franckes 1n der Aufbauphase der Stiftungen‘‘,' Mıt Sicherheıit (1 -

zahlte Francke VO o I'tg2.flg des Ausbaus der Anstalten, dA1e ZUT hre
(‚ottes 1n G laucha VOT den Toren Halles machte un: naturlich auch VO  5 den
personellen unı tinanztlellen Anforderungen selner Projekte. dabel1 Cdas
Fiasko erwähnte, clas clas ETST 16985 eroöttnete St1itt f11r Tochter AaUSs vorwiegend
adeligen Famıiıliıen (‚Gynaceum’) gerade erlehte un: Cdas bere1lts (J)stern 17053
wlieder geschlossen werden MUSSTEC, 1st wahrscheinlich.s DIe Freitrau ihrerselts
1e(3 KErinnerungen autleben iıhren VOT eineinhal Jahren verstorbenen

Im Folgenden durchweg Freifrau genannt.
Se1lt 1296 1st „Heinrichsdorf““ nachgewlesen; Sse1It 15472 Hennertsdorf, Se1lt 1 /685 o Hen-
nersdorf.
Deter Schicketanz (Hrsg. Der Briefwechsel Carl Hıldebrand VO ( anstelns M1t AÄugust
etfmann Francke (Texte ZUr Geschichte des Pietismus, IGP Abt. 5  9 Berlın 1972,
s 294, Anm
Erich Beyreuther, [DIie oroße Zinzendorft TIrılogie, Marburg 1955, s G1
Ebd

0 Hans Schneider, IDIE ‚zurnenden ‚Mutterkinder‘. Der Konflıkt zwischen Halle un Herrn-
hut.  ‚y 1n: PuN U s 3/-060, hler s U
Ebd
Ulriıke Witt, Das hallesche GGynaceum 16958—17, 1n Schulen machen (eschichte, Halle /
Saale 1997, s

Eine Göttliche Erquickung?

A. H. Franckes Besuch bei H. C. von Gersdorff
Ende Januar 1704

von Otto Teigeler

Wie schön: Der vielbeschäftigte, fromme und gelehrte August Hermann Fran-
cke (1663–1727) besuchte Ende Januar 1704 die ebenso vielbeschäftigte,
fromme und gelehrte und vor kurzem verwitwete Henriette Catharina von
Gersdorff (1648–1726)1 auf deren Witwensitz, dem Wasserschloss in Hen-
nersdorf.2 Sie hatte sich schon seit Monaten gewünscht, den berühmten Fran-
cke, mit dem sie seit Jahren in engem und freundschaftlichem Briefwechsel
stand und dessen Anstalten sie direkt und indirekt erheblich förderte, persön-
lich kennenzulernen. Daher hat sie den Vorschlag des Freiherrn von Canstein
zu einem Treffen mit Francke „wärmstens unterstützt“.3 Francke reiste über
die „stark vereisten Straßen der winterrauhen Oberlausitz“4 zu der Freifrau
und eröffnete damit „den Reigen der Gäste“5 in Hennersdorf. Francke hat
die Freifrau „gern konsultiert“,6 gehörte sie doch zu den „einflussreichsten
Mäzenen Franckes in der Aufbauphase der Stiftungen“.7 Mit Sicherheit er-
zählte Francke vom Fortgang des Ausbaus der Anstalten, die er zur Ehre
Gottes in Glaucha vor den Toren Halles machte und natürlich auch von den
personellen und finanziellen Anforderungen seiner Projekte. Ob er dabei das
Fiasko erwähnte, das das erst 1698 eröffnete Stift für Töchter aus vorwiegend
adeligen Familien (‚Gynäceum‘) gerade erlebte und das bereits zu Ostern 1703
wieder geschlossen werden musste, ist wahrscheinlich.8 Die Freifrau ihrerseits
ließ Erinnerungen aufleben an ihren vor eineinhalb Jahren verstorbenen

1 Im Folgenden durchweg Freifrau genannt.
2 Seit 1296 ist „Heinrichsdorf“ nachgewiesen; seit 1542 Hennersdorf, seit 1768 Groß Hen-

nersdorf.
3 Peter Schicketanz (Hrsg.), Der Briefwechsel Carl Hildebrand von Cansteins mit August

Hermann Francke (Texte zur Geschichte des Pietismus, TGP, Abt. III,1), Berlin 1972,
S. 254, Anm. 53.

4 Erich Beyreuther, Die große Zinzendorf Trilogie, Marburg 1988, Bd. 1, S. 61.
5 Ebd.
6 Hans Schneider, Die ‚zürnenden ‚Mutterkinder‘. Der Konflikt zwischen Halle und Herrn-

hut, in: PuN 29 (2003), S. 37–66, hier: S. 39.
7 Ebd.
8 Ulrike Witt, Das hallesche Gynäceum 1698–1740, in: Schulen machen Geschichte, Halle/

Saale 1997, S. 84–103.
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Ehemann*® un: selIne verctlenstvolle Arbelt als Direktor des kurtürstlichen
Geheimen RKates un: überhaupt se1n diplomatisches Geschick. Mıt Sicher-
elIt erzahlte S1E auch VO  5 dem ‚Schnäppchen‘, Cdas S1E 1n Thüringen gemacht
hatte ım Vertrauen DCSAQT. Altenburg).10 Und dies, Oobwohl ıhr Bankıter S16

einen sehr namhatten Betrag betrogen hatte (ausgerechnet cdeser Kap-
poladt).!! Zxischendurch schaute Charlotte Justine, A1ie alteste Tochter der Te1-
frau, huüubsch un: klug un: fromm, Nalı zweleinhalb Jahren ebentalls VerwIlt-
WCL, 1117 herein, trank eine Tasse Chocolade, empfahl sich aber balcd wlieder,
we1l S1E sich iıhren dreieinhalbjährigen u1t7 kummern musste.1% Im (Je-
spräch ergaben sich eiIne Reihe theologischer unı padagogischer Fragen. FaN-
cke versprach, der Freitrau ein1ıge Predigten zukommen lassen, W asSs auch
umgehend 1n dA1e Wege geleitet wurce. 15 Späatestens Februar 1704 War

Francke wlieder 1n alle
Sowelt der Kındruck, den auch dA1e wissenschaftlıch otrlentlerte lberschlä-

919C Sekundärlhteratur vermittelt,1* 1er un: cla e1in wen1g 1n S7zene DCSCLZL.
Dabe!l ero1bt sich eın methodologisches Paradoxon: DIe Tasse Chocolade 1st
fre1 ertunden, aber m11 hoher Sicherheit kredenzt worden un: 1st W1E auch
andere erkennbar narrative Elemente ‚realıtatsatfin”. Dagegen umschreiben
dA1e melsten geschilderten KEckdaten, Oobwohl nachprüfbar un: korrekt, 1n ihrer
Summe eine Idylle, dA1e CS nıcht gegeben hat un: dA1e ternab jeglicher Rea-
lıtat 1st. Zentrale nhaltlıche Merkmale dieser Idylle sind dA1e zutrettenden eSst-
stelungen, 4SsSSs sowohl CAi1e Freitrau als auch Francke ‚tromme‘ Leute 117 pIEH-
stischen Sinne eiInes Tatchristentums Belcle Spener un: selinen

Nıcol VO Gersdorff verstarh August 1 702 in Dresden. Hr hatte 1672 in dritter KEhe
dıe alteste Tochter SeINES Geheimratskollegen Carl VO Friesen, Hentiette ( atharına Hreiun
VO Friesen, gehelratet, M1t der Kinder hatte.

1672 gehörte Altenburg 7U Herzogtum Sachsen-Gotha, nunmehr etweltert Sach-
sen-Gotha-Altenburg. Heute gehört Altenburg Thuüringen.

11 Friedrich Rappol(d) Anwalt un Bankıler der Hamlıilıe Gersdorft Se1t 1699 Robert Langer,
Pallas und iıhre Waffen. Wiırkungskreise der Hentiette ( athatına VO Gersdortf£, Dresden
2008, s 115
( harlotte Justine (1 O /5—1 /03) WTr die alteste gemMEINSAME Tochter der Verbindung Nıcols
VO Gersdorft M1 Hentiette ( athatına VO Friesen. ( harlotte Justine wutde J. Julı
1999 M1t dem verwitweten GeOrg Ludwig +raf VO Zinzendort un Pottendorf, einem
Geheimratskollegen Nıcols, verhelratet. Hr cstarh ber betrelits Julı 1 700, also auf den
Tag 11 ein Jahr nach der Hochzelt un csechs Wochen nach der Geburtt VO Nıkolaus
Ludwıg VO /inzendotf, amılıär .  yg  Lutz genannt. Johann Heılintrich Zedler, (JrOSSsSESs voll-
ständiges Universal-Lexicon er Wissenschafften und Kunste, O2, Halle/ Leipzig
1 7/49, 5Sp. 1154; Langer, Pallas (w1 Anm 11), s 145 Dass der drelieinhalbjährige /1nzen-
dorf ım Januar 1 704 Francke ZU]] ersten „gesehen” hat.  ‚y LLL wohl se1n, sollte ber
keiner welterten Reflexion ber „Ein-Drücke“ Anlass geben.
ÄAnwelsung Franckes Klers 1m Brief AÄugust etfmann Franckes Heinrich Julhus Klers,
Hennersdorf 30.1.1704. Stab/N Francke 1a/2B AFSt/ Mikrofilm Nr 1972 Heintich
Jultus Klers (1 96 /—1 /26) WTr Franckes Inspektor für Bıbliothek un Drucketre1i in alle
;; 704 kehrten AÄugust etfmann Francke, Carl Hıldebrand VO ( anste1ln und DDr C hristian
Friedrich Rıchter bel 1ıhr e1n.  . Dietrich Meyer, Zinzendort un dıe Herrnhuter Brüderge-
me1ne, Neuausgabe Göttingen 201 s G
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Ehemann9 und seine verdienstvolle Arbeit als Direktor des kurfürstlichen
Geheimen Rates und überhaupt an sein diplomatisches Geschick. Mit Sicher-
heit erzählte sie auch von dem ‚Schnäppchen‘, das sie in Thüringen gemacht
hatte (im Vertrauen gesagt: in Altenburg).10 Und dies, obwohl ihr Bankier sie
um einen sehr namhaften Betrag betrogen hatte (ausgerechnet dieser Rap-
poldt).11 Zwischendurch schaute Charlotte Justine, die älteste Tochter der Frei-
frau, hübsch und klug und fromm, seit zweieinhalb Jahren ebenfalls verwit-
wet, kurz herein, trank eine Tasse Chocolade, empfahl sich aber bald wieder,
weil sie sich um ihren dreieinhalbjährigen Lutz kümmern musste.12 Im Ge-
spräch ergaben sich eine Reihe theologischer und pädagogischer Fragen. Fran-
cke versprach, der Freifrau einige Predigten zukommen zu lassen, was auch
umgehend in die Wege geleitet wurde.13 Spätestens am 14. Februar 1704 war
Francke wieder in Halle.

Soweit der Eindruck, den auch die wissenschaftlich orientierte überschlä-
gige Sekundärliteratur vermittelt,14 hier und da ein wenig in Szene gesetzt.
Dabei ergibt sich ein methodologisches Paradoxon: Die Tasse Chocolade ist
frei erfunden, aber mit hoher Sicherheit kredenzt worden und ist wie auch
andere erkennbar narrative Elemente ‚realitätsaffin‘. Dagegen umschreiben
die meisten geschilderten Eckdaten, obwohl nachprüfbar und korrekt, in ihrer
Summe eine Idylle, die es so nicht gegeben hat und die fernab jeglicher Rea-
lität ist. Zentrale inhaltliche Merkmale dieser Idylle sind die zutreffenden Fest-
stellungen, dass sowohl die Freifrau als auch Francke ‚fromme‘ Leute im pieti-
stischen Sinne eines Tatchristentums waren. Beide waren Spener und seinen

9 Nicol von Gersdorff verstarb am 23. August 1702 in Dresden. Er hatte 1672 in dritter Ehe
die älteste Tochter seines Geheimratskollegen Carl von Friesen, Henriette Catharina Freiin
von Friesen, geheiratet, mit der er 13 Kinder hatte.

10 Ab 1672 gehörte Altenburg zum Herzogtum Sachsen-Gotha, nunmehr erweitert zu Sach-
sen-Gotha-Altenburg. Heute gehört Altenburg zu Thüringen.

11 Friedrich Rappol(d)t, Anwalt und Bankier der Familie Gersdorff seit 1699. Robert Langer,
Pallas und ihre Waffen. Wirkungskreise der Henriette Catharina von Gersdorff, Dresden
2008, S. 115.

12 Charlotte Justine (1675–1763) war die älteste gemeinsame Tochter der Verbindung Nicols
von Gersdorff mit Henriette Catharina von Friesen. Charlotte Justine wurde am 9. Juli
1699 mit dem verwitweten Georg Ludwig Graf von Zinzendorf und Pottendorf, einem
Geheimratskollegen Nicols, verheiratet. Er starb aber bereits am 9. Juli 1700, also auf den
Tag genau ein Jahr nach der Hochzeit und sechs Wochen nach der Geburt von Nikolaus
Ludwig von Zinzendorf, familiär „Lutz“ genannt. Johann Heinrich Zedler, Grosses voll-
ständiges Universal-Lexicon Aller Wissenschafften und Künste, Bd. 62, Halle/Leipzig
1749, Sp. 1134; Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 145. Dass der dreieinhalbjährige Zinzen-
dorf im Januar 1704 Francke zum ersten Mal „gesehen“ hat, mag wohl sein, sollte aber zu
keiner weiteren Reflexion über „Ein-Drücke“ Anlass geben.

13 Anweisung Franckes an Elers im Brief August Hermann Franckes an Heinrich Julius Elers,
Hennersdorf 30.1.1704. Stab/N Francke 1a/2B : 4. AFSt/Mikrofilm Nr. 1, 192 f. Heinrich
Julius Elers (1667–1728) war Franckes Inspektor für Bibliothek und Druckerei in Halle.

14 „1704 kehrten August Hermann Francke, Carl Hildebrand von Canstein und Dr. Christian
Friedrich Richter bei ihr ein.“ Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüderge-
meine, Neuausgabe Göttingen 2011, S. 6.
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/1elen verbunden. Belcle hatten Autbau der Halleschen Anstalten CNL-
scheidenden Ante1ll

Das Zusammentretten VO  5 Francke un: der Freitrau VO  5 Gerscdortt 117
Januar 1704 War dennoch alles andere als ein ‚geschwisterliches‘ Be1isammen-
se1n. Je oröber un: abstrakter ber den Besuch berichtet wIird, desto 1ebre1-
cher un: ftrommer, aber auch desto realıtatsterner werden CAi1e Darstellungen.
In Wirklichkeit War Cdas Irettfen Ende Januar 1704 1n Hennersdort eine hoch-
brisante dramatısche Begegnung, CAi1e dA1e Grundlagen der Kx1istenz rührte,
un: AMVMAT aut belden Selten. Und 1€e$ War belden Selten bewusst. DIe LAitera-
turwissenschatt spricht VO  5 einem „„Nnarratıven Kurzschluss“ (Metalepse),
WL Rahmenhandlung un kKkerninhalte derart divergleren.!>

Ks Itt nıchts Beginnen WI1T och einmal VO  5 O  $ allerdings m1t einer
erheblichen Kinschraänkung: Irotz einer bere1lts £r11h einsetzenden un: bIis 1n
dA1e (regenwart beobachtenden literarıschen Betrachtung un: Bearbeitung
PINEYF der belden Hauptakteure ULNSCTCT Studie, Henrilette C:atharına VO  5 (Jers-
dorft£,16 hat CAi1e Forschung CAi1e Freitrau „noch nıcht eingeholt‘*. !” [ieses Man-
ko 1st umtassend und bezieht sich:

Matlas Martinez/Michael Scheftel, Finführung in dıe Erzäahltheorie, Munchen 102016 (Erst-
auflage s

16 Gottlieh Siegmund (LOfVINUS, Nutzbartes, gyalantes un CUfTOSES Frauenzimmer-Lexikon,
Leipz1ig 1/15, s G6() Ingeborg Baldauf, Gersdorftf (Gersdot{£f£), Hentiette Katharına
Freifrau Vo  ‚y 1n: Sachsische Biografie, hrsg. V Instutut füur Sachsische Geschichte un
Volkskunde e. V., bearthb VO Marftına Schattkowsky, Online-Ausgabe: http:/ /www.182V.
de/saebi/ (20.1.201 /); Langer, Pallas (w1 Anm Ö) Ders., Das Wiırken der Hentiette ( aA-
tharına VO Gertsdotff, geb VO Friesen (1 H48—]1 /20), 1n: Hrauen gestalten Dıiakonte,
hrsg. VO Adelhe1d VO Hauff, Stuttgart Z007, s 3 /3—364; Ders., Kıne sachsische ( 3Je-
lehrte. KErmahnungen einem tugendhaften Leben in Bildungsbriefen der Henrtliette ( aA-
tharına VO Gertsdotff, Dresden 2013; Besprechung VO Langer, Sachsische (elehrte
durch (Gabriele Ball 1n: PuN 41 2015, s 251—295/; Walter Schulz, „vliel Anschelin mehtre-
1T Licht“ Hentiette Katharına VO Gertsdotff, geborene VO Friesen, und ıhre Bıblio-
thek auf GroßHennersdorf, 1n: PuN 20 s O3—118:; Martın Jung, Hentiette Ka-
tharına VO Gersdortf£, 1n: Hrauen des Pietismus. ehn Porträts, (sutetrslicoh 1995, s 27—3;
Ulriıke Witt, Bekehrung, Biıldung und Biographie. Hrauen 1m Umkreis des Halleschen DPIie-
HSMUS (Hallesche Forschungen, 2) Tübingen 1996; Besprechung VO Wiıtt, Bekehrung
durch Ute (7ause, 1n: PuN 27 (1 I9 7/), s 243—24/7; Ulriıke Wiıtt, Hentiette ( athatına VO

Gersdorft (1 048—1 /1206) un das hallesche Gynaceum. Kın pletistischer Bildungsversuch,
1n: (Gabriele Ball/ Juliane Jacobi (Hrsg. Schule und Bildung in Frauenhand. Anna Vorwerk
und ıhre Vorläuterinnen (Wolfenbüuütteler Forschungen, Wiıesbaden 2015,
s 191—201; uth Albrecht, Art „Gersdorf, Hentiette Katharına", in 1RGG 3, Tubin-
SEL Z000, s 758 Dies., Frauen, 1n: G laubenswelt un Lebenswelten. (Geschichte des DPIie-
HSMUS hrsg. V(U)]  ' Aattmut Lehmann, Göttingen 2004 s 322-559, hler: s 527
Schulz, Anschein (wIi Anm 16), s GY
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Zielen verbunden. Beide hatten am Aufbau der Halleschen Anstalten ent-
scheidenden Anteil.

Das Zusammentreffen von Francke und der Freifrau von Gersdorff im
Januar 1704 war dennoch alles andere als ein ‚geschwisterliches‘ Beisammen-
sein. Je gröber und abstrakter über den Besuch berichtet wird, desto liebrei-
cher und frommer, aber auch desto realitätsferner werden die Darstellungen.
In Wirklichkeit war das Treffen Ende Januar 1704 in Hennersdorf eine hoch-
brisante dramatische Begegnung, die an die Grundlagen der Existenz rührte,
und zwar auf beiden Seiten. Und dies war beiden Seiten bewusst. Die Litera-
turwissenschaft spricht von einem „narrativen Kurzschluss“ (Metalepse),
wenn Rahmenhandlung und Kerninhalte derart divergieren.15

Es hilft nichts: Beginnen wir noch einmal von vorne, allerdings mit einer
erheblichen Einschränkung: Trotz einer bereits früh einsetzenden und bis in
die Gegenwart zu beobachtenden literarischen Betrachtung und Bearbeitung
einer der beiden Hauptakteure unserer Studie, Henriette Catharina von Gers-
dorff,16 hat die Forschung die Freifrau „noch nicht eingeholt“.17 Dieses Man-
ko ist umfassend und bezieht sich:

15 Matías Martínez/Michael Scheffel, Einführung in die Erzähltheorie, München 102016 (Erst-
auflage 1999), S. 79.

16 Gottlieb Siegmund Corvinus, Nutzbares, galantes und curiöses Frauenzimmer-Lexikon,
Leipzig 1715, S. 660 f.; Ingeborg C. Baldauf, Gersdorf (Gersdorff), Henriette Katharina
Freifrau von, in: Sächsische Biografie, hrsg. vom Institut für Sächsische Geschichte und
Volkskunde e. V., bearb. von Martina Schattkowsky, Online-Ausgabe: http://www.isgv.
de/saebi/ (26.1.2017); Langer, Pallas (wie Anm. 8); Ders., Das Wirken der Henriette Ca-
tharina von Gersdorff, geb. von Friesen (1648–1726), in: Frauen gestalten Diakonie, Bd. 1,
hrsg. von Adelheid M. von Hauff, Stuttgart 2007, S. 373–384; Ders., Eine sächsische Ge-
lehrte. Ermahnungen zu einem tugendhaften Leben in Bildungsbriefen der Henriette Ca-
tharina von Gersdorff, Dresden 2013; Besprechung von Langer, Sächsische Gelehrte
durch Gabriele Ball, in: PuN 41 2015, S. 251–257; Walter Schulz, „viel Anschein zu mehre-
rem Licht“ – Henriette Katharina von Gersdorff, geborene von Friesen, und ihre Biblio-
thek auf GroßHennersdorf, in: PuN 36 (2010), S. 63–118; Martin H. Jung, Henriette Ka-
tharina von Gersdorff, in: Frauen des Pietismus. Zehn Porträts, Gütersloh 1998, S. 27–43;
Ulrike Witt, Bekehrung, Bildung und Biographie. Frauen im Umkreis des Halleschen Pie-
tismus (Hallesche Forschungen, Bd. 2), Tübingen 1996; Besprechung von Witt, Bekehrung
durch Ute Gause, in: PuN 23 (1997), S. 243–247; Ulrike Witt, Henriette Catharina von
Gersdorff (1648–17126) und das hallesche Gynäceum. Ein pietistischer Bildungsversuch,
in: Gabriele Ball/Juliane Jacobi (Hrsg.), Schule und Bildung in Frauenhand. Anna Vorwerk
und ihre Vorläuferinnen (Wolfenbütteler Forschungen, Bd. 1419), Wiesbaden 2015,
S. 191–201; Ruth Albrecht, Art. „Gersdorf, Henriette Katharina“, in: 4RGG, Bd. 3, Tübin-
gen 2000, S. 758 f.; Dies., Frauen, in: Glaubenswelt und Lebenswelten. Geschichte des Pie-
tismus Bd. 4, hrsg. von Hartmut Lehmann, Göttingen 2004, S. 522–555, hier: S. 527.

17 Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 69.
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aut CAi1e Anuffindung einschlägiger Quellen VOT allem 1n den Archiven 1n
Halle18, Bautzen!® un: Herrnhut290. (Jtto Uttendorter hatte behaup-
LCL, 4SSs VO handschrıittlichen Nachlass der Freitrau 5  UT wen19 (1 -

halten“‘ se1.21 [ Dies beclart dringend einer Überprüfung, selbst WL

auch Robert Langer VO  5 vergeblichen Versuchen berichtet, CTW 1n
der Berliner Spenerforschungsstelle Belege 11r einen Brietwechsel
zwischen Spener un: der Freitrau t1inden:??
aut CAi1e tehlencde Anufarbeitung Kdition) dieser Materlalen, CTW des
Brietwechsels zwischen der Freitfrau un: Francke;>
aut CAi1e KLÄrung zentraler historischer un: theologischer Sachverhalte,
CTW: ob CS einen ‚„„Bruch“ Ocer [1UT7 eine lebensgeschichtlich bedingte
„Schwerpunktverschiebung“ 1n der theologischen Positionierung der
Freiherrin <ab, CTW: VO  5 einer „radikalpietistischen Phase“‘ einer
„tatkraftigen Walsenhausphase” bzw. umgekehrt;**

Selbst 1m Archiv der Franckeschen Stiftungen sind dıe entsprechenden Acta und KONVO-
lute nıcht 1Immer leicht tinden, da S1€ diversen Stellen 1m Wirtschaftsarchitv der 1m
Hauptarchiv abgelegt wutrden, allerdings durch Datenbanken in der Regel aufspürbar.
Konvolute ZALLS dem (sutsarchiv Baruth 1m Staatsfilialarchrts Bautzen, insbes. un StF1LÄ
Bautzen Findhiltsmuittel Nr (06.02. ID ein Großteil der Konvolute weder Ine
Stückzählung aufwelst noch Une Seitenzahlung innerhalb der Stücke, Nı Ine DELLALLE / 1ta-
Hon fast unmöglıch, um al WCLLLL dıe Stucke undatliert sind. Hrau An]a Moschke S€1 herzlich
gedankt für tatkräftige Suchhiulfe.

M) Auf kleinsten Setteln hat ein ehemalıger ] eıiter des Herrnhuter Archivs, Rıchard Trager,
Fundstellen- un Liıteraturangaben Hentrtilette ( atharına VO Gersdorft ZUSAMMENSELLA-
SC S1e sind niedergelegt in U  ‚y NIR, ber bıisher M1 Ausnahme einer begrenzten Detail-
durchsicht VO NeOMAr Ernst VO atzmer nıcht aufbereltet, geschweige enn ediert.

21 ( J)tto Uttendörter, Zinzendorf und dıe Mystik, Ust-|Berlın O. ] 1951 /52] -
Langer, Pallas (wIi Anm 11), s 24), Anm

27 Staatsbibliothek Berlın Handschriftenabtellung Nachlass Francke („Berliner Nach-
lass‘”: Stab/F), als Mıkrofilm 1m Archtv alle einsehbar un AFSt/H IDIE zunächst
einzeln abgelegten Briefe wutrden irgendwann „eingebunden‘“, ber ‚CL der dadurch C171 —

schwerten Lesbarkeit inzwischen wieder „gelöst”. Immerhıin 1bt dıe Datenbank nhaltlıche
Kurzhinwelse. DIieser Briefwechsel zwischen der Freifrau und Francke WAar e1l einer beli-
spiellosen atchivalıschen Transaktıon, dıe erklärt, diese Stucke in Berlın und nıcht
in alle lagern. Im Vorwort Findbuch e1l Kapsel 1—1  __ des „Berliner Nachlasses‘“
(Halle wıird dıe Ktiminalgeschichte erzählt: Kın Sekretär der Preulßliischen Bıbelgesell-
oschaft Berlın „„der ZALLS Prag ausgewlesene, M1 selInen geistlichen ()beren zerfallene ehe-
malıge katholische Priester DDr Pribyll‘ (Martın Alexander Pfibil) WTr 15835 als Verwalter
des Bıbelmagazıns eingestellt wotrden und hatte mehr als Dokumente entwendet
und gezielt 7U auf angeboten. [DIie damalıge Preulische Staatshibliothek Berlın hat
dıe Archivalien nahezu geschlossen aufgekauft. Durch Auslagerungen überstanden S1€ den
/xwelten Weltkrieg. Bıi0graphie PfAibils in der Datenbank der Franckeschen Stiftungen M1t
Bezug auf Lex1ikon ceske Nteratury, vyd 3/1L, Praha Z000, s 1 144
Walter Schulz teferlert eIN1XE Vatlanten un monIlert, dass Ulriıke WiItt dıe Frömmigkeits-
pragung der Freifrau cehr auf dıe Führungspersönlichkeiten des Pıietismus (Spener,
Francke) teduzletre und wen1g dıe intens1ive Einbindung der Freifrau $9-  ın das Netzwerk
einer nonkontormistischen radıkalpietistischen Frömmigkeıit““ (Ehepaar Petersen, Jane
Leade) berücksichtige un dass S1€ 1tt dıe csehr wohl „wahrgenommene Spannung le-
bensgeschichtlich aufzulösen versucht‘“. DDamlıt bleibe WItt 1m Prinzip bel dem in der a lte-
1T  z Pıetismusforschung (Albrecht Kıtschl, (Geschichte des Pietismus, Bonn 18504,
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- auf die Auffindung einschlägiger Quellen vor allem in den Archiven in
Halle18, Bautzen19 und Herrnhut20. Otto Uttendörfer hatte behaup-
tet, dass vom handschriftlichen Nachlass der Freifrau „nur wenig er-
halten“ sei.21 Dies bedarf dringend einer Überprüfung, selbst wenn
auch Robert Langer von vergeblichen Versuchen berichtet, etwa in
der Berliner Spenerforschungsstelle Belege für einen Briefwechsel
zwischen Spener und der Freifrau zu finden;22

- auf die fehlende Aufarbeitung (Edition) dieser Materialien, etwa des
Briefwechsels zwischen der Freifrau und Francke;23

- auf die Klärung zentraler historischer und theologischer Sachverhalte,
etwa ob es einen „Bruch“ oder nur eine lebensgeschichtlich bedingte
„Schwerpunktverschiebung“ in der theologischen Positionierung der
Freiherrin gab, etwa von einer „radikalpietistischen Phase“ zu einer
„tatkräftigen Waisenhausphase“ bzw. umgekehrt;24

18 Selbst im Archiv der Franckeschen Stiftungen sind die entsprechenden Acta und Konvo-
lute nicht immer leicht zu finden, da sie an diversen Stellen im Wirtschaftsarchiv oder im
Hauptarchiv abgelegt wurden, allerdings durch Datenbanken in der Regel aufspürbar.

19 Konvolute aus dem Gutsarchiv Baruth im Staatsfilialarchiv Bautzen, insbes. unter StFilA
Bautzen 50120 (D); Findhilfsmittel Nr. 06.02. Da ein Großteil der Konvolute weder eine
Stückzählung aufweist noch eine Seitenzählung innerhalb der Stücke, ist eine genaue Zita-
tion fast unmöglich, zumal wenn die Stücke undatiert sind. Frau Anja Moschke sei herzlich
gedankt für tatkräftige Suchhilfe.

20 Auf kleinsten Zetteln hat ein ehemaliger Leiter des Herrnhuter Archivs, Richard Träger,
Fundstellen- und Literaturangaben zu Henriette Catharina von Gersdorff zusammengetra-
gen. Sie sind niedergelegt in UA, NTR, aber bisher mit Ausnahme einer begrenzten Detail-
durchsicht von Gneomar Ernst von Natzmer nicht aufbereitet, geschweige denn ediert.

21 Otto Uttendörfer, Zinzendorf und die Mystik, [Ost-]Berlin o. J. [1951/52], S. 22.
22 Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 240, Anm. 9.
23 Staatsbibliothek Berlin Handschriftenabteilung Nachlass A. H. Francke („Berliner Nach-

lass“; Stab/F), als Mikrofilm im Archiv Halle einsehbar unter AFSt/H C 18. Die zunächst
einzeln abgelegten Briefe wurden irgendwann „eingebunden“, aber wegen der dadurch er-
schwerten Lesbarkeit inzwischen wieder „gelöst“. Immerhin gibt die Datenbank inhaltliche
Kurzhinweise. Dieser Briefwechsel zwischen der Freifrau und Francke war Teil einer bei-
spiellosen archivalischen Transaktion, die erklärt, warum diese Stücke in Berlin und nicht
in Halle lagern. Im Vorwort zu Findbuch Teil 1, Kapsel 1–11 des „Berliner Nachlasses“
(Halle 2002) wird die Kriminalgeschichte erzählt: Ein Sekretär der Preußischen Bibelgesell-
schaft zu Berlin, „der aus Prag ausgewiesene, mit seinen geistlichen Oberen zerfallene ehe-
malige katholische Priester Dr. Pribyll“ (Martin Alexander Přibil) war 1835 als Verwalter
des Bibelmagazins eingestellt worden und hatte mehr als 12.000 Dokumente entwendet
und gezielt zum Kauf angeboten. Die damalige Preußische Staatsbibliothek zu Berlin hat
die Archivalien nahezu geschlossen aufgekauft. Durch Auslagerungen überstanden sie den
Zweiten Weltkrieg. Biographie Přibils in der Datenbank der Franckeschen Stiftungen mit
Bezug auf Lexikon české literatury, 1. vyd. Díl 3/II, Praha 2000, S. 1144.

24 Walter Schulz referiert einige Varianten und moniert, dass Ulrike Witt die Frömmigkeits-
prägung der Freifrau zu sehr auf die Führungspersönlichkeiten des Pietismus (Spener,
Francke) reduziere und zu wenig die intensive Einbindung der Freifrau „in das Netzwerk
einer nonkonformistischen radikalpietistischen Frömmigkeit“ (Ehepaar Petersen, Jane
Leade) berücksichtige und dass sie (Witt) die sehr wohl „wahrgenommene Spannung le-
bensgeschichtlich aufzulösen versucht“. Damit bleibe Witt im Prinzip bei dem in der älte-
ren Pietismusforschung (Albrecht Ritschl, Geschichte des Pietismus, Bd. 2, Bonn 1884,
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aut Cdas mehrtach geauherte Desiderat einer wissenschaftliıchen An-
sprüchen genügenden umfanglichen Bzographie der Freifrau.

DIe Folgen sind absehbar
DIe SCNANNTLECN quellenorlentierten Arbelten VO  5 Ulriıke \W/Itt Oder
auch Walter Schulz welsen AMVMAT 1n dA1e erhoffte Rıchtung, gehen aber
ber 1717 (Witt) Oder lang, Schulz) 1n den spekulatıven Bereich ber
Bezogen aut Ulriıke \W/Itt lautet dA1e Kernfrage: (3ab CS 1n der Bi0gra-
phie der Freitrau einen ‚„„Bruch“ zwischen einer nonkontormistisch-
radıkalpietistischen bzw. einer den „mystizistischen Subjektivismus‘‘
pflegenden Phase un: einer konventlonell Dietistischen, y 9-  ıhr TIun
abwagenden‘ rational otrlentlerten Phase, personalisiert also eine Ab-
wendung VO  5 den Petersens hın Francke”r DIe altere Pietismustor-
schung (Albrecht Rıtschl) hatte eine solche „Schwerpunktverschle-
bung“ konstatlert, allerdings umgekehrt, namlıch als „„Wende
VO  5 wissenschaftlicher Rationalıtät hın einem e relix1ösen Sub-
jektivismus“‘‘, ° Dagegen sah Ulriıke \W/Itt einen lebensgeschichtlich
bedingten Bruch der Freitfrau 1n deren Abkehr VO  5 einem mYystiz1st1-
schen Subjektivismus un: einer Hinwendung einem Tatchristen-
LU Was S16 konkret einer „nahezu unermüdlicheln] Foörderin des
Halleschen Plietsmus““ werden h1e(3.26 \WItt interpretierte Schulz

Cdas Kngagement der Freitrau 11r CAi1e Franckeschen Anstalten „„als
Ausschlusskrntermum un: ‚Widerspruch‘ eine Hiınwendung
einem mystizıstischen Subjektivismus‘”.®' Demgegenüber stellt Schulz
insbesondere m1t Belegen AaUSs den Bıbliotheken der Gerscortfs (1 -

hebliche Anfragen dAl1ese „Bruch-Theorite““ un: versucht den
Nachwels einer durchgehaltenen Urientierung („„deutliche Homoge-
nmıtat un: Kontinultat‘)®® der Freitrau 1n der ahe des Sympathiekrei-
SCS der Petersens un: Jane Leade be1 gleichzeitig durchgehaltener
Urtentierung ‚„„konsistorilalen Ordnungsrahmen‘”??, Schulz betont
dA1e „„UOftenheıit deser agllen Branu  eb SOWIle dA1e „respektable BreIlte un:

s 460) votrgezeichneten Weg einer Wende der Freifrau ;;  * wissenschaftlicher Rationalı-

Herrnhut vorhandenen vermerkten Lebensläute der Freifrau und uch ıhrer Tochter ( har-
Fat hın einem M relıs1ösen Subjektivismus””. IDIE in den Lebenslaufkatalogen des

lotte Justine L.R.4.291c/ und c/2) sind nıcht eigenhändıg geschrieben, sondern
„Charakterschilderungen“ VO 1555 Das betritfft uch den Lebenslauf der Freifrau in U.  y

Unter historischem Gesichtspunkt wertlos.
25 Wiıtt, Bekehrung (w1 Anm 16), s 1.54, s 194 un Bezug auf Kıtschl, Geschichte (w1

Anm 24), - 450; Schulz, Ansche1in (w1 Anm 16), s 96
20 Wiıtt, Bekehrung (wIi Anm 16), s 154
A Schulz, Anschein (wIi Anm 16), s G
28 Ebd., s XS
2U Ebd., - “
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- auf das mehrfach geäußerte Desiderat einer wissenschaftlichen An-
sprüchen genügenden umfänglichen Biographie der Freifrau.

Die Folgen sind absehbar:
1. Die genannten quellenorientierten Arbeiten von Ulrike Witt oder

auch Walter Schulz weisen zwar in die erhoffte Richtung, gehen aber
über kurz (Witt) oder lang (Schulz) in den spekulativen Bereich über:
Bezogen auf Ulrike Witt lautet die Kernfrage: Gab es in der Biogra-
phie der Freifrau einen „Bruch“ zwischen einer nonkonformistisch-
radikalpietistischen bzw. einer den „mystizistischen Subjektivismus“
pflegenden Phase und einer konventionell pietistischen, „ihr Tun
abwägenden“ rational orientierten Phase, personalisiert also eine Ab-
wendung von den Petersens hin zu Francke? Die ältere Pietismusfor-
schung (Albrecht Ritschl) hatte eine solche „Schwerpunktverschie-
bung“ konstatiert, allerdings genau umgekehrt, nämlich als „Wende
von wissenschaftlicher Rationalität hin zu einem [...] religiösen Sub-
jektivismus“.25Dagegen sah Ulrike Witt einen lebensgeschichtlich
bedingten Bruch der Freifrau in deren Abkehr von einem mystizisti-
schen Subjektivismus und einer Hinwendung zu einem Tatchristen-
tum, was sie konkret zu einer „nahezu unermüdliche[n] Förderin des
Halleschen Pietismus“ werden ließ.26 Witt interpretierte – so Schulz
– das Engagement der Freifrau für die Franckeschen Anstalten „als
Ausschlusskriterium und ‚Widerspruch‘ gegen eine Hinwendung zu
einem mystizistischen Subjektivismus“.27 Demgegenüber stellt Schulz
insbesondere mit Belegen aus den Bibliotheken der Gersdorffs er-
hebliche Anfragen an diese „Bruch-Theorie“ und versucht den
Nachweis einer durchgehaltenen Orientierung („deutliche Homoge-
nität und Kontinuität“)28 der Freifrau in der Nähe des Sympathiekrei-
ses der Petersens und Jane Leade bei gleichzeitig durchgehaltener
Orientierung am „konsistorialen Ordnungsrahmen“29. Schulz betont
die „Offenheit dieser agilen Frau“ sowie die „respektable Breite und

S. 486) vorgezeichneten Weg einer Wende der Freifrau „von wissenschaftlicher Rationali-
tät hin zu einem [...] religiösen Subjektivismus“. Die in den Lebenslaufkatalogen des UA
Herrnhut vorhandenen vermerkten Lebensläufe der Freifrau und auch ihrer Tochter Char-
lotte Justine (UA NB I.R.4.291c/1 und c/2) sind nicht eigenhändig geschrieben, sondern
„Charakterschilderungen“ von 1833. Das betrifft auch den Lebenslauf der Freifrau in UA,
R.22.4.41.12. Unter historischem Gesichtspunkt wertlos.

25 Witt, Bekehrung (wie Anm. 16), S. 154, S. 164 unter Bezug auf Ritschl, Geschichte (wie
Anm. 24), Bd. 2, S. 486; Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 66 f.

26 Witt, Bekehrung (wie Anm. 16), S. 154.
27 Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 67.
28 Ebd., S. 88.
29 Ebd., S. 69.



456 TT O LEIGELER

Offtenheit, CAi1e einen SOUveranen un: urteilsfähigen (Jelst VOTAaUS-

setzt “* .50 ‚„„Charakteristisch 11r dlese TAau War zeitlebens eine brelit
gelegte Kezeption un: innere Rezeptionsbereitschaft. ”!
Kıne spezlelle Anfrage CAi1e Stucle VO  5 Walter Schulz betr1ittt den
Aspekt, welchen Ante!1l CAi1e Freitfrau 5 der geistigen, rellx1ösen un:
seellschen Formierung, des be1 iıhr bis Z zehnten Lebensjahr auıf-
gewachsenen Enkels Nıkolaus Ludwig yat VO  5 /Z1inzendort“52 hat-

DIe Irrntationen un: Spekulationen 117 letzten e1l der Stucle VO  5

Walter Schul-z®3 betretten 1n Sonderhe1lit CAi1e Behauptung, dA1e Freitrau
habe den Jungen (Gsraten m11 dem radıkalpietistischen (redankengut
der Petersens EIC „„vertraut” gemacht un: ıh y 9-  ın dlese Frömmigkeit
eingeführt”>*, Schul-z überträgt CAi1e Han der Bıbliotheken der (Jers-
dortf£fs SCWONLNCH Erkenntnisse bezüglich der gelstig-gelstlichen
Urtentierung der Freitrau aut Cdas Schmoker des sechzehnJjährigen
Enkels 1n ()mas BucherkIisten. [Dass /Zinzendort 1n den Regalen un:
KIlisten mMm1t Kiıter herumstoöberte, steht außer Frage.?? ber WasSs kon-
tTet tancdl un: las, Was 11r sich reziplerte, Was bindend un: eitend
wurde, 1st AaUSs dAlesen Not1zen nıcht belegen. [Da helten auch keine
Verwelse aut CAi1e tuclen VO  5 hilo Danıiel56 Oder VO  5 Peter Ogt
[Damiıt gehört, abgesehen VO  5 der banalen Feststellung, 4sSs jeder
Mensch 1n reNzen lebt, leider auch dA1e aNSONSTE pfiffige Schluss-
pomte be1 Walter Schulz>3 1n den spekulativen Bereich.

5() H.
51 H.

Ebd., S 96
55 Ebd -

Ebd.,
45 Nach dem W eggang Zinzendortfs ZALLS alle (3.4.17106) und nach einem Zswischenauftfenthalt

in (Javernitz 74 bıiıs spatestens 2341 /10) WTr in Hennertrsdorf Ine selIner ersten Beschäf-
Hgungen, die Buchertrel der (sroßimutter Fach für Fach dutrchzumustern und darüber uch
in dem Se1t dem 0.5.1/16 (mit Lücken) geführten Tagebuch detaiulliert berichten: 11.5.,
14.9., 20.9., 23.5.1716 BG J. 1907, s 121 1253—1295, 139, 139—141 ( Jtto Teigeler,
Zinzendorft als Schuler in alle 1 G Persönliches EKrgehen und Prätormation e1INes
Äx10ms, alle 201 7, s 04, Anm 250)

20 [ hıl Danıel Zinzendorfs Unionsplane 17/19 bıiıs 1723 Nıkolaus Ludwig V(U)]  ' Zinzendorfs
theologische Entwicklung bıs ZUr Gründung Herrnhuts (Beiheft UFF, 11), Herrnhut
2004, insbes. s 1535—1

57 Deter Vogt, ;;  OUOhne KO und Un eschelid.““ Vernunfts- un bıldungsfeindliche Tendenzen
bel /inzendotrft, 1n: (20006), s 169—1

25 Schulz, Anschein (wIi Anm 16), s 102
40 DIes kannn hler cselbstverständlich nıcht nebenbel aufgearbelitet werden. Allerdings sind wıich-

Ug€ Bauste1ine benennen: Schulz, Ansche1in (wIi Anm 16), s 053—69:; Wiıtt, Bekehrung
(w1 Anm 16), s 51—1065; Langer, Pallas (wIi Anm 11), s O5—91; Danıel Unionsplane
(w1 Anm. 30), s 1535—1
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Offenheit, die einen souveränen und urteilsfähigen Geist voraus-
setzt“.30 „Charakteristisch für diese Frau war zeitlebens eine breit an-
gelegte Rezeption und innere Rezeptionsbereitschaft.“31

Eine spezielle Anfrage an die Studie von Walter Schulz betrifft den
Aspekt, welchen Anteil die Freifrau „an der geistigen, religiösen und
seelischen Formierung des bei ihr bis zum zehnten Lebensjahr auf-
gewachsenen Enkels Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf“32 hat-
te. Die Irritationen und Spekulationen im letzten Teil der Studie von
Walter Schulz33 betreffen in Sonderheit die Behauptung, die Freifrau
habe den jungen Grafen mit dem radikalpietistischen Gedankengut
der Petersens etc. „vertraut“ gemacht und ihn „in diese Frömmigkeit
eingeführt“34. Schulz überträgt die an Hand der Bibliotheken der Gers-
dorffs gewonnenen Erkenntnisse bezüglich der geistig-geistlichen
Orientierung der Freifrau auf das Schmökern des sechzehnjährigen
Enkels in Omas Bücherkisten. Dass Zinzendorf in den Regalen und
Kisten mit Eifer herumstöberte, steht außer Frage.35 Aber was er kon-
kret fand und las, was er für sich rezipierte, was bindend und leitend
wurde, ist aus diesen Notizen nicht zu belegen. Da helfen auch keine
Verweise auf die Studien von Thilo Daniel36 oder von Peter Vogt37.
Damit gehört, abgesehen von der banalen Feststellung, dass jeder
Mensch in Grenzen lebt, leider auch die ansonsten pfiffige Schluss-
pointe bei Walter Schulz38 in den spekulativen Bereich.39

30 Ebd., S. 91.
31 End., S. 98.
32 Ebd., S. 66.
33 Ebd., S. 99–102.
34 Ebd., S. 93.
35 Nach dem Weggang Zinzendorfs aus Halle (3.4.1716) und nach einem Zwischenaufenthalt

in Gävernitz (7.4. bis spätestens 23.4.1716) war in Hennersdorf eine seiner ersten Beschäf-
tigungen, die Bücherei der Großmutter Fach für Fach durchzumustern und darüber auch
in dem seit dem 10.5.1716 (mit Lücken) geführten Tagebuch detailliert zu berichten: 11.5.,
14.5., 20.5., 23.5.1716. ZBG 1, I. Jg. 1907, S. 121 f., 123–125, 135, 139–141. Otto Teigeler,
Zinzendorf als Schüler in Halle 1710–1716. Persönliches Ergehen und Präformation eines
Axioms, Halle 2017, S. 64, Anm. 250.

36 Thilo Daniel, Zinzendorfs Unionspläne 1719 bis 1723. Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs
theologische Entwicklung bis zur Gründung Herrnhuts (Beiheft UF, Bd. 11), Herrnhut
2004, insbes. S. 153–155.

37 Peter Vogt, „Ohne Kopf und Ungescheid.“ Vernunfts- und bildungsfeindliche Tendenzen
bei Zinzendorf, in: UF 57/58 (2006), S. 169–182.

38 Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 102.
39 Dies kann hier selbstverständlich nicht nebenbei aufgearbeitet werden. Allerdings sind wich-

tige Bausteine zu benennen: Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 63–69; Witt, Bekehrung
(wie Anm. 16), S. 151–165; Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 65–91; Daniel, Unionspläne
(wie Anm. 36), S. 153–155 u. ö.
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Der hler vorgelegte Beitrag versteht sich 1n aller Beschetidenheit als
Baustein einem och ertichtenden (zebaude, versucht jedoch
schon 117 Vorteld erhebliche un: sehr spezifische Unschärten be-
achten un: möglichst autzulösen:

Se1t Walillßl datlert dA1e „Entfremdung“ zwischen der Freitrau un:
Francke”r
\War dA1e Entfremdung der (Gsrund f11r CAi1e Altenburg-Initiative der
Freitrau Odcder WAarT umgekehrt dA1e Altenburg-Initiative der Grund
11r dA1e Entfremdung-”
Wer War der Hauptagent bzw. der Hauptschuldige cdeser Knt-
fremdung, Francke Ocer dA1e Freitrau Oder eın Drtter”
Ging dlese Entfremdung abrupt VONSTALLEN Oder bahnte S16 sich
langsam anr Se1t W anl hatte dA1e Freitrau CAi1e Absıicht, e1in eigenESs
St1itt 11r adelige Frauenziıimmer orunden”?
Welche Konsequenzen ZU9 dA1e Freitrau AauUSs d1eser Entfremdung
1n CZUS aut CAi1e Erziehung ihres Enkels Nikolaus Ludwig”?
W1Ie stark entwickelte dA1e Freitrau e1in eigenESs theologisches Pro-
{1 bzw. W1E stark WAarT S16 eingebunden 1n Ja abhäng1e VO  5 VOT1-

gegebenen Rıchtungen”
LDDIes alles gemahnt Behutsamkeitt, wenlgstens CAie eiIne Ocler andere Un-
scharte einer Klärung zuzutuhren.

Der Hiıntergrund
1.1 Der biographische Rahmen

In drıitter Ehe he1lratete Nıcol VO  5 Gerscdortt 1672 dA1e alteste Tochter Se1INES
(Geheimratskollegen Carl VO  5 Frliesen (1619—16580) A Henrilette C:atharına
Frein VO  5 Friesen (1648—1 7Z6). 4 S1e gebar dreizehn Kıinder, sieben Sohne

A() Carl VO Ftriesen nahm füur den Pfalzerafen C hrtistian August VO Pfalz-Sulzbach den
Osnabrücker Friedensverhandlungen („Westfäalischer Frieden““) te1il. Als Carl VO Friesen
196586 starb, oIng se1INne Posiıtion als Kammerpräsident selInen Schwiegerschn Nıcaoal VO
Gersdorft ber Jens Kunze, Friesen (zu ROtha), Carl Breiherrt VO:  ‚y 1n: Sachsische Biogta-
phıie, hrsg. V Instutut füur Sachsische Geschichte und Volkskunde e.V., bearb. VO Matr-
HNa Schattkowsky, Online-Ausgabe: http:/ /www.isgv.de/ saebi/ (5.3.201 /); Schulz, An-
sche1in (w1 Anm 16), s 1466

41 Robert Langer hat den persönlichen Werdegang und erutflichen Aufstieg VO Nıcaoal VO
Gersdorft (9.0.1629—23.6.1 /02) detaillliert beschrieben. Langer, Pallas (w1 Anm 11),
s 122149 ber dreizehn Jahre WAar Nıcaoal ammerpage des sachsischen Kronptinzen
Johann GreOrg 1L  y wutde Appellationsrat (1655), Hof- un Justizrat (1 050), „Geheimer Rat“*
(106060), S OB dessen Dıiırektor. Neben diesem Staatsamt ekleidete füur viele Jahre das
Hofamt des Oberkämmeters und WTr aAb 1691 Landvogt der (O)berlaustitz. In der Wurdi-
DULLS Nıcols betonte Langer den Fleıb, das diplomatische Geschick, dıe Loyalıtat un dıe
DELLAUC Beachtung der höfischen Usancen dieses „erfahrenen und begehrten Diplomaten””.
Hıer 1st testzuhalten, dass Nıcol schon cehr fruh (vierzehnJahrıg!) Eınblick in höfisches
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2. Der hier vorgelegte Beitrag versteht sich in aller Bescheidenheit als
Baustein an einem noch zu errichtenden Gebäude, versucht jedoch
schon im Vorfeld erhebliche und sehr spezifische Unschärfen zu be-
achten und möglichst aufzulösen:
- Seit wann datiert die „Entfremdung“ zwischen der Freifrau und

Francke?
- War die Entfremdung der Grund für die Altenburg-Initiative der

Freifrau oder war umgekehrt die Altenburg-Initiative der Grund
für die Entfremdung?

- Wer war der Hauptagent bzw. der Hauptschuldige dieser Ent-
fremdung, Francke oder die Freifrau oder ein Dritter?

- Ging diese Entfremdung abrupt vonstatten oder bahnte sie sich
langsam an? Seit wann hatte die Freifrau die Absicht, ein eigenes
Stift für adelige Frauenzimmer zu gründen?

- Welche Konsequenzen zog die Freifrau aus dieser Entfremdung
in Bezug auf die Erziehung ihres Enkels Nikolaus Ludwig?

- Wie stark entwickelte die Freifrau ein eigenes theologisches Pro-
fil, bzw. wie stark war sie eingebunden in, ja abhängig von vor-
gegebenen Richtungen?

Dies alles gemahnt zur Behutsamkeit, um wenigstens die eine oder andere Un-
schärfe einer Klärung zuzuführen.

1. Der Hintergrund

1.1 Der biographische Rahmen

In dritter Ehe heiratete Nicol von Gersdorff 1672 die älteste Tochter seines
Geheimratskollegen Carl von Friesen (1619–1686)40 , Henriette Catharina
Freiin von Friesen (1648–1726).41 Sie gebar dreizehn Kinder, sieben Söhne

40 Carl von Friesen nahm für den Pfalzgrafen Christian August von Pfalz-Sulzbach an den
Osnabrücker Friedensverhandlungen („Westfälischer Frieden“) teil. Als Carl von Friesen
1686 starb, ging seine Position als Kammerpräsident an seinen Schwiegersohn Nicol von
Gersdorff über. Jens Kunze, Friesen (zu Rötha), Carl Freiherr von, in: Sächsische Biogra-
phie, hrsg. vom Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde e.V., bearb. von Mar-
tina Schattkowsky, Online-Ausgabe: http://www.isgv.de/saebi/ (5.3.2017); Schulz, An-
schein (wie Anm. 16), S. 64–66.

41 Robert Langer hat den persönlichen Werdegang und beruflichen Aufstieg von Nicol von
Gersdorff (9.6.1629–23.8.1702) detailliert beschrieben. Langer, Pallas (wie Anm. 11),
S. 122–149. Über dreizehn Jahre war Nicol Kammerpage des sächsischen Kronprinzen
Johann Georg II., wurde Appellationsrat (1655), Hof- und Justizrat (1656), „Geheimer Rat“
(1660), sogar dessen Direktor. Neben diesem Staatsamt bekleidete er für viele Jahre das
Hofamt des Oberkämmerers und war ab 1691 Landvogt der Oberlausitz. In der Würdi-
gung Nicols betonte Langer den Fleiß, das diplomatische Geschick, die Loyalität und die
genaue Beachtung der höfischen Usancen dieses „erfahrenen und begehrten Diplomaten“.
Hier ist festzuhalten, dass Nicol schon sehr früh (vierzehnjährig!) Einblick in höfisches
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un: sechs Tochter.42 In „geistig-rehlo1Öser Hınsıcht“ War dA1ese dreißieJahrige
Ehe eiIne „symbiotische“ Gemelmnschatt.%

Im Urtell der Zeitgenossen un: der Nachwelt wurden Z7we] Kigenschaften
der Freitrau als dominant hervorgehoben: DIe Freitrau galt als außergewöhn-
iıch gebildet SOWle als engaglert un: am bitiontlert selbständig. Belcle igen-
schaften, gebildet un: selbständig, splelen auch 1n UNSCTEIN Kontext eine CENL-
scheidende Raolle un: sollen daher vorab naher beschrieben werden.

DIe truüuhe Selbständigkeit, Ja Selbstbewusstheit der Freitfrau el Z7wel
Episoden exemplarısch aufgezelgt werden, dA1e allerdings 1n den Biographien
ber CAi1e Freitrau nıcht selten ebentalls erwahnt werden: Als Johann (rJe-
OLS 1L1LL 1651 1n Wiıttenberg, selIne Erbhuldigung einholte, War Nıiıcol VO  5 (Jers-
dortt f11r Cdas Zeremontell verantwortlich. Seine Ehetrau Henrilette C:atharına
WAarT ebentalls anwesend. Im Rahmen der Begrüßung durch CAi1e Wiıttenberger
Protessoren kündigte S1E dem Rektor A} kommenden Tag be1 einer |DIES
putation 1n der Untversitat anwesend Nalıkl [ Dies WAarT ungeheuerlich, cla bIis
dahın och nlie eine TAau eine Universitat betreten hatte Entsprechend auıf-
or reaglerten CAi1e Protessoren un: etzten CAi1e Ausladung Henrlette ( atha-
r'inas durch, we1l „„die Welber s bizwellen listig un: verschlagen“ sind un:
daher den Präsidenten ‚„„confundieren‘“‘ un: amıt der VaNzCH Untversitat eine
‚„Blame machen‘“‘ könnten.“** Soclann: uch be1 der Königswahl Josephs
1690 1n Augsburg War Henrlette Catharına anwesend un: ülberreichte dem
OoNIS e1n selbstvertasstes Krönungsgedicht 1n lateinischer Sprache., Bel dA1e-
SCT Gelegenheit bat S16 den katholischen Monarchen, den protestantischen
(Gsememnden 1 Salzburger Land helten, AauUS deren Mitte ber 1500 Kınder
enttuhrt worden‚$ S1E zwangswelse katholisteren. S1e hatte KErfole:
Der KOnIg veranlasste tatsächlıch, 4SsSSs CAi1e geraubten Kınder zuruckkehren

Zetremontell bekam und nahen Zugang ZUr sachsischen Machtzentrale erhilelt (ebd.,
s 147-149).
Nıcol WAar dreimal verheltratet: 169659 heiratete dıe 19-ahrige Hedwig Elisabeth Yıtzthum
VO Eckstädt (1 040—1664). S1e starh nach knapp funf Ehejahren 24-Jahrıg 1m ndbett.
Von den 1er Kindern, dıe S1€ gebart, errteichten 11UTr wWwel das Erwachsenenalter (ebd.,
s 127 s 2Z20U) Betelts 1m Polgejahr, 00695, heiratete Nıcaoal VO Gersdorff EINEUL, und AVAarT
ıva ( athatına VO Guntherodt (1 04 /7—1 O/0) S1e gebaf ıhm wel Tochter und starh eben-
falls csehr fruh (25-Jahrıg) nach funf EhejJahren un 1m ndbett (ebd., s 129, s 220)
IDIE Angaben ber dıe S ahl der (Geburten schwanken. IDIE ZUETSLEL geborene Tochter WTr
( harlotte Justine (1 O /5—1 /03), dıe M ultter VO  ' Nıkolaus Ludwig VO  ' Zinzendorft (S u.) Der
u letzt geborene Sohn WAar Nıcol (1056—1 /24), dıe u letzt geborene Tochter Hentrtilette SO-
phıe (1665—1 /01), VO Nıkolaus Ludwıg VO Zinzendorft oft 1ns Vertrauen gezogen un
VO ıhm lebevoll „ Lante Nettchen“ genannt.

42 Schulz, Anschein (wIi Anm 16), s 75
/1tiert nach Langer, Pallas (w1 Anm 11), s 157 Langer verwelst auf C hristian Gerber,
Zweyter Anhang der Hıstorie der Wiedergebohrenen in Sachsen, nebst einer nöthigen
Vertheidigung dieser HıstorI1e, Wıder dıe untreundliche Censut detrer Herren Sammler
Altes und Neues, Leipzig un Dresden 1/729, s
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und sechs Töchter.42 In „geistig-religiöser Hinsicht“ war diese dreißigjährige
Ehe eine „symbiotische“ Gemeinschaft.43

Im Urteil der Zeitgenossen und der Nachwelt wurden zwei Eigenschaften
der Freifrau als dominant hervorgehoben: Die Freifrau galt als außergewöhn-
lich gebildet sowie als engagiert und ambitioniert selbständig. Beide Eigen-
schaften, gebildet und selbständig, spielen auch in unserem Kontext eine ent-
scheidende Rolle und sollen daher vorab näher beschrieben werden.

Die frühe Selbständigkeit, ja Selbstbewusstheit der Freifrau soll an zwei
Episoden exemplarisch aufgezeigt werden, die allerdings in den Biographien
über die Freifrau nicht selten ebenfalls erwähnt werden: Als Johann Ge-
org III. 1681 in Wittenberg seine Erbhuldigung einholte, war Nicol von Gers-
dorff für das Zeremoniell verantwortlich. Seine Ehefrau Henriette Catharina
war ebenfalls anwesend. Im Rahmen der Begrüßung durch die Wittenberger
Professoren kündigte sie dem Rektor an, am kommenden Tag bei einer Dis-
putation in der Universität anwesend zu sein. Dies war ungeheuerlich, da bis
dahin noch nie eine Frau eine Universität betreten hatte. Entsprechend auf-
geregt reagierten die Professoren und setzten die Ausladung Henriette Catha-
rinas durch, weil „die Weiber [...] bizweilen listig und verschlagen“ sind und
daher den Präsidenten „confundieren“ und damit der ganzen Universität eine
„Blame machen“ könnten.44 Sodann: Auch bei der Königswahl Josephs I.
1690 in Augsburg war Henriette Catharina anwesend und überreichte dem
König ein selbstverfasstes Krönungsgedicht in lateinischer Sprache. Bei die-
ser Gelegenheit bat sie den katholischen Monarchen, den protestantischen
Gemeinden im Salzburger Land zu helfen, aus deren Mitte über 1500 Kinder
entführt worden waren, um sie zwangsweise zu katholisieren. Sie hatte Erfolg:
Der König veranlasste tatsächlich, dass die geraubten Kinder zurückkehren

Zeremoniell bekam und nahen Zugang zur sächsischen Machtzentrale erhielt (ebd.,
S. 147–149).
Nicol war dreimal verheiratet: 1659 heiratete er die 19-jährige Hedwig Elisabeth Vitzthum
von Eckstädt (1640–1664). Sie starb nach knapp fünf Ehejahren 24-jährig im Kindbett.
Von den vier Kindern, die sie gebar, erreichten nur zwei das Erwachsenenalter (ebd.,
S. 127, S. 220). Bereits im Folgejahr, 1665, heiratete Nicol von Gersdorff erneut, und zwar
Eva Catharina von Güntherodt (1647–1670). Sie gebar ihm zwei Töchter und starb eben-
falls sehr früh (23-jährig) nach fünf Ehejahren und im Kindbett (ebd., S. 129, S. 220).

42 Die Angaben über die Zahl der Geburten schwanken. Die zuerst geborene Tochter war
Charlotte Justine (1675–1763), die Mutter von Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (s. u.). Der
zuletzt geborene Sohn war Nicol (1688–1724), die zuletzt geborene Tochter Henriette So-
phie (1685–1761), von Nikolaus Ludwig von Zinzendorf oft ins Vertrauen gezogen und
von ihm liebevoll „Tante Nettchen“ genannt.

43 Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 75.
44 Zitiert nach Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 137. Langer verweist auf Christian Gerber,

Zweyter Anhang zu der Historie der Wiedergebohrenen in Sachsen, nebst einer nöthigen
Vertheidigung dieser Historie, Wider die unfreundliche Censur derer Herren Sammler
Altes und Neues, Leipzig und Dresden 1729, S. 42 f.
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durtten.4> Solche Erlebnisse werden m1t Sicherhelt clas Selbstbewusstsein der
Freitrau lange, WL nıcht lebenslang gepragt haben

Unter den Anwesenden 1n Augsburg betancd sich außer Nıiıcol VO  5 (Jers-
dortt als zwelter Vertreter Kursachsens se1in Kollege AaUSs dem „„‚Geheimen
Kat” corg Ludwig VO  5 /Zinzendort un: Pottendort (9.10.1662—9, 7/.1700),
also der V ater VO  5 Nikolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort.46 Falls Nıiıcol m11 der
SdHZCH Famliltie ach Augsburg, gereist WAarT, hatte selIne Tochter C.harlotte Ju
StINe OrTt berelts ihren künftigen ersten Ehemann kennenlernen können.

DIe nachwelsbare un: alteste gemeINsamME Tochter der Verbindung
Nıiıcols m1t Henrlette C:atharına War CAi1e erwähnte C harlotte Justine G7 5—

Nıcol verhelratete dlese Juh 1699 m11 selInem verwıitweten (Je-
heimratskollegen corg Ludwig ratVO  5 /Z1inzendort un Pottendort.47 LDie-
SCT verstarb aber schwer lungenkrank bere1lts Juh 1 700, also aut den Tag

eın Jahr ach der Hochzelt un: sechs Wochen ach der Geburt des
Maı 1 700 ZUT Welt gekommenen Nıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort. [ )Ia-

rauthin ZU9 C harlotte Justine m11 ihrem Kınd zunachst 1n Dresden VO  5 der
Scheffelgasse 1n iıhr Elternhaus 1n der Piırnailschen (rasse. ach dem Tod N1-
cols 17072 ZU9 selIne \W1twe Henrilette C:atharına 17053 ach Hennersdort 1n der
Lausıtz. Ihr tolgte dA1e alteste Tochter C.harlotte Justine m1t ihrem Kınd
| utz“

DIe Zzwelte markante K1igenschaft der Freifrau, iıhre Bildung, wurcle VOT

allem VO  5 Robert Langer 1n selner LDissertation herausgearbeitet,*® Dabe!l WUT-

cCle deutlich:
DIe reliıx1ös-kirchliche Pragung der Freitrau geschah £+11h un: nach-
haltıg, insbesondere durch iıhren Vater, der f11r CAi1e Bildungs- un: Kr
ziıehungsarbeit SAaNzZ achsen zustäandig WL

S1e begleitete 1679 den V ater ach Lund
S1e retlektlierte sehr £+11h theoretisch-normative W1E auch praktisch-
padagogische Fragestellungen. Kinerselts War S16 A4aZu geradezu SC

45 /1tiert nach Langer, Pallas (wIi Anm. 11), s 139—141 Dieser verwelst auf Heılintrich DOo-
ng Artıkel „Gersdotf, Hentiette Catharına”, 1n: Johann Samuel Ersch/ Johann Samuel
Gruber (Hrsg. Allgemeine Enzyklopädie der Wi1ssenschaften un Kunste. In alphabet1-
scher Holge VO ENANNLEN Schriftstellern beatbeltet. Etste Secton, A—l 21 T heıl. Le1p-
Z19 18932, s AF}

40 In Erster KEhe WTr GeOrg Ludwig +raf VO Zinzendort M1 Marla Elisabeth Teuf(Dt)el
Csuntersdorf (1661—1 098) verhelratet. IDIE Hochzelt fand November 1687 S Der
KEhe ENESCAMMLC Friedrich C hristian +raf VO /inzendorf, gebotren G Apfıl 1697 in
Wilen, verstorben Dezember 1756 in CGauernitz/Gävernitz. Nach einer welterten
Schwangerschaft verstarb dıe FEhefrau Februar 1998 1m ndbett. Spener hat
diesen GeOrg Ludwıg VO Zinzendorf Aprıl 196589 einen langeren Brief geschrieben:
1pp Jakob Spener, Briefe ZALLS der Dresdner S e1it 6586—1 O91, (1069), Tübingen
2015, s 21 1—215

A / Zedler, Universal-Lexicon (w1 Anm 12), O2, Halle/ Leipzig 1749, 5Sp. 1154; Langer,
Pallas (w1 Anm 11), s 145

48 Langer, (zselehrte (wIi Anm. 16)
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durften.45 Solche Erlebnisse werden mit Sicherheit das Selbstbewusstsein der
Freifrau lange, wenn nicht lebenslang geprägt haben.

Unter den Anwesenden in Augsburg befand sich außer Nicol von Gers-
dorff als zweiter Vertreter Kursachsens sein Kollege aus dem „Geheimen
Rat“, Georg Ludwig von Zinzendorf und Pottendorf (9.10.1662–9.7.1700),
also der Vater von Nikolaus Ludwig von Zinzendorf.46 Falls Nicol mit der
ganzen Familie nach Augsburg gereist war, hätte seine Tochter Charlotte Ju-
stine dort bereits ihren künftigen ersten Ehemann kennenlernen können.

Die erste nachweisbare und älteste gemeinsame Tochter der Verbindung
Nicols mit Henriette Catharina war die erwähnte Charlotte Justine (1675–
1763). Nicol verheiratete diese am 9. Juli 1699 mit seinem verwitweten Ge-
heimratskollegen Georg Ludwig Graf von Zinzendorf und Pottendorf.47 Die-
ser verstarb aber schwer lungenkrank bereits am 9. Juli 1700, also auf den Tag
genau ein Jahr nach der Hochzeit und sechs Wochen nach der Geburt des am
26. Mai 1700 zur Welt gekommenen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Da-
raufhin zog Charlotte Justine mit ihrem Kind zunächst in Dresden von der
Scheffelgasse in ihr Elternhaus in der Pirnaischen Gasse. Nach dem Tod Ni-
cols 1702 zog seine Witwe Henriette Catharina 1703 nach Hennersdorf in der
Lausitz. Ihr folgte die älteste Tochter Charlotte Justine mit ihrem Kind
„Lutz“.

Die zweite markante Eigenschaft der Freifrau, ihre Bildung, wurde vor
allem von Robert Langer in seiner Dissertation herausgearbeitet.48 Dabei wur-
de deutlich:

1. Die religiös-kirchliche Prägung der Freifrau geschah früh und nach-
haltig, insbesondere durch ihren Vater, der für die Bildungs- und Er-
ziehungsarbeit in ganz Sachsen zuständig war.

2. Sie begleitete 1679 den Vater nach Lund.
3. Sie reflektierte sehr früh theoretisch-normative wie auch praktisch-

pädagogische Fragestellungen. Einerseits war sie dazu geradezu ge-

45 Zitiert nach Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 139–141. Dieser verweist auf Heinrich Dö-
ring, Artikel „Gersdorf, Henriette Catharina“, in: Johann Samuel Ersch/Johann Samuel
Gruber (Hrsg.), Allgemeine Enzyklopädie der Wissenschaften und Künste. In alphabeti-
scher Folge von genannten Schriftstellern bearbeitet. Erste Section, A–G, 21. Theil, Leip-
zig 1855, S. 472.

46 In erster Ehe war Georg Ludwig Graf von Zinzendorf mit Maria Elisabeth Teuf(f)el zu
Guntersdorf (1661–1698) verheiratet. Die Hochzeit fand am 8. November 1687 statt. Der
Ehe entstammte Friedrich Christian Graf von Zinzendorf, geboren am 6. April 1697 in
Wien, verstorben am 15. Dezember 1756 in Gauernitz/Gävernitz. Nach einer weiteren
Schwangerschaft verstarb die Ehefrau am 27. Februar 1698 im Kindbett. Spener hat an
diesen Georg Ludwig von Zinzendorf am 10. April 1689 einen längeren Brief geschrieben:
Philipp Jakob Spener, Briefe aus der Dresdner Zeit 1686–1691, Bd. 3 (1689), Tübingen
2013, S. 211–215.

47 Zedler, Universal-Lexicon (wie Anm. 12), Bd. 62, Halle/Leipzig 1749, Sp. 1134; Langer,
Pallas (wie Anm. 11), S. 145.

48 Langer, Gelehrte (wie Anm. 16).
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ZWUNSCI, we!1l S16 11r sich selhst bezüglich der Erziehung der le1ibli-
chen un: AUSCHOILLUNELNC Kıinder eine in1i1e inden MUSSTEC, Z
deren we!1l S16 den miterziehenden Inspektoren/ Hofmeistern kon-
krete Instruktionen CAi1e and geben MUSSTEC, dA1e abgestimmt un:
durchdacht se1n hatten.
S1e WAarT m1t Sicherheilt ber Cdas Flr un: Wiıder des 1n Halle ENTSTE-
henden Schulensembiles 117 Bilcle DIe heftigen Einwancde des C hr1
stH1an Thomas1ıus wurden iıhr entweder Airekt Oder vermittelt durch
iıhren Bruder (Jtto Helinrich VO  5 Friesen 654—1 71 der 117 Auftrag
der sachsischen Landeregierung 1e] ITW  S WAarT un: auch Halle
besuchte un: hautnah miterlebte, Was OrTt VOT sich 1INS un: VEITTIMUL-
iıch 1n Gesprächen m11 den Halle ausgebildeten Inspektoren
bzw. Hauslehrern stand

Begeisterung für Spener und Francke

Berelts 1 Elternhaus hatte dA1e Freiin* VO  5 Phıilıpp Jacob Spener —
gehört un: WAarT diesem ‚Patriarchen’ der pletistischen ewegung»“ t1et

verbunden. DDas Ehepaar Gerscortt besuchte 1n dSpeners Dresdener elt
(1686—1 691)>' dessen (sottesdclenste un: wahrscheinlich>? auch dA1e VO  5 ı1hm

40 B1s ZUr Verheiratung wutden dıe Freifrauen „Freiun“” genannt.
ames Ste1n, Philıpp Jakob Spener. Pietist Patriarch, C.hicago 1956

51 Se1lt 1653 hatte das Kurtfürstentum Sachsen als ‚Mutterland der Reformation‘ den Vorsıtz
1m COFDHUS EVANGZELLCOFUMG der evangelıschen Stande. Dadurch ekleidete Spener M1t se1ner Be-
rufung nach Dresden als Oberhofprediger den ‚‚damals höchsten Posten für einen Pastor
1m evangelischen Deutschland““. Zudem WAar der Beichtvater des Kurtfürsten. Deter Schli-
cketanz, Der Pietismus VO 1675 bıiıs 1800 (Kırchengeschichte in Einzeldarstellungen,

II1/1) Leipz1ig 2001, s 46—06 /, hler s O1; Wolfgang Sommer, Ipp Jakob Spener
als Oberhofprediger in Dresden ZUr S e1it der Keglerung VO Kurfuürst Johann GeOrg 11L
(1 0986—1 O91), 1n: Wolfgang Sommer, [DIie lutherischen Hofprediger in Dresden. Grundzuge
ıhrer (Geschichte und Verkündigung 1m Kurtfürstentum Sachsen, Stuttgart 2000, s 21 1—
237 hler s 215
IDIE Überlieferung behauptet Ine solche Teilnahme. Allerdings fehlen bıisher einschlag1ge
Belege. Langer, Pallas (w1 Anm 11), s 1 SOwWwIle s 230 rtechte Spalte Anm
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zwungen, weil sie für sich selbst bezüglich der Erziehung der leibli-
chen und angenommenen Kinder eine Linie finden musste, zum an-
deren weil sie den miterziehenden Inspektoren/Hofmeistern kon-
krete Instruktionen an die Hand geben musste, die abgestimmt und
durchdacht zu sein hatten.

4. Sie war mit Sicherheit über das Für und Wider des in Halle entste-
henden Schulensembles im Bilde. Die heftigen Einwände des Chri-
stian Thomasius wurden ihr entweder direkt oder vermittelt durch
ihren Bruder Otto Heinrich von Friesen (1654–1717), der im Auftrag
der sächsischen Landeregierung viel unterwegs war und auch Halle
besuchte und hautnah miterlebte, was dort vor sich ging und vermut-
lich sogar in Gesprächen mit den in Halle ausgebildeten Inspektoren
bzw. Hauslehrern stand.

1.2 Begeisterung für Spener und Francke

Bereits im Elternhaus hatte die Freiin49 von Philipp Jacob Spener (1635–
1705) gehört und war diesem ‚Patriarchen’ der pietistischen Bewegung50 tief
verbunden. Das Ehepaar Gersdorff besuchte in Speners Dresdener Zeit
(1686–1691)51 dessen Gottesdienste und wahrscheinlich52 auch die von ihm

49 Bis zur Verheiratung wurden die Freifrauen „Freiin“ genannt.
50 K. James Stein, Philipp Jakob Spener. Pietist Patriarch, Chicago 1986.
51 Seit 1653 hatte das Kurfürstentum Sachsen als ‚Mutterland der Reformation‘ den Vorsitz

im corpus evangelicorum der evangelischen Stände. Dadurch bekleidete Spener mit seiner Be-
rufung nach Dresden als Oberhofprediger den „damals höchsten Posten für einen Pastor
im evangelischen Deutschland“. Zudem war er der Beichtvater des Kurfürsten. Peter Schi-
cketanz, Der Pietismus von 1675 bis 1800 (Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen,
Bd. III/1), Leipzig 2001, S. 46–67, hier: S. 61; Wolfgang Sommer, Philipp Jakob Spener
als Oberhofprediger in Dresden zur Zeit der Regierung von Kurfürst Johann Georg III.
(1686–1691), in: Wolfgang Sommer, Die lutherischen Hofprediger in Dresden. Grundzüge
ihrer Geschichte und Verkündigung im Kurfürstentum Sachsen, Stuttgart 2006, S. 211–
237, hier: S. 215.

52 Die Überlieferung behauptet eine solche Teilnahme. Allerdings fehlen bisher einschlägige
Belege. Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 71 sowie S. 239 rechte Spalte Anm. 3.
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m1t oroßem Erfole fortgeführten, aber umstrittenen Katechtismusunterwel-
sungen”?” un: unterstutzte CAi1e VO  5 Spener ausgehende Dletistische Retorm-
bewegung,?“ Darüber hinaus 1st eine unmıttelbare persönliche Begegnung der
Freitrau m11 Spener nıcht belegt. uch der mehrtach behauptete Brietwechsel
zwischen der Freitrau un: Spener konnte bisher m11 einer indırekten AuUS-
nahme®> nıcht belegt werden.?® Dennoch resumlert Walter Schulz recht:
Henrilette C:atharına „teilte uneingeschräankt un: zeitlebens Cdas bere1lts 1 e1-
terliıchen Hause aufgenommene Bemuhen dA1e UOptimierung, der Erzieh-
ULE un: Ausbildung Junger Menschen‘‘.>”

Als Spener selner Predigten ber dA1e Pftlichten der Hofleute un:
der Obrigkeit („Erinnerungen CAi1e Hoftugenden‘‘) e1m Kurfürsten Johann
corg LLL (164/-1691) 1n Ungnade tiel, WAarT 1n Dresden nıcht mehr
halten. „Der hohe Anspruch des Oberhofpredigers CAi1e Pftlichten christ-
licher Hofleute un: dA1e Realıtat Dresdner Hot klafften welt auselnan-
der.“>8 [a der Kurtfurst aber AaUuUSs taktiıschen Überlegungen selinen ()berhoft-
prediger nıcht entlassen wollte, dleser sich aber keiner Schuld bewusst
un: nıcht VO  5 sich AaUSs Dresden verließ, kam CS 1n dieser Pattsıtuatlion A1-
plomatischen Hintergrundaktivitäten, be1 denen der Prasident des Gehe1-
5 Kats, Nıiıcol VO  5 (ersdortft, eine wichtige olle spielte.? Das Ehepaar
Gerscdortt blieb Spener auch treundschattliıch verbunden, als schließlich
1691 ach Berlıin übersiedelte un: CS balcd Überlegungen („„COnNsINa*”) <ab, ıh:

Um der eklatanten Unkenntnis in Glaubensfragen gegenzus LuEKN hatte betrelits der Präsı-
ent des Oberkonsistoriums, Carl VO Friesen, also der Vater der Freifrau, solche Kate-
chismusptredigten S1e csteßben auf untetrschiledliches Echo un uhrten in der
Dresdener Hofgesellschaft dem spöttischen Getede, der Kurtfürst habe M1 Spener
cstelle e1INes Oberhofpredigers einen Schulmelster angestellt. Sommer, Hofprediger (wIi
Anm 31), s 215 Jung, Gersdorft (w1 Anm 16), s Fur historisch-bilographischen
Einordnung un gattungsgeschichtlichen Bestimmung der Katechismuspredigten: .Dp
Jakob - CHEL, Kuttze Catechismuspredigten 1069, eingel. VO Wernertr Jentsch (Spener
Schriften, 11.2), Hıldesheim 19582
Weltere Detaıls be1 Baldauf, Gersdorftf (wIi Anm 16), passım; Jung, Gersdorft (w1
Anm 16), s 28

55 ( ansteln erwähnte in dem Brief FranckeV Junı 1998 (Schicketanz, Brietwechsel,
Ww1€E Anm. s — zweimal ein Schreiben Speners dıe Freifrau.

50 Langer, Pallas (wIi Anm 11), s 24), Anm —11
5 / Schulz, Anschein (wIi Anm 16), s G5
55 Wolfgang Sommer, Der Konflıkt zwischen Spener und Kurfuürst Johann GeOrg 11L in der

Sıcht des sachsischen Pietismus, 1n: (soOottes Wort 1ns Leben verwandeln. Perspektiven der
(nord-)deutschen Kırchengeschichte. Festschriuft für Inge Mager 7U G5 Geburttstag, hrsg.
VO Ralner Hering, Hans ( J)tte und Johann Anselm Steiger (Jahrbuch der Gesellschaft füur
niıedersachsische Kırchengeschichte Beiheftt, 12), Hannover 2005, s 295/—27/1, hler
s 260

50 Schicketanz, Pietismus (wIi Anm 31), s G aul Gruüunberg, Phılıpp Jakob Spener,
Göttingen 1895, s 251—256 IDIE Hintergrüunde werden ausführlich dargelegt un erortert
bel Sommer, Hofprediger (w1 Anm. 31), s 218—2729
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mit großem Erfolg fortgeführten, aber umstrittenen Katechismusunterwei-
sungen53 und unterstützte die von Spener ausgehende pietistische Reform-
bewegung.54 Darüber hinaus ist eine unmittelbare persönliche Begegnung der
Freifrau mit Spener nicht belegt. Auch der mehrfach behauptete Briefwechsel
zwischen der Freifrau und Spener konnte bisher mit einer indirekten Aus-
nahme55 nicht belegt werden.56 Dennoch resümiert Walter Schulz zu recht:
Henriette Catharina „teilte uneingeschränkt und zeitlebens das bereits im el-
terlichen Hause aufgenommene Bemühen um die Optimierung der Erzieh-
ung und Ausbildung junger Menschen“.57

Als Spener wegen seiner Predigten über die Pflichten der Hofleute und
der Obrigkeit („Erinnerungen an die Hoftugenden“) beim Kurfürsten Johann
Georg III. (1647–1691) in Ungnade fiel, war er in Dresden nicht mehr zu
halten. „Der hohe Anspruch des Oberhofpredigers an die Pflichten christ-
licher Hofleute und die Realität am Dresdner Hof klafften weit auseinan-
der.“58 Da der Kurfürst aber aus taktischen Überlegungen seinen Oberhof-
prediger nicht entlassen wollte, dieser sich aber keiner Schuld bewusst war
und nicht von sich aus Dresden verließ, kam es in dieser Pattsituation zu di-
plomatischen Hintergrundaktivitäten, bei denen u. a. der Präsident des Gehei-
men Rats, Nicol von Gersdorff, eine wichtige Rolle spielte.59 Das Ehepaar
Gersdorff blieb Spener auch freundschaftlich verbunden, als er schließlich
1691 nach Berlin übersiedelte und es bald Überlegungen („consilia“) gab, ihn

53 Um der eklatanten Unkenntnis in Glaubensfragen gegenzusteuern hatte bereits der Präsi-
dent des Oberkonsistoriums, Carl von Friesen, also der Vater der Freifrau, solche Kate-
chismuspredigten angeregt. Sie stießen auf unterschiedliches Echo und führten in der
Dresdener Hofgesellschaft zu dem spöttischen Gerede, der Kurfürst habe mit Spener an-
stelle eines Oberhofpredigers einen Schulmeister angestellt. Sommer, Hofprediger (wie
Anm. 51), S. 215 f.; Jung, Gersdorff (wie Anm. 16), S. 29. Zur historisch-biographischen
Einordnung und gattungsgeschichtlichen Bestimmung der Katechismuspredigten: Philipp
Jakob Spener, Kurtze Catechismuspredigten 1689, eingel. von Werner Jentsch (Spener
Schriften, Bd. II.2), Hildesheim 1982.

54 Weitere Details bei Baldauf, Gersdorf (wie Anm. 16), passim; Jung, Gersdorff (wie
Anm. 16), S. 28 f.

55 Canstein erwähnte in dem Brief an Francke vom 18. Juni 1698 (Schicketanz, Briefwechsel,
wie Anm. 2, S. 27–29) zweimal ein Schreiben Speners an die Freifrau.

56 Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 240, Anm. 9–11.
57 Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 65.
58 Wolfgang Sommer, Der Konflikt zwischen Spener und Kurfürst Johann Georg III. in der

Sicht des sächsischen Pietismus, in: Gottes Wort ins Leben verwandeln. Perspektiven der
(nord-)deutschen Kirchengeschichte. Festschrift für Inge Mager zum 65. Geburtstag, hrsg.
von Rainer Hering, Hans Otte und Johann Anselm Steiger (Jahrbuch der Gesellschaft für
niedersächsische Kirchengeschichte Beiheft, Bd. 12), Hannover 2005, S. 257–271, hier:
S. 260.

59 Schicketanz, Pietismus (wie Anm. 51), S. 62 f.; Paul Grünberg, Philipp Jakob Spener, Bd. 1,
Göttingen 1893, S. 251–256. Die Hintergründe werden ausführlich dargelegt und erörtert
bei Sommer, Hofprediger (wie Anm. 51), S. 218–229.
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„„wleder ach dresden ziehen als Johann, Vf.| der gestorben. °°
Spener Nannte 1n selinen Brieten selinen (selt Schwiegersohn dam
Rechenberg (1642-1 /21) CAi1e Freitrau VO  5 Gerscdortt des Ofrteren ‚„ Jllustr.
Gerscdort1a““ SOWle se1Ine „„Beraterın un: Beschutzerin‘‘.€1 S1e WAarT zudem eine
der Vermuittlerinnen ZUT K Onig1N 1n Berlin.e? Insonderheit törcderten dA1e (Jers-
dortf£fs Cdas Schulwesen 1n Kursachsen un: 1n der ()berlausitz.

Se1t 1696 stancd dA1e Freitrau m11 dpeners Freund un: Schuüler August Her-
1114A1111 Francke 1n Brietkontakt Leser nıcht edierte Brietwechsel (S O.)
1st beachtlich un: umtasst bIis Franckes Tod 179 Stücke, m1t autschluss-
reichen Höhepunkten un: ebensolchen Lucken.®

1696 RBriefe 1710
1697 1/11 plus Spendenzettel)
1698 17172
1699 1713
1 700 1/14
1701 1715
17072 1716
1703 1/71/
1 704 1718
1705 1719
1 706 1720
1707 1721
1708 17/7727)
1709

G Deter Schicketanz, Carl Hıldebrand VO ( anste1lns Beziehungen 1pp Jacob Spener
(AGP, Wtten 190/7, s 162.

G1 Gruüunberg, Spener (wIi Anm 59), s 263 un Berufung auf ustav Kramefrf, Be1-
FEa ZUr Geschichte Franckes enthaltend den Briefwechsel Franckes un Speners, alle
1501, s AF Francke uübernahm diese Anrede, Ww1€E se1n BriefV ()ktober 1959
Spener belegt: ..  5  uasıt ur 1ter1s Illustrissımae| (zerstorffiae TLECATUMN sLIGCLESSLIIL de-
clarem, quod propediem facı1ıam.““ Johannes Wallmann/Udo Sträter (Hrsg. in Zusam-
menarbeit ME Verontika Albrecht-Birkner, .Dp Jakob Spener. Briefwechsel M1t August
etfmann Francke 16589—1 704, Tübingen 20006, -

G Wallmann/Sträter, Spener Briefwechsel (wIi Anm O1), s 82
G Datenbank der Eıinzelhandschriften AFSt/H 1 als Mıkrofilm einsehbar. Kıne eichte

Unschärfe in der Zahlung ruhrt daher, ob ein nachgewlesener, ber nıcht mehr vorhande-
11CT Brief der ein isolierter „Spendenzette mitgezäahlt werden der nıcht. Kıne Lese-
schwierigkeit besteht darın, dass durch das Eınbinden dıe Ränder der Eıinbindeselte
durchweg nıcht lesbhar gewotrden sind. Inzwischen 1st dıe Einbindung wieder aufgelöst
worden, ;' dass Einzelbriefe 1m UOriginal wieder zuganglıch sind.
Mıt zunehmendem Alter schrieh dıe Freifrau undeutlcher. uch schimmern Ww1€E ;' oft dıe
Ruüuckseliten durch, VWAS ebentalls erhebliche Leseschwierigkeiten betreltet. Ulriıke WiItt hat
eINISE wichtige Briefstellen transkriblert und 1m Zusammenhang erläutert. Witt, Bekehrung
(w1 Anm. 16), passım.
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„wieder nach dresden zu ziehen als [Johann, d. Vf.] georg der 3. gestorben.“60

Spener nannte in seinen Briefen an seinen (seit 1688) Schwiegersohn Adam
Rechenberg (1642–1721) die Freifrau von Gersdorff des Öfteren „Illustr.
Gersdorfia“ sowie seine „Beraterin und Beschützerin“.61 Sie war zudem eine
der Vermittlerinnen zur Königin in Berlin.62 Insonderheit förderten die Gers-
dorffs das Schulwesen in Kursachsen und in der Oberlausitz.

Seit 1696 stand die Freifrau mit Speners Freund und Schüler August Her-
mann Francke in regem Briefkontakt. Dieser nicht edierte Briefwechsel (s. o.)
ist beachtlich und umfasst bis zu Franckes Tod 179 Stücke, mit aufschluss-
reichen Höhepunkten und ebensolchen Lücken.63

1696:  2 Briefe
1697:  7
1698:  17
1699:  35
1700:  13
1701:  34
1702:  17
1703:  6
1704:  8
1705:  –
1706:  3
1707:  –
1708:  4
1709:  –

1710:  –
1711:  4 (plus Spendenzettel)
1712:  14
1713:  5
1714:  4
1715:  –
1716:  1
1717:  3
1718:  –
1719:  –
1720:  –
1721:  –
1722:  2

60 Peter Schicketanz, Carl Hildebrand von Cansteins Beziehungen zu Philipp Jacob Spener
(AGP, Bd. 1), Witten 1967, S. 162.

61 Grünberg, Spener (wie Anm. 59), Bd. 1, S. 263 unter Berufung auf Gustav Kramer, Bei-
träge zur Geschichte Franckes enthaltend den Briefwechsel Franckes und Speners, Halle
1861, S. 472. Francke übernahm diese Anrede, wie sein Brief vom 13. Oktober 1689 an
Spener belegt: „Suasit ut literis Ill[ustrissimae] Gerstorffiae rerum mearum successum de-
clarem, quod propediem faciam.“ Johannes Wallmann/Udo Sträter (Hrsg.) in Zusam-
menarbeit mit Veronika Albrecht-Birkner, Philipp Jakob Spener. Briefwechsel mit August
Hermann Francke 1689–1704, Tübingen 2006, S. 12.

62 Wallmann/Sträter, Spener Briefwechsel (wie Anm. 61), S. 822 f.
63 Datenbank der Einzelhandschriften AFSt/H C 18, als Mikrofilm einsehbar. Eine leichte

Unschärfe in der Zählung rührt daher, ob ein nachgewiesener, aber nicht mehr vorhande-
ner Brief oder ein isolierter „Spendenzettel“ mitgezählt werden oder nicht. Eine Lese-
schwierigkeit besteht darin, dass durch das Einbinden die Ränder an der Einbindeseite
durchweg nicht lesbar geworden sind. Inzwischen ist die Einbindung wieder aufgelöst
worden, so dass Einzelbriefe im Original wieder zugänglich sind.
Mit zunehmendem Alter schrieb die Freifrau undeutlicher. Auch schimmern wie so oft die
Rückseiten durch, was ebenfalls erhebliche Leseschwierigkeiten bereitet. Ulrike Witt hat
einige wichtige Briefstellen transkribiert und im Zusammenhang erläutert. Witt, Bekehrung
(wie Anm. 16), passim.
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Alleın 11r CAi1e Jahre 1696 bIis 1704 sind 1359 Briete belegt, m11 einem Eersten
totalen Aussetzer 1705 DIe Briete Francke beginnen 1n der Regel mI1t

esum! Plurnmum Reverencde Doctissime VIir!®® (manchmal auch „Vomine””)
un: enden m11 der nochmaligen Anrecle den „Kev Vir““ SOWle „pluriımum
actclicta““ bzw „„addict1ssıma“” un: Unterschritt SOWIle dem /ausatz „mpla” 11r
‚„„IHaLlu propria””. Inhaltlıch o1bt CS 1n den ersten Jahren TE1 Schwerpunkte:

Durchgehend geht CS t1inanzılelle Angelegenheiten, CTW: dA1e Ankun-
digung VO  5 Geldüberweisungen un: deren Zweckbestimmung (Z Kaut10-
nen). DIe Summen betragen ZWE1- un: dreihundert Taler, aber auch GO0O Ocer
1000 Taler Anderselts wIlirtrcl auch eine zweckgebundene Spende VO  5 117 15
Talern erwaähnt. DIe Anwerbung un: Zuwelsung VO  5 Kiındern 11r Cdas \X/a1-
senhaus un: Cdas Padagog1um SOWIle 11r Cdas kurzfristig exIistlerende (synace-

Einzelne Kınder VO  5 Adeligen, aber auch Kleingruppen sorbischer un:
schlesischer Kınder werden VO  5 der Freitrau ach Halle empfohlen, melstens
m1t der Zusage der Kostenubernahme. Ks werden orundsätzliche, aber
auch konkrete dSorgen clas Padagog1um geaubhert. DIe miserablen Spelsen
schädigen den Rırfl64 Grundsatzlıiıch hatte CAi1e Freitrau 1n ihrem Briet 1AaMN-
cke VO (Iktober 1697 dAesem ihre Unterstutzung zugesagt.°>

Demgegenüber sind dA1e Briete Franckes dA1e Freitrau wesentlich Spar-
Licher. (seradezu eiIne Ausnahme 1st Franckes Briet A1ie Freifrau VO deP-
tember 1 700, 1n dem Francke sich bedcdankt 11r „üubersandtes (Geld“ un: dA1e
Freitrau „„der Goöttllichen] protection” emPpfichlt.°
1.3 KEtste ‚„„‚dubıia““
Aus der anfanglich begelsterten un: tatkraftigen Mazenin des Franckeschen
Werkes wurcle bere1its Nalı 1698 zunehmend eine Aistanzlerte Krntukern DIe
deutliche „Entfremdung“‘®” tuhrte ZU Bruch DIe unmıttelbaren Konse-
YJUCDZEN 11r alle einschnelidenel: DDas (GGynaceum MUSSTE geschlossen
werden, te1ls we1l CAi1e Fordermuttel ausblieben, VOT allem aber we1l der Zugang

Bewerberinnen 1nNs tocken geriet un: Z KErhegen kam (S u.)
DIe Ernsthaftigkeit un: Unumkehrbarkeit des Bruches wurcle augenfällig,

cla CAi1e Freitrau ZUT treibenden Mitbegründerin eiINnes eigenen itts f11r Adelige
Frauenzimmer wurde. In Altenburg hatte sich eine gunstige Gelegenheit

G Als der Briefwechsel in den Jahren 1 7/11 bıiıs 1/14 noch einmal Dynamık gewINNt, SLAanN-
den das Schicksal ihres Enkels Lutz, der in dıesen Jahren in alle Ine efe Kfrise durch-
lebte, SOWwWI1Ee Überlegungen ZUr Anstellung VO dessen Hofmeilister (otfsen1us 1m Mıttel-
punkt. Teigeler, Zinzendorft (w1 Anm 39), s 828Y

G5 AFSt/H 15 11—172
96 StF1LA Bautzen 128ö, leider versteckt hne weltere Nummerlerung in einem

Konvolut, das mehrheıitlich VO RKechnungen und Belegen des Bankters Rappoldt handelt.
G / Schulz, Anschein (wIi Anm 16), - G s 65; Jung, Gersdorft (wIi Anm 16), s 59 F
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Allein für die Jahre 1696 bis 1704 sind 139 Briefe belegt, mit einem ersten
totalen Aussetzer 1705. Die Briefe an Francke beginnen in der Regel mit:
„Jesum! Plurimum Reverende Doctissime Vir!“ (manchmal auch „Domine“)
und enden mit der nochmaligen Anrede an den „Rev. Vir“ sowie „plurimum
addicta“ bzw. „addictissima“ und Unterschrift sowie dem Zusatz „mpia“ für
„manu propria“. Inhaltlich gibt es in den ersten Jahren drei Schwerpunkte:
1. Durchgehend geht es um finanzielle Angelegenheiten, etwa die Ankün-
digung von Geldüberweisungen und deren Zweckbestimmung (z. B. Kautio-
nen). Die Summen betragen zwei- und dreihundert Taler, aber auch 600 oder
1000 Taler. Anderseits wird auch eine zweckgebundene Spende von nur 15
Talern erwähnt. 2. Die Anwerbung und Zuweisung von Kindern für das Wai-
senhaus und das Pädagogium sowie für das kurzfristig existierende Gynäce-
um. Einzelne Kinder von Adeligen, aber auch Kleingruppen sorbischer und
schlesischer Kinder werden von der Freifrau nach Halle empfohlen, meistens
mit der Zusage der Kostenübernahme. 3. Es werden grundsätzliche, aber
auch konkrete Sorgen um das Pädagogium geäußert. Die miserablen Speisen
schädigen den Ruf!64 Grundsätzlich hatte die Freifrau in ihrem Brief an Fran-
cke vom 22. Oktober 1697 diesem ihre Unterstützung zugesagt.65

Demgegenüber sind die Briefe Franckes an die Freifrau wesentlich spär-
licher. Geradezu eine Ausnahme ist Franckes Brief an die Freifrau vom 6. Sep-
tember 1700, in dem Francke sich bedankt für „übersandtes Geld“ und die
Freifrau „der Göttl[ichen] protection“ empfiehlt.66

1.3 Erste „dubia“

Aus der anfänglich begeisterten und tatkräftigen Mäzenin des Franckeschen
Werkes wurde bereits seit 1698 zunehmend eine distanzierte Kritikerin. Die
deutliche „Entfremdung“67 führte zum Bruch. Die unmittelbaren Konse-
quenzen für Halle waren einschneidend: Das Gynäceum musste geschlossen
werden, teils weil die Fördermittel ausblieben, vor allem aber weil der Zugang
neuer Bewerberinnen ins Stocken geriet und zum Erliegen kam (s. u.).

Die Ernsthaftigkeit und Unumkehrbarkeit des Bruches wurde augenfällig,
da die Freifrau zur treibenden Mitbegründerin eines eigenen Stifts für Adelige
Frauenzimmer wurde. In Altenburg hatte sich eine günstige Gelegenheit zum

64 Als der Briefwechsel in den Jahren 1711 bis 1714 noch einmal an Dynamik gewinnt, stan-
den das Schicksal ihres Enkels Lutz, der in diesen Jahren in Halle eine tiefe Krise durch-
lebte, sowie Überlegungen zur Anstellung von dessen Hofmeister Crisenius im Mittel-
punkt. Teigeler, Zinzendorf (wie Anm. 35), S. 82–89.

65 AFSt/H C 18 : 11–12.
66 StFilA Bautzen 50120 (D) 1288, leider versteckt ohne weitere Nummerierung in einem

Konvolut, das mehrheitlich von Rechnungen und Belegen des Bankiers Rappoldt handelt.
67 Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 63, S. 65; Jung, Gersdorff (wie Anm. 16), S. 35 ff.
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Ankauf un: ZUT Ausgestaltung eiInes solchen Etablissements ergeben,°® O b-
wohl dA1e Freitrau kurzfristig 1n Liquiditätsschwierigkeiten gerlet:

/ um einen hatte der Leipziger Bankıer der Famlilie, Fredrich Rappoldt,
dA1e Freitrau einen erheblichen c  ag betrogen, Was beachtlichen Ver-
mögensabschreibungen tuhrte. („ustav Kramer berichtet, leider ohne Beleg:
„Nach einer VO  5 Francke Herrnschmuicdc gegebenen Not17z betrug der Ver-
lust T

/ um andern tuhrte dA1e „„PCEIMANECNLEC Verschuldung”““”/ ihres jJungsten Soh-
L11C8s Nıiıcol (.„Nicol 1114 einem Konkurs, 1n den ein Haar Cdas als \X/1t-
wens1itz vorgesehene (zut Hennersdort hineingezogen worden ware, WE

nıcht der Brucdcer der Freifrau sichernd eingeoriffen hätte
e1m Ocle des Vaters 17072 erbten dA1e TE1 och ebenden Söhne Johann

(reorge a. J (aus der ersten Ehe des Vaters), (sottlob Friedrich (1680—1 /51)

G5 Langer, Pallas (wIi Anm 11), s 1195 Altenburg insgesamt s 115—1 21 vgl uch Jung,
Gersdorft (w1 Anm 16), s 20

“ ustav Kramefrf, AÄugust etfmann Francke. Kın Lebensbild. /xelter Teıl. Halle/Saale
18502, s 1 Anm (Nachdruck Hıldesheim Friedrich Rappoldt wıird 1m Briefwech-
ce] zwischen der Freifrau un Francke Sse1It 1998 ständıg erwähnt. ber 1h; wutrden dıe
finan/ziellen Transaktionen abgewickelt: AFSt/H BI 33—530, I2, O1, Öö1, U1 u.O Im
Brfief Francke V Maı 1702 berichtet Klıas Hoffmann VO dem „Bankrotteur Kap-
poldt”“ AFSt/H G5 . Francke WAar also ze1t19 informiert!
Schulz, Anschein (wIi Anm 16), s S

1 In der ] 1teratur des O)fteren „Nıkol SENANNL, 1h; V (Gstroßvater (Nıkol und
Vater (Nıkol II klarer abzugrenzen. / um Zeitpunkt der Geburtt (2.12.108686) se1INne
Kltern bzw. G1 Jahre alt. also nıcht 11UTr füur damalıge Vorstellungen „superadult”“. Spener
O] Nıkol 111[ 16585 getauft haben (Langer, Pallas, Ww1€E Anm 11 s /1 Langer, Wırken (w1
Anm 16), s 37/6) Der Gothailsche Kalender („Adelskalender‘“) 1923, s 24% berichtet, dass
Nıcol 111 %y KOön1gl. MajJest. 1m Pohlen un C'hurfl Durchl Sachsen 5 Kammetr-
Herr, un Hof- und Justitien-Rath” Wa  E yg  Im Jahre 1/10 kam das ( zut Hennersdorf{|
Nıcol Breihertn VO Gersdorf. Dieser verfiel in ( oncufs un ZUr Abwendung desselben
wutde Ine ( omm1ss1ion niedergesetzt auf Antrag selner Mutter, Landvoilngtin VO (JefrS-
dorf, VO welcher das (zut Heintrich BHreiherr VO Ftriesen 1m Jahre 17/1 9000 T haler
erkaufte “ ustav Adaolf Pönicke (Hrrsg. Album der Kıtterguter un Schlösse 1m KÖn1g-
teiche Sachsen. Expedition 111  P Leipz1ig SO1, s 110—1
Nıkol 111 machte se1ner Multter und uch seiInem alteren Bruder (sottlob Friedrich (1 MS (—

das Leben schweft: yg  Ar WAar Immer wieder in einete und oröbere Skandale verwI1l-
ckelt, trank, spielte, machte Schulden‘““ (Langer, eb  P s 151) un hatte bald se1n ESAMLES
Vermögen verschleudert. Der Kurfuürst SELZLE Ine Kkommission e1n. Jedoch WAar CN der
Bruder der Freifrau, ( Jtto Heılintrich VO Friesen, der 1717 entscheidend eingriff un das
(zut ennetsdorf kaufte. Im Briefwechsel M1t ıhrer Schwiegertochter Johanna Sophıe (se1t
1 704 verheltratet M1 (sottlob Friedrich) klagte dıe Freifrau heftig un deutlich ber ıhren
jJungsten Spross, der celbst 1 /24. also nochu VOT seInem Tod, „‚doch 1Immer hne VOTL-
Ssicht drauff loß[3 het““ un das „unglücklichere trincken ;' contUnNultft““ (Langer, ebı
s 201), der in Dresden be1 einem Schuster über Jahre monatlıch 99  eın bar Paar 1LIECEUE Schu“
fertigen lasst, ber nıcht bezahlt (Langer, ebı s 205) Hr erwagt Ine Flucht 1ns Ausland.
Im Junı 1 /24 stirht in Bad Muskau. Der frühe Tod ihres Jungsten beruhrte dıe Freifrau
Hef: „Meın Herz schwimmt in thrfanen““ (Langer, ebı s 205) 1720 verkaufte die Freifrau
1ıhr (zut Berthelsdort ıhren Enkel] Lutz, ;' dass der in ıhren Augen „„lasterhafte Lebens-
wandel ihres Sohnes Nıcaoal letztendlich ZUr Grüundung Herrnhuts“ tührte.  ' Ww1€E Langer o0|]
S.V.V.) konstatlert (Langer, eb  P s 1851)
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Ankauf und zur Ausgestaltung eines solchen Etablissements ergeben,68 ob-
wohl die Freifrau kurzfristig in Liquiditätsschwierigkeiten geriet:

Zum einen hatte der Leipziger Bankier der Familie, Friedrich Rappoldt,
die Freifrau um einen erheblichen Betrag betrogen, was zu beachtlichen Ver-
mögensabschreibungen führte. Gustav Kramer berichtet, leider ohne Beleg:
„Nach einer von Francke an Herrnschmid gegebenen Notiz betrug der Ver-
lust 80.000 Thlr.“69

Zum andern führte die „permanente Verschuldung“70 ihres jüngsten Soh-
nes Nicol („Nicol III“)71 zu einem Konkurs, in den um ein Haar das als Wit-
wensitz vorgesehene Gut Hennersdorf hineingezogen worden wäre, wenn
nicht der Bruder der Freifrau sichernd eingegriffen hätte.

Beim Tode des Vaters 1702 erbten die drei noch lebenden Söhne Johann
George d. J. (aus der ersten Ehe des Vaters), Gottlob Friedrich (1680–1751)

68 Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 115; zu Altenburg insgesamt S. 115–121. Vgl. auch Jung,
Gersdorff (wie Anm. 16), S. 36.

69 Gustav Kramer, August Hermann Francke. Ein Lebensbild. Zweiter Teil, Halle/Saale
1882, S. 19, Anm. 1 (Nachdruck Hildesheim 2004). Friedrich Rappoldt wird im Briefwech-
sel zwischen der Freifrau und Francke seit 1698 ständig erwähnt. Über ihn wurden die
finanziellen Transaktionen abgewickelt: AFSt/H C 18 Bl. 35–36, 52, 61, 81, 91 u. ö. Im
Brief an Francke vom 30. Mai 1702 berichtet Elias Hoffmann von dem „Bankrotteur Rap-
poldt“ (AFSt/H C 65 f.). Francke war also zeitig informiert!

70 Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 87.
71 In der Literatur des Öfteren „Nikol III“ genannt, um ihn vom Großvater (Nikol I) und

Vater (Nikol II) klarer abzugrenzen. Zum Zeitpunkt der Geburt (2.12.1688) waren seine
Eltern 42 bzw. 61 Jahre alt, also nicht nur für damalige Vorstellungen „superadult“. Spener
soll Nikol III 1688 getauft haben (Langer, Pallas, wie Anm. 11, S. 71; Langer, Wirken (wie
Anm. 16), S. 376). Der Gothaische Kalender („Adelskalender“) 1923, S. 243 berichtet, dass
Nicol III. „Sr. Königl. Majest. im Pohlen und Churfl. Durchl. zu Sachsen [...] Kammer-
Herr, und Hof- und Justitien-Rath“ war. „Im Jahre 1710 kam das Gut [Hennersdorf] an
Nicol Freiherrn von Gersdorf. Dieser verfiel in Concurs und zur Abwendung desselben
wurde eine Commission niedergesetzt auf Antrag seiner Mutter, Landvoigtin von Gers-
dorf, von welcher das Gut Heinrich Freiherr von Friesen im Jahre 1717 um 65,000 Thaler
erkaufte.“ Gustav Adolf Pönicke (Hrsg.), Album der Rittergüter und Schlösse im König-
reiche Sachsen. Expedition III, Leipzig 1854–1861, S. 110–112.
Nikol III machte seiner Mutter und auch seinem älteren Bruder Gottlob Friedrich (1680–
1751) das Leben schwer: „Er war immer wieder in kleinere und größere Skandale verwi-
ckelt, trank, spielte, machte Schulden“ (Langer, ebd., S. 151) und hatte bald sein gesamtes
Vermögen verschleudert. Der Kurfürst setzte eine Kommission ein. Jedoch war es der
Bruder der Freifrau, Otto Heinrich von Friesen, der 1717 entscheidend eingriff und das
Gut Hennersdorf kaufte. Im Briefwechsel mit ihrer Schwiegertochter Johanna Sophie (seit
1704 verheiratet mit Gottlob Friedrich) klagte die Freifrau heftig und deutlich über ihren
jüngsten Spross, der selbst 1724, also noch kurz vor seinem Tod, „doch immer ohne vor-
sicht drauff loß zihet“ und das „unglücklichere trincken so continuirt“ (Langer, ebd.,
S. 201), der in Dresden bei einem Schuster über Jahre monatlich „ein bar [Paar] neue Schu“
fertigen lässt, aber nicht bezahlt (Langer, ebd., S. 205). Er erwägt eine Flucht ins Ausland.
Im Juni 1724 stirbt er in Bad Muskau. Der frühe Tod ihres Jüngsten berührte die Freifrau
tief: „Mein Herz schwimmt in thränen“ (Langer, ebd., S. 205). 1722 verkaufte die Freifrau
ihr Gut Berthelsdorf an ihren Enkel Lutz, so dass der in ihren Augen „lasterhafte Lebens-
wandel ihres Sohnes Nicol letztendlich zur Gründung Herrnhuts“ führte, wie Langer cool
(s.v.v.) konstatiert (Langer, ebd., S. 181).
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un: Nıiıcol 111[ (1686—1 /24) JE TE1N (Juter 1n der ()berlausitz. DDas (zut Hen-
nersdort War tlächie un: wIirtschattlıch reprasentativ’* un: VO  5 Nıkol I1 als
W itwensitz 11r dA1e Freitrau gedacht. Ks kam 1n CAi1e Erbmasse 11r Nıcol 111  $
der och der Vormundschaft der Freitrau stancd aut TLestament hatten
dA1e Sohne ihre Mutter un: ihre chwestern VELSOTISCLIL

Flr UNSCTCL Kkonterxt 1st wichtig:
DIe tinanzıiellen Ärgernisse m11 Nıiıcol 111[ beschäftigten dA1e Freitrau
ber viele Jahre, aber CAi1e Attaren Nıcol 111[ begannen ETST 1710
un: beruühren den Abbruch des Kngagements der Freitfrau 11r Cdas
(GGynaceum nıcht 117 Greringsten.
Kın Großteill des VO  5 Rappoldt unterschlagenen Vermogens wurcle
1706 zurückgezahlt: ( .ansteln berichtet Francke, 4SsSSs CAi1e Freitfrau
„me1lstens VO  5 Rappoldt befriedigt‘ SE1./5 ber 16e5$ habe seiner,
C(.anste1ns, Verwunderung VO  5 Natzmer ertahren un: nıcht CTW VO  5

der Freitrau selbst LDiese habe 1n dieser Angelegenheit „Stillschwei-
eb  gen gewahrt. [a iıhr vgegenüber aber se1in W1Issen nıcht verborgen
hielt, SE1 S16 y 9-  ın CAi1e COHSC getrieben, un: sehe ich nıcht, m11 Was S1e
dA1e wurckliche bezahlung die weltere Förderung des (synaceums,
d. Vf£.| abzulehnen vermag”‘./* Im Klartext: DIe Freitrau hatte den
G rolßiteil ihres tinanzıilellen Verlustes wlieder zurückerhalten, 16e5$ aber
wohlweislich verschwiegen. In ( .‚anstelns Wahrnehmung gab CS

m1t keinen (Gsrund mehr f11r CAi1e Freitfrau, eine tinanzlielle Beteiligung
Kauf des Stittshauses f11r adelige Frauenzimmer 1n Halle abzu-

lehnen. Kr konnte Ocer wollte nıcht wahrnehmen, 4SsSSs f11r dA1e TEe1-
fra nıcht primar Finanzgrüunde f11r dA1e Nichtbeteiligung 1n alle aUS -

schlaggebend waren!

Dennoch werden dA1ese Kreignisse A4aZu beigetragen haben, 4sSs CAi1e Freifrau
1n t1inanzlellen Angelegenheiten wachsam blieb un: vorsichtig aglerte. Walter
Schulz £uhrt Belege auf.  $ 4SsSSs sich 1n der Bıbliothek der Freitrau eiIne Anzahl
einschlägiger Oökonomischer un: erbrechtlich Orlenterter Bucher betancd. ”>
Jedenfalls 1st unbestreitbar, 4SsSSs dA1e Freitrau 1n Altenburg, Fakten schut m11
erheblichen Auswirkungen aut alle

DIe entschledene Handlungswelse der Freifrau un: dA1e abrupte Abkehr
VO  5 ihrer bisherigen Haltung legen nahe, 4sSs CS oravlerende un: tiefgehende
Gsründe 11r dAlesen (resinnungs- un: Handlungswechsel gab Ure1 Aspekte
zeichnen sich aAb

Anschauliche und ausführliche Beschreibung bel Langer, Pallas (wIi Anm. 11), s 160—1 Ö,
entsprechende Belege in den Anmerkungen s 244
( ansteln Francke 31.5.1706; Schicketanz, Briefwechsel (wIi Anm 2 s 420
( ansteln Francke 28.6.1 /706; Schicketanz, Briefwechsel (w1 Anm 2 s 3D1; Langer,
Pallas (w1 Anm 11), s 24), Anm

75 Schulz, Anschein (wIi Anm 16), s S

F R A N C K E S B E S U C H  B E I H E N R I E T T E  V O N G E R S D O R F F 347

und Nicol III (1688–1724) je drei Güter in der Oberlausitz. Das Gut Hen-
nersdorf war flächig und wirtschaftlich repräsentativ72 und von Nikol II als
Witwensitz für die Freifrau gedacht. Es kam in die Erbmasse für Nicol III,
der noch unter der Vormundschaft der Freifrau stand. Laut Testament hatten
die Söhne ihre Mutter und ihre Schwestern zu versorgen.

Für unseren Kontext ist wichtig:
1. Die finanziellen Ärgernisse mit Nicol III beschäftigten die Freifrau

über viele Jahre, aber die Affären um Nicol III begannen erst 1710
und berühren den Abbruch des Engagements der Freifrau für das
Gynäceum nicht im Geringsten.

2. Ein Großteil des von Rappoldt unterschlagenen Vermögens wurde
1706 zurückgezahlt: Canstein berichtet an Francke, dass die Freifrau
„meistens von Rappoldt befriedigt“ sei.73 Aber dies habe er zu seiner,
Cansteins, Verwunderung von Natzmer erfahren und nicht etwa von
der Freifrau selbst. Diese habe in dieser Angelegenheit „Stillschwei-
gen“ gewahrt. Da er ihr gegenüber aber sein Wissen nicht verborgen
hielt, so sei sie „in die enge getrieben, und sehe ich nicht, mit was Sie
die würckliche bezahlung [die weitere Förderung des Gynäceums,
d. Vf.] abzulehnen vermag“.74 Im Klartext: Die Freifrau hatte den
Großteil ihres finanziellen Verlustes wieder zurückerhalten, dies aber
wohlweislich verschwiegen. In Cansteins Wahrnehmung gab es so-
mit keinen Grund mehr für die Freifrau, eine finanzielle Beteiligung
am Kauf des Stiftshauses für adelige Frauenzimmer in Halle abzu-
lehnen. Er konnte oder wollte nicht wahrnehmen, dass für die Frei-
frau nicht primär Finanzgründe für die Nichtbeteiligung in Halle aus-
schlaggebend waren!

Dennoch werden diese Ereignisse dazu beigetragen haben, dass die Freifrau
in finanziellen Angelegenheiten wachsam blieb und vorsichtig agierte. Walter
Schulz führt Belege auf, dass sich in der Bibliothek der Freifrau eine Anzahl
einschlägiger ökonomischer und erbrechtlich orientierter Bücher befand.75

Jedenfalls ist unbestreitbar, dass die Freifrau in Altenburg Fakten schuf mit
erheblichen Auswirkungen auf Halle.

Die entschiedene Handlungsweise der Freifrau und die abrupte Abkehr
von ihrer bisherigen Haltung legen nahe, dass es gravierende und tiefgehende
Gründe für diesen Gesinnungs- und Handlungswechsel gab. Drei Aspekte
zeichnen sich ab:

72 Anschauliche und ausführliche Beschreibung bei Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 166–183,
entsprechende Belege in den Anmerkungen S. 244.

73 Canstein an Francke am 31.5.1706; Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 329.
74 Canstein an Francke am 28.6.1706; Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 331; Langer,

Pallas (wie Anm. 11), S. 240, Anm. 19.
75 Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 87.
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Persönliche Frschütterung durch den Tod des F.hegatten, Wahrend CS 1n den Brieten
der Freitrau Francke 1n den Jahren 1696 bIis 1702 t1inanzılelle Zusagen,
Abwicklungen, Bestatigungen, Zweckbindungen SOWle Intormationen
un: Empfehlungen geht un: 117 Rande persönliche Mitteilungen
CTW: ber Krankheiten Ocer Beschwernitsse, andert sich dieser sachlich-nuch-

Ton aAb 1702 Jetzt begegnen 1n den Brieten auch Aussagen ber SC —

lische un: reliQ1Öse kKontlıkte. Ulrike \X/Itt bringt dAl1ese Wendung 1n den tlEe-
ten der Freitrau 1n dAirtekten Zusammenhang m11 dem Tod des Ehemannes
Nıiıcol VO  5 Gerscortt. Kr starb August 1702 Schon UVOT, A1-
gu St 1 702, beschrieb CAi1e Freitrau iıhre „„confusion‘“. / Am deptember 1702
bekannte s1e, 4SsSSs d1eser Tod S16 1n eine ete un: anhaltende Glaubenskrise
geführt habe S1e beschwor (sott ‚„„Laß mich nıcht enttallen VO  5 des rechten
G laubens Irost.‘“/7 uch ein Jahr spater, 15 deptember 17093, chrieb S16

Francke 1n fast unleserlicher Schnuft, S16 hlitte den tLreuen barmherzigen
(sott „„‚Geduld unı Gelassenhe1t‘“ / In einem Briet Francke VO 21 De-
zember 17053 fasste S1E dAl1ese dustere psychische un: reliQ1Öse Stimmung, 1n
dem Begriff „Labyrinth“ un: gab erkennen, 4SsSSs iıhre „ON-
fusi1on ( .ansteln „gutentheils“ bekannt SCe1 S1e erhoftte Irost un: 4SsSSs (sott S1E
AaUuUSs dem Labyrinth heraustuhren mOge.

Krankheıit Ihres LV ertrauten Spener. / ur gleichen elt aAahmıten Krankhelten dA1e
Schattenskraft Speners, DIe Korrespondenz Speners AaUuUSs selner Franktfurter,
Dresdner un: Berliner elt 1st außerst umfangreich, dA1e Korrespondenz Nalı
17072 dagegen 1st außerst marginal un: aut wen1ige Briete beschränkt. |Damıit
aber verlor CAi1e Freifrau 1n kurzester elt neben ihrem Ehegatten den 7zwelten
wichtigen persönlichen Berater un: Belstandl. S1e schätzte Spener des-
SC{l Umsıcht un: abwäagendes Urteilsvermögen, also gerade jene Tugenden,
dA1e Speners (regner ı1hm als „nımı1um Uimicus  c (allzu furchtsam) ankreicdeten.”?

In den Anfangsjahren der Halleschen Anstalten hatte S1E de Jacto C1-
schleden zwischen Particularia un: Funcamenta. Bel den CIYSLEICN, also be1
der Abwicklung allseitie antallender konkreter Arbelten un: Probleme wancd-

S16 sich Airekt Francke,®0 be1 strukturellen un: Att1ı7z1len Fragen jedoch

706 AFSt/H 15 BI 1 /8—1 Wiıtt, Bekehrung (w1 Anm 16), s 162
f AFSt/H 15 BI 180—1 &1 Dritte Strophe VO Martın Luthers Lied „Mıtten Wr 1m Leben

sind““ (Erfurter Enchiridien In Aufnahme des alten oregotrlanıschen C:horals ‚„‚Media
1ta in Ssumus““ (Notker 750) zugeschrieben) etwelterte 1 uther den Schluss der
Antıphon ‚„ Ämatz MmMott1 tradas nOos!** WeE1 weltere Strophen, dıe den Grundgedan-
ken vertleften un welter auslegten.

/8 AFSt/H 15 BI 190
/ Sommer, Konflıkt (w1 Anm I6), s Z{} insbes. Anm G1

Kın typisches Beıispiel 1st der Brief der Freifrau Francke V Julı 1095; AFSt/H
B 2224 IDIE Zusammenfassung dieses Briefes in der Datenbank der Franckeschen
Stiftungen lautet: $9-  Dank füur den V(U)]  ' Francke erhaltenen Brief; Mıttellung, dass
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1. Persönliche Erschütterung durch den Tod des Ehegatten. Während es in den Briefen
der Freifrau an Francke in den Jahren 1696 bis 1702 um finanzielle Zusagen,
Abwicklungen, Bestätigungen, Zweckbindungen sowie um Informationen
und Empfehlungen geht und nur am Rande um persönliche Mitteilungen
etwa über Krankheiten oder Beschwernisse, ändert sich dieser sachlich-nüch-
terne Ton ab 1702: Jetzt begegnen in den Briefen auch Aussagen über see-
lische und religiöse Konflikte. Ulrike Witt bringt diese Wendung in den Brie-
fen der Freifrau in direkten Zusammenhang mit dem Tod des Ehemannes
Nicol von Gersdorff. Er starb am 23. August 1702. Schon zuvor, am 8. Au-
gust 1702, beschrieb die Freifrau ihre „confusion“.76 Am 5. September 1702
bekannte sie, dass dieser Tod sie in eine tiefe und anhaltende Glaubenskrise
geführt habe. Sie beschwor Gott: „Laß mich nicht entfallen von des rechten
Glaubens Trost.“77 Auch ein Jahr später, am 15. September 1703, schrieb sie
an Francke in fast unleserlicher Schrift, sie bitte den treuen barmherzigen
Gott um „Geduld und Gelassenheit“.78 In einem Brief an Francke vom 21. De-
zember 1703 fasste sie diese düstere psychische und religiöse Stimmung in
dem Begriff „Labyrinth“ zusammen und gab zu erkennen, dass ihre Con-
fusion Canstein „gutentheils“ bekannt sei. Sie erhoffe Trost und dass Gott sie
aus dem Labyrinth herausführen möge.

2. Krankheit ihres Vertrauten Spener. Zur gleichen Zeit lähmten Krankheiten die
Schaffenskraft Speners. Die Korrespondenz Speners aus seiner Frankfurter,
Dresdner und Berliner Zeit ist äußerst umfangreich, die Korrespondenz seit
1702 dagegen ist äußerst marginal und auf wenige Briefe beschränkt. Damit
aber verlor die Freifrau in kürzester Zeit neben ihrem Ehegatten den zweiten
wichtigen persönlichen Berater und Beistand. Sie schätzte an Spener u. a. des-
sen Umsicht und abwägendes Urteilsvermögen, also gerade jene Tugenden,
die Speners Gegner ihm als „nimium timidus“ (allzu furchtsam) ankreideten.79

In den Anfangsjahren der Halleschen Anstalten hatte sie de facto unter-
schieden zwischen Particularia und Fundamenta. Bei den ersteren, also bei
der Abwicklung allseitig anfallender konkreter Arbeiten und Probleme wand-
te sie sich direkt an Francke,80 bei strukturellen und diffizilen Fragen jedoch

76 AFSt/H C 18 Bl. 178–179. Witt, Bekehrung (wie Anm. 16), S. 162 f.
77 AFSt/H C 18 Bl. 180–181. Dritte Strophe von Martin Luthers Lied „Mitten wir im Leben

sind“ (Erfurter Enchiridien 1524). In Aufnahme des alten gregorianischen Chorals „Media
vita in morte sumus“ (Notker I. um 750 zugeschrieben) erweiterte Luther den Schluss der
Antiphon „Amaræ morti ne tradas nos!“ um zwei weitere Strophen, die den Grundgedan-
ken vertieften und weiter auslegten.

78 AFSt/H C 18 Bl. 190.
79 Sommer, Konflikt (wie Anm. 58), S. 270 f., insbes. Anm. 61.
80 Ein typisches Beispiel ist der Brief der Freifrau an Francke vom 5. Juli 1698; AFSt/H C 18

Bl. 22–23. Die Zusammenfassung dieses Briefes in der Datenbank der Franckeschen
Stiftungen lautet: „Dank für den von A. H. Francke erhaltenen Brief; Mitteilung, dass H. C.
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ber ( .ansteln Spener bzw. umgekehrt. S1e sah 1n Spener den SDINEMS VECLOF
der Halleschen Aktıvıtäten, 1n Francke den Macher un: Verwalter DDas nde
cdeser Aufgabentellung zeichnete sich aAb

Daubia Franckes Unternehmungen. In ihrem Briet Francke VO Mar-z
1696 wandte sich CAi1e Freitfrau spezlelle theologische Vorstelungen
Franckes: S16 Warnte ihn.  ‚$ dA1e AaUSs dem radıkalpietistischen Umiteld stammende
Lehre VO  5 der „/Apokatastasıs panton” un: den „unmittelbar göttlichen \X/11-
lensbekundungen“ CAi1e halleschen Stuclenten bringen, Was einem
erheblichen Ansehensverlust der Untversitat tuhren wıiulrde. S]

Schon schr halcdl gab dA1e Freitrau 1n Brieten Francke erkennen, 4SSs
ıhr auch K 4141 einzelnen Malßnahmen der Franckeschen Anstalten (Ih-
IC  5 gekommen Nal
/ Beginn des Brietes VO Maärz 169952 esteht eine Betrachtung ZUT Kr

ziehung der Kınder SOWle Cdas Entsetzen ber CAi1e schlechte Handschrıtt ihrer
Nıchten C Friesen unı Friesen]|. S1e o1bt Hinwelse ZUT bes-

Unterrichtung 1 Schreiben un: Rechnen der Mädchen un: wunscht,
4sSs der Unterricht VO  5 Loulse Charbonnet (1665—1 739) lbernommen WIT.:

Im Briet VO deptember 169955 SOret S16 sich nde des Brietes,
4sSs Cdas Walisenhaus der schlecht zuberelteten Speisen 1n einen „bösen
Ruff* gerat un: 4SsSSs taglıch [1UT7 ZWe1 tunden intormuert wıilrde.

Im Briet VO Dezember 169954 S16 sich dA1e reliQ1Öse Erzieh-
UG unı Ruftf des Padagog1lums un teilt clas Gerucht mt („„mir hren kom-
men  “  > dA1e adlıgen Kınder 1n den Anstalten wılrden „„das F wig-

Gersdorft ber dıe adlıgen schlesischen Kınder Nachrticht geben wIird; Bıtte Intor-
atlonen ber den Jahresverdienst einer der französischen (30uvernanten Charbonnet|
der S Balle|; Anfrage Getrsdortfs, ob sıch Ine der beiden Französinnen für dıe HtrZz1e-
hung ıhrer Kınder e19NE€; Mıitteillung Getsdorffs, dass Friesen nunmehr betelt
sel, ıhre Tochter Meysebuch in das GGynaceum geben; Angelegenheiten, dıe
Aufnahme VO Meysebuch in das GGynaceum betreffend: Mıitteillung Getsdorffs,
dass der erwartete Intormator noch nıcht eingetroffen SEl Mıtteilung VO Rechenberg,
dass J.} Tollner füur Meysebuch einen Lehrer schicken werde: Angelegenheit be-
treffend Stat1z; Information, dass der empfohlene Rektor Busch nach Entscheid
durch das Merseburger Konstistotiums nıcht für dıe Pfarrstelle nOomINIeETt SE WESHELL SE1 Bıtte

Mıitteillung des jJahrlıchen Verdienstes der Predigerwitwe A (Lrus1us|, dıe für dıe
Versorgung der adlıgen Toöochter zuständı1g Ist.  . Kınıge Detals dieses Briefes werden un
noch Une€e Raolle spielen.

$ 1 AFSt/H BI 1—5 Wiıtt, Bekehrung (w1 Anm 16), s 1569 104; Marcus Melıer,
Horch un Petersen. IDIE Hintergrunde des Strelits die Apokatastasıs 1m radıkalen De-
USMUS, 1n: PuN (2000), s 15/—1/ [ Dieter Isıng, Radıikaler Pıietismus in der frühen KOFT-
tespondenz Johann Albrecht Bengels, 1n: PuN 51 s 152—1 I5 Schulz, Anscheln
(w1 Anm. 16), s 0Ö, Anm AFSt/H Bl 1—5
AFSt/H 15 BI 59 —6()
Ebd., Bl 8 1—52.
Ebd., Bl 495
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über Canstein an Spener bzw. umgekehrt. Sie sah in Spener den spiritus rector
der Halleschen Aktivitäten, in Francke den Macher und Verwalter. Das Ende
dieser Aufgabenteilung zeichnete sich ab.

3. Dubia an Franckes Unternehmungen. In ihrem Brief an Francke vom 24. März
1696 wandte sich die Freifrau gegen spezielle theologische Vorstellungen
Franckes: sie warnte ihn, die aus dem radikalpietistischen Umfeld stammende
Lehre von der „Apokatastasis panton“ und den „unmittelbar göttlichen Wil-
lensbekundungen“ unter die halleschen Studenten zu bringen, was zu einem
erheblichen Ansehensverlust der Universität führen würde.81

Schon sehr bald gab die Freifrau in Briefen an Francke zu erkennen, dass
ihr auch Kritik an einzelnen Maßnahmen der Franckeschen Anstalten zu Oh-
ren gekommen sei:

Zu Beginn des Briefes vom 7. März 169982 steht eine Betrachtung zur Er-
ziehung der Kinder sowie das Entsetzen über die schlechte Handschrift ihrer
Nichten [C. A. v. Friesen und A. H. E. v. Friesen]. Sie gibt Hinweise zur bes-
seren Unterrichtung im Schreiben und Rechnen der Mädchen und wünscht,
dass der Unterricht von Louise Charbonnet (1665–1739) übernommen wird.

Im Brief vom 26. September 169983 sorgt sie sich gegen Ende des Briefes,
dass das Waisenhaus wegen der schlecht zubereiteten Speisen in einen „bösen
Ruff“ gerät und dass täglich nur zwei Stunden informiert würde.

Im Brief vom 23. Dezember 169984 sorgt sie sich um die religiöse Erzieh-
ung und Ruf des Pädagogiums und teilt das Gerücht mit („mir zu Ohren kom-
men“), die adligen Kinder in den Anstalten würden „das so genannte Ewig-

v. Gersdorff über die adligen schlesischen Kinder Nachricht geben wird; Bitte um Infor-
mationen über den Jahresverdienst einer der französischen Gouvernanten [L. Charbonnet]
oder [S. Baile]; Anfrage v. Gersdorffs, ob sich eine der beiden Französinnen für die Erzie-
hung ihrer Kinder eigne; Mitteilung v. Gersdorffs, dass L. H. v. Friesen nunmehr bereit
sei, ihre Tochter M. Ch. v. Meysebuch in das Gynäceum zu geben; Angelegenheiten, die
Aufnahme von M. Ch. Meysebuch in das Gynäceum betreffend; Mitteilung v. Gersdorffs,
dass der erwartete Informator noch nicht eingetroffen sei; Mitteilung von A. Rechenberg,
dass [J.] Töllner für M. Ch. Meysebuch einen Lehrer schicken werde; Angelegenheit be-
treffend J. L. Stariz; Information, dass der empfohlene Rektor Busch nach Entscheid
durch das Merseburger Konsistoriums nicht für die Pfarrstelle nominiert gewesen sei. Bitte
um Mitteilung des jährlichen Verdienstes der Predigerwitwe [A. R. Crusius], die für die
Versorgung der adligen Töchter zuständig ist.“ Einige Details dieses Briefes werden unten
noch eine Rolle spielen.

81 AFSt/H C 18 Bl. 1–5. Witt, Bekehrung (wie Anm. 16), S. 156 f., S. 164; Marcus Meier,
Horch und Petersen. Die Hintergründe des Streits um die Apokatastasis im radikalen Pie-
tismus, in: PuN 32 (2006), S. 157–174; Dieter Ising, Radikaler Pietismus in der frühen Kor-
respondenz Johann Albrecht Bengels, in: PuN 31 (2005), S. 152–195; Schulz, Anschein
(wie Anm. 16), S. 68, Anm. 18. AFSt/H C 18 Bl. 1–5.

82 AFSt/H C 18 Bl. 59–60.
83 Ebd., Bl. 81–82.
84 Ebd., Bl. 94–95.
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Evangeltum“” ohne Autsicht lesen; CS folgen kritische Gedanken ZUT orund-
liıchen Unterrichtung der Kınder 1n Glaubensfragen,

uch spater außerte sich dA1e Freitrau Francke gegenüber immer wlieder
padagogischen Fragen.®

Von wesentlich oravierender Bedeutung jedoch 1st e1in Briet AaUSs dem Jahr
Im SommEer 1698 chrieb dA1e Freifrau einen austuhrlichen Briet m11

konkreten, aber auch orundsätzlichen Fragen nıcht Francke, sondern
Spener, un: SCETZTE amlıt einen außergewöhnlichen Diskurs 1n (rang, der 1er
nachgezeichnet wIird, SOWEeIlt CAi1e Quellen clas erlauben:

Ausgangspunkt War der erwähnte, aber bisher nıcht gefundene Briet der
Freitrau Spener, der HOr dem 18 Juni1 16985 geschrieben wurde.

Spener hat darauthin SpOonNtan, VOT allem ohne Rücksprache m1t ( an-
steln („ohne meln Canstemns, Vf.| vorwißen‘‘) der Freitfrau CAaNLWOLCL, dalß
5  Kr also Spener, Vf.| PerO argum EeNLUM 1n contrarıum SAr nıcht gegründet
tinde, sondern CAi1e anstalt nıcht anders als tecommendIren könnte, auch einen
oroben nutzen daraus hotte‘“ So jedenfalls o1bt ( .ansteln den Sp0fl'[;lfl6fl Briet
Speners dA1e Freitrau Francke gegenüber wiecer.56

Spener hat also dA1esen Briet Ocer zumindest den ( .anste1ln „gelan-
SCH aßen‘“ S o dA1e Mittellung, ( anstelns Francke.

( .ansteln hat darauthıiın ebentalls der Freitrau 5 not1g erach-
tet  eb un: eiIne Abschritt dem Briet Francke beigefügt. /Zucem hat ( ansteln
der Freitrau 1n eben diesem Briet 1n Aussıcht gestellt, 4SSs Francke selbst ıhr

werde. Kıne Abschriıtt o1INS auch Spener.
Darauthin hat Spener e1n welteres Mal der Freifrau geschrieben un: „„DE-

ZCUSECL, WI1E Kr demselbigen 1n allen allem, d. Vf£.| PUTIC subserbilrete‘“ un:
wunsche, 4SsSSs CS „dergleichen anstalten uUuL1Ss mehr“‘ gAbe un: 4SsSSs
keine Bedenken haben wurde, se1INe Tochter dorthın geben. uch erinnere

sich daran, „Leute gekandt haben, welche 1n pabsttum 1n klöstern 17.0-

SCH worden, dA1e den NUutLzZCN, S16 davon gehabt, nıcht ZUT SENUSC hetten
können preisen”. So jedenfalls reterlert ( .anste1ln den Briet dpeners dA1e
Freitrau Francke gegenüber. Ottensichtlich hatte Spener eine Abschriıtft
( .ansteln geschickt.

( .ansteln bat Francke, der Freitrau Kr wollte nıcht selhst e1in
welteres der Freitrau schreiben, cla sich selner „schwachheıt wohl
bewusst““ WAarT, wobel d1ese Schwachheiıit sowohl selIne generelle padagogische
Kompetenz betrat als auch dA1e Unsicherheit 1n einigen Detauls als auch CAi1e
dorge, dA1e „krafftigsten Argumente* VELISCSSCH. Daher mOge Francke der

S Brfief Francke V AFSt/H BI 157 Im Zusammenhang der Suche
nach einem gee1gnNeten Lehrer nach dem W eggang OMANNS 1m Jahr 17/15 außerte
dıe Freifrau genetrelle (sedanken ZUr Erziehung und Unterrichtung VO Kıiındern. Man wird
nıcht fehlgehen in der Vermutung, dass diese Überlegungen VO den Berichten, dıe /1n-
zendort 1ıhr ZALLS un ber alle zukommen lel3, nıcht unbeeinflusst Brief V
5.4.17/13, AFSt/H Bl 20272

S0 Brfief VO 18.6.1698. AFSt/H - 220; Schicketanz, Briefwechsel (wIi Anm 2 s DF
IDIE folgenden Angaben und Kutzzitate ALLS diesem Bfef
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Evangelium“ ohne Aufsicht lesen; es folgen kritische Gedanken zur gründ-
lichen Unterrichtung der Kinder in Glaubensfragen.

Auch später äußerte sich die Freifrau Francke gegenüber immer wieder zu
pädagogischen Fragen.85

Von wesentlich gravierender Bedeutung jedoch ist ein Brief aus dem Jahr
zuvor: Im Sommer 1698 schrieb die Freifrau einen ausführlichen Brief mit
konkreten, aber auch grundsätzlichen Fragen nicht an Francke, sondern an
Spener, und setzte damit einen außergewöhnlichen Diskurs in Gang, der hier
nachgezeichnet wird, soweit die Quellen das erlauben:

Ausgangspunkt war der erwähnte, aber bisher nicht gefundene Brief der
Freifrau an Spener, der vor dem 18. Juni 1698 geschrieben wurde.

Spener hat daraufhin spontan, d. h. vor allem ohne Rücksprache mit Can-
stein („ohne mein [Cansteins, d. Vf.] vorwißen“) der Freifrau geantwortet, daß
„Er [also Spener, d. Vf.] dero argumentum in contrarium gar nicht gegründet
finde, sondern die anstalt nicht anders als recommendiren könnte, auch einen
großen nutzen daraus hoffe“. So jedenfalls gibt Canstein den spontanen Brief
Speners an die Freifrau Francke gegenüber wieder.86

Spener hat also diesen Brief oder zumindest den Inhalt an Canstein „gelan-
gen laßen“. So die Mitteilung Cansteins an Francke.

Canstein hat daraufhin ebenfalls der Freifrau „zu antworten notig erach-
tet“ und eine Abschrift dem Brief an Francke beigefügt. Zudem hat Canstein
der Freifrau in eben diesem Brief in Aussicht gestellt, dass Francke selbst ihr
antworten werde. Eine Abschrift ging auch an Spener.

Daraufhin hat Spener ein weiteres Mal der Freifrau geschrieben und „be-
zeuget, wie Er demselbigen in allen [allem, d. Vf.] pure subscribirete“ und
wünsche, dass es „dergleichen anstalten unter uns mehr“ gäbe und dass er
keine Bedenken haben würde, seine Tochter dorthin zu geben. Auch erinnere
er sich daran, „Leute gekandt zu haben, welche in pabsttum in klöstern erzo-
gen worden, die den nutzen, so sie davon gehabt, nicht zur genüge hetten
können preisen“. So jedenfalls referiert Canstein den Brief Speners an die
Freifrau Francke gegenüber. Offensichtlich hatte Spener eine Abschrift an
Canstein geschickt.

Canstein bat Francke, der Freifrau zu antworten. Er wollte nicht selbst ein
weiteres Mal der Freifrau schreiben, da er sich seiner „schwachheit wohl
bewusst“ war, wobei diese Schwachheit sowohl seine generelle pädagogische
Kompetenz betraf als auch die Unsicherheit in einigen Details als auch die
Sorge, die „kräfftigsten Argumente“ zu vergessen. Daher möge Francke der

85 Brief an Francke vom 13.12.1701, AFSt/H C 18 Bl. 157. Im Zusammenhang der Suche
nach einem geeigneten Lehrer nach dem Weggang J. H. Homanns im Jahr 1713 äußerte
die Freifrau generelle Gedanken zur Erziehung und Unterrichtung von Kindern. Man wird
nicht fehlgehen in der Vermutung, dass diese Überlegungen von den Berichten, die Zin-
zendorf ihr aus und über Halle zukommen ließ, nicht unbeeinflusst waren. Brief vom
5.4.1713, AFSt/H C 18 Bl. 270–272.

86 Brief vom 18.6.1698. AFSt/H D 42 s 226; Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 27–
29. Die folgenden Angaben und Kurzzitate aus diesem Brief.



FRANCKES BESUCH al HENRIETTE Y (3ERSDORFF 451

Freitrau un: ihre dub1ia „solviren“, amıt der Name des Herrn
nıcht ;‚zdUuS Bosheit“ Schanden werde, sondern „„die Augen der fra VO  5

Gerscdortt sehr geÖffnet werden‘““. Kr  $ ( .ansteln selbst, habe bere1lts „„die partı-
cuları Anmerkungen” der Freitrau „SCHUSSA beantworthet‘“‘. Kr gehe davon
AaUS, 4sSs Francke „„die allgemeine consideration““ der Freifrau ‚„„baldt möglich“
m1t „„leichter Muhe ber einen Hauten estoßen“‘ wercde un: erbittet eine Ab-
chrıtt dleses Schreibens.

Francke tellte ( .ansteln mit. 4sSs „Ursachen“ habe, dem Ratschlag „an-
Ste1INs nıcht tolgen.®

( .ansteln bestätigte den FKErhalt des Schreibens un: tancdl CS ‚„wohl DEDOTUN-
det“” 4SsSSs Francke aut dA1e „KEinwendungen“ der Freitfrau nıcht CaNLWOTTLEL
hat. Oobwohl ihre „„dubia leicht gelöset werden können“, WasSs aber VO  5 Francke
AaUuUSs geschehen musste. Insbesondere CS daraut achten, „das/[s] S16 auch
nıcht AaUuUSs einer Unwissenhelt Cdas (sute hindern trachten mochte‘“. DIe
‚„‚wahre Ursache“ ihrer Kıinstellung aber 1St,

Ob S16 CS wohl selbst nicht weıl, dass S16 iIhren Bruder 5(} schr hebet und VOI11

essen (Ohristenthum sich 5(} voöllig überzeuget häalt das[s| S16 nach allem ihren
Vermoögen 11Ur dahın trachtet, damıt Ja nicht LTW4S VOI11 jemandt geschehe, W O -

durch demselbigen e1in / weitel gemacht werden möchte, Ob CS uch sowohl mMIt
1hm stehe als Kr und S16 CS wohl lauben, indem e1n solches ihnen 11Ur Unruhe
und Furcht verutrsachen möchte, davon S16 ıhn ber 1n alle WESC befreyet N  N  S
wl Und welilen S16 wahrhaftig hlierunter iIhr gewissen nicht rein behält, 5(} habe
aUuUSs einer wahren lebe ıh: und iIhr Es iIhr 1n mMeiInemM etzten Schreiben mMUS-
s C  — BErkennen geben, doch ber auf 1NnNEe soölche Arth  n das[s| S16 verhotentlich
deswegen einen Unwillen auf mich mMIt recht nicht nehmen kann, W1E ich denn
das Schreiben, ehe ich CS fortgesandt, Spener vewlesen, welcher ber nichts
datrın tadeln SEIUNGEN, sSo hat der Herr uch dAlese Gelegenheit dazu A1enen
lassen, das[s| ich iIhr auf 1NnNEe gute Weise (wonach ich 5(} STO. Verlangen gehabt)
habe verstehen können geben, W AS i1hrem und seiInem besten dAienet. / um
wen1igsten 1st meln (GJew1s  sen IDISE Ausgang stehet De1 (sott. Es SECdENKE
uch Ew.wohlEhrw., das[s| S16 sich 1n einem Schreiben denselbigen anders
expliciret.”®

Am nNde des Brietes bat C(.anstelmn, 4sSs Francke ı1hm och Cdas Konzept des
Brietes, den Canstemn| dA1e Freitrau geschrieben un: Cdas Francke SC
chickt hat. wlieder zuruck schicken moöchte, 5 sofern, Vf.| CS sich 1n-
det‘“

Ure1 Kernfragen ergeben sich:

/ SO entnehmen dem darauffolgenden Brief ( anstelns FranckeV 5./.1 Q98 AFSt/H
0 - O/; Schicketanz, Briefwechsel (wıie Anm 2) s 51

ais Brfief VO 18.6.1698. AFSt/H - 220; Schicketanz, Briefwechsel (wIi Anm 2 s DF
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Freifrau antworten und ihre dubia „solviren“, damit der Name des Herrn
nicht „aus Bosheit“ zu Schanden werde, sondern „die Augen der frau von
Gersdorff sehr geöffnet werden“. Er, Canstein selbst, habe bereits „die parti-
culari Anmerkungen“ der Freifrau „genugsam beantworthet“. Er gehe davon
aus, dass Francke „die allgemeine consideration“ der Freifrau „baldt möglich“
mit „leichter Mühe über einen Haufen stoßen“ werde und erbittet eine Ab-
schrift dieses Schreibens.

Francke teilte Canstein mit, dass er „Ursachen“ habe, dem Ratschlag Can-
steins nicht zu folgen.87

Canstein bestätigte den Erhalt des Schreibens und fand es „wohl gegrün-
det“, dass Francke auf die „Einwendungen“ der Freifrau nicht geantwortet
hat, obwohl ihre „dubia leicht gelöset werden können“, was aber von Francke
aus geschehen müsste. Insbesondere gilt es darauf zu achten, „das[s] sie auch
nicht aus einer Unwissenheit das Gute zu hindern trachten möchte“. Die
„wahre Ursache“ ihrer Einstellung aber ist,

ob sie es wohl selbst nicht weiß, dass sie ihren h. Bruder so sehr liebet und von
dessen Christenthum sich so völlig überzeuget hält, das[s] sie nach allem ihren
Vermögen nur dahin trachtet, damit ja nicht etwas von jemandt geschehe, wo-
durch demselbigen ein Zweifel gemacht werden möchte, ob es auch sowohl mit
ihm stehe als Er und sie es wohl glauben, indem ein solches ihnen nur Unruhe
und Furcht verursachen möchte, davon sie ihn aber in alle wege befreyet wisssen
will. Und weilen sie wahrhaftig hierunter ihr gewissen nicht rein behält, so habe
aus einer wahren liebe gegen ihn und ihr Es ihr in meinem letzten Schreiben müs-
sen zu Erkennen geben, doch aber auf eine solche Arth, das[s] sie verhofentlich
deswegen einen Unwillen auf mich mit recht nicht nehmen kann, wie ich denn
das Schreiben, ehe ich es fortgesandt, H. D. Spener gewiesen, welcher aber nichts
darin zu tadeln gefunden. Also hat der Herr auch diese Gelegenheit dazu dienen
lassen, das[s] ich ihr auf eine gute Weise (wonach ich so groß Verlangen gehabt)
habe zu verstehen können geben, was zu ihrem und seinem besten dienet. Zum
wenigsten ist mein Gewissen gerettet. Der Ausgang stehet bei Gott. Es gedenket
auch Ew.wohlEhrw., das[s] sie sich in einem Schreiben an denselbigen anders
expliciret.88

Am Ende des Briefes bat Canstein, dass Francke ihm noch das Konzept des
Briefes, den er [Canstein] an die Freifrau geschrieben und das er Francke ge-
schickt hat, wieder zurück schicken möchte, „wo [sofern, d. Vf.] es sich fin-
det“.

Drei Kernfragen ergeben sich:

87 So zu entnehmen dem darauffolgenden Brief Cansteins an Francke vom 5.7.1698. AFSt/H
C 6 s 67; Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 31 f.

88 Brief vom 18.6.1698. AFSt/H D 42 s 226; Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 27–
29.
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Worin bestehen dA1e Adubtia un: „particuları anmerckungen” SOWIle dA1e
„allgemeine cons1ideration““ der Freitrau, CAi1e angeblich leicht ber
den Hauten werten sind un: letztendlich 117 ‚zdUuS Boshet““ VO  5

„etliıchen“ au sgestreut wurden-r
Wer 1st jener 5 Bruder“‘, den CAi1e Freitrau sehr hebt un: VO  5 des-
SC{l C hristentum S16 sehr überzeugt 1St, 4SsSSs S16 keinerle1 /xwelıltel
zuläasst un: der amıt dA1e Ursache der SaDNzZCh Beschwernisse se1in
ol}
Mıt welcher Begründung hatte Francke CS abgelehnt, der Freitrau aut
iıhre dubia

DIe TaDC annn 1 etall [1UT7 gekläart werden, WE sich AaUSs der umfang-
reichen aber bisher nıcht aufgetauchten bzw erschlossenen Korrespondenz
detalllierte LEUC Fakten un: Erkenntnisse ergeben. B1is dahın sind WI1Tr aut 11-
dAirekte Hinwelse angewlesen, dA1e aber immerhıin eine Rıchtung erkennen las-
sen.5“

Flr dA1e Zzwelte rage, also ach jenem 5 Bruder‘“, o1bt CS 117 eine plau-
<1ble Antwort: Ks handelt sich ( Jtto Helinrich VO  5 Friesen.?0 Kr War sechs
Jahre jJunger als se1INe chwester Henrilette C:atharına un: bekleidete hohe Am-
ter‘ 1677 wurce Rat sachsischen Appelationsgericht un: berelts 117 tol-
genden Jahr Hoft- un: Justitienrat be1 der kursächstischen Regierung 1n UDres-
den, 1695 Kanzler der Landesregierung des Kurfursten Fredrich August
(des „„Starken“; 0—1] 733) VO  5 achsen. W1eso el dleser Bruder einen der-
ArTt schaädlichen Einfluss aut selIne aNSONSTE Ja als sehr selbstbewusst be-
schriebene chwester ausgeübt haben”r

VI1Ier Hinwelse ermöglichen eiIne Annaherung:
( Jtto Heinrich VO  5 Frliesen War zwelimal verhelratet: 1681 bis 1696 m11 An-
(senoveta VO  5 Hohberg (P—] 696), Nalı 1698 m1t Loulse Henrlette geb TEe1-

1n VO  5 Can(n)stein (16653—1 7530). (Jtto Heinrichs Zzwelte TAau WAarT also dA1e
chwester VO  5 Carl Hıldebrand VO  5 ( .ansteılm. ach selinen eigenen Angaben
WAarT ( .anste1ln 5  auf alle arth bemuühet, dA1e heyrath melner chwester m1t dem
( antzler Friesen dresden hintertreiben‘””, we1l „Vieles wlidriges daraus
vermuthe‘‘. Obwohl ( .ansteln „schon aut vlele Weg eb versuchte, CAi1e „einmahl
genohmene resolution“‘ selner chwester dleser Heılrat verhindern, tuhr

ach Rotha, „„der vollziehung der heyrath m1t beyzuwohnen‘”,?! Irotz

S0 Nachlass Rıchard Trager (Materialsammlung VO Gersdotf£): NIR 1—3% 4—14
15—35
Tabelle der Kınder des Carl VO Ftiesen auf Rötha (Geschwister der Hentilette (‚atharına)
bel Langert, Pallas (wIi Anm 11), Y} Verwandtschaftstatel bel Schicketanz, Briefwech-
ce] (wIi Anm 2 s S0

U1 Brfief ( ansteln Francke V 20.5 (o. J] 10698); AFSt/H - 103; Schicketanz, Brief-
wechsel (wIi Anm 2 s 25 /1ıtate s

352 O T T O T E I G E L E R

1. Worin bestehen die dubia und „particulari anmerckungen“ sowie die
„allgemeine consideration“ der Freifrau, die angeblich so leicht über
den Haufen zu werfen sind und letztendlich nur „aus Bosheit“ von
„etlichen“ ausgestreut wurden?

2. Wer ist jener „h. Bruder“, den die Freifrau so sehr liebt und von des-
sen Christentum sie so sehr überzeugt ist, dass sie keinerlei Zweifel
zulässt und der damit die Ursache der ganzen Beschwernisse sein
soll?

3. Mit welcher Begründung hatte Francke es abgelehnt, der Freifrau auf
ihre dubia zu antworten.

Die erste Frage kann im Detail nur geklärt werden, wenn sich aus der umfang-
reichen aber bisher nicht aufgetauchten bzw. erschlossenen Korrespondenz
detaillierte neue Fakten und Erkenntnisse ergeben. Bis dahin sind wir auf in-
direkte Hinweise angewiesen, die aber immerhin eine Richtung erkennen las-
sen.89

Für die zweite Frage, also nach jenem „h. Bruder“, gibt es nur eine plau-
sible Antwort: Es handelt sich um Otto Heinrich von Friesen.90 Er war sechs
Jahre jünger als seine Schwester Henriette Catharina und bekleidete hohe Äm-
ter: 1677 wurde er Rat am sächsischen Appellationsgericht und bereits im fol-
genden Jahr Hof- und Justitienrat bei der kursächsischen Regierung in Dres-
den, 1695 Kanzler der Landesregierung des Kurfürsten Friedrich August I.
(des „Starken“; 1670–1733) von Sachsen. Wieso soll dieser Bruder einen der-
art schädlichen Einfluss auf seine ansonsten ja als sehr selbstbewusst be-
schriebene Schwester ausgeübt haben?

Vier Hinweise ermöglichen eine erste Annäherung:

1. Otto Heinrich von Friesen war zweimal verheiratet: 1681 bis 1696 mit An-
na Genovefa von Hohberg (?–1696), seit 1698 mit Louise Henriette geb. Frei-
in von Can(n)stein (1663–1730). Otto Heinrichs zweite Frau war also die
Schwester von Carl Hildebrand von Canstein. Nach seinen eigenen Angaben
war Canstein „auf alle arth bemühet, die heyrath meiner Schwester mit dem
Cantzler Friesen zu dresden zu hintertreiben“, weil er „vieles widriges daraus
vermuthe“. Obwohl Canstein „schon auf viele Wege“ versuchte, die „einmahl
genohmene resolution“ seiner Schwester zu dieser Heirat zu verhindern, fuhr
er nach Rötha, um „der vollziehung der heyrath mit beyzuwohnen“.91 Trotz

89 Nachlass Richard Träger (Materialsammlung H. G. von Gersdorf): UA NTR 1–3; 4–14;
15–35.

90 Tabelle der Kinder des Carl von Friesen auf Rötha (Geschwister der Henriette Catharina)
bei Langer, Pallas (wie Anm. 11), 222 f.; Verwandtschaftstafel bei Schicketanz, Briefwech-
sel (wie Anm. 2), S. 896.

91 Brief Canstein an Francke vom 20.5. (o. J.; 1698); AFSt/H C 5 s 103; Schicketanz, Brief-
wechsel (wie Anm. 2), S. 25 f., Zitate S. 25.
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cdeser (Jeste Cdas Verhältnis zwischen ( .ansteln un: selInem Schwager
t1etst gestoOrt. DIe wahren Gründe der Störung sind bislang verborgen, aber
CS wIlirtrcl deutlich, 4sSs schon Nalı elt e1n Kontlktherd zwischen der
Famliltie ( .ansteln einerselts un: den Famılıen Friesen/Gersdorf£ff schwelte.

Be1lcle hen (Jtto Helinrichs blieben kınderlos Jedoch hatte selIne Zzwelte
Frau, also ( .anstelns Schwester, Nalı 1694 verwıitwete TAau CObristin VO  5 Mase-
buch (Meysebuch, Meseburg, Meisebug, Meysebuch), AaUSs ihrer ersten Ehe
Z7wel Sohne (Johann un: corg LudwI1g) SOWIle Z7we] Tochter (Hedwig Sophia
un: MarIle C.harlotte, —1/93) 1n CAi1e LEUC Verbindung eingebracht. Von
Anbeginn drangte ( .ansteln darauf, 4SsSSs selIne chwester dAl1ese Kınder ach
Halle gebe.* Ihm hHege daran, se1INe chwester y 9-  ın der resolution, iıhre
tochter töchter”] ach Halle bringen, maächtig” estarken.®$ Berelts eine
Woche spater konnte ach Halle melden, „„das S} CAi1e sache VO  5 der jJungsten

Meysebuch, S16 1n iıhren dortigen anstalten thun. estT resolvmret““ 1st
un: e $ C(.anstel, S1E 1n TE1N Wochen selhst dorthin überbringt,*“ ber eben-
falls wIlirtrcl VO  5 Anfang deutlich, 4sSs 1€65$ nıcht ohne interne Diskussionen
VONsSTALLEN IN So melcdete ( .ansteln 10 Maı 1698 Francke, 4SSs se1INe
chwester „„fest resolviret““ sel, ihre Tochter Anfang Juni ach alle 11N-
SCH un: CS SE1 hotften, 4sSs se1INe zwelte chwester \ Degenfeld?>| sich 1€e$
Z Vorbilel nehme un: sich „bewegen“ lasse, ihre Sohne? ebentalls ach
Halle geben.?” (Ottensichtlich zogerten belce Schwestern, ihre Kınder ach
Halle geben. Schicketanz s1ieht hler den Beginn der „Schwierigkeiten“ „Aan-
Ste1INs m11 selinen Schwestern, CAi1e ach seInem Tod eskalierten, als deutlich
wurde, 4sSs ( .ansteln clas Walisenhaus ZU Unmversalerben selner Besitzungen
eingesetzt hatte, Was se1INe chwestern antochten un: Was Jahrelangen
Juristischen Auseinandersetzungen fuhrte.9$

Langer welst daraut hın 4sSs CS nıcht unbegründet WAarT, WL sich dA1e TEe1-
fra besorgt ze1gte dA1e Folgen des Kngagements ihres Bruders f11r dA1e

Brfief ( ansteln Francke V 4.1698; AFSt/H 0 - Schicketanz, Briefwechsel (wIi
Anm 2 s
Brfief ( ansteln Francke VO 18.0.10698; AFSt/H - 220; Schicketanz, Briefwechsel
(w1 Anm. 2 s 27—29, /4ıtat s
Brfief ( ansteln Francke V 25.6.1698; AFSt/H 0 - 3D Schicketanz, Briefwechsel
(w1 Anm. 2 s U /1ıtat s 2U

U Margaretha Helena VO Degenfeld, geb. VO Canstelmn, 665—1 746
JG 1pp August (geb 1066 /) un Christoph Martftın (geb 10669). Johann Csottfried Bieder-

LLLALLLL, Geschlechtsregister der Reichsfrey unmıttelbaren Rıtterschaft Landes Franken
Löblichen (Jrts hön un Werra Bl Bayreuth 1749, Tabula CO XNLILL

/ AFSt/H 0 Bl 4 /7—50:; Schicketanz, Briefwechsel (wIi Anm 2 -
JS Deter Schicketanz, Carl Hıldebrand Dreiherr VO ( ansteln. Leben un Denken in Quellen-

darstellungen (Hallesche Forschungen, Ö) Tübingen 2002, s Ktst Junı 1 /20
kam C einem Erbvergleich.
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dieser Geste war das Verhältnis zwischen Canstein und seinem Schwager zu-
tiefst gestört. Die wahren Gründe der Störung sind bislang verborgen, aber
es wird deutlich, dass schon seit geraumer Zeit ein Konfliktherd zwischen der
Familie Canstein einerseits und den Familien Friesen/Gersdorff schwelte.

2. Beide Ehen Otto Heinrichs blieben kinderlos. Jedoch hatte seine zweite
Frau, also Cansteins Schwester, seit 1694 verwitwete Frau Obristin von Mäse-
buch (Meysebuch, Meseburg, Meisebug, Meysebuch), aus ihrer ersten Ehe
zwei Söhne (Johann und Georg Ludwig) sowie zwei Töchter (Hedwig Sophia
und Marie Charlotte, 1688–1753) in die neue Verbindung eingebracht. Von
Anbeginn an drängte Canstein darauf, dass seine Schwester diese Kinder nach
Halle gebe.92 Ihm liege daran, seine Schwester „in der guten resolution, ihre
tochter [töchter?] nach Halle zu bringen, mächtig“ zu stärken.93 Bereits eine
Woche später konnte er nach Halle melden, „das[s] die sache von der jüngsten
v. Meysebuch, sie in ihren dortigen anstalten zu thun, nu vest resolviret“ ist
und er, Canstein, sie in drei Wochen selbst dorthin überbringt.94 Aber eben-
falls wird von Anfang an deutlich, dass dies nicht ohne interne Diskussionen
vonstatten ging. So meldete Canstein am 10. Mai 1698 an Francke, dass seine
Schwester „fest resolviret“ sei, ihre Tochter Anfang Juni nach Halle zu brin-
gen und es sei zu hoffen, dass seine zweite Schwester [Degenfeld95] sich dies
zum Vorbild nehme und sich „bewegen“ lasse, ihre Söhne96 ebenfalls nach
Halle zu geben.97 Offensichtlich zögerten beide Schwestern, ihre Kinder nach
Halle zu geben. Schicketanz sieht hier den Beginn der „Schwierigkeiten“ Can-
steins mit seinen Schwestern, die nach seinem Tod eskalierten, als deutlich
wurde, dass Canstein das Waisenhaus zum Universalerben seiner Besitzungen
eingesetzt hatte, was seine Schwestern anfochten und was zu jahrelangen
juristischen Auseinandersetzungen führte.98

3. Langer weist darauf hin, dass es nicht unbegründet war, wenn sich die Frei-
frau besorgt zeigte um die Folgen des Engagements ihres Bruders für die

92 Brief Canstein an Francke vom 9.4.1698; AFSt/H C 6 s 29; Schicketanz, Briefwechsel (wie
Anm. 2), S. 19 f.

93 Brief Canstein an Francke vom 18.6.1698; AFSt/H D 42 s 226; Schicketanz, Briefwechsel
(wie Anm. 2), S. 27–29, Zitat S. 28.

94 Brief Canstein an Francke vom 25.6.1698; AFSt/H C 6 s 55; Schicketanz, Briefwechsel
(wie Anm. 2), S. 29 f., Zitat S. 29.

95 Margaretha Helena von Degenfeld, geb. von Canstein, 1665–1746.
96 Philipp August (geb. 1687) und Christoph Martin (geb. 1689). Johann Gottfried Bieder-

mann, Geschlechtsregister der Reichsfrey unmittelbaren Ritterschaft Landes zu Franken
Löblichen Orts Rhön und Werra [...], Bayreuth 1749, Tabula CCXLIII B.

97 AFSt/H C 6 Bl. 47–50; Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 23.
98 Peter Schicketanz, Carl Hildebrand Freiherr von Canstein. Leben und Denken in Quellen-

darstellungen (Hallesche Forschungen, Bd. 8), Tübingen 2002, S. 20. Erst am 8. Juni 1720
kam es zu einem Erbvergleich.



454 TT O LEIGELER

protestantische Sache Kın protestantischer Kanzler ote August des
Starken, der 1697 Z katholischen (Gslauben konvertierte, War nıcht unNprob-
lematisch, zum al dA1e lebensgeschichtlichen Fakten der Famlilıie des Kanzlers

erlassen der He1mat AaUuUSs rellx1ösen Grüunden: KEngagement f11r dA1e Berufung
Speners) W1E selner chwester ngagernent f11r CAi1e Dletistische Sache 1n Hal-
le) bekannt AVar hatte der Kurfurst och im Jahr selner kKkonversion
e1n Relix10nsversicherungsdekret verkündet, 4SSs cdleser Übertritt keine K ON-
SCUUCHNZEN f11r se1INe Untertanen un: Beamten habe, aber dennoch dA1e-

vorausellend vorsichtig, 4SsSSs eine Entfremdung ZU kKurfursten nıcht
ılbersehen war.”“

1702 wandte sich dA1e Freifrau Herzog Frnedrich LL VO  5 Sachsen-Gotha-
Altenburg /76—17932; selbständiger Kegent Nalı m11 der Biıtte
Unterstutzung 11r den Autbau eiInes Frauenstifts f11r „Capıtularınnen“ (un
VEISOTSLEC adelige Frauen) un: ZUT Erziehung adeliger Kınder 117 evangeli-
schen Sinne. Der Herzog schenkte ihnen e1in Haus19! 1n Altenburg un: ertellte
Steuer- un: Erbzinstreihelt

Das Haus hatte Herzog Frnedrichs Vater, Frnedrich 046—1 691) gedacht als
W itwensitz seliner Gemahlın Magdalene Sibylle VO  5 Sachsen.10%2 Ks blieb aber

„ Langer, Pallas (wIi Anm 11), s 115
100 Dierer (Hrrsg. Untversal-Lexikon der (regenwart un Vergangenheilt der SLES

encyclopadısches Orterbuch der Wiıssenschaften, Kunste und Gewetrbe. Zweılte, voöllıg
umgearbelitete Auflage, Altenburg 1542, 11 s Z Nr 169) Herzog Friedrich IL VO

Sachsen-Gotha-Altenburg (1670—1 /32) WTr £e1m Tod SeINES Vatets, Herzog Friedrich
(1 046—1691) noch minderJahrıg, wurde jedoch 1695 füur volhahrıg erklätrt. Se1lt 1697 hatte

uch das Diırektorium ber dıe evangelısche Kırche in Kutsachsen Inne. Hr WTr ein
prunkliebender Barockherrscher, der durch den welterten Ausbau des VO seInem Vater
übernommenen stehenden Heetres die Staatsfinanzen FLlNleFte.

101 Mıt Auflagen! Langer, Pallas (wIi Anm. 11), s 117 s 119 Schenkungsurkunde Friedrichs
IL V Dezember 1 705 StF1LÄ 14872 s 4027 in Abschtift. Überlegun
VO Friedrich 1L diese Fundation yg  u befördern““V 16 May 1 703, 1n: StF1LA

13550, leider hne welter /ahlung.
102 IDIE Prinzessin Magdalena Sibylle VO Sachsen (geb 1617 in Dresden, DES L. 1960658 in Alten-

burg) WAar dıe Tochter VO Kurfuürst Johann GeOrg VO Sachsen ALLS dem Hause Wettin
(albertinische Linte) (1585—10650) un dessen zwelter Frau, Prinzessin Magdalena Sıbylle
VO Preußen (1550—1 059), einer Tochter des Markgrafen Albrecht Friedrich VO Bran-
denbutg und Herzog Preußen. [DIie KEhe wutde 1607 in Torgau geschlossen.
IDIE Prinzessin heiratete 1654 in Kopenhagen den däniıschen Erbprinzen C hristian VO
Däinemark un Norwegen. [DIie dreizehn]jährige KEhe blıeh kınderlos. S1e heiratete 1652 in
zwelter KEhe den Herzog Friedrich W ılhelm IL VO Sachsen-Altenburg (1 000 3—1 0069), M1
dem S1€ Tel Kınder hatte: C hristian (1054—160635), Johanna Magdalena (1050—1660) un
Friedrich Wılhelm 11L (165/-16/72).
Hur S1€ wutrde in Altenburg der Bau des Magdalenenstifts als 1ıhr W itwensitz begonnen.
Ihr Enkelkind WAar Magdalena Sıbylla VO  ' Sachsen-Weilißentels.

354 O T T O T E I G E L E R

protestantische Sache: Ein protestantischer Kanzler am Hofe August des
Starken, der 1697 zum katholischen Glauben konvertierte, war nicht unprob-
lematisch, zumal die lebensgeschichtlichen Fakten der Familie des Kanzlers
(Verlassen der Heimat aus religiösen Gründen; Engagement für die Berufung
Speners) wie seiner Schwester (Engagement für die pietistische Sache in Hal-
le) bekannt waren. Zwar hatte der Kurfürst noch im Jahr seiner Konversion
ein Religionsversicherungsdekret verkündet, dass dieser Übertritt keine Kon-
sequenzen für seine Untertanen und Beamten habe, aber dennoch waren die-
se vorauseilend vorsichtig, so dass eine Entfremdung zum Kurfürsten nicht
zu übersehen war.99

4. 1702 wandte sich die Freifrau an Herzog Friedrich  II. von Sachsen-Gotha-
Altenburg (1676–1732; selbständiger Regent seit 1693)100 mit der Bitte um
Unterstützung für den Aufbau eines Frauenstifts für „Capitularinnen“ (un-
versorgte adelige Frauen) und zur Erziehung adeliger Kinder im evangeli-
schen Sinne. Der Herzog schenkte ihnen ein Haus101 in Altenburg und erteilte
Steuer- und Erbzinsfreiheit.

Das Haus hatte Herzog Friedrichs Vater, Friedrich I. (1646–1691) gedacht als
Witwensitz seiner Gemahlin Magdalene Sibylle von Sachsen.102 Es blieb aber

99 Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 113.
100 A. H. Pierer (Hrsg.), Universal-Lexikon der Gegenwart und Vergangenheit oder neuestes

encyclopädisches Wörterbuch der Wissenschaften, Künste und Gewerbe. Zweite, völlig
umgearbeitete Auflage, Altenburg 1842, Bd. 11, S. 271 (Nr. 169). Herzog Friedrich II. von
Sachsen-Gotha-Altenburg (1676–1732) war beim Tod seines Vaters, Herzog Friedrich I.
(1646–1691) noch minderjährig, wurde jedoch 1693 für volljährig erklärt. Seit 1697 hatte
er auch das Direktorium über die evangelische Kirche in Kursachsen inne. Er war ein
prunkliebender Barockherrscher, der durch den weiteren Ausbau des von seinem Vater
übernommenen stehenden Heeres die Staatsfinanzen ruinierte.

101 Mit Auflagen! Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 117, S. 119. Schenkungsurkunde Friedrichs
II. vom 3. Dezember 1705; StFilA BZ 50120 (D) 1482 S. 392v in Abschrift. Überlegung
von Friedrich II., diese Fundation „zu befördern“ vom 16. May 1703, in: StFilA BZ 50120
(D) 1356, leider ohne weiter Zählung.

102 Die Prinzessin Magdalena Sibylle von Sachsen (geb. 1617 in Dresden, gest. 1668 in Alten-
burg) war die Tochter von Kurfürst Johann Georg I. von Sachsen aus dem Hause Wettin
(albertinische Linie) (1585–1656) und dessen zweiter Frau, Prinzessin Magdalena Sibylle
von Preußen (1586–1659), einer Tochter des Markgrafen Albrecht Friedrich von Bran-
denburg und Herzog zu Preußen. Die Ehe wurde 1607 in Torgau geschlossen.
Die Prinzessin heiratete 1634 in Kopenhagen den dänischen Erbprinzen Christian von
Dänemark und Norwegen. Die dreizehnjährige Ehe blieb kinderlos. Sie heiratete 1652 in
zweiter Ehe den Herzog Friedrich Wilhelm II. von Sachsen-Altenburg (1603–1669), mit
dem sie drei Kinder hatte: Christian (1654–1663), Johanna Magdalena (1656–1686) und
Friedrich Wilhelm III. (1657–1672).
Für sie wurde in Altenburg der Bau des Magdalenenstifts als ihr Witwensitz begonnen.
Ihr Enkelkind war Magdalena Sibylla von Sachsen-Weißenfels.
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unausgebaut, cla CAi1e Herzogin 1651 VOT ihrem Gemahl starb. 105 1705 wurce
der Bau fortgeführt!9* un: Dezember 1705 bezogen. !°

DIe 1n mehreren Varlanten erhaltenen Statuten 106 verdeutlichen, 4sSs sich
dA1e Freitrau theologisch 1n Z7we] tuncdamentalen Punkten VO  5 Francke(
schlecdl:

Kıne pietistisch sich Otrlentlerende Innerlichkeit 1st austreichend f11r
eine christliche Lebensführung, Ks beclart keiner esonderen „Krwe-
ckung“‘, DIe be1 Francke damıt verbundene Radıkalisierung un: Knt-
weltlichung konnte dA1e Freitrau nıcht mittragen.
DIe Erziehung adeliger Kınder hat e1in eigENES padagogisches unı 1Ns-
esondere Aidaktisches Gesicht un: Gewlcht. DIe Hereinnahme VO  5

‚„weltlichen““, un: selen CS auch och „moderne““, Inhalte verwas-
SCTI] dleses Proprium.

Das abwertende Urtel ( anstelns ber selinen Schwager (Jtto Hehnrich VO  5

Friesen 1st zumindest stark subjektiv gepragt, WE nıcht SAr als ılble Ver-
leumdung Oder als Schutzbehauptung Werten Zumindest hatte (Jtto He1n-
rich VO  5 Frliesen Cdas Hallesche Werk 1700 117 Rahmen einer Revision kennen
gelernt un: berichtet davon selner Schwester, also der Freifrau, 1n hoöchsten
Tonen.197 Kıne generelle Abneigung clas dA1akontisch-carlitative Fngage-
ment Franckes 1st nıcht erkennen. Daher wIirdc CAi1e Unterstellung ( .anstelns

103 1665 hatte Friedrich Herzog VO Sachsen-Gotha un Altenburg M1 dem Bau SeINES
ogrobangelegten quadratischen Schlosses in Altenburg begonnen und u danach weIlt
vorsotgend M1t dem Bau e1INes Alterssitzes für se1INe Hrau auf einem kleinen Huügel -
genuüber, damıt S1€ als Wlitwe das Schloss ständıo VOT Augen haben könnte. 1669 hatte
sıch vermählt M1 der Prinzessin Magdalena Sıibylle, der altesten Tochter des Herzogs Au-
QUSL VO Sachsen-Halle. Mıt dem frühen Tod der Herzogin Januar 1651 getlet der
W eliterbau des Alterssitzes für lange S e1it 1ns Stocken. Die Bautulne wutde zwischenzelt-
1ch als Kornspeicher genutz L

104 Kıne „Erklärung der Grund-|Rısse VO  ' dem sogenandten Neuen (Gebäüde, welches Ohn-
weIlt der Furstl Sachs Residenz-Stadt Altenburg gelegen, dAUSSCILLESSCLL Martı]
1703”, in StF1LÄ 1452, s 21 ()r—21 1

105 / um Altenburger \ ngagernent der Freifrau Schulz, Anschein (wIi Anm 16), s 03—0606;
Wiıtt, Bekehrung (wIi Anm. 16), passım; Ketstin Wolt£, (O{ftentliche Erziehung für adlıge
Toöchter. Stifttsideen in Sachsen-Gotha nach dem Dreibigjährigen Krieg, 1n: Geschichte
des sachsischen Adels, hrsg. VO Katrın Keller und Josef Matzerath, öln 1997, s 27 5—
269; ( onstantın Schöne, Geschichte des Frelen, adlıgen Magdalenen-Stiftes Altenburg,
Altenburg 1547 Samuel Ben]jJamın Reichel, Versuch einer kutrzen Geschichte des freyen
adelıiıchen Magdalenen-Stifts in Altenburg M1 Urkunden-Beylagen un ein1gen Kupfern,
Altenburg 17/91: Aktenkonvolut ZALLS dem Nachlass der Freifrau 1m StF1LÄ
Nr 1482: Reinhild VO Capıtaine, Unser lebes St1tft. 267 Jahre Mädchenerziehung 1m
Magdalenenstift in Altenburg/ Thüringen, Altenburg 2005

106 StF1LA 1452 s 2554 Abschtrift ebı s 3 /2r—369v; uch in 1356
in einem Packen enthalten. Vgl uch StF1LA 1452, s 55—6() (doppelseltig
gezahlt). Abschrtift ebı s 4890y— 30257

107 Brfief VO November 1700 St Bautzen, (D) Gutsherrschaft Baruth Nr 1288
Äuszugswelse itlert be1 Langer, Pallas (w1 Anm 11), s 241 ZU]] Kapıtel Mädchenbil-
dung Anm G
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unausgebaut, da die Herzogin 1681 vor ihrem Gemahl starb.103 1703 wurde
der Bau fortgeführt104 und am 4. Dezember 1705 bezogen.105

Die in mehreren Varianten erhaltenen Statuten106 verdeutlichen, dass sich
die Freifrau theologisch in zwei fundamentalen Punkten von Francke unter-
schied:

1. Eine pietistisch sich orientierende Innerlichkeit ist ausreichend für
eine christliche Lebensführung. Es bedarf keiner besonderen „Erwe-
ckung“. Die bei Francke damit verbundene Radikalisierung und Ent-
weltlichung konnte die Freifrau nicht mittragen.

2. Die Erziehung adeliger Kinder hat ein eigenes pädagogisches und ins-
besondere didaktisches Gesicht und Gewicht. Die Hereinnahme von
„weltlichen“, und seien es auch noch so „moderne“, Inhalte verwäs-
sern dieses Proprium.

Das abwertende Urteil Cansteins über seinen Schwager Otto Heinrich von
Friesen ist zumindest stark subjektiv geprägt, wenn nicht gar als üble Ver-
leumdung oder als Schutzbehauptung zu werten. Zumindest hatte Otto Hein-
rich von Friesen das Hallesche Werk 1700 im Rahmen einer Revision kennen
gelernt und berichtet davon seiner Schwester, also der Freifrau, in höchsten
Tönen.107 Eine generelle Abneigung gegen das diakonisch-caritative Engage-
ment Franckes ist nicht zu erkennen. Daher wird die Unterstellung Cansteins

103 1665 hatte Friedrich I., Herzog von Sachsen-Gotha und Altenburg mit dem Bau seines
großangelegten quadratischen Schlosses in Altenburg begonnen und kurz danach – weit
vorsorgend – mit dem Bau eines Alterssitzes für seine Frau auf einem kleinen Hügel ge-
genüber, damit sie als Witwe das Schloss ständig vor Augen haben könnte. 1669 hatte er
sich vermählt mit der Prinzessin Magdalena Sibylle, der ältesten Tochter des Herzogs Au-
gust von Sachsen-Halle. Mit dem frühen Tod der Herzogin am 7. Januar 1681 geriet der
Weiterbau des Alterssitzes für lange Zeit ins Stocken. Die Bauruine wurde zwischenzeit-
lich als Kornspeicher genutzt.

104 Eine „Erklärung der [Grund-]Risse von dem sogenandten Neüen Gebäüde, welches ohn-
weit der Fürstl. Sächs. Residenz-Stadt Altenburg gelegen, ausgemessen am 12. Martij
1703“, in StFilA BZ 50120 (D) 1482, S. 210r–211v.

105 Zum Altenburger Engagement der Freifrau s. Schulz, Anschein (wie Anm. 16), S. 63–66;
Witt, Bekehrung (wie Anm. 16), passim; Kerstin Wolff, Öffentliche Erziehung für adlige
Töchter. Stiftsideen in Sachsen-Gotha nach dem Dreißigjährigen Krieg, in: Geschichte
des sächsischen Adels, hrsg. von Katrin Keller und Josef Matzerath, Köln 1997, S. 275–
289; Constantin Schöne, Geschichte des Freien, adligen Magdalenen-Stiftes zu Altenburg,
Altenburg 1847; Samuel Benjamin Reichel, Versuch einer kurzen Geschichte des freyen
adelichen Magdalenen-Stifts in Altenburg mit Urkunden-Beylagen und einigen Kupfern,
Altenburg 1791; Aktenkonvolut aus dem Nachlass der Freifrau im StFilA BZ 50120 (D)
Nr. 1482; Reinhild von Capitaine, Unser liebes Stift. 267 Jahre Mädchenerziehung im
Magdalenenstift in Altenburg/Thüringen, Altenburg 2005.

106 StFilA BZ 50120 (D) 1482 S. 25–54. Abschrift ebd., S. 372r–389v; auch in 50120 (D) 1356
in einem Packen enthalten. Vgl. auch StFilA BZ 50120 (D) 1482, S. 55–60 (doppelseitig
gezählt). Abschrift ebd., S. 389v–392v.

107 Brief vom November 1700. StFilA Bautzen, 50120 (D), Gutsherrschaft Baruth Nr. 1288.
Auszugsweise zitiert bei Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 241 zum Kapitel Mädchenbil-
dung Anm. 6.
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andere, bisher nıcht bekannte bzw. benannte Gsründe gehabt haben Kıne
plausible, WE auch banale Deutemöglichkeit hHegt 117 verme1intlichen Selbst-
optimierungszwang wichtiger Persönlichkeiten: ( .ansteln 1st nıcht 117 der
Onkel VO  5 Marıe C harlotte Meysebuch, sondern auch deren Vormund.1098 So
omngen C1e Meinungen des Vormuncds ( ansteln unı des Stiefvaters ( Jtto Heıln-
rich VO  5 Frliesen bezüglich der Welterentwicklung der Marle C.harlotte A12-
metral auselInander. UÜbrigens wliederholte sich dAl1ese kKonstellation Vormuncd
VETISUS Stietvater zehn Jahre spater (wenn auch bezüglich alle m1t umgekehr-
LE  3 Vorzeichen), als der Stietvater VO  5 Natzmer vehement 11r eine Einschu-
lung des jJungen Niıkolaus Ludwig 1n Cdas Padagog1um 1n alle pläcierte un:
16e5$ auch inanzlerte un: durchsetzte, wahrend der Vormund ( Jtto C hristlan
VO  5 /Zinzendort —1 71 1es der unterstellten ‚pletistischen Kxtra-
vaganzen' ebenso vehement verhindern suchte . 199

Zur drıltien FAagE. Kın Dilemma besteht darın, 4sSs dA1e Briete VO  5 ( .ansteln
bzw. der Freitrau Francke weltestgehend erhalten sind, dA1e Briete VOH 1AaMN-
cke CAi1e Freitrau bisher nıcht auttindbar sind, 117 Falle VO  5 ( .ansteln
hoffnungslos verloren, we!1l vernichtet.110 Speziell musste och einmal nach-
geschaut werden, ob CAi1e den Canstein-Brieten Francke beigefügten Not1-
ZC, Projekte, Abschritten CLC,, CAi1e Schicketanz AaUSs einsehbaren Grunden nıcht
bearbeitete, 111 och IreNAWO auttinclbar S1INcql.

DIe Freitrau un: ( .ansteln ebenbürtig bezüglich Stand un: Hefr-
kommen. ( .ansteln War „Sohn des angesehenen brandenburgischen Geheimen
Kates, Oberhofmarschalls, Kammerpräsidenten un: Direktors des K ammert-
CSCILS Raban VO  5 ( .ansteln (1617-1680). Mıt diesem Satz beginnt Schi1-
cketanz CAi1e historische Eınführung un: Würdigung des Freiherrn VO  5 „Aan-
steln 1n seInem oroßangelegten C(‚anstein-Francke-Briefwechsel-Opus. !!} W1Ie
oben angeführt konnte dA1e Freitrau VO  5 ihrem V ater eine fast gleichlautende
un: gleichwertige Rekommencdation vorwelsen. Jedoch hatte S16 Z7we] struktu-
relle Nachtelle S1e WAarT eine TAau un: amıt m11 dem damalıgen Gender-
Malus behaftet: zudem kam S16 1n Berlin-Brandenburger Sicht AauUS der sachs1-
schen Provinz. DDas genugte Francke, S16 nıcht 11r voll nehmen un: i1hr

108 Wiıtt, Gynaceum (wlie Anm Ö) -
109 Teigeler, Zinzendorftf (wIi Anm 39), s 00—65.
110 Wihrend Schicketanz S04 erhaltene Briefe bzw. Briefteile VO ( ansteln Francke zahlt,

konnte umgekehrt 11UT Briefe bzw. Brfieftelile V(U)]  ' Francke ( ansteln ermitteln. ()b-
wohl ZALLS den Briefen ( anste1lns deutlich hervorgeht, dass Francke ebenso oft ( ansteln
schrieh Ww1€E dieser Francke, 1st dıe Difterenz un SOMmMIt der Schaden eklatant. Schicke-
1A7 and VO wenigen, ber plausıblen Beispielen, dass ( ansteln ZALLS V Oor-
Ssicht dıe Briefe Franckes vernichtet hat Schicketanz, Briefwechsel (wIi Anm 2 s XI

111 Ebd., s I{IL[
1172 Ebd., -
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andere, bisher nicht bekannte bzw. benannte Gründe gehabt haben. Eine
plausible, wenn auch banale Deutemöglichkeit liegt im vermeintlichen Selbst-
optimierungszwang wichtiger Persönlichkeiten: Canstein ist nicht nur der
Onkel von Marie Charlotte Meysebuch, sondern auch deren Vormund.108 So
gingen die Meinungen des Vormunds Canstein und des Stiefvaters Otto Hein-
rich von Friesen bezüglich der Weiterentwicklung der Marie Charlotte dia-
metral auseinander. Übrigens wiederholte sich diese Konstellation Vormund
versus Stiefvater zehn Jahre später (wenn auch bezüglich Halle mit umgekehr-
tem Vorzeichen), als der Stiefvater von Natzmer vehement für eine Einschu-
lung des jungen Nikolaus Ludwig in das Pädagogium in Halle plädierte und
dies auch finanzierte und durchsetzte, während der Vormund Otto Christian
von Zinzendorf (1661–1718) dies wegen der unterstellten ‚pietistischen Extra-
vaganzen‘ ebenso vehement zu verhindern suchte.109

Zur dritten Frage: Ein Dilemma besteht darin, dass die Briefe von Canstein
bzw. der Freifrau an Francke weitestgehend erhalten sind, die Briefe von Fran-
cke an die Freifrau bisher nicht auffindbar sind, im Falle von Canstein sogar
hoffnungslos verloren, weil vernichtet.110 Speziell müsste noch einmal nach-
geschaut werden, ob die den Canstein-Briefen an Francke beigefügten Noti-
zen, Projekte, Abschriften etc., die Schicketanz aus einsehbaren Gründen nicht
bearbeitete,111 noch irgendwo auffindbar sind.

Die Freifrau und Canstein waren ebenbürtig bezüglich Stand und Her-
kommen. Canstein war „Sohn des angesehenen brandenburgischen Geheimen
Rates, Oberhofmarschalls, Kammerpräsidenten und Direktors des Kammer-
wesens Raban von Canstein (1617–1680)“. Mit diesem Satz beginnt Schi-
cketanz die historische Einführung und Würdigung des Freiherrn von Can-
stein in seinem großangelegten Canstein-Francke-Briefwechsel-Opus.112 Wie
oben angeführt konnte die Freifrau von ihrem Vater eine fast gleichlautende
und gleichwertige Rekommendation vorweisen. Jedoch hatte sie zwei struktu-
relle Nachteile: Sie war eine Frau und damit mit dem damaligen Gender-
Malus behaftet; zudem kam sie in Berlin-Brandenburger Sicht aus der sächsi-
schen Provinz. Das genügte Francke, um sie nicht für voll zu nehmen und ihr

108 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 88.
109 Teigeler, Zinzendorf (wie Anm. 35), S. 60–65.
110 Während Schicketanz 894 erhaltene Briefe bzw. Briefteile von Canstein an Francke zählt,

konnte er umgekehrt nur 50 Briefe bzw. Briefteile von Francke an Canstein ermitteln. Ob-
wohl aus den Briefen Cansteins deutlich hervorgeht, dass Francke ebenso oft an Canstein
schrieb wie dieser an Francke, ist die Differenz und somit der Schaden eklatant. Schicke-
tanz vermutet an Hand von wenigen, aber plausiblen Beispielen, dass Canstein aus Vor-
sicht die Briefe Franckes vernichtet hat. Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. XII f.

111 Ebd., S. XIII f.
112 Ebd., S. IX.



FRANCKES BESUCH al HENRIETTE Y (3ERSDORFF 45 /

nıcht antworten.115 [Dass ( .anste1ln „„sich dem selbständigen Wesen Hen-
rlette ( atharınas stieß, ihre Einwande am ahm un: hauptsächlich
ihrem tinanzıiellen Kınsatz 11r Halle interessliert war‘ ‚114 wIlirtrcl der Freitrau
der verborgen geblieben se1in och wIlirtrcl S16 dleses Verhalten goutliert haben
Zumindest hat dA1e Freitrau ebenso WI1E übrigens Spener alle nlie besucht.

In seinem trüuhen Hauptwerk „UOrdnung un: Lehrart“ VO  5 1702115 begeg-
ete Francke bere1its solcher angeblich ;‚zdUuS Bosheiıt ausgestreuten” KL In
der Sektion „ Wohlgemeinte Erinnerungen dA1e WETrTESTEN Eltern‘‘) WIES

den Vorwurt VO  5 „einigen Eltern“ zurück, dA1e melnten, ihre „„Kıinder WUTr-
den allzuschart gehalten‘‘, „„Solches se1| eine SAallz alsche un: VO  5 übelge-
sinnten Leuten aufgebürdete Imputation. 116 Vehement wandte sich dage-
SCN, se1n Erziehungskonzept SE1 „servilisch‘*.11/ Als Konsequenz empfahl e $
dA1e Scholaren sollten möglichst nıcht ach Hause den Eltern relsen un:
auch keine Kontakte Verwandten 1n der Stadt pflegen. We1ll Kınder zucdem
;‚zdUuS Unverstand Ocer auch wohl AaUSs Bosheıt allerle1 narrısche un: ungereimte
inge ach Hause“‘ schrieben, wurden CAi1e Eltern ersucht, „denen Kiındern
hlerinnen keinen G lauben zuzulegen‘ . 118

Francke wliegelte ebenso W1E ( .anste1ln CAi1e K 4111 als böswillige Ver-
leumdung aAb DIe Freitrau WIT.: t1et enttauscht SCWESCH se1n. S1e hatte 1n 1AaMN-
cke den Forttuhrer un: SAr Vollender der Anregungen dpeners gesehen. Mıt
Halle War S1E 1 sozlologischen Sinn ‚hoch verbunden‘ unı hatte sich m1t den
dortigen padagogischen Bemühungen identit1zlert. Als aber 191898  ' Klagen AaUSs

ihrem adellgen Verwandten- un: Bekanntenkreis kamen un: nıcht abgestellt,
sondern bagatellisiert wurden, War 1€e$ f11r dA1e Freitrau nıcht [1UT7 persönlich
enttäuschend, sondern auch kompromittierend. /Zucem MUSSTE S16 erkennen,
4sSs Francke dabel1 WAarT, e1n irrtumsımmunNes, selbstherrliches Imperium aııt-
zubauen. Ks 1st hochst wahrscheimnlich, 4SsSSs S16 dA1e vernichtende K 4141 des

115 (ansteln, „der S1€ dıie Freifrau| nIie rtecht EernNns nahm anger, DPallas (wIi Anm 11), s 115
1 14 Ebd., S $ 1
115 August etfmann Francke, Ordnung un Lehr-Art, Ww1€E selbige in dem Paedagog10

(slaucha alle eingeführet 1st: W orinnen vornehmlıch befinden, W1e dıe Jugend,
nebst der ÄAnwelsung 7U Christentum, in Sprachen un Wiıssenschaften, als in der ] _ A-
teinIschen, Griechischen, Ebrätschen und Französischen Sprache, Ww1€E uch in Callıpra-
phıa, (e0Ographia, Hıstor1a, Arıthmetica, („eometr1a, (Uratora, Theologıia, und in denen
Fundamentis Ästronomicı1s, Botanıcıs, AÄnatomic1s, NC auf Ine kurtze un eichte metho-
de unterrichten, un denen studi1s Academıicı1s praepafrıren SCV, alle 1 /02, 1n:
ustav Kramefrf, August etfmann Franckes Pädagogische Schriften, Langensalza
s 205—255 (senetrell für dıe ZU]] Walsenhaus gehöfrigen Schulen ebı s 107—204.

116 Ebd., s 2716—279 Insgesamt Teigeler, Zinzendorft (w1 Anm 39), s 51—65
11 / Jultane Dıittrich-Jacobi, Pietismus und Pädagog1ik 1m Konstitutionsprozel der burgerl1i-

hen Gesellschaft. Hiıstorisch-systematische Untersuchung der Pädagog1ik August Hermann
Franckes (16065—1 /Z7) Dss. masch.| Bielefeld 1976 Elektronische Ressoutce Potsdam
A002: URL https:/ / pub.unt-bielefeld.de/ publication/Z5() 254 (letzter Zugriff: 15.1 7 M) O)
s 244

1185 Kramer, Schriften (wIi Anm 115), s DE
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nicht zu antworten.113 Dass Canstein „sich an dem selbständigen Wesen Hen-
riette Catharinas stieß, ihre Einwände kaum ernst nahm und hauptsächlich an
ihrem finanziellen Einsatz für Halle interessiert war“,114 wird der Freifrau we-
der verborgen geblieben sein noch wird sie dieses Verhalten goutiert haben.
Zumindest hat die Freifrau – ebenso wie übrigens Spener – Halle nie besucht.

In seinem frühen Hauptwerk „Ordnung und Lehrart“ von 1702115 begeg-
nete Francke bereits solcher angeblich „aus Bosheit ausgestreuten“ Kritik: In
der Sektion IV („Wohlgemeinte Erinnerungen an die wertesten Eltern“) wies
er den Vorwurf von „einigen Eltern“ zurück, die meinten, ihre „Kinder wür-
den allzuscharf gehalten“. „Solches [sei] eine ganz falsche und von übelge-
sinnten Leuten aufgebürdete Imputation.“116 Vehement wandte er sich dage-
gen, sein Erziehungskonzept sei „servilisch“.117 Als Konsequenz empfahl er,
die Scholaren sollten möglichst nicht nach Hause zu den Eltern reisen und
auch keine Kontakte zu Verwandten in der Stadt pflegen. Weil Kinder zudem
„aus Unverstand oder auch wohl aus Bosheit allerlei närrische und ungereimte
Dinge nach Hause“ schrieben, wurden die Eltern ersucht, „denen Kindern
hierinnen keinen Glauben zuzulegen“.118

Francke wiegelte ebenso wie zuvor Canstein die Kritik als böswillige Ver-
leumdung ab. Die Freifrau wird tief enttäuscht gewesen sein. Sie hatte in Fran-
cke den Fortführer und gar Vollender der Anregungen Speners gesehen. Mit
Halle war sie im soziologischen Sinn ‚hoch verbunden‘ und hatte sich mit den
dortigen pädagogischen Bemühungen identifiziert. Als aber nun Klagen aus
ihrem adeligen Verwandten- und Bekanntenkreis kamen und nicht abgestellt,
sondern bagatellisiert wurden, war dies für die Freifrau nicht nur persönlich
enttäuschend, sondern auch kompromittierend. Zudem musste sie erkennen,
dass Francke dabei war, ein irrtumsimmunes, selbstherrliches Imperium auf-
zubauen. Es ist höchst wahrscheinlich, dass sie die vernichtende Kritik des

113 Canstein, „der sie [die Freifrau] nie recht ernst nahm“. Langer, Pallas (wie Anm. 11), S. 115.
114 Ebd., S. 81.
115 August Hermann Francke, Ordnung und Lehr-Art, wie selbige in dem Paedagogio zu

Glaucha an Halle eingeführet ist: Worinnen vornehmlich zu befinden, Wie die Jugend,
nebst der Anweisung zum Christentum, in Sprachen und Wissenschaften, als in der La-
teinischen, Griechischen, Ebräischen und Französischen Sprache, wie auch in Calligra-
phia, Geographia, Historia, Arithmetica, Geometria, Oratoria, Theologia, und in denen
Fundamentis Astronomicis, Botanicis, Anatomicis, &c. auf eine kurtze und leichte metho-
de zu unterrichten, und zu denen studiis Academicis zu praepariren sey, Halle 1702, in:
Gustav Kramer, August Hermann Franckes Pädagogische Schriften, Langensalza 21885,
S. 205–285. Generell für die zum Waisenhaus gehörigen Schulen ebd., S. 107–204.

116 Ebd., S. 276–279. Insgesamt s. Teigeler, Zinzendorf (wie Anm. 35), S. 51–65.
117 Juliane Dittrich-Jacobi, Pietismus und Pädagogik im Konstitutionsprozeß der bürgerli-

chen Gesellschaft. Historisch-systematische Untersuchung der Pädagogik August Hermann
Franckes (1663–1727). Diss. [masch.] Bielefeld 1976. Elektronische Ressource Potsdam
2002: URL: https://pub.uni-bielefeld.de/publication/2301254 (letzter Zugriff: 15.12.2016),
S. 244.

118 Kramer, Schriften (wie Anm. 115), S. 277–279.
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C hristi1an IThomas1us Franckes Werk kannte, cla dlese ottentlich gemacht
un: gedruckt wurcle.119

Konsequenzen
Als entschlussfreudige Person ZU9 CAi1e Freitrau CAi1e Konsequenzen: Se1t 1705
WAarT S16 det1inıtiv davon überzeugt, 4SSs CS toriıcht 1St, CAi1e halleschen Anstalten
welter Otrdern Das Verhältnis zwischen alle un: Hennersdort War ZC1-

StOTT. DIe Korrespondenz kam ebenso Z Erliegen W1E dA1e bisherige finan-
Z1i1elle un: personelle Förderung. DIe Errichtung des Schulwerks 1n Altenburg,
1n eigener Kego1e un: Verantwortung WAarT dA1e entschledene Konsequenz AaUSs

der Unzutriedenheit m11 Francke un: der halleschen Situation, wurcle dort
aber als Etablierung eiINnes Konkurrenzbetriebes un: Kampfmalßnahme VCO1-

standen, Was Ja auch VO  5 den tatsachlich eingetretenen Folgen gedeckt WUT-

de. 129 Jedoch melnt Wiıtt, 4sSs dlese „ernsthafte Konkurrenz“ der halleschen
Anstalt „ CNg der erklärten Absıcht der Freitrau“‘ erwachsen se1.121 LDIiese
Behauptung, be1 \WItt ohne SCHAUCH Beleg, sondern lediglich m1t dem 1nwels
aut Cdas entsprechende Konvolut vorgetragen, *# 1st am nachvollziehbar.

Allerdings stand Cdas (‚ynaceum, Pfingsten 1698 eroöttnet un: (J)stern 17053
wlieder geschlossen, VO  5 vornherein ungunstigen Sternen.125 Ulrike \WItt
hat CAi1e Geschichte un: Cdas Geschick des (ynaceums 117 Detal unı quellen-
Ootrlentlert beschrieben, 4SSs hler [1UT7 CAi1e KErgebnisse reterleren S1NcC:

119 August Nebe, IL homasıus in seiInem Verhältnis Francke, 1n: Max leischmann
(Hrrsg. C hristian I homasıus. Leben un Lebenswerk. Abhandlungen und Aufsätze VO
Max Fleischmann u A.| (Beitrage ZUr Geschichte der Untyversität Halle-Wittenberg,
Halle/Saale 1951, s 363—420, insbes. s 41 5—420:; Teigeler, Zinzendort (w1 Anm 39),
s 5257

120 Langer, Wırken (w1 Anm 16) - 4 7/35—564
121 Wiıtt, Gynaceum (wlie Anm Ö) -
127 Ausführliche Konzepte un den Briefwechsel M1t der Freifrau 1n: Acta dıe Fundation,

Kıinrichtung un Ordnung des bey dem Waysenhause in 1704 füur Hrauen adeliıchen
und burgerlıchen Standes angetichteten Frauen-Zimmer-Stitfts 1tem dıe aception der Prae-
bendatien Inhaber kirchlicher Pfrunde| uch andeter Personen bey selbigen uch VWAaAS den
anhäang1g bett., Vol 1998 bıs 1544 AFSt/W Kep X/1IV/2 Wiıtt, Gynaäceum (w1
Anm Ö) s 102, Anm

123 Witt, GGynaceum (w1 Anm Ö) s ÖI—6 / Wiıtt, Bekehrung (wIi Anm 16), s 101—127
ber dıe (Geschichte der Mädchen- un Frauenbildung in genere Julane Jacobi, Mäd-
chen- und Frauenbildung VO 1500 bıiıs ZUr (regenwart, Frankfurt/Main 2013; (zabtriele
Ball/ Juliane Jacobi (Hrrsg. Schule un Bıldung in Frauenhand. Anna Vorwerk un ıhre
Vorläuferinnen, Wiıesbhaden 2015:; AÄugust etfmann Francke, Schrift ber Ine Reform
des Erziehungs- un Bildungswesens als Ausgangspunkt einer geistlichen un SO71alen
Neuordnung der Kvangelischen Kırche des Jahrhunderts. Der SLOS55C Aufsatz. Mıt
quellenkundlichen Eınf. hrsg. VO ( Jtto Podczeck (Abhandlungen der Sachsischen Aka-
demıite der Wiissenschaften Leipz1ig, PhaiL-hıist. Klasse, Berlın 1902, s 100
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Christian Thomasius an Franckes Werk kannte, da diese öffentlich gemacht
und gedruckt wurde.119

1.4 Konsequenzen

Als entschlussfreudige Person zog die Freifrau die Konsequenzen: Seit 1703
war sie definitiv davon überzeugt, dass es töricht ist, die halleschen Anstalten
weiter zu fördern. Das Verhältnis zwischen Halle und Hennersdorf war zer-
stört. Die Korrespondenz kam ebenso zum Erliegen wie die bisherige finan-
zielle und personelle Förderung. Die Errichtung des Schulwerks in Altenburg
in eigener Regie und Verantwortung war die entschiedene Konsequenz aus
der Unzufriedenheit mit Francke und der halleschen Situation, wurde dort
aber als Etablierung eines Konkurrenzbetriebes und Kampfmaßnahme ver-
standen, was ja auch von den tatsächlich eingetretenen Folgen gedeckt wur-
de.120 Jedoch meint Witt, dass diese „ernsthafte Konkurrenz“ der halleschen
Anstalt „entgegen der erklärten Absicht der Freifrau“ erwachsen sei.121 Diese
Behauptung, bei Witt ohne genauen Beleg, sondern lediglich mit dem Hinweis
auf das entsprechende Konvolut vorgetragen,122 ist kaum nachvollziehbar.

Allerdings stand das Gynäceum, Pfingsten 1698 eröffnet und Ostern 1703
wieder geschlossen, von vornherein unter ungünstigen Sternen.123 Ulrike Witt
hat die Geschichte und das Geschick des Gynäceums im Detail und quellen-
orientiert beschrieben, so dass hier nur die Ergebnisse zu referieren sind:

119 August Nebe, Thomasius in seinem Verhältnis zu A. H. Francke, in: Max Fleischmann
(Hrsg.), Christian Thomasius. Leben und Lebenswerk. Abhandlungen und Aufsätze von
Max Fleischmann [u. a.] (Beiträge zur Geschichte der Universität Halle-Wittenberg, Bd. 1),
Halle/Saale 1931, S. 383–420, insbes. S. 413–420; Teigeler, Zinzendorf (wie Anm. 35),
S. 52–57.

120 Langer, Wirken (wie Anm. 16), S. 373–384.
121 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 87.
122 Ausführliche Konzepte und den Briefwechsel mit der Freifrau in: Acta die Fundation,

Einrichtung und Ordnung des bey dem Waysenhause in ao. 1704. für Frauen adelichen
und bürgerlichen Standes angerichteten Frauen-Zimmer-Stifts item die aception der Prae-
bendarien [Inhaber kirchlicher Pfründe] auch anderer Personen bey selbigen auch was den
anhängig betr., Vol I: 1698 bis 1844. AFSt/W Rep. 1, X/IV/2. Witt, Gynäceum (wie
Anm. 8), S. 102, Anm. 9.

123 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 85–87; Witt, Bekehrung (wie Anm. 16), S. 101–127.
Über die Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung in genere s. Juliane Jacobi, Mäd-
chen- und Frauenbildung von 1500 bis zur Gegenwart, Frankfurt/Main 2013; Gabriele
Ball/Juliane Jacobi (Hrsg.), Schule und Bildung in Frauenhand. Anna Vorwerk und ihre
Vorläuferinnen, Wiesbaden 2015; August Hermann Francke, Schrift über eine Reform
des Erziehungs- und Bildungswesens als Ausgangspunkt einer geistlichen und sozialen
Neuordnung der Evangelischen Kirche des 18. Jahrhunderts. Der grosse Aufsatz. Mit e.
quellenkundlichen Einf. hrsg. von Otto Podczeck (Abhandlungen der Sächsischen Aka-
demie der Wissenschaften zu Leipzig, Phil.-hist. Klasse, Bd. 53/3), Berlin 1962, S. 100.
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uch Schuülerinnen un: Lehrerinnen des (Gynaceums wurden VO  5

der 117 Früuühsommer 1699 1n den Anstalten orassierenden Flecktie-
berepidemie Ocllich getroffen.!“*
In eben diesem Jahr 1702 orundete der Kanzler (sotttriec VO  5 Jena
(1 OG24—1 /03) Cdas „Jenatsche frey weltliche aclel Fraulein Hal-
le Cdas 117 (regensatz Z (Gynaceum m1t kurtürstlichen Privileoien
au sgestattet wurcle. 125
Berelts CAi1e 11r (J)stern 16985 vorgesehene KEröffnung MUSSTE verscho-
ben werden, cla CAi1e Schulerin CEITST nde Mal 1698 1n Halle e1IN-
trat. 126
Das Dom17z1l MUSSTE 1n den ersten Jahren viermal innerhalb der Stadt
Halle gewechselt werden.127
Das ‚„Ameublement der Kkammern“ War spartanisch unı sollte MOS-
lichst VO  5 den Eltern gestellt werden, ETST recht luxuri16se Moöbel
W1E eın Spiegel, DIe Anstalt sollte lediglich datır SOTSCIL, 4SSs „„die (rJe-
maächer tein wels|/s| ausgeputzet” s1indcl. 128
Aus betriebswirtschaftlichen, vlelleicht auch AUS psychologischen (srun-
den wurcle Cdas Gynaceum AaUuUSs dem „„CHNSCICH Verbund der Anstalten
gelöst‘*.1?9
Der Kinzugsbereich erstreckte sich AMVMAT zunachst dank der Inıt1ative
der Freitrau aut dA1e Keg10n Sachsen—- Ihüringen-Schlesien, schrump-
fte aber ständig. Se1t 171 wurcle clas Gynäceum/ St1itt etztlıch An-
gebotsschule f11r Bürgerfamilien AaUSs alle un: Umgebung un: SOMIt
CEITST recht unattraktıv 11r Adelstamıilien
DIe Verwellcdauer der Schuülerinnen 117 Gynaceum betrug maxım al
Z7wel Jahre, Ootftmals 117 e1in halbes Jahr Odcder auch 117 wen1ge Mona-
te. 150 DDas VO  5 Francke 117 Padagog1um eg11 praktizierte Fachklas-

1 24 Wiıtt, (Gyynaceum (wıie Anm s 95 Deutsches Arzteblatt 103 / M a1 20006), 1280:
Friedrich Hoftmann, Hıstor1i1a fehr1is malıgnae epidemicae petechizantıs hactenus Halae
orassantıs, Halae 1699 DIiese Epidemie M1t vielen Todesoptern bestarkte Francke 7U
Anuf- und Ausbau VO Krankenhäusertn, der Apotheke SOWwWI1Ee STrEe: Hygiene-Malinah-
LL  =

125 DIieses „Jena-Staft“ WAar füur Stifttsdamen M1t teformiliertem Bekenntnis gedacht. S ahlenmä-
Ig blıeh CN unbedeutend, schöpfte ber dennoch Klıientel un Kapıtal V Gynaäceum
ab Csottfried von Jena st1ftete unmıittelbar VOT seInem Tod den KErlös VVerkauf SeINES
W ohnhauses SOwle G0.00(0) aler für „Sse1n “ St1tft.

126 Wiıtt, (Gynaceum (wıie Anm Ö) s ÖÖ bezogen auf; Buch des GG ynaceums 1695—1 703, AFSt/
Rep.2,XV1/—-/307.

127 Wiıtt, GGynaceum (w1 Anm Ö) s S / bezogen auf (Lou1se Charbonet) Bericht VO des
G ynaecel Anfang un Fortgang (O nach AFSt/H 121

12585 Brfief ( ansteln FranckeV 11.2.1698; Schicketanz, Briefwechsel (wIi Anm 2 s
129 Wiıtt, Gynaceum (wIi Anm Ö) -
1 50) Ebd., s U

F R A N C K E S B E S U C H  B E I H E N R I E T T E  V O N G E R S D O R F F 359

- Auch Schülerinnen und Lehrerinnen des Gynäceums wurden von
der im Frühsommer 1699 in den Anstalten grassierenden Fleckfie-
berepidemie tödlich getroffen.124

- In eben diesem Jahr 1702 gründete der Kanzler Gottfried von Jena
(1624–1703) das „Jenaische frey weltliche adel. Fräulein Stifft zu Hal-
le“, das im Gegensatz zum Gynäceum mit kurfürstlichen Privilegien
ausgestattet wurde.125

- Bereits die für Ostern 1698 vorgesehene Eröffnung musste verscho-
ben werden, da die erste Schülerin erst Ende Mai 1698 in Halle ein-
traf.126

- Das Domizil musste in den ersten Jahren viermal innerhalb der Stadt
Halle gewechselt werden.127

- Das „Ameublement der Kammern“ war spartanisch und sollte mög-
lichst von den Eltern gestellt werden, erst recht so luxuriöse Möbel
wie ein Spiegel. Die Anstalt sollte lediglich dafür sorgen, dass „die Ge-
mächer fein weis[s] ausgeputzet“ sind.128

- Aus betriebswirtschaftlichen, vielleicht auch aus psychologischen Grün-
den wurde das Gynäceum aus dem „engeren Verbund der Anstalten
gelöst“.129

- Der Einzugsbereich erstreckte sich zwar zunächst dank der Initiative
der Freifrau auf die Region Sachsen–Thüringen–Schlesien, schrump-
fte aber ständig. Seit 1714 wurde das Gynäceum/Stift letztlich zur An-
gebotsschule für Bürgerfamilien aus Halle und Umgebung und somit
erst recht unattraktiv für Adelsfamilien.

- Die Verweildauer der Schülerinnen im Gynäceum betrug maximal
zwei Jahre, oftmals nur ein halbes Jahr oder auch nur wenige Mona-
te.130 Das von Francke im Pädagogium Regii praktizierte Fachklas-

124 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 95; Deutsches Ärzteblatt 103/19 (12. Mai 2006), A 1286;
Friedrich Hoffmann, Historia febris malignae epidemicae petechizantis hactenus Halae
grassantis, Halae 1699. Diese Epidemie mit vielen Todesopfern bestärkte Francke zum
Auf- und Ausbau von Krankenhäusern, der Apotheke sowie strengen Hygiene-Maßnah-
men.

125 Dieses „Jena-Stift“ war für Stiftsdamen mit reformiertem Bekenntnis gedacht. Zahlenmä-
ßig blieb es unbedeutend, schöpfte aber dennoch Klientel und Kapital vom Gynäceum
ab. Gottfried von Jena stiftete unmittelbar vor seinem Tod den Erlös vom Verkauf seines
Wohnhauses sowie 60.000 Taler für „sein“ Stift.

126 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 88; bezogen auf: Buch des Gynäceums 1698–1703, AFSt/
W Rep.2,XVI/–/307.

127 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 87; bezogen auf (Louise Charbonet) Bericht von des
Gynaecei Anfang und Fortgang (o. D., nach 1714), AFSt/H D 121.

128 Brief Canstein an Francke vom 11.2.1698; Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 12 f.
129 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 87.
130 Ebd., S. 95 f.
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SCNSVYSTEM anstelle eines Jahrgangsklassensystems wurce auch 117 G Yy-
naceum angewendet un: führte, zum al be1 den dortigen kleinen
Lerngruppen, einem stetigen KOommen un: Gehen, 4SsSSs „„dau
erhatte Beziehungen” weder den Schuülerinnen och zwischen
dA1esen un: iıhren Betreuerinnen entstehen konnten.!51 K eln Wunder,
4sSs viele Schuülerinnen ach dem Verlassen des G ynaceums „„die
Welt wlieder 1eb gewonnen” hatten un: „eIn hederliches un:
unzüchtiges Leben“‘ tuhrten.152 Das intendclerte Erziehungsziel WUT-

cCle kraftig vertehlt. „DiIie pietistische Erziehung 1n alle schien| keine
längerfristigen Pragungen ZUT Folge gehabt haben.‘“153
Nıcht selten uıhrten dA1e Schuülerinnen Hause Klage („„gravamına"”)
ber Leben un: /Zustande 1 (Gynaceum. !> Hier W1E auch 1n ahnlı-
chen Situatlionen 117 Padagogi1um eg11 wurden solche Klagen seltens
der Anstaltsleitung zurückgeführt aut Hoftfahrt, Kinbildung un: Bos-
elIt der Schulerinnen. Francke ZU9 Cdaraus bere1lts sehr £r11h dA1e K ON-
SCUUCNZ, 4sSs dem „Wahn“ des He1imaturlaubs entschleden VCDCHEC-
TEUETT werden MUsSsSeEe und solche Urlaube unterbinden selen.
DIe bIis ZU Beginn des 185 Jahrhunderts vermittelte barocke Gelehr-
tenkultur wurcdce durch CAi1e Hinwendung ZU Pletdsmus Oobsolet. Kın
Propädeuticum f11r e1in Unversitätsstuchum konnte be1 den mMANN-
liıchen Scholaren dAl1ese Lucke W1E 1 Falle der |atına bzw. des Päcla-
SOQNUMS eco11 schließen, be1 den Frauen tehlte e1in entsprechendes
curriculares Gegenstück. AWar sich dA1e Freitrau f11r eine Bıl-
dung 1 höfisch-adellgen 1n Halle auch f11r Frauen ein, aber den
mehrheıitlich nichtadeligen Eltern estanden praktische Fächer, dA1e ZUT

„Führung des Hausregiments” befählgten, eher VOT Augen, [ Dies wIe-
derum War 11r adelige Schuülerinnen nıcht sonderlıch attraktıv. „Das
Biıldungsprogramm des G ynaceums 1st e1in Produkt dleses K OMPprO-
misses.**155 Kurzum. Das curriculare Dilemma ottensichtlich un:
sollte durch Wahlangebote abgemildert werden, aber
der zusatzlıch geforderten Bezahlung auUumM Gebrauch gemacht 1-

de. 136

151 Ebd., s 5
152 Nur Tel ehemalıgen Schuletrinnen konnte ein pOSsItIvESs estat ertellt werden. Nur einer

einz1gen Schuülerin, Martle Sidonie Kıichter, wutrde attestlert, dass S1€ einen „Durchbruch“
erleht habe, allerdings ErTrSLEL unmıttelbar VOT 1hrtem Tod S1e cstarh November 1 /04
1m Alter VO  ' <tebzehn Jahren. Wiıtt, Gynaceum (w1 Anm. Ö) s

155 Ebd., s JS
154 Ebd., s UG
1355 Ebd., s U1 un Bezug auf Johann Daniel Herrnschmid, Ordnung der Lectionen, Ww1€E S1€

1m verfloßenen Viertehahr gehalten worden. 1 700 Gyn., 1n: Acta das in (slaucha ALLE-
tichtete Gyneceum bett., AFSt/W Kep. 1L/—/I11

1306 Wiıtt, Gynaceum (wlie Anm Ö) -

360 O T T O T E I G E L E R

sensystem anstelle eines Jahrgangsklassensystems wurde auch im Gy-
näceum angewendet und führte, zumal bei den dortigen kleinen
Lerngruppen, zu einem stetigen Kommen und Gehen, so dass „dau-
erhafte Beziehungen“ weder unter den Schülerinnen noch zwischen
diesen und ihren Betreuerinnen entstehen konnten.131 Kein Wunder,
dass viele Schülerinnen nach dem Verlassen des Gynäceums „die
Welt wieder lieb gewonnen“ hatten und sogar „ein liederliches und
unzüchtiges Leben“ führten.132 Das intendierte Erziehungsziel wur-
de kräftig verfehlt. „Die pietistische Erziehung in Halle [schien] keine
längerfristigen Prägungen zur Folge gehabt zu haben.“133

- Nicht selten führten die Schülerinnen zu Hause Klage („gravamina“)
über Leben und Zustände im Gynäceum.134 Hier wie auch in ähnli-
chen Situationen im Pädagogium Regii wurden solche Klagen seitens
der Anstaltsleitung zurückgeführt auf Hoffahrt, Einbildung und Bos-
heit der Schülerinnen. Francke zog daraus bereits sehr früh die Kon-
sequenz, dass dem „Wahn“ des Heimaturlaubs entschieden gegenge-
steuert werden müsse und solche Urlaube zu unterbinden seien.

- Die bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts vermittelte barocke Gelehr-
tenkultur wurde durch die Hinwendung zum Pietismus obsolet. Ein
Propädeuticum für ein Universitätsstudium konnte bei den männ-
lichen Scholaren diese Lücke wie im Falle der Latina bzw. des Päda-
gogiums Regiii schließen, bei den Frauen fehlte ein entsprechendes
curriculares Gegenstück. Zwar setzte sich die Freifrau für eine Bil-
dung im höfisch-adeligen Stil in Halle auch für Frauen ein, aber den
mehrheitlich nichtadeligen Eltern standen praktische Fächer, die zur
„Führung des Hausregiments“ befähigten, eher vor Augen. Dies wie-
derum war für adelige Schülerinnen nicht sonderlich attraktiv. „Das
Bildungsprogramm des Gynäceums ist ein Produkt dieses Kompro-
misses.“135 Kurzum: Das curriculare Dilemma war offensichtlich und
sollte durch Wahlangebote abgemildert werden, wovon aber wegen
der zusätzlich geforderten Bezahlung kaum Gebrauch gemacht wur-
de.136

131 Ebd., S. 95.
132 Nur drei ehemaligen Schülerinnen konnte ein positives Testat erteilt werden. Nur einer

einzigen Schülerin, Marie Sidonie Richter, wurde attestiert, dass sie einen „Durchbruch“
erlebt habe, allerdings erst unmittelbar vor ihrem Tod. Sie starb am 20. November 1704
im Alter von siebzehn Jahren. Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 97 f.

133 Ebd., S. 98 f.
134 Ebd., S. 96.
135 Ebd., S. 91 unter Bezug auf Johann Daniel Herrnschmid, Ordnung der Lectionen, wie sie

im verfloßenen Vierteljahr gehalten worden. 1700 i. Gyn., in: Acta das in Glaucha ange-
richtete Gyneceum betr., AFSt/W Rep. 1, II/–/II : 42.

136 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 92.
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DIe AaUuUSs den Nnormatıven Texten Franckes Z Padagog1um Keg be-
kannten padagogXischen un: theologischen Pramissen!>/ un: deren
Konsequenzen (Brechung des sundchatten Kigenwillens; ständige Be-
aufsichtigung; krıtische Beobachtung des eigenen Ich) torcderten WI1E
parallel be1 den Sponsoren un: chuülern des Padagog1ums auch e1m
(GGynaceum erheblicher KT17 heraus.

wWwar Ulriıke \W/Itt als ersten Gsrund, der ZU Schelitern des Projekts
(GGynaceum tührte, clas nde der Förderung durch CAi1e Freitrau, aber etztlıiıch
sind dA1e Gründe, W1E soeben angezelgt, vielfältiger Natur Dennoch schelter-
ten alle Versuche Franckes, dA1e Freitrau ErNEUT als „Fundatrıx“ 11r Cdas LICH

projektierte St1tt gewinnen. !> DDas Gynaceum konnte ach Meinung der
Freitrau den leHUstinNNen „„kein Leitbilel f11r eine innerweltliche Bewährung“
anbleten.159 Daraus ZUS dA1e Freitrau CAi1e Konsequenz un: oründete 1n Alten-
burg, iıhr eigeNES St1itt. DIe Freitrau 1INS davon AaUS, 4sSs Francke CAi1e bisherige
gemeINsameE theolog1sch-pädagogische Platttorm verlassen un: CAi1e K ONSIS-
tenz der theologischen Ansıchten aufgegeben hatte Wahrend S1E testhielt
der philadelphischen (resinnung un: einer sich IM der Welt vollziehenden
Verbesserung der /Zustände, MUSSTE S1E erleben, 4sSs Francke einen eigenen
Weg einschlug 1n Rıchtung einer Abschottung un: selinen persönlichen Kr
lebn1s- un: Erkenntnisweg140 Zverbindlichen alistab 11r alle machte: Kr
ftormilerte selinen inciıkativisch als (snade erlebten Heilsweg, ZUT Norm un:
damıt ZU exklusiven un: verbindlichen Imperatıv.'#4

157 August etfmann Francke, Instruktion für dıe Praeceptores, VWAaAS S1€ bel der Disciplin wohl
beobachten haben, O. ] 1 /131, in AÄugust erfmann Francke. Pädagogische Schriften,

hrsg. VO etfmann Lorenzen, Paderborn 21 964; Ders., ufrtzer Bericht VO der .11-
wartigen Verfassung des Paedagog11 Kegn (slaucha VOT Halle. alle 1710 (weltere Auf-
lagen, 1/14 Ders., Kutzer und einfaltiger Unterrticht, Ww1€E dıe Kınder ZUr wahren
Gottselhgkeit und C hristlichen Klugheıit anzutführen sind, ehemals Behuf C hristlicher
Intormatorum entwotrfen, und 11U) auf Begehren in Druck gegeben, alle 1 /02, 1n: ( JU1-
SLAaV Kramer, AÄugust etfmann Franckes Pädagogische Schriften, Langensalza
s 1 3—69:; Ders., Ordnung (wIi Anm 115); Ders., Reform (w1 Anm 123)

1355 Wiıtt, Gynaäceum (wIi Anm Ö) s SC WItt verwelst (ebd., s 102, Anm auf ausführliche
Konzepte und den Briefwechsel M1t der Freifrau 1n: Acta dıe Fundatiıon (wIi Anm 122)
Fur RKechnungslegung C hristian S1g1bmund Kıchter, Kınnahme un Ausgabe derer ZUr

Frauen-Zimmer-AÄAnstalt gehötrigen Geldern, berechnetV Norv. 1999 bıiıs den Au-
QUSL 1702 und V AÄugust 1702 bıiıs Ende des /Ü2ten Jahres. AFSt/W Rep.Z, 04

1359 Wiıtt, Gynaceum (wIi Anm Ö) s 101
14() Franckes Bekehrungserlebnis in AFSt/H 96 f2261—2233r vgl ustav Kramefrf, Anfang

und Fortgang der Bekehrung Francke’s VO ıhm celbst beschrieben, 1n: Ders., Be1-
trage ZUr (Geschichte AÄugust etfmann Francke’s, enthaltend den Brietfwechsel Francke’s
und Spener’s, alle 1501, s 28—59:; Friedrich de Boof, „Geistliche Trunkenheit““ un
„göttliche Wollust“. August etfmann Franckes Belitrag ZUr Auslegungsgeschichte VO
Psalm 36,5—10, 1n: PuN 28 s 15—146

141 Albrecht Kıtschl, (Geschichte (wIi Anm. 24), Bonn 1 504, s 249294, insbes. s 2572
Kuftt Aland, Bemerkungen AÄugust etfmann Francke und seInem Bekehrungserlebnıis,
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- Die aus den normativen Texten Franckes zum Pädagogium Regii be-
kannten pädagogischen und theologischen Prämissen137 und deren
Konsequenzen (Brechung des sündhaften Eigenwillens; ständige Be-
aufsichtigung; kritische Beobachtung des eigenen Ich) forderten wie
parallel bei den Sponsoren und Schülern des Pädagogiums auch beim
Gynäceum zu erheblicher Kritik heraus.

Zwar nennt Ulrike Witt als ersten Grund, der zum Scheitern des Projekts
Gynäceum führte, das Ende der Förderung durch die Freifrau, aber letztlich
sind die Gründe, wie soeben angezeigt, vielfältiger Natur. Dennoch scheiter-
ten alle Versuche Franckes, die Freifrau erneut als „Fundatrix“ für das neu
projektierte Stift zu gewinnen.138 Das Gynäceum konnte nach Meinung der
Freifrau den Pietistinnen „kein Leitbild für eine innerweltliche Bewährung“
anbieten.139 Daraus zog die Freifrau die Konsequenz und gründete in Alten-
burg ihr eigenes Stift. Die Freifrau ging davon aus, dass Francke die bisherige
gemeinsame theologisch-pädagogische Plattform verlassen und die Konsis-
tenz der theologischen Ansichten aufgegeben hatte. Während sie festhielt an
der philadelphischen Gesinnung und einer sich in der Welt vollziehenden
Verbesserung der Zustände, musste sie erleben, dass Francke einen eigenen
Weg einschlug in Richtung einer Abschottung und seinen persönlichen Er-
lebnis- und Erkenntnisweg140 zum verbindlichen Maßstab für alle machte: Er
formierte seinen indikativisch als Gnade erlebten Heilsweg zur Norm und
damit zum exklusiven und verbindlichen Imperativ.141

137 August Hermann Francke, Instruktion für die Praeceptores, was sie bei der Disciplin wohl
zu beobachten haben, o. J. [1713], in: August Hermann Francke. Pädagogische Schriften,
hrsg. von Hermann Lorenzen, Paderborn 21964; Ders., Kurtzer Bericht von der gegen-
wärtigen Verfassung des Paedagogii Regii zu Glaucha vor Halle, Halle 1710 (weitere Auf-
lagen, 1714, 1720); Ders., Kurzer und einfältiger Unterricht, wie die Kinder zur wahren
Gottseligkeit und Christlichen Klugheit anzuführen sind, ehemals zu Behuf Christlicher
Informatorum entworfen, und nun auf Begehren in Druck gegeben, Halle 1702, in: Gu-
stav Kramer, August Hermann Franckes Pädagogische Schriften, Langensalza 21885,
S. 15–89; Ders., Ordnung (wie Anm. 115); Ders., Reform (wie Anm. 123).

138 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 86. Witt verweist (ebd., S. 102, Anm. 9) auf ausführliche
Konzepte und den Briefwechsel mit der Freifrau in: Acta die Fundation (wie Anm. 122).
Zur Rechnungslegung s. Christian Sigißmund Richter, Einnahme und Ausgabe derer zur
Frauen-Zimmer-Anstalt gehörigen Geldern, berechnet vom 30. Nov. 1699 bis den 1. Au-
gust 1702 und vom 1. August 1702 bis zu Ende des 1702ten Jahres. AFSt/W Rep.2, 304.

139 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 101.
140 Franckes Bekehrungserlebnis in AFSt/H D 66 : f226r–233r. Vgl. Gustav Kramer, Anfang

und Fortgang der Bekehrung A. H. Francke’s von ihm selbst beschrieben, in: Ders., Bei-
träge zur Geschichte August Hermann Francke’s, enthaltend den Briefwechsel Francke’s
und Spener’s, Halle 1861, S. 28–55; Friedrich de Boor, „Geistliche Trunkenheit“ und
„göttliche Wollust“. August Hermann Franckes Beitrag zur Auslegungsgeschichte von
Psalm 36,8–10, in: PuN 28 (2002), S. 118–146.

141 Albrecht Ritschl, Geschichte (wie Anm. 24), Bd. 2, Bonn 1884, S. 249–294, insbes. S. 252 f.;
Kurt Aland, Bemerkungen zu August Hermann Francke und seinem Bekehrungserlebnis,
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DIe Vorbereitungen des TIreffens

( .ansteln hatte ohl als Eerster selIne ( ‚ontenance wlieder gefunden un: e1ine
unvertängliche Chance gesucht, m1t der Freitrau ErNEUL 1Ns (Jespräch kom-
5 un: sogleich CAi1e konkrete, aber dennoch zunachst VaSC Möglichkeit 1nNs
Spiel gebracht, och 1n diesem WIlinter (also CAi1e Freitrau 1n Hen-
nersdort besuchen. Der ETST 1117 erfolgte MZUS der Freitrau VO  5

Dresden ach Hennersdcdort war der willkommene tormale Anlass un: bot dA1e
Möglichkeit, CAi1e tinanzıilellen un: estrukturellen Probleme nıcht 1n den Vorder-
orund ruücken. Umgekehrt or1ff CAi1e Freitrau m11 diplomatischem Geschick
dA1e Anregung ( .anstelns aut un: Iucl ihrerselts auch Francke e1n. Sowohl „an-
steln als auch CAi1e Freitrau aglerten „geschickt“. Im Klartext: Belcle Selten blie-
ben wachsam un: misstrauisch. 142 Abgesehen VO  5 der Möglichkeit, 1n cdeser
Begegnung m1t Francke Irost 1n ihren Irubsalen tinden, un: umgekehrt
abgesehen VO  5 der Hoffnung C(.anste1ns, 1n dleser Begegnung doch wlieder
einen Anknüpfungspunkt f11r e1n welteres Kngagement der Freitrau tinden,

CAi1e Fronten klar DIe Freitrau hatte CAi1e Zahlungen SOWle dA1e /Zuwe!l-
SUNS VO  5 Adelskindern ach Halle Mg010S un: törderte iıhr eigeNES
St1tt 1n Altenburg,

Der cehemalıge Archivar des Unitäatsarchivs Rıcharda Trager 1—1
hatte als Vorbereitung seliner (niE erschienenen) LDissertation e1n ‚„ Vorläu-
f19Cs Manuskript ZU Lebenslaut der Henr. Cath Getrsdort“ erstellt mMm1t
einer austuhrlichen Quellensammlung. 1 LIieses Manuskript nthalt e1n e]t-
se1t1ges Kapıtel „„Francke ( .ansteln 1n Hennersdorf, Januar 1704 DDas Alten-
burger St1tt (1701—1 705).” Obwohl Trager sich intensiv aut Quellen beruft,
unterlauten ı1hm Z7wel Fehleinschätzungen. Kr behauptet:

Der Besuch Franckes 1n Hennertsdort SEe1 durch /Z1inzendorts Krzäh-
lung VO  5 selner Kindhelt „ziemlich allgemeln bekannt‘“. 144
„UÜber Sinn un: /xweck der RKelse 1st Al mehr Ocer weniger aut Ver-

angewlesen. 14

Rıchtieg 1St, 4SsSSs 1n der Rezeptionsgeschichte der Besuch Franckes 1n Hen-
nersdort AMVMAT immer wlieder erwähnt wurde, aber ohne dA1e Hintergründe
plizıt autzudecken. [Damiıt aber entgeht Trager der einschlägige „Sıinn un:

1n: Ders., Kırchengeschichtliche Entwürte, (sutetrsioh 1960, s 453—506 /, insbes. s 3D3,
s 565

147 ‚„Canstein behielt der Hrau VO Gersdorf gegenuüber S LELS ein kritisches Urte1il.““ Schicke-
Lanz. ( ansteln (w1 Anm I6), s Umgekehrt wıird C nıcht anders S WESELL se1n!

1453 NIR Handschriftlich.
144 Trager, Manuskript (wIi Anm 1435), s un Bezug auf AÄugust Gottheh Spangenberg,

Leben des Herrn Nıcolaus LudwI1 (sratfen und Herrn VO Zinzendorft und Pottendorft
(Mat. Dok. Reihe Hıldesheim 1971, s

145 Trager, Manuskript (w1 Anm. 1435), s
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2. Die Vorbereitungen des Treffens

Canstein hatte wohl als erster seine Contenance wieder gefunden und eine
unverfängliche Chance gesucht, mit der Freifrau erneut ins Gespräch zu kom-
men und sogleich die konkrete, aber dennoch zunächst vage Möglichkeit ins
Spiel gebracht, noch in diesem Winter (also 1703/04) die Freifrau in Hen-
nersdorf zu besuchen. Der erst kurz zuvor erfolgte Umzug der Freifrau von
Dresden nach Hennersdorf war der willkommene formale Anlass und bot die
Möglichkeit, die finanziellen und strukturellen Probleme nicht in den Vorder-
grund zu rücken. Umgekehrt griff die Freifrau mit diplomatischem Geschick
die Anregung Cansteins auf und lud ihrerseits auch Francke ein. Sowohl Can-
stein als auch die Freifrau agierten „geschickt“. Im Klartext: Beide Seiten blie-
ben wachsam und misstrauisch.142 Abgesehen von der Möglichkeit, in dieser
Begegnung mit Francke Trost in ihren Trübsalen zu finden, und umgekehrt
abgesehen von der Hoffnung Cansteins, in dieser Begegnung doch wieder
einen Anknüpfungspunkt für ein weiteres Engagement der Freifrau zu finden,
waren die Fronten klar: Die Freifrau hatte die Zahlungen sowie die Zuwei-
sung von Adelskindern nach Halle rigoros gestoppt und förderte ihr eigenes
Stift in Altenburg.

Der ehemalige Archivar des Unitätsarchivs Richard Träger (1901–1988)
hatte als Vorbereitung zu seiner (nie erschienenen) Dissertation ein „Vorläu-
figes Manuskript zum Lebenslauf der Henr. Cath. v. Gersdorf“ erstellt mit
einer ausführlichen Quellensammlung.143 Dieses Manuskript enthält ein elf-
seitiges Kapitel „Francke u. Canstein in Hennersdorf. Januar 1704. Das Alten-
burger Stift (1701–1705).“ Obwohl Träger sich intensiv auf Quellen beruft,
unterlaufen ihm zwei Fehleinschätzungen. Er behauptet:

- Der Besuch Franckes in Hennersdorf sei durch Zinzendorfs Erzäh-
lung von seiner Kindheit „ziemlich allgemein bekannt“.144

- „Über Sinn und Zweck der Reise ist man mehr oder weniger auf Ver-
mutungen angewiesen.“145

Richtig ist, dass in der Rezeptionsgeschichte der Besuch Franckes in Hen-
nersdorf zwar immer wieder erwähnt wurde, aber ohne die Hintergründe ex-
plizit aufzudecken. Damit aber entgeht Träger der einschlägige „Sinn und

in: Ders., Kirchengeschichtliche Entwürfe, Gütersloh 1960, S. 543–567, insbes. S. 553,
S. 563.

142 „Canstein behielt der Frau von Gersdorf gegenüber stets ein kritisches Urteil.“ Schicke-
tanz, Canstein (wie Anm. 98), S. 54. Umgekehrt wird es nicht anders gewesen sein!

143 UA NTR 24. Handschriftlich.
144 Träger, Manuskript (wie Anm. 143), S. 1 unter Bezug auf August Gottlieb Spangenberg,

Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf
(Mat. u. Dok. Reihe 2, Bd. I/II), Hildesheim 1971, Bd. I, S. 18.

145 Träger, Manuskript (wie Anm. 143), S. 1.
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/weck“ der Keise, namlıch dA1e Freitrau wlieder als Sponsorin un: Furspre-
cherın insbesondere der 1nNs Auge gefassten Neueröffnung des G ynaceums
gewinnen.

DIe oben VO  5 Ulrike \WItt beschriebene Wendung VO  5 geschaftsmaßbigen
persönlichen Mitteilungen 1n der Korrespondenz der Freitrau m1t Francke

Nalı 702/03 hatte auch eine Nuance, deren Bedeutung aut den ersten Blıck
nıcht auttallt:

DIe Korrespondenz der Freitrau m11 Francke 1n den Jahren 1696 bis 17072
WAarT ambitionlert dAenstlich: Personelle un: t1inanzılelle Details wurden AUSC-
kündi1gt, angemahnt, der Vollzug wurce bestätigt, u1r7z un: knapp wurden
dA1e inge benannt, aber dennoch wIirdc eine Verbundenheıit deutlich, 4SSs WEr
ohne viele Worte einer oroßen Sache gemeiInsam arbelten: „ WIr schatten
dAas!“* Wobel dA1e Freitrau 1n Spener den Inspirator, 1n Francke den Macher
un: Vollstrecker sah, der dpeners Impulse un: verwaltete. LDIiese
Sicht der inge War 11L  - Oobsolet geworden, Unter dleser V oraussetzung be-
kommt der oben bere1its erwahnte Briet der Freitrau Francke VO 21 De-
zember 17053 och einen spezifischen Unterton:

5 dass S1e selber sich mM1r hieher bemuhen MIr Hoffnung machen, welches
ich Ja tfreylich W1E schr ich uch A1eses gewünscht und noch verlange, mundlıch
mMIt Ihnen sprechen können, S1e egehren Dey detro MIr bekanten
überhäufften geschefften mich nlmmMer hätt unterstehen durffen, 17to aber, da S1e
selber MIr CS offeriren, sehe ichs als 1Ne Göttliche Erquickung, die MIr der Herr
1n mMeiInen vYMelen TIrüubsaalen gonnen und EwWohlEhrw[ürdiger] Hertz und Feder
airgirt haben und acceptifs mMIt vYMelen Danckeserweisungen uch hertzlich, dass
CS auf denen 1etzt kurtrz auftfteinander folgenden teyer[tagen| ohne detren
gelegenheit geschehen mOgE, und we1l MIr der I1ebe] Herr Batron VOI11 ( annstein

welchem meln labyrinth bere1its gutentheils bekant 1st, ErSsSt noch VOT wen1g POo-
StEen | Fagen] versicherung gethan, daß Kr mich mM1t göttlicher Hülf[£f}e gewil;
dAi1esen winter noch hiler besuchen wolle, 5(} möchte ich wohl, WCI11I1L sich EwWohl-
rtw[ürdiger mMIt 1hm der e1It halben vernehmen belleben OD S1e einer
e1t mM1t einander hier anlangen könten. *'

Zunachst £511t der ausgreifende höfisch-diplomatische Duktus Aleses VCO1-

schnorkelten OnNnstersatzes aut. Kın orößerer (regensatz den knappen bul-
rokratisch-geschäftsmäßigen Brieten der Jahre 1st am denkbar

Soclann: Ks gehörte ZU Daseinsmodus VO  5 Adeligen, keine Bıtten
außern, sondern Bıtten anderer rtullen Oder abzulehnen. Im vorliegenden
Hall aber spricht dA1e Freitrau m11 Francke scheinbar aut adeliger Augenhöhe.

146 Fur Postverbindung zwischen Berlın un alle Schicketanz, Briefwechsel (wIi Anm 2
s XIl

147 AFSt/H 15 BI 1972 f
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Zweck“ der Reise, nämlich die Freifrau wieder als Sponsorin und Fürspre-
cherin insbesondere der ins Auge gefassten Neueröffnung des Gynäceums zu
gewinnen.

Die oben von Ulrike Witt beschriebene Wendung von geschäftsmäßigen
zu persönlichen Mitteilungen in der Korrespondenz der Freifrau mit Francke
seit 1702/03 hatte auch eine Nuance, deren Bedeutung auf den ersten Blick
nicht auffällt:

Die Korrespondenz der Freifrau mit Francke in den Jahren 1696 bis 1702
war ambitioniert dienstlich: Personelle und finanzielle Details wurden ange-
kündigt, angemahnt, der Vollzug wurde bestätigt. Kurz und knapp wurden
die Dinge benannt, aber dennoch wird eine Verbundenheit deutlich, dass wir
ohne viele Worte an einer großen Sache gemeinsam arbeiten: „Wir schaffen
das!“ Wobei die Freifrau in Spener den Inspirator, in Francke den Macher
und Vollstrecker sah, der Speners Impulse umsetzte und verwaltete. Diese
Sicht der Dinge war nun obsolet geworden. Unter dieser Voraussetzung be-
kommt der oben bereits erwähnte Brief der Freifrau an Francke vom 21. De-
zember 1703 noch einen spezifischen Unterton:

[...] dass Sie selber sich zu mir hieher zu bemühen mir Hoffnung machen, welches
ich ja freylich wie sehr ich auch dieses gewünscht und noch verlange, mündlich
mit Ihnen sprechen zu können, an Sie zu begehren bey dero mir genug bekanten
überhäufften geschefften mich nimmer hätt unterstehen dürffen, izto aber, da Sie
selber mir es offeriren, sehe ichs als eine Göttliche Erquickung, die mir der Herr
in meinen vielen Trübsaalen gönnen und EwWohlEhrw[ürdiger] Hertz und Feder
dirigirt haben und acceptirs mit vielen Danckeserweisungen auch hertzlich, dass
es balde auf denen ietzt kurz auffeinander folgenden feyer[tagen] ohne deren un-
gelegenheit geschehen möge, und weil mir der l[iebe] Herr Baron von Cannstein
/ welchem mein labyrinth bereits gutentheils bekant ist, erst noch vor wenig Po-
sten [Tagen]146 versicherung gethan, daß Er mich mit göttlicher Hülf[f]e gewiß
diesen winter noch hier besuchen wolle, so möchte ich wohl, wenn sich EwWohl-
Ehrw[ürdiger] mit ihm der Zeit halben zu vernehmen belieben, ob Sie zu einer
Zeit mit einander hier anlangen könten.147

Zunächst fällt der ausgreifende höfisch-diplomatische Duktus dieses ver-
schnörkelten Monstersatzes auf. Ein größerer Gegensatz zu den knappen bü-
rokratisch-geschäftsmäßigen Briefen der Jahre zuvor ist kaum denkbar.

Sodann: Es gehörte zum Daseinsmodus von Adeligen, keine Bitten zu
äußern, sondern Bitten anderer zu erfüllen oder abzulehnen. Im vorliegenden
Fall aber spricht die Freifrau mit Francke scheinbar auf adeliger Augenhöhe.

146 Zur Postverbindung zwischen Berlin und Halle s. Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2),
S. XII.

147 AFSt/H C 18 Bl. 192 f.
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In Wirklichkeit unterschled S1E sehr zwischen „Hochehrwürdig“‘ (Hran-
Cke) un: „Hochwohlgeboren“ (Canstemn). Entsprechend geziert un: manle-
rert wirken dA1e Ausführungen, WCT ennn 191898  ' W eingeladen hat.

Schließlich 1st e1in spöttischer Unterton kaum ıüıberhören. Der Briet 1st
Ja nıcht ( .ansteln Oder Spener geschrieben, sondern Francke. Außer der
Mitteilung ber dA1e Betindlichkeit der Freitrau enthält der Briet [1UT7 törmlıche
gestelzte Floskeln. Aus dem vormaligen selbstverständlichen „ WI1r“ 1ST eın „„Ich
1er  ec un: „„Sie Ort  C6 geworden. egen einen Besuch als Begleiter des „Herrn
Baron VO  5 ( annsteln““ hat S16 naturliıch nıchts einzuwenden.

Auft belden Selten el eın Wort darüber, 4SsSSs dA1e heftige un: abrupte
Zurückhaltung der Freitrau Halle gegenüber auch theologische un: PAadagOo-
oische Grunde haben könnte.148

\Welt gefehlt 1st dA1e Annahme, 4SsSSs dA1e nunmehrige verschnorkelte Zusage
eiInes TIrettens 1n Hennersdort VO  5 Francke freudig aufgenommen worden
ware. S1e löste vielmehr 1n alle un: Berlıin Irriıtationen un: Hektik au  S Vor
allem stancd CAi1e rFagc 117 Kaum, b CS überhaupt Sinn mache, eine solche
RKelse 5 thun‘“

Daher wurcdce e1in C onsultationsteam gebildet. LDIieses bestand AaUSs TE1 der
engsten Vertrauten Franckes m11 hoöchster Bindung un: Identtikation m11
den Anstalten.149 S1e standen untereinander 1n ständiıgem un VETITITAaUftE: K ON-
takt DIe theologische’ Eminenz‘ Philıpp Jacob Spener (16535—1 /05),
Nalı 1691 1n Berlın lebend, wurce m11 der Angelegenheit betasst ( .ansteln be-
richtet 1. Januar 1704 Francke: 5 Spener 1st auch der Meinung,
das/[s] ' der fr/au] gerstorffin CAi1e Reilse thun wl 150 Der Jurapro-
tessor un: Geheimrat Samuel Stryk/Stryck (1 wIirdc beauftragt, e1in
rescrpt anzufertigen, dAl1eses aber „noch zuruck ZU| halten un: Ks nıcht ZU|
publiciren. ‘ 1>1 Carl Hıldebrand VO  5 ( .ansteln (16067-1719) selbst als dA1e
zentrale Verbindungsperson preußischen Hot un kommunikatiıve reh-
sche1lbe. Johann Porst Borst) (1668—1 /28)1°2, Konsistorlalrat, Theologie-
professor un: Liederdichter, seit Jahren m11 Francke un: C.anstein, !>
eingebunden wurde, konnte nıcht geklärt werden.

14585 Teigeler, Zinzendorftf (wIi Anm 39), s 035—65.
149 DIieses T1eam exakt benennen un abzugrenzen StOÖLDt auf Ine bekannte Schwierigkeit:

C(Ift werden Namen hne inhaltlıche Näherbezeichnung genannt un 11UT durch einen
Punktewobel nıcht ersichtlıch wI1rd, ob der nhaltlıche Bezug 7U V otrlgen e
wahrt bleibt der ein 1hema angeschnitten wird. Konkret: W1e weIlt ELW Johann
DPorst M1 der Angelegenheit befasst wutde, WTr nıcht klären.

15() Schicketanz, Briefwechsel (wlie Anm 2 s 252, BriefV 1.1.1704
151 Ebd
152 Helinrich Doerng, IDIE gelehrten Theologen Deutschlands 1m achtzehnten und neunzehn-

en Jahrhundert. Nach 1htem Leben un Wiırken vorgestellt, 3, Neustadt + 1a
1822, s 309-537/3; Schicketanz, Briefwechsel (wIi Anm 2 s YU55S

153 Auflistung der Nennungen in den Briefen SOwle ] ıteratur ZUr Biographie be1 Schicketanz,
Briefwechsel (w1 Anm. 2 s Y55.
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In Wirklichkeit unterschied sie sehr genau zwischen „Hochehrwürdig“ (Fran-
cke) und „Hochwohlgeboren“ (Canstein). Entsprechend geziert und manie-
riert wirken die Ausführungen, wer denn nun wen eingeladen hat.

Schließlich ist ein spöttischer Unterton kaum zu überhören. Der Brief ist
ja nicht an Canstein oder Spener geschrieben, sondern an Francke. Außer der
Mitteilung über die Befindlichkeit der Freifrau enthält der Brief nur förmliche
gestelzte Floskeln. Aus dem vormaligen selbstverständlichen „Wir“ ist ein „Ich
hier“ und „Sie dort“ geworden. Gegen einen Besuch als Begleiter des „Herrn
Baron von Cannstein“ hat sie natürlich nichts einzuwenden.

Auf beiden Seiten fiel kein Wort darüber, dass die heftige und abrupte
Zurückhaltung der Freifrau Halle gegenüber auch theologische und pädago-
gische Gründe haben könnte.148

Weit gefehlt ist die Annahme, dass die nunmehrige verschnörkelte Zusage
eines Treffens in Hennersdorf von Francke freudig aufgenommen worden
wäre. Sie löste vielmehr in Halle und Berlin Irritationen und Hektik aus. Vor
allem stand die Frage im Raum, ob es überhaupt Sinn mache, eine solche
Reise „zu thun“.

Daher wurde ein Consultationsteam gebildet. Dieses bestand aus drei der
engsten Vertrauten Franckes mit höchster Bindung und Identifikation mit
den Anstalten.149 Sie standen untereinander in ständigem und vertrautem Kon-
takt: 1. Die theologische ‚graue Eminenz‘ Philipp Jacob Spener (1635–1705),
seit 1691 in Berlin lebend, wurde mit der Angelegenheit befasst. Canstein be-
richtet am 1. Januar 1704 an Francke: „H. D. Spener ist auch der Meinung,
das[s] man zu der fr[au] gerstorffin die Reise thun will.“150 2. Der Jurapro-
fessor und Geheimrat Samuel Stryk/Stryck (1640–1710) wird beauftragt, ein
rescript anzufertigen, dieses aber „noch zurück [zu] halten und Es nicht [zu]
publiciren.“151 3. Carl Hildebrand von Canstein (1667–1719) selbst als die
zentrale Verbindungsperson zum preußischen Hof und kommunikative Dreh-
scheibe. Ob Johann Porst (Borst) (1668–1728)152, Konsistorialrat, Theologie-
professor und Liederdichter, seit Jahren vertraut mit Francke und Canstein,153

eingebunden wurde, konnte nicht geklärt werden.

148 Teigeler, Zinzendorf (wie Anm. 35), S. 63–65.
149 Dieses Team exakt zu benennen und abzugrenzen stößt auf eine bekannte Schwierigkeit:

Oft werden Namen ohne inhaltliche Näherbezeichnung genannt und nur durch einen
Punkt getrennt, wobei nicht ersichtlich wird, ob der inhaltliche Bezug zum Vorigen ge-
wahrt bleibt oder ein neues Thema angeschnitten wird. Konkret: Wie weit etwa Johann
Porst mit der Angelegenheit befasst wurde, war nicht zu klären.

150 Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 252, Brief vom 1.1.1704.
151 Ebd.
152 Heinrich Doering, Die gelehrten Theologen Deutschlands im achtzehnten und neunzehn-

ten Jahrhundert. Nach ihrem Leben und Wirken vorgestellt, Bd. 3, Neustadt a. d. Orla
1833, S. 369–373; Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 958.

153 Auflistung der Nennungen in den Briefen sowie Literatur zur Biographie bei Schicketanz,
Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 958.
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Spener un: Francke hatten sich 1687 1n Le1ipz1ig persönlich kennen
gelernt. Se1t 16589 estanden S1E 1n einem intensiven Brietwechsel (mehr als 260
Briefe) un: wurden Freunde.1>4

( .ansteln hatte wahrscheinlich bere1lts 1n otha —1 Speners
Pa Desider1a gelesen, bevor CS aAb 1694 persönlichen Begegnungen m11
Propst Spener kam dA1e ( .ansteln t1et beeindruckten un: eine lebenslange
Freundschatt begründeten un: se1in theologisches W eltbilel bestimmten. 1>>
Bel einer Begegnung (J)stern 1696 überbrachte ( .ansteln eine Geldspende
VO  5 1000 Talern eiInes ANONymUuSs., Später wurce bekannt, 4SSs d1eser OLLY-

„„Zuthäter” ( .anstelns Freund Dubislav NnecOomMaAar VO  5 Natzmer O54—
War Spener sollte dA1e oroßzügige Spende einem wohltätigen /weck

tuhren. Kr übergab Cdas Geldgeschenk Francke. 156
DIe persönliche Begegnung zwischen ( .ansteln un Francke War 1

Mar-z 1697 157 „Ks besteht ein /welitel, 4SsSSs der Freiherr VO  5 d1eser elt
Cdas Werk Franckes se1Iner eigenen Sache gemacht hat.‘“ 1585

/u Beginn des 185 Jahrhunderts gab CS 1n alle Z7we] namhatte Jur1-
StenN: Christian IThomasıus (1655—1 /26) un: Samu el Stryk (1 O40—1 71 ITho-
MAasıus kam 11r Francke bezüglich einer verbindlichen Rechtsauskunftt 1n
einer delikaten Angelegenheit nıcht 1n FaDC, /u sehr War Cdas Verhältnis ZW1-
schen beliden zerstoOrt, sowohl durch CAi1e vernichtende K 4141 des Juristen
Franckes theologischer Kıinstellung WI1E dessen padagogischen ustuhrun-
SCH als auch durch einen augenfallio alle Überlegungen den Adlaphora
missachtenden Lebensstil des Juristen.

Stryk dagegen War ‚unverbraucht‘. Kr kam 16972 dA1e LICUH gegründete
Untversitat Halle, ı1hm der Titel eiInes Gehelimrats als auch Cdas Prorektorat
der Untversitat un: Cdas Dekanat der Juristischen Fakultät übertragen WUT-

de.1>9 /Zusammen m1t V elt Ludwig VO  5 Seckendortt un: Christian IThomasıus

154 Speners etzter Brfief datiert VO 1585.2.1 704
155 Deter Schicketanz, Carl Hıldebrand VO ( anste1lns Beziehungen .Dp Jacob Spener

(AGP Wtten 1907, insbes. s 15—29
156 Ebd., s
157 Ebd
1585 Ebd
159 Sttyk/Stryck/Stryke, Samuel, 1n: Zedler, Universal-Lexicon (w1 Anm 12), Le1p-

Z19 1744 5Sp. — Eitnst Landsberg, Art „Sttyk, Johann Samuel”“, in ADPRB 30,
1893, s 999—/02: He1iner Lück, Einführung: [DIie Unitversität Wiıttenberg un ıhre Juri-
stenfakultät, 1n: Heliner Lück/ Heinrich de \WW/all (Hrsg. Wıttenberg. Kın Pentrum UL O—

paischer Kechtsgeschichte und Rechtskultur, öln 20006, s 13—99, hler s Wal-
er Friedensburg, Geschichte der Unitversität Wittenberg, alle 191 7, s 430—4535, s 502—
3/2, Stryk s 5672 Klaus Lu1g, Art Sttyk, Samuel (1 O40—17/710), 1n Handwörterbuch
ZUr deutschen Kechtsgeschichte HRG) hrsg. VO Adalbert Krler und Ekkehard auf-
LLLALLLL, 1—9, Berlın— I, Berlın 1998, s 38—03; [ Dieter Wyduckel, Witten-
betrger Vertreter des Ius Publicum, 1n: Lück/de Wall, Wıttenberg, s 291—359, hler: s 5 508—
340: Martın Lipp, Das privatrechtliche Wiırken Benedikt (11.) (LatpZzOVS 1m Ontext der
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Ad 1: Spener und Francke hatten sich 1687 in Leipzig persönlich kennen
gelernt. Seit 1689 standen sie in einem intensiven Briefwechsel (mehr als 260
Briefe) und wurden Freunde.154

Ad 2: Canstein hatte wahrscheinlich bereits in Gotha (1682–1684) Speners
Pia Desideria gelesen, bevor es ab 1694 zu persönlichen Begegnungen mit
Propst Spener kam, die Canstein tief beeindruckten und eine lebenslange
Freundschaft begründeten und sein theologisches Weltbild bestimmten.155

Bei einer Begegnung zu Ostern 1696 überbrachte Canstein eine Geldspende
von 1000 Talern eines Anonymus. Später wurde bekannt, dass dieser anony-
me „Zuthäter“ Cansteins Freund Dubislav Gneomar von Natzmer (1654–
1739) war. Spener sollte die großzügige Spende einem wohltätigen Zweck zu-
führen. Er übergab das Geldgeschenk an Francke.156

Die erste persönliche Begegnung zwischen Canstein und Francke war im
März 1697.157 „Es besteht kein Zweifel, dass der Freiherr von dieser Zeit an
das Werk Franckes zu seiner eigenen Sache gemacht hat.“158

Ad 3: Zu Beginn des 18. Jahrhunderts gab es in Halle zwei namhafte Juri-
sten: Christian Thomasius (1655–1728) und Samuel Stryk (1640–1710). Tho-
masius kam für Francke bezüglich einer verbindlichen Rechtsauskunft in
einer delikaten Angelegenheit nicht in Frage. Zu sehr war das Verhältnis zwi-
schen beiden zerstört, sowohl durch die vernichtende Kritik des Juristen an
Franckes theologischer Einstellung wie an dessen pädagogischen Ausführun-
gen als auch durch einen augenfällig alle Überlegungen zu den Adiaphora
missachtenden Lebensstil des Juristen.

Stryk dagegen war ‚unverbraucht‘. Er kam 1692 an die neu gegründete
Universität Halle, wo ihm der Titel eines Geheimrats als auch das Prorektorat
der Universität und das Dekanat der juristischen Fakultät übertragen wur-
de.159 Zusammen mit Veit Ludwig von Seckendorff und Christian Thomasius

154 Speners letzter Brief datiert vom 18.2.1704.
155 Peter Schicketanz, Carl Hildebrand von Cansteins Beziehungen zu Philipp Jacob Spener

(AGP , Bd. 1), Witten 1967, insbes. S. 18–29.
156 Ebd., S. X.
157 Ebd.
158 Ebd.
159 Stryk/Stryck/Stryke, Samuel, in: Zedler, Universal-Lexicon (wie Anm. 12), Bd. 40, Leip-

zig 1744, Sp. 1128–1135; Ernst Landsberg, Art. „Stryk, Johann Samuel“, in ADB 36,
1893, S. 699–702; Heiner Lück, Einführung: Die Universität Wittenberg und ihre Juri-
stenfakultät, in: Heiner Lück/Heinrich de Wall (Hrsg.), Wittenberg. Ein Zentrum euro-
päischer Rechtsgeschichte und Rechtskultur, Köln u. a. 2006, S. 13–33, hier: S. 24 f.; Wal-
ter Friedensburg, Geschichte der Universität Wittenberg, Halle 1917, S. 430–453, S. 562–
572, zu Stryk S. 562 f.; Klaus Luig, Art. Stryk, Samuel (1640–1710), in: Handwörterbuch
zur deutschen Rechtsgeschichte (HRG), hrsg. von Adalbert Erler und Ekkehard Kauf-
mann, Bd. 1–5, Berlin 1971–1998, Bd. 5, Berlin 1998, S. 58–63; Dieter Wyduckel, Witten-
berger Vertreter des Ius Publicum, in: Lück/de Wall, Wittenberg, S. 291–359, hier: S. 338–
340; Martin Lipp, Das privatrechtliche Wirken Benedikt (II.) Carpzovs im Kontext der
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WAarT maßgeblich beteiligt Anut- un: Ausbau der Universitat Halle Se1in
zivilrechtliches Hauptwerk „Specimen SULS modern1 Pandectarum““ Wiıtten-
berg 1690—1692) wurce ZU richtungwelisenden Lehrbuch einer SaDNzZCH EpO-
che

16585 War ( .ansteln der Juristischen Fakultät der Universitat 1n Frank-
furt/ Oder dem Prasicium VO  5 Samuel Stryk promoviert worden, des-
SC{l Staatsabsolutismus ( .anste1ln voll beJjahte.!°0 uch daher WAarT CS nahelie-
gend, 4sSs ( .anste1ln VO  5 Stryk e1n „rescrnpt” erbat, also VO  5 dem ZUT elmt
modernsten un: anerkanntesten Juristen 1n Halle Inhaltlıch 1INS CS darum,
eine Neueröffnung des (J)stern 1705 ‚zdUuS wichtigen Ursachen“ geschlos-

Gynaceums betreiben, also den Kauft un: dA1e Finanzlerung CNL-

sprechender (zebäude, den Nutzen un: dA1e künftige t1inanzılelle Sicherung des
orhabens (S 0.)

WEe1 weltere UInner-circle-consultants‘ blieben zunachst 1 Hintergrund:
Dubislav NecOomMaAar VO  5 Natzmer un: Christi1an Friedrich Rıchter.

Schicketanz Dubislav NecOMAar VO  5 atzmer 4— einen
„hitziıgen Feuerkopf” un: „Draufganger ° 162 Der damalıge Kammerjunker
( .ansteln wIlirtrcl 1 Frühjahr 1689 dA1e Bekanntschatt m1t dem Generaladju-
Lanten Natzmer gemacht haben.163 Zwischen ( .ansteln un: Natzmer eNntwI-
ckelte sich eiIne CDC Freundcschatt.164

europatischen Zivilrechtswissenschaft, 1n: Lück/de Wall, Wiıttenberg, s 245—272, hler
s 264-—72606.

16() Schicketanz, ( ansteln (w1 Anm. IS), s
161 utd Wolffgang VO Schöning, Des (Genetral-Feldmarschalls Dubislav NeOMAFr VO

atzmer auf (sannewltz Leben un Kriegesthaten M1t den Hauptbegebenheliten des VO
ıhm ertichteten un 48 Jahre als Commandeur C'hef geführten bekannten (zarde-
Keuter-Regiments (Grensd’atmes, Berlın 155358 Rezensılert durch in ALZ Nr. 147
(August s 555 Nr 14% (ebenfalls AÄugust s 5353/—541: GeOrg VO Alten.
Handbuch füur Heer und Flotte. Enzyklopädie der Kriegswissenschaften un verwandter
Geblete, VL Berlın 1914: Hugo (otthard Bloth, Soldat und Vermiuttler. (seneralftfeld-
matschall Dubislav NeOMAFr atzmer (1 H54—1 /39) Pommer, Pietst, Preuße, 1n: Bal-
tische Studien Neue Holge, /' Marburg 1984, s 8 1—1 Friedrich de Boof, Dubislav
NeOMAFr VO atzmer (1 O54—1 /39) als Patronatsherr der PfarreoJannewitz bel ] Aau-
enburg in Hınterpommern, 1n: PuN (2000), s 19—1506:; Anton Balthasar, Bi0graphi-
sches Lexikon ler Helden und Mılıtairpersonen welche sıch in Preulschen DIiensten
beruhmt gemacht haben, Berlın—s

162 Schicketanz, ( ansteln (w1 Anm. IS), s I, s 11
165 Ebd., s un Bezug auf (srafin VO Ballestrem, dıe 1851 Natzmerts Memoltren transkr1-

blert un ediert hatte: Kufem1a (3 räfin VO Ballestrem, Memoiltren des Breihertn Dubislav
NeOMAFr VO Natzmer, KOön1gl. Preulßschen Feldmarschalls, Amts-Hauptmann Neu-
gatd, Massow, Friedrichsburg und Telsow: Prälat Kolberg:; Rıtter des Köni1gl. PreulßL-
schen großen Hohen (Irdens V schwatrzen Adler:; C'hef des Keg1mentes Gensd’artmes:
Herr auf +OL[3- un Klein-Janowitz, utzmın un Wobeede. Mıt spezieller Erlaubnıiß des
Besitzers herausgegeben, beatrbeltet und M1 Erlauterungen versehen, Berlın 1551

1694 Selbstverständlich spielten uch geEgeENSENLSE Freundschaftsdienste Ine Raolle: atzmer
erbat ( anstelns Hılfe £1m Hauskauf der £1m Mieten e1INes Hauses in alle ( ansteln
elitete diese Bıtte M a1 1998 umgehend Francke welter M1 der Bıtte Unter-
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war er maßgeblich beteiligt am Auf- und Ausbau der Universität Halle. Sein
zivilrechtliches Hauptwerk „Specimen usus moderni Pandectarum“ (Witten-
berg 1690–1692) wurde zum richtungweisenden Lehrbuch einer ganzen Epo-
che.

1685 war Canstein an der juristischen Fakultät der Universität in Frank-
furt/Oder unter dem Präsidium von Samuel Stryk promoviert worden, des-
sen Staatsabsolutismus Canstein voll bejahte.160 Auch daher war es nahelie-
gend, dass Canstein von Stryk ein „rescript“ erbat, also von dem zur Zeit
modernsten und anerkanntesten Juristen in Halle. Inhaltlich ging es darum,
eine Neueröffnung des zu Ostern 1703 „aus wichtigen Ursachen“ geschlos-
senen Gynäceums zu betreiben, also um den Kauf und die Finanzierung ent-
sprechender Gebäude, den Nutzen und die künftige finanzielle Sicherung des
Vorhabens (s. o.).

Zwei weitere ‚inner-circle-consultants‘ blieben zunächst im Hintergrund:
Dubislav Gneomar von Natzmer und Christian Friedrich Richter.

Schicketanz nennt Dubislav Gneomar von Natzmer (1654–1739)161 einen
„hitzigen Feuerkopf“ und „Draufgänger“.162 Der damalige Kammerjunker
Canstein wird im Frühjahr 1689 die Bekanntschaft mit dem Generaladju-
tanten Natzmer gemacht haben.163 Zwischen Canstein und Natzmer entwi-
ckelte sich eine enge Freundschaft.164

europäischen Zivilrechtswissenschaft, in: Lück/de Wall, Wittenberg, S. 245–272, hier:
S. 264–266.

160 Schicketanz, Canstein (wie Anm. 98), S. 3 f.
161 Kurd Wolffgang von Schöning, Des General-Feldmarschalls Dubislav Gneomar von

Natzmer auf Gannewitz Leben und Kriegesthaten mit den Hauptbegebenheiten des von
ihm errichteten und 48 Jahre als Commandeur en Chef geführten bekannten Garde-
Reuter-Regiments Gensd’armes, Berlin 1838. Rezensiert durch L. M. F. in ALZ Nr. 142
(August 1838), S. 535 f.; Nr. 143 (ebenfalls August 1838), S. 537–541; Georg von Alten,
Handbuch für Heer und Flotte. Enzyklopädie der Kriegswissenschaften und verwandter
Gebiete, Bd. VI, Berlin 1914; Hugo Gotthard Bloth, Soldat und Vermittler. Generalfeld-
marschall Dubislav Gneomar v. Natzmer (1654–1739). Pommer, Pietist, Preuße, in: Bal-
tische Studien Neue Folge, Bd. 70, Marburg 1984, S. 81–111; Friedrich de Boor, Dubislav
Gneomar von Natzmer (1654–1739) als Patronatsherr der Pfarre Groß Jannewitz bei Lau-
enburg in Hinterpommern, in: PuN 32 (2006), S. 119–156; Anton Balthasar, Biographi-
sches Lexikon aller Helden und Militairpersonen welche sich in Preußischen Diensten
berühmt gemacht haben, Berlin 1788–1791, S. 90–104.

162 Schicketanz, Canstein (wie Anm. 98), S. 9, S. 11.
163 Ebd., S. 9 unter Bezug auf Gräfin von Ballestrem, die 1881 Natzmers Memoiren transkri-

biert und ediert hatte: Eufemia Gräfin von Ballestrem, Memoiren des Freiherrn Dubislav
Gneomar von Natzmer, Königl. Preußischen Feldmarschalls, Amts-Hauptmann zu Neu-
gard, Massow, Friedrichsburg und Telsow; Prälat zu Kolberg; Ritter des Königl. Preußi-
schen großen Hohen Ordens vom schwarzen Adler; Chef des Regimentes Gensd’armes;
Herr auf Groß- und Klein-Janowitz, Gutzmin und Wobeede. Mit spezieller Erlaubniß des
Besitzers herausgegeben, bearbeitet und mit Erläuterungen versehen, Berlin 1881.

164 Selbstverständlich spielten auch gegenseitige Freundschaftsdienste eine Rolle: Natzmer
erbat Cansteins Hilfe beim Hauskauf oder beim Mieten eines Hauses in Halle. Canstein
leitete diese Bitte am 3. Mai 1698 umgehend an Francke weiter mit der Bitte um Unter-
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Natzmer W ar 1n Eerster Ehe 1687 m1t Sophie Tugendreich VO  5 Wreech
(1650—1 069), einer Hotdame VO  5 Kurprinzessin Sophie Charlotte VO  5 1aMN-
denburg un: chwester des spateren Generals Joachim Fredrich VO  5 Wreecech
verhelratet. S1e cstarb bel1 der Geburt ihres Eersten Kıindes, Cdas ebentalls starb 165
Ks 1st auffallend, W1E nde des Jahres 17053 ( .ansteln un: Francke dAa-
ruber korrespondieren, sich Natzmer gerade authaält. Ks 1st nıcht UuSZzZ  —_

schließen, 4sSs ( .anstelin bere1lts nde 1705 den Gedanken eine eheliche
Verbindung atzmers m1t Charlotte Justine VO  5 /Z1inzendort hegte un: VCI1-

tuell eine Beteillgung atzmers der RKelse ach Hennersdort CIWOSCI
wurde. Naheliegend, aber nıcht belegbar. Jedenfalls dA1e Autenthaltsorte
atzmers jenen Wochen fernab, un: eiIne Mitrelise kam ennn Ja auch nıcht
zustande.

C hristi1an Frnedrich Rıchter (1676—1 71 stucllerte Nalı 1694 1n Halle heo-
log1e un: Medizin Francke stellte ıh: 1697 als Inspektor des Padagog1ums
A} 1699 als Arzt zustandig 11r samtlıche Anstalten. Kr entwickelte Alverse
chemtisch-medizinische ittel, deren Erlöse derart stark$ 4sSs CS

Gründung einer eigenen Apotheke, der „ Walsenhausapotheke””, kam Rıchter
vertasste mec17zinische Schrnften, aber auch erbauliche Iraktate. Kr War e1in
begabter Liederdichter un: konnte sich insgesamt verschledener Erfahrungs-
raume ruüuhmen . 106

LIieses Gremium War klug gewahlt, ennn CS gab Alverse Querverbindun-
SCH ZUT Freitrau:

Als Henrilette Catharına m11 ihrem Manne och 1n Dresden wohnte,
tOörclerte S1E dA1e Bestrebungen Speners, der 1686 ach Dresden SC
kommen War (S O,)
dA1e Freitrau un: ( .ansteln Warcll verwandt: S16 WAarT CAi1e chwester VO  5

( ‚anstelns Schwager (Jtto Hehnrich VO  5 Frliesen 654171 7) (S O,)
aut Bıtten der Multter /Z1inzendorts hatte ( .ansteln den ersten Haus-
lehrer /1inzendorts (1703—1706), C hristi1an Ludwig Kdeling, ach
Hennersdort vermittelt.167

Stutzung. AFSt/H 0 539—41; Schicketanz, Briefwechsel (w1 Anm 2 s 21 [Den-
noch Nı CN eigenatt1g, dass ( ansteln atzmer hler Ww1€E uch SONS Oft Francke gegenuüber
„einen bekanndten Freundt““ NN und den Vorgang „‚doch 11UT 1m Vertrauen“ meldet.
Im Brief vom M a1 1998 (Schicketanz, Brietwechsel, Ww1€E Anm s wıird deutlich,
dass solche Freundschaftsdienste uch iıhre TITucken hatten: ( ansteln 1st sıch nıcht sıcher,
VWAaAS atzmer enn wirklıch wiull; zudem spielt das eld Ine wichtige Raolle. Francke we1lß
naturlich, WC]  ' CN siıch bel diesem „bekandten Freundt““ ( anstelns handelt.

165 Der Tod selner ersten Hrau wird VO atzmer in selInen Memolren zweimal erwähnt:
Ballestrem, MemoIlren (wIi Anm 165), A0 s 4951 Durch Ine „unbehutsame Hrzäh-
lung“ ber Ine SEWAR TE un abgebrochene Seefahrtunternehmung atzmers un dessen
zunächst UNSEWISSES Schicksal wutde selner FEhefrau 99  eın oroßer Schrecken“ zugefügt,
der „‚durch 171 ze1it1ge Nıederkunft den Tod verutsachte‘‘. Ebd.,

166 Eckhard Altmann, C hrtistian Friedrich Rıchter (1 O/6—1 71 AÄrtzt, Apotheker und Lieder-
dichter des Halleschen Pietismus, Wtten 1972; Kurzblographie 1n: Dietrich VO Engel-
hardt (Hrrsg. Bıographische Enzyklopädie deutschsprachiger Mediziner, Munchen
2002, s 496

16 / ( ansteln Francke 4.8.1703 Schicketanz, Briefwechsel (wIi Anm 2 s 225
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Natzmer war in erster Ehe 1687 mit Sophie Tugendreich von Wreech
(1650–1688), einer Hofdame von Kurprinzessin Sophie Charlotte von Bran-
denburg und Schwester des späteren Generals Joachim Friedrich von Wreech
verheiratet. Sie starb bei der Geburt ihres ersten Kindes, das ebenfalls starb.165

Es ist auffallend, wie gegen Ende des Jahres 1703 Canstein und Francke da-
rüber korrespondieren, wo sich Natzmer gerade aufhält. Es ist nicht auszu-
schließen, dass Canstein bereits Ende 1703 den Gedanken an eine eheliche
Verbindung Natzmers mit Charlotte Justine von Zinzendorf hegte und even-
tuell sogar eine Beteiligung Natzmers an der Reise nach Hennersdorf erwogen
wurde. Naheliegend, aber nicht belegbar. Jedenfalls waren die Aufenthaltsorte
Natzmers in jenen Wochen fernab, und eine Mitreise kam denn ja auch nicht
zustande.

Christian Friedrich Richter (1676–1711) studierte seit 1694 in Halle Theo-
logie und Medizin. Francke stellte ihn 1697 als Inspektor des Pädagogiums
an, 1699 als Arzt zuständig für sämtliche Anstalten. Er entwickelte diverse
chemisch-medizinische Mittel, deren Erlöse derart stark waren, dass es zur
Gründung einer eigenen Apotheke, der „Waisenhausapotheke“, kam. Richter
verfasste medizinische Schriften, aber auch erbauliche Traktate. Er war ein
begabter Liederdichter und konnte sich insgesamt verschiedener Erfahrungs-
räume rühmen.166

Dieses Gremium war klug gewählt, denn es gab diverse Querverbindun-
gen zur Freifrau:

- Als Henriette Catharina mit ihrem Manne noch in Dresden wohnte,
förderte sie die Bestrebungen Speners, der 1686 nach Dresden ge-
kommen war (s. o.);

- die Freifrau und Canstein waren verwandt: sie war die Schwester von
Cansteins Schwager Otto Heinrich von Friesen (1654–1717) (s. o.);

- auf Bitten der Mutter Zinzendorfs hatte Canstein den ersten Haus-
lehrer Zinzendorfs (1703–1706), Christian Ludwig Edeling, nach
Hennersdorf vermittelt.167

stützung. AFSt/H C 6 Bl 39–41; Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 21 f. Den-
noch ist es eigenartig, dass Canstein Natzmer hier wie auch sonst oft Francke gegenüber
„einen bekanndten Freundt“ nennt und den Vorgang „doch nur im Vertrauen“ meldet.
Im Brief vom 14. Mai 1698 (Schicketanz, Briefwechsel, wie Anm. 2, S. 24 f.) wird deutlich,
dass solche Freundschaftsdienste auch ihre Tücken hatten: Canstein ist sich nicht sicher,
was Natzmer denn wirklich will; zudem spielt das Geld eine wichtige Rolle. Francke weiß
natürlich, um wen es sich bei diesem „bekandten Freundt“ Cansteins handelt.

165 Der Tod seiner ersten Frau wird von Natzmer in seinen Memoiren zweimal erwähnt:
Ballestrem, Memoiren (wie Anm. 163), 46 f., S. 49–51. Durch eine „unbehutsame Erzäh-
lung“ über eine gewagte und abgebrochene Seefahrtunternehmung Natzmers und dessen
zunächst ungewisses Schicksal wurde seiner Ehefrau „ein großer Schrecken“ zugefügt,
der „durch allzu zeitige Niederkunft den Tod verursachte“. Ebd., S. 50.

166 Eckhard Altmann, Christian Friedrich Richter (1676–1711). Arzt, Apotheker und Lieder-
dichter des Halleschen Pietismus, Witten 1972; Kurzbiographie in: Dietrich von Engel-
hardt (Hrsg.), Biographische Enzyklopädie deutschsprachiger Mediziner, Bd. 2, München
2002, S. 496.

167 Canstein an Francke am 4.8.1703. Schicketanz, Briefwechsel (wie Anm. 2), S. 235.
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Tatsächlich gelang CS also C(.ansteln, e1in DOSIUVES cho aut selIne Icdee eiInes
TIrettens m11 der Freitfrau erzlelen, un: tatsachlich 91NS dlese aut den Vor-
schlag ( anstelns e1n.

Das TIreffen und se1INe ach- und Nebenwirkungen
DIe Begegnung Wasserschloss nde Januar 1704 ist nirgendwo protokol-
atrısch Oder als Bericht testgehalten. An and der Folgen annn lediglich incl1-
rekt geschlossen werden, 4sSs Cdas Iretten harmonisch verhet Beach-
tung aller diplomatischen un: 1n Adelskreisen üblichen Spielregeln. Ks kam

keinem klat Zumindest Francke, vielleicht auch C(.anstelmn, hat dA1e Chance
welteren Besuchen 1n der Gegend VO  5 /1ttau genutzt.
Francke WAarT voll zutrieden m11 dem Verlaut der (Gespräche. Kr sprach VO  5

„degen“ un: „„Wunder‘”. och wahrend Se1INES Autenthaltes 1n Hennersdort
wIies 30) Januar 1704 selinen Buchhändler 1n alle

Herzlich geliebter Herr Elers,
Es hat (sott mMelinen Weg 5(} SESEHNET, daß CS 1n mMeiInen Augen e1n Wunder 1st,
davon ich munal[ı  } Bericht geDEN wl Vor 1e70 habe 11UTr melden sollen daß

die Fr{au} VOI11 Getsdortt hieher e1n Ballen VOI11 den Predigten senden, da
der Bogen Pfennig kommet, und AMVMVAT jedie te planiırt und gehefftet, auft
die Art W1E die ( alender geDUNdEN werden. daß der Anfang christllicher] Teh-
pe 165 auff die Weise, W1E CS e1in Prediger verlanget und 1n der ( onferenz davon
edacht worden, daß die Sprüche1 ausgedrucket SCYVCIL, 200 exemplarla S16
esandt werden, © uch e1n jedes, W1Ee obige SEDUNGEN, 20 daß e1n 1IEU Testa-
MECNT teutsch 1n UOct[avlo* ” mMIt tobem Druck die Fr{au} VOI11 GetsdottftS  11-
det werde, und AMVAT VOI1l unterschliedenen editionen e1in exemplar ZUr Probe, dar-
nach möchten mehr verlanget werden.
[ Postskriptum:)| IDIG Liste VOI11 den Predigten, die verlanget werden VOI11 der Frlau]
v{on!| (sersdoftff, kommet mMIt nechster Post, kan[n) alsSO der alle nicht her SC
sandıt werden.!“)

DIe Freitrau hatte CS verstanden, Francke einzubinden. [Dass Anwelsung
<ab, der Freitrau einen SaDNzZCh ‚„„Ballen“‘ VO  5 Predigten un: 200 Exemplare

165 August etfmann Francke, Anfang der C hristlichen Lehre Halle 1696.
1699 /Zusatz and: „Je her je leber; werden M1 Verlangen erwartet.“
1 /() Kın Wort ber der e1ile unleserhch.
1 /1 Brfief Francke Heinrich Julus Klers V 40).1.1704 Stab/F:1a/2B Gegen Ende des

Briefes kündigte Francke den Beginn der Ruüuckreise füur den naächsten Tag „Morgen
fruüh telsen der Hlerr| ar|on| VO Cansteln, Hlerr| Rıchter und iıch auff Dreßden, geden-
ken ber einen Tag in Bauzen ctille llegen. Ich werde annn wohl M1 Wochen VO
mMeiner Abrtrelise wieder haım heim kommen.““
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Tatsächlich gelang es also Canstein, ein positives Echo auf seine Idee eines
Treffens mit der Freifrau zu erzielen, und tatsächlich ging diese auf den Vor-
schlag Cansteins ein.

3. Das Treffen und seine Nach- und Nebenwirkungen

Die Begegnung im Wasserschloss Ende Januar 1704 ist nirgendwo protokol-
larisch oder als Bericht festgehalten. An Hand der Folgen kann lediglich indi-
rekt geschlossen werden, dass das Treffen harmonisch verlief unter Beach-
tung aller diplomatischen und in Adelskreisen üblichen Spielregeln. Es kam
zu keinem Eklat. Zumindest Francke, vielleicht auch Canstein, hat die Chance
zu weiteren Besuchen in der Gegend von Zittau genutzt.

Francke war voll zufrieden mit dem Verlauf der Gespräche. Er sprach von
„Segen“ und „Wunder“. Noch während seines Aufenthaltes in Hennersdorf
wies er am 30. Januar 1704 seinen Buchhändler in Halle an:

Herzlich geliebter Herr Elers,
Es hat Gott meinen Weg so gesegnet, daß es in meinen Augen ein Wunder ist,
davon ich mündl[ich] Bericht geben will. Vor iezo habe nur melden sollen 1) daß
an die Fr[au] von Gersdorff hieher ein Ballen von den Predigten zu senden, da
der Bogen à 1 Pfennig kommet, und zwar jede Predigt planirt und gehefftet, auff
die Art wie die Calender gebunden werden. 2) daß der Anfang christl[icher] Leh-
re168 auff die Weise, wie es ein Prediger verlanget und in der Conferenz davon
gedacht worden, daß die Sprüche dabei ausgedrucket seyen, 200 exemplaria an sie
gesandt werden,169 auch ein jedes, wie obige gebunden. [...] 4) daß ein neu Testa-
ment teutsch in Oct[av]o170 mit grobem Druck an die Fr[au] von Gersdorff gesen-
det werde, und zwar von unterschiedenen editionen ein exemplar zur Probe, dar-
nach möchten mehr verlanget werden.
[Postskriptum:] Die Liste von den Predigten, die verlanget werden von der Fr[au]
v[on] Gersdorff, kommet mit nechster Post, kan[n] also der Balle nicht eher ge-
sandt werden.171

Die Freifrau hatte es verstanden, Francke einzubinden. Dass er Anweisung
gab, der Freifrau einen ganzen „Ballen“ von Predigten und 200 Exemplare

168 August Hermann Francke, Anfang der Christlichen Lehre, Halle 1696.
169 Zusatz am Rand: „Je eher je lieber; werden mit Verlangen erwartet.“
170 Ein Wort über der Zeile unleserlich.
171 Brief Francke an Heinrich Julius Elers vom 30.1.1704. Stab/F:1a/2B : 4. Gegen Ende des

Briefes kündigte Francke den Beginn der Rückreise für den nächsten Tag an: „Morgen
früh reisen der H[err] Bar[on] von Canstein, H[err] Richter und ich auff Dreßden, geden-
cken aber einen Tag in Bauzen stille zu liegen. Ich werde dann wohl mit 4 Wochen von
meiner Abreise wieder haim [heim] kommen.“
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des Tiıtels „Anfang der Christlichen Lehre“ schicken, deutet daraut hın.  ‚$
4sSs CAi1e Freitrau Francke vermittelt hatte, als Multiphıkatorin selner Predigten
tatlo se1n. Von t1inanztiellen Zusagen Oder einem ErNEUTE werbenden
K1intreten 11r CAi1e Anstalten 1n alle War keine ede Ulrike \WItt estYlert 1AaMN-
cke einen Y 9-  ıhm eigenen, gläubig beseelten UOptimismus”".} /<

Das Gespräch 1n Hennertsdort Ende Januar 1704 hatte Nebenwirkungen,
dA1e ETST 117 Nachhine1 deutlich wurden. Ks gab einen Sekundärgewinn un:
einen zwelitachen Kollateralschaden:

Flr C.harlotte Justine VO  5 /inzendorft, /Z1inzendorts Mutter, hatte CAi1e
Begegnung nde Januar 1704 persönliche Konsequenzen: ( .ansteln
arranglerte eine L121son m1t Dubislav NecOMAar VO  5 Natzmer, dA1e
och 1 selben Jahr ZUT Hochzelt tuüuhrte.173
[Damiıt ergab sich e1n folgenschwerer Kollateralschaden: Das person-
liıche Geschick des Schulers /Z1inzendort 1n Halle (1710—1 71 un:
des Studenten /Z1inzendort 1n Wiıttenberg (1716—1 71 besiegelt,
cla der nunmehrige Stietvater den welteren Lebenslaut /Z1inzendorts
f1inanzlerte un: bestimmlte.
Kinen welteren Kollateralschaden zeitigte Cdas Iretten 11r den Ban-
kler Rappoldt: clas Gespräch 1n Hennersdort wIirdc ıhm endgültig den
Weg 1Ns Gefängn1s bereltet haben Im Briet der Freifrau Francke
berichtete dAl1ese Juni1 1704, 4sSs Rappoldt aut Betehl des KO-
N1&s y 9-  ın Afrtrest gebracht“ wurde. [ )ass Cdas Gespräch ım Januar dAl1ese
Malßnahme ausgelöst bzw betoördert hat. ware nıcht verwunderlıch;
117 Gegenteil: Francke/Canstein hätten eine Chance gesehen, m11
dem Betreiben einer Bestrafung Rappoldts der Freitrau eine U1-

LETLE („unst erwelsen un: SOMIt nıcht [1UT7 welteren chaden VCI1I-

hindern, sondern auch CAi1e Geldzuwendungen wlieder aktıvlieren.1/4

1772 Wiıtt, Gynaceum (wIi Anm Ö) s SC
173 IDIE Vermutung VO Dietrich Meyer, dass dıe Hochzelt 1m Zusammenhang des Besuchs

Speners Dezember 1 /04 in Hennersdorf „10S Auge gefasst“ wutde, hat sıch nıcht
bestätigt. Dietrich Meyer, Zinzendorft un dıe Herrnhuter Brüdergemeine —
Göttingen Z000, s G Zudem 1st AauUmM anzunehmen, dass 1pp Jacob Spener (1 95 5—

Dezember 1 704, also u VOT seInem Tod Februar 1 705, ber Sse1It dem
Sommer 1 /04 schon erkrankt (Schicketanz, Beziehungen, Ww1€E Anm 0, s 06—/7/), beft-
haupt noch einm al in Hennersdorf weillte. Der diesbezuüglıch angegebene Brietwechsel ZW1-
schen ıhm un Hentiette ( athatına VO Gersdorff 1st bisher nıcht belegbar. Langer, Pallas
(wıie Anm 11), s /1 s 239, Anm S, s 24, Anm I: Schicketanz, ( ansteln (wıie Anm )O),
s ÖD, Anm DDamıt entfallen manche lebevall gepflegten Tradıtionen, ELW uch der
„Spezlalsegen”, den Spener dem Kınd ] utz Dezember 1 704 erteilt haben soll Carl
Bertheau nn als Hochzeitsdatum den Dezember 1 704 ADPRB (1 Ö/9), s 55—55

1 /4 AFSt/H 15 BI 201

F R A N C K E S B E S U C H  B E I H E N R I E T T E  V O N G E R S D O R F F 369

des Titels „Anfang der Christlichen Lehre“ zu schicken, deutet darauf hin,
dass die Freifrau Francke vermittelt hatte, als Multiplikatorin seiner Predigten
tätig zu sein. Von finanziellen Zusagen oder einem erneuten werbenden
Eintreten für die Anstalten in Halle war keine Rede. Ulrike Witt testiert Fran-
cke einen „ihm eigenen, gläubig beseelten Optimismus“.172

Das Gespräch in Hennersdorf Ende Januar 1704 hatte Nebenwirkungen,
die erst im Nachhinein deutlich wurden. Es gab einen Sekundärgewinn und
einen zweifachen Kollateralschaden:

- Für Charlotte Justine von Zinzendorf, Zinzendorfs Mutter, hatte die
Begegnung Ende Januar 1704 persönliche Konsequenzen: Canstein
arrangierte eine Liaison mit Dubislav Gneomar von Natzmer, die
noch im selben Jahr zur Hochzeit führte.173

- Damit ergab sich ein folgenschwerer Kollateralschaden: Das persön-
liche Geschick des Schülers Zinzendorf in Halle (1710–1716) und
des Studenten Zinzendorf in Wittenberg (1716–1719) war besiegelt,
da der nunmehrige Stiefvater den weiteren Lebenslauf Zinzendorfs
finanzierte und bestimmte.

- Einen weiteren Kollateralschaden zeitigte das Treffen für den Ban-
kier Rappoldt: das Gespräch in Hennersdorf wird ihm endgültig den
Weg ins Gefängnis bereitet haben. Im Brief der Freifrau an Francke
berichtete diese am 4. Juni 1704, dass Rappoldt auf Befehl des Kö-
nigs „in Arrest gebracht“ wurde. Dass das Gespräch im Januar diese
Maßnahme ausgelöst bzw. befördert hat, wäre nicht verwunderlich;
im Gegenteil: Francke/Canstein hätten eine Chance gesehen, mit
dem Betreiben einer Bestrafung Rappoldts der Freifrau eine vermu-
tete Gunst zu erweisen und somit nicht nur weiteren Schaden zu ver-
hindern, sondern auch die Geldzuwendungen wieder zu aktivieren.174

172 Witt, Gynäceum (wie Anm. 8), S. 86.
173 Die Vermutung von Dietrich Meyer, dass die Hochzeit im Zusammenhang des Besuchs

Speners am 1. Dezember 1704 in Hennersdorf „ins Auge gefasst“ wurde, hat sich nicht
bestätigt. Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine 1700–2000,
Göttingen 2000, S. 6. Zudem ist kaum anzunehmen, dass Philipp Jacob Spener (1635–
1705) am 1. Dezember 1704, also kurz vor seinem Tod am 5. Februar 1705, aber seit dem
Sommer 1704 schon erkrankt (Schicketanz, Beziehungen, wie Anm. 60, S. 66–77), über-
haupt noch einmal in Hennersdorf weilte. Der diesbezüglich angegebene Briefwechsel zwi-
schen ihm und Henriette Catharina von Gersdorff ist bisher nicht belegbar. Langer, Pallas
(wie Anm. 11), S. 71, S. 239, Anm. 8, S. 240, Anm. 9; Schicketanz, Canstein (wie Anm. 98),
S. 85, Anm. 12. Damit entfallen manche liebevoll gepflegten Traditionen, etwa auch der
„Spezialsegen“, den Spener dem Kind Lutz am 1. Dezember 1704 erteilt haben soll. Carl
Bertheau nennt als Hochzeitsdatum den 1. Dezember 1704. ADB 9 (1879), S. 53–55.

174 AFSt/H C 18 Bl. 201 f.
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Ihrem Enkel ] utz gegenüber verhlelt sich CAi1e Freifrau moderat 1n CZUS aut
ıhr Urtel ber Francke, S16 intormilerte ihren Enkel nıcht ber ihre Be-
denken gegenüber Halle unı Francke, 4SSs iıhr Enkel 1n dieser Hıinsıcht
unbelastet selinen Weg ach alle konnte. 175

Des Ofteren176 wIirdc e1in „Brieffchen“ des achtjJährigen u1t7 Francke
VO 17 deptember 1708 zıtlert, 1n dem berichtet wIird, uUtz habe

die Nachricht VOIN Walisenhause Halle mM1t ogrößtem Vergnugen gelesen und
gesehen, W1E 5(} viele christliche Hertzen sich 5(} mildreich und gutthäthig
A4SSCIDE erwiesen, 5(} habe ich!| mich uch ZU' hertzlichen Mitleiden dAlese
1INEC Schäflein, die ihre Zelitliche Hırten verlohren haben, bewegen lassen, eine-
FENAC Rthl dAlieselben übersenden.!‘”

DIe gestochen saubere chrıft tragt weder CAi1e Anzelichen einer sich och e1IN-
ılbenden Handschrıift eiInes Achtjährigen och CAi1e eher fahrigen Züge der
Großmutter. Mıt hoher Sicherhelit WAarT CS der 1n Halle ausgebildete Hotme1lister
/Zacharlas Grübel!”/®8, der dA1ese Aktiıon iniıtNerte. Mehrtach hatte Geldspen-
den ach Halle ülberwiesen.1/9 [Dass dA1e Freitrau iıhren Enkel dleser Spende
VO  5 TE1N Reichstalern anımilerte, 1st sehr unwahrscheimlich un: könnte ıhr
gesichts der (s„esamts1ituatlon als Zynismus ausgelegt werden. Allerdings
hat S1E dA1e Aktıon Gruübels nıcht verhindert, Was CAi1e obige Bemerkung, 4sSs
S1E sich gegenüber ihrem Enkel moderat verhielt, bestätigt,

uch mittelfristig bestätigt Cdas Verhalten der Freifrau iıhre Kıinstellung:
art 1n der Sache, aber konzılilant 1 Umgang:

en1ige Wochen ach der Begegnung 1n Hennersdort chrieb dA1e Freitfrau
Francke SAallz 117 111 der „alten eIit  er S1E schlug VOT, 4SsSSs Francke sich

e1n Fräulein VO  5 Friesen AaUSs dem K loster UunNe (für CAi1e Besetzung einer Stelle
117 Frauenzimmerstift) bemuhen el un: bittet Mitteillung ber e1Ine Knt-
scheidung betreffs ® Astman SOWIl1eEe Übersendung eINnes Brietes VO  5

175 IDIE famıl1ären un struktutrellen Beschwetnlisse für den Schuler Zinzendorft in alle s<ind
ausführlich dargelegt bel Teigeler, Zinzendorf (wIi Anm 39), s O 5—1 0S

176 uletzt be1 Schneider, Mutterkinder (w1 Anm O), s 39, Anm 11
1 77 AFSt/H SA
178 Von 1 706 bıiıs stern 1710 WTr /achatrlas Grübel ALLS Mınden Hauslehrer in Hennertsdorftf.

DIieser hatte AAar in alle studiert, WAar ber Jurist. Das besondetre Verhältnis Francke
+hellt daraus, dass Grübel 1h; seInem Beichtvater erwaählte. Gerhard Reichel, Der
„Sentkornorden“ Zinzendorfs. Kın Belitrag ZUr enntnis selIner Jugendentwicklung und
SeINES Charakters, Leipzig 1914, s SOWwWI1Ee Grübels Erinnerungen 1m Brief Francke
V 3.3.1/295, AFSt/H 42 Kın Bıogramm Grübels bel Reıichel, Sentkornorden,
s Anm

179 IDIE Datenbank den Eıinzelhandschriften in den historischen Archivabteilungen der
Franckeschen Stiftungen weIlst als Briefwechsel zwischen Grübel un Francke ımmerhın
45 Treffter zwischen 1 706 un 1725 al [DIie Anmerkung in der Datenbank, dass CN sıch
bel der 1m Brief vom 1 /.9.1 708 eENaANNLEN Lektüre Franckes Schrift „Degensvolle
stapfen““ gehandelt habe, 1st AAar wahrscheinlich, wıird ber 1m Brief celbst nıcht erwähnt.
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Ihrem Enkel Lutz gegenüber verhielt sich die Freifrau moderat in Bezug auf
ihr Urteil über Francke, d. h. sie informierte ihren Enkel nicht über ihre Be-
denken gegenüber Halle und Francke, so dass ihr Enkel in dieser Hinsicht
unbelastet seinen Weg nach Halle antreten konnte.175

Des Öfteren176 wird ein „Brieffchen“ des achtjährigen Lutz an Francke
vom 17. September 1708 zitiert, in dem berichtet wird, er (Lutz) habe

die Nachricht vom Waisenhause zu Halle mit größtem Vergnügen gelesen und
gesehen, wie so viele christliche Hertzen sich so mildreich und gutthäthig gegen
dasselbe erwiesen, so habe [ich] mich auch zum hertzlichen Mitleiden gegen diese
arme Schäflein, die ihre zeitliche Hirten verlohren haben, bewegen lassen, einlie-
gende 3 Rthl an dieselben zu übersenden.177

Die gestochen saubere Schrift trägt weder die Anzeichen einer sich noch ein-
übenden Handschrift eines Achtjährigen noch die eher fahrigen Züge der
Großmutter. Mit hoher Sicherheit war es der in Halle ausgebildete Hofmeister
Zacharias Grübel178, der diese Aktion initiierte. Mehrfach hatte er Geldspen-
den nach Halle überwiesen.179 Dass die Freifrau ihren Enkel zu dieser Spende
von drei Reichstalern animierte, ist sehr unwahrscheinlich und könnte ihr an-
gesichts der Gesamtsituation sogar als Zynismus ausgelegt werden. Allerdings
hat sie die Aktion Grübels nicht verhindert, was die obige Bemerkung, dass
sie sich gegenüber ihrem Enkel moderat verhielt, bestätigt.

Auch mittelfristig bestätigt das Verhalten der Freifrau ihre Einstellung:
hart in der Sache, aber konziliant im Umgang:

Wenige Wochen nach der Begegnung in Hennersdorf schrieb die Freifrau
an Francke ganz im Stil der „alten Zeit“: sie schlug vor, dass Francke sich um
ein Fräulein von Friesen aus dem Kloster Lüne (für die Besetzung einer Stelle
im Frauenzimmerstift) bemühen soll und bittet um Mitteilung über eine Ent-
scheidung betreffs B. C. Astman sowie Übersendung eines Briefes von G. A.

175 Die familiären und strukturellen Beschwernisse für den Schüler Zinzendorf in Halle sind
ausführlich dargelegt bei Teigeler, Zinzendorf (wie Anm. 35), S. 65–108.

176 Zuletzt bei Schneider, Mutterkinder (wie Anm. 6), S. 39, Anm. 11.
177 AFSt/H C 827 : 34.
178 Von 1706 bis Ostern 1710 war Zacharias Grübel aus Minden Hauslehrer in Hennersdorf.

Dieser hatte zwar in Halle studiert, war aber Jurist. Das besondere Verhältnis zu Francke
erhellt daraus, dass Grübel ihn zu seinem Beichtvater erwählte. Gerhard Reichel, Der
„Senfkornorden“ Zinzendorfs. Ein Beitrag zur Kenntnis seiner Jugendentwicklung und
seines Charakters, Leipzig 1914, S. 18 f. sowie Grübels Erinnerungen im Brief an Francke
vom 5.3.1725, AFSt/H C 43 : 27. Ein Biogramm Grübels bei Reichel, Senfkornorden,
S. 18 f., Anm. 5.

179 Die Datenbank zu den Einzelhandschriften in den historischen Archivabteilungen der
Franckeschen Stiftungen weist als Briefwechsel zwischen Grübel und Francke immerhin
35 Treffer zwischen 1706 und 1725 auf. Die Anmerkung in der Datenbank, dass es sich
bei der im Brief vom 17.9.1708 genannten Lektüre um Franckes Schrift „Segensvolle Fuß-
stapfen“ gehandelt habe, ist zwar wahrscheinlich, wird aber im Brief selbst nicht erwähnt.
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Nehringer S1E EeIC EIC Im Postskriptum außert S16 Segenswünsche f11r
Francke, bedcdankt sich f11r dA1e Zusendung eiInes Iraktats un: bestellt weltere
E xemplare.180 DIe ( ‚.ontenance blieb gewahrt, Aast e1n Bus1iness Aas usual, 117

ohne Geldzusagen.
Henrilette Sophie VO  5 Gerscdortt (1685—1 /61) berichtet 1n einem Briet

Francke VO Maärz 1726 VO Tod ihrer Multter151 un: bedcdankt sich
15 Maı 1726 be1 Francke f11r dessen Antellnahme Tod der Mutter.152 DIe
Vielzahl der Briete VO  5 Henrlette Sophie VO  5 Gerscdortt Francke, dA1e dA1e
Datenbank der Franckeschen Stiftungen auswelst SOWIle dA1e dortigen inhalt-
liıchen Kurzbeschreibungen signalisieren, 4sSs ber CAi1e Tochter Henrlette
Sophie eine nıcht unbetrachtliche Korrespondenz autrechterhalten wurde.

DIe erhofftften tinanzıilellen uschuüsse jedoch blieben au  S DIe Freitrau be-
trieb iıhr eigeNES Werk 1n Altenburg, uch 1 CZUS ihres Z.öglings u1t7 SC
genüber Halle blieb S16 be1 einer harten LAnte: S1e versuchte verhindern,
4sSs der Zehn]Jjährige ach alle aut Cdas Padagog1um kam  $ konnte sich aber
dem Schwiegersohn Natzmer un: ( .ansteln gegenüber nıcht durchsetzen. So
geschah ennn das, Was S16 beturchtet hatte CAi1e Schulzeit 1n Halle War f11r /1in-
endort eine „elende“ e1It. Allerdings hat S1E /Z1inzendort gegenüber dlese 1h-

Ansıcht zurückgehalten, 4SsSSs deser 1n Francke „„b1s dessen Tod eine
respektierte Vaterfigur m1t un bestrittener geistlicher Autor1itäat““ cah 183 Jedoch
hintertrieb dA1e Freitrau energisch eine 1nNs Spiel gebrachte Nachfolge „Aan-
Ste1INs durch /inzendort.184

Fazıt

Kıne positive postfaktische Wirkung der Begegnung VO  5 1704 m11 womöglıch
katalytischer Bedeutung blieb au  S DIe Vermutung VO  5 Hans Schneider, 4SSs
Cdas Zerwurtnis zwlischen Halle un: Herrnhut „e1n sehr komplexer Vorgang”
WAarT un: sehr ete Wurzeln hat.155 wurcle voll bestätigt un: konnte dahinge-
hend prazisiert werden, 4SsSSs CS bere1its 1698 bezüglich der KEıinschätzung
VO  5 Francke un: selInem Werk erhebliche Meinungsverschiedenheiten inner-
halb der Famıiliıen Friesen/Gersdorf£/Canstein/ Zinzendor£f gab 702/03 ZUS
dA1e Freitrau dA1e Konsequenzen un: tellte dA1e tinanzlielle un: personelle Un-
terstutzung Franckes völlıg e1in DDIies wurcle offenkundig, cla S1E ZUT gleichen
elt den Autbau einer eigenen Schulstiftung 1n Altenburg, betrieb. Außerer
Anlass dA1esem chrıtt verletzte Eiıtelkeit aut Selten der Freitrau unı

158(0) Brfief VO 2421704 AFSt/H Bl 194—1 IO
151 AFSt/H 15 BI 4251—552 Henrtiette ( atharına VO Gersdorff WAar G Mär-z 1726 VEL-

storben.
152 AFSt/H 15 BI 254456
153 Schneider, Multterkinder (wIi Anm O), s
154 Ebd., s A()
1585 Ebd., s
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Nehringer an sie etc. etc. Im Postskriptum äußert sie Segenswünsche für
Francke, bedankt sich für die Zusendung eines Traktats und bestellt weitere
Exemplare.180 Die Contenance blieb gewahrt. Fast ein Business as usual, nur
ohne Geldzusagen.

Henriette Sophie von Gersdorff (1685–1761) berichtet in einem Brief an
Francke vom 7. März 1726 vom Tod ihrer Mutter181 und bedankt sich am
15. Mai 1726 bei Francke für dessen Anteilnahme am Tod der Mutter.182 Die
Vielzahl der Briefe von Henriette Sophie von Gersdorff an Francke, die die
Datenbank der Franckeschen Stiftungen ausweist sowie die dortigen inhalt-
lichen Kurzbeschreibungen signalisieren, dass über die Tochter Henriette
Sophie eine nicht unbeträchtliche Korrespondenz aufrechterhalten wurde.

Die erhofften finanziellen Zuschüsse jedoch blieben aus. Die Freifrau be-
trieb ihr eigenes Werk in Altenburg. Auch im Bezug ihres Zöglings Lutz ge-
genüber Halle blieb sie bei einer harten Linie: Sie versuchte zu verhindern,
dass der Zehnjährige nach Halle auf das Pädagogium kam, konnte sich aber
dem Schwiegersohn Natzmer und Canstein gegenüber nicht durchsetzen. So
geschah denn das, was sie befürchtet hatte: die Schulzeit in Halle war für Zin-
zendorf eine „elende“ Zeit. Allerdings hat sie Zinzendorf gegenüber diese ih-
re Ansicht zurückgehalten, so dass dieser in Francke „bis zu dessen Tod eine
respektierte Vaterfigur mit unbestrittener geistlicher Autorität“ sah.183 Jedoch
hintertrieb die Freifrau energisch eine ins Spiel gebrachte Nachfolge Can-
steins durch Zinzendorf.184

Fazit

Eine positive postfaktische Wirkung der Begegnung von 1704 mit womöglich
katalytischer Bedeutung blieb aus. Die Vermutung von Hans Schneider, dass
das Zerwürfnis zwischen Halle und Herrnhut „ein sehr komplexer Vorgang“
war und sehr tiefe Wurzeln hat,185 wurde voll bestätigt und konnte dahinge-
hend präzisiert werden, dass es bereits um 1698 bezüglich der Einschätzung
von Francke und seinem Werk erhebliche Meinungsverschiedenheiten inner-
halb der Familien Friesen/Gersdorff/Canstein/Zinzendorf gab. 1702/03 zog
die Freifrau die Konsequenzen und stellte die finanzielle und personelle Un-
terstützung Franckes völlig ein. Dies wurde offenkundig, da sie zur gleichen
Zeit den Aufbau einer eigenen Schulstiftung in Altenburg betrieb. Äußerer
Anlass zu diesem Schritt waren verletzte Eitelkeit auf Seiten der Freifrau und

180 Brief vom 23.2.1704. AFSt/H C 18 Bl. 194–196.
181 AFSt/H C 18 Bl. 351–352. Henriette Catharina von Gersdorff war am 6. März 1726 ver-

storben.
182 AFSt/H C 18 Bl. 354–356.
183 Schneider, Mutterkinder (wie Anm. 6), S. 40.
184 Ebd., S. 40 f.
185 Ebd., S. 38.
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ungeschicktes Agleren aut Selten Franckes. Inhaltlıch uıhrten unterschlecd-
liıche theologische un: padagogische Ansıchten ZU Bruch Das VO  5 ( .ansteln
eingefädelte Versöhnungstreffen 1 Januar 1704 1n Hennersdort verhet 1
ern ergebnislos, Kın Inanzıielles Oder werbendes Kngagement der Freitrau
f11r Franckes Werk 1n Halle kam nıcht mehr zustande. [a der (Gresprächs-
rahmen zumindest ach der Kinschätzung Franckes moderat, Ja 5SCOCHS-
reich“‘ verlief, 1st CS ein Wunder, 4sSs Aleses Iretten 1n der Kezeptions-
geschichte WI1E eingangs erwahnt als Idylle beschrieben wurde.

(J)ito Teigeler, Godly Refreshment” Francke’s Viısıt Vo

Gersdorftft iın Late January 1704

At the en of January 1704 August Hermann Francke (Halle) visıtecl Baroness
Henrilette C:atharına VO  5 Gerscortt 1n Hennersdorf, her residence Aas WICOW.
Ihıs visıt 18 generally deserbed Aas friendly, 1dyllıc NCOUNLTE: ot DIOUS
people. Wıth the help ot extens1ive research, Teigeler Ulllumınates the dramatıc
background ot this meeting. TIhe baroness had expressed doubts dubia) about
Francke’s pedagogical aAM theolog1ical OPINIONS. \When che rtecelved
planatiıon 1n O  e’ Francke havıng taken the VW that he WaSs NOLT obliged

ALLSWCT her AT all  ‚$ che ceased her intensive support tor Francke aAM his work
an toundec residence tor noble lachıes ot her (YWV 1n Altenburg. hıis
presented er10u1s Competition tor Frankce’s work. TIhe meeting 1n January
1704, brokered by Baron VO  5 C(.ansteln, WasSs intendec persuade the baron-
SS LTECOININEIICEC her SuppoOort tor alle both tinanclally an 1n ot
personal advOocacy. In aAccorcdance wıth diplomatıc an arıstocratic CUSLOM,
the meeting took “moderate’ COULSC, but the OUTLCOME WasSs anything but the
desired mutunal 'g0dIy retreshment‘. Teigeler theretore Cdates OE ot the
ot the later tens1ions between alle aAM Herrnhut back thıs ecarly perl0od.
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ungeschicktes Agieren auf Seiten Franckes. Inhaltlich führten unterschied-
liche theologische und pädagogische Ansichten zum Bruch. Das von Canstein
eingefädelte Versöhnungstreffen im Januar 1704 in Hennersdorf verlief im
Kern ergebnislos. Ein finanzielles oder werbendes Engagement der Freifrau
für Franckes Werk in Halle kam nicht mehr zustande. Da der Gesprächs-
rahmen zumindest nach der Einschätzung Franckes moderat, ja „segens-
reich“ verlief, ist es kein Wunder, dass dieses Treffen in der Rezeptions-
geschichte wie eingangs erwähnt als Idylle beschrieben wurde.

Otto Teigeler, Godly Refreshment? A. H. Francke’s Visit to H. C. von
Gersdorff in Late January 1704

At the end of January 1704 August Hermann Francke (Halle) visited Baroness
Henriette Catharina von Gersdorff in Hennersdorf, her residence as a widow.
This visit is generally described as a friendly, idyllic encounter of two pious
people. With the help of extensive research, Teigeler illuminates the dramatic
background of this meeting. The baroness had expressed doubts (dubia) about
Francke’s pedagogical and theological opinions. When she received no ex-
planation in response, Francke having taken the view that he was not obliged
to answer her at all, she ceased her intensive support for Francke and his work
and founded a residence for noble ladies of her own in Altenburg. This re-
presented serious competition for Frankce’s work. The meeting in January
1704, brokered by Baron von Canstein, was intended to persuade the baron-
ess to recommence her support for Halle – both financially and in terms of
personal advocacy. In accordance with diplomatic and aristocratic custom,
the meeting took a ‘moderate’ course, but the outcome was anything but the
desired mutual ‘godly refreshment’. Teigeler therefore dates one of the roots
of the later tensions between Halle and Herrnhut back to this early period.
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Bel der Beschäftigung m11 den Napoleonischen Kriegen IL1USS Al sich VCI-

deutlichen, 4sSs CS sich nıcht einen Krieg zwischen Deutschen un: 1AaMN-
handelte, sonNndern einen europäischen Krieg. Denn der Eroberungs-

wılle dleses korsischen (zenerals, der sich 1799 Z Eersten Konsul austieten
un: Dezember 1804 Z erblıchen „Kalser der Franzosen“ krönen
l1eß, verstand sich als der LEUC Karl der Große un: verglich sich m11 Alexan-
der dem Großen. Kr Üüberzog SAaNzZ Kuropa m1t Krieg un: kannte 1n selInem
Machtbewusstselin keine renzen. Innerhalb der Napoleonischen Kriege
IL1USS ' daher dA1e unterschledlichsten Natlionalkriege unterscheiden: „den
spanıischen Unabhängigkeitskrieg, den Osterreichtischen Nationalkrıieg, den
Vaterländischen Krieg Russlands SOWIle dA1e deutschen Befreiungskriege‘, Ja
' musste auch den danıschen Kampf England un: Schweden hın-
zunehmen.

Napoleon verstand CS geschickt, CAi1e Läander Kuropas 1n e1n unterschled-
liıches Abhängigkeitsverhältnis Frankreich bringen. Kiniıge Läander VCO1-

leibte Frankreich ein, W1E Holland un: Italıen, andere unterstellte selinen
Brüdern Oder Verwandten als tranzösische Satellıten-Staaten, WI1E clas ON19-
reich Westfalen, m1t anderen chloss e1in Bundnıs un: unterstellte S16 SE1-
11E Protektorat, WI1E den Rheinbund, W ürttemberg Oder Sachsen, andere
W Neutraltät Ocer einem Bundnıs m11 Frankreich, W1E Preußen
Oder auch Osterreich.

LDas bedeutete auch 11r A1ie Brüdergemeine unterschliedliche Abhängigkeits-
verhältnisse. DIe Brüdergemeinden 1n achsen (Kleinwelka, Niesky, Herrn-
hut) unterstanden Napoleon als Mitglied eiInes Bündnispartners, ahnlıch
Ebersdort un: Neuwlec]. DIe Brüdergemeinden 1n Brandenburg un: Schle-
s1en (Berlın, Gnadenberg, (snaden({rel) gehörten Preußben, Cdas Napoleon
unterworten hatte un: trbutpflichtie machte. DIe Brüdergemeinde darepta
unterstand dem russischen /Zaren Alexander, der AMVMAT vorübergehend e1in
Bundnıs m1t Napoleon einoINS, sich aber nıcht cdaran hielt, un: deshalb VO  5

Napoleon bekämpft wurde. DIe Brüdergemeinden 1n England gehörten
dem einzigen europälschen Land, Cdas Napoleons bitterster (regner WAarT un:
Cdas nıcht unterwerten konnte, dessen Flotte vielmehr dA1e französische 1798
be1 Abu Qır und 1805 be1 Trafalgar bezwang.

Um verstehen, Napoleon als Mılıtartuhrer erfolgreich se1n
konnte, sind TE1 inge bedenken Kr entwickelte 1n Kuropa eine LEUC Art
der Kriegführung, Bıisher kannte ' [1UT7 das, Was Al dA1e Kabinettkriege

SO Alexandra Bleyver, Auf Napoleon! Mythos Volkskriege, Darmstadt 2015, s

Herrnhut und die politische Situation des Jahres 1813

von Dietrich Meyer

Bei der Beschäftigung mit den Napoleonischen Kriegen muss man sich ver-
deutlichen, dass es sich nicht um einen Krieg zwischen Deutschen und Fran-
zosen handelte, sondern um einen europäischen Krieg. Denn der Eroberungs-
wille dieses korsischen Generals, der sich 1799 zum ersten Konsul ausriefen
und am 2. Dezember 1804 zum erblichen „Kaiser der Franzosen“ krönen
ließ, verstand sich als der neue Karl der Große und verglich sich mit Alexan-
der dem Großen. Er überzog ganz Europa mit Krieg und kannte in seinem
Machtbewusstsein keine Grenzen. Innerhalb der Napoleonischen Kriege
muss man daher die unterschiedlichsten Nationalkriege unterscheiden: „den
spanischen Unabhängigkeitskrieg, den österreichischen Nationalkrieg, den
Vaterländischen Krieg Russlands sowie die deutschen Befreiungskriege“,1 ja
man müsste auch den dänischen Kampf gegen England und Schweden hin-
zunehmen.

Napoleon verstand es geschickt, die Länder Europas in ein unterschied-
liches Abhängigkeitsverhältnis zu Frankreich zu bringen. Einige Länder ver-
leibte er Frankreich ein, wie Holland und Italien, andere unterstellte er seinen
Brüdern oder Verwandten als französische Satelliten-Staaten, wie das König-
reich Westfalen, mit anderen schloss er ein Bündnis und unterstellte sie sei-
nem Protektorat, wie den Rheinbund, Württemberg oder Sachsen, andere
zwang er zu Neutralität oder einem Bündnis mit Frankreich, wie Preußen
oder auch Österreich.

Das bedeutete auch für die Brüdergemeine unterschiedliche Abhängigkeits-
verhältnisse. Die Brüdergemeinden in Sachsen (Kleinwelka, Niesky, Herrn-
hut) unterstanden Napoleon als Mitglied eines Bündnispartners, ähnlich
Ebersdorf und Neuwied. Die Brüdergemeinden in Brandenburg und Schle-
sien (Berlin, Gnadenberg, Gnadenfrei) gehörten zu Preußen, das Napoleon
unterworfen hatte und tributpflichtig machte. Die Brüdergemeinde Sarepta
unterstand dem russischen Zaren Alexander, der zwar vorübergehend ein
Bündnis mit Napoleon einging, sich aber nicht daran hielt, und deshalb von
Napoleon bekämpft wurde. Die Brüdergemeinden in England gehörten zu
dem einzigen europäischen Land, das Napoleons bitterster Gegner war und
das er nicht unterwerfen konnte, dessen Flotte vielmehr die französische 1798
bei Abu Qir und 1805 bei Trafalgar bezwang.

Um zu verstehen, warum Napoleon als Militärführer so erfolgreich sein
konnte, sind drei Dinge zu bedenken. Er entwickelte in Europa eine neue Art
der Kriegführung. Bisher kannte man nur das, was man die Kabinettkriege

1 So Alexandra Bleyer, Auf gegen Napoleon! Mythos Volkskriege, Darmstadt 2013, S. 9.
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C  - e1in Staat schickt se1in Heer 1n den Kampf m1t einer anderen Na-
on Napoleon verstand C5, e1n SaNzZCS Volksheer durch Subskriptionen VO  5

mehreren hunderttausend Solcaten 1n kurzer elt AaUuUSs dem olk rekru-
tHeren un: 1n den Krieg tuhren. Dabe!l verlangte VO  5 selinen Solcaten
außerordentliche Schnelligkeit. Zunächst kamen CAi1e Soldaten AaUSs Frankreich,
annn aber VOT allem AaUSs den verbundeten Landern, ennn verlangte dA1e Stel-
lung VO  5 Truppentellen VO  5 selinen Verbuündeten ebenso W1E deren Verpfle-
SUNS un: Versorgung, LDIiese Massenheere ETWAas völlıg Neues, unı CAi1e
Läander Kuropas hatten d1esen Heeren keine vergleichbaren Kontingente SC
genüber estellen. uch 1n der Wattentechnik War Frankreich Kuropa VOT1-

au  S So verwendeten CAi1e Kanonen hohle Kugeln, CAi1e e1m Aufprall zerplatzen
un: m11 ihren Splhittern vIiele verletzten.

LDazu kommt e1n orobhes C:harısma VO  5 Napoleon, 1n kurzer elt e1in Heer
zusammenzustellen. ach den ersten Sdegen 91NS ı1hm der Rut VOTAaUSs,
besiegbar se1n, 4SSs CS Solcaten als hre empfanden, dA1esem Feld-
herrn kampfen. Napoleon verstand ELTWAaSs VO  5 psychologisch geschickter
Menschenbehandlung un: psychologischer Kriegsführung. Kın Beispiel datırr
1st se1in Umgang m1t achsen ach der Schlacht be1 Jena un: Auerstadt
( 1n der achsen un: Preußen gemeInsam Napoleon SC
kampft hatten. ach dem verlustreichen nde beturchtete der sachsische
Kurfurst den Einmarsch Napoleons 1n Dresden, doch Napoleon warb
dessen (‚„unst un: versprach, ıh verschonen, WE sich m11 ı1hm VCO1-

bundete. Darautf 1e(3 sich der sachsische Kurfurst Friedrich August 111  $ Nalı
15806 m11 dem Titel OoNIS 750—1 O27), ein, un: tortan ussten dA1e Solcaten
Sachsens f11r Napoleon kämpfen. Und Cdas bedeutete, 4sSs S1E [1UT7 wen1ige
Monate danach Preußen Ks gab massenhatt Deserteure un:
Unwillen den Solcaten Napoleon tellte dA1e achsen 1n der chlacht
auf,  $ 4SsSSs S1E jJeweils m1t Abtellungen der Franzosen kampften. Am nde der
chlacht wurden S16 f11r iıhre Tapferkeıt gelobt un: einzelne erhilelten einen
UOrden, nıcht [1UT7 Offizliere, sondern auch eintache Solcaten Das hatte CS

bisher 1n Deutschland nıcht gegeben, 4SsSSs Solcaten aut dlese W else C -
zeichnet wurden. DIe Unzutriedenheit W1E verflogen, un: CAi1e achsen
tuhlten sich geehrt, 1n d1eser Artrmee mitzukampfen.

LDazu kam Napoleons Umgang m1t der Presse un: ottentlichen Meinung.
Napoleon achtete sehr darauf, 4sSs ber selIne Kriege [1UT7 DOSIEV berichtet
wurde. Kr WAarT e1n elster der Selbstdarstellung un: ausgesprochen meclhen-
wIirksam. Im Laute der Kampfhandlungen erschlenen regelmäßie sogenannte
Bulletins, 1n denen ber CAi1e Sege berichtet wurde, 4sSs auch der Solclat

intormlert War un: den Erfolg glauben konnte. Napoleon hbte eine
scharte Zensur ber dA1e Presse AaUSs un: konnte einen Verleger erschießben, der
einen negatıven Bericht 1n selner Zeıitung brachte. Ks War ı1hm bewusst, 4sSs
eine Feder eines Journalisten mehr zahlte als der Sabel Ocer Cdas Gewehr eiInes
einzelnen Solcaten

Naturlıch haben dA1e Preußen un: Osterreicher VO  5 Napoleon gelernt un:
ach einigen Jahren ebentalls Volksheere aufgestellt un: ZUT allgemeinen
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nennt, d. h. ein Staat schickt sein Heer in den Kampf mit einer anderen Na-
tion. Napoleon verstand es, ein ganzes Volksheer durch Subskriptionen von
mehreren hunderttausend Soldaten in kurzer Zeit aus dem Volk zu rekru-
tieren und in den Krieg zu führen. Dabei verlangte er von seinen Soldaten
außerordentliche Schnelligkeit. Zunächst kamen die Soldaten aus Frankreich,
dann aber vor allem aus den verbündeten Ländern, denn er verlangte die Stel-
lung von Truppenteilen von seinen Verbündeten ebenso wie deren Verpfle-
gung und Versorgung. Diese Massenheere waren etwas völlig Neues, und die
Länder Europas hatten diesen Heeren keine vergleichbaren Kontingente ge-
genüber zu stellen. Auch in der Waffentechnik war Frankreich Europa vor-
aus. So verwendeten die Kanonen hohle Kugeln, die beim Aufprall zerplatzen
und mit ihren Splittern viele verletzten.

Dazu kommt ein großes Charisma von Napoleon, in kurzer Zeit ein Heer
zusammenzustellen. Nach den ersten Siegen ging ihm der Ruf voraus, un-
besiegbar zu sein, so dass es Soldaten als Ehre empfanden, unter diesem Feld-
herrn zu kämpfen. Napoleon verstand etwas von psychologisch geschickter
Menschenbehandlung und psychologischer Kriegsführung. Ein Beispiel dafür
ist sein Umgang mit Sachsen nach der Schlacht bei Jena und Auerstädt
(1806/07), in der Sachsen und Preußen gemeinsam gegen Napoleon ge-
kämpft hatten. Nach dem verlustreichen Ende befürchtete der sächsische
Kurfürst den Einmarsch Napoleons in Dresden, doch Napoleon warb um
dessen Gunst und versprach, ihn zu verschonen, wenn er sich mit ihm ver-
bündete. Darauf ließ sich der sächsische Kurfürst Friedrich August III., seit
1806 mit dem Titel König (1750–1827), ein, und fortan mussten die Soldaten
Sachsens für Napoleon kämpfen. Und das bedeutete, dass sie nur wenige
Monate danach gegen Preußen zogen. Es gab massenhaft Deserteure und
Unwillen unter den Soldaten. Napoleon teilte die Sachsen in der Schlacht so
auf, dass sie jeweils mit Abteilungen der Franzosen kämpften. Am Ende der
Schlacht wurden sie für ihre Tapferkeit gelobt und einzelne erhielten einen
Orden, nicht nur Offiziere, sondern auch einfache Soldaten. Das hatte es
bisher in Deutschland nicht gegeben, dass Soldaten auf diese Weise ausge-
zeichnet wurden. Die Unzufriedenheit war wie verflogen, und die Sachsen
fühlten sich geehrt, in dieser Armee mitzukämpfen.

Dazu kam Napoleons Umgang mit der Presse und öffentlichen Meinung.
Napoleon achtete sehr darauf, dass über seine Kriege nur positiv berichtet
wurde. Er war ein Meister der Selbstdarstellung und ausgesprochen medien-
wirksam. Im Laufe der Kampfhandlungen erschienen regelmäßig sogenannte
Bulletins, in denen über die Siege berichtet wurde, so dass auch der Soldat
stets informiert war und an den Erfolg glauben konnte. Napoleon übte eine
scharfe Zensur über die Presse aus und konnte einen Verleger erschießen, der
einen negativen Bericht in seiner Zeitung brachte. Es war ihm bewusst, dass
eine Feder eines Journalisten mehr zählte als der Säbel oder das Gewehr eines
einzelnen Soldaten.

Natürlich haben die Preußen und Österreicher von Napoleon gelernt und
nach einigen Jahren ebenfalls Volksheere aufgestellt und zur allgemeinen
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Wehrpflicht aufgerufen. S1e wurce 1n Preußen zunachst 11r den Krieg 1815
un: annn PCI (Jesetz 1814 eingeführt un: mobilisierte eın Heer VO  5 280000
Mann. / ihnen gesellten sich annn freiwillige Freikorps, CAi1e AaUSs einem VC1-

etzten Nationalstolz den Watten oriffen un: AaUuUSs Jungen, begelsterten Sol-
daten bestanden. uch 1n psychologischer Hıinsıcht lernte Preußen, un:
Friedrich ılhelm LLL (1770—1 O40) st1ttete 10 Maärz 1815 Cdas Kiserne
K TEeUZ als Auszeichnung 11r alle militärischen Dienstegrade, uch 1n Preußen
gab CS 191898  ' eine W ehrmachtszeitung, Der Aufrutf des preußischen KON1gs y 9-  An
meln Volk“ VO 17 Mar-z 18195, begleitet VO  5 einem Autrut se1INe Solcla-
tcn, erfolgte ETST spat un: erschlen fast W1E e1in Zugeständnis,“

[Damiıt komme ich meliInem eigentlichen Thema un: folge dem Schlach-
tenverlaut VO  5 18195, indem ich den Kriegsverlauf AaUSs der Sicht der Herrn-
huter (Gsemelnde nachzeichne.® Um dA1e Ausgangssituation des Jahres 1815
verstehen, IL1USS Al Cdas 11r Napoleon verheerende Ergebnis Se1INEes Russ-
landfeldzuges kennen. ach der chlacht VO  5 Borodino deptember
1812 ZU9 Napoleon 15 deptember 1n Moskau e1n. ber OrTt geschah CL-

WaS, m11 dem nıcht gerechnet hatte y 9-  Mıt eigener and haben S1E Moskau
niedergebrannt, clas heilige Moskau, selIne Paläste 1n Schutt unı Asche gelegt,
\W1e soll e1in Franzose Cdas verstehenr“‘“ Mıt der Einnahme Moskaus wollte
Napoleon den Krieg Russland beenden. ber ‚„„‚dann der Horror, Mos-
kau menschenleer vorzufinden, bar jeder Vorrate, 1n Brand gCSC'[Z'[ VO C1DE-
11  5 (‚ouverneur. 26 Tage hat 1n Moskau91n der Annahme, Sar

Vgl AZu Roland Gehrke, $9-  An mMein Volk!: [DIie Breslauer Proklamationen Friedrich Wl-
helms 11L V Miärz 1515 (reneSse, Wiırkung, Kezeption, 1n: Jahrbuch füur schlesische
Kultur und Geschichte 55/56 (2 Insıngen 2Ö17, s 161—1 (mit Abdruck der
beiden Aufrtufe). Der Autor untersucht die Frage, ob dıe Aufrufe der Anfang einer
Freiheitsbewegung der 11UT ein temporafres Zugeständnis dıe Zeitlage nach den VEIL-
Ofenen Schlachten der preußbischen Armee Und kommt dem ernuchternden
Ergebnis: „Weder bewitkten S1€ Ine osrundlegend 1LIECEUE Fotm VO polıtischer Kkommunt-
katiıon zwischen Ktrone un Oolk noch Une€e tiefgreifende Revision der mıilıtärisch-soz1alen
Strfukturen in Preußen. ber S1€ bıldeten in Eerster I inıe Ine chronologische Zasuf, indem
S1€ den offtziellen Beginn der Befreiungskriege markılerten.
Als Quelle dient M1r VOT Tem der anhand handschriftlicher Überliefetungen‚ ber hne
Nachwels verfasste Bericht VO Hieronymus („emuseus, Herrnhuts Schicksale 1m Jahre
1815, 1n: Herrnhut. Wochenblatt ZALLS der Brüdergemeine 40 s 360—3862, 4058
A0 / 4A05 415 421 429:; Jg A / (1 1 4), s 0 1 29051 berner das 1a1 der
(semelnde Herrnhut, das VO seInem Prediger Carl AÄugust Baumelster verfasst wutde und

Ende des Jahres in den „‚Memorabilıen“ dıe wichtigsten Kreignisse wiederholt
n R.6.A.b.35), ferner dıe monatlıchen Berichte ber alle (3:emelnden in den ( 3emMeln-
nachrichten n GN.C.4053.1815.1—4) SOWwWI1Ee der ebentalls Oft 1m ersten Band abge-
druckte Überblick ber alle betrtoffenen (3emelnden durch dıe Unitäts-AÄAltestenconfertenz
SOwWwIle dıe /Zusammenstelung der Berichte 1m Theologischen Seminarf, Findbuch, Anhang

Theodor Bechler, Urtsgeschichte VO Herrnhut M1 besondeter Berücksichtigung der
alteren Zeıt, Herrnhut 1922, 1bt auf den s 206—215 und 1 einen Bericht ber Herrtn-
hut 1515
SO ( zunter Muchler, 1515 Napoleon, Metternich un das weltgeschichtliche DDuell VO

Dresden, Darmstadt 2012, s
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Wehrpflicht aufgerufen. Sie wurde in Preußen zunächst für den Krieg 1813
und dann per Gesetz 1814 eingeführt und mobilisierte ein Heer von 280.000
Mann. Zu ihnen gesellten sich dann freiwillige Freikorps, die aus einem ver-
letzten Nationalstolz zu den Waffen griffen und aus jungen, begeisterten Sol-
daten bestanden. Auch in psychologischer Hinsicht lernte Preußen, und
Friedrich Wilhelm III. (1770–1840) stiftete am 10. März 1813 das Eiserne
Kreuz als Auszeichnung für alle militärischen Dienstgrade. Auch in Preußen
gab es nun eine Wehrmachtszeitung. Der Aufruf des preußischen Königs „An
mein Volk“ vom 17. März 1813, begleitet von einem Aufruf an seine Solda-
ten, erfolgte erst spät und erschien fast wie ein Zugeständnis.2

Damit komme ich zu meinem eigentlichen Thema und folge dem Schlach-
tenverlauf von 1813, indem ich den Kriegsverlauf aus der Sicht der Herrn-
huter Gemeinde nachzeichne.3 Um die Ausgangssituation des Jahres 1813 zu
verstehen, muss man das für Napoleon verheerende Ergebnis seines Russ-
landfeldzuges kennen. Nach der Schlacht von Borodino am 7. September
1812 zog Napoleon am 15. September in Moskau ein. Aber dort geschah et-
was, mit dem er nicht gerechnet hatte. „Mit eigener Hand haben sie Moskau
niedergebrannt, das heilige Moskau, seine Paläste in Schutt und Asche gelegt.
Wie soll ein Franzose das verstehen?“4 Mit der Einnahme Moskaus wollte
Napoleon den Krieg gegen Russland beenden. Aber „dann der Horror, Mos-
kau menschenleer vorzufinden, bar jeder Vorräte, in Brand gesetzt vom eige-
nen Gouverneur. 26 Tage hat er in Moskau gewartet, in der Annahme, Zar

2 Vgl. dazu Roland Gehrke, „An mein Volk!“. Die Breslauer Proklamationen Friedrich Wil-
helms III. vom 17. März 1813: Genese, Wirkung, Rezeption, in: Jahrbuch für schlesische
Kultur und Geschichte 55/56 (2014/15), Insingen 2017, S. 161–184 (mit Abdruck der
beiden Aufrufe). Der Autor untersucht die Frage, ob die Aufrufe der Anfang einer neuen
Freiheitsbewegung oder nur ein temporäres Zugeständnis an die Zeitlage nach den ver-
lorenen Schlachten der preußischen Armee waren. Und er kommt zu dem ernüchternden
Ergebnis: „Weder bewirkten sie eine grundlegend neue Form von politischer Kommuni-
kation zwischen Krone und Volk noch eine tiefgreifende Revision der militärisch-sozialen
Strukturen in Preußen.“ Aber sie bildeten in erster Linie eine chronologische Zäsur, indem
sie den offiziellen Beginn der Befreiungskriege markierten.

3 Als Quelle dient mir vor allem der anhand handschriftlicher Überlieferungen, aber ohne
Nachweis verfasste Bericht von Hieronymus Gemuseus, Herrnhuts Schicksale im Jahre
1813, in: Herrnhut. Wochenblatt aus der Brüdergemeine 46 (1913), S. 380–382, 388 f.,
397 f., 405 f., 413 f., 421, 429; Jg. 47 (1914), S. 6 f., 15, 22 f., 29–31. Ferner das Diarium der
Gemeinde Herrnhut, das von seinem Prediger Carl August Baumeister verfasst wurde und
am Ende des Jahres in den „Memorabilien“ die wichtigsten Ereignisse wiederholt
(UA, R.6.A.b.35), ferner die monatlichen Berichte über alle Gemeinden in den Gemein-
nachrichten (UA, GN.C.403.1813.1–4) sowie der ebenfalls dort im ersten Band abge-
druckte Überblick über alle betroffenen Gemeinden durch die Unitäts-Ältestenconferenz
sowie die Zusammenstellung der Berichte im Theologischen Seminar, Findbuch, Anhang
2. Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut mit besonderer Berücksichtigung der
älteren Zeit, Herrnhut 1922, gibt auf den S. 206–213 und 221 f. einen Bericht über Herrn-
hut 1813.

4 So Günter Müchler, 1813. Napoleon, Metternich und das weltgeschichtliche Duell von
Dresden, Darmstadt 2012, S. 17.
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Alexander SE1 [1UT7 allzıu berelt Frieden machen.“ ber Alexander Pawlo-
wıitsch (1777—]1 O29) dachte nıcht daran. Ks gab f11r Napoleon 1n Moskau
nıchts erobern. Mıt Mann 1rat den Rückzug 1e] spat,
ennn der WIinter brach bere1lts e1n.

Nun, 1n Moskau lebten auch Herrnhuter, CAi1e Ort eine Handelsniederlas-
SUNS hatten. Und CS 1st erschutternd den Bericht1 | anum VO  5 darepta ber
dA1e Erfahrungen der kleinen Herrnhuter T'ruppe 1n Moskau lesen. Der
Handelsvertreter Carl (?) USSY chrieb 17 September,

daß uUuNsStTeE Häuser 1n Moskau, nachdem die Feinde uUuNsStTeE dasıgen eschwister  V
ausgeplündert hatten, angezündet worden, und SAaNz niedergebrannt waren. Un:  n  StEe
eschwister  V hatten sich 1n dem klaglichsten /ustand aufs Feld geflüchtet, iIhr
Leben retten.  ‚4 und dort 1NnNEe schtreckliche Nacht zugebracht. Als S16 folgen-
den Tage gehört hatten, daß e1n hölzernes ebäude (der Herrnhuter Niederlas-
Sung auf dem Platz unversehrt TE  e  en SCV, S16 1n die
rückgekehrt, und Ob S16 oleich mM1t der tefsten ehmuth den Ruln der beliden
Hauptgebäude und den Verlust ihres sammtlichen Eigenthums sahen, 5(}

S16 doch (sott VOI11 Herzen dankbar daß S1Ee 1n dem hölzernen ebäude e1n eiInst-
weillges Unterkommen fanden.®

Nun S1E annn froh, 4SsSSs S16 1n einem unbewachten Augenblick VOT

den Franzosen tıehen konnten, un: (Iktober 1812 1n darepta anka-
CI 7 Personen einschließlich der Famlilıe VO  5 Hussy.,’

Napoleon machte sich sotort aut den Weg zuruck ach Frankreich, ohne
sich selIne Solcaten kummern. hber Bautzen un: Dresden e1lte ach
Parls, eın General einen Autstand plante. Kr dachte nıcht daran aufzuge-
ben, stampfte e1n Heer AaUSs dem Boden, un: verpflichtete alle Bundnis-
partner ZUT Stellung VO  5 Solcaten In der Lausıtz traten zunachst CAi1e Reste
des Russlandfeldzugs e1in Im Februar Z7we] JE 5000 Mannn starke Korps
VO  5 Franzosen durch Niesky, CS tolgten verletzte Franzosen, aber sehr balcd
auch bere1lts Kussen, CAi1e 1n Lauban Quartier machten. DIe Verletzten schlepp-
ten e1in Lazarett- Oder Nervenfieber, WI1E' damals den Iyphus NANNLTE, m1t

Ebd
0 /1tiert nach der Wiedergabe des Berichts in den GemeInnachtichten (GN  1  9

s 555 .
Ebd., s 5472 Hıer wıird der Verlust beschrieben, ggl uns Handlungshaus M1t dem
hölzernen Flügel, wWOotTln Herr Nehrlıch eın Mustker| M1t selner Hamlıilıe und noch eINISE
Junge Herren ZALLS Liefland wohnten, Sanı Stallung und Ter Hintergebäuden, desgleichen
Bruder Heinkes 1L1EUE Beckerey M1 den Hintergebäuden und dıe UOrangerie-Gebäude auf
dem Platz sammtl lıch in Asche llegen, und 11UTr auf diesem Platz ein cstelnernes un
ein hoölzernes (sebaäude nebst Schoppen übrig geblieben sind, welche einstwellen einer
Wohnung für uns Geschwister dienen können. IDIE VE  en Keller in welchen
sammtlıche Sachen un W/aatren verborgen 11  ‚y sind VO den Feinden alle ertbrochen
und ausgeplündert worden, und da Brand un Plünderung fast einer Stunde anfıng, ;'
hatte Br Hussy nıcht Zeıt, dıe Handlungs-Bücher FELLEN, ;' diese alle M1t verbrannt
sind, welches ein unetsetzlicher Verlust 1st.  .
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Alexander sei nur allzu bereit Frieden zu machen.“5 Aber Alexander Pawlo-
witsch I. (1777–1825) dachte nicht daran. Es gab für Napoleon in Moskau
nichts zu erobern. Mit 90.000 Mann trat er den Rückzug an – viel zu spät,
denn der Winter brach bereits ein.

Nun, in Moskau lebten auch Herrnhuter, die dort eine Handelsniederlas-
sung hatten. Und es ist erschütternd den Bericht im Diarium von Sarepta über
die Erfahrungen der kleinen Herrnhuter Truppe in Moskau zu lesen. Der
Handelsvertreter Carl (?) Hüssy schrieb am 17. September,

daß unsre Häuser in Moskau, nachdem die Feinde unsre dasigen Geschwister
ausgeplündert hatten, angezündet worden, und ganz niedergebrannt wären. Unsre
Geschwister hatten sich in dem kläglichsten Zustand aufs Feld geflüchtet, um ihr
Leben zu retten, und dort eine schreckliche Nacht zugebracht. Als sie am folgen-
den Tage gehört hatten, daß ein hölzernes Gebäude [der Herrnhuter Niederlas-
sung] auf dem neuen Platz unversehrt geblieben sey, waren sie in die Stadt zu-
rückgekehrt, und ob sie gleich mit der tiefsten Wehmuth den Ruin der beiden
Hauptgebäude und den Verlust ihres sämmtlichen Eigenthums sahen, so waren
sie doch Gott von Herzen dankbar, daß sie in dem hölzernen Gebäude ein einst-
weiliges Unterkommen fanden.6

Nun – sie waren dann froh, dass sie in einem unbewachten Augenblick vor
den Franzosen fliehen konnten, und am 25. Oktober 1812 in Sarepta anka-
men: 21 Personen einschließlich der Familie von Hüssy.7

Napoleon machte sich sofort auf den Weg zurück nach Frankreich, ohne
sich um seine Soldaten zu kümmern. Über Bautzen und Dresden eilte er nach
Paris, wo ein General einen Aufstand plante. Er dachte nicht daran aufzuge-
ben, stampfte ein neues Heer aus dem Boden, und verpflichtete alle Bündnis-
partner zur Stellung von Soldaten. In der Lausitz trafen zunächst die Reste
des Russlandfeldzugs ein. Im Februar zogen zwei je 5000 Mann starke Korps
von Franzosen durch Niesky, es folgten verletzte Franzosen, aber sehr bald
auch bereits Russen, die in Lauban Quartier machten. Die Verletzten schlepp-
ten ein Lazarett- oder Nervenfieber, wie man damals den Typhus nannte, mit

5 Ebd.
6 Zitiert nach der Wiedergabe des Berichts in den Gemeinnachrichten (GN.C.403.1813.1,

S. 538 f.).
7 Ebd., S. 542 f. Hier wird der Verlust beschrieben, „daß unser Handlungshaus mit dem

hölzernen Flügel, worin Herr Nehrlich [ein Musiker] mit seiner Familie und noch einige
junge Herren aus Liefland wohnten, samt Stallung und aller Hintergebäuden, desgleichen
Bruder Heinkes neue Beckerey mit den Hintergebäuden und die Orangerie-Gebäude auf
dem neuen Platz sämmtlich in Asche liegen, und nur auf diesem Platz ein steinernes und
ein hölzernes Gebäude nebst Schoppen übrig geblieben sind, welche einstweilen zu einer
Wohnung für unsre Geschwister dienen können. Die vermauerten Keller, in welchen
sämmtliche Sachen und Waaren verborgen waren, sind von den Feinden alle erbrochen
und ausgeplündert worden, und da Brand und Plünderung fast zu einer Stunde anfing, so
hatte Br. Hüssy nicht Zeit, die Handlungs-Bücher zu retten, so daß diese alle mit verbrannt
sind, welches ein unersetzlicher Verlust ist.“
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sich, un: als Herrnhuter Geschwister Schmerzen indern un: helten wollten,
esteckten sich Z7we] un: estarben. In (orlıtz sollen 1200 Menschen daran
gestorben se1n.

Um CAi1e Ankunftt VO  5 Kussen 1n der Oberlausıitz verstehen, IL1USS '

wlissen, 4SSs der preußische (General Ludwig Yorck VO  5 Wartenburg —
1n der kKkonventlon VO  5 Tauroggen Dezember 1812 einen Neu-

tralıtaätsvertrag m1t den Kussen geschlossen hatte, ohne W1issen des preußi-
schen K ON1gs, der sich selinen Vertrag, m1t Napoleon gebunden tuhlte. Am
28 Februar chloss annn aber auch der OoNIS e1in Bundnıs m11 Russland, dem
einen Monat spater CAi1e otf17z1elle Kriegserklärung Frankreich tolgte., Sar
Alexander el darum selIne Solcaten ach Deutschland marschleren, den
Kampf Napoleon tortzutuhren. Flr CAi1e Bevölkerung dlese trem-
den Truppen m1t iıhren Unitormen zunachst ETWAas völlig Fremdes un: darum
attraktıv: y 9-  Man 91NS 191898  ' Ofters ach (orlıtz Ocer Reichenbach, dA1ese inte-
ressanten Menschen sehen. In Rennersdcdort machte Maärz
e1n Batalllon des Lutzowschen Freikorps Quartier. „„Sie omngen schwarz m11
gelben Aufschlägen, dA1e Kragen aber 117 den Selten gelb besetzt. Ks
lauter LEUC Junge Leute, voll NLut.  ‘9 Kıter un: Verlangen, balcd den Feind

gehen. ”” DIe Herrnhuter standen, dart ' Cdaraus schließen, laängst
nıcht mehr aut der Selte der Franzosen, WOZU S1E doch als achsen eigentlich
verpflichtet ber 1Jahre 1815 hatte sich dA1e Sympathie der achsen
auch außerhal Herrnhuts laängst gewandelt, un: Al hoffte aut dA1e Ankuntt
der allıerten Maächte, dA1e jetzt zunachst [1UT7 AaUuUSs Kussen un: Preußen bestan-
den Am Marz schlug Bluüucher se1in Hauptquartier 1n Reichenbach auf.  $ un:
1n Herrnhut wurden VOO Mann einquartiert. S1e stellten sich aut dem /inzen-
dorfplatz VOTIN Hertrschattshaus autun: wurden annn den einzelnen Famıiıliıen
zugeteilt, JE bIis 15 Mann, 1 Bruderhaus 170

Am Karfreitag, dem 16 Aprıl, wollten CAi1e Kussen 1n Herrnhut e1n Lazarett
f11r ber 1000 Mann einrichten. / um Gluck konnte Br Johann Ludolph
Fabric1us10 russisch un: erläuterte ihnen, 4sSs 1000 Betten viele 11r einen

kleinen ( Irt sind un: 4SSs CAi1e Chorhäuser gebraucht wurden. Kr hatte Kr
tolg, aber Herrnhut MUSSTE annn f11r 200 Mann Betten, Strohsäcke, Betttucher
1n den nachsten 1er Tagen ( )stern herstellen. Am Aprıl ZUS Sar Ale-
xander 1n (orlıtz e1in un: besuchte 21 Herrnhut, alleın, [1UT7 m11 ote un:
Kutscher Kr trüuhstuckte be1 der (sratin Kınsiedel!l, besah sich alles un: ZU9

SO he1lit CN in dem Bericht VO  ' („EeMuUuSEUS, Schicksale (w1 Anm 3) 19135, s 261
Ebd
1764 in Humtrup/Schleswig-Holstein geboren, Theologiestudium in Kopenhagen, 1 /85—
1785 auf dem theologischen Sem1inar in Barby, wutde 1786 nach Satepta als Lehrer un
Prediger berufen, 1796 Prediger in Ebertsdorf, 1797 in Altona, 15801 in (snadau, 15806 in
Neuwıled, 85 Gemeinhelfter in Herrnhut. Hr wutrde 15825 7U Bıischof Otrdinilert
und cstarh 1535 in Herrnhut

11 ( harlotte Sophıie (srafin VO Einsiedel (17609—18595) wutde 15808 Ortsherrschaft VO Neu-
dietendorf un 1811 VO Herrnhut un Nıesky.
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sich, und als Herrnhuter Geschwister Schmerzen lindern und helfen wollten,
steckten sich zwei an und starben. In Görlitz sollen 1200 Menschen daran
gestorben sein.

Um die Ankunft von Russen in der Oberlausitz zu verstehen, muss man
wissen, dass der preußische General Ludwig Yorck von Wartenburg (1759–
1830) in der Konvention von Tauroggen am 30. Dezember 1812 einen Neu-
tralitätsvertrag mit den Russen geschlossen hatte, ohne Wissen des preußi-
schen Königs, der sich an seinen Vertrag mit Napoleon gebunden fühlte. Am
28. Februar schloss dann aber auch der König ein Bündnis mit Russland, dem
einen Monat später die offizielle Kriegserklärung an Frankreich folgte. Zar
Alexander ließ darum seine Soldaten nach Deutschland marschieren, um den
Kampf gegen Napoleon fortzuführen. Für die Bevölkerung waren diese frem-
den Truppen mit ihren Uniformen zunächst etwas völlig Fremdes und darum
attraktiv: „Man ging nun öfters nach Görlitz oder Reichenbach, um diese inte-
ressanten Menschen zu sehen.“8 In Rennersdorf machte am 25. März sogar
ein Bataillon des Lützowschen Freikorps Quartier. „Sie gingen schwarz mit
gelben Aufschlägen, die Kragen aber nur an den Seiten gelb besetzt. Es waren
lauter neue junge Leute, voll Mut, Eifer und Verlangen, bald gegen den Feind
zu gehen.“9 Die Herrnhuter standen, so darf man daraus schließen, längst
nicht mehr auf der Seite der Franzosen, wozu sie doch als Sachsen eigentlich
verpflichtet waren. Aber im Jahre 1813 hatte sich die Sympathie der Sachsen
auch außerhalb Herrnhuts längst gewandelt, und man hoffte auf die Ankunft
der alliierten Mächte, die jetzt zunächst nur aus Russen und Preußen bestan-
den. Am 27. März schlug Blücher sein Hauptquartier in Reichenbach auf, und
in Herrnhut wurden 900 Mann einquartiert. Sie stellten sich auf dem Zinzen-
dorfplatz vorm Herrschaftshaus auf und wurden dann den einzelnen Familien
zugeteilt, je ca. 4 bis 15 Mann, im Brüderhaus 170.

Am Karfreitag, dem 16. April, wollten die Russen in Herrnhut ein Lazarett
für über 1000 Mann einrichten. Zum Glück konnte Br. Johann Ludolph
Fabricius10 russisch und erläuterte ihnen, dass 1000 Betten zu viele für einen
so kleinen Ort sind und dass die Chorhäuser gebraucht würden. Er hatte Er-
folg, aber Herrnhut musste dann für 200 Mann Betten, Strohsäcke, Betttücher
in den nächsten vier Tagen um Ostern herstellen. Am 20. April zog Zar Ale-
xander in Görlitz ein und besuchte am 21. Herrnhut, allein, nur mit Bote und
Kutscher. Er frühstückte bei der Gräfin Einsiedel11, besah sich alles und zog

8 So heißt es in dem Bericht von Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1913, S. 381.
9 Ebd.
10 1764 in Humtrup/Schleswig-Holstein geboren, Theologiestudium in Kopenhagen, 1783–

1785 auf dem theologischen Seminar in Barby, wurde 1786 nach Sarepta als Lehrer und
Prediger berufen, 1796 Prediger in Ebersdorf, 1797 in Altona, 1801 in Gnadau, 1806 in
Neuwied, 1811–1832 Gemeinhelfer in Herrnhut. Er wurde 1825 zum Bischof ordiniert
und starb 1838 in Herrnhut.

11 Charlotte Sophie Gräfin von Einsiedel (1769–1855) wurde 1808 Ortsherrschaft von Neu-
dietendorf und 1811 von Herrnhut und Niesky.
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sich annn 1n se1n Hauptquartier be1 Mengelsdorf zuruck. Br Baumelister12 be-
dankte sich 11r selinen Besuch, dem och ein1ıge (Itt171ere tolgten. In den
Herrnhuter Memuorabilien WIT.: d1eser „unvergeliliche Besuch‘ besonders her-
vorgehoben, der „„das Herz dleses Monarchen 1n (Gsnaden uUuL1Ss ne1i1gte” (er
kannte Darepta) un 5  ZU. besten ULNSCTES (Jrts vielfäaltig gewirkt” hat.!5

Wahrend' also 1n Herrnhut SAaNzZ aut den Sleo der Preußen un: Kussen
eingestellt WAar, leten 1n achsen dA1e diplomatischen Bemühungen, den K 1t-
fürst Friedrich August LLL 117 einen Anschluss dA1e Allterten gewinnen,
aut Hochtouren. uch 1n Dresden WAarT CAi1e Stimmung der Bevölkerung 1NZwWI1-
schen CAi1e Franzosen gerichtet, doch VOTETST erorff CAi1e Bevölkerung dA1e
Angst VOT den einstromenden Kussen un: dA1e Dorge, 4SsSSs sich 191898  ' der Krieg
ach achsen verlagern könnte. /u den wissenschattlıch sehr sorgfaltig (1 -

arbelteten Buchern gehört Cdas Werk VO  5 RKoman Töppel: DIe achsen
un: Napoleon.'* Der Vertasser verfolgt einen Ansatz der Geschichts-
wissenschatt. Kr beschre1ibt weder dA1e entscheidenden Kreignisse och dA1e
oroben Akteure, sondern CAi1e Stimmung, 1n der Bevölkerung un: ihren ott
Jahen Wechsel 11r dA1e eine Oder andere Selite Hier ytahrtal W1E dA1e Bevol-
kerung CAi1e unterschliedlichen Solcaten beurtellte: dA1e Preulen un: Franzosen
als angenehme geordnete T'ruppe, CAi1e Kosaken un: Spanier deutlich krIt1-
scher. Kr schildert den Stimmungswandel der achsen 117 Frühjahr 181 Den
sachsischen OoNIS Frnedrich August überwältigte CAi1e Angst, Kr tloh 117 Feb-
LUAT, nachdem och CAi1e Polen als Großherzog VO  5 Warschau ZU Wider-
stancd CAi1e Kussen aufgerufen hatte, ach Plauen un: annn aut inla-
dung VO  5 Bayern ach Regensburg, einschließlich der sachsischen Kavallerıe,
dA1e VO  5 den Franzosen trennen wollte. DIe 1n Dresden ÜUbrig gebliebenen
Franzosen bauten dA1e Festungen wlieder auf.  $ A1ie S1E vorher eingerissen hatten
un: sprengten 10 Mar-z dA1e wertvolle, VO  5 Pöppelmann erbaute KElb-
brucke dem Tumult un: Wiıcerstand der Bevölkerung, Eıiınzelne W1E
Theodor K OtrNer 1n Dresden Oder der Sohn des Buchhändlers Goschen 1n
Le1pzig, schlossen sich AaUuUSs Protest dem Lutzower Freikorps un: damıt der
preußischen Atrmee

och annn geschah Cdas Unglaubliche. Napoleon tauchte nde pr m11
einer Atmee 1n Thüringen aut un: legte alles daraut A} dA1e Ibe als
(srenze halten. In der chlacht be1 Lutzen ahe Leipzig Maı besiegte

CAi1e lberraschten Allteren un: beseitigte damıt alle Versuche sachsischer
Regierungskreise (darunter der Thorgauer Festungskommandant Johann
Adolph T’hielmann), sich den Preußen anzuschließen. Der sachsische OoNIS

Carl AÄugust Baumelster, 1 /41 in COr lıtz geboren, WAar zunächst Pfarrer in Tauben-
heim/OL, 1779 Schloßprediger in Barby und 1 /582 Inspektor des dortigen theologischen
Sem1nats der Brüdergemeine, 1 /589 geht M1t dem Sem1inar nach Nıesky, uch als
Prediger dient, 17972 Prediger in Kleinwelka, 15801 in Herrnhut bıiıs 151 1514 wıird ZU]]

Bıischof Otrdinilert. Hr stirht 1515 in Herrnhut.
Herrnhuter 1A10 Memorabilien nach dem 51 Dezember 1815 als Zusammenfassung,
s 5() (R.6.A.b.35.1813).
Kın Stimmungsbild 15006—18195, Köln/Wien M1
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sich dann in sein Hauptquartier bei Mengelsdorf zurück. Br. Baumeister12 be-
dankte sich für seinen Besuch, dem noch einige Offiziere folgten. In den
Herrnhuter Memorabilien wird dieser „unvergeßliche Besuch“ besonders her-
vorgehoben, der „das Herz dieses Monarchen in Gnaden zu uns neigte“ (er
kannte Sarepta) und „zum besten unseres Orts vielfältig gewirkt“ hat.13

Während man also in Herrnhut ganz auf den Sieg der Preußen und Russen
eingestellt war, liefen in Sachsen die diplomatischen Bemühungen, den Kur-
fürst Friedrich August III. für einen Anschluss an die Alliierten zu gewinnen,
auf Hochtouren. Auch in Dresden war die Stimmung der Bevölkerung inzwi-
schen gegen die Franzosen gerichtet, doch vorerst ergriff die Bevölkerung die
Angst vor den einströmenden Russen und die Sorge, dass sich nun der Krieg
nach Sachsen verlagern könnte. Zu den wissenschaftlich sehr sorgfältig er-
arbeiteten neuen Büchern gehört das Werk von Roman Töppel: Die Sachsen
und Napoleon.14 Der Verfasser verfolgt einen neuen Ansatz der Geschichts-
wissenschaft. Er beschreibt weder die entscheidenden Ereignisse noch die
großen Akteure, sondern die Stimmung in der Bevölkerung und ihren oft
jähen Wechsel für die eine oder andere Seite. Hier erfährt man, wie die Bevöl-
kerung die unterschiedlichen Soldaten beurteilte: die Preußen und Franzosen
als angenehme geordnete Truppe, die Kosaken und Spanier deutlich kriti-
scher. Er schildert den Stimmungswandel der Sachsen im Frühjahr 1813. Den
sächsischen König Friedrich August überwältigte die Angst. Er floh im Feb-
ruar, nachdem er noch die Polen als Großherzog von Warschau zum Wider-
stand gegen die Russen aufgerufen hatte, nach Plauen und dann auf Einla-
dung von Bayern nach Regensburg, einschließlich der sächsischen Kavallerie,
die er von den Franzosen trennen wollte. Die in Dresden übrig gebliebenen
Franzosen bauten die Festungen wieder auf, die sie vorher eingerissen hatten
und sprengten am 10. März die wertvolle, von Pöppelmann erbaute Elb-
brücke unter dem Tumult und Widerstand der Bevölkerung. Einzelne wie
Theodor Körner in Dresden oder der Sohn des Buchhändlers Göschen in
Leipzig schlossen sich aus Protest dem Lützower Freikorps und damit der
preußischen Armee an.

Doch dann geschah das Unglaubliche. Napoleon tauchte Ende April mit
einer neuen Armee in Thüringen auf und legte alles darauf an, die Elbe als
Grenze zu halten. In der Schlacht bei Lützen nahe Leipzig am 2. Mai besiegte
er die überraschten Alliieren und beseitigte damit alle Versuche sächsischer
Regierungskreise (darunter der Thorgauer Festungskommandant Johann
Adolph Thielmann), sich den Preußen anzuschließen. Der sächsische König

12 Carl August Baumeister, 1741 in Görlitz geboren, war zunächst Pfarrer in Tauben-
heim/OL, 1779 Schloßprediger in Barby und 1782 Inspektor des dortigen theologischen
Seminars der Brüdergemeine, 1789 geht er mit dem Seminar nach Niesky, wo er auch als
Prediger dient, 1792 Prediger in Kleinwelka, 1801 in Herrnhut bis 1818. 1814 wird er zum
Bischof ordiniert. Er stirbt 1818 in Herrnhut.

13 Herrnhuter Diarium. Memorabilien nach dem 31. Dezember 1813 als Zusammenfassung,
S. 30 f. (R.6.A.b.35.1813).

14 Ein Stimmungsbild 1806–1813, Köln/Wien 2013.
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unterwart sich Napoleon vollständig un: kehrte ach Dresden zurnuck. In
Herrnhut erlehte' dA1e Folgen der verlorenen chlacht unmittelbar. Herrn-
hut fullte sich m1t Verwundeten. Am 12 Maı kam CS 1n Bischotswercla Z
Iretten der Kriegsgeoner un: CAi1e Staclt wurcle welitgehend Zzerstort. Andrer-
se1ts traten 11L  - preußische Truppen 1n der Umgegend VO  5 Herrnhut, arun-
ter der spatere Reichskanzler Hardenberg un: der angesechene Marschall
Blücher, ein, dA1e Al m11 Erfole dA1e Stellung, einer Dauvegarde (auch
Salvegarde), einer Schutzwache, dA1e Herrnhut VOT Raubuübertällen un: umher-
estreitenden Marodeuren schutzen sollte, bat.1>

Am un: 21 Maı tancdl CAi1e vernichtende chlacht be1 Bautzen (rJe-
IL1LUSCUS berichtet:

Am folgenden Morgen, den 21  s in die Kanonade fruh Uhr wieder und
dauerte den aNzZECN Tag 5(} heftig fort, daß die Fenster klirrten. IDIG Erwartung,
Angst und Besorgnis stiegen mmer höher, das angstliche, schreckliche
Tage. Gegen en kamen schon dunkle Berichte VOIN Verlust der Schlacht und
dem Rückzug der Aluerten.!®

[Damiıt begann 11r Herrnhut un: dA1e ()berlausitz eine chlimme e1It. Am
Maı verlangten 500 Kosaken abencds kamen 700 russische U la-

CL, usaren un: Kosaken un: lagerten sich aut der chwesternwIiese. DIe

„Gegen Mıttag des Maı| kamen Se1Ine Kxcellenz, der KOön1gl. Preul3. Staatas-Kanzler
Hardenberg M1 einem zahlrteichen Gefolge hler Hr spelste hler Mıttag und gab

den Bruüdern Fabricius und Kölbing S CIL., dıe ıhm aufwarteten, vIiele Versicherungen sel1ner
Protectlon. Auf dıe Vorstellung, uns ( JIrtt durch unauthörliche Forderungen und
willküurliche Kinquartirungen kleiner Commandos Außerst gedrukt werde, EeErNnNAante den
hler befindlichen | 1eutenant Wiıttelkiller 7U (Commandanten des (Urts, M1 der Welsung,
Ungebuührnisse dieser Art möglıchst verhuten. M den Maı:| ID Br Kölbing ]un
ZALLS dem Haupt-Quartier AVAarT Schutzbriefe, ber keine persönliche Salvegarde erhalten
hatte, ;' wutrde heute Br Blumenthal dem chef commandırenden (jeneral Bluüucher
abgefertigt, möglıch Une bleibende Bedeckung für Herrnhut bewirken. Hr kam
des Abends M1 0 eutetrn und 12 Jagern ZU]] Schutz für hiesigen Urt.  ‚y Berthelsdorf, Hen-
nersdorf un Rennersdorf. uch bestätigte der (jeneral Bluüucher den | 12utenant Wıttekiller
als Commandanten, welcher uch heute noch V Mınister korrigiert: Staats-Kanzler|
Hardenberg Befehl erhielt, sıch M1 Mannn ( avallerie 5 lange als möglıch hler halten.
welches LLLLS5 ein1ger Beruhigung gereichte, da dem (Geruchte nach Martrodeuts hın un
wieder dıe Ortschaften angstigten. “ (Diarium Herrnhut, U  ‚y R.6.A.b.35, ZU]] Datum)

16 (eEMuUSEUS, Schicksale (wIi Anm 5 1915, s 405 In den Memortabilten des Herrnhuter
DIiariums VO 15815 lautet dıe Schilderung: $9-  Den 21 und 7)trten May lag ein drüuckendes
und wehmuthiges Gefuhl auf UL1, welches LLLLS5 unauthörlich 7U Aufsehen ZU]] Herrn
und 7U stillen Seufzen Ihm antrieb. Beyde Tage hörten Wr anhalten! dıe stätksten
Canonaden, dıe in der Kıchtung V(U)]  ' Bauzen nach Löbau sıch LLLLS5 1Immer näaherten, hın un
wieder sahen Wr uch Feuersbrüunste aufstelgen. Aus Loöobau un der Gegend der Stadt
kamen haufenwelse Flüchtlinge M1 ıhren Habseligkeiten hler durch, dıe in /1ittau Sıcher-
heıit suchten. Am 7)sten Nachmittags kam der (zeneral ('a1sarof M1 5()() Mannn Cavallerıe,
melst Cosacken, hler S1e lagerten sıch auf der W1ese hıinter dem Schwesternhause,
hın ıhnen unverweiılt Hater, Heu  y Biler, Brandtwein, Brodt, Schlachtvieh, olz und andetre
Beduürfnisse gehefert werden mußlten. Abends FEraf un dem ()bersten Orlot ein noch
stärkeres Detachement VO O0 Mannn hler S1e lagerten sıch bey den vorıgen un mul[3-
en wWw1E jene M1t Tem verSOof: werden.“
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unterwarf sich Napoleon vollständig und kehrte nach Dresden zurück. In
Herrnhut erlebte man die Folgen der verlorenen Schlacht unmittelbar. Herrn-
hut füllte sich mit Verwundeten. Am 12. Mai kam es in Bischofswerda zum
Treffen der Kriegsgegner und die Stadt wurde weitgehend zerstört. Andrer-
seits trafen nun preußische Truppen in der Umgegend von Herrnhut, darun-
ter der spätere Reichskanzler Hardenberg und der angesehene Marschall
Blücher, ein, die man mit Erfolg um die Stellung einer Sauvegarde (auch
Salvegarde), einer Schutzwache, die Herrnhut vor Raubüberfällen und umher-
streifenden Marodeuren schützen sollte, bat.15

Am 20. und 21. Mai fand die vernichtende Schlacht bei Bautzen statt. Ge-
museus berichtet:

Am folgenden Morgen, den 21., ging die Kanonade früh um 2 Uhr wieder an und
dauerte den ganzen Tag so heftig fort, daß die Fenster klirrten. Die Erwartung,
Angst und Besorgnis stiegen immer höher, das waren ängstliche, schreckliche
Tage. Gegen Abend kamen schon dunkle Berichte vom Verlust der Schlacht und
dem Rückzug der Alliierten.16

Damit begann für Herrnhut und die Oberlausitz eine schlimme Zeit. Am
22. Mai verlangten 500 Kosaken zu essen, abends kamen 700 russische Ula-
nen, Husaren und Kosaken und lagerten sich auf der Schwesternwiese. Die

15 „Gegen Mittag [des 18. Mai] kamen Seine Excellenz, der Königl. Preuß. Staatas-Kanzler
v. Hardenberg mit einem zahlreichen Gefolge hier an. Er speiste hier zu Mittag und gab
den Brüdern Fabricius und Kölbing sen., die ihm aufwarteten, viele Versicherungen seiner
Protection. Auf die Vorstellung, daß unser Ort durch unaufhörliche Forderungen und
willkürliche Einquartirungen kleiner Commandos äußerst gedrukt werde, ernante er den
hier befindlichen Lieutenant Wittelkiller zum Commandanten des Orts, mit der Weisung,
Ungebührnisse dieser Art möglichst zu verhüten. [...] [den 19. Mai:] Da Br. Kölbing jun.
aus dem Haupt-Quartier zwar Schutzbriefe, aber keine persönliche Salvegarde erhalten
hatte, so wurde heute Br. Blumenthal zu dem en chef commandirenden General v. Blücher
abgefertigt, um wo möglich eine bleibende Bedeckung für Herrnhut zu bewirken. Er kam
des Abends mit 6 Reutern und 12 Jägern zum Schutz für hiesigen Ort, Berthelsdorf, Hen-
nersdorf und Rennersdorf. Auch bestätigte der General Blücher den Lieutenant Wittekiller
als Commandanten, welcher auch heute noch vom Minister [korrigiert: Staats-Kanzler]
Hardenberg Befehl erhielt, sich mit 7 Mann Cavallerie so lange als möglich hier zu halten,
welches uns zu einiger Beruhigung gereichte, da dem Gerüchte nach Marodeurs hin und
wieder die Ortschaften ängstigten.“ (Diarium Herrnhut, UA, R.6.A.b.35, zum Datum).

16 Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1913, S. 405. In den Memorabilien des Herrnhuter
Diariums von 1813 lautet die Schilderung: „Den 21. und 22ten May lag ein drückendes
und wehmüthiges Gefühl auf uns, welches uns unaufhörlich zum Aufsehen zum Herrn
und zum stillen Seufzen zu Ihm antrieb. Beyde Tage hörten wir anhaltend die stärksten
Canonaden, die in der Richtung von Bauzen nach Löbau sich uns immer näherten, hin und
wieder sahen wir auch Feuersbrünste aufsteigen. Aus Löbau und der Gegend der Stadt
kamen haufenweise Flüchtlinge mit ihren Habseligkeiten hier durch, die in Zittau Sicher-
heit suchten. Am 22sten Nachmittags kam der General Caisarof mit 500 Mann Cavallerie,
meist Cosacken, hier an. Sie lagerten sich auf der Wiese hinter dem Schwesternhause, wo-
hin ihnen unverweilt Hafer, Heu, Bier, Brandtwein, Brodt, Schlachtvieh, Holz und andere
Bedürfnisse geliefert werden mußten. Abends traf unter dem Obersten v. Orlof ein noch
stärkeres Detachement von 700 Mann hier an. Sie lagerten sich bey den vorigen und muß-
ten wie jene mit allem versorgt werden.“
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(OItt171ere quartierten sich 1n den (sartenhäusern e1n, be1 der T'ruppe
bleiben Man WAarT froh, VOT den Franzosen verschont se1n. LDiese tolgten
aber den Kussen un: plünderten Gnadenberg vollständig Au  S Viıelleicht oll-
ten S16 191898  ' Rache der unzuverlassiıgen Bevölkerung nehmen, aber eigent-
iıch S16 Ja Verbuündete. Am Maı torclerte der 1n Bautzen sitzende
französische General 100 UOchsen, 1000 Schettel Mehl un: 2000 Ptund Speck

VO  5 Herrnhut, un: dA1e Brüder (semuseus sen.!/ un: Blumenthal machten
sich ach Bautzen auf.  $ verhandeln S1e hatten einigen Erfolg. ach
ihrer Ruckkehr schilderten S16 clas Erlebte

Alle Häuser wischen Löbau und KHautzen verlassen, verwustet, verbrannt, die
Saaten zertreten, Pferde, selbst noch blessierte Menschen acht Tage nach der
Schlacht auf dem Schlachtteld. In KHautzen selbst alle Kirchen und Häauser mMIt

blessietrtten Franzosen angefüllt, welche 1n den folgenden agecn el dem
Mangel Zugvieh auf Schubkartrten nach Dresden geschafft wutrden.!5

Am Juni wurce der Wattenstillstand VO  5 Pläswitz geschlossen.!* Kr brachte
AMAT keinen Frieden, aber schlen doch eine Ruhepause bleten. Flr dA1e
()berlausitz War rellich alles andere als das Denn bedeutete, 4SsSSs CAi1e
Truppen der Verbündeten, 1n dA1esem Falle Polen, dA1e 1n d1eser elt 1n der
()berlausitz 1n Quartier oingen, werden ussten In /1ttau wurden

Polen General Jozef Ponlatowsky, der Julı Herrnhut be-
suchte, antlonlert. Um eine Finquartierung abzuwenden, MUSSTE Herrnhut
1800 TIhaler wochentlic torclerte man) ach /1ttau rat VO  5 (Jers-
dort zahlen. Und' lernte 1n Herrnhut dA1e Polen als e1n Sar nıcht 550 rohes
Volk, als Al S16 sich vorgestellt hatte, sondern als einen gutmutigen Men-
schenschlag”“ kennen. 290 Am 7 Juni wurden 200 Mann sachsische Lanzlers 1n
Herrnhut 117 eine Woche einquartiert.

In d1eser elt des Wafttenstillstandes erreichten CAi1e Bemühungen der
Allıerten Verstärkung der Front endlich einen Erfole,. DDas Herzogtum
Mecklenburg-Schwerin hatte sich iıhnen bere1its MVMarz, Schweden

pL angeschlossen. In Reichenbach 1n Schlesien schlossen England un:
Preußen Juni1 eine Beistandskonventlion, England wıiltcle Preußen
natlıch 0666.666 Ptund f11r CAi1e Unterhaltung VO  5 Solcaten bezahlen
un: den preußischen Handel unterstutzen. Kinen ahnliıchen Vertrag, schlos-
SC{l dA1e Engländer m1t den Kussen f11r dA1e Bereitstellung VO  5 160.000 Solcaten
be1 Bezahlung VO  5 knapp der doppelten Summe.

Johannes (JemMuUuseus —Ö22), dessen Hrau ( harlotte seb Blumenthal 1ISt.
SO der Betricht in Theologisches Seminaf, Anhang Herrnhut.  ‚y vol uch („emuSseus, Schick-
Sale (w1 Anm 3) 19135, s 405
Am Junı telste Napoleon M1t sel1ner (z3arde VO COr lıtz nach Dresden. Herrnhut hat
n1e gesehen, s<iehe Herrnhut 19135, s 406

M) (eEMuUSEUS, Schicksale (wIi Anm 5 19135, s 415
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Offiziere quartierten sich in den Gartenhäusern ein, um bei der Truppe zu
bleiben. Man war froh, so vor den Franzosen verschont zu sein. Diese folgten
aber den Russen und plünderten Gnadenberg vollständig aus. Vielleicht woll-
ten sie nun Rache an der unzuverlässigen Bevölkerung nehmen, aber eigent-
lich waren sie ja Verbündete. Am 27. Mai forderte der in Bautzen sitzende
französische General 100 Ochsen, 1000 Scheffel Mehl und 2000 Pfund Speck
u. a. von Herrnhut, und die Brüder Gemuseus sen.17 und Blumenthal machten
sich nach Bautzen auf, um zu verhandeln. Sie hatten einigen Erfolg. Nach
ihrer Rückkehr schilderten sie das Erlebte:

Alle Häuser zwischen Löbau und Bautzen verlassen, verwüstet, verbrannt, die
Saaten zertreten, tote Pferde, selbst noch blessierte Menschen acht Tage nach der
Schlacht auf dem Schlachtfeld. In Bautzen selbst alle Kirchen und Häuser mit
30.000 blessierten Franzosen angefüllt, welche in den folgenden Tagen bei dem
Mangel an Zugvieh auf Schubkarren nach Dresden geschafft wurden.18

Am 4. Juni wurde der Waffenstillstand von Pläswitz geschlossen.19 Er brachte
zwar keinen Frieden, aber er schien doch eine Ruhepause zu bieten. Für die
Oberlausitz war er freilich alles andere als das. Denn er bedeutete, dass die
Truppen der Verbündeten, in diesem Falle Polen, die in dieser Zeit in der
Oberlausitz in Quartier gingen, versorgt werden mussten. In Zittau wurden
15.000 Polen unter General Józef Poniatowsky, der am 3. Juli Herrnhut be-
suchte, kantioniert. Um eine Einquartierung abzuwenden, musste Herrnhut
1800 Thaler wöchentlich (2000 forderte man) nach Zittau an Graf von Gers-
dorf zahlen. Und man lernte in Herrnhut die Polen als ein gar nicht „so rohes
Volk, als man sie sich vorgestellt hatte, sondern als einen gutmütigen Men-
schenschlag“ kennen.20 Am 21. Juni wurden 200 Mann sächsische Lanziers in
Herrnhut für eine Woche einquartiert.

In dieser Zeit des Waffenstillstandes erreichten die Bemühungen der
Alliierten um Verstärkung der Front endlich einen Erfolg. Das Herzogtum
Mecklenburg-Schwerin hatte sich ihnen bereits am 14. März, Schweden am
22. April angeschlossen. In Reichenbach in Schlesien schlossen England und
Preußen am 14. Juni eine Beistandskonvention, England würde Preußen mo-
natlich 666.666 Pfund für die Unterhaltung von 80.000 Soldaten bezahlen
und den preußischen Handel unterstützen. Einen ähnlichen Vertrag schlos-
sen die Engländer mit den Russen für die Bereitstellung von 160.000 Soldaten
bei Bezahlung von knapp der doppelten Summe.

17 Johannes Gemuseus (1755–1822), dessen Frau Charlotte F. geb. Blumenthal ist.
18 So der Bericht in: Theologisches Seminar, Anhang 2: Herrnhut, vgl. auch Gemuseus, Schick-

sale (wie Anm. 3), 1913, S. 405.
19 Am 8. Juni reiste Napoleon mit seiner Garde von Görlitz nach Dresden. Herrnhut hat er

nie gesehen, siehe Herrnhut 1913, S. 406.
20 Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1913, S. 413.
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Im Dresdener Pala1s Marcolın1 verhandelte Furst Klemens VO  5 Metternich
(1773—1 039) 11r den Osterreichischen K alser Hranz (1766—1 039) m1t Na-
poleon, 10 August 1815 1n einem Gespräch VO  5 acht bIis LCUL Stunden,
ohne Begleitpersonen. Unter den Veröffentlichungen ber 181 gehört
der Bericht ber dleses Gespräch den taszıniıerenden Buchern.?1! Dessen
RKe17z besteht darın, 4sSs C5, Oobwohl CS kein ott171elles Protokall dleses (rJe-
sprächs o1Dt, nachträgliche Berichte VO  5 Napoleon, VO  5 Metternich un: Be-
A  C  $ dA1e daruber intormilert wurden, aUSWETITE Ks o1bt also dA1e C1-
schledlichsten Intormationen, aber AaUSs allen geht hervor, 4sSs Metternich VO  5

Napoleon ertahren wollte, ob einem Frieden bere1lt SE1. „VonE ajes-
tat. ich, schre1ibt Metternich, hängt CS ab, der Welt den Frieden
geben.“ Metternich weıb, 4SSs Napoleon nıcht alle mlltarischen Fuührer hinter
sich hat un: selIne eigene Atmee den Frieden wunscht. ber hat
Napoleon Metternich ach Dresden bestellt” W/ollte verhindern, 4sSs sich
Osterreich den Allıerten anschlielitr Wollte ıh bla einschüchtern,
ı1hm dA1e Konsequenzen Osterreichischer (Gespräche m1t den Alltıerten VCTI-

deutlichen” [)ann hatte Napoleon clas Gegenteil erreicht. Kinen Tag spater
chloss Osterreich einen Vertrag, m11 den Alltterten, naturliıch bestimm-
ten Bedingungen. Napoleon missachtete dA1e Tatsache, 4SSs wahrend dleses
Wattenstillstancds CAi1e Front der Allıerten erheblich gestarkt wurde, tuhlte sich
iıhnen gegenüber och immer als der völlıg Überlegene un: drohte Metternich
A} 1n Kurze VOT W1en estehen.

Am 10 August 1INS der Wattenstillstand nde un: Napoleon el SE1-
11  5 (Geburtstag VO 15 August aut den 10 vorverlegen, amıt 1n uhe
gefelert werden konnte. In Herrnhut meldete sich diesem (Geburtstag der
polnısche Furst Ponlatowsky m11 selinen (Itt17z1eren Um Uhr colle 117
Saal eine Feler m1t Musık un: Singen des Tedeum stattfinden, danach 117
Bruüuderhaus-Chorsaal e1in telierliches Festessen, VO  5 selinen Koöchen vorbe-
reltet. Auft dem S aal hlelt Prediger Baumelster eine ede aut Napoleon VOT

CTW: 5() (Itt17z1eren un: Generälen. Was S 2.gt ' be1 einer solchen Rede”r
Naturlıch MUSSTE (sottes WeIlishelt preisen, CAi1e Napoleon bisher m1t Erfolg
gekrönt hatte Und annn he1lit CS

Möge der ath des Herrn, 5(} lange CS (sott gefalt, ferner durch ıhn segnend auUSs-

geführt werden. Möge die Hand, der bisher siegreiche Waffen Aanıvertiraut IN  ‚4
bald das Chwer mM1t dem Olzweig vertauschen, und VOI11 (sott begnadigt WT -

den, degnungen des Friedens über 1t7t strutzende V ölker e1DenN! verbtreiten
5 Es SCOMC den Kalser (Ott, uNser (zOtt, und gebe U1 Frieden und alles Volk
SdSC, Amen, 5(} geschehe ag 22

21 Muchler, 15815 (wIi Anm 4
Siehe AZu den Auszug ZALLS dieser ede 1n: Herrnhut 19135, s 276 (Rede des Pastor Bau-
melster in Herrnhut bey der antiıcıpirten Geburttstagsfeyer des Kaysers Napoleon, den

AÄugust
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Im Dresdener Palais Marcolini verhandelte Fürst Klemens von Metternich
(1773–1859) für den Österreichischen Kaiser Franz I. (1768–1835) mit Na-
poleon, am 10. August 1813 in einem Gespräch von acht bis neun Stunden,
ohne Begleitpersonen. Unter den neuen Veröffentlichungen über 1813 gehört
der Bericht über dieses Gespräch zu den faszinierenden Büchern.21 Dessen
Reiz besteht darin, dass es, obwohl es kein offizielles Protokoll dieses Ge-
sprächs gibt, nachträgliche Berichte von Napoleon, von Metternich und Be-
amten, die darüber informiert wurden, auswertet. Es gibt also die unter-
schiedlichsten Informationen, aber aus allen geht hervor, dass Metternich von
Napoleon erfahren wollte, ob er zu einem Frieden bereit sei. „Von Ew. Majes-
tät, sagte ich, so schreibt Metternich, hängt es ab, der Welt den Frieden zu
geben.“ Metternich weiß, dass Napoleon nicht alle militärischen Führer hinter
sich hat und seine eigene Armee den Frieden wünscht. Aber warum hat
Napoleon Metternich nach Dresden bestellt? Wollte er verhindern, dass sich
Österreich den Alliierten anschließt? Wollte er ihn bloß einschüchtern, um
ihm die Konsequenzen österreichischer Gespräche mit den Alliierten zu ver-
deutlichen? Dann hatte Napoleon das Gegenteil erreicht. Einen Tag später
schloss Österreich einen Vertrag mit den Alliierten, natürlich unter bestimm-
ten Bedingungen. Napoleon missachtete die Tatsache, dass während dieses
Waffenstillstands die Front der Alliierten erheblich gestärkt wurde, fühlte sich
ihnen gegenüber noch immer als der völlig Überlegene und drohte Metternich
an, in Kürze vor Wien zu stehen.

Am 10. August ging der Waffenstillstand zu Ende und Napoleon ließ sei-
nen Geburtstag vom 15. August auf den 10. vorverlegen, damit er in Ruhe
gefeiert werden konnte. In Herrnhut meldete sich zu diesem Geburtstag der
polnische Fürst Poniatowsky mit seinen Offizieren an. Um 1 Uhr solle im
Saal eine Feier mit Musik und Singen des Tedeum stattfinden, danach im
Brüderhaus-Chorsaal ein feierliches Festessen, von seinen Köchen vorbe-
reitet. Auf dem Saal hielt Prediger Baumeister eine Rede auf Napoleon vor
etwa 50 Offizieren und Generälen. Was sagt man bei einer solchen Rede?
Natürlich musste er Gottes Weisheit preisen, die Napoleon bisher mit Erfolg
gekrönt hatte. Und dann heißt es:

Möge der Rath des Herrn, so lange es Gott gefällt, ferner durch ihn segnend aus-
geführt werden. Möge die Hand, der bisher siegreiche Waffen anvertraut waren,
bald das Schwerdt mit dem Ölzweig vertauschen, und von Gott begnadigt wer-
den, Segnungen des Friedens über itzt strutzende Völker bleibend zu verbreiten
[...] Es segne den Kaiser Gott, unser Gott, und gebe uns Frieden und alles Volk
sage: Amen, so geschehe es!22

21 Müchler, 1813 (wie Anm. 4).
22 Siehe dazu den Auszug aus dieser Rede in: Herrnhut 1913, S. 276 f. (Rede des Pastor Bau-

meister in Herrnhut bey der anticipirten Geburtstagsfeyer des Kaysers Napoleon, den
10. August 1813).
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DIe Predigt WAarT keine Ergebenheitsbekundung, sondern be1 allen obenden
Worten der Ausdruck einer tHeten Friedenssehnsucht, CAi1e VO  5 den Polen
sicherlich geteit wurde.

DIe Zzwelte Augusthälfte WAarT wlieder eine unruhige e1It. Polen un: 1AaMN-
brachen AauUSs iıhren Quartieren aut. Am 16 traten Z7we!l Keg1imenter VO  5

1800 Mann e1n un: 1 waklerten be1 Herrnhut, Al kochte 11r S1e Am 19
91NS Napoleon VO  5 (sOrlıtz ach /Attau, selIne Soldaten rekognOS-
zıeren, ohne Herrnhut besuchen. Rote Holländische un: orune Bergische
Ulanen kamen ach Herrnhut un: torderten Essen un: Fourage.“ Vom
bIis August wurce eine Artiıllerie m1t 4U0) agen einquartiert, begleitet VO  5

U() Gsubener Bauern, dA1e 1eh un: agen stellen MUSSICN, annn aber plötzlich
enttliohen un: gesucht wurden. Am ZU9 Napoleons (sarde m1t 300 Mann
un: selner Bagage aut 4() Mauleseln durch, annn Divistonen VO  5 JE 5000
Mannn Inftfanterle un: Artillerie, annn Z7wel westtalische Kompagnien un: e1n1-
SC Reste VO  5 Kompagnien, dA1e den Alltıerten übergegangen Ks
folgte Marschall Viıctor, Herzog VO  5 Belluno, 1n einer sechsspännigen K< 11t-
sche. DDas 91NS bis 1n CAi1e spate Nacht, einschließlic der Rınderherden, CAi1e AaUSs

Schlestien requimrlert worden
Am August oriffen CAi1e Koaliıtionstruppen Napoleon 1n Dresden A} S1E

schon 1n CAi1e Vororte eingedrungen. ber Napoleon gelang C5, S16 AaUSs

Dresden vertreiben, Napoleons etzter Sleo 1n achsen. Swen Steinberg
schre1ibt 4aZu „Der Sleo War jedoch ErNEUL [1UT7 e1n halber: Napoleon hatte
selinen (regner nıcht vernichtet, auch unterlagen selIne TIruppen 1n Schlestien:
Das den Alltıerten nachgeschickte Korps wurcle August 1815 be1
Kulm un: Nollendort selbst geschlagen, hınzı kamen deutliche Niederlagen
117 Norden (Großbeeren, Hagelberg). “*

Den 28 un: August ertuhr al 4sSs CAi1e Franzosen Schlestien verle-
ßen, we1l S16 CAi1e chlacht der Katzbach August 1815 verloren hat-
ten Und 11L  - wendete sich Cdas Blatt der Geschichte Der Ruckmarsch der
Franzosen ZUT Jbe begann, dAicht gefolgt VO  5 den Vereinigten Alltıerten
Truppen. Von (orlıtz horte Al August eine Kanonade, ehbenso AaUSs

der ahe VO  5 Dresden, CAi1e Osterreichitsch-russische Atmee CAi1e Franzosen
angor1ff, 2 Darauthin verlhel3 deptember Cdas Ponlatowskysche Korps
endgultig /ittau, ' sich verschanzt hatte Berelts folgenden Tag
traten 1n Herrnhut Kosaken ein, wahrend och verwundete Franzosen aut
Schubkarren gefahren un: sotort gefangen SCHOLMNCH wurden. och Po-
len kamen hınzu un: begannen eine Schießerel, vermleden aber einen wIrk-
liıchen Kampf, wahrend dA1e Bevölkerung 1n der Ruppersdorfer Straße hinter
den Apothekerschuppen zusah. Am deptember loglerte sich der russische

27 Vgl AZu („eEmuSseEuSs, Schicksale (w1 Anm. 5 19135, s 420
Swen Steinbetg, Napoleons letzte Schlachten in Sachsen. Kreignis, Wirkungsgeschichte,
Erinnerungskultur, 1n: Dresdner Hefte Nr. 114 Sachsen zwischen 1765 und 1815, 2015,
s

25 Vgl („emuseus, 1n Herrnhut 1914, s
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Die Predigt war keine Ergebenheitsbekundung, sondern bei allen lobenden
Worten der Ausdruck einer tiefen Friedenssehnsucht, die von den Polen
sicherlich geteilt wurde.

Die zweite Augusthälfte war wieder eine unruhige Zeit. Polen und Fran-
zosen brachen aus ihren Quartieren auf. Am 16. trafen zwei Regimenter von
1800 Mann ein und biwakierten bei Herrnhut, man kochte für sie. Am 19.
ging Napoleon von Görlitz nach Zittau, um seine Soldaten zu rekognos-
zieren, ohne Herrnhut zu besuchen. Rote Holländische und grüne Bergische
Ulanen kamen nach Herrnhut und forderten Essen und Fourage.23 Vom 20.
bis 24. August wurde eine Artillerie mit 400 Wagen einquartiert, begleitet von
90 Gubener Bauern, die Vieh und Wagen stellen mussten, dann aber plötzlich
entflohen und gesucht wurden. Am 24. zog Napoleons Garde mit 300 Mann
und seiner Bagage auf 40 Mauleseln durch, dann 3 Divisionen von je 5000
Mann Infanterie und Artillerie, dann zwei westfälische Kompagnien und eini-
ge Reste von 4 Kompagnien, die zu den Alliierten übergegangen waren. Es
folgte Marschall Victor, Herzog von Belluno, in einer sechsspännigen Kut-
sche. Das ging bis in die späte Nacht, einschließlich der Rinderherden, die aus
Schlesien requiriert worden waren.

Am 26. August griffen die Koalitionstruppen Napoleon in Dresden an, sie
waren schon in die Vororte eingedrungen. Aber Napoleon gelang es, sie aus
Dresden zu vertreiben, Napoleons letzter Sieg in Sachsen. Swen Steinberg
schreibt dazu: „Der Sieg war jedoch erneut nur ein halber: Napoleon hatte
seinen Gegner nicht vernichtet, auch unterlagen seine Truppen in Schlesien:
Das den Alliierten nachgeschickte Korps wurde am 29./30. August 1813 bei
Kulm und Nollendorf selbst geschlagen, hinzu kamen deutliche Niederlagen
im Norden (Großbeeren, Hagelberg).“24

Den 28. und 29. August erfuhr man, dass die Franzosen Schlesien verlie-
ßen, weil sie die Schlacht an der Katzbach am 26. August 1813 verloren hat-
ten. Und nun wendete sich das Blatt der Geschichte. Der Rückmarsch der
Franzosen zur Elbe begann, dicht gefolgt von den Vereinigten Alliierten
Truppen. Von Görlitz hörte man am 30. August eine Kanonade, ebenso aus
der Nähe von Dresden, wo die österreichisch-russische Armee die Franzosen
angriff.25 Daraufhin verließ am 1. September das Poniatowskysche Korps
endgültig Zittau, wo man sich verschanzt hatte. Bereits am folgenden Tag
trafen in Herrnhut Kosaken ein, während noch verwundete Franzosen auf
Schubkarren gefahren und sofort gefangen genommen wurden. Doch 20 Po-
len kamen hinzu und begannen eine Schießerei, vermieden aber einen wirk-
lichen Kampf, während die Bevölkerung in der Ruppersdorfer Straße hinter
den Apothekerschuppen zusah. Am 3. September logierte sich der russische

23 Vgl. dazu Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1913, S. 429.
24 Swen Steinberg, Napoleons letzte Schlachten in Sachsen. Ereignis, Wirkungsgeschichte,

Erinnerungskultur, in: Dresdner Hefte Nr. 114: Sachsen zwischen 1763 und 1813, 2013,
S. 90–100.

25 Vgl. Gemuseus, in: Herrnhut 1914, S. 7.
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(General Jusefowitsch be1 Famlilıie (semuseus e1n un: schlug selinen Arbelts-
sch aut dem Hutberg auf,  $ CAi1e Gegend beobachten, sandte annn eiN1SXE
Kosaken AaUS, polnısche Gefangene machen. DIe /Sahl der Kosaken
stieg deptember aut 5000 Mann, dA1e sich Herrnhut Hutten bau-
tcn, Kartotftel ausgruben, Pterde trankten un: abends be1 Musık anzten

Am 10 deptember schlug General Gebhard Leberecht VO  5 Bluüucher
(1742-1 1 se1n auptquartier 1n Herrnhut m1t 120 (Itt17z1eren auf.  $
wohnte 1 Herrschaftshaus, dA1e (OItt17z1ere 1n Privathäusern. Der preußische
Pryrınz 1lhelm hatte se1INe eigene Tatel In der Nacht ruückten Mann
des Yorkschen Korps ach ro(3 Hennertsdort e1in Flr den 11 deptember
wIlirtrcl 1n den Memortabilien vermerkt, 4SSs der kommancdıerencde General dA1e
(semelnde gebeten habe, den Sleo des schwedischen Kronprinzen ber Mar-
schall Nev 1n Jüterbog m11 Gefangenen un: 70 eroberten Kanonen 1n
der (semelnde anzuzeigen. „DIies geschah Abencds m11 Absingung des Lobge-

dey Lob un: Ehr dem höchsten (sut, welcher Versammlung, WI1E
den andern Tag der Predigt CAi1e hohe (zeneralität, viele (Oticlers un: emelne
andächtig beywohnten, „Kurz, der Autenthalt des Hauptquartiers War AU-
Berst interessant.‘““27 Und ich annn CS m1r naturliıch nıcht9Ihnen AaUSs

dem Briet Blüuchers se1Ine TAau zıtleren, auch WE S1e ıh kennen WC1-

den

Hier 1n Herrnhut b1In ich Tage. Nıie 1n mMeiInem Leben habe ich besser Quartier
gehabt. Ach CS sind vortreiftliche Leute, die Herrnhuter. S1e haben mich uf Hen-
den und VEISOSSCH Thränen, da ich S16 verlasse. Auch ich und MeiInNe
gantz € MgCDUNG mogten weinen. 5 ebe wohl und S C1 veronugt, CS witrc alles
guht werden. Napoleon 1st 1n die Tinte Meine gä.l’ltZ€ MSCDUNG empfichlt sich.
IDISE Kalser VOI11 Ruliland überhäuft mich mMIt (snacie .25

Nachdem siıch C1e tranzoösische Atmee 15 dSeptember AaUSs Bautzen zurnuck-
SCZUOSCH hatte, brach Bluüucher aut un: tolgte ihr. Schr unruhie 1INS CS bIis
nde des Monats Z auch WL Herrnhut durch eine Dauvegard geschützt
wurde. Krst deptember kehrte uhe e1in, un: ' konnte den (Jrt
Herrnhut wlieder ohne Dauvegard verlassen. hber CAi1e V ölkerschlacht be1
Le1ipz1ig VO 16 bis 19 (Iktober blieb CS 1n Herrnhut ruhle, Hans-Ulrich Iha-
mer< hat CAi1e organge dargestellt un: dA1e Kreignisse VO  5 Tag Tag behan-
delt Kın erschutternder Bericht. (a 200.000 Franzosen estanden 330000 ATN-
lerten gegenüber. Am vierten Tag sah Napoleon dA1e Aussichtslosigkeit f11r
einen Sleo ittag e1n un: Ordnete den Rückzug A} wobel 117 eine

20 Memorabilien in 1af1uıum Herrnhut 1815, s 27
A (eEMuUSEUS, Schicksale (wIi Anm 5 1914, s
28 Brfief Bluüuchers ZALLS dem Feldzug 1819, Herrnhut, den September 1815, abgedruckt 1n:

IDIE Bruüder. Aus Vergangenheilt und (regenwart der Brüdergemeine, hrsg. VO ( J)tto Utten-
dörter und Walther Schmidt, (3nadau 1914, s 2A47

2U IDIE Völkerschlacht bel Leipz1g. Kuropas Kampf Napoleon, Munchen 20153
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General Jusefowitsch bei Familie Gemuseus ein und schlug seinen Arbeits-
tisch auf dem Hutberg auf, um die Gegend zu beobachten, sandte dann einige
Kosaken aus, um polnische Gefangene zu machen. Die Zahl der Kosaken
stieg am 4. September auf ca. 5000 Mann, die sich um Herrnhut Hütten bau-
ten, Kartoffel ausgruben, Pferde tränkten und abends bei Musik tanzten.

Am 10. September schlug General Gebhard Leberecht von Blücher
(1742–1819) sein Hauptquartier in Herrnhut mit ca. 120 Offizieren auf, er
wohnte im Herrschaftshaus, die Offiziere in Privathäusern. Der preußische
Prinz Wilhelm hatte seine eigene Tafel. In der Nacht rückten 30.000 Mann
des Yorkschen Korps nach Groß Hennersdorf ein. Für den 11. September
wird in den Memorabilien vermerkt, dass der kommandierende General die
Gemeinde gebeten habe, den Sieg des schwedischen Kronprinzen über Mar-
schall Ney in Jüterbog mit 10.000 Gefangenen und 70 eroberten Kanonen in
der Gemeinde anzuzeigen. „Dies geschah Abends mit Absingung des Lobge-
sangs: Sey Lob und Ehr dem höchsten Gut, welcher Versammlung, so wie
den andern Tag der Predigt die hohe Generalität, viele Officiers und Gemeine
andächtig beywohnten.“26 „Kurz, der Aufenthalt des Hauptquartiers war äu-
ßerst interessant.“27 Und ich kann es mir natürlich nicht versagen, Ihnen aus
dem Brief Blüchers an seine Frau zu zitieren, auch wenn Sie ihn kennen wer-
den.

Hier in Herrnhut bin ich 3 Tage. Nie in meinem Leben habe ich besser Quartier
gehabt. Ach es sind vortreffliche Leute, die Herrnhuter. Sie haben mich uf Hen-
den getragen und vergossen Thränen, da ich sie verlasse. Auch ich und meine
gantze Umgebung mögten weinen. [...] Lebe wohl und sei vergnügt, es wird alles
guht werden. Napoleon ist in die Tinte. Meine gantze Umgebung empfiehlt sich.
Der Kaiser von Rußland überhäuft mich mit Gnade.28

Nachdem sich die französische Armee am 15. September aus Bautzen zurück-
gezogen hatte, brach Blücher auf und folgte ihr. Sehr unruhig ging es bis zum
Ende des Monats zu, auch wenn Herrnhut durch eine Sauvegard geschützt
wurde. Erst am 30. September kehrte Ruhe ein, und man konnte den Ort
Herrnhut wieder ohne Sauvegard verlassen. Über die Völkerschlacht bei
Leipzig vom 16. bis 19. Oktober blieb es in Herrnhut ruhig. Hans-Ulrich Tha-
mer29 hat die Vorgänge dargestellt und die Ereignisse von Tag zu Tag behan-
delt. Ein erschütternder Bericht. Ca. 200.000 Franzosen standen 330.000 Alli-
ierten gegenüber. Am vierten Tag sah Napoleon die Aussichtslosigkeit für
einen Sieg gegen Mittag ein und ordnete den Rückzug an, wobei nur eine

26 Memorabilien in Diarium Herrnhut 1813, S. 23 f.
27 Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1914, S. 23.
28 Brief Blüchers aus dem Feldzug 1813, Herrnhut, den 15. September 1813, abgedruckt in:

Die Brüder. Aus Vergangenheit und Gegenwart der Brüdergemeine, hrsg. von Otto Utten-
dörfer und Walther E. Schmidt, Gnadau 1914, S. 242 f.

29 Die Völkerschlacht bei Leipzig. Europas Kampf gegen Napoleon, München 2013.
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halbe Stunde, nachdem dA1e Elsterbrucke überquert hatte, e1in ftranzösisches
Kommand CAi1e Bruücke un: welteren Franzosen dA1e Flucht ab-
schnitt. Unter den Opfern der Sprengung WAarT auch der polnısche (Gseneral
Poniatowsk1.

Am Abend des 19 (Iktober lagen sich CAi1e Fuührer der Alltıerten 1n den
Atrmen. IThamer S?lgt: „„Alles sprach 117 m1t Ocer ohne Worte Au  S ‚WiIr wollen

CLeIN19 se1in e1n olk VO  5 Bruüdern, 1n keiner Not uUuL1Ss turchten och Getahr.
Am nde sind bis 100.000 Solcaten gefallen. DIe Allıerten hatten

Solcaten verloren, dA1e Franzosen davon Tote un: Ver-
wundete. DIe Verwundeten lagen och Tage unversorgt aut den Feldern
un: traßen VI1Ier Tage ach der chlacht zahlte' den Verwundeten
och Franzosen, 1419 Preußen, 2308 Kussen, 560 Österreicher, 567
Schweden un: 175 andere atlonen. Man rechnete m11 Verwun-
deten, CAi1e nachtraglich estarben. LDazıu kamen 3271 Burger 1n Leipzig, dA1e VO  5

Januar 1815 bis Jun1 1814 dem Iyphus erlagen (be1 einer Einwohnerzahl VO  5

3.3.000), Napoleon brachte 150.000 Solcaten lebend AauUSs der Stadt, m11 denen
1n Rıchtung Rheıln abzog.
In den ‚Woöchentlichen Nachrichten‘ der Unitäts-Altestenconferenz lesen

WI1Tr 1n der Woche ach der Volkerschlacht:

Ja die wichtigen Begebenheiten, welche sich SseIt der Mitte Meses Onats hiler 1n
Sachsen ereignet haben, geDen Grund der höchst etfreulichen Hoffnung, daß
die des nadigen und Barmherzigen |Gottes| gekommen SCYV, das Schreyen
und Wehklagen VOI11 Millionen geangsteter Menshen erhören, dem verzehtren-
den Kriegs feuer e1n 1e] SEeErTzZen und die hart edrangten V ölker durch Wieder-
kehr des köstlichen Frnedens beglücken.”“

DIe turchterliche Not der Menschen 1n Leipzig War 1n Herrnhut nıcht UNMt-
telbar miterlebt worden. In dem historischen Bericht VO  5 (semuseus he1lit CS

sehr Aistanzlert ach dem Bericht ber CAi1e Völkerschlacht.

IDIIG alte Oranung der Dinge wurde LLU: 5(} viel CS sich tun hels wieder überall
eingeführt, die druüuckenden Abgaben und Verbote, die auf dem Handel lagen, auf-
gvehoben, und 1114  . ATMEESTE nach s1ieben Jahren Sklavere1 110  . wieder tre1.?)

LDIiesen Satzen VO  5 („emuseus merkt Al deutlich A 4sSs S1E AaUSs der Retro-
spektive geschrieben sind, der Cdas unmttelbare Erleben nıcht mehr VOT Au-
SCH stand DIe Aufhebung der VO  5 Napoleon gewalttätig errichteten ONU-
nentalsperre, England schwächen, un: CAi1e Deutung der Napoleont-
schen Herrschatt als klavere1 geben dA1e Sicht des 19 unı Anfang des Jahr-
hunderts wlieder.

5() IDIE W’Schentlchen Nachtichten sind den Sitzungsprotokollen Der VUAC Ende be1ge-
f[ugt, Oft s 114

51 (eEMuUSEUS, Schicksale (wIi Anm 5 1914, s 51
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halbe Stunde, nachdem er die Elsterbrücke überquert hatte, ein französisches
Kommando die Brücke sprengte und weiteren Franzosen die Flucht ab-
schnitt. Unter den Opfern der Sprengung war auch der polnische General
Poniatowski.

Am Abend des 19. Oktober lagen sich die Führer der Alliierten in den
Armen. Thamer sagt: „Alles sprach nur mit oder ohne Worte aus: ‚Wir wollen
einig sein ein Volk von Brüdern, in keiner Not uns fürchten noch Gefahr.‘“
Am Ende sind 80.000 bis 100.000 Soldaten gefallen. Die Alliierten hatten
54.000 Soldaten verloren, die Franzosen 72.000, davon 37.000 Tote und Ver-
wundete. Die Verwundeten lagen z. T. noch Tage unversorgt auf den Feldern
und Straßen. Vier Tage nach der Schlacht zählte man unter den Verwundeten
noch 10.315 Franzosen, 1419 Preußen, 3308 Russen, 560 Österreicher, 567
Schweden und 173 andere Nationen. Man rechnete mit ca. 11.000 Verwun-
deten, die nachträglich starben. Dazu kamen 3.271 Bürger in Leipzig, die von
Januar 1813 bis Juni 1814 dem Typhus erlagen (bei einer Einwohnerzahl von
33.000). Napoleon brachte 150.000 Soldaten lebend aus der Stadt, mit denen
er in Richtung Rhein abzog.

In den ‚Wöchentlichen Nachrichten‘ der Unitäts-Ältestenconferenz lesen
wir in der Woche nach der Völkerschlacht:

Ja, die wichtigen Begebenheiten, welche sich seit der Mitte dieses Monats hier in
Sachsen ereignet haben, geben Grund zu der höchst erfreulichen Hoffnung, daß
die Stunde des Gnädigen und Barmherzigen [Gottes] gekommen sey, das Schreyen
und Wehklagen von Millionen geängsteter Menschen zu erhören, dem verzehren-
den Kriegsfeuer ein Ziel zu setzen und die hart bedrängten Völker durch Wieder-
kehr des köstlichen Friedens zu beglücken.30

Die fürchterliche Not der Menschen in Leipzig war in Herrnhut nicht unmit-
telbar miterlebt worden. In dem historischen Bericht von Gemuseus heißt es
sehr distanziert nach dem Bericht über die Völkerschlacht.

Die alte Ordnung der Dinge wurde nun, so viel es sich tun ließ, wieder überall
eingeführt, die drückenden Abgaben und Verbote, die auf dem Handel lagen, auf-
gehoben, und man atmete nach sieben Jahren Sklaverei nun wieder frei.31

Diesen Sätzen von Gemuseus merkt man deutlich an, dass sie aus der Retro-
spektive geschrieben sind, der das unmittelbare Erleben nicht mehr vor Au-
gen stand. Die Aufhebung der von Napoleon gewalttätig errichteten Konti-
nentalsperre, um England zu schwächen, und die Deutung der Napoleoni-
schen Herrschaft als Sklaverei geben die Sicht des 19. und Anfang des 20. Jahr-
hunderts wieder.

30 Die Wöchentlichen Nachrichten sind den Sitzungsprotokollen Der UAC am Ende beige-
fügt, dort S. 114 f.

31 Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1914, S. 31.
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Am Jahresende gab CAi1e Unitäts-AÄAltestenconferenz einen Jahresrückblick
AaUuUSs der K enntnNIs aller Brüdergemeinden 1n Deutschland Und Cdaraus erg1bt
sich SAaLlzZ eindeutlg, 4SsSSs CAi1e (semelnde Gnadenberg, dA1e härtesten betrof-
tene (semel—lnde War Hıier lesen WIT:

Schon 1mMm ersten Frühjahr Wr S16 durch Einquartierung VOI11 durch71ehenden
Truppen DAanz vorzuüglich hart betroffen worden; datrauf mulite S16 25ten May,
und 1n den folgenden agen beym Einrücken der französischen Atmee 1n Schle-
s1en die Schrecken einer verheetenden Plünderung erfahren, nachdem e1n toßer
The1ll der eschwister  V andren Urten, hauptsächlich 1n (rnadenfrey ihre /u-
flucht gesucht hatten, wohn sich uch die Penstions-Mädchenanstalt begeben
hatte die bald darauf, als uch diesem (semelinotrte der Krieg sich nähern
schien, zugleich mMIt der (Grnadenfreyschen Penstons-Mädchenanstalt sich auf kut-

e1It 1Ns Osterreichische Schlestien flüchtete. IDISE hierauf erfolgte Wafftfenstill-
stand konnte für uUuNsStTeE eschwister  V 1n Gnadenberg, Obwol S16 während desselben
VOT ahnlichen Schtrecknissen gesichert IN  ‚4 doch Dey den ununterbrochenen
starken Einquartierungen und den damıt unvermeldlich verknüpften Bedräangnis-
s C  — keine e1t der Erholung SCYTL, und oleich nach dem Wiederausbruch des
Krieges sollten S16 1LIEUEC noch herbere chicksale treften. Nachdem 71 ten
August der (Gsemelinott 1n sichtbarer Getahr gänzlicher Zerstörung Dey einer 1n
der Niähe gehabten Kanonade geschwebt hatte sahen die eschwister  V sich
und ihre Wohnungen einer TAaUsamen D1S Tage lang dauernden, mMIt 111411-

hen Milbhandlungen Einzelner, und der orößten Feuerts Getahr füur den aNzZECN
(Irt verbundenen Plünderung AaUSSESETZLT, wobey S16 noch uUDerale Getahr hefen,

den nothwendigsten Lebensmitteln Mangel leiden. Dalß S16 gleichwol jeden
Tag nothdürftig iIhren Hunger stillen konnten, daß nliemand VOI11 den eschw1-  V

gewaltsam se1in Leben An bulßte (OD wol Angst, Schreck und Noth mehreten
VOI11 ihnen Krankheiten3und manchen, besonders alteren eschwistern  V
Veranlassung ihrer seligen Vollendung wurden), daß der 5(} lang fortgesetzten
Plünderung ungeachtet doch Sar manches, W AS die eschwister  V VOI11 Ihrer Haabe
verborgen hatten, ihnen erhalten wurde, und daß die schutzende Hand des ANl-
mächtigen dem Feuer wehrte, essen aub derI (Irt unvermetldlich WT -

den mußen schlen (wıie denn während der Kanonade 1n einem / 1mmer des Schwe-
sternhauses des  s  en Fulßlboden hoch mM1t Strtoh belegt WAar, 1NnNEe Bombe platzte,
Öohne zunden) füur A1ese und vele andere eWwelse der onadigen Bewahrung und
Errettung uns  15 Herrn

dA1e GeschwIister hoöochst dankbar.52

Lassen S1e mich m11 einer allgemeinen Betrachtung schließen. W/as haben dA1e
Befreiungskriege 11r CAi1e Brüdergemeine bedeutetr \W1e haben S1E dA1e (semeln-
den verandertr

U  ‚y GN  35,1, s II
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Am Jahresende gab die Unitäts-Ältestenconferenz einen Jahresrückblick
aus der Kenntnis aller Brüdergemeinden in Deutschland. Und daraus ergibt
sich ganz eindeutig, dass die Gemeinde Gnadenberg die am härtesten betrof-
fene Gemeinde war. Hier lesen wir:

Schon im ersten Frühjahr war sie durch Einquartierung von durchziehenden
Truppen ganz vorzüglich hart betroffen worden; darauf mußte sie am 25ten May,
und in den folgenden Tagen beym Einrücken der französischen Armee in Schle-
sien die Schrecken einer verheerenden Plünderung erfahren, nachdem ein großer
Theil der Geschwister an andren Orten, hauptsächlich in Gnadenfrey ihre Zu-
flucht gesucht hatten, wohin sich auch die Pensions-Mädchenanstalt begeben
hatte, die bald darauf, als auch diesem Gemeinorte der Krieg sich zu nähern
schien, zugleich mit der Gnadenfreyschen Pensions-Mädchenanstalt sich auf kur-
ze Zeit ins Österreichische Schlesien flüchtete. Der hierauf erfolgte Waffenstill-
stand konnte für unsre Geschwister in Gnadenberg, obwol sie während desselben
vor ähnlichen Schrecknissen gesichert waren, doch bey den ununterbrochenen
starken Einquartierungen und den damit unvermeidlich verknüpften Bedrängnis-
sen keine Zeit der Erholung seyn, und gleich nach dem Wiederausbruch des
Krieges sollten sie neue noch herbere Schicksale treffen. Nachdem am 21ten
August der Gemeinort in sichtbarer Gefahr gänzlicher Zerstörung bey einer in
der Nähe statt gehabten Kanonade geschwebt hatte, sahen die Geschwister sich
und ihre Wohnungen einer grausamen 9 bis 10 Tage lang dauernden, mit man-
chen Mißhandlungen Einzelner, und der größten Feuers Gefahr für den ganzen
Ort verbundenen Plünderung ausgesetzt, wobey sie noch überdieß Gefahr liefen,
an den nothwendigsten Lebensmitteln Mangel zu leiden. Daß sie gleichwol jeden
Tag nothdürftig ihren Hunger stillen konnten, daß niemand von den Geschwi-
stern gewaltsam sein Leben einbüßte (ob wol Angst, Schreck und Noth mehreren
von ihnen Krankheiten zuzogen, und manchen, besonders älteren Geschwistern
Veranlassung zu ihrer seligen Vollendung wurden), daß der so lang fortgesetzten
Plünderung ungeachtet doch gar manches, was die Geschwister von ihrer Haabe
verborgen hatten, ihnen erhalten wurde, und daß die schützende Hand des All-
mächtigen dem Feuer wehrte, dessen Raub der ganze Ort unvermeidlich zu wer-
den müßen schien (wie denn während der Kanonade in einem Zimmer des Schwe-
sternhauses dessen Fußboden hoch mit Stroh belegt war, eine Bombe platzte,
ohne zu zünden) für diese und viele andere Beweise der gnädigen Bewahrung und
Errettung unsers Herrn

waren die Geschwister höchst dankbar.32

Lassen Sie mich mit einer allgemeinen Betrachtung schließen. Was haben die
Befreiungskriege für die Brüdergemeine bedeutet? Wie haben sie die Gemein-
den verändert?

32 UA, GN.C.403.1813,1, S. 773–775.
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Carl August Baume1lster, der Cdas [ Darnıum der (semelnde führte, Nnotlerte:
„Ks War nıcht verkennen, Kr Gott un: Se1n (Jelst bey der (reme11ne,
1Ns („anze C  ILL  I1  9 eine kındliıche Überlassung 1n Se1n Kegiment gewlrkt
hatte.‘53 DIe emelne habe unzählige Bewelse der Gebetserhörung un: der
une  etie 1ilte ertahren. Und der ank (7Ott, 4sSs CS andere Ortschaft-
ten 1e] estarker getroffen, 4SSs alle (Gsemelnden ohne orößere Verluste den
Krieg überlebt haben, esteht 1n jedem Jahr Erster Stelle. Vor allem selen dA1e
Losung 1 Jahr 1815 eine Kraftquelle SCWESCH, „„das beynah durchgänglge
Zusammentretten der Loosungen m1t der oth un: Hulte des Tages“, „und
nıcht allein bey Uu11s, sondern auch bey vielen Auswartigen, denen CAi1e Loosung
zufallıs bekannt wurce.‘“S4 Viıelleicht dart Al VO  5 einer Vertiefung herrn-
huter Frömmigkeit reden, VO  5 einer Erfahrung, 4sSs (sott seInem olk
beisteht un: 1tt. ber eben nıcht [1UT7 Herrnhutern, sondern hatte (sott nıcht
Cdas g652.th deutsche olk AauUSs einer tHeten K tIse herausgeholfen, WI1E CS VOT

allem 1n Preußen un: den schlesischen Brüdergemeinden ertahren wurder
[Damiıt beruhren WIr einen kritischen Punkt

Naturlıch wissen WIr, 4SsSSs dA1e Befreiungskriege e1in Getuhl der
Einheit der Natlon un: e1in natlionales Selbstbewusstseln, eine LCUC

V erantwortung f11r CAi1e Erhaltung des eigenen Vaterlandes hervorgebracht
haben, 4sSs sich VOT allem 1n den Dichtungen VO  5 KErnst Morı1tz rn  t.
Theodor K Orner un: Max1imilian VO  5 Schenkendort ausgesprochen hat. LDIie-
SCS Bewusstse1in wurce nıcht VO  5 den RKegierungen getragen Oder Sar VO  5

iıhnen propaglert, sondern entwickelte sich AaUuUSs der Existenzbedrohung der
unterschledlichen V ölker Kuropas, nıcht 117 1n Deutschland sondern auch 1n
Spanien Ocer Russland Ks kommt deutlichsten 1n der Entstehung der
Freikorps ZAusdruck Kın Symbol datırr 1st Theodor Korner, der, we1l der
OoNIS sich nıcht Napoleon entscheiden kann, achsen verlasst un: sich
einem preußischen Freikorps anschließt. Findet Al VO  5 dleser Begeisterung
der Jugend auch ELTWAaSs 1n der Brüdergemeine”

Flr CAi1e Unitäts-ÄAltestenconferenz un: Altestenräte der (semelnde W ar CS

selbstverständlich, 4SsSSs Herrnhuter keinen Kriegsdlenst elsten. \Was aber UL,
ZU allgemeinen Wehrdienst aufgerufen wurder Daruber retlektliert der

Jahresrückblick der Unitäts-AÄAltestenconferenz 181

(3anz vornehmlich gedeENKEN Wr hiler der und nicht leichten Erfahrung,
daß geCdaCHTE (Gsemenen die D1S daher SCIHOSSCILC Freyheıit VOIN Militärctlenst Dey
der starken und allgemeinen Landesbewaffnung nicht laänger 1n bisheriger Maaße
behaupten konnten, 5(} daß mehrere USTETr dortigen Brüder der Aufforderung,
un e Fahne der Vaterlands- Vertheidiger treten,  ‚4 Folge leisten mußten, W O -

Dey U1 nichts UDg 1e als dA1eselben 5(} angelegentlicher dem Schutz und
der Bewahrung des tTtreuen Wächters Leibes und der Seele empfehlen. Bey

55 SO in den dem Hafıuıum angehängten Memuorabilien, s 5()
Ebd.,
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Carl August Baumeister, der das Diarium der Gemeinde führte, notierte:
„Es war nicht zu verkennen, daß Er [Gott] und Sein Geist bey der Gemeine,
ins Ganze genommen, eine kindliche Überlassung in Sein Regiment gewirkt
hatte.“33 Die Gemeine habe unzählige Beweise der Gebetserhörung und der
unerwarteten Hilfe erfahren. Und der Dank zu Gott, dass es andere Ortschaf-
ten viel stärker getroffen, dass alle Gemeinden ohne größere Verluste den
Krieg überlebt haben, steht in jedem Jahr an erster Stelle. Vor allem seien die
Losung im Jahr 1813 eine Kraftquelle gewesen, „das beynah durchgängige
Zusammentreffen der Loosungen mit der Noth und Hülfe des Tages“, „und
nicht allein bey uns, sondern auch bey vielen Auswärtigen, denen die Loosung
zufällig bekannt wurde.“34 Vielleicht darf man von einer Vertiefung herrn-
huter Frömmigkeit reden, von einer neuen Erfahrung, dass Gott seinem Volk
beisteht und hilft. Aber eben nicht nur Herrnhutern, sondern hatte Gott nicht
das gesamte deutsche Volk aus einer tiefen Krise herausgeholfen, wie es vor
allem in Preußen und den schlesischen Brüdergemeinden erfahren wurde?
Damit berühren wir einen kritischen Punkt.

Natürlich wissen wir, dass die Befreiungskriege ein neues Gefühl der
Einheit der Nation und ein neues nationales Selbstbewusstsein, eine neue
Verantwortung für die Erhaltung des eigenen Vaterlandes hervorgebracht
haben, dass sich vor allem in den Dichtungen von Ernst Moritz Arndt,
Theodor Körner und Maximilian von Schenkendorf ausgesprochen hat. Die-
ses Bewusstsein wurde nicht von den Regierungen getragen oder gar von
ihnen propagiert, sondern entwickelte sich aus der Existenzbedrohung der
unterschiedlichen Völker Europas, nicht nur in Deutschland sondern auch in
Spanien oder Russland. Es kommt am deutlichsten in der Entstehung der
Freikorps zum Ausdruck. Ein Symbol dafür ist Theodor Körner, der, weil der
König sich nicht gegen Napoleon entscheiden kann, Sachsen verlässt und sich
einem preußischen Freikorps anschließt. Findet man von dieser Begeisterung
der Jugend auch etwas in der Brüdergemeine?

Für die Unitäts-Ältestenconferenz und Ältestenräte der Gemeinde war es
selbstverständlich, dass Herrnhuter keinen Kriegsdienst leisten. Was aber nun,
wo zum allgemeinen Wehrdienst aufgerufen wurde? Darüber reflektiert der
Jahresrückblick der Unitäts-Ältestenconferenz 1813:

Ganz vornehmlich gedenken wir hier der neuen und nicht leichten Erfahrung,
daß gedachte Gemeinen die bis daher genossene Freyheit vom Militärdienst bey
der starken und allgemeinen Landesbewaffnung nicht länger in bisheriger Maaße
behaupten konnten, so daß mehrere unsrer dortigen Brüder der Aufforderung,
unter die Fahne der Vaterlands-Vertheidiger zu treten, Folge leisten mußten, wo-
bey uns nichts übrig blieb, als dieselben um so angelegentlicher dem Schutz und
der Bewahrung des treuen Wächters Leibes und der Seele zu empfehlen. Bey

33 So in den dem Diarium angehängten Memorabilien, S. 30.
34 Ebd., S. 32.



HERRNHUT U N 11 POLILTISCHEF SITUATION 15813 26 /

dAl1eser Gelegenheit durten Wr ber nicht verschweigen, daß WIr uch 1n cAleser, für
U1 alerdings schweren und druüuckenden Sache, manche ausgezeichnete ewelse
onadiger und UNeEeTW.  ete Durchhülfe uns  15 Herrn erfahren haben: 5(} W1E WIr
bere1its Nalı einigen Jahren Aas als 1NEe oroße Wohlthat mM1t Dank Ihn 1ICT-

kennen mulßten, daß Obwol UuNsSTE Oberlausitzischen (Gsemeinen regelmälig den
Truppen-Aushebungen mitgezogen wurden, dAlieselben oleichwol (ein eINISES mal
AdUSSCHOINTIHNECL, da einige Brüder sich un das Milıtair stellen muliten) bisher
noch Immer frey AaUuS  SC sind Um 5(} glaubensvoler können und wollen WIr
uch die Absicht esjenigen, W AS VOI11 dAl1eser Seite her Nsern Brüdergemeinen
z noch bevorstehen möchte, der welisen Führung und onadigen Durchhiltfe
uns  15 l1eben Herrn

Kr annn CAi1e Mächtigen d1eser tcCle uLSs gene1gt machen, „„WI1EC bisher ertah-
ren. 55

Ks ze1gte sich damals, 4SsSSs dA1e ortliıchen Regierungsstellen dA1e K ONZES-
Ss1oNen 11r CAi1e Herrnhuter kannten un: ihnen möglichst entsprachen. DIe
(semelnde Herrnhut dankt 1n iıhren Memorabilien dem Generalgouverneur
der belden Lausıitzen ausdrücklich, 4SsSSs Nieskys un: Herrnhuts Jugend-
liıche VO ager- un: Schützenkorps freigestellt hat un: sendet eine ele-
gat1on ach (zOÖrlitz, ıhm datırr danken. DIe Wirkung cdeser Autmerk-
samke1lt War beachtlich Denn CS he1lit 11U11L

In der Folge WIr 5(} glücklich, VOI11 der Stelung ZUr Landwehr 1nNe
verhäaltnılimalige Beysteuer ZUr Equ1pirung der Angeworbnen, für die e1It 100S-
gesprochen werden. Freywillig nahmen VOI11 hier ZWCV Jedige Brüder 1m May
Dey den Preulßischen Truppen Dienste, und spaterhin stellten sich ZU) Banner
nach eigner W/ahl drey detrselben.®®

Das 1st eine autschlussreiche Tatsache: DIe Regierung, geht aut dA1e Herrnhuter
Iradıtion der Befreiung VO Mılıtäarclenst AMAT ein, aber CS sind immerhin
Brüder AaUuUSs Herrnhut, CAi1e sich 1n diesem einen Jahr be1 den Preulßischen Trup-
PCD freiwillie melden. W ohlgemerkt, S1E sind Ja sachsische Burger un: bege-
hen damıt eigentlich eine trattat ber der Altestenrat tolerliert dA1ese Knt-
scheidung als private Entscheidung, Als Al 1n /1ttau Z7we] BäckerjJungen AaUSs

Herrnhut 11r CAi1e Miılıtärkuche anforderte, suchte' Z7we] Nıichtherrnhuter
un: vergutete ihnen dAl1ese Aufgabe. ber der Altestenrat hat Verstandnıs f11r
Bruüder, dA1e iıhren Kınsatz f11r Cdas Vaterland hoher stellen als CAi1e Iracdıtion der
eme1lne. Hıier ze19t sich e1n Wandel 1n der Jungeren tortschrittlichen (sene-
ration.>”

45 U  ‚y GN  35,1, s PEF
20 Memorabilien (w1 Anm 3) s 20
57 Vgl AZu dıe Änzel1ge 1n: Herrnhut 1915 un dem l ıtel: IDIE schlesischen (ıemelnen 1m

Jahre 1515 (S 209 . IDIE schlesischen (3emelnden fragten be1 Kanzler Hardenberg A} ob
dıe Verordnung ber dıe WehrpflichtV und Februar 1 )135| uch für S1€ gelte und
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dieser Gelegenheit dürfen wir aber nicht verschweigen, daß wir auch in dieser, für
uns allerdings schweren und drückenden Sache, manche ausgezeichnete Beweise
gnädiger und unerwarteter Durchhülfe unsers l. Herrn erfahren haben: so wie wir
bereits seit einigen Jahren das als eine große Wohlthat mit Dank gegen Ihn aner-
kennen mußten, daß obwol unsre Oberlausitzischen Gemeinen regelmäßig zu den
Truppen-Aushebungen mitgezogen wurden, dieselben gleichwol (ein einiges mal
ausgenommen, da einige Brüder sich unter das Militair stellen mußten) bisher
noch immer frey ausgegangen sind. Um so glaubensvoller können und wollen wir
auch die Absicht desjenigen, was von dieser Seite her unsern Brüdergemeinen
etwa noch bevorstehen möchte, der weisen Führung und gnädigen Durchhilfe
unsers lieben Herrn vertrauen.

Er kann die Mächtigen dieser Erde uns geneigt machen, „wie bisher erfah-
ren.“35

Es zeigte sich damals, dass die örtlichen Regierungsstellen die Konzes-
sionen für die Herrnhuter kannten und ihnen möglichst entsprachen. Die
Gemeinde Herrnhut dankt in ihren Memorabilien dem Generalgouverneur
der beiden Lausitzen ausdrücklich, dass er Nieskys und Herrnhuts Jugend-
liche vom Jäger- und Schützenkorps freigestellt hat und sendet eine Dele-
gation nach Görlitz, um ihm dafür zu danken. Die Wirkung dieser Aufmerk-
samkeit war beachtlich. Denn es heißt nun:

In der Folge waren wir so glücklich, von der Stellung zur Landwehr gegen eine
verhältnißmäßige Beysteuer zur Equipirung der Angeworbnen, für die Zeit loos-
gesprochen zu werden. Freywillig nahmen von hier zwey ledige Brüder im May
bey den Preußischen Truppen Dienste, und späterhin stellten sich zum Banner
nach eigner Wahl drey derselben.36

Das ist eine aufschlussreiche Tatsache: Die Regierung geht auf die Herrnhuter
Tradition der Befreiung vom Militärdienst zwar ein, aber es sind immerhin 5
Brüder aus Herrnhut, die sich in diesem einen Jahr bei den Preußischen Trup-
pen freiwillig melden. Wohlgemerkt, sie sind ja sächsische Bürger und bege-
hen damit eigentlich eine Straftat. Aber der Ältestenrat toleriert diese Ent-
scheidung als private Entscheidung. Als man in Zittau zwei Bäckerjungen aus
Herrnhut für die Militärküche anforderte, suchte man zwei Nichtherrnhuter
und vergütete ihnen diese Aufgabe. Aber der Ältestenrat hat Verständnis für
Brüder, die ihren Einsatz für das Vaterland höher stellen als die Tradition der
Gemeine. Hier zeigt sich ein Wandel in der jüngeren fortschrittlichen Gene-
ration.37

35 UA, GN.C.403.1813,1, S. 777–779.
36 Memorabilien (wie Anm. 3), S. 26 f.
37 Vgl. dazu die Anzeige in: Herrnhut 1913 unter dem Titel: Die schlesischen Gemeinen im

Jahre 1813 (S. 365 f.). Die schlesischen Gemeinden fragten bei Kanzler Hardenberg an, ob
die Verordnung über die Wehrpflicht vom 3. und 9. Februar [1913] auch für sie gelte und
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IThamer macht 1n seInem Buchlein ber dA1e Volkerschlacht deutlich, 4SsSSs
sich 1n dA1esem Jahr e1in Wandel 1n der Kinstellung ZU Krieg vollzieht, „„der
och zwanzıg Jahre VO  5 Philosophen als Rucktall 1n dA1e Barbare1 be-
trachtet worden eb  war 11L  - aber verherrlicht wWwI1rTel. |Damıit andert sich auch Cdas
Biılcl des Soldaten, „„der ftortan SAaNzZ 117 Unterschled Z truheren Oöldner als
wehrhafter Burger verstanden wurcle .25 „Der Krieg d1ente 1n dleser Sichtwelse
nıcht [1UT7 der Wilederherstellung VO  5 Frieden un: politischer 5Souveranıtät,
sondern der Lauterung des Solcaten un: der Wiedergeburt der deutschen Na-
t10Nn.‘>9 Der Gedanke des Opfers 11r Cdas Vaterland als eiIne vorbildliche Iu-
gend bildet sich heraus. Und CS 1st ein Wunder, 4sSs auch Junge Bruüuder der
Brüdergemeine dA1esem Wertekodex teiılhaben wolen. LDIies hat sich
1n Deutschland rellich ach den belden Weltkriegen vollig geandert.

Diaetrich eyer, Herrnhut aAnd the DPolitical Situation iın 1813

TIThe artıcle outlines the Kuropean tramework ot the Napoleonic Wars, the K11-
rOPCAaN states’ differine dependency Napoleon, aAM the 1stinctiveness ot
the WAaY 1n hıch he waged W, 1n Order locate the ensunNg atrticles about the
Moravlan cCongregations 1n Neuwled, Ebersdorf, Kleinwelka aAM Christlans-
teld 1n wılicer Kuropean CONTEXT. An OVerV1ewW ot the hattles follows, begin-
nıng wıth Napoleon’s 1812 Kuss1an Campalgn an the s1tuatlon ot the Mo-
rayvlan congregation 1n MOoscow. Later developments ATC desernbed trom the
perspectIve an experience ot the congregation 1n Herrnhut, the basıs ot
CONLEM Orary ICDOTTS., In dolmng >  $ the author takes ACCOUNLT ot the results ot
TeEeCENLT research the Napoleonic Wars aAM reters them briefly. TIhe
chronological OVerV1eW ends wıth lengthy quotation trom the Unity's leader-
sh1p about the Gnadenberg, congregation, which Was the MOST ser10usly f
tectedc by the WArT. TIhe article conclucdes wıth dAiscussion otwhat impact that
(‚erman Campalgn had the Oravlan Church aAM how ıts self-understand-
ng changed 1n FESPECL ot both consclentHOus objection milıtary service aAM
national commItment aAM sentUment.

wollten diese Anfrage nıcht als W eigerung verstanden WwWISSEN. „Dollten in diesem außbetrot-
dentlichen Hall uch VO uNsSeTEIN (ıemelInen persönliche Kriegsdienste und VEL-

langt werden, ;' erklären Wr LLLLS5 1m Namen UMNSCITIET waffenfahigen Jungen ] eute EINSZE-
denk UMNSCITIET Pflicht, bereitwillie AZU.  c Hardenberg erwartete in selIner AÄntwort, dass dıe
Jugend „UNgESAUMT den Fahnen eillen werde.“

25 Völkerschlacht (w1 Anm 29), -
40 Ebd
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Thamer macht in seinem Büchlein über die Völkerschlacht deutlich, dass
sich in diesem Jahr ein Wandel in der Einstellung zum Krieg vollzieht, „der
noch zwanzig Jahre zuvor von Philosophen als Rückfall in die Barbarei be-
trachtet worden war“, nun aber verherrlicht wird. Damit ändert sich auch das
Bild des Soldaten, „der fortan ganz im Unterschied zum früheren Söldner als
wehrhafter Bürger verstanden wurde.38 „Der Krieg diente in dieser Sichtweise
nicht nur der Wiederherstellung von Frieden und politischer Souveränität,
sondern der Läuterung des Soldaten und der Wiedergeburt der deutschen Na-
tion.“39 Der Gedanke des Opfers für das Vaterland als eine vorbildliche Tu-
gend bildet sich heraus. Und es ist kein Wunder, dass auch junge Brüder der
Brüdergemeine an diesem neuen Wertekodex teilhaben wollen. Dies hat sich
in Deutschland freilich nach den beiden Weltkriegen völlig geändert.

Dietrich Meyer, Herrnhut and the Political Situation in 1813

The article outlines the European framework of the Napoleonic Wars, the Eu-
ropean states’ differing dependency on Napoleon, and the distinctiveness of
the way in which he waged war, in order locate the ensuing articles about the
Moravian congregations in Neuwied, Ebersdorf, Kleinwelka and Christians-
feld in a wider European context. An overview of the battles follows, begin-
ning with Napoleon’s 1812 Russian Campaign and the situation of the Mo-
ravian congregation in Moscow. Later developments are described from the
perspective and experience of the congregation in Herrnhut, on the basis of
contemporary reports. In doing so, the author takes account of the results of
recent research on the Napoleonic Wars and refers to them briefly. The
chronological overview ends with a lengthy quotation from the Unity’s leader-
ship about the Gnadenberg congregation, which was the most seriously af-
fected by the war. The article concludes with a discussion of what impact that
German Campaign had on the Moravian Church and how its self-understand-
ing changed in respect of both conscientious objection to military service and
national commitment and sentiment.

wollten diese Anfrage nicht als Weigerung verstanden wissen. „Sollten in diesem außeror-
dentlichen Fall auch von unseren Gemeinen persönliche Kriegsdienste erwartet und ver-
langt werden, so erklären wir uns im Namen unserer waffenfähigen jungen Leute einge-
denk unserer Pflicht, bereitwillig dazu.“ Hardenberg erwartete in seiner Antwort, dass die
Jugend „ungesäumt zu den Fahnen eilen werde.“

38 Völkerschlacht (wie Anm. 29), S. 92.
39 Ebd.



euwled ZUr eıt der Freiheitskriege
im Spliegel des 1harums

der Brüdergemeline Neuwled Vo 1813

VO Raliner Raillard”

DIe Napoleonischen Kriege —1 erschuütterten SAallz Kuropa auch
dA1e Staclt Neuwled un: dA1e Ort angesiedelte Brüdergemeine., Durch ihre Lage

strategisch bedeutsamen Rheıln geriet dA1e Staclt immer wlieder zwischen
dA1e Fronten.

Im Jahre 1794 erfolgte dA1e vollständige Besetzung der linken Rhe1linselte
m1t den tadten Koblenz, onn un: Koln durch Cdas französische K alser-
reich, 1 rechtsrheinischen Neuwled ruckten Osterreichische Truppen als
Besatzung ein

Fur die französischen UOperationspläne calt als wichtigster Punkt die Eroberung
VOI11 rtechtsrtheinischen Brückenköpfen ZUr Aufrollung der Österreichischen Ver-
A Neben der Ober- und Niederrheinebene bot das Uunstige Gelände des
Neuwtleder Beckens mmer noch W1E schon ( .4gesartrs /eiten die beste Gele-
genheit ZUr Bildung des mittlieren Brückenkopfes. Unter diesem Blickwinkel VCTI-

suchten die Franzosen denn uch mM1t Erfolg 1n den Jahren 1795 D1s 17U / vmermal
hintereinander den Rheinübergang be1 Neuwtec.}!

S1e wurden aber ach kıurzerer Ocer laängerer elt immer wlieder zurückge-
worten.? DIe Rheinübergänge wurden melst durch eine Kanonade aut Neu-
wliecn eingeleitet, auch 1795, als nde August ber HO0 Kanonenkugeln aut
dA1e Stadt abgefeuert wurden un: schwere chäden verursachten. Kıne der
Kanonenkugeln, dA1e Cdas Wiıtwenhaus getroffen haben, WIT.: heute och 1n der
(semelnde autbewahrt.* DIe Kanonaden un: weltere kriegerische Kreignisse
beeinträchtigten den Alltag der Geschwister stark, 4SsSSs Zzelitwelse Begräb-
nlsse nıcht mehr aut dem (zottesacker, sondern hinter dem Kırchsaal 1-
tanden.?

Überarbeitete und etwelterte Fassung des VO  ' Klaus Kaldrack, T’rıppstadt, auf der Jahres-
des etre1ns Unıtas Hratfum in Herrnhut 1m ()ktober 2015 verlesenen Vortrags.

5(() Jahre Neuwled. Kın Stadt- und Heimatbuch, Neuwled 19535, s 150
Leopold Bleibtreu, Denkwürdigkeiten ZALLS den Kriegsbegebenheiten bel Neuwled VO
17972 bıiıs 17/97, Bonn 1534 s
Ulıpp| Wırtgen, Neuwled und se1INne Umgebung in beschreibender, geschichtlicher un
natutrhistorischer Darstellung, Neuwled/ Leipzig 1 Ö0/1, s
(etfunden 1971 £1m Umbau des W itwenhauses 7U Altenheim: ausgestellt 1m „Herrnhu-
er Museumsstübchen“, Neuwıled, Friedrichstr.
Kırchenbuch der Kvangelischen Brüdergemeine Augspurger| Con{f[ession| Neuwled

Rheıln. / xvelter Band VO  ' /90—15068; hler Sterberegister—s 093 {{

Neuwied zur Zeit der Freiheitskriege
im Spiegel des Diariums

der Brüdergemeine Neuwied von 1813

von Rainer Raillard*

Die Napoleonischen Kriege (1792–1815) erschütterten ganz Europa – auch
die Stadt Neuwied und die dort angesiedelte Brüdergemeine. Durch ihre Lage
am strategisch bedeutsamen Rhein geriet die Stadt immer wieder zwischen
die Fronten.

Im Jahre 1794 erfolgte die vollständige Besetzung der linken Rheinseite
mit den Städten Koblenz, Bonn und Köln durch das französische Kaiser-
reich, im rechtsrheinischen Neuwied rückten österreichische Truppen als
Besatzung ein.

Für die französischen Operationspläne galt als wichtigster Punkt die Eroberung
von rechtsrheinischen Brückenköpfen zur Aufrollung der österreichischen Ver-
bände. Neben der Ober- und Niederrheinebene bot das günstige Gelände des
Neuwieder Beckens immer noch – wie schon zu Caesars Zeiten – die beste Gele-
genheit zur Bildung des mittleren Brückenkopfes. Unter diesem Blickwinkel ver-
suchten die Franzosen denn auch mit Erfolg in den Jahren 1795 bis 1797 viermal
hintereinander den Rheinübergang bei Neuwied.1

Sie wurden aber nach kürzerer oder längerer Zeit immer wieder zurückge-
worfen.2 Die Rheinübergänge wurden meist durch eine Kanonade auf Neu-
wied eingeleitet, so auch 1795, als Ende August über 600 Kanonenkugeln auf
die Stadt abgefeuert wurden und schwere Schäden verursachten.3 Eine der
Kanonenkugeln, die das Witwenhaus getroffen haben, wird heute noch in der
Gemeinde aufbewahrt.4 Die Kanonaden und weitere kriegerische Ereignisse
beeinträchtigten den Alltag der Geschwister so stark, dass zeitweise Begräb-
nisse nicht mehr auf dem Gottesacker, sondern hinter dem Kirchsaal statt-
fanden.5

* Überarbeitete und erweiterte Fassung des von Klaus Kaldrack, Trippstadt, auf der Jahres-
tagung des Vereins Unitas Fratrum in Herrnhut im Oktober 2013 verlesenen Vortrags.

1 300 Jahre Neuwied. Ein Stadt- und Heimatbuch, Neuwied 1953, S. 150.
2 Leopold Bleibtreu, Denkwürdigkeiten aus den Kriegsbegebenheiten bei Neuwied von

1792 bis 1797, Bonn 1834, S. 58–119.
3 Ph[ilipp] Wirtgen, Neuwied und seine Umgebung in beschreibender, geschichtlicher und

naturhistorischer Darstellung, Neuwied/Leipzig [1867], S. 94.
4 Gefunden 1971 beim Umbau des Witwenhauses zum Altenheim; ausgestellt im „Herrnhu-

ter Museumsstübchen“, Neuwied, Friedrichstr. 30.
5 Kirchenbuch der Evangelischen Brüdergemeine Augsp[urger] Conf[ession] zu Neuwied

am Rhein. Zweiter Band von 1790–1868; hier: Sterberegister 1795–1797, S. 693 ff.
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DIe Bevölkerung Neuwleds un: selner Umgebung hıtt zwischen 1795 un:
1797 sehr den Belastigungen un: mannigfaltigen Plünderungen SOWle
der Beköstigung der Besatzungstruppen. DIe kriegerischen Handlungen hOöTt-
ten ETST 1797 aut.

[Da der damalige Furst Wıed sich 1n der Folgezeit weigerte, dem Rhe1ln-
bund, einer Kontöderation un: Miılıtarallıan-z m11 Frankreich, deren Protektor
Napoleon WAarT, beizutreten, wurcle Cdas Furstentum aut Druck Napoleons
15806 aufgelöst un: kam ZU Herzogtum Nassau, Cdas 1806 dem Rheinbund
beigetreten war,® un: 181 ZUT preußbischen Rheinprovinz.

In der V ölkerschlacht be1 Leipzig wurce Napoleon 16 (Iktober 1815
durch dA1e Truppen der Verbundeten Heere Preußens, Osterreichs un: Russ-
lands dA1e entscheidende Niederlage beigebracht. Dem nassautschen Landes-
herren blieb daher 117 November 1815 nıchts übrig, als dA1e K oalıt1on
wechseln un: sich „Schleunigst aut Preußens Selte schlagen‘“”, Flr Neu-
wliecn brachte der Rückzug des napoleonischen Heeres ber den Rhein Rıch-
tung Frankreich LEUC Getahren

\W1e dA1e (semelnde Neuwled dlese eIt der Befreiungskriege erlebte, 1st
VOT allem 1n dem I anıum des Jahres 1815 testgehalten, AaUuUSs ı1hm wIirdc 11L  -

Dlan Mecuwi:ıeD DLr franz3 Brückenfha im A 1793.
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Die Bevölkerung Neuwieds und seiner Umgebung litt zwischen 1795 und
1797 sehr unter den Belästigungen und mannigfaltigen Plünderungen sowie
der Beköstigung der Besatzungstruppen. Die kriegerischen Handlungen hör-
ten erst 1797 auf.

Da der damalige Fürst zu Wied sich in der Folgezeit weigerte, dem Rhein-
bund, einer Konföderation und Militärallianz mit Frankreich, deren Protektor
Napoleon war, beizutreten, wurde das Fürstentum auf Druck Napoleons
1806 aufgelöst und kam zum Herzogtum Nassau, das 1806 dem Rheinbund
beigetreten war,6 und 1815 zur preußischen Rheinprovinz.

In der Völkerschlacht bei Leipzig wurde Napoleon am 16. Oktober 1813
durch die Truppen der Verbündeten Heere Preußens, Österreichs und Russ-
lands die entscheidende Niederlage beigebracht. Dem nassauischen Landes-
herren blieb daher im November 1813 nichts übrig, als die Koalition zu
wechseln und sich „schleunigst auf Preußens Seite zu schlagen“7. Für Neu-
wied brachte der Rückzug des napoleonischen Heeres über den Rhein Rich-
tung Frankreich neue Gefahren.

Wie die Gemeinde in Neuwied diese Zeit der Befreiungskriege erlebte, ist
vor allem in dem Diarium des Jahres 1813 festgehalten, aus ihm wird nun

6 Vgl. u. a.: Wirtgen, Neuwied (wie Anm. 3), S. 116 f. sowie 300 Jahre Neuwied (wie Anm. 1),
S. 150.

7 Ebd., S. 170.

Abb. 1 aus: Ph[ilipp] Wirtgen, Neuwied und seine Umgebung in beschreibender, geschicht-
licher und naturhistorischer Darstellung. Ein Familienbuch, Neuwied & Leipzig [1867].
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austuhrlich Z1iUert.© Fır CAi1e Brüdergemeine brachten VOT allem dA1e Monate
November un: Dezember des Jahres 18195, W1E Cdas | anum VO  5 aUS -

welst, aufregende Kreignisse m11 sich. Ks he1lit Ort:

Schon nde des Onats (OOktober langte die Nachricht VOI11 der toßen
Schlacht De1 Le1ipz1ig und VOI11 dem voölligen Rückzug der tfranzösischen Armeen
aUuUSs Sachsen hier UÜber die Richtung, welche 1eSC1IDEe nehmen werde,
den Rhein velangen, blieb 11141  . indes 1n volliger Ungewissheit und die Gerüchte
atuüuber wechselten auf 1NnNEe soölche Weise abD, dass 11141  . estandig 7ischen Furcht
und Hoffnung erhalten wurde. In dAleser Lage der Dinge 1e U1 nichts übrtig,
als U1 mMIt hiesiger dem Schutz und der Bewahrung UNSETES Treuen und
barmherzigen (sottes und Heilands empfehlen; und bald erfuhren Wr dann
auch, dass das drtohende Ungewitter, ohne U1 1mMm Mindesten berühren, 1n
uUNSESTET Niähe VOrbel S E1 Nur wenige einZzelne Vetsptengte Franzosen
langten aUuUSs dem ebirge des Westerwaldes hier a 1m klaglichsten /ustand und
froh, hiler noch glücklich über den Rhein kommen können. 1} IDIG Frankfurter
Post, welche el der zweimalıgen Kaumung dAleser durch die Franzosen 1nNe
Woche lang teils ar nıicht, teils schr unregelmaliig hier eingetroffen WAar, brachte
U1 endlich die bestimmte Nachricht VOI11 der aNauer Schlacht und VOI11 dem
Rückzuge der Franzosen über den Rhein be1 Manz. 20
Bald TE 2.1’1gt€ 11U'  = das V orposten-C.orps der russischen-preulsischen Atmee,
welches zeneral W/asit7z1kow kommandılerte, 1n NSECTIE Niähe und VOI11 dA1esem
wurde November die ErTsStE Kosakenpatrouile VOI11 TIThal!9 aUuUSs hlierher SC
schickt, welche en hiler anlangte und mMIt dem lebhaftesten Volksjubel
empfangen wurde, der LLU. da schr deutlich über den Rhein ErTINOINIME WT -

den konnte, ULIL:  a SCH des dort noch anlangenden französischen Milıtärs, LWAS

ange machte.
/ we1 Kosaken suchten übrigens die hiler 1n der Gregend noch versteckten Nachen,
die 11141  . ihnen UT115O lHeber übergab, we1l 11141  . einen baldıgen Rheinübergang CT —

hoffte und wuünschte, und S16 schafften dA1eselben stromaufwaärts nach Vallendar
und Thal. 20
Montags, den kam das ErSsSTt zahlreichere, z 200 Mannn starke, teils AaLLS KOosa-
ken. teils AaUS Baschkiren bestehende (‚„Orps hier und schlug De1 He  esdorttf
e1in Lager auf 20 11

Der tellwelse komplizierte Satzbau der Kıntrage wutde ZU]] besseten Verstaäandnis S11 1-
schweigend behutsam vereinfacht, hne den Sinnzusammenhang verandern.
1a11umMm der eMeIne in Neuwled VO Jahre 15815 bıs 151 I, hler November 15815 (Archiv
der Brüdergemeine Neuwled wd| IL-R5/26).
Bleibtreu, Denkwürdigkeiten (w1 Anm 2 s Bezeichnung füur den ( JIrt Ehrenbrelit-
steln, 1m (regensatz ZUr Festung Ehrenbrelitstein uch Thalehtrenbreitstein genannt.

11 Wiırtgen, Neuwled (w1 Anm I) s 115 yg  In den ersten Tagen des November 1515 C 1 —

schlenen dıe Kosaken, dıe als Befreler M1 Jubel begruüßt wutden. Auf der Kuhwelde
Heddesdorft wutde ein russisches Lager errichtet, in welchem der zahlteiche Besuch
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ausführlich zitiert.8 Für die Brüdergemeine brachten vor allem die Monate
November und Dezember des Jahres 1813, wie das Diarium von 18139 aus-
weist, aufregende Ereignisse mit sich. Es heißt dort:

Schon gegen Ende des Monats Oktober langte die Nachricht von der großen
Schlacht bei Leipzig und von dem völligen Rückzug der französischen Armeen
aus Sachsen hier an. Über die Richtung, welche dieselbe nehmen werde, um an
den Rhein zu gelangen, blieb man indes in völliger Ungewissheit und die Gerüchte
darüber wechselten auf eine solche Weise ab, dass man beständig zwischen Furcht
und Hoffnung erhalten wurde. In dieser Lage der Dinge blieb uns nichts übrig,
als uns mit hiesiger Stadt dem Schutz und der Bewahrung unseres treuen und
barmherzigen Gottes und Heilands zu empfehlen; und bald erfuhren wir dann
auch, dass das drohende Ungewitter, ohne uns im Mindesten zu berühren, in
unserer Nähe vorbei gezogen sei. Nur wenige einzelne versprengte Franzosen
langten aus dem Gebirge des Westerwaldes hier an, im kläglichsten Zustand und
froh, hier noch glücklich über den Rhein kommen zu können. [...] Die Frankfurter
Post, welche bei der zweimaligen Räumung dieser Stadt durch die Franzosen eine
Woche lang teils gar nicht, teils sehr unregelmäßig hier eingetroffen war, brachte
uns endlich die bestimmte Nachricht von der Hanauer Schlacht und von dem
Rückzuge der Franzosen über den Rhein bei Mainz. [...]
Bald gelangte nun das Vorposten-Corps der russischen-preußischen Armee,
welches General Wasitzikow kommandierte, in unsere Nähe an und von diesem
wurde am 5. November die erste Kosakenpatrouille von Thal10 aus hierher ge-
schickt, welche gegen Abend hier anlangte und mit dem lebhaftesten Volksjubel
empfangen wurde, der nun, da er sehr deutlich über den Rhein vernommen wer-
den konnte, uns wegen des dort noch anlangenden französischen Militärs, etwas
bange machte.
Zwei Kosaken suchten übrigens die hier in der Gegend noch versteckten Nachen,
die man ihnen umso lieber übergab, weil man einen baldigen Rheinübergang er-
hoffte und wünschte, und sie schafften dieselben stromaufwärts nach Vallendar
und Thal. [...]
Montags, den 8. kam das erst zahlreichere, etwa 200 Mann starke, teils aus Kosa-
ken, teils aus Baschkiren bestehende Corps hier an und schlug bei Heddesdorf
ein Lager auf [...].11

8 Der teilweise komplizierte Satzbau der Einträge wurde zum besseren Verständnis still-
schweigend behutsam vereinfacht, ohne den Sinnzusammenhang zu verändern.

9 Diarium der Gemeine in Neuwied vom Jahre 1813 bis 1815, hier: November 1813 (Archiv
der Brüdergemeine Neuwied [ABNwd] PA II-R5/26).

10 Bleibtreu, Denkwürdigkeiten (wie Anm. 2), S. 74: Bezeichnung für den Ort Ehrenbreit-
stein, im Gegensatz zur Festung Ehrenbreitstein auch Thalehrenbreitstein genannt.

11 Wirtgen, Neuwied (wie Anm. 5), S. 118 f.: „In den ersten Tagen des November 1813 er-
schienen die Kosaken, die als Befreier mit Jubel begrüßt wurden. Auf der Kuhweide zu
Heddesdorf […] wurde ein russisches Lager errichtet, in welchem der zahlreiche Besuch



U7 RAINER RAILLARD

Und welter he1lit CS 117 LMartum:

Tags darauf, den langte spatabends e1n kleines („Orps Kosaken hiler a
welches der cke UNSECETES Karrees e1in Biwak etrttichtete. S1e sprengten
ewaltig durch die traßen und drangen uch „ahlteich 1n NSCETIE Häuser cn  ‚4
ihren Hunger stillen. IDIIG Versammlung ward jedoch Öohne welitere Störung
gehalten ... ] Auch leßen sich e1n Paat Kosaken, Ale, als CS berelits ZUr Versamm-
lung gelaäutet hatte 1n das Gememnhaus eingedrungen IN  ‚4 noch gut ab-
welisen.
Am kam Herr VOI11 Heuthausen, jJungster Bruder UNSECETES Bruders VOI11 Heut-
hausen 1n Gnadenberg, welcher als Ad]jutan be1im (Gsenetral VOI11 Sacken steht, 20
auf einen Besuch hiler 5 Kr erz7ählte U1 Mehrertes VOI11 dem Ergehen uUuNsSETET

(Gsemelinen 1n der Lausit? und 1n Schlestien, besonders uch nach der zweimaliıgen
Plünderung Gnadenbergs, woruüber WIr bisher 11Ur einZzelne unbestimmte Nach-
tichten aUuUSs Briefen, die 11UTr selten und auf toßen Umwegen hiler eingegangen
IN  ‚4 erhalten hatten. Auch S Uu11s, dass der votrhın erwähnte zeneral
Wasitzikow, der gerade uch diesem Tage 1n hiesiger WAar, die Brüder-
gemeine kenne und iIhr gene1gt sel, daher 11141  . sich etrttorderlichentalls ihn W CI1-

den könne. 20
In den etzten agen dAl1eser Woche, den November wurtrden 1n hiesiger

Beitrage einer Lieferung VOI1l Hemden, Schuhen, Strumpfen us füur die
preuliische Atmee, 20 gesammelt, welcher uch Wr M das Unsrige Da
ben. 20
Am und folgenden agecn kamen die Kosakencorps, die herunterwärts-
SCH IN  ‚4 wieder hiler durch. Ebenso in dieI Blüchersche Atmee, die 1m
vollen Anmarsch das Bergsche** SCWESCH Wr 10 ] wieder nach Frankfturt
und 1n die Gregend VOI11 Mainz Zutück. Von N  Jenen Kosaken, die gerade die
Mittagszeit hiler IN  ‚4 baten sich wieder verschledene De1 U1 N  H W1Ee dann
uch einige 1n das Gemeinhaus kamen, die indes schr bescheliden und für das, W AS

111411 iIhnen cab, schr ankbar Nunmehr rückte ber das russische St. Prniest-
sche („OTpS, welches oleichfalls als Avantgarde ZUr schlesischen Armee gehörte
10 ] hier und 1n die hiesige Gregend C111
IDIIG ersten dAl1eser Truppen, AaUS Intfantene bestehend, kamen nachmittags
hiler und wurtrden sogleich einquartiert; ihnen tolgte spatabends nach 11 Uhr
1NnNEe WEeIt orößere Sahl Infanterie, für Ale, da S16 ”um al uch Artillerie De1 sich
führten, ErST 1NnNEe Brücke über die 161  AC De1 Irlich hatte geschlagen werden
mussen. Kın Aufenthalt, welcher die Folge hatte dass 11U'  = alle hier blieben. und
CS dann, De1 der schr mangelhaften Einrichtung des Einquartierwesens 1n hiesiger
a 20 uch insonderheit für NSCETE zemelIne einen schr unruhigen CN und

ZALLS Neuwled dıe E1isentumlichkeiten der Kosaken, Baschkiren, Kırg1sen bewundern ONnnN-
(janze Reihen VO Kamelen wutrden durch uUuLNSCTE Stralben getrieben. “

eMelInt Nı das Grolbherzogtum Berg M1t der Hauptstadt Duüusseldorf.
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Und weiter heißt es im Diarium:

Tags darauf, den 9. langte spätabends ein neues kleines Corps Kosaken hier an,
welches an der Ecke unseres neuen Karrees ein Biwak errichtete. Sie sprengten
gewaltig durch die Straßen und drangen auch zahlreich in unsere Häuser ein, um
ihren Hunger zu stillen. Die Versammlung ward jedoch ohne weitere Störung
gehalten [...]. Auch ließen sich ein paar Kosaken, die, als es bereits zur Versamm-
lung geläutet hatte, in das Gemeinhaus eingedrungen waren, noch gut genug ab-
weisen.
Am 10. kam Herr von Heuthausen, jüngster Bruder unseres Bruders von Heut-
hausen in Gnadenberg, welcher als Adjutant beim General von Sacken steht, [...]
auf einen Besuch hier an. [...] Er erzählte uns Mehreres von dem Ergehen unserer
Gemeinen in der Lausitz und in Schlesien, besonders auch nach der zweimaligen
Plünderung Gnadenbergs, worüber wir bisher nur einzelne unbestimmte Nach-
richten aus Briefen, die nur selten und auf großen Umwegen hier eingegangen
waren, erhalten hatten. Auch sagte er uns, dass der vorhin erwähnte General
Wasitzikow, der gerade auch an diesem Tage in hiesiger Stadt war, die Brüder-
gemeine kenne und ihr geneigt sei, daher man sich erforderlichenfalls an ihn wen-
den könne. [...]
In den letzten Tagen dieser Woche, den 12. – 13. November wurden in hiesiger
Stadt Beiträge zu einer Lieferung von Hemden, Schuhen, Strümpfen usw. für die
preußische Armee, [...] gesammelt, zu welcher auch wir gerne das Unsrige ga-
ben. [...]
Am 17. und folgenden Tagen kamen die Kosakencorps, die herunterwärts gezo-
gen waren, wieder hier durch. Ebenso ging die ganze Blüchersche Armee, die im
vollen Anmarsch gegen das Bergsche12 gewesen war [...], wieder nach Frankfurt
und in die Gegend von Mainz zurück. Von jenen Kosaken, die gerade um die
Mittagszeit hier waren, baten sich wieder verschiedene bei uns zu Gast, wie dann
auch einige in das Gemeinhaus kamen, die indes sehr bescheiden und für das, was
man ihnen gab, sehr dankbar waren. Nunmehr rückte aber das russische St. Priest-
sche Corps, welches gleichfalls als Avantgarde zur schlesischen Armee gehörte
[...], hier und in die hiesige Gegend ein.
Die ersten dieser Truppen, aus Infanterie bestehend, kamen am 23. nachmittags
hier an und wurden sogleich einquartiert; ihnen folgte spätabends nach 11 Uhr
eine weit größere Zahl Infanterie, für die, da sie zumal auch Artillerie bei sich
führten, erst eine Brücke über die Wiedbach bei Irlich hatte geschlagen werden
müssen. Ein Aufenthalt, welcher die Folge hatte, dass nun alle hier blieben, und
es dann, bei der sehr mangelhaften Einrichtung des Einquartierwesens in hiesiger
Stadt, [...] auch insonderheit für unsere Gemeine einen sehr unruhigen Abend und

aus Neuwied die Eigentümlichkeiten der Kosaken, Baschkiren, Kirgisen bewundern konn-
te. Ganze Reihen von Kamelen wurden durch unsere Straßen getrieben.“

12 Gemeint ist das Großherzogtum Berg mit der Hauptstadt Düsseldorf.
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datrauftf folgende Nacht cab Ins („anze hatte 110  . die 1500 Mannn 1nNe
volle Woche lang beköstigen, und 11141  . metkte bald, dass 11141  . wenigstens schr

N  C ihnen habe W DIies Wr naturlich füur NSCETIE eschwister  V VOI11

denen mehrere (G—| Mannn ein1ge SOSar noch mehr hatten, ber uch für NSECTIE

(„emenne, die 1nNe beträchtliche Anzahl Häuser besitzt, 1n den jetzigen nahrlosen
/ eiten 1Ne tTuckende AStTt. Ebenso für die C.horhäuser, VOI11 denen das Brüder-
haus die Einquartierung des Schwesternhauses mitbesotrgte und daher einmal]
Mann Intfantene und Mannn Kosaken verpflegen hatte ID die Leute Dbeson-
ders abends schr ungestum und die eschwister  V Tun hatten, S16

befriedigen, 5(} konnten 1n dAl1eser e1t und selbst Adventsonntage, den
November abends keine Versammlung gehalten werden. UDas UÜbel] ward dAa-

durch schr vermehrt, dass 11141  . sich gegenselt1g nicht verständigen konnte. Br.
Lind, der, da mehrere Jahre 1n Darepta SCWESCLL, des Russtischen kund1g 1st,
MUSSTE nicht selten Hılfe gerufen werden, die auftauchenden Händel
schlichten. 20
Auch der ZU Kommandanten hiesiger russische MaJor VOI11 (sla-
SCNAaPp hörte bereitwillie alle ıhn gebrachten Klagen und uchte dA1eselben
beseitigen. Wie denn überhaupt 1NnNEe strenge Mannszucht gehalten wurde und
11141  . sich her SCH Harte der Bestrafung, als aUuUSs einem anderen Grunde scheu-
' Klagen anzubringen,. Be1 alle dem tehlte CS nicht angstlichen Auftritten 1n
dAi1esen und N  Jenen Hausern, SOWI1E Gelegenheit Verdruss und Schreck füur
einzelne eschwister.  V
Nachdem bisher 11Ur der Unterbetehlshaber Meses („OTpS, (Gsenetral Jusefowitsch,
hiler SCWESEN WAar, 5 langte Adventssonntage, den November, uch der
Gitrat St Priest, welcher se1in Hauptquartier 1n Bendort hatte hier a das hier
befindliche („Orps nebst der auf den Dörtfern lliegenden Kavallerie mMustfern. ID
A1ese Musterung gerade vormittags 7ischen und ] 1 Uhr gehalten wurde, 5(}

konnte doch NSCETE Predigt ungestort gehalten werden. Gitrat St. Priest 5 VCI-

sprach e1in Reglement bekannt machen lassen, wotrnn festgesetzt wuürde, W AS

11141  . seinen Truppen reichen habe DIies 1st uch 1n der Folge geschehen und
cab dann doch 1NnNEe TEWISSE Norm abD, W1E wohl 11141  . nicht 5(} IL  u datrauftf
bestehen konnte. IDIG Haupthülfe ber erfolgte dadurch, dass November
der rölßte Te1il der hiler gelegenen Truppen VOI11 hiler aufbrach und 1n die nach
Thal!® gelegenen Ortschaften verlegt wurde. Wir behilelten N  jetzt 11Ur e1n („Orps
donischer Kosaken‘!* hier welche den uhm davon DECN, WEeIt ordentlicher,
mäliiger und bescheidener se1n, als die Intantetnie. Es konnten daher VOI11 11U'  =

uch wieder NSCTIE Abendversammlungen gehalten werden 10 ]

Siehe Anm 11
eMelInt s<ind Donkosaken.
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darauf folgende Nacht gab. Ins Ganze hatte nun die Stadt gegen 1500 Mann eine
volle Woche lang zu beköstigen, und man merkte bald, dass man wenigstens sehr
teure Gäste an ihnen habe [...]. Dies war natürlich für unsere Geschwister von
denen mehrere 6–8 Mann, einige sogar noch mehr hatten, aber auch für unsere
Gemeine, die eine beträchtliche Anzahl Häuser besitzt, in den jetzigen nahrlosen
Zeiten eine drückende Last. Ebenso für die Chorhäuser, von denen das Brüder-
haus die Einquartierung des Schwesternhauses mitbesorgte und daher einmal 50
Mann Infanterie und 14 Mann Kosaken zu verpflegen hatte. Da die Leute beson-
ders abends sehr ungestüm waren und die Geschwister genug zu tun hatten, sie
zu befriedigen, so konnten in dieser Zeit und selbst am 1. Adventsonntage, den
28. November abends keine Versammlung gehalten werden. Das Übel ward da-
durch sehr vermehrt, dass man sich gegenseitig nicht verständigen konnte. Br.
Lind, der, da er mehrere Jahre in Sarepta gewesen, des Russischen kundig ist,
musste nicht selten zu Hilfe gerufen werden, um die auftauchenden Händel zu
schlichten. [...]
Auch der zum Kommandanten hiesiger Stadt ernannte russische Major von Gla-
senap hörte bereitwillig alle an ihn gebrachten Klagen an und suchte dieselben zu
beseitigen. Wie denn überhaupt eine strenge Mannszucht gehalten wurde und
man sich eher wegen Härte der Bestrafung, als aus einem anderen Grunde scheu-
te, Klagen anzubringen. Bei alle dem fehlte es nicht an ängstlichen Auftritten in
diesen und jenen Häusern, sowie an Gelegenheit zu Verdruss und Schreck für
einzelne Geschwister.
Nachdem bisher nur der Unterbefehlshaber dieses Corps, General Jusefowitsch,
hier gewesen war, [...] langte am 1. Adventssonntage, den 28. November, auch der
Graf St. Priest, welcher sein Hauptquartier in Bendorf hatte, hier an, um das hier
befindliche Corps nebst der auf den Dörfern liegenden Kavallerie zu mustern. Da
diese Musterung gerade vormittags zwischen 10 und 11 Uhr gehalten wurde, so
konnte doch unsere Predigt ungestört gehalten werden. Graf St. Priest [...] ver-
sprach ein Reglement bekannt machen zu lassen, worin festgesetzt würde, was
man seinen Truppen zu reichen habe. Dies ist auch in der Folge geschehen und
gab dann doch eine gewisse Norm ab, wie wohl man nicht so genau darauf
bestehen konnte. Die Haupthülfe aber erfolgte dadurch, dass am 30. November
der größte Teil der hier gelegenen Truppen von hier aufbrach und in die nach
Thal13 zu gelegenen Ortschaften verlegt wurde. Wir behielten jetzt nur ein Corps
donischer Kosaken14 hier, welche den Ruhm davon trugen, weit ordentlicher,
mäßiger und bescheidener zu sein, als die Infanterie. Es konnten daher von nun
an auch wieder unsere Abendversammlungen gehalten werden [...].

13 Siehe Anm. 11.
14 Gemeint sind Donkosaken.
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Flr den Dezember 1815 vermerkt Cdas LDIiarium:

Wir sahen N  jetzt haufig ansehnliche französische Truppencorps auf der anderen
Se1ite vorbel defilieren. Wegen der scchwachen Besatzung uUuNsSESETET befurch-

wir, daß einmal] e1in teindlicher Angriff auf NSECETE a der die Franzosen
OÖohnehlin Nn1Ee SCWESEN Sind, stattiinden könne, besonders deswegen, we1l
sich NSECTIE nassauische Reglierung Öffentlich die Sache Deutschlands ALLSC-
SC  Ossen hatte.!> Man hat 1n der Folge gehöfrt, dass e1in französischer Betfehls-
haber, der 1n Weißenthurm lag, wirklich einen soölchen Jan gehabt, dann ber
doch davon abgesehen habe Überhaupt konnte 11141  . nicht ankbar se1n,
dass ungeachtet die teindlichen Schildwachen einander Rhein gegenüber STAanN-

den, dennoch \alle LTW4S Feindliches vorfiel, und W1E e1n verabredeter Wafftfenstill-
stand stattfand. Kın CINZISES TAT e1n preulßiischer ager, der der Insel!6
hinging und VOI11 der dort befindlichen Patroulille herausgefordert wurde, einen
Schuss hinüber, der einen der Franzosen Boden streckte. ber uch dAl1eser
Vortall blieb Oohne Folgen und 5(} Hel CS uch keiner VOI11 beiden Partelen CIn  ‚4
Kanonen aufzupflanzen, die gegenseltigen Truppenmärsche storen, wel-
ches doch besonders für die Franzosen LTW4S Leichtes SCWESCH ware. 20
ahrend dAleser 1n LTW4S ruhigeren e1It die oben g€1’12.1’11’1t61’1 Russtischen
Genertale nebst mehreten anderen 5 Öfters 1n hiesiger und sahen sich uch
1n unNnsefen (C.horhäusern ID S16 den Wunsch geaußert hatten, einmal] einer
musikalischen Versammlung beizuwohnen:;: denn S16 bedauerten CS sehr,

Adventssonntage nicht 1n uUNSESTET Predigt SCWESCEN se1n, 1n welcher VOI11

unNnsefrfen Kindern das HosiannaS werden pflegt SO wurde 1NnNEe soölche
Advent (den Dezember) vormittags der gewöhnlichen Kirchen-

1tane1 gehalten, welcher S16 sich dann uch eintanden. 5
LAm Dezember) konnten Wr das letzte eNnama. 1n diesem Jahr ruhlg
begehen, ungeachtet (dessen, dass betrelits wieder starke Durchmärsche

Auch den Sonntag über blieb CS noch ruhlg, An dA1esem Advlent) cab CS

1n der Predigt, einer obrigkeitlichen Anordnung gcemaß, NnNe Ermahnung, e ZUr

Ausrüstung der Nassau1ischen Landwehr notwenadigen treiwilligen Beiträge IreVv-
geD1IS leisten. Diese Beiträge sollen vornehmlıiıch VOI11 den Wohlhabenden SC
geDEenN werden. Und 11141  . so11 sich nicht weniger, als für einen halben and-
wehrmann Oder ager, die und Gulden angesetzt Sind, verpflichten.
Unsere als Burger eingeschriebenen eschwister  V nahmen datran nach Maasgabe
ihres Vermögens the1il] und ben 5(} die (semelnn- und C(.horhäuser füur die Fabriken,
die i1hrem Besten bettrieben wurden. Außerdem wurde noch 1NnNEe Summe VOI11

A{(() Gulden VOI11 den wohlhabenderen Mitgliedern uUuNsSETET („emenne, die nicht
Burger S1ind, iNmMmMEnN gebracht.‘' 5 W/Ir gelten 11U'  = einma| als wohlhabend

Siehe Anm
16 Im Rhein zwischen Neuwled und W eibenthutm.

IDIE Unterscheidung zwischen Burger un Nichtbürger dürfte ahnlıch SE WESHELL se1n, Ww1€E
1m Preulschem Landrecht VO 15808 definiert: $9-  Die KEınwohner jeder Stadt bestehen 5
ZALLS Burgern der ZALLS Schutzverwandten, der ZALLS Kınwohnern, dıe das Burgerrecht
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Für den Dezember 1813 vermerkt das Diarium:

Wir sahen jetzt häufig ansehnliche französische Truppencorps auf der anderen
Seite vorbei defilieren. Wegen der schwachen Besatzung unserer Stadt befürch-
teten wir, daß einmal ein feindlicher Angriff auf unsere Stadt, der die Franzosen
ohnehin nie gewogen gewesen sind, stattfinden könne, besonders deswegen, weil
sich unsere nassauische Regierung öffentlich an die Sache Deutschlands ange-
schlossen hatte.15 Man hat in der Folge gehört, dass ein französischer Befehls-
haber, der in Weißenthurm lag, wirklich einen solchen Plan gehabt, dann aber
doch davon abgesehen habe. Überhaupt konnte man nicht dankbar genug sein,
dass ungeachtet die feindlichen Schildwachen einander am Rhein gegenüber stan-
den, dennoch nie etwas Feindliches vorfiel, und wie ein verabredeter Waffenstill-
stand stattfand. Ein einziges Mal tat ein preußischer Jäger, der an der Insel16

hinging und von der dort befindlichen Patrouille herausgefordert wurde, einen
Schuss hinüber, der einen der Franzosen zu Boden streckte. Aber auch dieser
Vorfall blieb ohne Folgen und so fiel es auch keiner von beiden Parteien ein,
Kanonen aufzupflanzen, um die gegenseitigen Truppenmärsche zu stören, wel-
ches doch besonders für die Franzosen etwas Leichtes gewesen wäre. [...]
Während dieser in etwas ruhigeren Zeit waren die oben genannten Russischen
Generale nebst mehreren anderen [...] öfters in hiesiger Stadt und sahen sich auch
in unseren Chorhäusern um. Da sie den Wunsch geäußert hatten, einmal einer
musikalischen Versammlung beizuwohnen; denn sie bedauerten es sehr, am
1. Adventssonntage nicht in unserer Predigt gewesen zu sein, in welcher von
unseren Kindern das Hosianna gesungen zu werden pflegt. So wurde eine solche
am 3. Advent (den 12. Dezember) vormittags statt der gewöhnlichen Kirchen-
litanei gehalten, zu welcher sie sich dann auch einfanden. [...]
[Am 18. Dezember] konnten wir das letzte Abendmahl in diesem Jahr ruhig
begehen, ungeachtet [dessen, dass] bereits wieder starke Durchmärsche angesagt
waren. Auch den Sonntag über blieb es noch ruhig. An diesem 4. Adv[ent] gab es
in der Predigt, einer obrigkeitlichen Anordnung gemäß, eine Ermahnung, die zur
Ausrüstung der Nassauischen Landwehr notwendigen freiwilligen Beiträge frey-
gebig zu leisten. Diese Beiträge sollen vornehmlich von den Wohlhabenden ge-
geben werden. Und man soll sich nicht zu weniger, als für einen halben Land-
wehrmann oder Jäger, die zu 55 und 66 Gulden angesetzt sind, verpflichten.
Unsere als Bürger eingeschriebenen Geschwister nahmen daran nach Maasgabe
ihres Vermögens theil und eben so die Gemein- und Chorhäuser für die Fabriken,
die zu ihrem Besten betrieben wurden. Außerdem wurde noch eine Summe von
400 Gulden von den wohlhabenderen Mitgliedern unserer Gemeine, die nicht
Bürger sind, zusammen gebracht.17 [...] Wir gelten nun einmal als wohlhabend

15 Siehe Anm. 8.
16 Im Rhein zwischen Neuwied und Weißenthurm.
17 Die Unterscheidung zwischen Bürger und Nichtbürger dürfte ähnlich gewesen sein, wie

im Preußischem Landrecht von 1808 definiert: „Die Einwohner jeder Stadt bestehen [...]
aus Bürgern oder aus Schutzverwandten, oder aus Einwohnern, die das Bürgerrecht
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und NSECTIE Fabriken haben e1n troßes Ansehen. Der tadtische Schulthe1s* ®] cab
U11 verstehen, CS werde aufgenommen werden, WCI11I1L Wr auf solche
Weise Dey dAl1eser Gelegenheit das Doppelte des jJahrlichen Äquivalents füur die He-
freiung VOI11 der Milıtärpflichtigkeit zahlten, W1E Meses uch die übrigen t-
einwohner, die Menontiten und Inspinierten‘” thäten. 20
In den folgenden agecn der Woche ZO9 nach und nach das IL Priestsche
(‚„Orps hiler durch nach Düsseldorf, W ( 11141  . SCH eines Uberfalls VOI11 Seiten der
Franzosen 1n dorgen stand, da alle dort befindlichen Truppen nach Holland SC
ZOSCH ID Immer bedeutende (‚„Orps hier übernachteten und CS starke Kıin-
quartierung cab, W1E denn das Brüderhaus einmal] 1185 Mann 1m Quartier hatte 5(}

mMusSsteN die Abenadversammlungen aUSSES ELIZL werden. Diese Unruhe dauerte D1S
Weihnachten hın fort und der ( hristnacht (diie hier ohne Liebesmahl
EganNngeEnN wird, 11Ur die Kinder haben votrher e1n solches) wohnte 1nNe beträcht-
liche S ahl gerade hiler anwesender russischer ( 7iere bel:; dagegen wurtrden ber
freilich mehrere uUuNsSETET verhelirateten eschwister  V verhindert, detrselben te1l-
zunehmen. Als N  JENE Truppen fort I1  n 1e hiler 11UTr 1NnNEe kleine ellung VOI11

dem Gtrodnoischen Jägerregiment un dem Kommando des (Gsenetral Pıller STC-

hen. welche SCH Ihrer gllt€l’l Aufführung schr M gesehen wutden. (Gsenann-
ter zeneral kannte die Brüdergemeine schr wohl und sah sich uch 1n Nsern

Anstalten und (C.horhäusern 5
Am Dezember| hörte 11141  . mM1t einen male, daß e1in Rheinübergang DevOr-
stehe, WOTAan 11141  . gerade N  jetzt Sar nicht edacht hatte ... ] UDas verursachte ben
5(} wohl hiler denn CS gerade wen1g Truppen hiler W1E 1n Andernach
oroße Ängst]ichkeit SCI1 Ider (efahr| eines teindlichen Überfalls, 5(} dass vele
der dortigen und hiesigen Einwohner die Nacht schlaflos verbrachten.
Am 51 wurden 1n aller Stille und un Begünstigung eines Aichten Nebels die
etrttorderlichen Anstalten einem Übergang VOI11 der 161  AC AaUS, Ander-
nach nehmen, gemacht. Es Wr dies indes 1Ur e1n kleiner Nebenübergang VOI11

etlichen hundert Mannn und AMVMVAT der letzte nach un Z der füur N  jetzt uUunter-

LLOTINIKLETNN wurde, orößere fanden 1n demselben Zeitpunkt De1 Vallendar, der
ahn und der Hauptübergang el Kaup Gegen CN kam ZUETST einige
Arttilerie hiler und spaterhin rückten uch die ZU) Übergang bestimmten Trup-
PCO hiler Cn  n D1S dann 1m Hof des Bruüderhauses 1Ne IL Kompante stand

etrtworben haben, un solchen, dıe dasselbe nıcht erlangt haben““ (http:/ / www.lwl.org/
steinmobil/ pd{£/ baustein2/ m205_staedteordnung _ 1808.pdf£). [DIie Schutzverwandten (also
dıe Nichtbürger) hatten „nach Maßgabe ihres GGewerbes und ıhrer Vermögensumstände,
in einem TIVELLIESDELLELL Verhältnis M1 den Burgern, den stadtischen Lasten und
Pflıiıchten beizutragen.
Der Schuthe1l hatte (u A.) 1m Auftrag Se1INES Herren (Landesherrtn, Stadthertn, Csrund-
herrn) dıe Mitglieder einer (semelnde ZUr Leistung ıhrer Schuldigkeit anzuhalten;
vol. https:/ /de. wikipedia.org/wiki/ Schultheiß.
$9-  Die Inspirierten sind Ine hrtistliche Freikirche. S1e erkennen neben der Bıbel uch dıe
nach 1htem C(slauben V Heuigen (sJelst inspirlierte ede als Quelle göttliıcher COffenba-
E ung Ihre Bewegung 1st der WendeV 7U Jahrhundert ALLS dem radıkalen
Pietismus hervorgegangen http: / /de.wikipedia.org/wiki/Inspirierte
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und unsere Fabriken haben ein großes Ansehen. [Der Städtische Schultheis18] gab
uns dabei zu verstehen, es werde gut aufgenommen werden, wenn wir auf solche
Weise bey dieser Gelegenheit das Doppelte des jährlichen Äquivalents für die Be-
freiung von der Militärpflichtigkeit zahlten, wie dieses auch die übrigen Stadt-
einwohner, die Menoniten und Inspirierten19 thäten. [...]
In den folgenden Tagen der Woche zog nach und nach das ganze Priestsche
Corps hier durch nach Düsseldorf, wo man wegen eines Überfalls von Seiten der
Franzosen in Sorgen stand, da alle dort befindlichen Truppen nach Holland ge-
zogen waren. Da immer bedeutende Corps hier übernachteten und es starke Ein-
quartierung gab, wie denn das Brüderhaus einmal 118 Mann im Quartier hatte, so
mussten die Abendversammlungen ausgesetzt werden. Diese Unruhe dauerte bis
Weihnachten hin fort und der Christnacht am 24. (die hier ohne Liebesmahl
begangen wird, nur die Kinder haben vorher ein solches) wohnte eine beträcht-
liche Zahl gerade hier anwesender russischer Offiziere bei; dagegen wurden aber
freilich mehrere unserer verheirateten Geschwister verhindert, an derselben teil-
zunehmen. Als jene Truppen fort waren, blieb hier nur eine kleine Abteilung von
dem Grodnoischen Jägerregiment unter dem Kommando des General Piller ste-
hen, welche wegen ihrer guten Aufführung sehr gerne gesehen wurden. Genann-
ter General kannte die Brüdergemeine sehr wohl und sah sich auch in unsern
Anstalten und Chorhäusern um. [...]
Am 30. [Dezember] hörte man mit einen male, daß ein Rheinübergang bevor-
stehe, woran man gerade jetzt gar nicht gedacht hatte [...]. Das verursachte eben
so wohl hier – denn es waren gerade wenig Truppen hier – wie in Andernach
große Ängstlichkeit wegen [der Gefahr] eines feindlichen Überfalls, so dass viele
der dortigen und hiesigen Einwohner die Nacht schlaflos verbrachten.
Am 31. wurden in aller Stille und unter Begünstigung eines dichten Nebels die
erforderlichen Anstalten zu einem Übergang von der Wiedbach aus, um Ander-
nach zu nehmen, gemacht. Es war dies indes nur ein kleiner Nebenübergang von
etlichen hundert Mann und zwar der letzte nach unten zu, der für jetzt unter-
nommen wurde, größere fanden in demselben Zeitpunkt bei Vallendar, an der
Lahn und der Hauptübergang bei Kaup statt. Gegen Abend kam zuerst einige
Artillerie hier an und späterhin rückten auch die zum Übergang bestimmten Trup-
pen hier ein, bis dann im Hof des Brüderhauses eine ganze Kompanie stand.

erworben haben, und solchen, die dasselbe nicht erlangt haben“ (http://www.lwl.org/
steinmobil/pdf/ baustein2/m205_staedteordnung_1808.pdf). Die Schutzverwandten (also
die Nichtbürger) hatten „nach Maßgabe ihres Gewerbes und ihrer Vermögensumstände,
in einem angemessenen Verhältnis mit den Bürgern, zu den städtischen Lasten und
Pflichten [...] beizutragen.“

18 Der Schutheiß hatte (u. a.) im Auftrag seines Herren (Landesherrn, Stadtherrn, Grund-
herrn) die Mitglieder einer Gemeinde zur Leistung ihrer Schuldigkeit anzuhalten;
vgl. https://de. wikipedia.org/wiki/Schultheiß.

19 „Die Inspirierten sind eine christliche Freikirche. Sie erkennen neben der Bibel auch die
nach ihrem Glauben vom Heiligen Geist inspirierte Rede als Quelle göttlicher Offenba-
rung an. Ihre Bewegung ist an der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert aus dem radikalen
Pietismus hervorgegangen“ (http://de.wikipedia.org/wiki/Inspirierte).
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He1 alle dem konnten doch UNSCTEN Jahresschluss ungehindert JA U1115O mehr
der Stille und ohne den SONST gewöhnlichen /ulauf AUS der Uhr

abends begehen 11UTr dass freilich uch nicht alle UNSCITIECT eschwister  V ZUSCSCH
S C111 konnten \WIr hatten besondere Aufforderung dem Heiland tells füur die bisher
erfahrene Durchhülfe und Bewahrung danken tells Ihn ber uch SC1NECN

ferneren Schutz und Beschirmung anzuflehen Und die Erhörung dAleser Kitte
ward UuT1S der datrauf folgenden Nacht sogleich auf UNC ausgezeichnete W e1lse
gewährt indem der Rheinübergang zwischen und Uhr des Morgens““ SO]-
her Stille stattfand dass niemand der nicht der Finquartierung SCH auf S C111

IMUSSTE adurch SC11N1CT uhe S wurde Auch fand hier 5(} N19 W1C

Koblen? C111 Geftfecht indem e teindlichen Wachposten sogleich e Flucht
ergriffen

Das I anıum VO  5 1815 endet MT den Worten y 9-  Auf dA1ese Welse wurcle der
NeuyJjahrstag des Jahres 1814 och C1nM esonderer ank ulnd| Freudentag, f11r
1ISCTIEC Geschwister f11r ammtlıche Einwohner der Staclt

IM4 f  C V A ABE. .X  xELG ”  'y M 7  Ga f ‚\I ANMM  R Z FAnZrff
Abb ALLS: 1a1 der ( ıemelne ı Neuwled VO Jahre 15815 hıs 1815, hler Dezember.

In den Jahre 1814 un: 1815 kam CS AMAT Finquartierungen VO  5

Kampfhandlungen blieb Neuwlec aber welterhin verschont
Im Febhr /Maärz 1814 OTASSICKLE Neuwled un: SC1INETr Umgebung C1inH

„DÖösartiges Nertventieber auch ‚„„Lazarettfieber genannt Cdas ohl „haupt-
sachlich VO  5 Anzahl AaUSs Stettin kommenden blessierten Franzosen
W1C auch CINISCH AaUuUSs Lazaretten £+11h entlassenen Preußen welche Bur-
gerhäusern CINQUAFLLEIT wurden‘‘?! eingeschleppt worden 1ST

M) $9-  Auf dem lınken Rheinufter hatten dıe Franzosen C111 Wachterhaus erhbaut und hemmten
den €Sam Verkehr der Handel der Stadt wutde dadurch 7U KErlhıegen gebracht In
der Silvesternacht 1514 SELZLEN tausend Kosaken ber den Rhein und ZEersSstOrten der
Bruühe des NeujJahrsmorgens das gehaßte französische Zollhaus auf der lınken Rhe1inselte
(Walter Kooers Neuwled Bıild Hın Streifzug durch die Geschichte der Stadt Neuwled
1982

21 1a11umMm der eMelIne Neuwled (w1 Anm hler Februar 1814 (ABNwd 11 R5/26)
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Bei alle dem konnten wir doch unseren Jahresschluss ungehindert, ja umso mehr
in der Stille und ohne den sonst gewöhnlichen Zulauf aus der Stadt um 9 Uhr
abends begehen, nur dass freilich auch nicht alle unserer Geschwister zugegen
sein konnten. Wir hatten besondere Aufforderung dem Heiland teils für die bisher
erfahrene Durchhülfe und Bewahrung zu danken, teils Ihn aber auch um seinen
ferneren Schutz und Beschirmung anzuflehen. Und die Erhörung dieser Bitte
ward uns in der darauf folgenden Nacht sogleich auf eine ausgezeichnete Weise
gewährt, indem der Rheinübergang zwischen 3 und 4 Uhr des Morgens20 in sol-
cher Stille stattfand, dass niemand, der nicht der Einquartierung wegen auf sein
musste, dadurch in seiner Ruhe gestört wurde. Auch fand hier so wenig wie in
Koblenz ein Gefecht statt, indem die feindlichen Wachposten sogleich die Flucht
ergriffen.

Das Diarium von 1813 endet mit den Worten: „Auf diese Weise wurde der
Neujahrstag des Jahres 1814 noch ein besonderer Dank u[nd] Freudentag für
unsere Geschwister so wie für sämmtliche Einwohner der Stadt.“

In den Jahre 1814 und 1815 kam es zwar zu weiteren Einquartierungen, von
Kampfhandlungen blieb Neuwied aber weiterhin verschont.

Im Febr./März 1814 grassierte in Neuwied und seiner Umgebung ein
„bösartiges Nervenfieber“ auch „Lazarettfieber“ genannt, das wohl „haupt-
sächlich von einer Anzahl aus Stettin kommenden blessierten Franzosen, so-
wie auch einigen aus Lazaretten zu früh entlassenen Preußen, welche in Bür-
gerhäusern einquartiert wurden“21 eingeschleppt worden ist.

20 „Auf dem linken Rheinufer hatten die Franzosen ein Wächterhaus erbaut und hemmten
den gesamten Verkehr, der Handel in der Stadt wurde dadurch zum Erliegen gebracht. In
der Silvesternacht 1814 setzten tausend Kosaken über den Rhein und zerstörten in der
Frühe des Neujahrsmorgens das gehaßte französische Zollhaus auf der linken Rheinseite“
(Walter Eggers, Neuwied im Bild. Ein Streifzug durch die Geschichte der Stadt, Neuwied
1982, S. 9).

21 Diarium der Gemeine Neuwied (wie Anm. 9), hier: Februar 1814 (ABNwd A II-R5/26).

Abb. 2 aus: Diarium der Gemeine in Neuwied vom Jahre 1813 bis 1815, hier: Dezember.
1813.
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Schlussbetrachtung
Von den beturchteten kriegerischen Handlungen blieben Staclt un: (‚emeln-
cCle also verschont. DIe Truppeneinquartierungen brachten neben den 117
[ Darnıum immer wlieder erwahnten Einschraänkungen 1 alltäglıchen (‚emeln-
deleben (Ausfall VO  5 Versammlungen, Kinquartierungen USW.) VOT allem
terlellen un: Organisatorischen Autwand f11r dA1e Verpflegung der ZUSEWIE-

Solcaten m1t sich. Nıcht unterschätzen sind auch dA1e Belastungen
un: Ängste, dA1e durch kulturelle Unterschlede un: sprachliche Barrleren ZW1-
schen den russischen Soldcaten un: den Gemeindemitgliedern auttraten.
LDIiese Schwierigkeiten konnten aber dadurch gemildert werden, 4sSs e1n Bru1-
der durch selinen Autenthalt 1n darepta des Russischen mächtig War un: als
Vermuttler auftreten konnte. DIe ‚Internationalıitat‘ der Brüdergemeine erwlies
sich hler als entscheidender Vortell DIe (semelnde profitierte zudem VO  5

dem Rut der Brüdergemeine vlielen Kommandeuren un: (Itt171eren
dA1e Glaubensgemeinschaft un: ihre Einrichtungen bekannt S1e be-

suchten einzelne Versammlungen un: heßen sich dA1e Chorhäuser zeigen.
Zumindest subjektiv durtfte Cdas der (semelnde gezeigte Interesse als eine
Erleichterung empfunden worden se1n, auch WE Cdas | anum keine Hın-
Wwelse aut eine etwalge Bevorzugung hinsıchtlich der Kinquartierungen CENL-
halt Alles 1n allem 1INS dA1e Brüdergemeine Neuwled relatıv unbeschadet AauUSs

den Kreignissen der Befreiungskriege hervor.

Rainer Rauillard, Neuwıl1ed AT the Time of the Wars of Liberation,
flected iın the Diary of the euwled Moravıan ongrtegation for 1813

In the Wars ot Liberation (1815—1 O19) the Kuropean peoples, above al Rus-
s1a, Pruss1a an Austrla, LOSC agalnst Napoleon’s hegemonYy ()VCT Kurope.
How the Oravlan congregation 1n Neuwled experienced this pero0od 18
deserbed 1n the C,ongregational LDiary tor 1815 (It especlal OTE ATC the
months ot November an December 18195, which sSaVW dramatıc EVENTS
Neuwled Hes directly the right bank ot the Rhine; S1INCE 1 794 the ett bank
had belonged Napoleonic France.

Town an congregation WECETIC NOLT touchecdn by warfare, however. TIhe billet-
ng ot Kuss1an solchers an otficers brought wıth 1t alongside the restricHOons

dally congregational lıte repeatedly mentlioned 1n the Lary, such Aas the
cancellation ot preaching EerVvICces above all mater1a|] aAM Organizational
ettort a1ccomMmMOCAte an teedcl the soldiers allocatedc the settlement. Ihe

an fears that because ot cultural Altterences aAM language
barrlers between the Kuss1an solchers aAM the members ot the cCongregation
cshould NOLT be underestimatec]. TIThese Atticulties WT mitigated by the tact
that (l  ( ot the brethren, who had earnedc Kuss1an while lving 1n darepta
(today part ot Volgograd), Was able SCITVC Aas intermediary. Here the
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Schlussbetrachtung

Von den befürchteten kriegerischen Handlungen blieben Stadt und Gemein-
de also verschont. Die Truppeneinquartierungen brachten neben den im
Diarium immer wieder erwähnten Einschränkungen im alltäglichen Gemein-
deleben (Ausfall von Versammlungen, Einquartierungen usw.) vor allem ma-
teriellen und organisatorischen Aufwand für die Verpflegung der zugewie-
senen Soldaten mit sich. Nicht zu unterschätzen sind auch die Belastungen
und Ängste, die durch kulturelle Unterschiede und sprachliche Barrieren zwi-
schen den russischen Soldaten und den Gemeindemitgliedern auftraten.
Diese Schwierigkeiten konnten aber dadurch gemildert werden, dass ein Bru-
der durch seinen Aufenthalt in Sarepta des Russischen mächtig war und als
Vermittler auftreten konnte. Die ‚Internationalität‘ der Brüdergemeine erwies
sich hier als entscheidender Vorteil. Die Gemeinde profitierte zudem von
dem guten Ruf der Brüdergemeine – vielen Kommandeuren und Offizieren
waren die Glaubensgemeinschaft und ihre Einrichtungen bekannt. Sie be-
suchten einzelne Versammlungen und ließen sich die Chorhäuser zeigen.
Zumindest subjektiv dürfte das an der Gemeinde gezeigte Interesse als eine
Erleichterung empfunden worden sein, auch wenn das Diarium keine Hin-
weise auf eine etwaige Bevorzugung hinsichtlich der Einquartierungen ent-
hält. Alles in allem ging die Brüdergemeine Neuwied relativ unbeschadet aus
den Ereignissen der Befreiungskriege hervor.

Rainer Raillard, Neuwied at the Time of the Wars of Liberation, as re-
flected in the Diary of the Neuwied Moravian Congregation for 1813

In the Wars of Liberation (1813–1815) the European peoples, above all Rus-
sia, Prussia and Austria, rose up against Napoleon’s hegemony over Europe.
How the Moravian congregation in Neuwied experienced this period is
described in the Congregational Diary for 1813. Of especial note are the
months of November and December 1813, which saw dramatic events.
Neuwied lies directly on the right bank of the Rhine; since 1794 the left bank
had belonged to Napoleonic France.

Town and congregation were not touched by warfare, however. The billet-
ing of Russian soldiers and officers brought with it – alongside the restrictions
on daily congregational life repeatedly mentioned in the Diary, such as the
cancellation of preaching services – above all material and organizational
effort to accommodate and feed the soldiers allocated to the settlement. The
stresses and fears that arose because of cultural differences and language
barriers between the Russian soldiers and the members of the congregation
should not be underestimated. These difficulties were mitigated by the fact
that one of the brethren, who had learned Russian while living in Sarepta
(today part of Volgograd), was able to serve as an intermediary. Here the
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Moravlan Church’s international NAature proved dec1idecn advantage. More-
OVCTI, the cCongregation profited trom the tact that the Oravlan Church Was

ell known. Many Kuss1an commanders aAM otftficers WEIC amılıar wıth the
church aAM 1ts iInsUtutlons. They attendecdn SOI ot the SerVICES an WETIC

cshown round the chomr houses. Subjectively AT least, the interest cshown 1n the
congregation Was probably experienced Aas alleviatıne the e’ VCI

though the LDiary contalns incications ot preferential Lreatiment wıth regard
the bılletine ot solchers. A 1n all Neuwled aINc through the EVENLTS ot the

Wars ot Liberation relatively unscathed.
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Moravian Church’s international nature proved a decided advantage. More-
over, the congregation profited from the fact that the Moravian Church was
well known. Many Russian commanders and officers were familiar with the
church and its institutions. They attended some of the services and were
shown round the choir houses. Subjectively at least, the interest shown in the
congregation was probably experienced as alleviating the pressure, even
though the Diary contains no indications of preferential treatment with regard
to the billeting of soldiers. All in all, Neuwied came through the events of the
Wars of Liberation relatively unscathed.
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VOoO Rudol£ (strunert

och sind CAi1e sogenannten Napoleonischen Kriege (Bezeichnung durch CAi1e
Historiker) Ocer der Befreiungskriege (bevorzugte Benennung seltens der
Herrscherhäuser) bzw. dA1e Freiheitskriege (eine VO  5 den natlional eingestellten
K trelsen heber gesechene Bezeichnung) Beginn des Jahres 1814 nıcht SAallz

nde Awvar gelingt CS der K oalıti1on (bestehend AaUSs England, Russland,
Preußen, Österreich, Schweden un: vlielen Kleinstaaten), den tranzösischen
K alser Napoleon entscheidend besiegen. Mehrere hunderttausend Solcla-
ten un: /ıvıle haben bisher f11r den Großenwahn eiInes Einzelnen ıhr Leben
lassen mussen.

ber och 1st CS nıcht SAallz vorbel. Telle der Nordarmee der Koalıtion
bewegen sich durch Schleswig-Holstein 1n Richtung Däanemark, CAi1e AaN1-
schen Truppen, dA1e aut der Selte Napoleons stehen, verfolgen. DIe Vorhut
der Verfolger, dem Kommand VO  5 General Tettenborn, der
17 Maärz 1815 schon Hamburg VO  5 den Franzosen betrelt hatte, besteht AaUSs

Z7wel Kosakenregimentern un: welteren Z7we] Schwadronen. /u eginn des
Jahres 1814 estehen S1E 1117 VOT Kolding un: eine Abtellung der Kosaken wIlirtrcl
Z Leidwesen der Bewohner 1n C hristilansteld einquartiert.

Hiıeruber o1bt CS folgenden Bericht VO  5 Frederik Christian Hg) (übersetzt
VO  5 Grunert):

Christiansfeld besetzt Vo Kosaken Vo bıs Januar 18514

Ks War Anfang Januar 1814, 1717 VOT Abschluss der Friedensverhandlungen,
als Cdas Gerucht umg1ing, 4SSs sich der russische (General Tettenborn m11
selinen Kosaken naherte. Alle traten ihre Vorbereitungen, eld un: Wert-
gegenstände wurden vergraben Ocer eingemauert, Al betahl sich 117 Stillen
dem chutze des Allmächtigen, Am Nachmittag des Januars trat der
TI'rupp ein, S16 galopplerten durch CAi1e Straßen un: besetzten alle Wege, Jeder

Hur weitergehende Intormationen den geschilderten V organgen vel Deter Brandt
Hgo) [DIie Befreiungskriege VO 15815 bıs 15815 in der deutschen (eschichte, 1n: An der
Schwelle ZUr Moderne Deutschlan:s 1800, electron1ic ed. PES, Bonn 1999; Bettina
Henningsen, IDIE rel191Öse Propaganda während der Befreiungskriege. Kıne Studienarbeilt,
GRIN- Verlag 2004, 21 5., 1m Archiv VO Christiansteld; Frederik Chrtistian Ho] BDM.
Misstionssektetär aAb 19101, C'hristiansteld — Bıbel-o2 Traktatselskabets Forlag,
Christiansteld UOplag, s SÖ—I1: Festschriuft „Jubelfeier des hundertJährigen Bestehens
der eMeIne Christiansteld und August 18/73°, Druck VO Hr Lindenbein in
Herrnhut, s /3—063 [ Dieter Klenitz, Der Kosakenwinter in Schleswig-Holstemn 1813/14
(Diss elde 2000; Bernhard VO  ' Poten, Art Tettenborn, arl Breiherr Vo  ‚y 1n: Allgemel-
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Christiansfeld im Januar 1814

von Rudolf G. Grunert

Noch sind die sogenannten Napoleonischen Kriege (Bezeichnung durch die
Historiker) oder der Befreiungskriege (bevorzugte Benennung seitens der
Herrscherhäuser) bzw. die Freiheitskriege (eine von den national eingestellten
Kreisen lieber gesehene Bezeichnung) zu Beginn des Jahres 1814 nicht ganz
zu Ende. Zwar gelingt es der 6. Koalition (bestehend aus England, Russland,
Preußen, Österreich, Schweden und vielen Kleinstaaten), den französischen
Kaiser Napoleon entscheidend zu besiegen. Mehrere hunderttausend Solda-
ten und Zivile haben bisher für den Größenwahn eines Einzelnen ihr Leben
lassen müssen.

Aber noch ist es nicht ganz vorbei. Teile der Nordarmee der Koalition
bewegen sich durch Schleswig-Holstein in Richtung Dänemark, um die däni-
schen Truppen, die auf der Seite Napoleons stehen, zu verfolgen. Die Vorhut
der Verfolger, unter dem Kommando von General Tettenborn, der am
17. März 1813 schon Hamburg von den Franzosen befreit hatte, besteht aus
zwei Kosakenregimentern und weiteren zwei Schwadronen. Zu Beginn des
Jahres 1814 stehen sie kurz vor Kolding und eine Abteilung der Kosaken wird
zum Leidwesen der Bewohner in Christiansfeld einquartiert.

Hierüber gibt es folgenden Bericht von Frederik Christian Høj (übersetzt
von R. Grunert):1

Christiansfeld – besetzt von Kosaken vom 7. bis 16. Januar 1814

Es war Anfang Januar 1814, kurz vor Abschluss der Friedensverhandlungen,
als das Gerücht umging, dass sich der russische General Tettenborn mit
seinen Kosaken näherte. Alle trafen ihre Vorbereitungen, Geld und Wert-
gegenstände wurden vergraben oder eingemauert, man befahl sich im Stillen
dem Schutze des Allmächtigen. Am Nachmittag des 8. Januars traf der erste
Trupp ein, sie galoppierten durch die Straßen und besetzten alle Wege. Jeder

1 Für weitergehende Informationen zu den geschilderten Vorgängen vgl. z. B.: Peter Brandt
(Hg): Die Befreiungskriege von 1813 bis 1815 in der deutschen Geschichte, in: An der
Schwelle zur Moderne – Deutschland um 1800, electronic ed. FES, Bonn 1999; Bettina
Henningsen, Die religiöse Propaganda während der Befreiungskriege. Eine Studienarbeit,
GRIN-Verlag 2004, 21 S., im Archiv von Christiansfeld; Frederik Christian Høj [BDM-
Missionssekretär ab 1910], Christiansfeld 1773–1923, Bibel-og Traktatselskabets Forlag,
Christiansfeld 2. Oplag, S. 88–91; Festschrift „Jubelfeier des hundertjährigen Bestehens
der Gemeine Christiansfeld am 13. und 14. August 1873“, Druck von Fr. Lindenbein in
Herrnhut, S. 73–83; Dieter Kienitz, Der Kosakenwinter in Schleswig-Holstein 1813/14
(Diss.), Heide 2000; Bernhard von Poten, Art. Tettenborn, Karl Freiherr von, in: Allgemei-
ne Deutsche Biographie 37 (1894) S. 596–605.
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VO  5 iıhnen trug eine Pistole 1 (urtel, Sabel un: Lanze der Seite, den
geladenen Karabiner 1n der einen Hand, 1n der anderen and eine Peitsche

Cdas Pterd anzutreliben. S1e sehr aufgeregt un: CS Helen mehrere
chuüsse. in1gxe Bauern, CAi1e nıcht chnell ZUT Selte springen konnten,
wurden schwer sshandelt un: estarben spater den Folgen. Der (‚emel1-
nevorsteher Bruder Fuchs versuchte den aJor beruhigen, derZ Gluck
ETWAas Deutsch verstand, aber cdeser beschwerte sich un: behauptete, 4SsSSs
ach selner Meinung Bewohner aut se1INe Leute geschossen haätten, ZUT Strate
sollte CAi1e Staclt 11L  - 1n Brancd DECSCIZL werden. Der Vorsteher versicherte ihm  ‚$
4sSs CS überhaupt keine Gewehre 1n der VaNzZCH Stadt gxAbe, Zxischenzeltlich
drangen eiN1SXE Solcaten 1n den Hot des Brüuderhauses e1in, entrissen dem
chlachter Bruder Schmuclt dA1e Uhr, schlugen m11 den Gewehrkolben dA1e
Fenster der Weberel un: des Spelsesaales e1in, Zzerstorten dA1e Fülungen der
eichenen Fingangstur un: nahmen alles mit. W asSs S1E fassen bekamen. Der
Vorsteher des Bruderhauses versuchte, S16 ZUT Vernuntt bringen, aber S16
ergriffen ihn  $ raubten ı1hm CAi1e Uhr, se1n Geld, se1INe iılberne Brille un: se1INe
neue Jacke, außerdem VErsetLIZIEN S1E ı1hm einen Lanzenstich 1n dA1e Brust. Tes
117 Haus wurce geplündert. (‚enau aut oleiche Welse wurce 1 westliıchen
Teıil der Stadt VOTISCOANSCIL; S16 melnten, 4SsSSs sich däanische Solcaten 1n den
ausern versteckt haätten.

[Da S1E jedoch niemanden fanden, wurden S1E ruhiger, Nachdem Al aut
Betehl des Mayjors Heu, Hater, Stroh un: KEsswaren herbeigeschafft hatte,
lagerten sich insgesamt 250) Mannn rund e1in oroßes Wachtteuer 1n der
ahe der Iyrstrup Kırche. Obwohl Minusgrade VO  5 15 racl herrschten,
legten viele ihre Kleidung aAb un: warmten sich Feuer. Als der aJor hörte,
4sSs C hristilansteld e1Ine Brüdergemeline WAarT, beklagte Cdas eschehene un:
versicherte dem Vorsteher, 4SsSSs Al sich nıcht angstigen habe DIe Nacht
verlet auch ruhleg, Oobwohl auUumM einer richtig schlaten konnte.

Am nachsten Tag, donntag, den I, trat e1in Adjyutant des Generals Tetten-
Orn ein, f11r 3000 Mannn insgesamt Bund Stroh, Bund Heu,
380 Tonnen Hater un: dA1e notwendigen Lebensmuittel bestellen un: tellte
mıit.  ‘9 4SsSSs der General 1er se1in Hauptquartier aufschlagen wolle Sollte Cdas
Verlangte nıcht beschaftt werden, drohte Feuer un: chwert.

Weder Christiansteld, och Iyrstrup allein 1 Stande, eine solche
Forderung ertullen. Alle umliegenden (Gsemelnden wurden Mıthiulte SC
beten (‚emelInsam konnte 1n kurzer elt der Kirchplatz m1t Heu un: Stroh
un: der Kırchsaal m11 Hater gefüllt werden. Wahrend der T’rupp der
Kosaken ach Norden abzog, trat e1n LCUC Eıinhelit VO  5 4U0) Mannn m11 einer
K anone AaUSs Haderslev kommend 1n der Stadt e1n. S1e lagerten neben der Kır-
che, heßen sich beköstigen un: welter, ebentalls ach Norden.
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von ihnen trug eine Pistole im Gürtel, Säbel und Lanze an der Seite, den
geladenen Karabiner in der einen Hand, in der anderen Hand eine Peitsche
um das Pferd anzutreiben. Sie waren sehr aufgeregt und es fielen mehrere
Schüsse. Einige Bauern, die nicht schnell genug zur Seite springen konnten,
wurden schwer misshandelt und starben später an den Folgen. Der Gemei-
nevorsteher Bruder Fuchs versuchte den Major zu beruhigen, der zum Glück
etwas Deutsch verstand, aber dieser beschwerte sich und behauptete, dass
nach seiner Meinung Bewohner auf seine Leute geschossen hätten, zur Strafe
sollte die Stadt nun in Brand gesetzt werden. Der Vorsteher versicherte ihm,
dass es überhaupt keine Gewehre in der ganzen Stadt gäbe. Zwischenzeitlich
drangen einige Soldaten in den Hof des Brüderhauses ein, entrissen dem
Schlachter Bruder Schmidt die Uhr, schlugen mit den Gewehrkolben die
Fenster der Weberei und des Speisesaales ein, zerstörten die Füllungen der
eichenen Eingangstür und nahmen alles mit, was sie zu fassen bekamen. Der
Vorsteher des Brüderhauses versuchte, sie zur Vernunft zu bringen, aber sie
ergriffen ihn, raubten ihm die Uhr, sein Geld, seine silberne Brille und seine
neue Jacke, außerdem versetzten sie ihm einen Lanzenstich in die Brust. Alles
im Haus wurde geplündert. Genau auf gleiche Weise wurde im westlichen
Teil der Stadt vorgegangen; sie meinten, dass sich dänische Soldaten in den
Häusern versteckt hätten.

Da sie jedoch niemanden fanden, wurden sie ruhiger. Nachdem man auf
Befehl des Majors Heu, Hafer, Stroh und Esswaren herbeigeschafft hatte,
lagerten sich insgesamt 250 Mann rund um ein großes Wachtfeuer in der
Nähe der Tyrstrup Kirche. Obwohl Minusgrade von 13 Grad herrschten,
legten viele ihre Kleidung ab und wärmten sich am Feuer. Als der Major hörte,
dass Christiansfeld eine Brüdergemeine war, beklagte er das Geschehene und
versicherte dem Vorsteher, dass man sich nicht zu ängstigen habe. Die Nacht
verlief auch ruhig, obwohl kaum einer richtig schlafen konnte.

Am nächsten Tag, Sonntag, den 9., traf ein Adjutant des Generals Tetten-
born ein, um für 3000 Mann insgesamt 30.000 Bund Stroh, 30.000 Bund Heu,
380 Tonnen Hafer und die notwendigen Lebensmittel zu bestellen und teilte
mit, dass der General hier sein Hauptquartier aufschlagen wolle. Sollte das
Verlangte nicht beschafft werden, drohte Feuer und Schwert.

Weder Christiansfeld, noch Tyrstrup waren allein im Stande, eine solche
Forderung zu erfüllen. Alle umliegenden Gemeinden wurden um Mithilfe ge-
beten. Gemeinsam konnte in kurzer Zeit der Kirchplatz mit Heu und Stroh
und der Kirchsaal mit Hafer gefüllt werden. Während der erste Trupp der
Kosaken nach Norden abzog, traf ein neue Einheit von 400 Mann mit einer
Kanone aus Haderslev kommend in der Stadt ein. Sie lagerten neben der Kir-
che, ließen sich beköstigen und zogen weiter, ebenfalls nach Norden.
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Bruder Mygind® hatte zwischenzeltlich dA1e Gelegenheit gehabt, dem (Je-
neral 1n Haderslev eine Bıttschritt Schonung der Staclt überreichen,
Was auch versprochen wurde.

Am Abend, 18 Uhr trat der General 1n einem kleinen russischen
agen, umgeben VO  5 selInem Stab e1n. Vor un: hinter dem agen ritten JE-
we1lls 1n /xwelerreihe CAi1e Kosaken Singend S16 1n CAi1e Stadt e1n un: nah-
5 1n den Z7wel Hauptstraßben Aufstellung,. Ks WAarT absolute keine eichte
Aufgabe, dA1ese velen ungeduldigen (‚aste beköstigen.

DIe Kosaken drangen überall e1in S16 Platz fanden, heber 1n kleinere als
1n orößhere Hauser, S16 suchten ach Essen un: Innkwaren. In den traßen
wurden 10 oroße Waschkessel aufgestellt, 1n denen Fleisch gekocht wurde.
Aus dem nahellegenden ( Irt Aller hatte' e1li9 CIchsen herangeschafft. Am
estarksten War clas Gedrange der Norregade. Mehrere 100 Mannn fullten Cdas
Wiıtwenhaus, CAi1e Kuche un: der Spelsesaal voller Soldaten, 4sSs CS

schwier1g WAarT, Ort arbelten un: bewIrten. Besonders CAi1e ledigen
chwestern hatten Angst, clas Schwesternhaus War voller Krieger AaUSs dem
ral un: dem Don, der Hot voller Pterde un: Pulverwagen, CAi1e Kosaken
bewegten sich sehr unvorsichtig m11 Lichtern un: Feuer durch Haus un: Hot.
Kıne Wache konnte endlich Pterde un ReIlter AaUSs dem Hot treliben.

uch 1n CAi1e Knabenschule drangen dA1e Kosaken ein, CS sehr schwierlg
WAarT, S1E zutrieden tellen Der Tyrstruphof un: dA1e (Jrte der Umgebung
ussten relitencde Boten un: CAi1e emelne außerdem Lautburschen stel-
len, CAi1e oft m1t der UTtEe behandelt wurden un: auch be1 Schlägerelen 1n
Lebensgefahr gerleten.

Langsam hatten dA1e wilden Fremden iıhren Hunger gestillt un: legten sich
neben ihren Pferden, dA1e dA1e Lindenbäiume angebunden$ZSchla-
ten 1n den Schnee. Ihre Lanzen wurden dA1e TIuren un: Fenster der
Häuser gelehnt. Stroh, Heu un: Hater lag dick CAi1e Feuerstellen, deren
Rauch 1n CAi1e umliegenden Haäuser ZUS Insgesamt CTW 100 Feuer-
stellen 1n den Straßen In deser Nacht gab CS och e1in Scharmutzel be1 V on-
s1ild, dabel Helen CTW 5() Kosaken Oder wurden verwundet, 1er Kanonen, CAi1e
VOT der Kırche gestanden hatten, wurden Rıchtung Kolding verbracht.

Am ontag, den 10,, kam AaUuUSs K1el dA1e Nachricht VO Wattenstillstand
un: dem anschließenden Frieden Um dA1e Mıttagszeit ZUS der (General m11
selInem Stab wlieder ach Haderslev un: m1t ı1hm dA1e melsten Kosaken, [1UT7

CTW: 100 VO  5 iıhnen blieben 1n C hristlansteleda zuruck. DIe tfolgende
Woche schwehbhte Al zwischen Furcht un: Hoffnung, S1E brachte vlel Unan-
nehmlichkeliten. Kıne enge Proviant MUSSTE ZUT Verfügung gestellt werden:
Heu, Hater un: Stroh lieterte dA1e Umgebung, 11r alle anderen inge MUSSTE
dA1e emelne autkommen. Unauthoörlich ussten dA1e Handwerker kostenlos
f11r CAi1e Kosaken arbelten. Viele tauschten iıhre schlechten Pterde gute
Pterde der Bauern. Kın Hotbesitzer AauUSs Iyrstrup versuchte nachts se1in Pterd

Kay Pram Mygınd, Postmelster in Christiansteld, Notar und Vergleichstichter.
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Bruder Mygind2 hatte zwischenzeitlich die Gelegenheit gehabt, dem Ge-
neral in Haderslev eine Bittschrift um Schonung der Stadt zu überreichen,
was auch versprochen wurde.

Am Abend, gegen 18 Uhr traf der General in einem kleinen russischen
Wagen, umgeben von seinem Stab ein. Vor und hinter dem Wagen ritten je-
weils in Zweierreihe die Kosaken. Singend zogen sie in die Stadt ein und nah-
men in den zwei Hauptstraßen Aufstellung. Es war absolute keine leichte
Aufgabe, diese vielen ungeduldigen Gäste zu beköstigen.

Die Kosaken drangen überall ein wo sie Platz fanden, lieber in kleinere als
in größere Häuser, sie suchten nach Essen und Trinkwaren. In den Straßen
wurden 10 große Waschkessel aufgestellt, in denen Fleisch gekocht wurde.
Aus dem naheliegenden Ort Aller hatte man eilig Ochsen herangeschafft. Am
stärksten war das Gedränge in der Nørregade. Mehrere 100 Mann füllten das
Witwenhaus, die Küche und der Speisesaal waren so voller Soldaten, dass es
schwierig war, dort zu arbeiten und zu bewirten. Besonders die ledigen
Schwestern hatten Angst, das Schwesternhaus war voller Krieger aus dem
Ural und dem Don, der Hof voller Pferde und Pulverwagen, die Kosaken
bewegten sich sehr unvorsichtig mit Lichtern und Feuer durch Haus und Hof.
Eine Wache konnte endlich Pferde und Reiter aus dem Hof treiben.

Auch in die Knabenschule drangen die Kosaken ein, wo es sehr schwierig
war, sie zufrieden zu stellen. Der Tyrstruphof und die Orte der Umgebung
mussten 12 reitende Boten und die Gemeine außerdem 4 Laufburschen stel-
len, die oft mit der Knute behandelt wurden und auch bei Schlägereien in
Lebensgefahr gerieten.

Langsam hatten die wilden Fremden ihren Hunger gestillt und legten sich
neben ihren Pferden, die an die Lindenbäume angebunden waren, zum Schla-
fen in den Schnee. Ihre Lanzen wurden gegen die Türen und Fenster der
Häuser gelehnt. Stroh, Heu und Hafer lag dick um die Feuerstellen, deren
Rauch in die umliegenden Häuser zog. Insgesamt waren etwa 100 Feuer-
stellen in den Straßen. In dieser Nacht gab es noch ein Scharmützel bei Von-
sild, dabei fielen etwa 50 Kosaken oder wurden verwundet, vier Kanonen, die
vor der Kirche gestanden hatten, wurden in Richtung Kolding verbracht.

Am Montag, den 10., kam aus Kiel die Nachricht vom Waffenstillstand
und dem anschließenden Frieden. Um die Mittagszeit zog der General mit
seinem Stab wieder nach Haderslev und mit ihm die meisten Kosaken, nur
etwa 100 von ihnen blieben in Christiansfeld zurück. Die ganze folgende
Woche schwebte man zwischen Furcht und Hoffnung, sie brachte viel Unan-
nehmlichkeiten. Eine Menge Proviant musste zur Verfügung gestellt werden;
Heu, Hafer und Stroh lieferte die Umgebung, für alle anderen Dinge musste
die Gemeine aufkommen. Unaufhörlich mussten die Handwerker kostenlos
für die Kosaken arbeiten. Viele tauschten ihre schlechten Pferde gegen gute
Pferde der Bauern. Ein Hofbesitzer aus Tyrstrup versuchte nachts sein Pferd

2 Kay Pram Mygind, Postmeister in Christiansfeld, Notar und Vergleichsrichter.
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zurückzuholen, woraut dA1e Kosaken 1n \Wut gerieten un: ıh m1t 5() e1t-
schenschlägen bestratten. Besonders dA1e Kalmuüucken Helen durch ihre ler1l-
sche Begehrlichkeit aut. Viele tranken 117 Ubermaß 1ler un: Branntweıln, dem
S1E Ptettfer beifügten, In dA1e Fleischsuppe SOSSCH S1E SS1g. Rohes Sauerkraut
m1t Zwiebeln, Gurken, Äpfel un: Hering ihre Leckerbissen. Fır CAi1e
emelne behleten sich dA1e K Osten aut 1.073 Taler, SAallz schweigen davon,
Was jedes einzelne Haus och beisteuern MUSSTE

Der zuständige ()berst versuchte bIis einem gewlssen racl dA1e Mannes-
zucht halten: 1n selInem Belsein el Mannn Diebstahls Oottentlich
prügeln. Viele VO  5 ihnen rel191Ös un: erwlesen dem K tTeu”z un: dem
Namen Jesu iıhre Ehrerbletung. Am LNonnerstag, den 15 Januar hlelten S16 iıhr
russisches NeuJjahrsfest ab, cla wurcle gespielt un: un: eine enge
Branntwelin getrunken.

Am V ormittag des 16 intormilerte der KOommancdant ber den abgeschlos-
Freden Unter den Soldcaten herrschte oroße Freucle un: ach einer

Musterung S1E och gleichen Nachmittag ab, vorab bedcankte sich
och der ()berst be1 der Staclt Am Abend WAarT e1in einziger mehr zuruck un:
1n der Nacht erklangen dA1e Dankgesänge VO  5 3() Brudern durch CAi1e triecliche
kleine Stadt, ank den Herren, der onadiıo se1INe and ber CAi1e emelne
gehalten hatte DDas eigentliche Dankestest tancdl Montagabend, den 17 Ja
1147 dem auch CAi1e Bevölkerung der Umgebung eilnahm

DIe Losung des Tages (1 Mose, autete‘ „Vom (sott delines Vaters
helte A1ir! un: VO  5 (sott dem Allmächtigen, dich[6® un: alle

tuhlten dabel, 4sSs (sott ihnen dAl1ese 1ilte un: d1esen degen VO  5 oben SC
chenkt hatte

ach dA1esem Bericht ber Christilansteld SE1 Cdas nde der Napoleonischen
Kriege 1117 erwahnt: Am Januar 1814 MUSSTE Däanemark, KOnIg Fre-
der1ık als Verbuündeter Napoleons einen Iraktat unterschreiben den
SO=s kKleler Friede VO Januar 1814, ach dem clas Land Norwegen 5
den schwedischen Kon1g” übergeht, ach mehr als 434 Jahren Zugehö-
rigkeıit ZUT danıschen Ktrone

Bel dem OoNIS VO  5 Schweden handelte CS sich den bere1lts ach
Beschluss des schwediIischen Reichstages 1 Jahre 1810 Z Thronfolger
gewählten un: VO schwedischen KOnIg Karl XILL adoptlerten franzOÖs1-
schen Marschall Bernadotte, der ZU schwedischen Kronprinz m1t dem
Namen Karl-Johann aufstieg, KOnIg wurcle m11 dem Namen Karl XIV
Johann VO  5 Schweden, danach auch Karl 1L1LL Johann VO  5 Norwegen.

Am 12 Aprıl 1814 dankte Napoleon als K alser aAb un: wurcle aut dA1e Insel
Iba verbannt. och CS dauerte nıcht lange un: der Verbannte kehrte

Maärz 1815 m11 einer kleinen Artrmee wlieder aut Cdas Festland zurück, dA1e
regulären tranzösischen Truppen hleten ı1hm ber un: begleiteten ıh ach
Parls, sich EITNEULT als K alser etablierte. ber 11L  - schlug der W1ener

402 R U D O L F G . G R U N E R T

zurückzuholen, worauf die Kosaken in Wut gerieten und ihn mit 50 Peit-
schenschlägen bestraften. Besonders die Kalmücken fielen durch ihre tieri-
sche Begehrlichkeit auf. Viele tranken im Übermaß Bier und Branntwein, dem
sie Pfeffer beifügten. In die Fleischsuppe gossen sie Essig. Rohes Sauerkraut
mit Zwiebeln, Gurken, Äpfel und Hering waren ihre Leckerbissen. Für die
Gemeine beliefen sich die Kosten auf 1.073 Taler, ganz zu schweigen davon,
was jedes einzelne Haus noch beisteuern musste.

Der zuständige Oberst versuchte bis zu einem gewissen Grad die Mannes-
zucht zu halten; in seinem Beisein ließ er 5 Mann wegen Diebstahls öffentlich
prügeln. Viele von ihnen waren religiös und erwiesen dem Kreuz und dem
Namen Jesu ihre Ehrerbietung. Am Donnerstag, den 13. Januar hielten sie ihr
russisches Neujahrsfest ab, da wurde gespielt und gesungen – und eine Menge
Branntwein getrunken.

Am Vormittag des 16. informierte der Kommandant über den abgeschlos-
senen Frieden. Unter den Soldaten herrschte große Freude und nach einer
Musterung zogen sie noch am gleichen Nachmittag ab, vorab bedankte sich
noch der Oberst bei der Stadt. Am Abend war kein einziger mehr zurück und
in der Nacht erklangen die Dankgesänge von 30 Brüdern durch die friedliche
kleine Stadt, Dank an den Herren, der so gnädig seine Hand über die Gemeine
gehalten hatte. Das eigentliche Dankesfest fand am Montagabend, den 17. Ja-
nuar statt, an dem auch die Bevölkerung der Umgebung teilnahm.

Die Losung des Tages (1. Mose, 49,25) lautete: „Vom Gott deines Vaters
– er helfe dir! und von Gott dem Allmächtigen, – er segne dich!“ und alle
fühlten dabei, dass Gott ihnen diese Hilfe und diesen Segen von oben ge-
schenkt hatte.

Nach diesem Bericht über Christiansfeld sei das Ende der Napoleonischen
Kriege kurz erwähnt: Am 14. Januar 1814 musste Dänemark, d. h. König Fre-
derik VI. – als Verbündeter Napoleons – einen Traktat unterschreiben , den
sog. Kieler Friede vom 14. Januar 1814, nach dem das Land Norwegen „an
den schwedischen König“ übergeht, d. h. nach mehr als 434 Jahren Zugehö-
rigkeit zur dänischen Krone.

Bei dem König von Schweden handelte es sich um den bereits – nach
Beschluss des schwedischen Reichstages im Jahre 1810 zum Thronfolger
gewählten und vom schwedischen König Karl XIII. adoptierten französi-
schen Marschall Bernadotte, der so zum schwedischen Kronprinz mit dem
Namen Karl-Johann aufstieg. König wurde er mit dem Namen Karl XIV.
Johann von Schweden, danach auch Karl III. Johann von Norwegen.

Am 12. April 1814 dankte Napoleon als Kaiser ab und wurde auf die Insel
Elba verbannt. Doch es dauerte nicht lange und der Verbannte kehrte am
1. März 1815 mit einer kleinen Armee wieder auf das Festland zurück, die
regulären französischen Truppen liefen zu ihm über und begleiteten ihn nach
Paris, wo er sich erneut als Kaiser etablierte. Aber nun schlug der Wiener
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Kongress, dA1e K oalıt1on (England, Russland, Preußben, Österreich,
Schweden un: der orößte Teıil der kleineren europaischen Staaten) zuruck. Ks
kam 18 Juni1 1815 ZUT chlacht VO  5 Waterloo. DIe Alltıerten siegten un:
Napoleon MUSSTE e1in Zzweltes Mal abdanken Kr wurce ETrNEULT verbannt, 1es-
mal aut CAi1e Atlantıkınsel St Helena. Dort starb Maı 1821 Kın traurı-
CS un: tragisches Kapıtel Kuropas 1st amıt abgeschlossen.

W/as 1st 11L  - etztlıch AaUSs diesem europälschen Völkerkrieg, der tormell
11 pL 1814 selinen Abschluss fand, geblieben”? In Wlıen kam ach zahen
Verhandlungen e1in ErNEUETLE Kuropa zustande; viele, dA1e gehofft hatten, 4SsSSs
dAl1ese sogenannten Napoleonischen Kriege einer natlonalen Einheit tuhren
wurden, wurden bitter enttäuscht, CS blieb be1 einem zersplhitterten Kuropa
m1t KONIgeEN, Fursten, Herzögen, alle Ol (sottes (znaden‘, dA1e welterhıin be-
muht$ iıhre Machtstellungen 117 Deutschen Bund festigen un: au S -

zubauen. (‚„anze 57 Furstentumer un: Frele Stadte umtasste dleser Bund
m1t S1t7 1n Frankturt Naln  ‚$ dessen Bundesversammlungen dem Vor-
S1177 (OOsterreichs estatttanden.

Letztliıch p1';lg'[€ der W41ener KOongress CAi1e europalische internatlionale Poli-
t1k bis ZU Ausbruch des Ersten Weltkrieges 1914 In vielen Kırchen wurden
f11r CAi1e Getallenen Gedenktateln angebracht m1t der Autschrıitt Flr OoNIS
un: Vaterland Bel Leipzig wurcle 158985 m11 dem Bau eINnes Volkerschlacht-
denkmals begonnen Kostenpunkt Iıonen (zoldmark, durch Spenden
un: Lotterie-Einnahmen 1inanzlert.

Anhang
Das handschrıttliche I anıum des Altestenrates der Brüdergemeine „NT1S-
tHansteld berichtet folgendermaßben ber CAi1e beliden ersten Tage des Krieges:

5 Januar 1814 Der kriegerische Tag, besonders 11r Haus schre-
ckenvaoll. Nachmittags / erschaoall CAi1e Nachricht, 4sSs CAi1e Cosacken 117
Anzug waren. Kıne danısche Patrouille hatte sich der Tapsbrücke
postiert, schoss be1 der ersten Ansıcht der Cosacken CAi1e Pıstolen los un:
SPIENETE zuruck. DIe Cosacken glaubten anfangs, hiesige Burger hätten aut
S1E geschossen, annn wenigstens, ' hatte hler danisches 1lıtar versteckt.
oll \Waut Jagten S1E durch den ( Irt ach Iyrstrup Hot hinunter, annn m11
tuüurchterlichem Geschrel kehrten S1E wlieder, immer CAi1e Flinte Z Schuss
berelt. Mehrere chusse Helen 1n UNSCTEIN Urt.  ‘9 bIis 1n den chwestern-
hot. Der aJor drohte den (Jrt abbrennen lassen un: 1e(3 sich am VO  5

ULLSCTECT Unschulel überzeugen. ach einer Welnle kamen S1E auch 1n UNSCTCI

Hof, stHeßen m1t iıhren Lanzen e1n Fenster 1n der Weberel e1n un: stiegen VO  5

den Pterden ab, 1nNs Haus einzudringen. Unglücklicher W else hatten WITr
dA1e TIuren verschlossen, daher S1E auch 117 Speisesaal e1in Fenster durchbra-
chen un: cla niemancd kam. donnerten S1E m1t den Fliıntenkolben CAi1e
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Kongress, d. h. die 7. Koalition (England, Russland, Preußen, Österreich,
Schweden und der größte Teil der kleineren europäischen Staaten) zurück. Es
kam am 18. Juni 1815 zur Schlacht von Waterloo. Die Alliierten siegten und
Napoleon musste ein zweites Mal abdanken. Er wurde erneut verbannt, dies-
mal auf die Atlantikinsel St. Helena. Dort starb er am 5. Mai 1821. Ein trauri-
ges und tragisches Kapitel Europas ist damit abgeschlossen.

Was ist nun letztlich aus diesem europäischen Völkerkrieg, der formell am
11. April 1814 seinen Abschluss fand, geblieben? In Wien kam nach zähen
Verhandlungen ein erneuertes Europa zustande; viele, die gehofft hatten, dass
diese sogenannten Napoleonischen Kriege zu einer nationalen Einheit führen
würden, wurden bitter enttäuscht, es blieb bei einem zersplitterten Europa
mit Königen, Fürsten, Herzögen, alle ‚von Gottes Gnaden‘, die weiterhin be-
müht waren, ihre Machtstellungen im Deutschen Bund zu festigen und aus-
zubauen. Ganze 37 Fürstentümer und 4 Freie Städte umfasste dieser Bund
mit Sitz in Frankfurt am Main, dessen Bundesversammlungen unter dem Vor-
sitz Österreichs stattfanden.

Letztlich prägte der Wiener Kongress die europäische internationale Poli-
tik bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges 1914. In vielen Kirchen wurden
für die Gefallenen Gedenktafeln angebracht mit der Aufschrift: Für König
und Vaterland. Bei Leipzig wurde 1898 mit dem Bau eines Völkerschlacht-
denkmals begonnen – Kostenpunkt 6 Millionen Goldmark, durch Spenden
und Lotterie-Einnahmen finanziert.

Anhang

Das handschriftliche Diarium des Ältestenrates der Brüdergemeine Chris-
tiansfeld berichtet folgendermaßen über die beiden ersten Tage des Krieges:

[8. Januar 1814] Der erste kriegerische Tag, besonders für unser Haus schre-
ckenvoll. Nachmittags um ½ 3 erscholl die Nachricht, dass die Cosacken im
Anzug wären. Eine dänische Patrouille hatte sich unten an der Tapsbrücke
postiert, schoss bei der ersten Ansicht der Cosacken die Pistolen los und
sprengte zurück. Die Cosacken glaubten anfangs, hiesige Bürger hätten auf
sie geschossen, dann wenigstens, man hätte hier dänisches Militär versteckt.
Voll Wut jagten sie durch den Ort nach Tyrstrup Hof hinunter, dann mit
fürchterlichem Geschrei kehrten sie wieder, immer die Flinte zum Schuss
bereit. Mehrere Schüsse fielen in unserem Ort, sogar bis in den Schwestern-
hof. Der Major drohte den Ort abbrennen zu lassen und ließ sich kaum von
unserer Unschuld überzeugen. Nach einer Weile kamen sie auch in unseren
Hof, stießen mit ihren Lanzen ein Fenster in der Weberei ein und stiegen von
den Pferden ab, um ins Haus einzudringen. Unglücklicher Weise hatten wir
die Türen verschlossen, daher sie auch im Speisesaal ein Fenster durchbra-
chen und da niemand kam, so donnerten sie mit den Flintenkolben an die
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Haustur, bIis alle Fülungen derselben durchgebrochen un: S16 1Ns
Haus eindrangen, Aut eben CAi1e W else wurcle dA1e Iure der Schuhmacherstube
SOWle ZUT Stube des Me1Ilsters durchbrochen un: 1 Vorbeigehen Klein1g-
keiten gestohlen. Endlıch 91NS Br Hedwig iıhnen un: tuhrte S16 1n
dA1e Ptörtnerstube S16 mt Branntwelin begütigen, och wutend torcler-
ten S16 [1UT7 eld Kr gab ihnen Was hatte, Geld, Uhr, Brille; S16 visıtlerten
ı1hm CAi1e Taschen un: 117 endlich den ock AaUSs un: entheßen S1E ıh.
Mehreren Brüdern, CAi1e S1E antraften, wurcle aut eben dA1e W else Was S1E be1 sich
hatten geraubt. [)ann sturmten S1E heraut aut dA1e Krankenstube, doch
verwellten S16 nıcht lange un: verheßen endlich clas Haus. So kamen WI1Tr m11
dem chreck un: einem verhältnısmäaßie kleinen Verlust davon. Abencds
MUSSTE Essen un: Fourage hinaus ZUT Kırche geliefert werden, dA1e Me1-
Sten Wachtteuer gelagert Der aJor loglerte beim Kuster, dem WITr
f11r CAi1e Nacht aut selIne Biıitte Brüder verabfolgen uSsSsSteEN. An den Enden
des (Jrtes wurden Pikettes® ausgestellt. Anut CAi1e Nachricht, 4SsSSs WI1T Herrnhuter
waren, besäanftigte sich der aJOr, becauerte den angerichteten chaden un:
4sSs Al ı1hm nıcht eq_tgegengegangen ware. \WIr ı1hm VO yat Posse
empfohlen worden. Angstlich War dA1e Nacht, cla ' einen UÜherfall der
Danen tüurchtete; un: wen1ge oingen ett. och blieb alles ruhlg.
9 Januar| General Tettenborn m11 3000 Mannn wurce eut £r11h 117
dA1e Essen uLSs Fourage beschatft werden sollte, WasSs auch, m1t Zuziehung des
Kirchspielvogts Stande kam DIe Iyrstruper Kırche wurcle einem Ha-
bermagazın eingerichtet. An Versammlungen War nıcht denken. Nachmut-
Lags kehrte Br Mygind zurück, der e1m General dA1e treundlichste Autnahme
gefunden hatte Um kam Tettenborn m1t seInem Heer, doch ohl nıcht m11
ber 2000 Mann. Man empfing ıh 117 Gemeinlog1s un: erhilelt VO  5 ı1hm CAi1e
artiıge Antwort: „Solang cla sel, SE1 Dauvegarde* un: WE WCS gehe,
wercde eine dalassen‘“. Aut CAi1e Nacht wurden Mann Wache 1nNs Schwe-
esternhaus un: 1n dA1e Mädchenanstalt gelegt, DIe Cosacken quartierten sich
selbst ach 1n CAi1e Hauser, wodurch AMVMAT Verwirrung, entstand,
doch wurce nirgends chaden angerichtet, S1e schlieten draußen be1 iıhren
Pterden \Wohl 70 Wachtteuer brannten dA1ese Nacht 1 (Jrt.

Rudolt Grundert, OChristiansteld iın January 1814

TIhe Napoleonic C124 ett 1ts mark VCI Christlansteldc \X'hat Was AT $1rst
only LUILLOUT Was S(I0O11 contirmed: January the Cossacks WETIC Aa
proaching the LOWN trom Flensburg 1n pursult ot the anls Lro OpS wh: had

W achtrupps.
Schutzwache.

404 R U D O L F G . G R U N E R T

Haustür, bis alle 4 Füllungen derselben durchgebrochen waren und sie so ins
Haus eindrangen. Auf eben die Weise wurde die Türe der Schuhmacherstube
sowie zur Stube des Meisters durchbrochen und im Vorbeigehen Kleinig-
keiten gestohlen. Endlich ging Br. Hedwig ihnen entgegen und führte sie in
die Pförtnerstube um sie mit Branntwein zu begütigen. Doch wütend forder-
ten sie nur Geld. Er gab ihnen was er hatte, Geld, Uhr, Brille; sie visitierten
ihm die Taschen und zogen im endlich den Rock aus und so entließen sie ihn.
Mehreren Brüdern, die sie antrafen, wurde auf eben die Weise was sie bei sich
hatten geraubt. Dann stürmten sie herauf auf die Krankenstube, doch
verweilten sie nicht lange und verließen endlich das Haus. So kamen wir mit
dem Schreck und einem verhältnismäßig kleinen Verlust davon. Abends
musste Essen und Fourage hinaus zur Kirche geliefert werden, wo die mei-
sten um Wachtfeuer gelagert waren. Der Major logierte beim Küster, dem wir
für die Nacht auf seine Bitte 2 Brüder verabfolgen mussten. An den Enden
des Ortes wurden Pikette3 ausgestellt. Auf die Nachricht, dass wir Herrnhuter
wären, besänftigte sich der Major, bedauerte den angerichteten Schaden und
dass man ihm nicht entgegengegangen wäre. Wir waren ihm vom Graf Posse
empfohlen worden. Ängstlich war die Nacht, da man einen Überfall der
Dänen fürchtete; und nur wenige gingen zu Bett. Doch blieb alles ruhig.

[9. Januar] General Tettenborn mit 3000 Mann wurde heut früh angesagt für
die Essen uns Fourage beschafft werden sollte, was auch, mit Zuziehung des
Kirchspielvogts zu Stande kam. Die Tyrstruper Kirche wurde zu einem Ha-
bermagazin eingerichtet. An Versammlungen war nicht zu denken. Nachmit-
tags kehrte Br. Mygind zurück, der beim General die freundlichste Aufnahme
gefunden hatte. Um 5 kam Tettenborn mit seinem Heer, doch wohl nicht mit
über 2000 Mann. Man empfing ihn im Gemeinlogis und erhielt von ihm die
artige Antwort: „solang er da sei, sei er Sauvegarde4 und wenn er weg gehe,
werde er eine dalassen“. Auf die Nacht wurden 2 Mann Wache ins Schwe-
sternhaus und in die Mädchenanstalt gelegt. Die Cosacken quartierten sich
selbst nach Willkür in die Häuser, wodurch zwar Verwirrung genug entstand,
doch wurde nirgends Schaden angerichtet. Sie schliefen draußen bei ihren
Pferden. Wohl 70 Wachtfeuer brannten diese Nacht im Ort.

Rudolf Grundert, Christiansfeld in January 1814

The Napoleonic era left its mark even on Christiansfeld. What was at first
only a rumour was soon confirmed: on 5 January the Cossacks were ap-
proaching the town from Flensburg in pursuit of the Danish troops who had

3 Wachtrupps.
4 Schutzwache.
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tfought Napoleon’s s1cle. Valuables WETIC frantically burlied otherwise
ecutred. An OYV Was SCNLT the general 1n the hope that the settle-
ment might be spared; 1n the chomr houses the watch Was strengthened, But
then they WT suddenly there, chots WT fired, an they galloped through
the LOWN horseback, searching tor hidcdclen Danısh solchers aAM threatening

urn the LOWN OWwn They burst into the cho1mr houses, breakıng OWwn the
locked doors wıth the butts ot thelr SUNS, aAM etole whatever took the1ir fancy.
Only SC(OTIIE brandy 1n the porter’s lodge calmecd them Own And, VCILYVY irately,
thev demandecd O Thanktully, 11 Was only about 2,000 CM, rather than
the expected 3,000, that entered the LOWN under thelr commander, (Gseneral
Tettenborn. I Was possible convince hım ot the peaceableness ot the
Moravlan brethren an si1sters, an he issuecd them wıth letter assurıng them
ot protection. TIhe Cossacks billetedc themselves 1n the town’s houses Aas they
pleased, but slept 1n the OPCD Aa1r wıth the1ir horses. By niıght SCVCNLYV watchtires
burnecdc 1n the STTECTS TIhe INallıYy hungry mouths had constantly be provided
wıth bread, salt aAM brandy, Aas well Aas tocder tor the horses. ( In 10 January
the general ett Christlansteld wıith the mMa]jOrty ot hıis '[I'OOPS: only about 200
5 remalnecdc nl the armıistice Was conclucec. TIhe tro0ps’ departure Was

celebratedc wıth thankso1vine serviICE, betore hıch the brethren processed,
S$iNQ1NS, through the LOWN
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fought on Napoleon’s side. Valuables were frantically buried or otherwise
secured. An envoy was sent to the enemy general in the hope that the settle-
ment might be spared; in the choir houses the watch was strengthened. But
then they were suddenly there, shots were fired, and they galloped through
the town on horseback, searching for hidden Danish soldiers and threatening
to burn the town down. They burst into the choir houses, breaking down the
locked doors with the butts of their guns, and stole whatever took their fancy.
Only some brandy in the porter’s lodge calmed them down. And, very irately,
they demanded money. Thankfully, it was only about 2,000 men, rather than
the expected 3,000, that entered the town under their commander, General
Tettenborn. It was possible to convince him of the peaceableness of the
Moravian brethren and sisters, and he issued them with a letter assuring them
of protection. The Cossacks billeted themselves in the town’s houses as they
pleased, but slept in the open air with their horses. By night seventy watchfires
burned in the streets. The many hungry mouths had constantly to be provided
with bread, salt and brandy, as well as fodder for the horses. On 10 January
the general left Christiansfeld with the majority of his troops: only about 200
men remained until the armistice was concluded. The troops’ departure was
celebrated with a thanksgiving service, before which the brethren processed,
singing, through the town.





Kleinwelka im legsjahr 1813
und während der 2C be1 Bautzen

VOoO Helmtrtied Klotke

In dA1esem Beitrag geht CS vorwiegend CAi1e Kreignisse 1n einem ort
Rande der chlacht be1 Bautzen, dA1e Anna Christina Schneider, Tochter einer
der altesten Famılien der damalıgen K olonie Kleinwelka, 1n ihrem tagebuch-
artıgen Bericht vermutlich f11r ihre altere chwester Marıa Magdalena, CAi1e Nalı
1800 m11 Labrador-Miss1ionar Johannes Hastıng verhelratet WAarT, 1815 aufge-
schrieben hat.!

Zunachst ein1ıge Ausführungen ber CAi1e Tagebuchschreiberin un: ihre Ha-
milie, SOWIle ber clas Leben der Brüder un: chwestern 1n der Kolontie Klein-
welka jener Zeıt, dA1e 117 (regensatz 1751 nıcht mehr alle Sorben
Wichtige Lebensläute un: Auszüge AaUSs den LMarlien hat m1r 1ISCTIEC emelne
un: Cdas Untäatsarchiv dankenswerter W else 11r d1esen Vortrag, ZUT Verfügung
gestellt, Naturlıch habe ich auch Cdas Internet 11r melne Recherchen den
Truppenbewegungen der ‚Verbündeten Atrmeen‘ Preußens un: Russlancds
W1E auch der ‚Grandarmee‘ Napoleons 117 Frühjahr 1815 Kleinwelka SC

wobel Angaben ber (Jrt un: elt nıcht immer ülbereinstimmen. Bel
all dem Q1NS CS m1r CAi1e Authent17z1itat der Aussagen jener jJungen TAau AauUSs

melner Verwandtschaft 1n ihrem Tagebuch, clas ich 1n dA1esem Beitrag, 1n AuUS-
zugen abdrucke.

Nun der Famlilie der Tagebuchschreiberin, der Famlilie Nikolaus Schne1-
der.? S1e 1st keine beruhmte Famlilie, W1E manches Adelsgeschlecht der ] au-
Sıtz, ber clas Al 1n Geschichtsbuüchern lesen annn S1e 1st aber e1n Beispiel
f11r viele Handwerkertamilen, WI1E dA1e Glockengießberfamilie Frnedrich
(Gruhl, dA1e damals ach den Kriegszugen Napoleons m11 ihrer tleißigen Arbeıt
durch Abgaben CAi1e (semelnde wlieder Z bescheidenen Wohlstand der
Menschen 1n Kleinwelka beigetragen hat. Bemerkenswert hohe Steuern
MUSSTE der Kleinwelkaer avld Uh, nhaber der ersten Tabakwarenmanu-
faktıır der Oberlausitz, dA1e (semelnde zahlen. Seine Abgabe WAarT fast 100

hoher als dA1e der Bewohnerinnen des ‚Hauses der ledigen Schwestern‘,
der auch dA1e Tagebuchschreiberin gehörte. Davıcl WAarT auch iıhr Paten-

onkel un: 1n diesem Amıt 117 ( Irt auch VO  5 welteren Eltern sehr gefragt.
Der Vater der Tagebuchschreiberin, der Sorbe Nıkolaus Schneider, be-

suchte schon als SAaNzZ Junger Mensch 1n Teichnitz, Herrnhut, Berthelsdort
un: Kleinwelka Versammlungen der Brüdergeme1ine un: wurcle 1756 1n

Tagebuch der Schwester Anna C hristina Schneider ber dıe Kreignisse in Kleinwelka
1515 Abgeschrieben durch Meinen Vater ELW 1m Jahre 1930 Das ofrıginale Tagebuch 1st
heute MI1 / nıcht mehr auffindbar.
Lebenslauf des Schmiedemelsters Nıcolaus Schneider 1514 (Archiv der Brüdergemeine
Kleinwelka)

Kleinwelka im Kriegsjahr 1813
und während der Schlacht bei Bautzen

von Helmfried Klotke

In diesem Beitrag geht es vorwiegend um die Ereignisse in einem Dorf am
Rande der Schlacht bei Bautzen, die Anna Christina Schneider, Tochter einer
der ältesten Familien der damaligen Kolonie Kleinwelka, in ihrem tagebuch-
artigen Bericht vermutlich für ihre ältere Schwester Maria Magdalena, die seit
1800 mit Labrador-Missionar Johannes Hasting verheiratet war, 1813 aufge-
schrieben hat.1

Zunächst einige Ausführungen über die Tagebuchschreiberin und ihre Fa-
milie, sowie über das Leben der Brüder und Schwestern in der Kolonie Klein-
welka zu jener Zeit, die im Gegensatz zu 1751 nicht mehr alle Sorben waren.
Wichtige Lebensläufe und Auszüge aus den Diarien hat mir unsere Gemeine
und das Unitätsarchiv dankenswerter Weise für diesen Vortrag zur Verfügung
gestellt. Natürlich habe ich auch das Internet für meine Recherchen zu den
Truppenbewegungen der ‚Verbündeten Armeen‘ Preußens und Russlands
wie auch der ‚Grandarmee‘ Napoleons im Frühjahr 1813 um Kleinwelka ge-
nutzt, wobei Angaben über Ort und Zeit nicht immer übereinstimmen. Bei
all dem ging es mir um die Authentizität der Aussagen jener jungen Frau aus
meiner Verwandtschaft in ihrem Tagebuch, das ich in diesem Beitrag in Aus-
zügen abdrucke.

Nun zu der Familie der Tagebuchschreiberin, der Familie Nikolaus Schnei-
der.2 Sie ist keine berühmte Familie, wie so manches Adelsgeschlecht der Lau-
sitz, über das man in Geschichtsbüchern lesen kann. Sie ist aber ein Beispiel
für viele Handwerkerfamilien, wie z. B. die Glockengießerfamilie Friedrich
Gruhl, die damals nach den Kriegszügen Napoleons mit ihrer fleißigen Arbeit
durch Abgaben an die Gemeinde wieder zum bescheidenen Wohlstand der
Menschen in Kleinwelka beigetragen hat. Bemerkenswert hohe Steuern
musste der Kleinwelkaer David Uh, Inhaber der ersten Tabakwarenmanu-
faktur der Oberlausitz, an die Gemeinde zahlen. Seine Abgabe war fast 100
Mal höher als die der Bewohnerinnen des ‚Hauses der ledigen Schwestern‘,
zu der auch die Tagebuchschreiberin gehörte. David Uh war auch ihr Paten-
onkel und in diesem Amt im Ort auch von weiteren Eltern sehr gefragt.

Der Vater der Tagebuchschreiberin, der Sorbe Nikolaus Schneider, be-
suchte schon als ganz junger Mensch in Teichnitz, Herrnhut, Berthelsdorf
und Kleinwelka Versammlungen der Brüdergemeine und wurde 1756 in

1 Tagebuch der Schwester Anna Christina Schneider über die Ereignisse in Kleinwelka um
1813. Abgeschrieben durch meinen Vater etwa im Jahre 1930. Das originale Tagebuch ist
heute 2017 nicht mehr auffindbar.

2 Lebenslauf des Schmiedemeisters Nicolaus Schneider 1814 (Archiv der Brüdergemeine
Kleinwelka).
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Herrnhut als Mitglied aufgenommen. IDannn ZUS ach Kleinwelka un: tancdl
m1t welteren Brüdern eine Bleibe 1n einer Bodenkammer des Herrschattshau-
5SCS, clas der nichtadelige Rıttergutbesitzer Matthaäaus aNSC den Anhangern
/Z1inzendorts als Versammlungsraum ZUT Verfügung gestellt hatte

Niıkolaus Schnelider WAarT einer VO  5 den wenigen jJungen Mannern, der be-
reits einen schulischen un: berutlichen Abschluss besal3 Kr wollte chnell
W1E möglıch eine chmlede 1 ( Irt aufbauen, OrTt selinen Lebensunterhalt

verclienen. In selinem Lebenslaut schre1ibt 4aZu

We1l CS 5(} gut W1E keine Arbeit füur mich cab, bat ich die Herrschaft, MIr 1NE Werk-
bauen, damıt ich als chmied füur S16 arbeiten könne. Ich MUSTITE CS ber

auf eigene Kosten Cun. W AS ich uch 1m Vertrauen auf des Heilands Hılfe gemacht
habe Meyn Vermögen estand damals 11Ur AaUS Talern ID Wr U1 ber 1n der
(Gsemelinde untereinander liebten, borgten und unterstutzten mich viele.}

Se1ine kleine Schmulecle ex1istlerte aber [1UT7 wenige Jahre, we1l gleicher Stelle
dA1e Brüderhausbäckerel gebaut werden sollte. So MUSSTE se1INe Werkstatt
wlieder abreißen. In cdeser elt verkautte Matthaäaus ange, der ohl wichtigste
Mitbegründer der Brüdergemeine Kleinwelka, Cdas Kıttergut dA1e (Graätin
Agnes Sophie VO  5 eu(3 un: Promnitz. |Damıit kam clas (zut wlieder 1n adlıge
Hände, WI1E Cdas 1n der Oberlausıitz standesgemaß WArT. DIe (Gsratin als LCUC

Ortsherrin un: Besitzerin aller Länderelen Cdas Dominium schenkte der
Brüdergemeine Baugrund 117 den Kırchsaal un: dA1e Chorhäauser.

Niıkolaus Schnelder MUSSTE jedoch 11r den Bau selner chmlede
der heutigen Peter-Buck-Straße VO  5 der Ortsherrin 66 Quadratruten Land
ZPreis VO  5 / Talern PTO Kute kauten. Kıne sachsische Quadratrute CNL-

sprach 18,5 m® also 1220 Quadratmeter Baulancdl. Dort bhaute se1n
Wohnhaus m11 Werkstatt, Stall un: Scheune, Cdas ach 250) Jahren ank der

Besitzer wunderbar restaurlert wurce.*
V ater Schnelder hat se1INe Kınder hebevoll christliıch CTIZOSCIL Aus selinen

Z7wel hen omngen LICUN Kınder un: zwolt Enkel hervor. Kr freute sich be-
sonders, 4SsSSs selIne Tochter Marıa Magdalena Bruder Johannes Hastıng
helratete un: mt ı1hm 1n den Miss1ionsdienst ach Labrador IN

Se1in KErster Sohn, Ludwig Nikolaus, spielt 117 Tagebuch se1Iner chwester
Anna C hristina eine bedeutsame Raolle Kr wurce WI1E se1n V ater e1n hervor-
ragender Schmiede- un: Schlossermeister, ılbernahm 1812 CAi1e chmlede un:
festigte den Rut der vaterlichen Werkstatt ber dA1e (emeindegrenze

Ebd
Fur Bestatigung der Authentiz1ität des Inhaltes 1m Tagebuch der Schwester C hrtistina
Schneider habe iıch ıhren Text M1 ein1gen Texten ZALLS den Yaflen bzw. Tagebuchauf-
zeichnungen des Vorstehers der Brüdergemeine Kleinwelka verglichen Ww1€E uch M1t den
Veröffentlichungen 1m Internet ber den jewelligen Autenthaltsort Napoleons den
betrteffenden Tagen.
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Herrnhut als Mitglied aufgenommen. Dann zog er nach Kleinwelka und fand
mit weiteren Brüdern eine Bleibe in einer Bodenkammer des Herrschaftshau-
ses, das der nichtadelige Rittergutbesitzer Matthäus Lange den Anhängern
Zinzendorfs als Versammlungsraum zur Verfügung gestellt hatte.

Nikolaus Schneider war einer von den wenigen jungen Männern, der be-
reits einen schulischen und beruflichen Abschluss besaß. Er wollte so schnell
wie möglich eine Schmiede im Ort aufbauen, um dort seinen Lebensunterhalt
zu verdienen. In seinem Lebenslauf schreibt er dazu:

Weil es so gut wie keine Arbeit für mich gab, bat ich die Herrschaft, mir eine Werk-
statt zu bauen, damit ich als Schmied für sie arbeiten könne. Ich muste es aber
auf eigene Kosten tun, was ich auch im Vertrauen auf des Heilands Hilfe gemacht
habe. Mein Vermögen bestand damals nur aus 18 Talern. Da wir uns aber in der
Gemeinde untereinander liebten, borgten und unterstützten mich viele.3

Seine kleine Schmiede existierte aber nur wenige Jahre, weil an gleicher Stelle
die Brüderhausbäckerei gebaut werden sollte. So musste er seine Werkstatt
wieder abreißen. In dieser Zeit verkaufte Matthäus Lange, der wohl wichtigste
Mitbegründer der Brüdergemeine Kleinwelka, das Rittergut an die Gräfin
Agnes Sophie von Reuß und Promnitz. Damit kam das Gut wieder in adlige
Hände, wie das in der Oberlausitz standesgemäß war. Die Gräfin als neue
Ortsherrin und Besitzerin aller Ländereien um das Dominium schenkte der
Brüdergemeine Baugrund für den Kirchsaal und die Chorhäuser.

Nikolaus Schneider musste jedoch für den Bau seiner neuen Schmiede an
der heutigen Peter-Buck-Straße von der Ortsherrin 66 Quadratruten Land
zum Preis von 7 ½ Talern pro Rute kaufen. Eine sächsische Quadratrute ent-
sprach 18,5 m2, also 1220 Quadratmeter Bauland. Dort baute er sein neues
Wohnhaus mit Werkstatt, Stall und Scheune, das nach 250 Jahren Dank der
neuen Besitzer wunderbar restauriert wurde.4

Vater Schneider hat seine Kinder liebevoll christlich erzogen. Aus seinen
zwei Ehen gingen neun Kinder und zwölf Enkel hervor. Er freute sich be-
sonders, dass seine erste Tochter Maria Magdalena Bruder Johannes Hasting
heiratete und mit ihm in den Missionsdienst nach Labrador ging.

Sein Erster Sohn, Ludwig Nikolaus, spielt im Tagebuch seiner Schwester
Anna Christina eine bedeutsame Rolle. Er wurde wie sein Vater ein hervor-
ragender Schmiede- und Schlossermeister, übernahm 1812 die Schmiede und
festigte den guten Ruf der väterlichen Werkstatt über die Gemeindegrenze

3 Ebd.
4 Zur Bestätigung der Authentizität des Inhaltes im Tagebuch der Schwester A. Christina

Schneider habe ich ihren Text mit einigen Texten aus den Diarien bzw. Tagebuchauf-
zeichnungen des Vorstehers der Brüdergemeine Kleinwelka verglichen wie auch mit den
Veröffentlichungen im Internet über den jeweiligen Aufenthaltsort Napoleons an den
betreffenden Tagen.
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hinaus. Unendliches Leic ertuhr m1t selner Famıiliıe Dreimal WAarT verhe1-
Seine Frau, chwester Heinke AaUSs Neukıirch, verstarb be1 der (Je-

urt ihres zweıten, eiInes Kındes och 117 gleichen Jahr helratete
chwester eyer AaUSs Gnadenberg. S1e schenkte ı1hm 1e7 Kıinder, starb aber
auch be1 der Geburt des vierten Kıindes, Cdas ebentalls 117 wen1ige Tage lebte
Wıeder 1 gleichen Jahr he1lratete chwester Vollrath AaUSs Ebersdort. uch
S1E gebar 1er7r Kıinder, CAi1e aber alle vIer Z e1l och als Kınder VOT selinem
Lebensende starben.>

Besonders 1n den Z7we] Schulen, den Miss1ionsanstalten f11r Knaben un:
Mädchen, immer wlieder Krankheliten auf.  $ CAi1e sich ott 1 SaDNzZCh (Jrt
ausbrelteten. Hatte Kleinwelka ım Jahre 1800 och 447 Kınwohner, CS

1814 117 och 2306 So estarben 1n dAlesen Kriegsjahren als Folge UunNzZzurel-
chender Ernährung un mangelnder Medikamente 105 Kınwohner, darunter
vorwiegend Kınder.e Auft dem (sottesacker hat' deshalb gesonderte Fel-
der f11r verstorbene Kınder angelegt un: erst Jahre spater e1in Isoliterkranken-
A4US erbaut, CAi1e heutige Kindertagesstätte.

Nun zuruck ZUT Famlilıie des Nıkolaus Schnelider DIe Tochter Anna Chr1
stina, CAi1e besage Tagebuchschreiberin, wurce Z7we] Jahre VOT ihrem Brucdcer
Ludwig geboren. In der Tagesanstalt f11r Mädchen War S16 eine der besten
Schülerinnen, lernte CIM Verse un: chrieb schon Gedichte ach ihrer K ON-
1rmatlion MUSSTE S1E als Vierzehnjährige tunf Jahre lang, den oroben Famıilien-
haushalt tuhren un: ihre jJungeren Geschwister m11 erziehen, we!1l iıhre gellebte
Multter starb ach der Wilederverheiratung ihres Vaters ZUS S16 1791 ‚über
dA1e („asse‘ 1n Cdas ‚Schwesternhaus‘. Dort arbeltete S1E m1t den Erfahrungen,
einen oroben Familienhaushalt geführt haben, 1n der Wäascherel, 1n der Kul-
che, 1 (‚arten un: 1n der Verwaltung, Deshalb durtte S1E wohl auch dA1e dAa-
malıge Chorpflegerin, chwester Petersen, ein1ıge Male vertreten.’

Mıt dA1esen Erfahrungen wiederum 1INS S16 1795 1n clas Internat des Päda-
SOQNUMS der Brüder-Untät ach Uhyst der Spree, S16 11r dA1e Hauseltern
eiIne oroße 1ilte bel der Erziehung unı Betreuung der überheblichen, VOTI-

wlegend adlıgen Internatsbesucher wurde. Mıt solchen verwohnten Knaben,
W1E mt dem jJungen Furst Pückler, erzlelte S16 mt ihrer hebevollen Krzle-
hungsmethode gute Ergebnisse. DIe ArbeIlt 1n Uhyst 1st iıhr aber auch schwer
gefallen, we1l S16 Ja AaUuUSs einem voöllig anderen so7z1alen Mılieu kam Abgesehen
VO  5 sehr hohen Schulgebühren sind manche Paragraphen 1 „Catalogus““
des Padagoo1ums, W1E CAi1e Anstellung eigener HotmeIister Ocer Bedcten-

11r dA1e Knaben 1n der Schule, f11r uUuLLSs 117 schwer nachzuvollziehen.®

Stamm baum der Hamlıilıe des Schmiedemelsters N1ıcolaus Schneider, Anlage.
0 Balcke, Buhrer durch Kleinwelka und Urtsteue, 1941 (Sonderbeltrag 7U Welke-Grulßl

ZALLS dem Knabenschulheim). Privatbesitz.
IDIE hundertjährige Jubelfeier der Brüdergemeine Kleinwelka 1m Jahre 1855
(atalogus des aus-Gememnleins und Pensions-Pädagogiums Uhyst der Sptee. An-
gefangen den Martı1 SI2, Ww1€E jeder nach der S e1it angekommen 1st (Archiv Klein-
welka)
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hinaus. Unendliches Leid erfuhr er mit seiner Familie. Dreimal war er verhei-
ratet. Seine erste Frau, Schwester Heinke aus Neukirch, verstarb bei der Ge-
burt ihres zweiten, eines toten Kindes. Noch im gleichen Jahr heiratete er
Schwester Beyer aus Gnadenberg. Sie schenkte ihm vier Kinder, starb aber
auch bei der Geburt des vierten Kindes, das ebenfalls nur wenige Tage lebte.
Wieder im gleichen Jahr heiratete er Schwester Vollrath aus Ebersdorf. Auch
sie gebar vier Kinder, die aber alle vier zum Teil noch als Kinder vor seinem
Lebensende starben.5

Besonders in den zwei Schulen, den Missionsanstalten für Knaben und
Mädchen, traten immer wieder Krankheiten auf, die sich oft im ganzen Ort
ausbreiteten. Hatte Kleinwelka im Jahre 1800 noch 442 Einwohner, waren es
um 1814 nur noch 336. So starben in diesen Kriegsjahren als Folge unzurei-
chender Ernährung und mangelnder Medikamente 105 Einwohner, darunter
vorwiegend Kinder.6 Auf dem Gottesacker hat man deshalb gesonderte Fel-
der für verstorbene Kinder angelegt und erst Jahre später ein Isolierkranken-
haus erbaut, die heutige Kindertagesstätte.

Nun zurück zur Familie des Nikolaus Schneider. Die Tochter Anna Chri-
stina, die besage Tagebuchschreiberin, wurde zwei Jahre vor ihrem Bruder
Ludwig geboren. In der Tagesanstalt für Mädchen war sie eine der besten
Schülerinnen, lernte gern Verse und schrieb schon Gedichte. Nach ihrer Kon-
firmation musste sie als Vierzehnjährige fünf Jahre lang den großen Familien-
haushalt führen und ihre jüngeren Geschwister mit erziehen, weil ihre geliebte
Mutter starb. Nach der Wiederverheiratung ihres Vaters zog sie 1791 ‚über
die Gasse‘ in das ‚Schwesternhaus‘. Dort arbeitete sie mit den Erfahrungen,
einen großen Familienhaushalt geführt zu haben, in der Wäscherei, in der Kü-
che, im Garten und in der Verwaltung. Deshalb durfte sie wohl auch die da-
malige Chorpflegerin, Schwester Petersen, einige Male vertreten.7

Mit diesen Erfahrungen wiederum ging sie 1795 in das Internat des Päda-
gogiums der Brüder-Unität nach Uhyst an der Spree, wo sie für die Hauseltern
eine große Hilfe bei der Erziehung und Betreuung der z. T. überheblichen, vor-
wiegend adligen Internatsbesucher wurde. Mit solchen verwöhnten Knaben,
wie z. B. mit dem jungen Fürst Pückler, erzielte sie mit ihrer liebevollen Erzie-
hungsmethode gute Ergebnisse. Die Arbeit in Uhyst ist ihr aber auch schwer
gefallen, weil sie ja aus einem völlig anderen sozialen Milieu kam. Abgesehen
von sehr hohen Schulgebühren sind so manche Paragraphen im „Catalogus“
des Pädagogiums, wie z. B. die Anstellung eigener Hofmeister oder Bedien-
stete für die Knaben in der Schule, für uns nur schwer nachzuvollziehen.8

5 Stammbaum der Familie des Schmiedemeisters Nicolaus Schneider, s. Anlage.
6 K. Balcke, Führer durch Kleinwelka und Ortsteile, 1941 (Sonderbeitrag zum Welke-Gruß

aus dem Knabenschulheim). Privatbesitz.
7 Die hundertjährige Jubelfeier der Brüdergemeine zu Kleinwelka im Jahre 1858.
8 Catalogus des Haus-Gemeinleins und Pensions-Pädagogiums zu Uhyst an der Spree. An-

gefangen den 8. Martii 1784–1832, wie jeder nach der Zeit angekommen ist (Archiv Klein-
welka).
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\We1ll Cdas Padagog1um G Jahre spater ach Großhennersdort verlegt wurde,
konnte S16 verständlicherwelise m11 orober Freucle 1n iıhr gellebtes chwestern-
A4US ach Kleinwelka zurückkehren, lbernahm wlieder mehr helten als SC
Ordert unı jede frele Vlınute, CAi1e Kınder ihres ETrNEULT verwitweten Bru-
ers Ludwig mMm1t erziehen. In der Kleinwelkaer (semelncde hat S16 34 Jahre
lang, zuverläss1g Cdas Amt eiINnes Saaldieners ausgeubt. In den Nachtstunden
chrieb S16 iıhr Tagebuch.

Mehrmals MUSSTE S1E 1n der eigenen Famliltie Oder 1815 als Krankenpflege-
1n f11r dA1e 1n Kleinwelka lagernden schwer verwundeten (OItt171ere un: Solcla-
ten ach der chlacht be1 Bautzen dem Tod 1n dA1e Augen sehen. 1859 wurcle
auch S1E ach zweleinhalbjähriger schwerer Krankheılt VO Herrn ‚heimgeru-
ten hber ıhr Leben berichtete dA1e C.horpflegerin, chwester Massalıen, dA1e
Chorpflegerin des Schwesternhauses.?®

Der gute Ruftf der Schneider’schen Schmlecde WAarT osicher e1n (Gsrund dafur,
4sSs 1n den Kriegsjahren sehr viele Solcaten der durchziehenden Artrmeen den
Weg durch Kleinwelka nahmen, ihre Pterde m11 Huteisen beschla-
SCH lassen. DIe oroßen Chorhäuser sicherlich auch e1in Grund, 4sSs
813/14 mehr als einhundert Tagen Truppen der Verbundeten Armeen
Russlancds un: Preußens W1E auch der (srande Atmee Napoleons sich 1n
dA1esen Gebäuden un: 1n dA1e melsten Wohnhäauser einquartierten. Schließlich
lasst sich auch m11 der ( Irt vorbel tuhrenden V1a Kegla erklären, 4sSs stan-
dig Truppen aller Artrmeen Kleinwelka vorbeizogen, CS durchquerten Oder
sich als ungebetene (‚aste authlelten. DIe V1a RKeg1s IL1USS Al sich als einen
relatıv breiten Korridor vorstellen, welchem mehrere parallel verlautende
Wege \West (Jst als Heeresstralßen benutzt wurden. So dienten 1815
auch CAi1e traßen Leipz1ig Großenhain K amenz (‚ rostwitz Dreikret-
scham Schmochtitz Kleinwelka Quartiz Niedergurig als Heeresstralßen
1n Cdas Kampfgebilet 117 CAi1e bevorstehende chlacht be1 Bautzen.

Und 191898  ' mochte ich AauUSs ihrem Tagebuch Zzit1eren:

Wer hätte Cdas ahnden können, alles Cdas erfahren, Was WI1T m11 (sottes Hulte
durchgebracht haben Schon 117 VELSANDCLLC Jahr 1812 1 Monath Decem-
ber horte' AaUSs privaten Brieten AaUSs Ruslandt WI1E auch VO  5 der Verbren-
HUL OSCAUS un: dem schrecklichen Hunger un: Frost der SaDNzZCh ranzo(3-
chen Armee, ob CS ohnerachtet 1n Zeitungen immer Cdas Gegentheil hles \r
sahen aber balcd e1n, WasSs Wahrheit WAar, ennn 1n Miıitte December kamen Kay-
SCT Napoleon 1n der Nacht aut einem Bauernschlitten ılıchst durch Bauzen,
hatte aber CAi1e Luge sowohl 1n Bauzen als 1n Dresden hinterlaßen, Cdas CAi1e
Atmee 1 besten Stande zurückgelaßen. Alleın 1 Januar 1815 fine sich Cdas
Elend hler A} cla der Rückzug des UÜbherrests VO  5 der oroßen Atmee hler
durch dA1e Oberlausıitz IN Alle Bauern, dA1e 117 einen ascn hatten, wurden

Lebenslauf der Anna C hrtistina Schnelider. 1939 VO der damalıgen Chorpflegerin des
Schwesternhauses, Schwester Massalıen, aufgeschrieben (Archiv Kleinwelka).
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Weil das Pädagogium 6 Jahre später nach Großhennersdorf verlegt wurde,
konnte sie verständlicherweise mit großer Freude in ihr geliebtes Schwestern-
haus nach Kleinwelka zurückkehren, übernahm wieder mehr Arbeiten als ge-
fordert und nutzte jede freie Minute, die Kinder ihres erneut verwitweten Bru-
ders Ludwig mit zu erziehen. In der Kleinwelkaer Gemeinde hat sie 34 Jahre
lang zuverlässig das Amt eines Saaldieners ausgeübt. In den Nachtstunden
schrieb sie ihr Tagebuch.

Mehrmals musste sie in der eigenen Familie oder 1813 als Krankenpflege-
rin für die in Kleinwelka lagernden schwer verwundeten Offiziere und Solda-
ten nach der Schlacht bei Bautzen dem Tod in die Augen sehen. 1839 wurde
auch sie nach zweieinhalbjähriger schwerer Krankheit vom Herrn ‚heimgeru-
fen‘. Über ihr Leben berichtete die Chorpflegerin, Schwester Massalien, die
Chorpflegerin des Schwesternhauses.9

Der gute Ruf der Schneider’schen Schmiede war sicher ein Grund dafür,
dass in den Kriegsjahren sehr viele Soldaten der durchziehenden Armeen den
Weg durch Kleinwelka nahmen, um ihre Pferde mit neuen Hufeisen beschla-
gen zu lassen. Die großen Chorhäuser waren sicherlich auch ein Grund, dass
1813/14 an mehr als einhundert Tagen Truppen der Verbündeten Armeen
Russlands und Preußens wie auch der Grande Armee Napoleons sich in
diesen Gebäuden und in die meisten Wohnhäuser einquartierten. Schließlich
lässt sich auch mit der am Ort vorbei führenden Via Regia erklären, dass stän-
dig Truppen aller Armeen an Kleinwelka vorbeizogen, es durchquerten oder
sich als ungebetene Gäste aufhielten. Die Via Regis muss man sich als einen
relativ breiten Korridor vorstellen, zu welchem mehrere parallel verlaufende
Wege West – Ost als Heeresstraßen benutzt wurden. So dienten 1813 z. B.
auch die Straßen Leipzig – Großenhain – Kamenz – Crostwitz – Dreikret-
scham – Schmochtitz – Kleinwelka – Quartiz – Niedergurig als Heeresstraßen
in das Kampfgebiet für die bevorstehende Schlacht bei Bautzen.

Und nun möchte ich aus ihrem Tagebuch zitieren:

Wer hätte das ahnden können, alles das zu erfahren, was wir mit Gottes Hülfe
durchgebracht haben. Schon im vergangenen Jahr 1812 im Monath Decem-
ber hörte man aus privaten Briefen aus Ruslandt wie auch von der Verbren-
nung Moscaus und dem schrecklichen Hunger und Frost der ganzen franzöß-
chen Armee, ob es ohnerachtet in Zeitungen immer das Gegentheil hies. Wir
sahen aber bald ein, was Wahrheit war, denn in Mitte December kamen Kay-
ser Napoleon in der Nacht auf einem Bauernschlitten eilichst durch Bauzen,
hatte aber die Lüge sowohl in Bauzen als in Dresden hinterlaßen, das er die
Armee im besten Stande zurückgelaßen. Allein im Januar 1813 fing sich das
Elend hier an, da der Rückzug des Überrests von der großen Armee hier
durch die Oberlausitz ging. Alle Bauern, die nur einen Wagen hatten, wurden

9 Lebenslauf der Anna Christina Schneider. 1939 von der damaligen Chorpflegerin des
Schwesternhauses, Schwester Massalien, aufgeschrieben (Archiv Kleinwelka).
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aufgefordert, CAi1e (das (sott erbarm) SOZUSaScCH halb vertaulten Kranken, I die]
m1t Lazareth Fiebern behattet ‚$welches ansteckent, Cdas vielle Men-
schen aran starben, Ja SOSar clas Stroh, e1in solcher aut lag, verbrannt WC1-

den Kınen Bauer, der ach Haus fur bat einer, sich aut seinen agen
durfen, der, sobalcdl ach Haus kam.  ‚$ ank wurcle un 1n wenigen

Tagen esterben Dogar Schweine, dA1e sich aut dem Stroh be1 einem 117
Hot abgeschmissenen Stroh gesielt hatten, tanden iıhren Tod, un: manche
Bauern un: Knechte, CAi1e sich selbst (die Franzosen) aut un: abladen mMuUustLeEN,
Ja Famitlelhlen estarben hinweg; un: wievlel VO  5 den elenden Solcla-
Lcn, kannst du dlır| denken (seneral Kegnier!9, der mt dem kleinen Theıl, wel-
cher A1ie oroße Artrmee ausmachte, durch Bauzen Q1N un: ein1ge Wochen auıt-
hielt, machte auch einen Besuch 1er 1n Kleinwelka 1n der elt un: WAarT

willens, Anstalten ZUT Vertheidigung machen, hHes deswegen schon dA1e
Wege aussuchen.

\We1ll CAi1e Kussen schon hinter drein kamen un: ()berst Prendel, m1t selinen
Kosaken VOTAaUS, durch Schlesten schon der Oberlaussitzischen
(srenze WAarT un: der chreck Februar, cla S1E schon 1n Lauban sind un:
och Cdas 1n Bauzen angeschlagene \ Heer geloben muste]l, dem OoNIS un:
Napoleon LTEU bleiben un: sich vertheidigen. wurden alle Stadttore SC
schlossen, un: WI1T schon damals 1n der orößhten Verlegenheıit, b WITr
einpacken un: t'1echen sollten, doch WI1Tr seutzten 117 Stillen, un: e1n jeder bat
tlehentlich den heben Heıand, dAl1eses abzuwenden. Kr erhoörte uUuL1Ss auch un:
WI1Tr wurden erfreut, als WI1Tr hörten, 4sSs (General Kegnier ach Dresden ab-

un: nıcht dA1e Kussen 1er Erwartet werden.
Den Marz11 kam der Herr ()berst Brendel!? m11 seinem C:hor Kosaken

1n Bauzen A} unı alles KErwarten betrugen S1E sich sehr gutherz1g, Der
()berst Brendel \ war| e1n rechtschaftener Mann un: geborener Deutscher
un: War ehedem 1n Bauzen aut der Akademute 1n seiner Jugend SCWESCI, tancdl
auch och einen guten Jugendfreunde, K auyftmann Thomaschte. Kr ılbernahm
11L  - ohne alle Hındernis dA1e 1n CAi1e Stadt gehörigen Steuern un: Kasse unı
alles WAarT froh, 1n Frieden se1INe Hantierung tortzutreliben. Zugleich wurcle alle
( ommunlication m1t Dresden VCI'SPCI'I"[ un: V orposten aufgestellt un: 1n den
kommenden Wochen tingen CAi1e Kosaken herum schwermen.

Den 19 Maärz kam CAi1e Batrolle |Patrouille| 13508  S Ich annn Ar
SCH der Anblick hatte Was Schreckliches. S1e haben keine eigene Un1-
form, sondern S1E gehen 1So  — WasSs 1CS| sich jeder erbeutet, doch S16 alle

Jean Louls de Reynter (1771—1814) befehligte 1m Russlandfeldzug das sachsische Aftrmee-
korps. Hr WTr der den Schlachten be1 Bautzen, Großbeeten, Dennewltz un Leipzig
beteiligt und bel den Soldaten belieht (Roman Töppel, [DIie Sachsen un Napoleon. Kın
Stimmungsbild 18506—1815, Köln/ Weimar/ Wien 18515, s 40 159—1 O/)

11 Vermutlich Nı der Miärz gemelnt.
()berst Victor VO Prendel (1700—1852), geburtiger Suüdtiroler, stand Sse1It 15804 in FUSS1-
schen DIiensten und hatte das Ommando ber dıe ersten Kosaken, dıe 1m Frühjahr 1515
Sachsen betraten (vgl. AZu Töppel, Sachsen, Ww1€E Anm 1 s 0 7—69. Hr wutrde 15815 VO
Sar Alexander ZU]] Stadtkommandanten VO Leipzig ETrNAaNNL.
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aufgefordert, die (das Gott erbarm) sozusagen halb verfaulten Kranken, [die]
mit Lazareth Fiebern behaftet waren, welches so ansteckent, das vielle Men-
schen daran starben, ja sogar das Stroh, wo ein solcher drauf lag, verbrannt wer-
den muste. Einen Bauer, der nach Haus fur, bat einer, sich auf seinen Wagen
sezen zu dürfen, der, sobald er nach Haus kam, krank wurde und in wenigen
Tagen sterben muste. Sogar Schweine, die sich auf dem Stroh bei einem im
Hof abgeschmissenen Stroh gesielt hatten, fanden ihren Tod, und manche
Bauern und Knechte, die sich selbst (die Franzosen) auf und abladen musten,
ja sogar ganze Famiellien starben hinweg; und wieviel von den elenden Solda-
ten, kannst du [dir] denken. General Regnier10, der mit dem kleinen Theil, wel-
cher die große Armee ausmachte, durch Bauzen ging und einige Wochen auf-
hielt, machte auch einen Besuch hier in Kleinwelka in der Zeit und war
willens, Anstalten zur Vertheidigung zu machen, lies deswegen schon die
Wege aussuchen.

Weil die Russen schon hinter drein kamen und Oberst Prendel, mit seinen
Kosaken vorne voraus, durch Schlesien schon an der Oberlaussitzischen
Grenze war und der Schreck am 26. Februar, da sie schon in Lauban sind und
noch das in Bauzen angeschlagene [Heer geloben muste], dem König und
Napoleon treu zu bleiben und sich zu vertheidigen. wurden alle Stadttore ge-
schlossen, und wir waren schon damals in der größten Verlegenheit, ob wir
einpacken und fliehen sollten, doch wir seufzten im Stillen, und ein jeder bat
flehentlich den lieben Heiland, dieses abzuwenden. Er erhörte uns auch und
wir wurden erfreut, als wir hörten, dass General Regnier nach Dresden ab-
gegangen und nicht die Russen hier erwartet werden.

Den 8. März11 kam der Herr Oberst Brendel12 mit seinem Chor Kosaken
in Bauzen an, und gegen alles Erwarten betrugen sie sich sehr gutherzig. Der
Oberst Brendel [war] ein rechtschaffener Mann und geborener Deutscher
und war ehedem in Bauzen auf der Akademie in seiner Jugend gewesen, fand
auch noch einen guten Jugendfreunde, Kaufmann Thomaschte. Er übernahm
nun ohne alle Hindernis die in die Stadt gehörigen Steuern und Kasse und
alles war froh, in Frieden seine Hantierung fortzutreiben. Zugleich wurde alle
Communication mit Dresden versperrt und Vorposten aufgestellt und in den
kommenden Wochen fingen die Kosaken an herum zu schwermen.

Den 19. März kam die erste Batrolle [Patrouille] zu uns. Ich kann dir sa-
gen: der erste Anblick hatte was Schreckliches. Sie haben keine eigene Uni-
form, sondern sie gehen [so], was [es] sich jeder erbeutet, doch tragen sie alle

10 Jean Louis de Reynier (1771–1814) befehligte im Russlandfeldzug das sächsische Armee-
korps. Er war an der den Schlachten bei Bautzen, Großbeeren, Dennewitz und Leipzig
beteiligt und bei den Soldaten beliebt (Roman Töppel, Die Sachsen und Napoleon. Ein
Stimmungsbild 1806–1813, Köln/Weimar/Wien 1813, S. 46 f., 159–167).

11 Vermutlich ist der 18. März gemeint.
12 Oberst Victor von Prendel (1766–1852), gebürtiger Südtiroler, stand seit 1804 in russi-

schen Diensten und hatte das Kommando über die ersten Kosaken, die im Frühjahr 1813
Sachsen betraten (vgl. dazu Töppel, Sachsen, wie Anm. 10, S. 67–69. Er wurde 1813 von
Zar Alexander zum Stadtkommandanten von Leipzig ernannt.
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daruber un: blaue Mantel. Kleine Pterde, dA1e tınk lauten un: aut dem
Wasser schwimmen können, haben sechs Ellen lange Stangen Oder hinten
oben 1st eine Art Sk1e befestigt, m1t enen| S1E sich chaden tun un: CAi1e
Rauber AaUuUSs dem Sattel heben, übrigens sehen S1E schmutz1g un: sehr
armlıch AaUS, trinken W1E alle Kussen CI Wocka Ocer Brandweıln. S1e schrien
un: ermten 1n ihrer Sprache, alßden 117 Gemelinhot un: fütterten iıhre Pferde,
oingen aber annn och VOT der Nacht tort e

Den en kam Russische Inftfanterle 1n Quartier, CAi1e hler Kasttag hielten,
zuhaus bekamen WI1Tr Mann, S16 hlelten SILENDC Manneszucht. Ins („anze

S1E vergnugt, hler Wenden anzutreifen, cla ihre Sprachen 1n velem m11
der übereinkommt, un: CAi1e Multter konnte sich recht gut m11 ihnen verständ-
iıch machen. Kıiner VO  5 ihnen WAarT e1n Vater VO  5 Kındern, hatte selIne gute
TAau un: dA1eselben zurückgelassen, eiIne Wiırtschaft, 16 Pterde sich SC
halten. Ich frug ihn.  ‚$ b S1E nıcht sehr gewennt hätten. Kr blickte SCH Hımmel
un: Sa9tc Boch, Cdas 1st (Ott, wIirdc f11r S1E SOTSCIL Dem habe S1E empfohlen.
Ins betrugen S1E sich sehr gut ach L1SCTIN Glauben. Die fragten,| b
WI1Tr auch an Jesum olauben, der 11r Sılnden K Teuz gestorben, wel-
ches WI1T ihnen auch beJahten. Nun, s1e, sind WI1Tr e1INnes („laubens, gaben
dA1e Hand, welches S16 sehr ott un: SC IU  5 [Da WI1T den Heılland K TEeUZ
ber dem Kanape hängen haben, S16 sich immer VOT un: ach
dem Kssen, VOT dem Schlafenlegen aut ıhn hinblickend unı verrichten ihre (rJe-
ete 117 Stillen S1e schaätzen SCIN Kaupusta (Dauerkraut) un: we1l Just Fasten
$ WAarT oroße oth Fischen un: Heringen, CAi1e be1 ihnen der
elt werden. Keine Butter un: ett auch nicht, un: Leinol IL1USS

dessen clas CIrSCLZCN, cla ennn dA1e Not der vlielen Märsche oroß
WAarT, doch hatten ihre Geistlichen, CAi1e open heiben, dA1e auch m1t 11147-

schleren, erlaubt, 1 Nottall Fleisch
Den en Mar-z £r11h 1INS der Marsch welter, ach ihrer Dage „„fort do

Parlısa®®. S1e am eine vertel Stunclie WCS un: WI1T beschäftigt, CAi1e Stube
un: Haus reinıgen, kamen Kosaken VO  5 der russischen (sarde Quartier
machen, dA1e sich aut keine Welse abwelsen heßen. S1e quartierten sich selhst
e1n un: WI1Tr bekamen Mann nebst Pterden Ks auserlesene Leute un:
S1E bestanden AaUSs lauter freiwilligen Kaufleuten, prachtigen adlıgen Sohnen.
DIe Gewehre m11 Silber beschlagen un: dA1e Picken bunt, orun,
gelb un: TOT un: sahen SANZ vortrettlich AU!  S Kıner VO  5 1SCI1I] hatte schicke
Schnupftücher, S1e wollten alle Karpfen un: 16e5$ brachte alle GeschwI1-
StTEeTr 1n oroße Verlegenheit, Ks wurce Br.| Schippank ein1SXE Mellen welt SC
schickt, der aber nıcht eher als 1n der Nacht ach Hause kam un: S1E doch
och befriedigt werden konnten. \WIr hatten uLSs ZU Gluck m1t etl-
chen VCrSOTZT un: kamen nıcht 1n dA1e Verlegenheit. e

Den en Mar-z oingen S16 1n der schönsten Parade ach Bauzen S1e
hatten auch einen Hammel |Kamel?)| mI1t. S1e 1n dunkel blauer, m1t
LE  3 uch besetzten Unitorm un: teinem uch Mäntel. Vor ihrer abreise
konnte nıcht geschwinde e1in Bothe geschaft werden, wocurch S1E 1n atect
gerlethen, un: der Bruder Johann Schippank, der iıhnen 1n den Weg] kam
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darüber graue und blaue Mäntel. Kleine Pferde, die flink laufen und auf dem
Wasser schwimmen können, haben sechs Ellen lange Stangen oder hinten
oben ist eine Art Skie befestigt, mit [denen] sie sich Schaden tun und die
Räuber aus dem Sattel heben, – übrigens sehen sie schmutzig und sehr
ärmlich aus, trinken wie alle Russen gern Wodka oder Brandwein. Sie schrien
und lermten in ihrer Sprache, aßen im Gemeinhof und fütterten ihre Pferde,
gingen aber dann noch vor der Nacht fort. [...]

Den 23ten kam Russische Infanterie in Quartier, die hier Rasttag hielten,
zuhaus bekamen wir 3 Mann, sie hielten strenge Manneszucht. Ins Ganze
waren sie vergnügt, hier Wenden anzutreffen, da ihre Sprachen in vielem mit
der übereinkommt, und die Mutter konnte sich recht gut mit ihnen verständ-
lich machen. Einer von ihnen war ein Vater von 3 Kindern, hatte seine gute
Frau und dieselben zurückgelassen, eine Wirtschaft, wo er 16 Pferde sich ge-
halten. Ich frug ihn, ob sie nicht sehr geweint hätten. Er blickte gen Himmel
und sagte: Boch, das ist Gott, wird für sie sorgen. Dem habe er sie empfohlen.
Ins ganze betrugen sie sich sehr gut nach unserm Glauben. [Sie fragten,] ob
wir auch [an] Jesum glauben, der für unsere Sünden am Kreuz gestorben, wel-
ches wir ihnen auch bejahten. Nun, sagten sie, sind wir eines Glaubens, gaben
die Hand, welches sie sehr oft und gern tun. Da wir den Heiland am Kreuz
über dem Kanape hängen haben, so segneten sie sich immer vor und nach
dem Essen, vor dem Schlafenlegen auf ihn hinblickend und verrichten ihre Ge-
bete im Stillen. Sie schätzen gern Kaupusta (Sauerkraut) und weil just Fasten
waren, so war große Noth wegen Fischen und Heringen, die bei ihnen zu der
Zeit gegessen werden. Keine Butter und Fett auch nicht, und Leinöl muss
statt dessen das ersetzen, da denn die Not wegen der vielen Märsche groß
war, doch hatten ihre Geistlichen, die Popen heißen, die auch mit mar-
schieren, erlaubt, im Notfall Fleisch zu essen.

Den 25ten März früh ging der Marsch weiter, nach ihrer Sage „fort do
Parisa“. Sie waren kaum eine viertel Stunde weg und wir beschäftigt, die Stube
und Haus zu reinigen, so kamen Kosaken von der russischen Garde Quartier
machen, die sich auf keine Weise abweisen ließen. Sie quartierten sich selbst
ein und wir bekamen 4 Mann nebst Pferden. Es waren auserlesene Leute und
sie bestanden aus lauter freiwilligen Kaufleuten, prächtigen adligen Söhnen.
Die Gewehre waren mit Silber beschlagen und die Picken waren bunt, grün,
gelb und rot und sahen ganz vortrefflich aus. Einer von unsern hatte schicke
Schnupftücher. Sie wollten alle Karpfen essen und dies brachte alle Geschwi-
ster in große Verlegenheit. Es wurde [Br.] Schippank einige Meilen weit ge-
schickt, der aber nicht eher als in der Nacht nach Hause kam und sie doch
noch befriedigt werden konnten. Wir hatten uns zum Glück zuvor mit etli-
chen versorgt und kamen nicht in die Verlegenheit. [...]

Den 26ten März gingen sie in der schönsten Parade nach Bauzen zu. Sie
hatten auch einen Hammel [Kamel?] mit. Sie waren in dunkel blauer, mit ro-
tem Tuch besetzten Uniform und feinem Tuch Mäntel. Vor ihrer abreise
konnte nicht geschwinde ein Bothe geschaft werden, wodurch sie so in afect
geriethen, und der Bruder Johann Schippank, der ihnen in [den Weg] kam
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un: selner lahmen Belne nıcht gut tort kam un: sich wehren wollte,
bekam geschwind Schläge ılbern Buckel. [a aber 1n Pel-z WAarT,
schmertzte CS ıh: nıcht sehr. Unterwegs kriegte Br Krause auch och \Schlä-
ge] Der Hr11t7 kam auch balcd 1n CAi1e Kloppe. e So 1INS CS den pr hindurch
un: WI1T hatten balcd mehr, halcdl weniger Finquartierung,

Den en Aprıl, als CAi1e Pannach iıhren Geburtstag atte] dem dA1e
Dorel un: ich m1t och einigen Z Irtnnken gebeten WAarT, wurden \ WIT| m11
einem anderen Vergnugen gehindert. [Da K alser Alexander!® denselben Tag
1n Bauzen Erwartet wurde, spazlerten WI1Tr also £+11h CAi1e melsten AaUSs dem (Jrt
hın 1n troher Krwartung, den hohen Monarchen, VO  5 dessen (‚ute' schon

viele Bewelse hatte, erwarten. Ks Ehrenpforten tordersten
Reichenthor un: hintersten Lauenthor14 m1t Inschritten AaUSs preusischer Spra-
che errichtet unı VOT dem Haus, Ihro Majesteth absteigen ollten (das ehe-
malıge C:haras (?) 17T Paulische Haus 1n der cke inks, WE Al CAi1e Herings
un: rechts CAi1e AauUE alie runder als clas schoönste Haus 1n der Stadt),
Z7wel Piıramiden m11 Festangs jeder Selte der Ihure Aut der Kınen stand
„„Alexander‘“, aut der andern: „„die Menschentreundlichen‘“. \WIr estanden den
SaDNzZCh Tag, un: wohl ein1gE Tausend Menschen, viele Keg1menter, reguläre
Truppen W1E auch Kosaken m11 KUıbitken und unıt10on. agen oingen ohne
Authören durch Ich winschte [ DIir einmal, e1in Kegiment Kosaken sehen.
Man wIlirtrcl gleichsam 1n CAi1e alten patrlarchalischen Zelten-besonders
dA1e Alten, deren eisgraue arte bIis ber dA1e Brust hinunter hängen, salsen m11
einem Blıck, den Al mt Recht dem Krzvater raham vergleichen kann unı
be1 aller ihrer schlechten Bekleidung doch Ehrerbletung ıntlö(ßt. Abends
ach Uhr kam der hohe (sast. \WIr hatten eine gute Stelle eingenommen un:
verleßen S1E auch nıcht VO  5 £r11h bis 1zt Kr kam langsam heran geritten. Bel
der Ehrenpforte blieb stehen, VO  5 den aths Herrn m11 einer ede
empfangen wurde, dA1e m1t einer Herablaßung, un: Hulcd beantwortete, CAi1e
e1n jeder bIis Z Ihranen ruhrte. \We1(3 gekleidete Madchen kamen
m1t Blumen, dA1e S16 ı1hm hinstreuten. Das (Geläute der Glocken un: CAi1e Musık
der praächtichsten Blas-Instrumente W1E auch Cdas laute Hura-Ruten machte
einen SAallz taub. \WIr begleiteten ıh: 1n einem (Gedrange VO  5 Menschen bIis
dem Haus, sich einigemal 1 Fenster sehen 1e(3 Abencds War CAi1e Staclt
erleuchtet. \r blieben bis 1n CAi1e 1 Üte Stuncle abends unı vergnugt ber
den schönen Tag, wunschten dem Ser VO  5 Herzen Gluck seinem
Vornehmen. Den andern Tag kam der KOnIg VO  5 Preisen!> WI1E auch Furst

Sar Alexander VO Rulßliland (1 FF —1 Ö20) Z Apfıl un orobem Jubel in C(3Orlıtz
ein un wutrde Apfıl M1 „herzlichem un lautem Jubel“ in Bautzen empfangen
(1Oöppel, Sachsen, wWw1E Anm 1 s 1 77 .
In Bautzen.
Friedrich Wılhelm 11L —Ö4U) wirkte auf den begelsterten Empfang bel der Bevoölke-
E ung kuhl (LOöppel, Sachsen, Ww1€E Anm 1 s 17/5 .
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und wegen seiner lahmen Beine nicht gut fort kam und sich wehren wollte,
bekam geschwind 20 Schläge übern Buckel. Da er aber in Pelz war, so
schmerzte es ihn nicht sehr. Unterwegs kriegte Br. Krause auch noch [Schlä-
ge]. Der Fritz kam auch bald in die Kloppe. [...] So ging es den April hindurch
und wir hatten bald mehr, bald weniger Einquartierung.

Den 22ten April, als die M. Pannach ihren Geburtstag [hatte], zu dem die
Dorel und ich mit noch einigen zum Trinken gebeten war, wurden [wir] mit
einem anderen Vergnügen gehindert. Da Kaiser Alexander13 denselben Tag
in Bauzen erwartet wurde, spazierten wir also früh die meisten aus dem Ort
hin, in froher Erwartung, den hohen Monarchen, von dessen Güte man schon
so viele Beweise hatte, zu erwarten. Es waren Ehrenpforten am fordersten
Reichenthor und hintersten Lauenthor14 mit Inschriften aus preusischer Spra-
che errichtet und vor dem Haus, wo Ihro Majesteth absteigen sollten (das ehe-
malige Charas (?), izt Paulische Haus in der Ecke links, wen man die Herings
und rechts die Laue Gaße runder als das schönste Haus in der Stadt), waren
zwei Piramiden mit Festangs an jeder Seite der Thüre. Auf der Einen stand
„Alexander“, auf der andern: „die Menschenfreundlichen“. Wir standen den
ganzen Tag, und wohl einige Tausend Menschen, viele Regimenter, reguläre
Truppen wie auch Kosaken mit Kibitken und Munition. Wagen gingen ohne
Aufhören durch. Ich wünschte Dir einmal, ein Regiment Kosaken zu sehen.
Man wird gleichsam in die alten patriarchalischen Zeiten versetzt, besonders
die Alten, deren eisgraue Bärte bis über die Brust hinunter hängen, saßen mit
einem Blick, den man mit Recht dem Erzvater Abraham vergleichen kann und
bei aller ihrer schlechten Bekleidung doch Ehrerbietung einflößt. Abends
nach 5 Uhr kam der hohe Gast. Wir hatten eine gute Stelle eingenommen und
verließen sie auch nicht von früh bis izt: Er kam langsam heran geritten. Bei
der Ehrenpforte blieb er stehen, wo er von den Raths Herrn mit einer Rede
empfangen wurde, die er mit einer Herablaßung und Huld beantwortete, die
ein jeder bis zum Thränen rührte. Weiß gekleidete Mädchen kamen entgegen
mit Blumen, die sie ihm hinstreuten. Das Geläute der Glocken und die Musik
der prächtichsten Blas-Instrumente wie auch das laute Hura-Rufen machte
einen ganz taub. Wir begleiteten ihn in einem Gedränge von Menschen bis zu
dem Haus, wo er sich einigemal im Fenster sehen ließ. Abends war die Stadt
erleuchtet. Wir blieben bis in die 10te Stunde abends und waren vergnügt über
den schönen Tag, wünschten dem guten Kaiser von Herzen Glück zu seinem
Vornehmen. Den andern Tag kam der König von Preisen15 wie auch Fürst

13 Zar Alexander I. von Rußland (1777–1826) zog am 20. April unter großem Jubel in Görlitz
ein und wurde am 22. April mit „herzlichem und lautem Jubel“ in Bautzen empfangen
(Töppel, Sachsen, wie Anm. 10, S. 177 f.).

14 In Bautzen.
15 Friedrich Wilhelm III. (1770–1840) wirkte auf den begeisterten Empfang bei der Bevölke-

rung kühl (Töppel, Sachsen, wie Anm. 10, S. 178 f.).
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C.onstantin!6, S1E annn ach Dresden m11 den herrlichsten
Gluckeninschen VO  5 allen Einwohnern d1eser Gegend abrelisten.

Den en, als der Lucwich selinen (reburtstag, atte] hatten wieder Kın-
quartierung,. \WIr e1ilten mittags dem /xweck gemeinschaftlichz trinken,
A4aZu WIr UuL1S CAie gebeten, fertig- kamen S16 schon, unı O1NSS
den/[n| ‚ welter]. Ks WAarT wen1g Tage Ruhe, besonders m11 der Kavallerıe, cla
ennn dA1e vielen Pterde VOT dA1e Schmiede ZU Beschlagen kamen. Ks kamen
auch Fahr-Schmlede mit. alleın 16e5$ halt nıcht viel, cla S1E doch kKohlen un:
K1isen melst VO  5 LMISCTI1 nahmen un: dem Ludwig ein eld geben konnten,
we1l S1E selbst AT un keine Löhnung bekamen un: m1t einem Bak-
chisch VOT Heb nahmen. So 1INS CS ennn un: WI1T glaubten un: wunschten,
4SSs CS balcd wieder durch mochte se1n, un alle den (seruüchten, A1ie hörte,
4SSs Napoleon wlieder vlel Volk habe, wolte Al nıcht olauben, Vielmehr olaubte

Cdas dA1e russische un: preissche AÄArtrmee doch welt starker Nals! mochte als
dA1e der Franzosen, cla A1ie 500000 starke Atmee 1n Ruliland (Gsrunde

1st. och W1E wurden WI1T getauscht, als WI1T ach der Lutzner
Schlacht!” vernehmen mußten, 4SSs der Dleg, nıcht vortheillhatt 11r CAi1e Kussen
un Preißen austiehl Ach W1E 1e] ausend (Gebete unı eutzer Warcll 1n der
elt ZU Herrn gestiegen, un: doch War selIne Stuncle och nıcht geschlagen.
\r sahen 191898  ' 1n banger Ahndung9WasSs 191898  ' terner beschlossen 1st.

Der Ate Maı 1INS och SAallz ruhle vorbel, den GSten WAarT wlieder Finquar-
tierung, den /ten un: tort. S1e blieben 1ler. \r wußten nicht, CS hın-
geht. Man atte schon ein1SXE Tage Kanonleren gehört, Den Uten kamen wI1ie-
der Finquartierung un: dA1e vorıgen blieben immer och Aa Der ( Irt WAarT voll
Kussen un: immer kamen och mehr. DIe (sassen voll asecn un:
Pterde un: nliemancd wußte, Was Cdas bedeuten habe Kelne e1lıche Retirade
WAarT CS doch nıcht. Sonst waren S16 nıcht lange geblieben. \WITr ollten och
einen russischen aJor nehmen, der Z Gluck Verrichtung 1n Bauzen hatte
un: nıcht kam hber 1€e$ hatten WI1T viele, 4SsSSs WI1T selbst nıcht wuliten WI1E
vıele. Denn| ein1ıge 1n aScr un: kamen 117 ZBen Und WAarT CS

1n allen ausern. Uns schutzte der AJOr. Sonst wollten sich och mehr e1In-
legen. Denn cla WAarT nıcht ach der Möglichkeit gesehen, sondern CS mußte
geschaft werden. Und Tag un: Nacht War keine uhe 1n der chmiede. Der
Ludwig un: (sottlob Gesell, der auch e1n Bruder Ist, haben Beschla-
SCH Uns WAarT Angst un: ange, Was Cdas werden soll An keine Ver-
samlung konte nıcht gedacht werden.

Den en, ontag, 1INS CAi1e un: en CAi1e 7zwelte un: drıitte
Finquartierung tort DIe Kranken, dA1e 1 Diasporahaus (WO 171 Wursters
wohnen) lagen], AaUuUSs etliche hundert, wurden aut ascn geladen
un: tort gefahren. Aast keine Pterde mehr kriegen. HNes WAarT tort-
C  I Bauern AaUSs Me1i1ßen hinter Dresden haten S16 hergebracht un:

16 eMelInt Nı wohl Konstantın VO Hohenzollern-Hechingen (1 Ö01—18069), der damals ErSLE
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Constantin16, wo sie dann zusammen nach Dresden mit den herrlichsten
Glückwünschen von allen Einwohnern dieser Gegend abreisten.

Den 27ten, als der Ludwich seinen Geburtstag [hatte], hatten wir wieder Ein-
quartierung. Wir eilten mittags zu dem Zweck gemeinschaftlich zum trinken,
dazu wir uns die M. gebeten. Eh wir fertig waren, kamen sie schon, und so gings
den[n] [weiter]. Es war wenig Tage Ruhe, besonders mit der Kavallerie, da
denn die vielen Pferde vor die Schmiede zum Beschlagen kamen. Es kamen
auch Fahr-Schmiede mit, allein dies half nicht viel, da sie doch Kohlen und
Eisen meist von unsern nahmen und dem Ludwig kein Geld geben konnten,
weil sie selbst arm waren und keine Löhnung bekamen und mit einem Bak-
schisch vor lieb nahmen. So ging es denn und wir glaubten und wünschten,
dass es bald wieder durch möchte sein, und alle den Gerüchten, die man hörte,
dass Napoleon wieder viel Volk habe, wolte man nicht glauben. Vielmehr glaubte
man, das die russische und preissche Armee doch weit stärker sein möchte als
die der Franzosen, da die ganze 500.000 starke Armee in Rußland zu Grunde
gegangen ist. Doch wie wurden wir getäuscht, als wir nach der Lützner
Schlacht17 vernehmen mußten, dass der Sieg nicht vortheilhaft für die Russen
und Preißen ausfiehl. Ach wie viel tausend Gebete und Seufzer waren in der
Zeit zum Herrn gestiegen, und doch war seine Stunde noch nicht geschlagen.
Wir sahen nun in banger Ahndung entgegen, was nun ferner beschlossen ist.

Der 4te Mai ging noch ganz ruhig vorbei, den 6ten war wieder Einquar-
tierung, den 7ten und so fort. Sie blieben hier. Wir wußten nicht, wo es hin-
geht. Man hatte schon einige Tage Kanonieren gehört. Den 9ten kamen wie-
der Einquartierung und die vorigen blieben immer noch da. Der Ort war voll
Russen und immer kamen noch mehr. Die Gassen waren voll Wagen und
Pferde und niemand wußte, was das zu bedeuten habe. Keine eiliche Retirade
war es doch nicht. Sonst wären sie nicht so lange geblieben. Wir sollten noch
einen russischen Major nehmen, der zum Glück Verrichtung in Bauzen hatte
und nicht kam. Über dies hatten wir so viele, dass wir selbst nicht wußten wie
viele. Den[n] einige waren in Lager und kamen nur zum Eßen. Und so war es
in allen Häusern. Uns schützte der Major. Sonst wollten sich noch mehr ein-
legen. Denn da war nicht nach der Möglichkeit gesehen, sondern es mußte
geschaft werden. Und Tag und Nacht war keine Ruhe in der Schmiede. Der
Ludwig und Gottlob unser Gesell, der auch ein Bruder ist, haben zu Beschla-
gen genug. Uns war Angst und Bange, was das werden soll. An keine Ver-
samlung konte nicht gedacht werden.

Den 10ten, am Montag, ging die erste und am 11ten die zweite und dritte
Einquartierung fort. Die Kranken, die im Diasporahaus (wo izt Wursters
wohnen) [lagen], zusammen aus etliche hundert, wurden auf Wagen geladen
und fort gefahren. Fast keine Pferde waren mehr zu kriegen. Alles war fort-
genommen. Bauern aus Meißen hinter Dresden haten sie hergebracht und

16 Gemeint ist wohl Konstantin von Hohenzollern-Hechingen (1801–1869), der damals erst
12 Jahre alt war.

17 Am 2. Mai 1813.
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ein1ıge hatten alles 1 Stich gelaben un: davon CNTISPIUNGSECN, DIe Le-
bensmuittel tingen tehlen Das (sJras wurcle aut den W1iesen abgehütet.
Hınter dem Bruderhaus W ar Cdas agCr,

Nun WAarT den en alles tort. \r raumten wlieder einmal dA1e Stube, dA1e
11L  - bestänclich ZU Kinquartieren stancd Im Alkov[en]|!® War dA1e TAau
un: oben schlieten Ludwigs, welcher nıcht ott A4aZu kam. ennn CS War CAi1e
Nacht wen19 uhe WI1E Tag uch hoörten WI1T dA1e Z7we] Tage immertort
kKkanontleren. DIe Geruchte brachten aber doch dA1e Nachricht, 4SSs S16 och
nıcht ber Dresden waren. DIe Schwägerin welchte geschwind CAi1e Wasche
e1in, we!1l e1in Tag uhe WAarT, un: ich haltf iıhr Auswaschen.

Den Mıiıtwoch, als den en trockneten WI1Tr ılıchst dA1e Wasche un: horten
dabel immer schreckliches Kanonteren, 4SSs dA1e tcCle ”zitterte. Und nachmit-
Lags 1INS e1n Feuer auf,  $ un: W1E WI1Tr balcd hörten, 4sSs CS Bischotswercla SCe1
\r packten un: vergruben, WI1Tr olaubten, clas CS sichersten SCe1 Hem-
den un: TIucher nahmen WITr VO  5 der Leine un: packten S1e| 1n CAi1e Kasten,
un: WI1Tr herzlich froh, 4SsSSs WI1Tr eiN1SXE uhe VOT den Solcaten hatten.
Nachmuittags kamen wlieder Preißen 1n Quartier, CAi1e aber schon Abend
wlieder tort oingen, rmMeten Uu11s, vlel als möglich 1n Sicherhelit bringen.
Ach (Ott, wievlel Ihränen wurden cla [ DIir gewelnt. DIe Dorel un: ich
truge n manches zuhaus un: eINISES 1n Schwesternhaus Keler, dA1e andern
chwestern auch iıhre Sachen un: Betten 1n Sicherheilt brachten. \r schlieten
fast alle [1UT7 aut den Stroh Sacken 1n Kleidern, ZU Flichten tertich. Jede hatte
sich e1n Quaär Sack19 genecht un: be1 sich 1n der Stube hegen. Bel uLSs zuhaus
hatten CAi1e Bruüder einen Feuerhaken gemacht, der lag, Cdas Haus nleder-
zureiben, dA1e oth ertordert.

Den en un: en Warcll WI1T 1n gESPANNLET Krwartung, WasSs och WCTI-

den soll Und CS hieß, 4sSs dA1e Franzosen sich 1n dA1e erge zurückgezogen
haben un: 171 nıchts machen sel, cla ıhr Wunsch WAarT, S1E be1 Hochkirch
herauszubringen. Und dA1e andern VO  5 Preißen un: Kussen estanden 1n einer
LAinte (und machten Verschanzungen) VO  5 Bauzen bis W eib1920,

Den en £r11h CAi1e samtlıchen Kıinder, Knaben un: Mädgen, aUS -

gewandert, OTS ach Milkel2! un: annn ach Uhyst??, W1E du e1in mehre-
TCS wIirst AaUSs dem Gememnbericht hoören. Ich wl [1UT7 be1 dem. Was

Famliltie betrift, bleiben
Den en ng Cdas kKkanontleren VO  5 £+11h wlieder un: kam] leider 11 -

CT naher Uu11s, un: clas kleine Gewehr War hören, als WE CS hinter

Bettnische.
Wohl Une Art Rucksack.

M) Bel Lohsa, Ostlıch VO Königswartha, 25 kım nordlich VO Bautzen, der bel Kub-
schutz, westlıch VO  ' Bautzen.

21 kım nöordlich VO  ' Kleinwelka.
Uhyst Boxbetg, 21 kım nöordlich VO  ' Kleinwelka. Dort gab CN ein Internat der Brüder-
gemelne.
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einige hatten alles im Stich gelaßen und waren davon entsprungen. Die Le-
bensmittel fingen an zu fehlen. Das Gras wurde auf den Wiesen abgehütet.
Hinter dem Brüderhaus war das Lager.

Nun war den 11ten alles fort. Wir räumten wieder einmal die Stube, die
nun beständich zum Einquartieren parat stand. Im Alkov[en]18 war die Frau
und oben schliefen Ludwigs, welcher nicht oft dazu kam, denn es war die
Nacht so wenig Ruhe wie am Tag. Auch hörten wir die zwei Tage immerfort
Kanonieren. Die Gerüchte brachten aber doch die Nachricht, dass sie noch
nicht über Dresden wären. Die Schwägerin weichte geschwind die Wäsche
ein, weil ein Tag Ruhe war, und ich half ihr Auswaschen.

Den Mitwoch, als den 12ten trockneten wir eilichst die Wäsche und hörten
dabei immer schreckliches Kanonieren, dass die Erde zitterte. Und nachmit-
tags ging ein Feuer auf, und wie wir bald hörten, dass es Bischofswerda sei.
Wir packten und vergruben, wo wir glaubten, das es am sichersten sei. Hem-
den und Tücher nahmen wir von der Leine und packten [sie] in die Kästen,
und wir waren herzlich froh, dass wir einige Ruhe vor den Soldaten hatten.
Nachmittags kamen wieder Preißen in Quartier, die aber schon gegen Abend
wieder fort gingen, rieten uns, so viel als möglich in Sicherheit zu bringen.
Ach Gott, wieviel Thränen wurden da zu Dir geweint. Die Dorel und ich
trugen manches zuhaus und einiges in Schwesternhaus Keller, wo die andern
Schwestern auch ihre Sachen und Betten in Sicherheit brachten. Wir schliefen
fast alle nur auf den Stroh Säcken in Kleidern, zum Flichten fertich. Jede hatte
sich ein Quär Sack19 geneht und bei sich in der Stube liegen. Bei uns zuhaus
hatten die Brüder einen Feuerhaken gemacht, der parat lag, das Haus nieder-
zureißen, wenns die Noth erfordert.

Den 13ten und 14ten waren wir in gespannter Erwartung, was noch wer-
den soll. Und es hieß, dass die Franzosen sich in die Berge zurückgezogen
haben und izt nichts zu machen sei, da ihr Wunsch war, sie bei Hochkirch
herauszubringen. Und die andern von Preißen und Russen standen in einer
Linie (und machten Verschanzungen) von Bauzen bis Weißig20.

Den 12ten waren früh die sämtlichen Kinder, Knaben und Mädgen, aus-
gewandert, vors erste nach Milkel21 und dann nach Uhyst22, wie du ein mehre-
res wirst aus dem Gemeinbericht hören. Ich will nur bei dem, was unsre
Familie betrift, bleiben.

Den 15ten fing das Kanonieren von früh wieder an und [kam] leider im-
mer näher zu uns, und das kleine Gewehr war so zu hören, als wenn es hinter

18 Bettnische.
19 Wohl eine Art Rucksack.
20 Bei Lohsa, östlich von Königswartha, ca. 25 km nördlich von Bautzen, oder bei Kub-

schütz, 8 km westlich von Bautzen.
21 12 km nördlich von Kleinwelka.
22 Uhyst am Boxberg, 21 km nördlich von Kleinwelka. Dort gab es ein Internat der Brüder-

gemeine.
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ro(3 Welke wehre. Nachmittag, kamen S16 SAallz nahe, un: den OS4-
ken sich niemand hinaus gehen, sehen, enn S16 hatten schon
ein1ıge Brüder geplündert, Stietel AUSSCZUDCH un: Halstuüucher abgebunden un:
dergleichen mehr. uch nahmen S1E s1e| Z Botschaften WCS, WI1E CS den
Z7wel Brüdern g1flg, CAi1e ihnen Cdas 1eh treiben mußten un: am CAi1e Nacht
entspringen konten. \WIr sahen immer AaUSs dem chwestern 'haus|boden-Fen-

hinaus, cla WI1T deitlig dA1e Retirade aut der Leipziger Straße sehen Oonn-
ten DIe preißischen un: CAi1e russischen Kosaken, alles schwärmte 1 (Jrt
herum. Auft der Wiıiewalze un: Hutung War alles voll DIe Franzosen tingen
A} aut dA1e los kanonleren un: CAi1e Kugeln tlogen ülbern ( Irt un: 1n (Jrt.
Kıne ranate ZCIYSPTANS 1n (srats (‚arten un: eine 1n Bıtner Noacks. Sie, dA1e
Noackın, WAarT Just hinaus un: WEeI1ISs nicht, W asSs sich 1n den hst
Baumen $17t. Aut einmal s1ieht S1E CAi1e Kugel, Froh s1e, 4sSs S16 davon
kam. un: auch andern (Jrten S1e pfiffen durch den ( Irt durch Nun
estanden aut einmal dA1e Franzosen aut dem Kreuzberg be1 Salzentorst postiert,
un: CAi1e Kussen sich Ailıch 1n dA1e Stadt hinel. Zugleich horte auch Cdas
Kanonleren herum aut. Nun wolten dA1e chwestern tl1ıchen ein1ge Famıiliıen

schon eher fort), omngen aut den (semelnsaal un: aut ein1ıge
Bruüder, CAi1e S16 OTS ach Radıbor?$ begleiten. och cla sich AaUSs Furcht
VOT den Kosaken keine fanden, lunter|bleb CS VOT heute. in1gxe Preißen
un: Kussen, CAi1e CAi1e chwestern bemerkt hatten, sturmten hineln un: nahmen
dem Geller un: Br Kraule CAi1e Uhren aAb un: plünderten och einiche Sa-
chen. DIe chwestern blieben och dA1e Nacht cla un: orgen, cla dA1e
Franzosen aut der Hutung standen, omngen S16 1n Begleitung einiger Brüder
dahın \WIr blieben da, heltfen, CS nothich 1st. 5 Nun o1NSs 1n alle
Hauser, 117 Schwesternhaus blieb nıcht e1n Schrank, den S16 nıcht erbrochen
hätten. Das SAallz Küchengewölbe wurce reinweg ausgeleert. Der Keller,
alle Sachen aut der einen Selte ‚$wurcle m1t K olben aufgeschlagen,
Ohngeachtet Bıtten, uLSs och ELTWAaSs Z Essen lassen. S1e
alles WCS, CAi1e SaDNzZCh Kıer, Schinken, Speck, uch 150 Kkamen Butter, CAi1e 1n
einem Fal3 eingelegt ‚$ ratten s1e| 1n Zzinnerne Schussel un: tort amıt.
Viele Sacke Brot, 117 Keller softten S1E den ahm Be1l aller Angst War CS balcd
Z Lachen, WI1E der ahm VO  5 den Knabel-Bärten heruntertropfte. K eln
Stückgen tTot leßen S1E UDrg So SAr CAi1e Bıßen, CAi1e Suppe geschnitten
$ nahmen S16 WeS Ware nıcht och ETWAas 1 Backhaus geblieben,
S1E nıcht hinkamen, hatten WI1T 1n der Folge verhungern moöogen. Anutl1-

gestohlener Wertgegenstände]
Bel uLSs zuhause machten S16 5 gerade >  $ un: Hausthure hatte

ete Loöocher VO  5 den Kolben ZU Andenken behalten S1e drangen e1n un:
nahmen WCS, Was S16 kriegen konnten. Ludwig un: dA1e Schwägerin gaben,
Was S1E hatten. 2auUum S16 fort, kamen andere. Unter anderem kam auch
e1n (Itt171er m11 der gleichen Bıtte Schnaps 11r sich un: 11r die, dA1e m1t ı1hm

27 4,5 kım nöordlıch VO Kleinwelka.
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Groß Welke wehre. Nachmittag kamen sie ganz nahe, und wegen den Kosa-
ken traute sich niemand hinaus zu gehen, um zu sehen, denn sie hatten schon
einige Brüder geplündert, Stiefel ausgezogen und Halstücher abgebunden und
dergleichen mehr. Auch nahmen sie [sie] zum Botschaften weg, wie es den
zwei Brüdern ging, die ihnen das Vieh treiben mußten und kaum die Nacht
entspringen konten. Wir sahen immer aus dem Schwestern[haus]boden-Fen-
stern hinaus, da wir deitlig die Retirade auf der Leipziger Straße sehen konn-
ten. Die preißischen und die russischen Kosaken, alles schwärmte im Ort
herum. Auf der Wiewalze und Hutung war alles voll. Die Franzosen fingen
an, auf die los zu kanonieren und die Kugeln flogen übern Ort und in Ort.
Eine Granate zersprang in Grafs Garten und eine in Bitner Noacks. Sie, die
Noackin, war just hinaus getreten und weis nicht, was sich in den Obst
Bäumen so fizt. Auf einmal sieht sie die Kugel. Froh war sie, dass sie so davon
kam, und auch an andern Orten. Sie pfiffen durch den Ort durch. Nun
standen auf einmal die Franzosen auf dem Kreuzberg bei Salzenforst postiert,
und die Russen zogen sich eilich in die Stadt hinein. Zugleich hörte auch das
Kanonieren herum auf. Nun wolten die Schwestern fliehen (einige Familien
waren schon eher fort), gingen auf den Gemeinsaal und warteten auf einige
Brüder, die sie vors erste nach Radibor23 begleiten. Doch da sich aus Furcht
vor den Kosaken keine fanden, so [unter]blieb es vor heute. Einige Preißen
und Russen, die die Schwestern bemerkt hatten, stürmten hinein und nahmen
dem Geller und Br. Krauße die Uhren ab und plünderten noch einiche Sa-
chen. Die Schwestern blieben noch die Nacht da und am Morgen, da die
Franzosen auf der Hutung standen, gingen sie in Begleitung einiger Brüder
dahin. Wir blieben da, um zu helfen, wo es nöthich ist. [...] Nun gings in alle
Häuser, im Schwesternhaus blieb nicht ein Schrank, den sie nicht erbrochen
hätten. Das ganz Küchengewölbe wurde reinweg ausgeleert. Der Keller, wo
alle unsre Sachen auf der einen Seite waren, wurde mit Kolben aufgeschlagen,
ohngeachtet unsre Bitten, uns noch etwas zum Essen zu lassen. Sie trugen
alles weg, die ganzen Eier, Schinken, Speck. Auch 150 Kamen Butter, die in
einem Faß eingelegt waren, raften [sie] in zinnerne Schüssel und fort damit.
Viele Säcke Brot, im Keller soffen sie den Rahm. Bei aller Angst war es bald
zum Lachen, wie der Rahm von den Knäbel-Bärten heruntertropfte. Kein
Stückgen Brot ließen sie übrig. So gar die Bißen, die zur Suppe geschnitten
waren, nahmen sie weg. Wäre nicht noch etwas im Backhaus geblieben, wo
sie nicht hinkamen, so hätten wir in der Folge verhungern mögen. [... Aufli-
stung gestohlener Wertgegenstände]

Bei uns zuhause machten sie [es] gerade so, und unsre Hausthüre hatte
tiefe Löcher von den Kolben zum Andenken behalten. Sie drangen ein und
nahmen weg, was sie kriegen konnten. Ludwig und die Schwägerin gaben,
was sie hatten. Kaum waren sie fort, kamen andere. Unter anderem kam auch
ein Offizier mit der gleichen Bitte: Schnaps für sich und für die, die mit ihm

23 4,5 km nördlich von Kleinwelka.
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Kr schloß, solange cla WAarT, Cdas Haus hinter sich un: torderte
och VOT den C.apıtain e1n Hemd, Brocd un: Brandwein, War aber übrigens
DUuL, ahm e1in Trog Butter, den CAi1e Schwägerin SAallz hinten 1 Kamın VCO1-

steckt, einem Solcaten wlieder fort, ennn CS War Cdas letzte BıGel, Was WI1T hat-
ten So 91NS CS den SaDNzZCh Tag \r hottten VO  5 Stuncd Stuncd auf| Erleich-
LCrunNGgG, allein desen wurce CS immer schlimmer, un: Abencds kam ETST
dA1e Atrmee. DIe (Generale un: (OItt171ere legten sich 1n dA1e Haäuser L1SCTIN

ew1igen Gluck un: dA1e andern lagerten sich nNnNgs den| (Jrt. Nun 1NSS
e1n Erbrechen der Ihuren. Tausende drangen hinten un: e1in Alle
Lichter wurden wech C  I1 Ungers Verkaut-Schrank VO  5 Lichtern hat-
ten S1E rein ausgeleert. Dem Br Kruschwıitz?4 1 Brüderhaus raubten S1E
oleichfals alle Liachter un: Selite Nun wurden CAi1e angezündet un: dA1e Nacht
alle Schelinen un: Boden durchgesucht. Mıt Bränden krochen S1E 1n alle
Schuppen un: Stallen herum, nahmen VO Viıeh, Was ihnen CAi1e and
kam DIe Schwestern-Hühner, Cdavon ber der /Sahl ‚$ tingen S1e|
dA1eselbe Nacht, esteckten S16 1n einen Sack (srafs hatten sich 1Ns chwestern-
A4US geflüchtet, cla S16 CS 191898  ' leer fanden, wurce alles erbrochen. Das Haus
sah WI1E e1Ine helle Laterne au  S Vom Keller bIis ZU Boden wurce aufgeschla-
SCN, umgedreht un: wechgenommen. DIe Zuiege WAarT dA1e CStroh, C artotel
Und brachen einen Kofter, der der Anne gehörte, m11 Wasche aut un:
nahmen, Was S1E wollten. DDas andre Ltraten S1E 1n Dreck. Bey Buttner Noack
nahmen S1E dA1e Kuh Heu, Stroh, einen Schinken, den S1E 117 Schweinstrog
versteckt, alles tertiches Geschirr, Reifen, Stangen, alles Holzwerk Beyv Belan-
sky nahmen S16 ebenfals, doch nıcht viel, den/[n| S16 hatten S16 doch
versteckt, clas S16 nıcht alles tanden. In dA1e Haäuser hatten S1E niemancd h1ı-
neingestekt, Beyv uUuL1Ss wahren ohe Haupter außer dA1e Oficıiere, CAi1e och AaUSs

den Lagern hineinkamen. LDiese wahren Schuz Denke dir, einmal den
SaDNzZCh Tag geplündert un: Abencds och dA1e Finquartierung. ein bischen
Brodc mehr 1 Haus. Und cla WI1T och e1Ns 117 Schwesternhaus bekomen un:
ach Haus brachten, un: dA1e Schwägerin einen Kler Kuchen m1t (semuse
Sallat machen wollte, drangen hinten Z (‚arten un: torn hineln bis 1n dA1e
kKuche. \WIr rutften den] (Gseneral. Gleich SPTanNs der eine aut un: schmetterte
aut franzoösisch, jJagte S16 un: hinten hinaus, CAi1e Rıegel Ihuren
schon entzwel wahren, haten aber ITW  S Cdas Brocd un: Kyer wechgenom-
CI \WIr weıinten, brachen CAi1e Hände un: tMeten: 5  eın Brod, WESSCHOLILL-
men  eb Der (General SPTans nach, doch CS War wech. Ich 1et 1Ns chwestern-
haus, bat och e1Ns, dräangte auch durch dA1e Soldaten, CAi1e m11 Bränden
un: LAichtern aut den (sassen herum liefen, 1n einer and Licht, 1n der andern
Schutten Stroh DIe („assen W1E Kuhställe, 4sSs Al VOT Streu nıcht
gut gehen konnte. Wenn e1in Brancd abfiel, brannte C5, bIis CS auslöschte.
(sott elt selIne and ber selIne UOrtsgemeinde., Ich bekam 117 e1in halbes
|Brot e Das War 191898  ' der Tag, un: 1INS CS fast 1n allen Aausern.

Heutige Schreibwelise: Gruschwitz.
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waren. Er schloß, solange er da war, das Haus hinter sich zu und forderte
noch vor den Capitain ein Hemd, Brod und Brandwein, war aber übrigens
gut, nahm ein Trog Butter, den die Schwägerin ganz hinten im Kamin ver-
steckt, einem Soldaten wieder fort, denn es war das letzte Bißel, was wir hat-
ten. So ging es den ganzen Tag. Wir hofften von Stund zu Stund [auf] Erleich-
terung, allein statt desen wurde es immer schlimmer, und Abends kam erst
die Armee. Die Generale und Offiziere legten sich in die Häuser zu unserm
ewigen Glück und die andern lagerten sich rings um [den] Ort. Nun gings an
ein Erbrechen der Thüren. Tausende drangen hinten und vorne ein. Alle
Lichter wurden wech genommen. Ungers Verkauf-Schrank von Lichtern hat-
ten sie rein ausgeleert. Dem Br. Kruschwitz24 im Brüderhaus raubten sie
gleichfals alle Lichter und Seife. Nun wurden die angezündet und die Nacht
alle Scheinen und Boden durchgesucht. Mit Bränden krochen sie in alle
Schuppen und Ställen herum, nahmen vom Vieh, was ihnen unter die Hand
kam. Die Schwestern-Hühner, davon über 40 an der Zahl waren, fingen [sie]
dieselbe Nacht, steckten sie in einen Sack. Grafs hatten sich ins Schwestern-
haus geflüchtet, da sie es nun leer fanden, so wurde alles erbrochen. Das Haus
sah wie eine helle Laterne aus. Vom Keller bis zum Boden wurde aufgeschla-
gen, umgedreht und wechgenommen. Die Ziege war die erste, Stroh, Cartofel.
Und brachen einen Koffer, der der Anne gehörte, mit Wäsche auf und
nahmen, was sie wollten. Das andre traten sie in Dreck. Bey Büttner Noack
nahmen sie die Kuh, Heu, Stroh, einen Schinken, den sie im Schweinstrog
versteckt, alles fertiches Geschirr, Reifen, Stangen, alles Holzwerk. Bey Belan-
sky nahmen sie ebenfals, doch nicht so viel, den[n] sie hatten sie doch so
versteckt, das sie nicht alles fanden. In die 3 Häuser hatten sie niemand hi-
neingestekt. Bey uns wahren 4 Hohe Häupter außer die Oficiere, die noch aus
den Lagern hineinkamen. Diese wahren unser Schuz. Denke dir, einmal den
ganzen Tag geplündert und Abends noch die Einquartierung. Kein bischen
Brod mehr im Haus. Und da wir noch eins im Schwesternhaus bekomen und
nach Haus brachten, und die Schwägerin einen Eier Kuchen mit Gemüse
Sallat machen wollte, drangen hinten zum Garten und forn hinein bis in die
Küche. Wir ruften [den] General. Gleich sprang der eine auf und schmetterte
auf französisch, jagte sie vorne und hinten hinaus, wo die Riegel an Thüren
schon entzwei wahren, haten aber unterwegs das Brod und Eyer wechgenom-
men. Wir weinten, brachen die Hände und riefen: „Kein Brod, weggenom-
men.“ Der General sprang nach, doch es war wech. Ich lief ins Schwestern-
haus, bat noch um eins, drängte auch durch die Soldaten, die mit Bränden
und Lichtern auf den Gassen herum liefen, in einer Hand Licht, in der andern
Schütten Stroh. Die Gassen waren wie Kuhställe, dass man vor Streu nicht
gut gehen konnte. Wenn ein Brand abfiel, so brannte es, bis es auslöschte.
Gott hielt seine Hand über seine Ortsgemeinde. Ich bekam nur ein halbes
[Brot]. [...] Das war nun der erste Tag, und so ging es fast in allen Häusern.

24 Heutige Schreibweise: Gruschwitz.
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Bel /Z1ischanks nahmen S16 e1Ine Zuiege un: ein| geschlachtetes chwelin un:
anderes mehr. Bel Sippanks hatten S1e| sich 1n dA1e Hunde Hultte SC
funden, dA1e Schw Schippank einen Topf Schmalz versteckt hatte Kelns
konnte dem andern helfen, [1UT7 der T 'rost, 4SSs der Helter 1n aller Noth be1
uUuL1Ss 1St, erhilelt Uu11s, 4SSs WITr nıcht mutlos wurden.

Den Oflt2.g als dem en Maı glaubten WIr, 4sSs CS Z Iretten kom-
5werde, doch eın Unsere Gedulel sollte och mehr aut dA1e Probe gestellt
werden. Ks kamen immer mehr 4aZu DIe Hutung un: MNDs 1SCTI

(Jrt un: Großwelka ager, Ja welt Augen sehen konnten,
estanden ascn un: Kanonen. Aut UMNSCTEIN Feld estanden auch ein1ge. Hın-
term Bruüuderhaus un: bey der Großwelkschen Windmuhle Verschan-
ZUDNSCH m11 kKanonen. Tes schlen sich dem Untergang nahern. DIe orunen
Saaten aut den Feldern wurden abgehauen un: den Pterden vorgeworfen. DIe
nıcht längst gestäckten Kartotteln wurden VO  5 iıhnen AaUSs der tcCle ausgerissen
un: gekocht. Der Hunger War oroß bey den Franzosen. Stell Ar VOT, ach
Aussage der (senerale zweimahl hundertachtz1ig Tausend Mannn 1n einem
kleinen Bezirk zwischen Bauzen un: Radıbor Alle V ögel, Fische, Frösche,

clas Laub Baumen wurcle verzehrt. In L1SCTIIN ( Irt <xabs fast nıchts
mehr als Was nothdürftig VOT dA1e hohen (Generale un: (Itt17z1ere konnte her
bei]geschaft werden. Uns verging clas Essen un: chlaten VOT Kr|warten der
inge, dA1e och kommen ollten Frugen WI1T den einen General VO  5 ULSCILM,
Was wIirdc (der ELTWAas eutsch verstand), schuttelte m1t dem Kopf un:

„„Groß Unglück f11r Kolonte! 1e] schlimm! Unser (‚arten un: dA1e g2.fl-
Z  5 Reihen aut ULNSCTCT („asse Kıuh- un: CIchsen geweldet; 1n UNSCTEIN

lag eine Companie Soldaten, CAi1e eine Hultte un: Wachteuer hatten. Unser
hebes Büdgen wurcdce auch dem /xweck gebraucht, CAi1e VaNzCch Baume sind
verbrannt, un: einem Schirschanten (: derganten) haben WI1Tr CS danken,
dalß dA1e CObstbiäume och stehn Der Brüderschuppen hinter dem (‚arten
wurcle SAallz ausgeleert, auch haben WI1T (sott danken, dalß dA1e uns|nge
cheune nıcht eingerissen 1st un: uLSs einen Italener J als| Kammerdclener
VO  5 dem einen General zuschickte, der Tag un: Nacht daruber wachte (Er
hat aber dA1e Pterde driınne stehen). D5ogar haltf clas ol7z der Eltern (welches
WI1Tr 117 (‚arten osicher glaubten un: hler anfiıngen tort schleppen) 1n CAi1e
cheune eın unleserliches W ort werten, CS 1n selinen Schutz neh-
CI (sott lohne ı1hm 11r selIne TIreue. Kr verstand ein Wort teutsch, aber
se1in redliches Betragen War uLSs recht schatzbar. So 1INS CS bIis ZDonners-
t2.g Vor der chmlede \wimmelte CS Tag un: Nacht voll Pterde, denen
auch Kayvser Napoleons drunter DIe Jahn-Schmiede arbeltete auch
immer fort, aber ein /Zahlen wurcle nıcht gedacht. D5ogar nahmen S1E
ertiche Sachen un: verarbelteten S16 aut Huftelisen, b WI1T oleich immer
estanden un: huteten. So sahen S1E doch, WI1E S16 Unterschleit machten. Im
Schwesternhaus sah CS WI1E e1in (sasthaus au  S Kiniıge Generale WI1E auch Kay-
SCT Napoleon, der INCOONItO se1n Hauptquartier hler hatte, m11 tTe1-
tacher Wache versehen, dA1e Ö  $ hinten un: den Stubenthuüren estanden.
Das Haus WAarT m11 Streu belegt. In der (Jes Auflösung unklar|
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Bei Zischanks nahmen sie eine Ziege und [ein] geschlachtetes Schwein und
anderes mehr. Bei Sippanks hatten [sie] sich sogar in die Hunde Hütte ge-
funden, wo die Schw. Schippank einen Topf Schmalz versteckt hatte. Keins
konnte dem andern helfen, nur der Trost, dass der Helfer in aller Noth bei
uns ist, erhielt uns, dass wir nicht mutlos wurden.

Den Montag als dem 17ten Mai glaubten wir, dass es zum Treffen kom-
men werde, doch nein. Unsere Geduld sollte noch mehr auf die Probe gestellt
werden. Es kamen immer mehr dazu. Die ganze Hutung und rings um unsern
Ort und Großwelka waren Lager, ja so weit unsre Augen sehen konnten,
standen Wagen und Kanonen. Auf unserem Feld standen auch einige. Hin-
term Brüderhaus und bey der Großwelkschen Windmühle waren Verschan-
zungen mit Kanonen. Alles schien sich dem Untergang zu nähern. Die grünen
Saaten auf den Feldern wurden abgehauen und den Pferden vorgeworfen. Die
nicht längst gestäckten Kartoffeln wurden von ihnen aus der Erde ausgerissen
und gekocht. Der Hunger war groß bey den Franzosen. Stell dir vor, nach
Aussage der Generale zweimahl hundertachtzig Tausend Mann in so einem
kleinen Bezirk zwischen Bauzen und Radibor. Alle Vögel, Fische, Frösche,
sogar das Laub an Bäumen wurde verzehrt. In unserm Ort gabs fast nichts
mehr als was nothdürftig vor die hohen Generale und Offiziere konnte [her-
bei]geschaft werden. Uns verging das Essen und Schlafen vor [Er]warten der
Dinge, die noch kommen sollten. Frugen wir den einen General von unsern,
was wird (der etwas teutsch verstand), so schüttelte er mit dem Kopf und
sagte: „Groß Unglück für Kolonie! Viel schlimm!“ Unser Garten und die gan-
zen Reihen auf unserer Gasse waren Kuh- und Ochsen geweidet; in unserem
lag eine Companie Soldaten, die eine Hütte und Wachfeuer hatten. Unser
liebes Büdgen wurde auch zu dem Zweck gebraucht, die ganzen Bäume sind
verbrannt, und einem Schirschanten (= Serganten) haben wir es zu danken,
daß die Obstbäume noch stehn. Der Brüderschuppen hinter dem Garten
wurde ganz ausgeleert, auch haben wir Gott zu danken, daß die uns[rige]
Scheune nicht eingerissen ist und er uns einen Italiener [als] Kammerdiener
von dem einen General zuschickte, der Tag und Nacht darüber wachte (Er
hat aber die Pferde drinne stehen). Sogar half er das Holz der Eltern (welches
wir im Garten sicher glaubten und hier anfingen fort zu schleppen) in die
Scheune [ein unleserliches Wort] zu werfen, um es in seinen Schutz zu neh-
men. Gott lohne ihm für seine Treue. Er verstand kein Wort teutsch, aber
sein redliches Betragen war uns recht schätzbar. So ging es bis zum Donners-
tag. Vor der Schmiede [wimmelte es] Tag und Nacht voll Pferde, unter denen
auch Kayser Napoleons drunter waren. Die Jahn-Schmiede arbeitete auch
immer fort, aber an kein Zahlen wurde nicht gedacht. Sogar nahmen sie
fertiche Sachen und verarbeiteten sie auf Hufeisen, ob wir gleich immer
standen und hüteten. So sahen sie doch, wie sie Unterschleif machten. Im
Schwesternhaus sah es wie ein Gasthaus aus. Einige Generäle wie auch Kay-
ser Napoleon, der incognito sein Hauptquartier hier hatte, waren mit drei-
facher Wache versehen, die vorne, hinten und an den Stubenthüren standen.
Das ganze Haus unten war mit Streu belegt. In der Ges. [Auflösung unklar]
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Stube dA1e (zeneräle, 1n der unleserlich| WAarT dA1e geheime Auclenz un:
Kayvser Napoleon, der geheim WAarT, Cdas Kr den Nachtstuhl bey sich
1n der Stube hatte Im Spelsesaal schliet CAi1e Bedienung; 1n der Kuchen-Stube

der Koch, CAi1e Kammerdiener un: CAi1e Schandarmen. DDas Fleisch kam
AaUuUSs dem ager, ennn 117 ( Irt WAarT keins mehr haben (zut War C5, 4SsSSs
1e] chwestern wech ‚$ ennn der Brotmangel WAarT o1r0D, Cdas 1CS| keins
mehr gab Denn CAi1e Kommiss-Bäcker hatten alle Backöten 1n Beschlag, Den
Welin 117 Gremeinlog1s un: Cdas Branntwelin (Gsewolb be1 Wannacks bentals
eın 1ler kam auch nıcht mehr, ennn uUuL1Ss herum WAarT alles Ks
wurcle alles alle, clas Walßer wurcdce 1n einem wech 1nNs agcr geschleppt,

clas auch dleses anfıne tehlen. SommMEerts Bauhol-z hatten S16 fast Talz,
117 Wiıtwenhaus ebentalls un: 117 Schwesternhaus sehr vlel 117 aScr VCO1-

brannt. Alle Ihuren un: IThore wurden ZelternC  I1 Und Cdas roß
Welksche Buüschel wurcle SAaLlzZ abgehauen un: oleichtals A4aZu C  I1
Derer elte] 1e] hundert unı sahen W1E e1in ort Au  S S1e nıcht
VO  5 Leinwand WI1E VOT diesen, sondern VO  5 Stroh un: Baumen, Bratern,
Ihuren un: dergleichen. Und we!1l 1e] hundert Wachteuer$ horte
Cdas Holztragen un: Niederreißen Sar nıcht aut. Ramsches un: ullers (?)
cheine wurden VO  5 ihnen niedergerißen, Alles hatte sich geflüchtet. So 1INS
CS auch aut anderen Doörtern UÜbherall War nıchts als Greuel der Verwustung.
In (raus1ig“> un: Schmocht1zschen Schlössern hatten S1E alle Tabeten, Stuhle
un: Betten aufgehauen, Klaviere un: Komoden zerhackt. \r omngen ach
dA1esen einmal hın CS sehn. Ks 91NS ber Denken un: V ermu-
then, durch alle /Zimmer durch, voll Federn un: Hare AaUSs den C.anapes un:
tuhlen durcheinander bIis dA1e e’ ennn CAi1e Inlette, zerschlizte Vorhänge
hatten S16 alle mitgenommen. uch hatten S1E Cdas Silber, TIucher un:
Bettwasche mitgenommen. Der Verlust soll 1n Schmuocht17z aut Tausend
se1n. In KRatw1726 haben S16 auch cchr gewutet un: me1listenthe1ls verbrannten
S1E alle Sachen. DIe RKatw1izer Pächter erzahlten dem Ludwig, Cdas S16 aut ihrem
Hot VO Abend bis Morgenfrüh nıchts als ett- un: Tischwäsche, Kleider
un: CAi1e schönsten Sachen verbranntlen], andern e1in 3() Hen oßes|
geziertes (?) Tateltuch m1t dem orößten Vergnugen verbrandt. So 91NS CS

allen (Jrten DIe schoönsten selidnen Westen un: Feckchen wurden 1n dA1e MIist-
fizen, Ohngeachtet alles Bıiıtten geworfen unı daraut9auch mt reck|
beschmlert. S1e mochten CS versteckt un: vergraben haben weltere Zertr-
storungen|

Ks estanden auch Wachen VOT den Bäckerthüren, enn dA1e enge, dA1e VOT

den Fenstern stand un: m11 Heißhunger aut Cdas Kommisbrocd WAartelte, WAarT

unzahlig. Beyv alle dem konte Al sich SAaNzZ ruhıich durchdrängen, cla S16 hOö-
ern Betehls m1t dem Oce bestratt werden sollten, WE S1E einer chwester

25 Schloß (zaußıg, kım sudwestliıch VO  ' Bautzen.
20 Rattwitz, kım westlich VO Bautzen.
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Stube waren die Generäle, in der [unleserlich] war die geheime Audienz und
Kayser Napoleon, der so geheim war, das Er sogar den Nachtstuhl bey sich
in der Stube hatte. Im Speisesaal schlief die Bedienung; in der Küchen-Stube
waren der Koch, die Kammerdiener und die Schandarmen. Das Fleisch kam
aus dem Lager, denn im Ort war keins mehr zu haben. Gut war es, dass so
viel Schwestern wech waren, denn der Brotmangel war so groß, das [es] keins
mehr gab. Denn die Kommiss-Bäcker hatten alle Backöfen in Beschlag. Den
Wein im Gemeinlogis und das Branntwein Gewölb bei Wannacks ebenfals.
Kein Bier kam auch nicht mehr, denn um uns herum war alles gesperrt. Es
wurde alles alle, sogar das Waßer wurde in einem wech ins Lager geschleppt,
so das auch dieses anfing zu fehlen. Sommers Bauholz hatten sie fast ganz,
im Witwenhaus ebenfalls und im Schwesternhaus sehr viel im Lager ver-
brannt. Alle Thüren und Thore wurden zu Zeltern genommen. Und das Groß
Welksche Büschel wurde ganz abgehauen und gleichfals dazu genommen.
Derer [Zelte] waren viel hundert und sahen wie ein Dorf aus. Sie waren nicht
von Leinwand wie vor diesen, sondern von Stroh und Bäumen, Brätern,
Thüren und dergleichen. Und weil viel hundert Wachfeuer waren, so hörte
das Holztragen und Niederreißen gar nicht auf. Ramsches und Müllers (?)
Scheine wurden von ihnen niedergerißen. Alles hatte sich geflüchtet. So ging
es auch auf anderen Dörfern. Überall war nichts als Greuel der Verwüstung.
In Gausig25 und Schmochtizschen Schlössern hatten sie alle Tabeten, Stühle
und Betten aufgehauen, Klaviere und Komoden zerhackt. Wir gingen nach
diesen einmal hin, um es zu sehn. Es ging über unser Denken und Vermu-
then, durch alle Zimmer durch, voll Federn und Hare aus den Canapes und
Stühlen durcheinander bis an die Knie, denn die Inlette, zerschlizte Vorhänge
hatten sie alle mitgenommen. Auch hatten sie das ganze Silber, Tücher und
Bettwäsche mitgenommen. Der Verlust soll in Schmochtiz auf 20 Tausend
sein. In Ratwiz26 haben sie auch sehr gewütet und meistentheils verbrannten
sie alle Sachen. Die Ratwizer Pächter erzählten dem Ludwig, das sie auf ihrem
Hof vom Abend bis Morgenfrüh nichts als Bett- und Tischwäsche, Kleider
und die schönsten Sachen verbrannt[en], unter andern ein 30 Ellen [großes]
geziertes (?) Tafeltuch mit dem größten Vergnügen verbrandt. So ging es an
allen Orten. Die schönsten seidnen Westen und Feckchen wurden in die Mist-
fizen, ohngeachtet alles Bitten geworfen und darauf getreten, auch mit [Dreck]
beschmiert. Sie mochten es versteckt und vergraben haben. [... weitere Zer-
störungen]

Es standen auch Wachen vor den Bäckerthüren, denn die Menge, die vor
den Fenstern stand und mit Heißhunger auf das Kommisbrod wartete, war
unzählig. Bey alle dem konte man sich ganz ruhich durchdrängen, da sie hö-
hern Befehls mit dem Tode bestraft werden sollten, wenn sie einer Schwester

25 Schloß Gaußig, ca 5 km südwestlich von Bautzen.
26 Rattwitz, ca. 2 km westlich von Bautzen.
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Was thäten, Ja ein einiger durtfte sich 1n den zwelten Stock des chwestern-
hauses welsen.

Den en Nachmittag, War aut einmal laut. Cdas Kayvser Napoleon cla SCV,
Kr IC durch dA1e agcr durch, bey Joh. Schip [panks| Haus vorbey un:
sich 1n Dutschmans (‚arten aut einen Feldstuhl VOT einen Tisch m1t Landkar-
tcn, 1e(3 sich einen Bruder kommen, besprach sich der Gegend. Unter
des wurce der Angr1f VO  5 Marschal Ney®' m1t 3() Tausend Man bey
We1ißich?® gemacht, welches Al 1n Feuer balcd aufgehn sah Ohnerachtet der
3() ausend Mann, dA1e ZU Iretten $bemerkte' keine Ab-
nahme 1 ager, un: Cdas immer wahrende Rutten der Soldcaten aut den (Jas-
SC{l (denn WE Al hinauskam, umringten S16 einen): „„Brod, Brod, K< ayr-
tof, aut Ltaltenisch S1l, Salz USW. S1e esteckten einen eld ber eld (Jern
hatte Al ihnen geholfen, aber leider, Al konnte nıcht DDas 1tle1ic WAarT

o1r0D, Cdas Al SCIN den lezten Bıßen thellte un: S1E ott m1t Ihranen durch
Zeichen zuruckwelsen mußte Meın (sott! DIe Noth War unbeschreiblich. DIe
Worte des Hellancdlıs \ Luk 19.45 alt]: „Deine Feinde werden eine Wagenburg

dich schlagen, dich belagern un: allen (Jrten angstigen””, 91NS reichliıch
bey uUuL1Ss 1n Erfüllung. Besonders ftuhlte ich Cdas Talz, WL ich AaUSs den
Schwesternhausbodentenstern hinaussah un: des Abends, WL dA1e vlielen
Wachteuer brannten ringsherum, nah un: fern, WAarT der Schlatsaal W1E (1 -

leuchtet.
DIe Nacht daraut War CS außerordentlich turchtbar Zugleich horte al

4sSs CAi1e russischen un: preußischen zurückgeschlagen Ks wurden
Schittsbrucken } gebaut, eiIne 1n L1SCTIN oberen (‚arten un: dA1e andere aut
der (Jasse be1 der Schmiede un: Noacks Haus. \W’ohl aut 100 /Zimmerleute
arbeiteten, machten Wachteuer un: jeder hatte se1n Laicht. Kayvser Napoleon
stancd un: sah S1e ach Lücke 1 Tcxt] ber CAi1e Spree bestimmt,
nahmen CAi1e estarken Balken, CAi1e dem Ludwig Sommer gehörten un: hinter
L1SCTIN (‚arten lagen, A4Zu So verging CAi1e lezte schreckliche Nacht. och
och einen Umstand Imuß ich erwähnen|. Ks mußten Lichter geschaft WCTI-

den ZUT morgenden chlacht. Der Adjudant VO Kayvser hatte CAi1e Dorel ach
LAichtern geschickt, S1E wahren 11r den Kayvser Napoleon, A1lıch het S1E
nger; we1l CAi1e keine hatten un: S1E nıcht tort konnte, bat S16 den Jungen
Dutschman, der bey iıhr WAarT, ıhr doch holen s Den SaDzZCH Tag
nıchts worden, un: 191898  ' e1in wen1g ruhe. Der Sepl MUSSTE UNSC-
SCSSCH fort, kam m1t och andern, dA1e emselben /weck 117 Gememnloscht
bewacht wurden. Ks der alte Br Hastıng, Hr11t7 Schipank,
Gruhls un: Butner, Gesell un: (sottlob Muller Den Orgen 1n aller
Früh kamen der General AaUSs dem Gemelnlog1 selIne Ptercdce beschlagen.

A Michel Ney (1769-1 l ZALLS Saatlouls wutrde 1805 VO Napoleon ZU]] Marschall des HM-
pıre ETrNAaNNL. Hr WTr maßgeblich den Schlachten be1 Grobgörschen un be1 Bautzen

beteiligt.
28 We1ß1g, 27 nöordlich VO Bautzen der kım sudöstliıch VO Bautzen bel Kubschütz

gelegen.
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was thäten, ja kein einiger durfte sich in den zweiten Stock des Schwestern-
hauses weisen.

Den 19ten Nachmittag war auf einmal laut, das Kayser Napoleon da sey.
Er ritt durch die Lager durch, bey Joh. Schip[panks] Haus vorbey und setzte
sich in Dutschmans Garten auf einen Feldstuhl vor einen Tisch mit Landkar-
ten, ließ sich einen Bruder kommen, besprach sich wegen der Gegend. Unter
des wurde der erste Angrif von Marschal Ney27 mit 30 Tausend Man bey
Weißich28 gemacht, welches man in Feuer bald aufgehn sah. Ohnerachtet der
30 tausend Mann, die zum Treffen gegangen waren, bemerkte man keine Ab-
nahme im Lager, und das immer währende Ruffen der Soldaten auf den Gas-
sen (denn wenn man hinauskam, so umringten sie einen): „Brod, Brod, Kar-
tof, auf Italienisch Sil, Salz usw.“ Sie steckten einen Geld über Geld. Gern
hätte man ihnen geholfen, aber leider, man konnte nicht. Das Mitleid war so
groß, das man gern den lezten Bißen theilte und sie oft mit Thränen durch
Zeichen zurückweisen mußte. Mein Gott! Die Noth war unbeschreiblich. Die
Worte des Heilands [Luk. 19,43 alt]: „Deine Feinde werden eine Wagenburg
um dich schlagen, dich belagern und an allen Orten ängstigen“, ging reichlich
bey uns in Erfüllung. Besonders fühlte ich das so ganz, wenn ich aus den
Schwesternhausbodenfenstern hinaussah und des Abends, wenn die vielen
Wachfeuer brannten ringsherum, nah und fern, so war der Schlafsaal wie er-
leuchtet.

Die Nacht darauf war es außerordentlich furchtbar. Zugleich hörte man,
dass die russischen und preußischen zurückgeschlagen waren. Es wurden
Schiffsbrücken [?] gebaut, eine in unserm oberen Garten und die andere auf
der Gasse bei der Schmiede und Noacks Haus. Wohl auf 100 Zimmerleute
arbeiteten, machten Wachfeuer und jeder hatte sein Licht. Kayser Napoleon
stand und sah zu. Sie waren nach [Lücke im Tcxt] über die Spree bestimmt,
nahmen die starken Balken, die dem Ludwig Sommer gehörten und hinter
unserm Garten lagen, dazu. So verging die lezte schreckliche Nacht. Doch
noch einen Umstand [muß ich erwähnen]. Es mußten Lichter geschaft wer-
den zur morgenden Schlacht. Der Adjudant vom Kayser hatte die Dorel nach
Lichtern geschickt, sie wahren für den Kayser Napoleon, eilich lief sie zu
Unger; weil die keine hatten und sie nicht fort konnte, bat sie den jungen
Dutschman, der bey ihr war, ihr doch zu holen. [...] Den ganzen Tag war
nichts gegessen worden, und nun war ein wenig ruhe. Der Sepl musste unge-
gessen fort, kam mit noch andern, die zu demselben Zweck im Gemeinloschi
bewacht wurden. Es waren zusammen 5: der alte Br. Hasting, Fritz Schipank,
Gruhls und Bütner, Gesell und unser Gottlob Müller. Den Morgen in aller
Früh kamen der General aus dem Gemeinlogi seine Pferde zu beschlagen.

27 Michel Ney (1769–1815) aus Saarlouis wurde 1805 von Napoleon zum Marschall des Em-
pire ernannt. Er war maßgeblich an den Schlachten bei Großgörschen und bei Bautzen
1813 beteiligt.

28 Weißig, 23 km nördlich von Bautzen oder 8 km südöstlich von Bautzen bei Kubschütz
gelegen.
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\We1ll aber der Sepl nıcht cla WAarT, wurce zuruck gewlesen, we1l gefangen
ware. LIieses bewog ıh: aut vieles Bıtten, ıhn| wlieder los laßen \r dank-
ten dem Heılland £11r dA1e Schickung un: sehr froh, Cdas wlieder kam
DIe andern mußten m11 tort 1n dA1e Schlacht, CAi1e 1n der 10 Stunclie an91ng. \W1e
troh WITr wahren, dA1e Solcaten tort marschleren sehen, unbeschreiblich!
Häatte CS och einmal lange gedauert, WI1T hätten alle unterhegen mussen.
Alle Greschwister, dA1e Al sah, wandelten herum WI1E CAi1e Schatten; 1-
bleich. \WIr machten uLSs 191898  ' daraut zurecht OTS argste, WL dA1e (etahr
oroD wWIrd, 1n Brüder kKeller gehen un: annn 1n Feuersgefahr hintenheraus

ftlüchten, ennn nıchts anderes 1e(3 sich vErMULCN, cla dA1e Äußerung aller
(OItt171ere dahinginge, dalß der ( Irt ohl nıcht estehen bleiben werde. 10
horte LSCTIC Mutter einen Z andern 9 der ELTWASs deutsch sprach:
„N1imm, Was du kannst, CS wIlirtrcl doch alles verbrennen|””| un: dergleichen
mehr. \WIr 11L  - darauf, W1E CS der He1lland m11 uUuL1Ss schicken wercle
un: W1E CS 1n selInem RKate beschlossen SCe1 DIe Kanonacde 91NS A} dalß CAi1e
tcCle z1itterte un: CAi1e Fenster klirrten. Vor der chmlilecde wurcle immer och
beschlagen un: Nachmittag kamen VO  5 der Reserve-Armee TE1 VO  5 \ der]|
ager |Kompanıte| VO  5 hinten durch den (sarten, drangen 1n Keller, nahmen
alle Mılch un: Salz WCS, durchsuchten och alle Boden, verlangten Heu [a
aber keins cla WAarT, omngen S1E welter. 4aum dA1e wech, kam e1in
breiter asecn m1t Pterden ach Pohlen, 1n Begleitung (Itt171er un: 15 (Je-
melne. Bel allen Bıtten Abwendung dessen halt nıchts un: ladeten auf.  $
soviel CS ihnen behagte un: annn tuhren S16 davon. Der kKkanonen-Donner
1e(3 sich immertort hoören. \r oingen aut den chwestern Boden, cla Al CAi1e
chlacht recht gut lbersehen konnte. DIe argste Stellung, War hinter
dem Techntitzschen Berg, den Kirschberg SCNANNLT, Al VOT diesem ott
spazleren IN Und den rechten Flügel bildete dA1e Linie, 1INS bis
(zutha, welches der Iinke Flügel War un: welches ort auch ZUETST 1n Brancd
gerlet. Und 1INS CS e1n ortach dem andern. Wenn auch nıcht alle Dorter
reineweg brannten, wurcle doch alles rulnlert un: eiINISE Häuser davon e1IN-
geaschert, Den ersten Nachmittag brannten Dorter: (utha, Kliıcks, N1ımm-
Sschwiz, Purschwiz, Baschiz, Nieder-Gurcke, auch anderen (Jrten eiN1SXE
Häuser. Abencdls wurcle uLSs CAi1e Nachricht gebracht, 4sSs Bautzen ber un:
WI1Tr außer (Getahr waren.

Den anderen Tag 1INS Cdas Kanonleren immerfort, un: Cdas Feuer, Cdas dA1e
Nacht den Hımmel rotete, War och nıcht VELSANSCIL, als LCUC Feuersbrüunste

Hor1zont aufstiegen, 4sSs Al S1E nıcht zahlen konnte. DIe Dorel un:
ich omngen m11 och einigen un: Br nNgCr aut CAi1e Wiewalze, Al CAi1e

Gegend 1n ihrer trauernden Lage 1n Augenschein nehmen konnte, un:
WI1Tr sahen, 4sSs WI1Tr och nıcht außer (etahr‚$cla dA1e Kussen un: Preißen
sich aut dem Schafsberg verschanzt un: ftesten Stand hlelten un: CAi1e 1AaMN-

m11 dreimalıgen Sturmlauten dA1e Schanzen eroberten un: der andere
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Weil aber der Sepl nicht da war, so wurde er zurück gewiesen, weil er gefangen
wäre. Dieses bewog ihn auf vieles Bitten, [ihn] wieder los zu laßen. Wir dank-
ten dem Heiland für die Schickung und waren sehr froh, das er wieder kam.
Die andern mußten mit fort in die Schlacht, die in der 10. Stunde anging. Wie
froh wir wahren, die Soldaten fort marschieren zu sehen, unbeschreiblich!
Hätte es noch einmal so lange gedauert, wir hätten alle unterliegen müssen.
Alle Geschwister, die man sah, wandelten herum wie die Schatten; toten-
bleich. Wir machten uns nun darauf zurecht vors ärgste, wenn die Gefahr
groß wird, in Brüder Keller zu gehen und dann in Feuersgefahr hintenheraus
zu flüchten, denn nichts anderes ließ sich vermuten, da die Äußerung aller
Offiziere dahinging, daß der Ort wohl nicht stehen bleiben werde. Einmal
hörte unsere Mutter einen zum andern sagen, der etwas deutsch sprach:
„Nimm, was du kannst, es wird doch alles verbrennen[“] und dergleichen
mehr. Wir warteten nun darauf, wie es der Heiland mit uns schicken werde
und wie es in seinem Rate beschlossen sei. Die Kanonade ging an, daß die
Erde zitterte und die Fenster klirrten. Vor der Schmiede wurde immer noch
beschlagen und am Nachmittag kamen von der Reserve-Armee drei von [der]
Jäger [Kompanie] von hinten durch den Garten, drangen in Keller, nahmen
alle Milch und Salz weg, durchsuchten noch alle Boden, verlangten Heu. Da
aber keins da war, so gingen sie weiter. Kaum waren die wech, so kam ein
breiter Wagen mit Pferden nach Pohlen, in Begleitung 1 Offizier und 13 Ge-
meine. Bei allen Bitten um Abwendung dessen half nichts und ladeten auf,
soviel es ihnen behagte und dann fuhren sie davon. Der Kanonen-Donner
ließ sich immerfort hören. Wir gingen auf den Schwestern Boden, da man die
Schlacht recht gut übersehen konnte. Die ärgste Stellung war unten hinter
dem Technitzschen Berg, den Kirschberg genannt, wo man vor diesem so oft
spazieren ging. Und den rechten Flügel bildete die ganze Linie, ging bis
Gutha, welches der linke Flügel war und welches Dorf auch zuerst in Brand
geriet. Und so ging es ein Dorf nach dem andern. Wenn auch nicht alle Dörfer
reineweg brannten, so wurde doch alles ruiniert und einige Häuser davon ein-
geäschert. Den ersten Nachmittag brannten 7 Dörfer: Gutha, Klicks, Nimm-
schwiz, Purschwiz, Baschiz, Nieder-Gurcke, auch an anderen Orten einige
Häuser. Abends wurde uns die Nachricht gebracht, dass Bautzen über und
wir außer Gefahr wären.

Den anderen Tag ging das Kanonieren immerfort, und das Feuer, das die
Nacht den Himmel rötete, war noch nicht vergangen, als neue Feuersbrünste
am Horizont aufstiegen, so dass man sie nicht zählen konnte. Die Dorel und
ich gingen mit noch einigen und Br. Unger auf die Wiewalze, wo man die
ganze Gegend in ihrer trauernden Lage in Augenschein nehmen konnte, und
wir sahen, dass wir noch nicht außer Gefahr waren, da die Russen und Preißen
sich auf dem Schafsberg verschanzt und festen Stand hielten und die Fran-
zosen mit dreimaligen Sturmlaufen die Schanzen eroberten und der andere
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Teıil sich zuruckziehen mußte Barıuth?29 brannte auch e1in e1l aAb dA1e Kıirche,
dA1e Schule un: andere Häuser. So 1INS CS tort och den künftigen Tag,
dA1e Schlacht e1n nde ahm un: durch welchen [1UT7 allein 1 Bautzener K te1-

53 Dorter te1ils verbrannten un: rulnlert wurden. \WIr dankten dem heben
Heılland f11r selIne Durchhiulte be1 allem Jammer un: wunschten m11 Gebet un:
Iranen doch den Kussen un der preißischen Atrmee den Sleo verleihen.

Schon Lonnerstag, den May, nachmittags kamen dA1e ersten plasier-
ten 1n UMNSCTCN (Jrt. Ks War namlıch Cdas Herrschaftshaus, Gemelinhaus unı
Knabenanstalt Z Lazarett bestimmlt. Letztere WAarT schon Oflt2.g m11
Kranken angefült, dA1e 1st ach Dresden geschafft wurden, den plassierten
(Itt171eren Platz machen, deren 45 ach unı ach hineingebracht wurden.
Das Gemeinhaus War bis aut den ausersten Boden angefüllt un: lagen ber
4U0) darınnen. DDas Herrschattshaus War durchaus angefüllt, alle Scheunen
IC  5 voll, bey uLSs Haus aut 3() Mann. So WAarT CS In allen Schuz un:
Scheinen krochen S1E hineln. Am Tage lagen S16 aut der („asse. [Da War Elend

sehen. Im Herrschattshaus lagen dA1e Schwerverwundeten un: taglich WUT-

den Kugeln aufgeschnitten, Atme un: Belne erbarmlichem Geschrel
abgelöst. DIe Brüder mMusten S16 halten un: AaUuUSs Mangel anderer Dort-Leute
(die alle geflüchtet waren) S16 Tag un: Nacht bedienen, cla CS ennn CINSE-
richtet WAarT, 4sSs alle tunden abgelöst wurde. DIe chwestern hatten m11
Bınden un: Bandagen un: dergleichen LU:  5 DIe Dorel un: ich
IC  5 m11 och ein1gen Tage 1n einer Stube, cla enn e1n Gestank
Hınfallen WAarT un: Cdas jJammerliche Geschrei, Cdas ' fast stundlıch hoörte
Ks aut CAi1e Feldscher dabey beschäftigt. Den Tag wohl aut
dA1e 3000 1 (Jrt. [a S16 doch ach un: ach fortgingena _die och hellen Oonn-
tcn, blieben ZU Liegen 1500 Denke einmal Ortchen, VO  5 allen Le-
bensmitteln fast SAallz entblöst un: 191898  ' och dA1e LECUEC Not. Hat' JE l£ts-
bedürftige Menschen gesehen, WAarT CS 1zt. \WIr kochten UNSCTCI /Zuhaus
Kartoftfteln m11 Salz, ennn keine Butter gabs nıcht mehr.

/ um Gluck oingen dA1e ersten Sonntag, ach Dresden aAb S1e lagen 1n
der cheine un: Schuppen un: blieben solange, bis S16 auch tort konnten.
DIe Schwestern, CAi1e den 21 VO  5 Racıbor zurückkamen, erstaunten nıcht
NIS, als S16 dA1e Verwustungen hle sahen un: CAi1e Plässtierten, durch dA1e S16 fast
nıcht durch konnten, herumschleichen. DDIies wahrte tort bis den Junit,
cla ber (} Schuppkarren hlerher kamen, S1E abzuholen Der Mangel
Pterden War o1r0D, 4SsSSs keine mehr haben Vor einigen Tagen

schon viele durch agen abgeholt \worden], dA1e hinter Dresden
un: Lebensmuittel ach Bautzen brachten lund die| dem /weck aufgehal-
ten wurden. Der Anblıck der ber (} Mann aut den Karren 1st unbeschre1ib-
iıch Kinige hatten sich Krucken 1er machen lassen, CAi1e 117 e1in eın hatten.
So salsen S16 aut den Katrren Mann fıhr un: einer ZUS estarben hler unı
wurden hinter dem (sottesacker begraben.

2U kım notdwestlic. VO Welßbenberg.
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Teil sich zurückziehen mußte. Baruth29 brannte auch ein Teil ab: die Kirche,
die Schule und andere Häuser. So ging es fort noch den künftigen Tag, wo
die Schlacht ein Ende nahm und durch welchen nur allein im Bautzener Krei-
se 53 Dörfer teils verbrannten und ruiniert wurden. Wir dankten dem lieben
Heiland für seine Durchhilfe bei allem Jammer und wünschten mit Gebet und
Tränen doch den Russen und der preißischen Armee den Sieg zu verleihen.

Schon am Donnerstag, den 20. May, nachmittags kamen die ersten pläsier-
ten in unseren Ort. Es war nämlich das Herrschaftshaus, Gemeinhaus und
Knabenanstalt zum Lazarett bestimmt. Letztere war schon am Montag mit
Kranken angefüllt, die ist nach Dresden geschafft wurden, um den plässierten
Offizieren Platz zu machen, deren 45 nach und nach hineingebracht wurden.
Das Gemeinhaus war bis auf den äusersten Boden angefüllt und lagen über
400 darinnen. Das Herrschaftshaus war durchaus angefüllt, alle Scheunen wa-
ren voll, bey uns zu Haus waren auf 30 Mann. So war es. In allen Schuz und
Scheinen krochen sie hinein. Am Tage lagen sie auf der Gasse. Da war Elend
zu sehen. Im Herrschaftshaus lagen die Schwerverwundeten und täglich wur-
den Kugeln aufgeschnitten, Arme und Beine unter erbärmlichem Geschrei
abgelöst. Die Brüder musten sie halten und aus Mangel anderer Dorf-Leute
(die alle geflüchtet waren) sie Tag und Nacht bedienen, da es denn so einge-
richtet war, dass alle 6 Stunden abgelöst wurde. Die Schwestern hatten mit
Binden und Bandagen und dergleichen genug zu tun. Die Dorel und ich wa-
ren mit noch einigen 8 Tage unten in einer Stube, da denn ein Gestank zum
Hinfallen war und das jämmerliche Geschrei, das man fast stündlich hörte.
Es waren auf die 12 Feldscher dabey beschäftigt. Den 12. Tag waren wohl auf
die 3000 im Ort. Da sie doch nach und nach fortgingen, die noch heilen konn-
ten, so blieben zum Liegen 1500. Denke einmal unser Örtchen, von allen Le-
bensmitteln fast ganz entblöst und nun noch die neue Not. Hat man je hilfs-
bedürftige Menschen gesehen, so war es izt. Wir kochten unseren Zuhaus
Kartoffeln mit Salz, denn keine Butter gabs nicht mehr.

Zum Glück gingen die ersten am Sonntag nach Dresden ab. Sie lagen in
der Scheine und Schuppen und blieben solange, bis sie auch fort konnten.
Die Schwestern, die den 21. von Radibor zurückkamen, erstaunten nicht we-
nig, als sie die Verwüstungen hie sahen und die Plässierten, durch die sie fast
nicht durch konnten, herumschleichen. Dies währte so fort bis den 2. Juni,
da über 80 Schuppkarren hierher kamen, um sie abzuholen. Der Mangel an
Pferden war so groß, dass keine mehr zu haben waren. Vor einigen Tagen
waren schon viele durch Wagen abgeholt [worden], die hinter Dresden waren
und Lebensmittel nach Bautzen brachten [und die] zu dem Zweck aufgehal-
ten wurden. Der Anblick der über 80 Mann auf den Karren ist unbeschreib-
lich. Einige hatten sich Krücken hier machen lassen, die nur ein Bein hatten.
So saßen sie auf den Karren. 1 Mann fuhr und einer zog. 23 starben hier und
wurden hinter dem Gottesacker begraben.

29 8 km nordwestlich von Weißenberg.
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Nun War dAl1ese Not vorbel. Nun kam eine andere. DIe Maradere, VOT

denen WI1Tr 171 uhe hatten, we1l Cdas Lazarett hler WAarT, kamen un: machten
Forderungen, cla ennn dA1e Nächte unsicher wurden un: alle Brüder patrol-
leren mußten un: den ( Irt bewachen. kKkeline Sowegarde) konnten WI1T nıcht
bekommen. ach Klein Se1icle®) kamen S1E einen Tag dreimal un: jedes
estarker. DIe Bauern wehrten sich m11 tecken. DIe Dortkinder kamen 1n (Jrt
gelaufen, Hılte schrelen. Alleın ehe CAi1e Brüder hinkamen, hatte einer
VO  5 iıhnen den jJungen Kaze (Du wIirst ıh: ohl kennen) erschossen un: sich
davon gemacht. Kr lag SAallz dAicht dem ersten Haus uUuL1Ss So 1INS CS

auch dem Heinrich Z1ischank Den hatte CAi1e Mutter aut ıhr Feld geschickt,.
Kın Soldat, der ı1hm kam. drang ihn.  ‚$ selinen Tornister tragen. [a ı1hm
aber schwer WAarT un: nıcht welt lauten konnte, wIlirtft ıh: hın un:
Iäuft zurnuck. Aut einmal chileß(3t hinter ı1hm los un: ZU Gluck 91NS dA1e
Kugel ber ıh WeS So 91NS CS ıhm ach einiger Dauer horten WIr, 4SSs ach
der chlacht e1n Wattenstillstand geschlossen un: dA1e Franzosen ihre (sren-
Z  5 vorgeschrieben bekamen, wiewelt S16 kampileren durtten In cdeser S w1i-
schenzelt betanden WI1Tr uLSs 1emlıch ruhleg, [1UT7 dalß WI1T ein1ıge Finquar-
tierung bekamen, besonders CAi1e Stückknechte, CAi1e Ofters uLSs AaUSs Bautzen
geschickt wurden, ennn dA1e Staclt herum WAarT keine Futterung mehr. DIe
SaDNzZCh Getreidetelder abgehauen un: vertuttert. Nun mußten 1LSCITIC

W1iesen un: Kleetelder un: nıcht selten (setrelde ran Mıt dem 10 A1-
gu St horte der Wattenstillstand auf,  $ un: WITr warteten m11 ehnlichem Ver-
langen, WasSs welter werden soll
/ nde Aleses Monats kamen CAi1e ersten Geruchte VO  5 der chlacht be1

Katzbach?? un: der Retirade der Franzosen durch Bautzen un:
Pterde 1n K}l Tag un: Nacht ach Dresden Z we1l Al glaubte, 4sSs CAi1e
OÖsterreicher, CAi1e sich 171 den Verbuündeten geschlagen, 1n Dresden eintal-
len werden. [a kamen LCUC Schreckenstage, DIe Leute VO  5 den Dortern ka-
5 m1t ihrem übrigen 1eh uUuL1Ss 1n den ( Irt un: baten, S16 schutzen.
Das voriıge hatten S1E sich 1n Buüschen aufgehalten, S16 aber melsten-
te1lls doch entdeckt wurden. So 91NS CS chmlicdt 1n Uhne, der sich 1n Busch
£tlüuchtete m1t seInem 1ch DIe TAau sollte Z ersten 1n CAi1e Wochen
kommen. An einem Tage brannte ı1hm se1n Haus ab, Cdas 1eh wurcle ı1hm
WESSCHOTILULCL, clas Brot, Cdas aut einem hohen am versteckte, un:
och Cdas Schlimmste, selIne TAau kam nleder (‚ottes treiem Hımmel,

S1E Tage wohnten. Und 91NS CS allen Ks nıchts WI1E leere
Dorter. Ks wurden wlieder oroße agcr Bautzen herum gemacht, un: An-
fang deptember 91NS dA1e Not auts Neue A} cla S16 Otters uUuL1Ss tuttraschleren
kamen. Ks kamen französische usaren Tausend Mannn 1n Quartier,

5() S5auvegarde Schutzwache, Oft 11UT Ine Person.
51 Klein Se1i1dau (Jrtsteil VO  ' Kleinwelka

IDIE Schlacht der Katzbach fand 26 AÄugust 15815 S
55 hna be1 Schmochtitz, kım westlich VO  ' Kleinwelka.
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Nun war diese Not vorbei. Nun kam eine andere. Die Maradere, vor
denen wir izt Ruhe hatten, weil das Lazarett hier war, kamen und machten
Forderungen, da denn die Nächte so unsicher wurden und alle Brüder patrol-
lieren mußten und den Ort bewachen. Keine Sowegarde30 konnten wir nicht
bekommen. Nach Klein Seide31 kamen sie einen Tag dreimal und jedes Mal
stärker. Die Bauern wehrten sich mit Stecken. Die Dorfkinder kamen in Ort
gelaufen, um Hilfe zu schreien. Allein ehe die Brüder hinkamen, hatte einer
von ihnen den jungen Raze (Du wirst ihn wohl kennen) erschossen und sich
davon gemacht. Er lag ganz dicht an dem ersten Haus zu uns zu. So ging es
auch dem Heinrich Zischank. Den hatte die Mutter auf ihr Feld geschickt.
Ein Soldat, der zu ihm kam, drang ihn, seinen Tornister zu tragen. Da er ihm
aber zu schwer war und er nicht weit laufen konnte, so wirft er ihn hin und
läuft zurück. Auf einmal schießt er hinter ihm los und zum Glück ging die
Kugel über ihn weg. So ging es ihm. Nach einiger Dauer hörten wir, dass nach
der Schlacht ein Waffenstillstand geschlossen und die Franzosen ihre Gren-
zen vorgeschrieben bekamen, wieweit sie kampieren durften. In dieser Zwi-
schenzeit befanden wir uns so ziemlich ruhig, nur daß wir einige Einquar-
tierung bekamen, besonders die Stückknechte, die öfters zu uns aus Bautzen
geschickt wurden, denn um die Stadt herum war keine Fütterung mehr. Die
ganzen Getreidefelder waren abgehauen und verfüttert. Nun mußten unsere
Wiesen und Kleefelder und nicht selten unser Getreide dran. Mit dem 10. Au-
gust hörte der Waffenstillstand auf, und wir warteten mit sehnlichem Ver-
langen, was weiter werden soll.

Zu Ende dieses Monats kamen die ersten Gerüchte von der Schlacht bei
Katzbach32 und der Retirade der Franzosen durch Bautzen zu Fuß und zu
Pferde in Eil Tag und Nacht nach Dresden zu, weil man glaubte, dass die
Österreicher, die sich izt zu den Verbündeten geschlagen, in Dresden einfal-
len werden. Da kamen neue Schreckenstage. Die Leute von den Dörfern ka-
men mit ihrem übrigen Vieh zu uns in den Ort und baten, sie zu schützen.
Das vorige Mal hatten sie sich in Büschen aufgehalten, wo sie aber meisten-
teils doch entdeckt wurden. So ging es Schmidt in Uhne33, der sich in Busch
flüchtete mit seinem Vieh. Die Frau sollte zum ersten Mal in die Wochen
kommen. An einem Tage brannte ihm sein Haus ab, das Vieh wurde ihm
weggenommen, sogar das Brot, das er auf einem hohen Baum versteckte, und
noch das Schlimmste, seine Frau kam nieder unter Gottes freiem Himmel,
wo sie 14 Tage wohnten. Und so ging es allen. Es waren nichts wie leere
Dörfer. Es wurden wieder große Lager um Bautzen herum gemacht, und An-
fang September ging die Not aufs Neue an, da sie öfters zu uns futtraschieren
kamen. Es kamen französische Husaren gegen 2 Tausend Mann in Quartier,

30 Sauvegarde = Schutzwache, oft nur eine Person.
31 Klein Seidau = Ortsteil von Kleinwelka
32 Die Schlacht an der Katzbach fand am 26. August 1813 statt.
33 Uhna bei Schmochtitz, 4 km westlich von Kleinwelka.
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doch blieben ein1gE 1n den Lagern, dA1e aut Selten hinter dem Bruderhaus unı
1n der Grolßwelkschen Allee un: Busch un: enen]| Cdas Essen hinaus
gebracht werden mußte S1e hlelten sich TE1N Tage aut. Fır CAi1e Pterde WAarT

nıchts mehr erschatten un: CAi1e Not stieg auts Höchste. Den deptember
kam dA1e tranzösische (sarde 1.500 Mannn 1n Quartler. \r bekamen zuhause
Mann. S1e omngen aber Nachmittag, wlieder tort. Den kamen dA1e voriıgen
usaren wleder. \r alle 1n oroßer Verlegenheit, we1l CAi1e Reft1-
racle durch Bautzen Q1ND, un: 1n der Staclt wurden Anstalten ZUT standhaftıg-
Sten Verteildigung gemacht. Alle Tore wurden verrammelt, kKkanonen aufge-
pflockt un: dergleichen. \WIr sahen dA1e Not och einmal VOT uUuL1Ss un:
machten uUuL1Ss aufts Neue ZUT Flucht zurecht. V ormittag, 1INS 1n unleserlich|
e1n Feuer auf,  $ brannte clas Herrnhaus un: eiN1SXE Häuser rein aAb Durch dA1esen
Umstand un: schon vorher durch CAi1e viele Plünderung wurden Panachs,
denen Cdas (zut gehört (s1e 1st CAi1e Sophie Schweiniz) 1n dA1e ete
Armut gesturzt. Dadurch verlor auch CAi1e Schwein1izsche Famliltie alles,
ennn der V ater hatte alles Hılte 1n Cdas (zut gegeben. Nachmittags, W1E Cdas
Feuer och nıcht VELSANSCH WAarT, 91NS e1n Zzweltes 1n Temritz>* aut un: brann-
ten Bauernguter aAb un: beldce durch tranzösisches 1ilıtär Bel uLSs zuhaus
WAarT CAi1e Not auts Höchste gestiegen. Das Beschlagen 91NS Tag un: Nacht tort
un: einmal [1UT7 allein 16 Fahnschmiede 1n der Arbelt un: keiner wollte
nıchts VO  5 /Zahlen wissen. Den deptember abends 1n der 11 Stunde, cla alle
usaren 1 agcr ZUT uhe un: WI1T Bette gehen wollten, kam aut
einmal e1n TAaDZCS Kegiment tranzösischer (sarde 1n den (Jrt. S1e quartierten
sich selbst ein In UNSCTCI (‚arten legte sich eiIne SANZC Kompanıe hinten e1n,
machte oroße Wachtteuer 117 oberen (sarten, ohl 5() Pterde,-
ten alle Bohnen, Sallat, Gurken un: alles (remuse, machten e1in oroßes Wacht-
fteuer aut den Beeten, Cdas hoch ber Cdas Haus loderte. VIier Wachtmelster
hatten WI1T 1n der Stube, dA1e recht gute Leute Aut dem Platz 1
Gememnhaus-Garten War alles voller Pterde. Nun O1NSS 1n dA1e Scheunen, un:
Cdas wenige („etreide, WasSs 117 ( Irt eingeerntet WAarT, wurcdce WESSCHOTILLNCH un:
den Pterden vorgeschmissen: Gerste, Haber, Wel7zen. Nıichts wurcle geschont.
An den Lagerstellen hatte Al aufgeackert un: (Jerste gesat. LDiese wurce
11L  - VO  5 iıhnen wlieder abgehauen. \r sahen, 4sSs ohl alles (Gsrunde geht.
\r wuliten nicht, Was WI1Tr Haus machen ollten Alle CAi1e Menschen woll-
ten VO  5 uUuL1Ss Tot haben, un: CS langte nicht, WaSs WI1Tr hatten. S1e drohten den
(sottlob kaput machen, WE iıhnen nıcht oleich Tot chattt. Ich kaufte
e1Ins 1 Schwesternhaus, un S1E 11r dA1esmal befriedigt.

LDIiese Schreckensnacht ermehrte sich och dadurch, 4SsSSs WI1Tr Z7wel Feuer
sahen, e1Ins 1n Bautzen un: Cdas andere 1n der Krubschizer Mühle®>, '

oftZVergnugen spazleren IN Liese belden (Jrte brannten aut einmal,

4,5 kım sudlıch VO Kleinwelka.
45 Grubschitz hegt 4,5 suüdwestlich VO Bautzen.
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doch blieben einige in den Lagern, die auf Seiten hinter dem Bruderhaus und
in der Großwelkschen Allee und Busch waren und [denen] das Essen hinaus
gebracht werden mußte. Sie hielten sich drei Tage auf. Für die Pferde war
nichts mehr zu erschaffen und die Not stieg aufs Höchste. Den 3. September
kam die französische Garde 1.500 Mann in Quartier. Wir bekamen zuhause 8
Mann. Sie gingen aber Nachmittag wieder fort. Den 4. kamen die vorigen
Husaren wieder. Wir waren alle in großer Verlegenheit, weil die ganze Reti-
rade durch Bautzen ging, und in der Stadt wurden Anstalten zur standhaftig-
sten Verteidigung gemacht. Alle Tore wurden verrammelt, Kanonen aufge-
pflockt und dergleichen. Wir sahen die ganze Not noch einmal vor uns und
machten uns aufs Neue zur Flucht zurecht. Vormittag ging in [unleserlich]
ein Feuer auf, brannte das Herrnhaus und einige Häuser rein ab. Durch diesen
Umstand und schon vorher durch die viele Plünderung wurden Panachs,
denen das Gut gehört (sie ist die gewesene Sophie v. Schweiniz) in die tiefe
Armut gestürzt. Dadurch verlor auch die ganze Schweinizsche Familie alles,
denn der Vater hatte alles zur Hilfe in das Gut gegeben. Nachmittags, wie das
Feuer noch nicht vergangen war, ging ein zweites in Temritz34 auf und brann-
ten 2 Bauerngüter ab und beide durch französisches Militär. Bei uns zuhaus
war die Not aufs Höchste gestiegen. Das Beschlagen ging Tag und Nacht fort
und einmal waren nur allein 16 Fahnschmiede in der Arbeit und keiner wollte
nichts von Zahlen wissen. Den 5. September abends in der 11. Stunde, da alle
Husaren im Lager zur Ruhe waren und wir zu Bette gehen wollten, kam auf
einmal ein ganzes Regiment französischer Garde in den Ort. Sie quartierten
sich selbst ein. In unseren Garten legte sich eine ganze Kompanie hinten ein,
machte 4 große Wachtfeuer im oberen Garten, waren wohl 30 Pferde, zertra-
ten alle Bohnen, Sallat, Gurken und alles Gemüse, machten ein großes Wacht-
feuer auf den Beeten, das hoch über das Haus loderte. Vier Wachtmeister
hatten wir in der Stube, die recht gute Leute waren. Auf dem Platz im
Gemeinhaus-Garten war alles voller Pferde. Nun gings in die Scheunen, und
das wenige Getreide, was im Ort eingeerntet war, wurde weggenommen und
den Pferden vorgeschmissen: Gerste, Haber, Weizen. Nichts wurde geschont.
An den Lagerstellen hatte man aufgeackert und Gerste gesät. Diese wurde
nun von ihnen wieder abgehauen. Wir sahen, dass wohl alles zu Grunde geht.
Wir wußten nicht, was wir zu Haus machen sollten. Alle die Menschen woll-
ten von uns Brot haben, und es langte nicht, was wir hatten. Sie drohten den
Gottlob kaput zu machen, wenn er ihnen nicht gleich Brot schafft. Ich kaufte
eins im Schwesternhaus, und so waren sie für diesmal befriedigt.

Diese Schreckensnacht vermehrte sich noch dadurch, dass wir zwei Feuer
sahen, eins in Bautzen und das andere in der Krubschizer Mühle35, wo man
so oft zum Vergnügen spazieren ging. Diese beiden Orte brannten auf einmal,

34 4,5 km südlich von Kleinwelka.
35 Grubschitz liegt 4,5 km südwestlich von Bautzen.
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un: dA1e Sturmglocke horte ' vernehmlıich Das War eine Angst ohne-
gleichen. \WIr sahen wohl, 4sSs WI1T nıchts (Jutes ahnen durtten Fruh

Uhr brachen CAi1e usaren aut AaUuUSs iıhren Lagern, un: Montagnachmittag, 91NS
dA1e (sarde auch tort. Herzlich troh Warcll WITr Ach, WI1E sah der (‚arten Au  S

(„anz (sarten alles eine Streu Halb gebratene Äpfel 1 Wachtteuer.
DIe tuckel Zaune, dA1e och geblieben$wurden verbrannt, CAi1e untelten
Ptflaumen wurden heruntergerissen, un: 1 oberen sah Al nıcht eın orunEs
Fleckel. HNes War danieder, 1n einem Tag WAarT eine traurige Veränderung
VOTLSCOALNSCIL Den folgenden Tag hatten WI1Tr Mamluken 1n Kinquartierung.
An ein Ehechortest WAarT nıcht denken. uch horten WIr wlieder eine starke
Kanonade 1n der Gegend VO  5 Hochkirch, unı 1INS CS CAi1e folgenden Tage.
\r konnten be1 hellem Hımmel CAi1e Stellung der Truppen sehen. S1e
ruckten immer naher Bautzen. \WIr seutzten un: tlehten ZU Herrn, uUuLLSs

bewahren, un: Wunsch WAarT, 4SsSSs sich Bautzen ohne Wiıderstand
ergeben mochte. Sonnabend, den 12 dSeptember, S16 SAaNzZ ahe
Bautzen, un: be1 uUuL1Ss wurce CS auch immer traurıger. Ks kamen Irenk-
Knechte, CAi1e 1er furaschierten, aber CS War schon alles tort. DIe Mutter un:
Lohrel aut dem Feld, un: der Ludwig WAarT unNnpass, als S1E auch uLSs

kamen, dA1e Hot- un: Scheinturen aufschlugen, annn CAi1e Kuhstalltüren S1e
machten schon dA1e Kıuzh los, als der Ludwig hinzusprang un: S16 m1t aller
Gewalt testhlelt. Der Solclat ZU9 den Sabel aut ıh: los Alleın cla dA1e andern
ZUT anderen TIure 1Ns Haus drangen un: S1E ebentalls 1n tuüucken zerschlagen
hätten, helßen S16 nach, drangen 1n Keller un: Stuben, durchsuchten alle
Kommode un: Schranke, nahmen Milch, TOT un: Was esshar WAarT, tort Der
Hr11t7 het ach der Sowegarde, der 117 Gremeinlog1s WAarT, doch der konnte nıcht
kommen, enn hatte Ort wahren. Nıcht lange daraut MUSSTE TOT gelie-
tert werden, welches 17T sehr oft vorkam. [a ennn dA1e Burger 117 ( Irt_
5 gaben, wurce CS aut dem Herrschattshot aut agen geladen un: 1n CAi1e
agcr gefahren. So 1INS CS auch m11 dem 1ch \We1ll S1E CS nıcht gewaltsam
nehmen durften, mußte geliefert werden.

Abencds horten WIr, 4SsSSs frühmorgens dA1e Stadt VO  5 Franzosen geraumt
werden soll \WIr herzlıch froh, 4sSs CS ohne Wiıcerstand geschehen
wWwI1rTel. Früh. ehe CS och LAagTC, War der (Jrt voller Franzosen un: verlangten
Lebensmuittel [Da S1E nıcht geschwind konnten befriedigt werden,
drangen S1E Z Bäcker Sauer (?) hineln, erbrachen dA1e Iure un: nahmen,
Was S16 1n der Geschwindigkelit nehmen konnten. Aut ULNSCTCT (Jasse schrien
S1E auch schr, doch Aleses wahrte nıcht lange, ennn dA1e Kosaken 1n
der Stuncle schon da, cla sich ennn dA1e Franzosen endlich ber CAi1e Hutung
zurückzogen. Kıner verwellte sich, kam be1 Bıtner Noacks VO (Gottesacker
runter un: wollte sich hinter dem Brech-Haus verstecken, als ıh: e1n Kosak
gewahr wurde, ıh: m1t der Picke nlieder) stach un: ausplünderte. DDas WAarT den
12 dSeptember als des Vaters un: Hr11t7 Geburtstag. DIe Kosaken 191898  '

den SaDNzZCh Tag aut allen (sassen un: VOT der chmlilecde wurce auch VO  5 £r11h
bIis abends beschlagen. S1e torderten VO  5 den ausern tleißie Schnaps un:
Brot, welches S1E auch den Fenstern hinaus bekamen. S1e auch
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und die Sturmglocke hörte man so vernehmlich. Das war eine Angst ohne-
gleichen. Wir sahen wohl, dass wir nichts Gutes ahnen durften. Früh um
3 Uhr brachen die Husaren auf aus ihren Lagern, und Montagnachmittag ging
die Garde auch fort. Herzlich froh waren wir. Ach, wie sah der Garten aus.
Ganz unten im Garten alles eine Streu. Halb gebratene Äpfel im Wachtfeuer.
Die Stückel Zäune, die noch geblieben waren, wurden verbrannt, die unreifen
Pflaumen wurden heruntergerissen, und im oberen sah man nicht ein grünes
Fleckel. Alles war danieder, in einem Tag war so eine traurige Veränderung
vorgegangen. Den folgenden Tag hatten wir Mamluken in Einquartierung.
An kein Ehechorfest war nicht zu denken. Auch hörten wir wieder eine starke
Kanonade in der Gegend von Hochkirch, und so ging es die folgenden Tage.
Wir konnten sogar bei hellem Himmel die Stellung der Truppen sehen. Sie
rückten immer näher zu Bautzen. Wir seufzten und flehten zum Herrn, uns
zu bewahren, und unser Wunsch war, dass sich Bautzen ohne Widerstand
ergeben möchte. Sonnabend, den 12. September, waren sie ganz nahe an
Bautzen, und bei uns wurde es auch immer trauriger. Es kamen Trenk-
Knechte, die hier furaschierten, aber es war schon alles fort. Die Mutter und
Lohrel waren auf dem Feld, und der Ludwig war unpass, als sie auch zu uns
kamen, die Hof- und Scheintüren aufschlugen, dann die Kuhstalltüren. Sie
machten schon die Kuh los, als der Ludwig hinzusprang und sie mit aller
Gewalt festhielt. Der Soldat zog den Säbel auf ihn los. Allein da die andern
zur anderen Türe ins Haus drangen und sie ebenfalls in Stücken zerschlagen
hätten, so ließen sie nach, drangen in Keller und Stuben, durchsuchten alle
Kommoden und Schränke, nahmen Milch, Brot und was essbar war, fort. Der
Fritz lief nach der Sowegarde, der im Gemeinlogis war, doch der konnte nicht
kommen, denn er hatte dort zu währen. Nicht lange darauf musste Brot gelie-
fert werden, welches izt sehr oft vorkam. Da denn die Bürger im Ort zusam-
men gaben, wurde es auf dem Herrschaftshof auf Wagen geladen und in die
Lager gefahren. So ging es auch mit dem Vieh. Weil sie es nicht gewaltsam
nehmen durften, so mußte geliefert werden.

Abends hörten wir, dass frühmorgens die Stadt von Franzosen geräumt
werden soll. Wir waren herzlich froh, dass es ohne Widerstand geschehen
wird. Früh, ehe es noch tagte, war der Ort voller Franzosen und verlangten
Lebensmittel. Da sie nicht geschwind genug konnten befriedigt werden, so
drangen sie zum Bäcker Sauer (?) hinein, erbrachen die Türe und nahmen,
was sie in der Geschwindigkeit nehmen konnten. Auf unserer Gasse schrien
sie auch sehr, doch dieses währte nicht zu lange, denn die Kosaken waren in
der 8. Stunde schon da, da sich denn die Franzosen endlich über die Hutung
zurückzogen. Einer verweilte sich, kam bei Bitner Noacks vom Gottesacker
runter und wollte sich hinter dem Brech-Haus verstecken, als ihn ein Kosak
gewahr wurde, ihn mit der Picke (nieder)stach und ausplünderte. Das war den
12. September als des Vaters und Fritz Geburtstag. Die Kosaken waren nun
den ganzen Tag auf allen Gassen und vor der Schmiede wurde auch von früh
bis abends beschlagen. Sie forderten von den Häusern fleißig Schnaps und
Brot, welches sie auch zu den Fenstern hinaus bekamen. Sie sprangen auch
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1n dA1e (sarten, suchten (zurken, dA1e S1E sehr Samıt der Schale Apfel,
Ptflaumen un: W asSs iıhnen VOT dA1e and kam DIe Dorel un: ich oben
be1 den KEltern, tranken, we!1l CS der (Geburtstag, W, m11 ihnen Katftee un:
we1l nıchts mehr be1 dem Bäcker <ab, alsen WI1T Brotschnitten kKuchen.
Den andern Tag kamen mehr Oder weniger Kosaken hlerher. Marschall Bli-
cher WAarT m11 selner Artrmee 1n un: der Stadt, e1n ager, Cdas m11 Kussen
un: Preißen aut OOÖtausend Mannn stark WArT. DIe Eerstern hatten dA1e Franzosen
bIis hinter Bischotswerca zurückgedrängt, etztere Hılfstruppen AaUuUSs UDres-
den bekamen un: iıhnen wIiderstanden. och dlese brachten S1E nıcht Z
Welichen un: behielten Platz Bel uUuL1Ss War CS 11L  - wlieder schlimm DIe Solcla-
ten kamen alle Tage aut CAi1e Kartotftel-Felder. Kınmal aut dem Schwe-
esternhaus Feld ber (} RKussen. So e1ilte 11L  - jedes m1t Ihnen CAi1e Wette,
Kartoftfteln auszurellben. Und we!1l preißische Sowegard 117 Schwesternhaus
WAarT, 91NS dAl1ese mit. amıt S1E Cdas behilelten \WIr haben (sott SE1 ank
A4US alles behalten, aber welche Angst, Man horte dA1ese Tage Otters Kanonle-
IC  5 un: glaubte be1 Dresden Alleın den 2  $ cla WI1T 1LSCITIC Kartotteln AUSSTU-
ben, kam der Kanonendonner immer naher WI1E auch clas kleine Gewehrteuer.
Zugleich sahen WI1Tr 1n aller KEiıle Schlachtvieh un: agen durch den ( Irt
ruckziehen. Unsere 5Sowegard War auch tort. \r arbelteten be1 aller Angst
un: wußlten nicht, W1E WI1Tr dA1e Kartotteln ach Hause kriegen werden, cla CAi1e
(sassen alle voll un: alles WCS C  11 wurde, Was S1E bekommen
konnten. och auch hler halt der Herr, ennn als WI1T ach Haus kamen, holte
e1n Bauer AaUSs ( oln einen Lücke 1 Text], welches sich be1 uLSs aufge-
hoben LDIiesen bat der Ludwig, un: kam alles glücklich ach Haus, we!1l CS

Just eine Welnle uhe War DIe Kanonade horte Abend Uhr auf.  $ wotur
WI1Tr dem He1lland sehr dankbar ‚$ zum al cla WIr hörten, 4SsSSs S1E schon bIis
(zeda®”, e1Ine Stunclie VO  5 uL1s, stehen. Marschall Bluüucher hatte dA1e Absıicht, S16
1er be1 dem Kreuzberg anzugreifen un: CAi1e Preissen estanden schon 1n
Schlachtordnung, doch Aleses wurcle den Franzosen durch einen Spion CNL-
deckt un: des Morgens S1E alle WeS DIe Preißen blieben och eiN1SXE
elt 117 ager, cla ennn CAi1e samtlıchen Truppen vVvorwarts marschlerten. Von
cla hatten WI1T selten Kinquartierung:; un: ach der siegreichen Schlacht aut
der russischen un: preißischen Seite, 11r dA1e WI1Tr (sott hertzlichst dankten,
wurcle CS immer ruhiger, Den 11 November wurcle auch Dresden VO  5 1AaMN-

geraumt. Hı1ınter Bautzen, Afrteste Aufrltz  $ Jenkwitz un: WI1E dA1e Dorter
alle heißen, sind teils abgetragen un: verbrannt, alle Felder hegen wuste, un:
dA1e Menschen haben dA1esen WIlinter 1n Kellern un: (Gewolben mühselıg durch-
gebracht. Viıele sind VOT Angst krank geworden un: gestorben. uch hat
uUuL1Ss herum Cdas OSEe Nertventieber vlele weggerafft. Der Schwager, Deines
Mannes chwester un: 1LISCTEC Muhme Anne, der seligen Multter Schwester,

20 Cölln legt kım nördlich VO  ' Kleinwelka
57 Oda hegt westlich VO Bautzen.
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in die Gärten, suchten Gurken, die sie sehr gerne samt der Schale essen, Äpfel,
Pflaumen und was ihnen vor die Hand kam. Die Dorel und ich waren oben
bei den Eltern, tranken, weil es der Geburtstag war, mit ihnen Kaffee und
weil nichts mehr bei dem Bäcker gab, so aßen wir Brotschnitten statt Kuchen.
Den andern Tag kamen mehr oder weniger Kosaken hierher. Marschall Blü-
cher war mit seiner Armee in und um der Stadt, ein Lager, das mit Russen
und Preißen auf 100tausend Mann stark war. Die erstern hatten die Franzosen
bis hinter Bischofswerda zurückgedrängt, wo letztere Hilfstruppen aus Dres-
den bekamen und ihnen widerstanden. Doch diese brachten sie nicht zum
Weichen und behielten Platz. Bei uns war es nun wieder schlimm. Die Solda-
ten kamen alle Tage auf die Kartoffel-Felder. Einmal waren auf dem Schwe-
sternhaus Feld über 80 Russen. So eilte nun jedes mit Ihnen um die Wette,
Kartoffeln auszureißen. Und weil preißische Sowegard im Schwesternhaus
war, so ging diese mit, damit sie das behielten. Wir haben Gott sei Dank zu-
haus alles behalten, aber welche Angst. Man hörte diese Tage öfters Kanonie-
ren und glaubte bei Dresden. Allein den 23., da wir unsere Kartoffeln ausgru-
ben, kam der Kanonendonner immer näher wie auch das kleine Gewehrfeuer.
Zugleich sahen wir in aller Eile Schlachtvieh und Wagen durch den Ort zu-
rückziehen. Unsere Sowegard war auch fort. Wir arbeiteten bei aller Angst
und wußten nicht, wie wir die Kartoffeln nach Hause kriegen werden, da die
Gassen alle voll waren und alles weg genommen wurde, was sie bekommen
konnten. Doch auch hier half der Herr, denn als wir nach Haus kamen, holte
ein Bauer aus Cöln36 einen [Lücke im Text], welches er sich bei uns aufge-
hoben. Diesen bat der Ludwig, und so kam alles glücklich nach Haus, weil es
just eine Weile Ruhe war. Die Kanonade hörte gegen Abend 8 Uhr auf, wofür
wir dem Heiland sehr dankbar waren, zumal da wir hörten, dass sie schon bis
Geda37, eine Stunde von uns, stehen. Marschall Blücher hatte die Absicht, sie
hier bei dem Kreuzberg anzugreifen und die Preissen standen schon in
Schlachtordnung, doch dieses wurde den Franzosen durch einen Spion ent-
deckt und des Morgens waren sie alle weg. Die Preißen blieben noch einige
Zeit im Lager, da denn die sämtlichen Truppen vorwärts marschierten. Von
da an hatten wir selten Einquartierung; und nach der siegreichen Schlacht auf
der russischen und preißischen Seite, für die wir Gott hertzlichst dankten,
wurde es immer ruhiger. Den 11. November wurde auch Dresden von Fran-
zosen geräumt. Hinter Bautzen, Areste Auritz, Jenkwitz und wie die Dörfer
alle heißen, sind teils abgetragen und verbrannt, alle Felder liegen wüste, und
die Menschen haben diesen Winter in Kellern und Gewölben mühselig durch-
gebracht. Viele sind vor Angst krank geworden und gestorben. Auch hat um
uns herum das böse Nervenfieber viele weggerafft. Der Schwager, Deines
Mannes Schwester und unsere Muhme Anne, der seligen Mutter Schwester,

36 Cölln liegt 2 km nördlich von Kleinwelka
37 Göda liegt 8 km westlich von Bautzen.
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sind auch gestorben, etztere be1 ihrem Sohn 1n ro(3 Dese>S, S1E sich CAi1e
etzten Wochen authielt, enn S1E WAarT auch 1n Wenschbolsdort>* rein AaUS -

geplündert \worden]| un: AaUSs Mangel ascn un: 1eh mußte S16 aut der
Schuppkarre Grabe gefahren werden.

Anlage
DIe Famlılıe des Schmiedemelsters Nıkolaus Schnelider

Schneider, Nikolaus, geb 1751 1n Kannewltz be1 (zOda, DCSL. 1814 1n Klein-
welka, verhelmratet m11

Marıa Mitasch, geb 1 745 1n SornÖig, DCSL. 17806 1n Kleinwelka
Kınder

Marıa Magdalena, geb 1770 1n Kleinwelka, DCSL. 1851 1n Niesky,
erth m11 dem Miss1ionar Johannes Hastıng 1n Labrador
Anna Christi1ane geb 1777 1n Kleinwelka, DCSL. 1859 1n Kleinwelka
Niıkolaus Ludwig, geb 1774 1n Kleinwelka, DCSL. 15856 1n Kleinwelka,
erth m11 1. Johanna Eleonore Heitkın, geb 1779 1n Neukirch,
DCSL. 1816 1n Kleinwelka (1 N Christiane Friderike eyer
geb 17689, DCSL. 15825 Kleinwelka (3 Kıinder); Henrilette Dorothee
Vollrath, geb 1785 1n Ebersdorf, DCSL. 15845 1n Kleinwelka (4 Kınder)
Agnes Dorothea (Dorel), geb 1778 1n Kleinwelka, DCSL. 1859 1n
Kleinwelka
Johanna Salome, geb 1780 1n Kleinwelka, DCSL. 1781 1n Kleinwelka
Johann Friedrich, geb 1782 1n Kleinwelka, DCSL. 15866 1n Kleinwelka
Johanna Friederike, geb 1784 1n Kleinwelka, DCSL. 1866 1n Niesky,
erth 1811 m1t Johann Leonharcd Pfautz, geb 1779 1n Gnadenberg,
DCSL. 1841 1n Kleinwelka (4 Kınder)

1791 m1t Marıa Schulz, geb 1755 1n Limberg, DCSL. 158354 1n Kleinwelka
Kınder

Christi1an (geb 1794 1n Kleinwelka, DCSL. 1829
Heıinrich, geb 1797 1n Kleinwelka, DCSL. 1811 Kleinwelka

25 oDehsa legt kım westlich VO Löbau.
40 W endisch Bolsdort nıcht etmi1ittelt.
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sind auch gestorben, letztere bei ihrem Sohn in Groß Dese38, wo sie sich die
letzten Wochen aufhielt, denn sie war auch in Wenschbolsdorf39 rein aus-
geplündert [worden] und aus Mangel an Wagen und Vieh mußte sie auf der
Schuppkarre zu Grabe gefahren werden.

Anlage

Die Familie des Schmiedemeisters Nikolaus Schneider

Schneider, Nikolaus, geb. 1731 in Kannewitz bei Göda, gest. 1814 in Klein-
welka, verheiratet mit
1. Maria Mitasch, geb. 1743 in Sornßig, gest. 1786 in Kleinwelka

Kinder:
1. Maria Magdalena, geb. 1770 in Kleinwelka, gest. 1851 in Niesky,

verh. mit dem Missionar Johannes Hasting in Labrador
2. Anna Christiane geb. 1772 in Kleinwelka, gest. 1839 in Kleinwelka
3. Nikolaus Ludwig, geb. 1774 in Kleinwelka, gest. 1836 in Kleinwelka,

verh. mit 1. Johanna Eleonore Heitkin, geb. 1779 in Neukirch,
gest. 1816 in Kleinwelka (1 Kind); 2. Christiane Friderike Beyer
geb. 1789, gest. 1823 Kleinwelka (3 Kinder); 3. Henriette Dorothee
Vollrath, geb. 1788 in Ebersdorf, gest. 1848 in Kleinwelka (4 Kinder)

4. Agnes Dorothea (Dorel), geb. 1778 in Kleinwelka, gest. 1839 in
Kleinwelka

5. Johanna Salome, geb. 1780 in Kleinwelka, gest. 1781 in Kleinwelka
6. Johann Friedrich, geb. 1782 in Kleinwelka, gest. 1866 in Kleinwelka
7. Johanna Friederike, geb. 1784 in Kleinwelka, gest. 1866 in Niesky,

verh. 1811 mit Johann Leonhard Pfautz, geb. 1779 in Gnadenberg,
gest. 1841 in Kleinwelka (4 Kinder)

2. 1791 mit Maria Schulz, geb. 1753 in Limberg, gest. 1834 in Kleinwelka
Kinder:

1. Christian (geb. 1794 in Kleinwelka, gest. 1829
2. Heinrich, geb. 1797 in Kleinwelka, gest. 1811 in Kleinwelka

38 Groß Dehsa liegt 4 km westlich von Löbau.
39 Wendisch Bolsdorf nicht ermittelt.
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Helmtried o  e, Kleinwelka iın 1813 aAnd duting the Battle of Bautzen

TIhe atrticle contalns EXITACT trom ICcpOT about the wartıime EVENLTS ot
18195, trom the perspective ot Kleinwelka sister, by Anna C hristina Schne1-
der, the daughter ot the blacksmıith Nikolaus Schnelder TIhe about what
happened 1n Kleinwelka each day, the descrption ot the solchers aAM the1lr
actIvitles 1n the village, the COMUINSS an go1INgs ot the Nts ot LTOOPDS, the
plundering aAM the harassment ot the inhabıitants, the fate ot indciıvicual Tes1-
dents ot Kleinwelka an the surrounNdiINng villages, Napoleon’s cultic STaLus,
the Kuss1an soldiers, but also the S1sters’ COUTASC aAM the1ır determ1ination
SULVIVE, the PXCESSIVE demandıs the blacksmuiths choe VCT

INOTC horses, aAM the struggles the terrible starvatlion ot both
inhabıitants aAM solchers al ot thıs 1S desecnbed 1n unadornecd but theretore
all the INOTC authentic language. There 1S surprisıng meeting ot mindcs bet-
WCCI Kuss1an solclers aAM the Schnelder famıly Prompted by the picture ot
the Savlour that hangs 1n thelr lving OOI TIhe cl1imax ot the contlıct 1S the
hattle that took place between Bautzen an Kleinwelka A() May It ends
wıth countless houses an Helds alcdl aAM wıth thousancdls ot woundec
soldiers, wh: AVE be catedc tor aAM brought Held hospitals, TIhe rCDOTT,
1n the torm ot diary, 18 introducecn by Helmtriecd Klotke wıth intormatlion
about the Schne1lcer famıly an Kleinwelka
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Helmfried Klotke, Kleinwelka in 1813 and during the Battle of Bautzen

The article contains an extract from a report about the wartime events of
1813, from the perspective of a Kleinwelka sister, by Anna Christina Schnei-
der, the daughter of the blacksmith Nikolaus Schneider. The notes about what
happened in Kleinwelka each day, the description of the soldiers and their
activities in the village, the comings and goings of the units of troops, the
plundering and the harassment of the inhabitants, the fate of individual resi-
dents of Kleinwelka and the surrounding villages, Napoleon’s cultic status,
the Russian soldiers, but also the sisters’ courage and their determination to
survive, the constant excessive demands on the blacksmiths to shoe ever
more horses, and the struggles to overcome the terrible starvation of both
inhabitants and soldiers – all of this is described in unadorned but therefore
all the more authentic language. There is a surprising meeting of minds bet-
ween Russian soldiers and the Schneider family prompted by the picture of
the Saviour that hangs in their living room. The climax of the conflict is the
battle that took place between Bautzen and Kleinwelka on 20 May. It ends
with countless houses and fields laid waste, and with thousands of wounded
soldiers, who have to be cared for and brought to field hospitals. The report,
in the form of a diary, is introduced by Helmfried Klotke with information
about the Schneider family and Kleinwelka.



Ebersdort 1806 Durchzug der napoleonischen Armee

VO He1inz-Dieter Fiedler

Ebersdort 1st VO  5 den Befreiungskriegen 1815 weitgehend unberuhrt geblie-
ben Irotzdem haben dA1e Ebersdorter Napoleon un: selne Solcaten 1n reich-
liıchem Maße un: überwiegend unangenehm kennengelernt,

Hıier sollen dA1e Kreignisse ım Jahr 1806 geschildert werden. In den kto-
bertagen dleses Jahres ZU9 Napoleon m1t selner Hauptarmee durch Ebers-
dort. Napoleon WAarT cdeser elt schon e1in mächtiger Mann. Kr hatte bere1lts
ein1ıge kriegerische Auseinandersetzungen erfolgreich bestritten (Italienfeld-
ZUQ, Agyptenkrieg, Schlacht be1 Austerhtz). Im Juh 1806 hatte sich der Rhe1ln-
bund gegründet, 16 suddeutsche un: sucdwestdeutsche Furstentumer hatten
sich Napoleon angeschlossen, Bayern, Dem Rheinbund stand der OTcl-
deutsche Bund gegenüber, m11 Preußen un: achsen. DDas Furstentum
Ebersdort-Reuß wollte, W1E auch dA1e anderen Reußlßischen Länder, 1n diesem
Kontlıkt neutral bleiben

Im Sommer 15806 lagerte Napoleon m1t sel1ner Atmee VO  5 200.000 Mannn
1n Bayern,

Dort erreichte ıh: (Iktober 15806 Cdas aut den (Iktober betristete
Ultimatum des preußischen K ON1SS Frnedrich ılhelm LLL Preußen verlangte

anderem, 4SsSSs sich dA1e ftranzösischen Truppen hinter den Rhein zuruck-
ziehen ollten DDas WAarT eine f11r Napoleon unannehmbare Forderung, dA1e ıh:
gegenüber seInem Marschall Berthier der oöhnıschen Bemerkung_
lasste:

Marschall, 1114  . o1bt U1 e1in Ehren-Rendezvous für den Sten Nıie 1st e1in Franzose
el soölchen Gelegenheiten AaUSSE TE  e  en ID 1114  . ber Sapt, daß 1nNe schöne
Königin Preußens Königin Luise| Zeugin des Kampfes se1in will, 5(} aßit U1 artıg
se1n, und, ohne Nacht-Quartier halten, nach Sachsen ellen.!

Preußen un: achsen aut den Einmarsch vorbereltet un: hatten kle1-
LIETE TIruppenverbände auch ach Thüringen un: dem westlichen Vogtland
verlegt. In Ebersdort eiN1SXE preußische un: sachsische Solcaten STA-
tonlert. ber eigentlich rechnete'nıcht damlıt, 4sSs Napoleon dA1esen Weg
nehmen wıilrde. In einem Bericht der Brüdergemeine he1lt CS 5  u:  C dAlesen
kriegerischen Aussıchten blieben WITr jedoch 117 Vertrauen aut CAi1e Durchhiulte
ULMLLSCTS heben Herrn ruhiger, cla rauhes un: Ländchen 11r
eine Hauptmilitärstraße keineswegs geelgnNet erschlen.‘“ Das Unerwartete

Christoph Gottheh Heintichs, Geschichte VO England, Hamburg 1810, s AA
1a11umMm der emelIne Ebersdorf VO (Iktober 1506, s (Archiv der Brüdergemeine
Ebersdorftf ABE|

Ebersdorf 1806 – Durchzug der napoleonischen Armee

von Heinz-Dieter Fiedler

Ebersdorf ist von den Befreiungskriegen 1813 weitgehend unberührt geblie-
ben. Trotzdem haben die Ebersdorfer Napoleon und seine Soldaten in reich-
lichem Maße und überwiegend unangenehm kennengelernt.

Hier sollen die Ereignisse im Jahr 1806 geschildert werden. In den Okto-
bertagen dieses Jahres zog Napoleon mit seiner Hauptarmee durch Ebers-
dorf. Napoleon war zu dieser Zeit schon ein mächtiger Mann. Er hatte bereits
einige kriegerische Auseinandersetzungen erfolgreich bestritten (Italienfeld-
zug, Ägyptenkrieg, Schlacht bei Austerlitz). Im Juli 1806 hatte sich der Rhein-
bund gegründet. 16 süddeutsche und südwestdeutsche Fürstentümer hatten
sich Napoleon angeschlossen, u.a. Bayern. Dem Rheinbund stand der Nord-
deutsche Bund gegenüber, u.a. mit Preußen und Sachsen. Das Fürstentum
Ebersdorf-Reuß wollte, wie auch die anderen Reußischen Länder, in diesem
Konflikt neutral bleiben.

Im Sommer 1806 lagerte Napoleon mit seiner Armee von 200.000 Mann
in Bayern.

Dort erreichte ihn am 6. Oktober 1806 das auf den 8. Oktober befristete
Ultimatum des preußischen Königs Friedrich Wilhelm III. Preußen verlangte
unter anderem, dass sich die französischen Truppen hinter den Rhein zurück-
ziehen sollten. Das war eine für Napoleon unannehmbare Forderung, die ihn
gegenüber seinem Marschall Berthier zu der höhnischen Bemerkung veran-
lasste:

Marschall, man gibt uns ein Ehren-Rendezvous für den 8ten: Nie ist ein Franzose
bei solchen Gelegenheiten aussen geblieben. Da man aber sagt, daß eine schöne
Königin [Preußens Königin Luise] Zeugin des Kampfes sein will, so laßt uns artig
sein, und, ohne Nacht-Quartier zu halten, nach Sachsen eilen.1

Preußen und Sachsen waren auf den Einmarsch vorbereitet und hatten klei-
nere Truppenverbände auch nach Thüringen und dem westlichen Vogtland
verlegt. In Ebersdorf waren einige preußische und sächsische Soldaten sta-
tioniert. Aber eigentlich rechnete man nicht damit, dass Napoleon diesen Weg
nehmen würde. In einem Bericht der Brüdergemeine heißt es „unter diesen
kriegerischen Aussichten blieben wir jedoch im Vertrauen auf die Durchhilfe
unsers lieben Herrn um so ruhiger, da unser rauhes und armes Ländchen für
eine Hauptmilitärstraße keineswegs geeignet erschien.“2 – Das Unerwartete

1 Christoph Gottlieb Heinrichs, Geschichte von England, Bd. 4, Hamburg 1810, S. 474.
2 Diarium der Gemeine zu Ebersdorf vom Oktober 1806, S. 2 (Archiv der Brüdergemeine

Ebersdorf [ABE], P.A.II.R.8.3).
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1irat e1n. DIe Hauptarmee m11 130.000 Mann ZU9 VO  5 Bamberg ber Kronach
un: Lobensteln ach Ebersdort un: welter ber Saalburg un: Schle17z ach
(‚Jera un: Jena. WEe1 kleinere Verbände der Franzosen nahmen iıhre Wege
westlich cdeser RKoute ber aalteld bzw. Ostliıch ber Plauen.

DIe Hauptarmee hatte wenige K1ılometer hinter Ebersdort be1 Saalburg
e1n EITrSTES Geplänkel m1t den Preußischen Truppen. Zehn Kılometer welter
be1 Schle17z tancdl annn dA1e orößhere Kampfhandlung Hıier stellten
sich Preußen Tauentzien den Franzosen9konnten S1E
aber [1UT7 f11r kurze elt authalten.

DIe Schlacht be1 Jena un: Auerstedt (Iktober endete ekanntlıch
m1t der Niederlage Preußens un: des verbuüundeten achsen.

S1ituation 1N Ebersdorf

\W1e 1st 1n diesem Jahr 1806 CAi1e S1ituatlon 1n Ebersdcdorftr Ebersdort besteht AaUSs

eigenständigen (Jrten der „Herrnhuter Colontie“ un: dem „Dorft”, aut
alten Zeichnungen durch eiInen Schlagbaum Das „Dorft” 1st der
ursprüngliche e1l VO  5 Ebersdort m11 dem Schloss, Beamten- un: ancl-
werkerhäusern un: ein1gen Bauerngehöften, DIe Herrnhuter Colonie 1n
Ebersdort o1bt CS Nalı 1745, S1E hat 1806 CTW: 400 Mitglieder, davon 75 ledige
Brüder 117 Brüderhaus, 140 ledige chwestern 1 Schwesternhaus, Wltwen
117 Wiıtwenhaus. In den Familienhäusern leben 52 Ehepaare m11 fast 100
Kiındern
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Abb Ebersdorf M1t Schloss (rechts) un Herrnhuter C olonie, ELW 1530
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trat ein. Die Hauptarmee mit 130.000 Mann zog von Bamberg über Kronach
und Lobenstein nach Ebersdorf und weiter über Saalburg und Schleiz nach
Gera und Jena. Zwei kleinere Verbände der Franzosen nahmen ihre Wege
westlich dieser Route über Saalfeld bzw. östlich über Plauen.

Die Hauptarmee hatte wenige Kilometer hinter Ebersdorf bei Saalburg
ein erstes Geplänkel mit den Preußischen Truppen. Zehn Kilometer weiter
bei Schleiz fand dann die erste größere Kampfhandlung statt. Hier stellten
sich 14.000 Preußen unter Tauentzien den Franzosen entgegen, konnten sie
aber nur für kurze Zeit aufhalten.

Die Schlacht bei Jena und Auerstedt am 14. Oktober endete bekanntlich
mit der Niederlage Preußens und des verbündeten Sachsen.

Situation in Ebersdorf

Wie ist in diesem Jahr 1806 die Situation in Ebersdorf? Ebersdorf besteht aus
2 eigenständigen Orten – der „Herrnhuter Colonie“ und dem „Dorf“, auf
alten Zeichnungen durch einen Schlagbaum getrennt. Das „Dorf“ ist der
ursprüngliche Teil von Ebersdorf mit dem Schloss, Beamten- und Hand-
werkerhäusern und einigen Bauerngehöften. Die Herrnhuter Colonie in
Ebersdorf gibt es seit 1745, sie hat 1806 etwa 400 Mitglieder, davon 75 ledige
Brüder im Brüderhaus, 140 ledige Schwestern im Schwesternhaus, 23 Witwen
im Witwenhaus. In den Familienhäusern leben 32 Ehepaare mit fast 100
Kindern.

Abb. 1: Ebersdorf mit Schloss (rechts) und Herrnhuter Colonie, etwa 1830.
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Prediger der (semelnde 1st Carl Bernharcd (rarve, der auch als Liedercichter
bekannt geworden 1st. Der Ortsvorsteher 1st Heinrich dresen

Ebersdort un: Cdas kleine dazugehörige Ländchen werden durch Hehnrich
LLI yat eu(3 un: se1INe Gemahlın U1sSeEe reolert. Hehnrich LL 1st e1n Kn-
kel VO  5 Heinrich XAL dem Freund un: Schwager /Zinzendorts /1inzen-
dorts (sattın Erdmuth Dorothea WAarT Ja bekanntlıch eine (Gsratin eu(3 un: ist
117 Ebersdorter Schloss geboren,
Mater11al 11 Archiıv

Lieser Durchzug der tranzösischen Artrmee hat CAi1e Ebersdorter t1et bee1n-
druckt. In der Brüdergemeine wurden oleich mehrere Berichte daruber VC1-

fasst.
Im Ebersdorter Archiv tindet sich tolgendes Mater1al

Kurze Erzahlung VO  5 dem Marsche der tranzösischen Haupt-Armee
durch Ebersdort VO Sten bIis en (Jct. A() handschr
Brietdes (Ortsvorstehers dresen „Herzlich gellebte Geschwister Rıch-
ters””, Ebersdorf, angefangen den (Ject 56 handschr
Kurze Beschreibung des Organos ım Jahr 15 handschr
Bericht VO  5 Ebersdort VO  5 dem Durchmarsch der tranz. Atrmee VO

Monat (Ject 33 handschr
[ Darnıum der emelne Ebersdort S 10;/ handschr
[ Darnıum des Brüuder-Hauses 2 —1 61.D5;6 handschr
[ Darnıum des Schwestern-Chores 9—_16814; handschr
verschledene Lebensläufe, 7B VO  5 Henrlette Sophie 1T

LDIiese Berichte zeichnen 1n der Gesamtheıit e1n Biılcl VO  5 den damalıgen
Kreignissen. S1e erganzen sich, zeigen verschledene Sichtweisen, un: enthal-
ten am Wiıdersprüche.

Ebd
Ebd
Ebd

0 Ebd
ABE.
ABE. B.A.LR.1:10
ABE.
ABE. PAILR74
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Prediger der Gemeinde ist Carl Bernhard Garve, der auch als Liederdichter
bekannt geworden ist. Der Ortsvorsteher ist Heinrich Andresen.

Ebersdorf und das kleine dazugehörige Ländchen werden durch Heinrich
LI. Graf Reuß j. L. und seine Gemahlin Luise regiert. Heinrich LI. ist ein En-
kel von Heinrich XXIX., dem Freund und Schwager Zinzendorfs. Zinzen-
dorfs Gattin Erdmuth Dorothea war ja bekanntlich eine Gräfin Reuß und ist
im Ebersdorfer Schloss geboren.

Material im Archiv

Dieser Durchzug der französischen Armee hat die Ebersdorfer tief beein-
druckt. In der Brüdergemeine wurden gleich mehrere Berichte darüber ver-
fasst.

Im Ebersdorfer Archiv findet sich folgendes Material:
– Kurze Erzählung von dem Marsche der französischen Haupt-Armee

durch Ebersdorf vom 8ten bis zum 14ten Oct. 1806;3 20 handschr. S.
– Brief des Ortsvorstehers Andresen: „Herzlich geliebte Geschwister Rich-

ters“, Ebersdorf, angefangen den 12. Oct. 1806;4 56 handschr. S.
– Kurze Beschreibung des Vorgangs im Jahr 1806;5 18 handschr. S.
– Bericht von Ebersdorf von dem Durchmarsch der franz. Armee vom

Monat Oct. 1806;6 33 handschr. S.
– Diarium der Gemeine Ebersdorf 1803–1810;7 40 handschr. S.
– Diarium des Brüder-Hauses 1802–1815;8 4 handschr. S.
– Diarium des Schwestern-Chores 1799–1814;9 3 handschr. S.
– verschiedene Lebensläufe, z.B. von Henriette Sophie Ott10

Diese Berichte zeichnen in der Gesamtheit ein gutes Bild von den damaligen
Ereignissen. Sie ergänzen sich, zeigen verschiedene Sichtweisen, und enthal-
ten kaum Widersprüche.

3 Ebd.
4 Ebd.
5 Ebd.
6 Ebd.
7 ABE, P.A.II.R.5.10.
8 ABE, B.A.I.R.1:10.
9 ABE, S.A.I.R.1.8.
10 ABE, P.A.II.R.7.4.
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Gedruckte Beschreibungen cdeser Kreignisse erschlenen 1n den Jahren
190611 1935912 un: 201 G15

Zeitlicher Ablauf des Durchzugs
Am (OOktober erquickte U1 der Herr durch einen ungestoörten und sehlgen Genul3
des heiligen Abendmahls. Es Wr 1hm allein bekannt, für W1E orolie TUuDsSale Wr
gestärkt werden sollten. Dienstag, der Oktober, Wr der letzte Tag, welchem
WIr NSECETIE Versammlungen 1n uhe und Frieden halten konnten.
Am (OOktober ber ST sich die ersten Besorgnisse, die sich 11UTr ZU| 1n
Angst und TIrübsal verwandelten. V ormittags Uhr Hef die TEWISSE Nach-
ticht VOI11 der Annäherung einer französischen Armee VOI11 Lobenstein her C111
\Was VOI1l Preußen und Sachsen hier WAar, ega sich schleunigst auf den Rückzug
über die Daalburger Brücke, und Uhr prengte wirklich der ErsStEe Trupp
französischer Reiter 1n den (Irt hinein, dem das ErTsStE Afrmeekorps, AaUS rToten

Husaren, berittenen Felqyagern und mehreren Drasgonerregimentern bestehend,
SsOfort nachfolgte, ‘“

Jetzt begann f11r CAi1e Ebersdorter eine elhe VO  5 unruhligen un: gefahrvollen
Tagen un: Naächten.

Der Durchzug der tranzösischen Artrmee dauerte eine Woche lang,
unterbrochen be1 Tag un: Nacht un: intensIv, 4sSs CAi1e Ebersdorter
Zzeitwelse nıcht dA1e Straße überqueren konnten. Ks Ja nıcht dA1e Sol-
daten un: Pterde. uch Bagage, ENASC un: Fourage (Gepäck, Verpflegung
un: Pferdefutter), Geschütze, Munitionswagen, Ja Herden Rındvieh f11r
dA1e Versorgung der Artrmee durch Ebersdort.

ach den Franzosen CAi1e m11 Napoleon verbundeten deutschen
Bundesarmeen durch, also VOT allem bayerische Solcaten Danach nahmen
dA1e Truppenbewegungen spürbar aAb Der Nachschub aber 1INS welterhin
durch den Urt.  - och ein1ıge Wochen ber den (Iktober hinaus, dem dA1e
chlacht bei Jena un: Auerstedt statttandl. ach der chlacht gab CS zusatz-
liıche ewegung 1n der Cflth engesetzten Rıchtung Verwundete un: Kr1eSS-
gefangene wurden 1n Rıchtung Bayern betoördert S1e weckten Cdas Mıtle1icl der
Ebersdorter Brüder un: chwestern. y 9-  Am 185 (Iktober kam e1n beträcht-
licher T’ransport kriegsgefangener preußischer (OItt17z1ere halb verhungert un:
ohne Schutz dA1e Kalte hler an  eb ber den Ebersdortern wurcle C1-

SaQt, ihnen mMm1t Nahrung un Kleidung helten.

11 Wenck, Erlebnisse der emelIne Ebersdorf 1m ()ktober 1506, 1n: Herrnhut. Wochen-
blatt ALLS der Brüdergemeine 25 (1 06), s 424 457 342 249351
W ılhelm Burckhardt, Aus der (Geschichte der Brüdergemeine Ebersdorf, Herrnhut 1939,
s 26—5 7
Johann Heintrich Andresen/ Heinz-Dieter Fiedler, Ebersdorf während des Durchzugs der
französischen Hauptarmee un Napoleon 1m ()ktober 1500, Norderstedt 201 G
1a11umMm der eMelIne (w1 Anm 2) s
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Gedruckte Beschreibungen dieser Ereignisse erschienen u.a. in den Jahren
190611, 193912 und 201613.

Zeitlicher Ablauf des Durchzugs

Am 4. Oktober erquickte uns der Herr durch einen ungestörten und seligen Genuß
des heiligen Abendmahls. Es war ihm allein bekannt, für wie große Trübsale wir
gestärkt werden sollten. Dienstag, der 7. Oktober, war der letzte Tag, an welchem
wir unsere Versammlungen in Ruhe und Frieden halten konnten.
Am 8. Oktober aber regten sich die ersten Besorgnisse, die sich nur allzubald in
Angst und Trübsal verwandelten. Vormittags um 10 Uhr lief die gewisse Nach-
richt von der Annäherung einer französischen Armee von Lobenstein her ein.
Was von Preußen und Sachsen hier war, begab sich schleunigst auf den Rückzug
über die Saalburger Brücke, und gegen 12 Uhr sprengte wirklich der erste Trupp
französischer Reiter in den Ort hinein, dem das erste Armeekorps, aus roten
Husaren, berittenen Feldjägern und mehreren Dragonerregimentern bestehend,
sofort nachfolgte.14

Jetzt begann für die Ebersdorfer eine Reihe von unruhigen und gefahrvollen
Tagen und Nächten.

Der Durchzug der französischen Armee dauerte eine Woche lang un-
unterbrochen bei Tag und Nacht an und war so intensiv, dass die Ebersdorfer
zeitweise nicht die Straße überqueren konnten. Es waren ja nicht nur die Sol-
daten und Pferde. Auch Bagage, Menage und Fourage (Gepäck, Verpflegung
und Pferdefutter), Geschütze, Munitionswagen, ja ganze Herden Rindvieh für
die Versorgung der Armee zogen durch Ebersdorf.

Nach den Franzosen zogen die mit Napoleon verbündeten deutschen
Bundesarmeen durch, also vor allem bayerische Soldaten. Danach nahmen
die Truppenbewegungen spürbar ab. Der Nachschub aber ging weiterhin
durch den Ort, noch einige Wochen über den 14. Oktober hinaus, an dem die
Schlacht bei Jena und Auerstedt stattfand. Nach der Schlacht gab es zusätz-
liche Bewegung in der entgegengesetzten Richtung – Verwundete und Kriegs-
gefangene wurden in Richtung Bayern befördert. Sie weckten das Mitleid der
Ebersdorfer Brüder und Schwestern. „Am 18. Oktober kam ein beträcht-
licher Transport kriegsgefangener preußischer Offiziere halb verhungert und
ohne Schutz gegen die Kälte hier an.“ Aber den Ebersdorfern wurde unter-
sagt, ihnen mit Nahrung und Kleidung zu helfen.

11 W. Wenck, Erlebnisse der Gemeine Ebersdorf im Oktober 1806, in: Herrnhut. Wochen-
blatt aus der Brüdergemeine 38 (1906), S. 324 f., 332 f., 343 f., 349–351.

12 Wilhelm Burckhardt, Aus der Geschichte der Brüdergemeine Ebersdorf, Herrnhut 1939,
S. 26–37.

13 Johann Heinrich Andresen/Heinz-Dieter Fiedler, Ebersdorf während des Durchzugs der
französischen Hauptarmee unter Napoleon im Oktober 1806, Norderstedt 2016.

14 Diarium der Gemeine (wie Anm. 2), S. 2.
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Napoleon und Se1IN Stab

Napoleon 1st m11 selner Hauptstreitkraft vorgerückt un: OUOktober, also
dem zwelten Tag des Durchmarsches, ach Ebersdort gekommen. LDazıu
he1ßt CS

Um Ya Uhr nachmittags ber Hitt seine MaJjestat der Kalser Napoleon selbst
hinter uUuNsSCSTEM ( Irte mM1t seiInem Grefolge Öohne alle Pracht und Auftsehen nach
Ebersdort hinein, ber sogleich weiter 1n die Gegend VOI1l Schle17 ZU) ersten De-
eutenden /usammentreffen wischen den feindseligen Atmeen, kehrte darauf
nach etlichen tunden als Dieger zutück und schlug 1n dem füurstlichen Residenz-
schloss se1in Hauptquartier auf, W ( DIs Mittag des folgenden agCs 1e
ußer der naheten Begleitung des Kaitlsers, un der sich se1in Leibmameluck
auszeichnete, gehörte seiInem Grefolge der Kriegsminister Marschall Berthier,
der Oberhausmarschall Au ROoc LL,

Kın Paat tunden nach der Ankunft Seiner Katserlichen MaJjestat hatte die kalser-
liche Leibgarde mM1t ingenaer Janıtscharenmusik ihren Einzug 1n uNnsefrfen

(Irt gehalten und sich VOT dem fürstlichen Schloss 1n Parade aufgestellt, *

Napoleon hat also 11UT7 einen Abend, e1Ine Nacht unı einen V ormittag,1 chloss
1n Ebersdort zugebracht. DIe Furstin eu(3 hatte ı1hm iıhre Gemacher
Verfügung stellen mussen. Der Salon wIirdc heute och als Napoleonzimmer

1a11umMm der eMelIne (w1 Anm 2) s
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Napoleon und sein Stab

Napoleon ist mit seiner Hauptstreitkraft vorgerückt und am 9. Oktober, also
dem zweiten Tag des Durchmarsches, nach Ebersdorf gekommen. Dazu
heißt es:

Um ½ 1 Uhr nachmittags aber ritt seine Majestät der Kaiser Napoleon I. selbst
hinter unserem Orte mit seinem Gefolge ohne alle Pracht und Aufsehen nach
Ebersdorf hinein, aber sogleich weiter in die Gegend von Schleiz zum ersten be-
deutenden Zusammentreffen zwischen den feindseligen Armeen, kehrte darauf
nach etlichen Stunden als Sieger zurück und schlug in dem fürstlichen Residenz-
schloss sein Hauptquartier auf, wo er bis gegen Mittag des folgenden Tages blieb.
Außer der näheren Begleitung des Kaisers, unter der sich sein Leibmameluck
auszeichnete, gehörte zu seinem Gefolge der Kriegsminister Marschall Berthier,
der Oberhausmarschall du Roc u. a. m.
Ein paar Stunden nach der Ankunft Seiner Kaiserlichen Majestät hatte die kaiser-
liche Leibgarde zu Fuß mit klingender Janitscharenmusik ihren Einzug in unseren
Ort gehalten und sich vor dem fürstlichen Schloss in Parade aufgestellt.15

Napoleon hat also nur einen Abend, eine Nacht und einen Vormittag im Schloss
in Ebersdorf zugebracht. Die Fürstin Reuß hatte ihm ihre Gemächer zur
Verfügung stellen müssen. Der Salon wird heute noch als Napoleonzimmer

15 Diarium der Gemeine (wie Anm. 2), S. 10 f.

Abb. 2: Übergang über die Saale bei Saalburg 1806.
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bezeichnet. Furst VO  5 Neufchatel un: der Kriegsminister Alexandre Berthier
hatten CAi1e RKaume des Fursten bezogen. !®

Schon Tag UVOT, m1t Beginn des Truppendurchzugs, Prınz Mu-
191 un: Marschall Bernadaotte 1n Ebersdort eingetroffen un: hatten 1
Schloss Quartier C  I1 Andere hohe (OItt171ere wurden 1n der Brüder-
gemeln-Sledlung, untergebracht, be1 Privatftamılien un: 1 Brüderhaus. So
wIlirtrcl berichtet, 4sSs 1n einer Nacht 37 Generäle 1n Ebersdort log1erten. Unter
den höheren (Itt171eren naturlıch vlele vornehme un: gebildete Leute,
dA1e annn gewöOhnlich e1m Arzt Dr Sörensen, e1m Prediger Karl Bernharcd
(Jarve un: e1m Ortsvorsteher Helinrich dresen einquartiert

DIe melsten der bekannten tranzösischen Feldherren d1eser elt sind 1n
Ebersdort SCWESCH., Hıier eiIne Auswahl: Alexandre Berthier, ean-Baptiste
Bernadotte, Louls Nicolas Davout, Nıiıcolas Oudinot, Marc-Anto1ine EA4U-
MONT, Nicolas Jean cCle DIieu Soult, Joachim Murat. in1gxe VO  5 ihnen sind Sspa-
ter wahrend der Feldzüge, VOT allem dem Russlandfeldzug un: der Betre1-
ungskriege, chaden Oder SAr D Leben gekommen. (Murat 1815 stancdl-
rechtlich erschossen, Berthier 1815 Fenstersturz). DIe Ebersdorter haben S1E
alle och be1 bester Gesunchheit un: 1n ihrer Pracht gesehen.

Im Schloss Ebersdort vertasste Napoleon dA1e „„Proklamatıon dA1e Sach-
.  sen 1n der CAi1e achsen aufforderte, ıhr Bundnıs m11 Preußen beenden.

Leben 1N der Herrnhuter (‚olonıe während des Durchzugs
DIe Bewohner des (Jrtes hatten stark den Truppen leiden. Im Be-
richt des Ortsvorstehers Andresen he1lit CS

/ war Hef 111411 U1 oleich be1im FEintritt Z WIr sollten nichts fürchten, und CS wutde
sogleich bekannt, dass die französische Armee die Neutralität des reulßsischen ] an-
des respektieren wuürde, allein leider erfuhren WIr 11UTr I7u bald dass De1 Heer-
schatren dAl1eser Art und Menge die Neutralität kaum mehr allı als erklärte Feind-
- eligkeit.‘

In den Berichten AaUuUSs dAlesen Tagen sind viele Episoden aufgeführt, CAi1e 1€e$
belegen:

Obald die Truppen da IN  ‚4 hertschte Unruhe Jler Art. Im Gasthof und 1n der
Apotheke MUSSTE tortwährend Wein und Branntwein ausgetelt werden, und we1il
das nicht schnell INS, schlugen S16 e Fäasser und Flaschen Au In mehre-
TE Häausern wurde bere1its geplündert, aUuUSs dem Brüderhaus, 1n welches S16 mM1t

16 Das Ebersdorfer Schloss steht schon Sse1It dem Jahr 2000 leer, ber 2006 wutrden dıe Räume
noch einmal genutz L für Ine Ausstellung anlässlıch des 200 Jahrestages des Durchzugs
der französischen Armee.
1a11umMm der eMelIne (w1 Anm 2) s
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bezeichnet. Fürst von Neufchatel und der Kriegsminister Alexandre Berthier
hatten die Räume des Fürsten bezogen.16

Schon am Tag zuvor, mit Beginn des Truppendurchzugs, waren Prinz Mu-
rat und Marschall Bernadotte in Ebersdorf eingetroffen und hatten im
Schloss Quartier genommen. Andere hohe Offiziere wurden in der Brüder-
gemein-Siedlung untergebracht, bei Privatfamilien und im Brüderhaus. So
wird berichtet, dass in einer Nacht 32 Generäle in Ebersdorf logierten. Unter
den höheren Offizieren waren natürlich viele vornehme und gebildete Leute,
die dann gewöhnlich beim Arzt Dr. Sörensen, beim Prediger Karl Bernhard
Garve und beim Ortsvorsteher Heinrich Andresen einquartiert waren.

Die meisten der bekannten französischen Feldherren dieser Zeit sind in
Ebersdorf gewesen. Hier eine Auswahl: Alexandre Berthier, Jean-Baptiste
Bernadotte, Louis Nicolas Davout, Nicolas Oudinot, Marc-Antoine Beau-
mont, Nicolas Jean de Dieu Soult, Joachim Murat. Einige von ihnen sind spä-
ter während der Feldzüge, vor allem dem Russlandfeldzug und der Befrei-
ungskriege, zu Schaden oder gar ums Leben gekommen. (Murat 1815 stand-
rechtlich erschossen, Berthier 1815 Fenstersturz). Die Ebersdorfer haben sie
alle noch bei bester Gesundheit und in all ihrer Pracht gesehen.

Im Schloss Ebersdorf verfasste Napoleon die „Proklamation an die Sach-
sen“, in der er die Sachsen aufforderte, ihr Bündnis mit Preußen zu beenden.

Leben in der Herrnhuter Colonie während des Durchzugs

Die Bewohner des Ortes hatten stark unter den Truppen zu leiden. Im Be-
richt des Ortsvorstehers Andresen heißt es:

Zwar rief man uns gleich beim Eintritt zu, wir sollten nichts fürchten, und es wurde
sogleich bekannt, dass die französische Armee die Neutralität des reußischen Lan-
des respektieren würde, allein leider erfuhren wir nur allzu bald, dass bei Heer-
scharen dieser Art und Menge die Neutralität kaum mehr gilt als erklärte Feind-
seligkeit.17

In den Berichten aus diesen Tagen sind viele Episoden aufgeführt, die dies
belegen:

Sobald die Truppen da waren, herrschte Unruhe aller Art. Im Gasthof und in der
Apotheke musste fortwährend Wein und Branntwein ausgeteilt werden, und weil
das nicht schnell genug ging, schlugen sie die Fässer und Flaschen auf. In mehre-
ren Häusern wurde bereits geplündert, aus dem Brüderhaus, in welches sie mit

16 Das Ebersdorfer Schloss steht schon seit dem Jahr 2000 leer, aber 2006 wurden die Räume
noch einmal genutzt – für eine Ausstellung anlässlich des 200. Jahrestages des Durchzugs
der französischen Armee.

17 Diarium der Gemeine (wie Anm. 2), S. 2 f.
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Gewalt einbrachen, das chlachtvieh mitgenommen und das Es  s  en AaUS dem (J)ifen
der Küche herausgeholt,
Niemand sich auf die S  S  H da S16 die ersten Besten ergriffen mM1t dem
/Zurulf: „Bauer mM1t 16 und ihn ZWAaNScCH, als Wegweilser mitzulaufen, Ja S16 banden
solche auch, Ihrer SEWISS se1n, die Pferde. !®

Als dA1e Solcaten iıhre Nachtlager 1 un: den (Jrt herum aufschlugen, WUT-

cCle CS och schlimmer:

UDas Getummel nahm 11U'  = überhand, die Soldaten drangen 1n die Häuser und
raubten mMIt (sewalt, W AS S16 fanden. Dringende Not war’s, wenigstens noch dAliesen
CN für einige Hauser, besonders füur den Gemelinladen und das Schwestern-
haus, Schutzwachen erbitten, die 11141  . für dAlese Nacht erhielt. Im Übrigen TAT

IHLALL W AS 1114  . konnte, und scheute keinen Vorrat, A1ese tohen und hungrigen
Kriegsleute befriedigen und 1NnNEe völlige Plünderung verhüten. Selbst die
(regenwart des zenerals Lassalle konnte aub und Gewaltsamkeiten nicht hın-
dern.
SO TAT denn jeder, W AS konnte, seine N  C befriedigen. IDER Brüuderhaus
raumte seiner Mannschaft den Speisesaal, den Betsaal und füur die Nacht SOSar
den Schlafsaal C111 IDIIGIMenge wurde sowochl 1mMm Hause als VOT dem Schlos-
> W ( S16 die Wache hatten, nach Vermögen gespelst; alle (sedul wurde SECU
jeder Ungeduld mMIt Santftmut Oder mMIt Festigkeit egegnet, oder, WCI11I1L dies nichts
half, ausgewichen.
(rewalttätigkeiten hoben ber hie und da aufs Neue a besonders durch die 1 -
INECT 1IEU Zzuströmenden Truppen. Überall, W ( 11Ur e1in Einadringen bewerkstelligt
werden konnte, wurde geplüngdert.
Be1 Einbruch der Dammerung hatte oben VOT uUuNsSCSTEM (Irt 1NnNe starke Truppen-
1LHNAasSSc iIhr Biwak bezogen, und unzahlige Wachtftfeuer ingen aufzulodern, die
mMIt uUuNsSCSTEM Klafterhol- reichlich V€tS()tgt wutrden. DIiese Biwakfeuer ZOSCH sich
stundenlang besonders nach aalburg hin.  ‚4 und 1NnNEe furchtbare Kote überzog
den Himmel.*?

Große Dorge bereltete CS den Ebersdortern, 4SsSSs CAi1e Soldaten leichtfertig
m1t dem Feuer umgingen, Beispiel m1t Fackeln dA1e Stalle betraten. Kiniıge
(Jrte 1n der Umgebung sind 1n dieser elt niedergebrannt,

DIe Bewohner hatten estarken Kinquartierungen leiden. DIe e1In-
zelnen Famıilien bekamen bis 20 Mannn 1nNs Quartier. VW I1itwen- un: Schwe-
esternhaus ollten JE 100 Mann unterbringen. Schließlich wurce genechmigt,
4sSs Cdas Brüderhaus dA1ese Soldcaten zusatzlıch iıhren 150 autfnehmen durfte,

4SsSSs 1n einer Nacht 350) Franzosen 1 Bruüuderhaus nächtigten un: verpflegt
werden ussten

Burckhardt, Geschichte (w1 Anm 12), - A
1a11umMm der eMelIne (w1 Anm 2) s —'
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Gewalt einbrachen, das Schlachtvieh mitgenommen und das Essen aus dem Ofen
der Küche herausgeholt.
Niemand wagte sich auf die Gasse, da sie die ersten Besten ergriffen mit dem
Zuruf: „Bauer mit!“ und ihn zwangen, als Wegweiser mitzulaufen, ja sie banden
solche auch, um ihrer gewiss zu sein, an die Pferde.18

Als die Soldaten ihre Nachtlager im und um den Ort herum aufschlugen, wur-
de es noch schlimmer:

Das Getümmel nahm nun überhand, die Soldaten drangen in die Häuser und
raubten mit Gewalt, was sie fanden. Dringende Not war‘s, wenigstens noch diesen
Abend für einige Häuser, besonders für den Gemeinladen und das Schwestern-
haus, Schutzwachen zu erbitten, die man für diese Nacht erhielt. Im Übrigen tat
man, was man konnte, und scheute keinen Vorrat, um diese rohen und hungrigen
Kriegsleute zu befriedigen und eine völlige Plünderung zu verhüten. Selbst die
Gegenwart des Generals Lassalle konnte Raub und Gewaltsamkeiten nicht hin-
dern.
So tat denn jeder, was er konnte, um seine Gäste zu befriedigen. Das Brüderhaus
räumte seiner Mannschaft den Speisesaal, den Betsaal und für die Nacht sogar
den Schlafsaal ein. Die ganze Menge wurde sowohl im Hause als vor dem Schlos-
se, wo sie die Wache hatten, nach Vermögen gespeist; alle Geduld wurde geübt,
jeder Ungeduld mit Sanftmut oder mit Festigkeit begegnet, oder, wenn dies nichts
half, ausgewichen.
Gewalttätigkeiten hoben aber hie und da aufs Neue an, besonders durch die im-
mer neu zuströmenden Truppen. Überall, wo nur ein Eindringen bewerkstelligt
werden konnte, wurde geplündert.
Bei Einbruch der Dämmerung hatte oben vor unserem Ort eine starke Truppen-
masse ihr Biwak bezogen, und unzählige Wachtfeuer fingen an aufzulodern, die
mit unserem Klafterholz reichlich versorgt wurden. Diese Biwakfeuer zogen sich
stundenlang besonders nach Saalburg zu hin, und eine furchtbare Röte überzog
den Himmel.19

Große Sorge bereitete es den Ebersdorfern, dass die Soldaten so leichtfertig
mit dem Feuer umgingen, zum Beispiel mit Fackeln die Ställe betraten. Einige
Orte in der Umgebung sind in dieser Zeit niedergebrannt.

Die Bewohner hatten unter starken Einquartierungen zu leiden. Die ein-
zelnen Familien bekamen bis zu 36 Mann ins Quartier. Witwen- und Schwe-
sternhaus sollten je 100 Mann unterbringen. Schließlich wurde genehmigt,
dass das Brüderhaus diese Soldaten zusätzlich zu ihren 150 aufnehmen durfte,
so dass in einer Nacht 350 Franzosen im Brüderhaus nächtigten und verpflegt
werden mussten.

18 Burckhardt, Geschichte (wie Anm. 12), S. 27.
19 Diarium der Gemeine (wie Anm. 2), S. 7–9.
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ahrend Meser e1t MUSSTE ununterbrochen für die Truppen gekocht, gebraten,
geDAaCkKEN und für V ortate Weın, Bier und Lebensmitteln 1n Menge
werden und das (remeinlog1s und der Laden mMuUusSsStEN alles ergepen, UÜberdies
hatte 11141  . Öfters über 100 Pferde 1m Urt. und das Strtoh wurde mMIt der Frucht
ungearoschen ZUr Streu CTILOTIHIHECLIL, Nur wen1ges wurde OÖtrdentlich bezahlt, dage-
SCH wurde hie und da, 1n der Bäckere1 des Brüderhauses, wochenlang mMIt
unauthörlicher atıgkeit und toßem Aufwand Vorraten unentgeltlıche Arbeıit
geliefert.
IDIIG zewerbe standen still  ‚4 da die ledigen Brüder 1Ns Schwesternhaus, Witwen-
haus, 1n die Gememnläden und 1n fast jedes Famıilienhaus ZUr Wache und Bedie-
LLULLS der N  C vertelt waren. v

Man annn sich vorstellen, 4SSs aut dlese W else dA1e Kräafte der Ebersdorter
schnell erschöpft DIe eingelagerten Vorrate sollten Ja eigentlich den
SaDNzZCh WIlinter ber reichen. DDas betrat nıcht allein dA1e Lebensmittel, sondern
auch Pterdetutter un: Holzverräte. uch e1in G rolßiteil der och nıcht voll-
standıg eingebrachten Ernte wurcle vernichtet. Selb ST der Welnvorrat des Brul-
derhauses, immerhıin 500 Flaschen, War ach Zwel Tagen aufgebraucht.

Man sah also dem welteren /Zustrom VO  5 Solcaten m11 orober Dorge CNL-

COCI, als sich dritten Tag CAi1e Kettung, zumindest eiIne Erleichterung f11r
dA1e Ebersdorter ergab. LDIiese 1st der Furstin U1sSeEe eu(3 vercanken. Denn
S1E hat be1 Napoleon vorgesprochen un: sich persönlich f11r ihre Ebersdorter
Untertanen eingesetzt. Der Furst War Ykrankt un: konnte CS nıcht selhst IU  5
LDIiese S1ituation 1st 1 Bericht einer namentliıch nıcht bekannten chwester
austuhrlich beschrieben. Demnach kostete CS der Furstin 1e] Mühe, ılber-
haupt einer Unterredung m11 Napoleon gelangen. S1e MUSSTE Z7we] Stun-
den warten, bis S1E vorgelassen wurde. Welter he1lit CS

Es Wr iIhr eigen Muthe, sich 1n iIhren 1mmern 5(} demütigen mMussen. Ihre
Hauptsache WAar, die Atmut ihrer Untertanen, und des aNzZECN Ländchens dem
Kalser vorzustellen und möglichste Schonung bitten. Hauptsächlich hätten
iIhr UuNsSTE oroßen Haäauser viel Not gemacht, der Kalser konnte nicht lauben, dass
A1ese Häuser nicht rteiche Bewohner haben sollten, ErSsSt nachdem S16 die Sache
ZU drittenmal durchgegangen, näamlıch dass CS keine Klöster waren, sondern WIr
hätten Fabriquen, wobel eines dem andern 1n die Hände arbeitete, selitdem ber
Handel und Wandel läge, die rölßte Atmut finden ware und dergleichen,
schlen Kr sich datein finden. Kr bezeugte sich schr MNAaClS Ste, versprach
Ihr.  s Ebersdorftf SOWlEe das IL oräfliche Reulßliische Eigentum respektieren,
und solange 1n hiesiger Gregend sich aufhielte, Ebetrsdort als eın Hauptquartier
anzusehen, erkundigte sich uch schr onadig nach Ihrer Famıilie. I JIen anderen
Morgen 1e[5 Kr S1e nochmals VOT Sich kommen, Öohne dass S1e Sich gemeEIdE
hätte S1e benutzte A1ese Unterhaltung, den Kriegs-Minister, welcher, uch el der

M) Burckhardt, Geschichte (w1 Anm 12), s
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Während dieser Zeit musste ununterbrochen für die Truppen gekocht, gebraten,
gebacken und für Vorräte an Wein, Bier und Lebensmitteln in Menge gesorgt
werden und das Gemeinlogis und der Laden mussten alles hergeben. Überdies
hatte man öfters über 100 Pferde im Ort, und das Stroh wurde mit der Frucht
ungedroschen zur Streu genommen. Nur weniges wurde ordentlich bezahlt, dage-
gen wurde hie und da, z. B. in der Bäckerei des Brüderhauses, wochenlang mit
unaufhörlicher Tätigkeit und großem Aufwand an Vorräten unentgeltliche Arbeit
geliefert.
Die Gewerbe standen still, da die ledigen Brüder ins Schwesternhaus, Witwen-
haus, in die Gemeinläden und in fast jedes Familienhaus zur Wache und Bedie-
nung der Gäste verteilt waren.20

Man kann sich vorstellen, dass auf diese Weise die Kräfte der Ebersdorfer
schnell erschöpft waren. Die eingelagerten Vorräte sollten ja eigentlich den
ganzen Winter über reichen. Das betraf nicht allein die Lebensmittel, sondern
auch Pferdefutter und Holzverräte. Auch ein Großteil der noch nicht voll-
ständig eingebrachten Ernte wurde vernichtet. Selbst der Weinvorrat des Brü-
derhauses, immerhin 500 Flaschen, war nach zwei Tagen aufgebraucht.

Man sah also dem weiteren Zustrom von Soldaten mit großer Sorge ent-
gegen, als sich am dritten Tag die Rettung, zumindest eine Erleichterung für
die Ebersdorfer ergab. Diese ist der Fürstin Luise Reuß zu verdanken. Denn
sie hat bei Napoleon vorgesprochen und sich persönlich für ihre Ebersdorfer
Untertanen eingesetzt. Der Fürst war erkrankt und konnte es nicht selbst tun.
Diese Situation ist im Bericht einer namentlich nicht bekannten Schwester
ausführlich beschrieben. Demnach kostete es der Fürstin viel Mühe, über-
haupt zu einer Unterredung mit Napoleon zu gelangen. Sie musste zwei Stun-
den warten, bis sie vorgelassen wurde. Weiter heißt es:

Es war ihr eigen zu Muthe, sich in ihren Zimmern so demütigen zu müssen. Ihre
Hauptsache war, die Armut ihrer Untertanen, und des ganzen Ländchens dem
Kaiser vorzustellen und um möglichste Schonung zu bitten. Hauptsächlich hätten
ihr unsre großen Häuser viel Not gemacht, der Kaiser konnte nicht glauben, dass
diese Häuser nicht reiche Bewohner haben sollten, erst nachdem sie die Sache
zum drittenmal durchgegangen, nämlich dass es keine Klöster wären, sondern wir
hätten Fabriquen, wobei eines dem andern in die Hände arbeitete, seitdem aber
Handel und Wandel läge, die größte Armut zu finden wäre und dergleichen,
schien Er sich darein zu finden. Er bezeugte sich sehr gnädig gegen Sie, versprach
Ihr, Ebersdorf sowie das ganze gräfliche Reußische Eigentum zu respektieren,
und solange er in hiesiger Gegend sich aufhielte, Ebersdorf als Sein Hauptquartier
anzusehen, erkundigte sich auch sehr gnädig nach Ihrer Familie. Den anderen
Morgen ließ Er Sie nochmals vor Sich kommen, ohne dass Sie Sich gemeldet
hätte, Sie benutzte diese Unterhaltung, den Kriegs-Minister, welcher, auch bei der

20 Burckhardt, Geschichte (wie Anm. 12), S. 34 f.
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ersten Audienz, ZUSCSCH WAar, bittweise aufzufordern, dalijeniıge W AS Ihr der Kal-
SCT mundlich versprochen, VOI11 Ihm unterschrieben schriftlich 7zukommen las-
sen.?)

LDIiese jetzt schrittlichen Zusagen kamen gerade rechten elt 11r dA1e Ebers-
dorter. Denn schon wurden wlieder Quartiere f11r 3000 Mannn gefordert. DIe
Quartiermeister bedrängten dA1e turstliche Beamten, stritten untereinander
un: schon CAi1e Sabel gegeneinander.

ID wurde der kalserliche Schutzbetfehl höchst ET hereingebracht und
adurch allen Forderungen e1in plötzliches nde gemacht. I JIenn der Katliser De-
tahl dass zukünftig alle T'rupps, die nach Ebersdorftf kamen, gerade dutch71ehen
sollen. IDIIG Truppen der französischen Armee sollen alle Besitzungen des Herrn
Gitraten eulß} respektieren.““

Der (Jrt erhilelt eine chutzwache VO  5 5() Mann, dA1e och ein1ıge Wochen 1n
Ebersdort blieb

LDIiese Schutzbriete wurden umgehend VO  5 den Knaben der Knabenan-
stalt vervielfältigt 1n tranzösisch un: deutsch un: den Urtseingangen
un: ausern angeschlagen. [Damiıt 91NS CAi1e Belastung spürbar zurnuck. wWwar
usSsten welterhin hohere (OItt17z1ere beherbergt werden, aber dA1e oroßen
Truppenmassen jetzt durch den ( Irt hindurch

DIe Ebersdorter Brüdergemeline tancdl Ursache,
uUuNsSCSTEM l1eben Herrn VOI11 Herzen ankbar se1n, dass el der 5ft vVOorTsatz-
lichen Unvorsichtigkeit der Truppen NSCETE Wohnungen VOT Brandschaden De-
hütet hat. und dass keines uUuNsSESETETr Mitglieder 1NnNEe wesentliche Verletzung erlitten
hat Im Schwesternhaus blieben die Schwestern 1n Ihrer Zurückgezogenheit ohne
alle persönliche Beunruhigung. Auch NSECTIE Kinder etfanden sich 1m Schwe-
sternhaus und 1n der Knäbchenanstalt 1n gllt€t Sicherheit.®

Ebersdort blieb amıt Cdas Schicksal anderer Dorter CYSDAIL, 1n denen Bewoh-
L1CT Ocle kamen Oder der SANZC ( Irt abgebrannt wurde.

DIe Ebersdorter zucem dankbar, 4sSs CAi1e elt ber schönes,
trockenes Wetter War Denn be1 egen waren CAi1e Straßen völlıg rulnlert
worden un: CAi1e Truppen waren laänger 117 ( Irt aufgehalten worden.

21 Bericht VO Ebersdorf VO dem Durchmarsch, s /—10, 1n: 1a11umMm der eMeIne (w1
Anm 2
Burckhardt, Geschichte (w1 Anm 12), s

27 Ebd., 45
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ersten Audienz, zugegen war, bittweise aufzufordern, daßjenige was Ihr der Kai-
ser mündlich versprochen, von Ihm unterschrieben schriftlich zukommen zu las-
sen.21

Diese jetzt schriftlichen Zusagen kamen gerade zu rechten Zeit für die Ebers-
dorfer. Denn schon wurden wieder Quartiere für 3000 Mann gefordert. Die
Quartiermeister bedrängten die fürstlichen Beamten, stritten untereinander
und zogen schon die Säbel gegeneinander.

Da wurde der kaiserliche Schutzbefehl höchst unerwartet hereingebracht und
dadurch allen Forderungen ein plötzliches Ende gemacht. Denn der Kaiser be-
fahl, dass zukünftig alle Trupps, die nach Ebersdorf kamen, gerade durchziehen
sollen. Die Truppen der französischen Armee sollen alle Besitzungen des Herrn
Grafen Reuß respektieren.22

Der Ort erhielt eine Schutzwache von 50 Mann, die noch einige Wochen in
Ebersdorf blieb.

Diese Schutzbriefe wurden umgehend von den Knaben der Knabenan-
stalt vervielfältigt – in französisch und deutsch – und an den Ortseingängen
und Häusern angeschlagen. Damit ging die Belastung spürbar zurück. Zwar
mussten weiterhin höhere Offiziere beherbergt werden, aber die großen
Truppenmassen zogen jetzt durch den Ort hindurch.

Die Ebersdorfer Brüdergemeine fand Ursache,

unserem lieben Herrn von Herzen dankbar zu sein, dass er bei der oft vorsätz-
lichen Unvorsichtigkeit der Truppen unsere Wohnungen vor Brandschaden be-
hütet hat, und dass keines unserer Mitglieder eine wesentliche Verletzung erlitten
hat. Im Schwesternhaus blieben die Schwestern in ihrer Zurückgezogenheit ohne
alle persönliche Beunruhigung. Auch unsere Kinder befanden sich im Schwe-
sternhaus und in der Knäbchenanstalt in guter Sicherheit.23

Ebersdorf blieb damit das Schicksal anderer Dörfer erspart, in denen Bewoh-
ner zu Tode kamen oder der ganze Ort abgebrannt wurde.

Die Ebersdorfer waren zudem dankbar, dass die ganze Zeit über schönes,
trockenes Wetter war. Denn bei Regen wären die Straßen völlig ruiniert
worden und die Truppen wären länger im Ort aufgehalten worden.

21 Bericht von Ebersdorf von dem Durchmarsch, S. 7–10, in: Diarium der Gemeine (wie
Anm. 2).

22 Burckhardt, Geschichte (wie Anm. 12), S. 32.
23 Ebd., S. 35.
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Verluste und Schäden

DIe LAiste der erlittenen Verluste 1st lang. In den verschledenen Berichten sind
zahlreiche Be1ispiele aufgeführt, W asSs einzelne eingebuübht haben DIe ledigen
chwestern verloren Schweine, fast alle ihre Hühner, 15 der /Sahl

Dergleichen kamen mehrere Famıilien ihre Teıil lang, gefütter-
ten un: gepflegten Tiere. uch VO Brüderhaus ex1istlert eine ahnliche Anut-
stellung m11 Verlusten VO  5 ber 300 Talern

Besonders gefährdet WAarT der (Gemelin-Laden m11 selinen umfangreichen
V orraten. Mıt Muhe un: Not War CS gelungen, dA1e ersten eingedrungenen
Solcaten befriedigen unı CAi1e Ladentur verschließen. Man War

genOtigt CAi1e Fensterliden zuzuhalten, we1l CAi1e Franzosen aut dA1esem Weg
einzudringen versuchten. In den nachsten Tagen wurce 117 Laden [1UT7 och
heimlich dA1e Nachbarn verkauft, sotern sich dlese überhaupt AaUSs iıhren
ausern Das emein-Log1s, 1n welchem neben der Bewirtung VO  5

(‚Asten auch m11 Waren gehandelt wurde, hatte hohe Verluste. Ks konnte
nıcht geschlossen werden, we1l Ort ein1ge der höheren (Itt171ere verkehrten.
Kıiner der (‚aste WAarT der ekretär des Kriegsministers Berthier Leser
benahm sich sehr anstandıo un: bezahlte CAi1e VCHNOSSCHCH Spelsen un: (rJe-
tranke. Als ı1hm CAi1e Wrn einmal einen ahn briet, den letzten, den S16 och
hatte, drangen ein1ıge (Itt171ere ungestum 1n dA1e kKuche e1n un: nahmen den
eben fertig gebratenen ahn mit. verargert, we1l iıhnen [1UT7 Rındsbraten
geboten wurde. Viele der gemeinen Solcaten torcderten Weıin, 1ler un: Kssen,
bezahlten wen1g Ocer SAr nıchts un: Sagten, den Rest wurce der K alser be-
zahlen.

Gelegentlich kamen tranzösische (OItt171ere den bedrängten Ebersdortern
Hılte un: verboten den Soldcaten Cdas Plüundern
Nıcht [1UT7 11r den sofortigen Verzehr, sondern aut Vorrat wurcle VO  5 den

Soldaten, CAi1e dA1e Bagage-Wagen begleiteten, geraubt un: gestohlen. Aut den
ascn el sich CAi1e Beute gut fortbringen, Man plünderte nıcht 117 CAi1e Vor-
ratskammern un: _keller der Ebersdorter, sondern holte sich 1n oroben
ENSCN dA1e reliten Früchte AaUSs den (‚arten un: VO  5 den Feldern

Aast jede der Ebersdorter Famılien hat mehr Ocer weniger umfangreiche
persönliche Verluste Lebensmitteln, aber auch Haushaltsgegenständen
un: Wertsachen erlitten. Hiervon e1in Beispiel:

eschwister  V Beyers etz ger haben V OI1 Privatpersonen wohl melisten gelit-
ten und konnte uch persönlichen Misshandlungen nicht entgehen. ID viel
alung hat 5(} MUSSTE Immer viele Pferde einnehmen, und einmal] hatte
Pferde und Mann. eın starker Vorrat Hafer, Heu und Strtoh in DAanz
drauf, und Fleisch MUSSTE C 5(} viel 11Ur auftreiben konnte, Hetern In der einen
Nacht schlachtete s1ieben Ochsen. Auch verlor e1n Pferd Kr hatte nämlich

einen zeneral verkauft, und das Ate D1S Schleitz VOrge Sp2.l’ll’lt. IDISE Knecht, der
aUuUSs schärfste angewlesen worden, VOI11 dort oleich kehren, 1e[5 sich dennoch
bereden, D1S Auma mMIt gehen. Hier wurde das Pferd oleich mMIt 1n den Stall
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Verluste und Schäden

Die Liste der erlittenen Verluste ist lang. In den verschiedenen Berichten sind
zahlreiche Beispiele aufgeführt, was einzelne eingebüßt haben. Die ledigen
Schwestern z. B. verloren 7 Schweine, fast alle ihre Hühner, 13 an der Zahl
u. s. w. Dergleichen kamen mehrere Familien um ihre zum Teil lang gefütter-
ten und gepflegten Tiere. Auch vom Brüderhaus existiert eine ähnliche Auf-
stellung mit Verlusten von über 2300 Talern.

Besonders gefährdet war der Gemein-Laden mit seinen umfangreichen
Vorräten. Mit Mühe und Not war es gelungen, die ersten eingedrungenen
Soldaten zu befriedigen und die Ladentür zu verschließen. Man war sogar
genötigt die Fensterläden zuzuhalten, weil die Franzosen auf diesem Weg
einzudringen versuchten. In den nächsten Tagen wurde im Laden nur noch
heimlich an die Nachbarn verkauft, sofern sich diese überhaupt aus ihren
Häusern getrauten. Das Gemein-Logis, in welchem neben der Bewirtung von
Gästen auch mit Waren gehandelt wurde, hatte hohe Verluste. Es konnte
nicht geschlossen werden, weil dort einige der höheren Offiziere verkehrten.
Einer der Gäste war der Sekretär des Kriegsministers Berthier. Dieser
benahm sich sehr anständig und bezahlte die genossenen Speisen und Ge-
tränke. Als ihm die Wirtin einmal einen Hahn briet, den letzten, den sie noch
hatte, drangen einige Offiziere ungestüm in die Küche ein und nahmen den
eben fertig gebratenen Hahn mit, verärgert, weil ihnen nur Rindsbraten an-
geboten wurde. Viele der gemeinen Soldaten forderten Wein, Bier und Essen,
bezahlten wenig oder gar nichts und sagten, den Rest würde der Kaiser be-
zahlen.

Gelegentlich kamen französische Offiziere den bedrängten Ebersdorfern
zu Hilfe und verboten den Soldaten das Plündern.

Nicht nur für den sofortigen Verzehr, sondern auf Vorrat wurde von den
Soldaten, die die Bagage-Wagen begleiteten, geraubt und gestohlen. Auf den
Wagen ließ sich die Beute gut fortbringen. Man plünderte nicht nur die Vor-
ratskammern und -keller der Ebersdorfer, sondern holte sich in großen
Mengen die reifen Früchte aus den Gärten und von den Feldern.

Fast jede der Ebersdorfer Familien hat mehr oder weniger umfangreiche
persönliche Verluste an Lebensmitteln, aber auch an Haushaltsgegenständen
und Wertsachen erlitten. Hiervon nur ein Beispiel:

Geschwister Beyers (Metzger) haben von Privatpersonen wohl am meisten gelit-
ten und er konnte auch persönlichen Misshandlungen nicht entgehen. Da er viel
Stallung hat, so musste er immer viele Pferde einnehmen, und einmal hatte er 52
Pferde und 40 Mann. Sein starker Vorrat an Hafer, Heu und Stroh ging ganz
drauf, und Fleisch musste er, so viel er nur auftreiben konnte, liefern. In der einen
Nacht schlachtete er sieben Ochsen. Auch verlor er ein Pferd. Er hatte nämlich 3
an einen General verkauft, und das 4te bis Schleitz vorgespannt. Der Knecht, der
aus schärfste angewiesen worden, von dort gleich um zu kehren, ließ sich dennoch
bereden, bis Auma mit zu gehen. Hier wurde das Pferd gleich mit in den Stall



KHRBERSDORF 158096 DDURCHZUG NAPOLEONS 4A50

und erselbe verschlossen und der Knecht, als CS reklamierte, fort-
gejagt.
eın aANZCI Verlust INAS sich wohl 1000 belaufen.“*

Selbst dA1e turstlichen Herrschaften 1 Schloss haben erhebliche Verluste (1 -

lıtten un: Einschränkungen 1n ihrem eigenen Bes1itztum hinnehmen mussen.
Nıcht [1UT7 CAi1e schon erwähnten herrschattliıchen Kaume, sondern auch Kuche
un: Keller ussten S16 dem K alser un: seInem Gefolge überlassen. S1e selhst
ussten sich m11 ein1gen /Zimmern 117 Hintergebaäude begnügen un: bußten
viele ihrer Vorrate e1n. UÜberclies wurden ihnen auch ihre besten Pterde SC
raubt

Napoleon un: se1in Stab 10 (Iktober 1806 ach eintagigem
Autenthalt 1n Ebersdort welter. Der Truppendurchzug dauerte eine Woche
unvermndert un: 1n abgeschwächter Orm och mehrere Wochen DIe
5() Mannn starke chutzwache blieb bis ZU November 1n Ebersdort. S1e
SOTSTC dafur, 4SsSSs sich CAi1e Übergriffe der durchziehenden Solcaten 1n (sren-
Z  5 hielten, MUSSTE aber auch dA1e SANZC elt ber VO  5 den Ebersdortern VCI-

pflegt, beherbergt un: bezahlt werden.
Am donntag, dem (Iktober konnten dA1e chwestern un: Brüder der

Herrnhuter emelne endlich wlieder ihre Versammlungen urchtuhren. uch
Cdas (semelmntest konnte nachgeholt werden. Viele Einwohner der Herrnhuter
C:olonie hatten sich wochenlang am AaUSs iıhren ausern SCIYAUL, besonders
dA1e ledigen chwestern un: oroben Madchen hatten vlel Angst un: Schrecken
ertragen. Jetzt WAarT CAi1e emelne voller Dankbarkeit 11r CAi1e Bewahrung 1n allen
Noten un: dachte gleichzeltig voller Dorge CAi1e Brüdergemeinen, denen
sich jetzt CAi1e Franzosen naherten

hauptsächlich (snadau und Barby, Berlin und Rixdorft. Von erster zemelIne
sahen WIr aUuUSs einem Briefe VOI11 Br. Gtunwald mM1t herzlicher Betrübnis, dass dAlese
1INEC („emenne, 5(} W1E uch das Vorwerk Döben die Miıtte des UOktobers,
oleich Uu11s, harte Drangsale VOI11 Seiten der dutrch71ehenden französischen Trup-
PCO erhitten, und das aub und Plünderung dem dortigen Brüderhause, W1E den
melisten übrigen Hausern, besonders ber dem Vorwerk Döben ungemeinen
Nachte1l geEDIAC haben. Von Barby bekamen WIr spater Aitekt und über Herrn-
hut e Nachricht, dass uch s1e, Ohngeachtet mancher gemachten schwetren Kr-
fahrungen, doch für die mächtige Durchhiltfe des Heilands danken und
loben Ursach finden. W/ir st1mmen mMIt ihnen e1n und preisen Ihn. dass Kr uch

(snadau und Barby 5(} viel Barmherzigkeit erzeiget hat Von Berlin und Rixdorft
haben WIr noch nichts bestimmtes ertfahren. Kr nehme sich cAleser, 5(} W1E uch
besonders der Schlesischen („ememnen, welche sich N  jetzt wohl melisten 1n Not
einnden werden, nach Seiner Barmherzigkeit 1n (snaden an.2>

Andresen/ Fiedler, Ebersdorf (w1 Anm 13), s 25
25 Ebd., - G
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gezogen und derselbe verschlossen und der Knecht, als er es reklamierte, fort-
gejagt.
Sein ganzer Verlust mag sich wohl an 1000 Th. belaufen.24

Selbst die fürstlichen Herrschaften im Schloss haben erhebliche Verluste er-
litten und Einschränkungen in ihrem eigenen Besitztum hinnehmen müssen.
Nicht nur die schon erwähnten herrschaftlichen Räume, sondern auch Küche
und Keller mussten sie dem Kaiser und seinem Gefolge überlassen. Sie selbst
mussten sich mit einigen Zimmern im Hintergebäude begnügen und büßten
viele ihrer Vorräte ein. Überdies wurden ihnen auch ihre besten Pferde ge-
raubt.

Napoleon und sein Stab zogen am 10. Oktober 1806 nach eintägigem
Aufenthalt in Ebersdorf weiter. Der Truppendurchzug dauerte eine Woche
unvermindert und in abgeschwächter Form noch mehrere Wochen an. Die
50 Mann starke Schutzwache blieb bis zum 5. November in Ebersdorf. Sie
sorgte dafür, dass sich die Übergriffe der durchziehenden Soldaten in Gren-
zen hielten, musste aber auch die ganze Zeit über von den Ebersdorfern ver-
pflegt, beherbergt und bezahlt werden.

Am Sonntag, dem 26. Oktober konnten die Schwestern und Brüder der
Herrnhuter Gemeine endlich wieder ihre Versammlungen durchführen. Auch
das Gemeinfest konnte nachgeholt werden. Viele Einwohner der Herrnhuter
Colonie hatten sich wochenlang kaum aus ihren Häusern getraut, besonders
die ledigen Schwestern und großen Mädchen hatten viel Angst und Schrecken
ertragen. Jetzt war die Gemeine voller Dankbarkeit für die Bewahrung in allen
Nöten und dachte gleichzeitig voller Sorge an die Brüdergemeinen, denen
sich jetzt die Franzosen näherten

hauptsächlich Gnadau und Barby, Berlin und Rixdorf. Von erster Gemeine er-
sahen wir aus einem Briefe von Br. Grunwald mit herzlicher Betrübnis, dass diese
arme Gemeine, so wie auch das Vorwerk Döben um die Mitte des Oktobers,
gleich uns, harte Drangsale von Seiten der durchziehenden französischen Trup-
pen erlitten, und das Raub und Plünderung dem dortigen Brüderhause, wie den
meisten übrigen Häusern, besonders aber dem Vorwerk Döben ungemeinen
Nachteil gebracht haben. – Von Barby bekamen wir später direkt und über Herrn-
hut, die Nachricht, dass auch sie, ohngeachtet mancher gemachten schweren Er-
fahrungen, doch für die mächtige Durchhilfe des Heilands zu danken und zu
loben Ursach finden. Wir stimmen mit ihnen ein und preisen Ihn, dass Er auch
an Gnadau und Barby so viel Barmherzigkeit erzeiget hat. Von Berlin und Rixdorf
haben wir noch nichts bestimmtes erfahren. Er nehme sich dieser, so wie auch
besonders der Schlesischen Gemeinen, welche sich jetzt wohl am meisten in Not
befinden werden, nach Seiner Barmherzigkeit in Gnaden an.25

24 Andresen/Fiedler, Ebersdorf (wie Anm. 13), S. 38.
25 Ebd., S. 63.
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Heinz-Dieter Fiedler, The apoleon1c Atmy’s AhArCc through ers.-
dorf iın 1806

Ebersdort Was largely untouchedcn by the (serman C.ampalgn ot 18195, but
everal earher 1n (Jctober 15806 the Clit17ens ot Ebersdort had already
had mostly unpleasant experiences ot Napoleon aAM his solchers.

Coming trom Bavarla, Napoleon passed through the eu(3 territorles wıth
hıs maln AarILıy shortly betore the Battles ot Jena an Auerstedt. TIhe almost
incessant procession ot French soldciers through Ebersdorf, hıch lastedcl ten

days, Was dramatıc aAM memortTable experience tor 1ts inhabıitants. everal
ICDOTLTS ot 1t ATC preserved 1n the Moravlan congregation’s atrtchives. Napoleon
stayed 1n the castle, hıle his solchers had be ted an housed by the town’s
inhabitants. In shops, iInns aAM Drivate houses there WT countless plunder-
INSs aAM thetts Only when ( ‚ountess U1sSeEe ot Reußl3 personally appealed
Napoleon behalt ot her terr1tory aAM 1ts subjects A1c the LOWN recelve
letter ot protection, 1n hıch the Emperor orderedc that 1n future all Lro OpS
that aINc Ebersdort cshould PAaSS straight through. TIhe ot the
French ATrmYy WT FESPECL al the Reußl3 properties, hıle Ebersdort ıtselt
Was o1ven Qouard ot {1fty CI

Ihıse that Ebersdort WasSs spared the fate ot other villages, 1n which
inhabıitants dAlecd the whole village Was burned OWNM. Nevertheless, the lıst
ot the losses osutterec by Ebersdort W asSs long. Ihe chomr houses ot the single
brethren, single S1sters an W1dOwSs, like MOST ot the famılıes, had lost the1ir
CSCITIVES ot tooc which, with winter comıing, could longer be replaced.
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Heinz-Dieter Fiedler, The Napoleonic Army’s March through Ebers-
dorf in 1806

Ebersdorf was largely untouched by the German Campaign of 1813, but
several years earlier – in October 1806 – the citizens of Ebersdorf had already
had mostly unpleasant experiences of Napoleon and his soldiers.

Coming from Bavaria, Napoleon passed through the Reuß territories with
his main army shortly before the Battles of Jena and Auerstedt. The almost
incessant procession of French soldiers through Ebersdorf, which lasted ten
days, was a dramatic and memorable experience for its inhabitants. Several
reports of it are preserved in the Moravian congregation’s archives. Napoleon
stayed in the castle, while his soldiers had to be fed and housed by the town’s
inhabitants. In shops, inns and private houses there were countless plunder-
ings and thefts. Only when Countess Luise of Reuß personally appealed to
Napoleon on behalf of her territory and its subjects did the town receive a
letter of protection, in which the Emperor ordered that in future all troops
that came to Ebersdorf should pass straight through. The troops of the
French Army were to respect all the Reuß properties, while Ebersdorf itself
was given a guard of fifty men.

This meant that Ebersdorf was spared the fate of other villages, in which
inhabitants died or the whole village was burned down. Nevertheless, the list
of the losses suffered by Ebersdorf was long. The choir houses of the single
brethren, single sisters and widows, like most of the families, had lost their
reserves of food which, with winter coming, could no longer be replaced.



Buchbesprechungen
Hallesches Walisenhaus und Berliner Hof. Beitrage ZVerhält-
NIıSsS VOoO Pietismus und Preußben. Hrsg. VOoO Holger Zaunstoeck,
Brigitte Klosterberg, Chrtistian Soboth und Benjamın Marschke.
Halle 2017 2472

/Z1el des kurzlich erschlenenen Bancdes 1st C5, den historisch-wissenschatt-
liıchen Arbeltsstand der Stiftungen m1t aktuellen Forschungen ZUT preußi-
schen Geschichte verknüpfen. DIe „„Allıanz““ zwischen den Francke’schen
Stiftungen un: preußischem Hot ytährt darın eine krıtische Durchleuchtung,
Deren Beziehungen oft weltaus komplexer, als S1E dA1e eschichts-
schreibung 1n der Vergangenheilt dargestellt hat. SE1 CS AaUSs Hallenser Sicht, 1n
der Hag1o0graphien eiIne Überblendung der tatsachlichen Verhältnisse bewirkt
haben, SE1 CS AaUSs Sicht der der preußischen Geschichtsforschung, 1n der Halle
vorrang1g dem Aspekt der „„‚Staatsnahe‘“‘ behandelt wurde.

Das Buch oliedert sich 1n 1er thematısche Sektionen:
Berufungen un: Insttutionen: Hıier WIT.: insbesondere aut CAi1e naheren

Umstäande der Berufung August Hermann Franckes ach Halle eingegangen
un: Cdas Bilcl dekonstrulert, dAl1ese SE1 m1t der Absıcht erfolgt, 11r Aufklärung
un: Plietsmus 1n alle eine Ausbildungsstätte schatten Kın welteres Be-
rufungsverfahren, Franckes gewünschte, nıcht aber realisierte Nachfolge be-
treffend, un: e1in Vergleich der Walisenhäuser 1n alle un: Zuüllichau vervoll-
standigen clas Kapitel.

Netzwerkbildung un: politisches Handeln: DIe Beziehungen zwischen
Halle un: dem preußischen OoNIS erfolgten 1n der Regel nıcht direkt, sondern
bedcdurften eiINnes Getlechtes VO  5 eintlussreichen Hofadlıgen, [ieses wIirdc
wohl AaUSs der Perspektive VO  5 Spener un: Francke als auch AaUSs der Sicht der
Protagonisten Hot 1n Beispielen dargestellt. Kın welterer Artıkel w1idmet
sich dem Vergleich solcher Netzwerke 1n der Residenz m1t denen innerhalb
des Landadels

Theologie un: Polıitik: Hıier werden Aspekte der „Sozlaldiısziplinierung“
als Schwerpunkt der Polıtik des Berliner Hotes einerselts un: der Hallenser
Theologte andererselts 1n Beziehung zuelinander DCSCTZL. Als Beispiele hlertur
dienen der Strelt CAi1e Kirchenzucht, den Francke m1t selinen Schritten
„Von den Mißbräuchen Des Beichtstuhls‘‘ un: dem „Collestum Pastorale“*
auslöste. Darüber hinaus wIirdc der Gebrauch VO  5 K ON1ISS- un: Schlachtteld-
metaphern 1n selner T’heologie untersucht. DIe hallısche Haltung Z Solcla-
tenberut wIlirtrcl anhand von Johann Danıitel Herrnschmidts chrıtt „Der trom-

Solclat“‘ veranschaulicht. Kıne eigene Abhandlung geht Christi1an oltftfs
Beschäftigung m11 dem Kontuzlanısmus als Ausgangspunkt selner Philoso-
phie ach WI1E auch den Auselinandersetzungen seline Ab- un: Wıederbe-
rufung 1n alle

Tradiıtionsbildung un: Kezeption: Im etzten Kapıtel wIlirtrcl der TaDC
nachgegangen, welche Interpretationsmuster 1n der preußisch-pletistischen

Buchbesprechungen

Hallesches Waisenhaus und Berliner Hof. Beiträge zum Verhält-
nis von Pietismus und Preußen. Hrsg. von Holger Zaunstoeck,
Brigitte Klosterberg, Christian Soboth und Benjamin Marschke.
Halle 2017, 242 S.

Ziel des kürzlich erschienenen Bandes ist es, den historisch-wissenschaft-
lichen Arbeitsstand der Stiftungen mit aktuellen Forschungen zur preußi-
schen Geschichte zu verknüpfen. Die „Allianz“ zwischen den Francke’schen
Stiftungen und preußischem Hof erfährt darin eine kritische Durchleuchtung.
Deren Beziehungen waren oft weitaus komplexer, als sie die Geschichts-
schreibung in der Vergangenheit dargestellt hat, sei es aus Hallenser Sicht, in
der Hagiographien eine Überblendung der tatsächlichen Verhältnisse bewirkt
haben, sei es aus Sicht der der preußischen Geschichtsforschung, in der Halle
vorrangig unter dem Aspekt der „Staatsnähe“ behandelt wurde.

Das Buch gliedert sich in vier thematische Sektionen:
1 Berufungen und Institutionen: Hier wird insbesondere auf die näheren

Umstände der Berufung August Hermann Franckes nach Halle eingegangen
und das Bild dekonstruiert, diese sei mit der Absicht erfolgt, für Aufklärung
und Pietismus in Halle eine Ausbildungsstätte zu schaffen. Ein weiteres Be-
rufungsverfahren, Franckes gewünschte, nicht aber realisierte Nachfolge be-
treffend, und ein Vergleich der Waisenhäuser in Halle und Züllichau vervoll-
ständigen das Kapitel.

2 Netzwerkbildung und politisches Handeln: Die Beziehungen zwischen
Halle und dem preußischen König erfolgten in der Regel nicht direkt, sondern
bedurften eines Geflechtes von einflussreichen Hofadligen. Dieses wird so-
wohl aus der Perspektive von Spener und Francke als auch aus der Sicht der
Protagonisten am Hof in Beispielen dargestellt. Ein weiterer Artikel widmet
sich dem Vergleich solcher Netzwerke in der Residenz mit denen innerhalb
des Landadels.

3 Theologie und Politik: Hier werden Aspekte der „Sozialdisziplinierung“
als Schwerpunkt der Politik des Berliner Hofes einerseits und der Hallenser
Theologie andererseits in Beziehung zueinander gesetzt. Als Beispiele hierfür
dienen der Streit um die Kirchenzucht, den Francke mit seinen Schriften
„Von den Mißbräuchen Des Beichtstuhls“ und dem „Collegium Pastorale“
auslöste. Darüber hinaus wird der Gebrauch von Königs- und Schlachtfeld-
metaphern in seiner Theologie untersucht. Die hallische Haltung zum Solda-
tenberuf wird anhand von Johann Daniel Herrnschmidts Schrift: „Der from-
me Soldat“ veranschaulicht. Eine eigene Abhandlung geht Christian Wolffs
Beschäftigung mit dem Konfuzianismus als Ausgangspunkt seiner Philoso-
phie nach wie auch den Auseinandersetzungen um seine Ab- und Wiederbe-
rufung in Halle.

4 Traditionsbildung und Rezeption: Im letzten Kapitel wird der Frage
nachgegangen, welche Interpretationsmuster in der preußisch-pietistischen
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Geschichte un: Geschichtsschreibung des 185 un: 19 Jahrhunderts bis heute
Cdas Verstandniıs VO  5 Plietsmus un: Preußen pragen Hierzu werden zunachst
Leichen- un: Huldigungsreden VO  5 Hallenser Pletisten untersucht, e1in welte-
IC Autsatz betasst sich m11 Frnedrich LL als Geschichtsschreiber des Pletis-
IU  S Den Abschluss bildet eine Arbelt ber Halle 1n der Oökonomischen H1-
storlographie.

Der Band ermöglicht CS 1n hervorragender Welse, sich einen UÜberbhlick
ber den aktuellen Forschungsstand ZU Verhäaltnis zwischen den 1AaMN-
cke’schen Anstalten un: dem preußischen Hot verschaften. DIe Analyse
der Netzwerkbildung wIirdc hlerbe1 1 Vergleich vorhergehenden Verot-
fentlichungen nıcht 11UT7 erweltert un: vertlie{ft, sondern otftnet auch LCUC unı
bisher ungewohnte Perspektiven,

Lelider un: 1es wIircl auch VO  5 den Herausgebern ausdrucklich betont
hat 1n dem Band CAi1e olle Halles f11r dA1e preußische Artmee Frnedrich
Wilhelm keine esondere Würdigung gefunden, Dabe!l hat sich CAi1e Bestel-
lung der Feldgeistlichen aut Absolventen AaUSs Halle un: Könligsberg be-
schränkt un: konnte als landesherrlicher Akt fre1 VO  5 Patronatsvorbehalten
vollzogen werden. LDiese y 9-  Alltanz“ ware eine eigene Betrachtung WETIT SW
SC{l

Das Buch empfichlt sich allen, dA1e sich bere1lts m1t der Geschichte der
durchaus komplizierten Beziehung zwischen alle un: Berlın aAuselinander-
gCSC'[Z'[ haben Ks wIlirtrcl aber auch be1 denjenigen Lesern Interesse erwecken,
dA1e sich hlertur einen ersten Einblick verschatten wollen.

Christoph Beck

(Jtto Teigeler: /Zinzendorf als Schüler 1N Halle Per-
osönhlıches Ergehen und Präformation eiInes Ax10ms (Hallesche
Forschungen, 45), Halle 2017 246

Kıne Stuclhe ber den jJungen /Zinzendort sche1lnt aut den ersten Blıck wen1g
Neues enthalten können, 1st 16e5$ doch bere1lts VO  5 Gerhardl Reichel, C1V
alen Ocer zuletzt VO  5 hilo Danıitel cchr oründlich ertorscht worden. och
4annn Teigeler LECEUECTEC Untersuchungen ZUT Padagog1k 1n alle auUuSWEeTrten und
sich aut eingehende eigene Recherchen ZUT Padagog1k un: dem Unterrichts-

1n Halle stutzen, CAi1e einen Blıck aut /1inzendorts Schulerzelt
erlauben. Teigeler 1st e1n ertahrener Relix1onspädagoge, Was sich auch 1n S E1-
L1CT Art der Darstellung ze1gt, indem immer wlieder Ergebnisse der Unter-
suchung zusammentasst Ocer och ottfene Fragen 117 CAi1e weltere Forschung
tormulhiert. Zugleich nthalt dA1e ArbeIlt eine These, CAi1e sich 117 Untertitel VC1-

steckt, 4sSs /Zinzendort „Wahrheitsansprüche 117 Sinne VO  5 Alleinvertre-
tungsansprüchen aufgab ZUgunN sSten eiInes offenen, friedfertigen, phiıla-
delphischen Mıteinanders“ (SO Cdas „„Ax10m’””, 289) DIe ZUETST 1n selinen
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Geschichte und Geschichtsschreibung des 18. und 19. Jahrhunderts bis heute
das Verständnis von Pietismus und Preußen prägen. Hierzu werden zunächst
Leichen- und Huldigungsreden von Hallenser Pietisten untersucht, ein weite-
rer Aufsatz befasst sich mit Friedrich II. als Geschichtsschreiber des Pietis-
mus. Den Abschluss bildet eine Arbeit über Halle in der ökonomischen Hi-
storiographie.

Der Band ermöglicht es in hervorragender Weise, sich einen Überblick
über den aktuellen Forschungsstand zum Verhältnis zwischen den Fran-
cke’schen Anstalten und dem preußischen Hof zu verschaffen. Die Analyse
der Netzwerkbildung wird hierbei im Vergleich zu vorhergehenden Veröf-
fentlichungen nicht nur erweitert und vertieft, sondern öffnet auch neue und
bisher ungewohnte Perspektiven.

Leider – und dies wird auch von den Herausgebern ausdrücklich betont –
hat in dem Band die Rolle Halles für die preußische Armee unter Friedrich
Wilhelm I. keine besondere Würdigung gefunden. Dabei hat sich die Bestel-
lung der Feldgeistlichen auf Absolventen aus Halle und Königsberg be-
schränkt und konnte als landesherrlicher Akt frei von Patronatsvorbehalten
vollzogen werden. Diese „Allianz“ wäre eine eigene Betrachtung wert gewe-
sen.

Das Buch empfiehlt sich allen, die sich bereits mit der Geschichte der –
durchaus komplizierten – Beziehung zwischen Halle und Berlin auseinander-
gesetzt haben. Es wird aber auch bei denjenigen Lesern Interesse erwecken,
die sich hierfür einen ersten Einblick verschaffen wollen.

Christoph Th. Beck

Otto Teigeler: Zinzendorf als Schüler in Halle 1710–1716. Per-
sönliches Ergehen und Präformation eines Axioms (Hallesche
Forschungen, Bd. 45), Halle 2017, 346 S.

Eine Studie über den jungen Zinzendorf scheint auf den ersten Blick wenig
Neues enthalten zu können, ist dies doch bereits von Gerhard Reichel, Leiv
Aalen oder zuletzt von Thilo Daniel sehr gründlich erforscht worden. Doch
kann Teigeler neuere Untersuchungen zur Pädagogik in Halle auswerten und
sich auf eingehende eigene Recherchen zur Pädagogik und dem Unterrichts-
wesen in Halle stützen, die einen neuen Blick auf Zinzendorfs Schülerzeit
erlauben. Teigeler ist ein erfahrener Religionspädagoge, was sich auch in sei-
ner Art der Darstellung zeigt, indem er immer wieder Ergebnisse der Unter-
suchung zusammenfasst oder noch offene Fragen für die weitere Forschung
formuliert. Zugleich enthält die Arbeit eine These, die sich im Untertitel ver-
steckt, dass Zinzendorf „Wahrheitsansprüche im Sinne von Alleinvertre-
tungsansprüchen aufgab zugunsten eines offenen, friedfertigen, phila-
delphischen Miteinanders“ (so das „Axiom“, S. 285). Die zuerst in seinen
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Schulreden Vvertretene Ablehnung der Zanksucht un: se1INe Fredenslhebe be-
wahrte 1n selInem VaNzCch Leben un: gab iıhr schließlich 1n selner „Strelit-
vermeldungstheorle der Tropen” c 1745 einen orundsätzlichen
Ausdruck „Bekenntnisbindung un: Überzeugungsplura]isrnus widerspre-
chen sich keineswegs“ W1E Teigeler 1 Anschluss Hanns-dStephan
Haas un: Dierk Starniıtzkes Veröffentlichung „Uiversitat un: Identtat“
(ZU1 tormuhert.

DIe Arbelt enthält TE1N Abschnitte. In dem ersten WIT.: /Zinzendorts Schul-
besuch 1n Halle behandelt, wobel hler Cdas hallesche Schulkonzept, dessen
Kriltiker (vor allem Christian T’homasıus) un: dA1e Haltung der f11r den jJungen
u1t7 verantwortlichen Mitglieder der Famliltie /Z1inzendorts (vor allem des
tefvaters Dubislav NnecOomMaAar Natzmer 117 (regensatz ZUT Großmutter Hen-
rlette Katharına VO  5 (sersdorf) untersucht werden. Der Zzwelte Abschnitt stellt
dA1e vIer Reden /1inzendorts 1n alle 16 VOT, CAi1e sich als Manuskript 117
Archıv der Brüder-Untät erhalten haben un: CAi1e bisher och keiner inten-
1veren Analyse unterzogen wurden. Dabe!l erwelsen sich dAl1ese Reden ber
Aristoteles, ber Descartes, ber den preußischen OoNIS Frnedrich Wilhelm
SOWle CAi1e Abschledcsrede ZU Abschluss selner Schulzeit ber clas VO  5 ı1hm
selbstgewählte IThema der Zanksucht nıcht als Me1listerwerke der 1n alle
erworbenen kKkenntnisse der Rhetorık, sondern auch nhaltlıch als C-
sprochen beziehungs- un: autschlussreich. (erade dA1e etztere beschre1ibt Cdas
f11r /Z1inzendort orundlegende philadelphische Anlıegen y 9-  ım Denkhortizont
der Aufklärung un: des Skeptizismus”” 49), indem S1E dA1e Wurzel der /ank-
sucht 117 Ehrgeiz, 1n eld un: Kıtfersucht, Ocer 1n Hofftart un: Stolz 117 be1-
gefügten Gedicht erkennt un: sich auscrüucklich aut den Relix10nskritiker
Pilerre Bayle bezileht. In einem KExkurs geht der Vertasser der TaDC ach der
Lekture des Jungen /Zinzendort ach un: ze19t, 4SsSSs d1eser sowohl clas „ Allge-
melne historische ex1con“ VO  5 Johannes Franc1iscus Buckldeus W1E auch Cdas
LDIicHonnNalre historique critique VO  5 Bayle nıcht [1UT7 studierte, sondern auch
f11r sich erwarb, ottensichtlich sich oründlich intormleren un: clas 1
Unterricht VOrgeLLASENE WI1issen überprüfen. Teigeler würdlgt CAi1e Reden
/Z1inzendorts als „Kesonanzraume der Frühaufklärung“ 16/7) „Jedoch eltete
Francke CAi1e Forderung der Demut un: Kıntalt AaUSs der hre (sottes ab, /1in-
endort dagegen AaUSs der Akzeptanz autklärerischer un skeptizistischer truncd-
ansıchten.“

Im dritten Abschnitt verfolgt der Autor zunachst dA1e weltere Entwicklung
/Z1inzendorts bis zum Jahr 1725 un: se1in Verhältnis Pilerre Bayle, annn

orundsäatzlichen Folgerungen ber /Z1inzendorts Verständnis VO  5 Padago-
o1k un: dessen T’ropenmodell kommen. Teigeler hat dA1e Briete un: AaULO-

biographischen Entwnuirte /Zinzendorts sehr studiert, un: Al 1st (1 -

STAaUNLT, 4SSs keine Hinwelse aut Quellen f11r CAi1e Padagog1k /Zinzendorts
CTW: 1n Schritten der Aufklärung Oder 1n der reichen padagogischen Iradı-
on der Brüder-Untät (Comen1us) ausmachen konnte. /Zinzendort War selbst
padagogisch-praktisch unbegabt un: hat keine austuhrlicheren Texte
Padagog1k hinterlassen, s1ieht' VO  5 selinen Kınderreden ab, CAi1e erbauliche
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Schulreden vertretene Ablehnung der Zanksucht und seine Friedensliebe be-
währte er in seinem ganzen Leben und gab ihr schließlich in seiner „Streit-
vermeidungstheorie der Tropen“ (ebd.) um 1745 einen grundsätzlichen
Ausdruck. „Bekenntnisbindung und Überzeugungspluralismus widerspre-
chen sich keineswegs“ (ebd.), wie Teigeler im Anschluss an Hanns-Stephan
Haas und Dierk Starnitzkes Veröffentlichung „Diversität und Identität“
(2015) formuliert.

Die Arbeit enthält drei Abschnitte. In dem ersten wird Zinzendorfs Schul-
besuch in Halle behandelt, wobei hier das hallesche Schulkonzept, dessen
Kritiker (vor allem Christian Thomasius) und die Haltung der für den jungen
Lutz verantwortlichen Mitglieder der Familie Zinzendorfs (vor allem des
Stiefvaters Dubislav Gneomar Natzmer im Gegensatz zur Großmutter Hen-
riette Katharina von Gersdorf) untersucht werden. Der zweite Abschnitt stellt
die vier Reden Zinzendorfs in Halle 1715/16 vor, die sich als Manuskript im
Archiv der Brüder-Unität erhalten haben und die bisher noch keiner inten-
siveren Analyse unterzogen wurden. Dabei erweisen sich diese Reden über
Aristoteles, über Descartes, über den preußischen König Friedrich Wilhelm I.
sowie die Abschiedsrede zum Abschluss seiner Schulzeit über das von ihm
selbstgewählte Thema der Zanksucht nicht nur als Meisterwerke der in Halle
erworbenen Kenntnisse der Rhetorik, sondern auch inhaltlich als ausge-
sprochen beziehungs- und aufschlussreich. Gerade die letztere beschreibt das
für Zinzendorf grundlegende philadelphische Anliegen „im Denkhorizont
der Aufklärung und des Skeptizismus“ (149), indem sie die Wurzel der Zank-
sucht im Ehrgeiz, in Neid und Eifersucht, oder in Hoffart und Stolz im bei-
gefügten Gedicht erkennt und sich ausdrücklich auf den Religionskritiker
Pierre Bayle bezieht. In einem Exkurs geht der Verfasser der Frage nach der
Lektüre des jungen Zinzendorf nach und zeigt, dass dieser sowohl das „Allge-
meine historische Lexicon“ von Johannes Franciscus Buddeus wie auch das
Dictionnaire historique critique von Bayle nicht nur studierte, sondern auch
für sich erwarb, offensichtlich um sich gründlich zu informieren und das im
Unterricht vorgetragene Wissen zu überprüfen. Teigeler würdigt die Reden
Zinzendorfs als „Resonanzräume der Frühaufklärung“ (167): „Jedoch leitete
Francke die Forderung der Demut und Einfalt aus der Ehre Gottes ab, Zin-
zendorf dagegen aus der Akzeptanz aufklärerischer und skeptizistischer Grund-
ansichten.“ (ebd.)

Im dritten Abschnitt verfolgt der Autor zunächst die weitere Entwicklung
Zinzendorfs bis zum Jahr 1723 und sein Verhältnis zu Pierre Bayle, um dann
zu grundsätzlichen Folgerungen über Zinzendorfs Verständnis von Pädago-
gik und dessen Tropenmodell zu kommen. Teigeler hat die Briefe und auto-
biographischen Entwürfe Zinzendorfs sehr genau studiert, und man ist er-
staunt, dass er keine Hinweise auf Quellen für die Pädagogik Zinzendorfs
etwa in Schriften der Aufklärung oder in der so reichen pädagogischen Tradi-
tion der Brüder-Unität (Comenius) ausmachen konnte. Zinzendorf war selbst
pädagogisch-praktisch unbegabt und hat keine ausführlicheren Texte zur
Pädagogik hinterlassen, sieht man von seinen Kinderreden ab, die erbauliche
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Chorreden dA1e Kınder sind un: Nalale christozentrische Frömmigkeit, aber
keine Erziehungsgrundsätze nthalten Manche padagogischen Entscheidun-
SCH /Z1inzendorts W1E selIne Ablehnung einer Anstaltserziehung, CAi1e EVOTrZU-
SUNS einer Erziehung 1n der Famlilie, selIne Ablehnung jeglichen Zwangs SC
genüber Kiındern lassen sich unmittelbar als Gegenreaktion se1INe
Erfahrungen als Schuler 1n alle verstehen. Von den vielen padagogischen
Schritten Franckes Zzit1ert 117 dessen „Lebensregeln”“, un: 1€e$ schart ab-
ehnend Teigeler fasst „Kurzum: uch WE der antıtrankesche
Aspekt schwerpunktbildend 1 Vordergrund stand, sind weltere KEıntluüusse aut
/Z1inzendorts padagogoische Leitlinien nıcht auszuschließen un: jJeweils
prüfen.“ 257/)

Abschließend stellt Teigeler /Z1inzendorts Tropenmodell VOT un: chließßt
sich hılo Danıitel A} der 1n /Z1inzendorts philadelphischer Kıinstellung CAi1e Ia-
tenNt schon lange vorhandene Tropenidee Beispiel 1n der Gründung Herrn-
uts Werk sah un: iıhr eiIne strukturelle Bedeutung 11r /Z1inzendorts Ver-
estandnıs des Miıteinanders der Kontessionen beimal3. Teigeler folgert AaUSs

/Z1inzendorts Ottenheit un: bewusster Ablehnung eiInes theologischen DVy-
eiIne orundsätzlich andere Denkweise, CAi1e einer Verurteilung VO  5 1NA-

IC  5 Strukturen entspringt. „Damit hat sich /Zinzendort VO  5 den gangl1gen
Iinearen un: binaren Modellen des Fortschrittsdenkens verabschledet. An dA1e
Stelle des statischen, eher deskriptiven ‚Arbor-Modells‘ 1rat Cdas dynamısche
Paradıoma des Rhizoms.“ DDas he1ßt also': keine der hlerarchischen
Baumstruktur Orlentlerte, sondern dem immer LICH keimenden Wurzel-
geflecht angelehnte Denkweilse. Mıt dAlesen modernen Begriffen geht Teigeler
naturlıch ber eine rein historische Betrachtungsweise welt hinaus un: (1 -

kennt 1n /Zinzendort einen Retormer un: V1isi1onar, der 1n CAi1e „„Liste un: LAinte
der retormatorischen Impulsgeber autzunehmen“ SE1

DIe Arbelt VO  5 Teigeler enthält zahlreiche weltertuhrende historische Hr-
kenntnisse 117 Detaıil, CAi1e hler nıcht 117 Einzelnen gewürdigt werden können
(Z ZU Verstandnıs VO  5 /Z1inzendorts chrıftft „„Le Lecteur Royal”“, CAi1e aut
dA1e bere1lts 1n alle als Unterrichtsstott behandelte Lekture des ‚„ T’elemach“
VO  5 Fenelon zurückgeht). Ihre Hauptthese, 4SsSSs sich /Z1inzendorts Wahrhelits-
verstäandniıs orundsätzlich VO  5 Halle unterschelidet un: 4sSs se1INe Sicht des
Miıteinanders der Kontessionen 1n einem aufgeklärten Verstandnıs VO  5 ole-
A117 un: der Ablehnung der ehrgeizigen Zanksucht der Weltwelsen wurzelt
un: annn e1in Leben lang, durchgehalten wurde, wIlirtft e1in Lacht aut /1in-
zendorts rel1x1Öse Haltung, dA1e 1n Jungster elt SCIN un: ohl einselt1g AaUSs

dem philadelphischen Spiritualismus abgeleitet wurde. [Dass /Z1inzendort WI1E
der Pietsmus generell nıcht VO  5 der Aufklärung trennen 1St, 1st nıcht LICLL,
aber 1n /Zinzendort besonders deutlich, W1E CS 1n selner Jugendschrıft des
„Dresdner Sokrates‘‘ mt Häanden oreifen ist. ber gerade 1n dieser chrıft
deutet sich auch eine Wende 1n der Kıinstellung /Z1inzendorts A} un: CS ware
reizvoll, WE Teigeler se1INe Knerg1e 1n /Zukunft daraut lenken könnte,
1er mehr K larhelit bekommen. Der RKe17z der Lekture dleser Arbelt be-
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Chorreden an die Kinder sind und seine christozentrische Frömmigkeit, aber
keine Erziehungsgrundsätze enthalten. Manche pädagogischen Entscheidun-
gen Zinzendorfs wie seine Ablehnung einer Anstaltserziehung, die Bevorzu-
gung einer Erziehung in der Familie, seine Ablehnung jeglichen Zwangs ge-
genüber Kindern lassen sich unmittelbar als Gegenreaktion gegen seine
Erfahrungen als Schüler in Halle verstehen. Von den vielen pädagogischen
Schriften Franckes zitiert er nur dessen „Lebensregeln“, und dies scharf ab-
lehnend. Teigeler fasst zusammen: „Kurzum: Auch wenn der antifrankesche
Aspekt schwerpunktbildend im Vordergrund stand, sind weitere Einflüsse auf
Zinzendorfs pädagogische Leitlinien nicht auszuschließen und jeweils zu
prüfen.“ (257)

Abschließend stellt Teigeler Zinzendorfs Tropenmodell vor und schließt
sich Thilo Daniel an, der in Zinzendorfs philadelphischer Einstellung die la-
tent schon lange vorhandene Tropenidee zum Beispiel in der Gründung Herrn-
huts am Werk sah und ihr eine strukturelle Bedeutung für Zinzendorfs Ver-
ständnis des Miteinanders der Konfessionen beimaß. Teigeler folgert aus
Zinzendorfs Offenheit und bewusster Ablehnung eines theologischen Sy-
stems eine grundsätzlich andere Denkweise, die einer Verurteilung von binä-
ren Strukturen entspringt. „Damit hat sich Zinzendorf von den gängigen
linearen und binären Modellen des Fortschrittsdenkens verabschiedet. An die
Stelle des statischen, eher deskriptiven ‚Arbor-Modells‘ trat das dynamische
Paradigma des Rhizoms.“ (287) Das heißt also: keine an der hierarchischen
Baumstruktur orientierte, sondern an dem immer neu keimenden Wurzel-
geflecht angelehnte Denkweise. Mit diesen modernen Begriffen geht Teigeler
natürlich über eine rein historische Betrachtungsweise weit hinaus und er-
kennt in Zinzendorf einen Reformer und Visionär, der in die „Liste und Linie
der reformatorischen Impulsgeber aufzunehmen“ sei (288).

Die Arbeit von Teigeler enthält zahlreiche weiterführende historische Er-
kenntnisse im Detail, die hier nicht im Einzelnen gewürdigt werden können
(z. B. zum Verständnis von Zinzendorfs Schrift „Le Lecteur Royal“, die auf
die bereits in Halle als Unterrichtsstoff behandelte Lektüre des „Telemach“
von Fenelon zurückgeht). Ihre Hauptthese, dass sich Zinzendorfs Wahrheits-
verständnis grundsätzlich von Halle unterscheidet und dass seine Sicht des
Miteinanders der Konfessionen in einem aufgeklärten Verständnis von Tole-
ranz und der Ablehnung der ehrgeizigen Zanksucht der Weltweisen wurzelt
und dann ein Leben lang durchgehalten wurde, wirft ein neues Licht auf Zin-
zendorfs religiöse Haltung, die in jüngster Zeit gern und wohl zu einseitig aus
dem philadelphischen Spiritualismus abgeleitet wurde. Dass Zinzendorf wie
der Pietismus generell nicht von der Aufklärung zu trennen ist, ist nicht neu,
aber in Zinzendorf besonders deutlich, wie es in seiner Jugendschrift des
„Dresdner Sokrates“ mit Händen zu greifen ist. Aber gerade in dieser Schrift
deutet sich auch eine Wende in der Einstellung Zinzendorfs an, und es wäre
reizvoll, wenn Teigeler seine Energie in Zukunft darauf lenken könnte, um
hier mehr Klarheit zu bekommen. – Der Reiz der Lektüre dieser Arbeit be-
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esteht wesentlich 1n den kühnen Bezugen aut CAi1e gegenwartige rehls10nsphiulo-
sophische Diskussi0on. Teigeler begnügt sich nıcht mt der historischen Inter-
pretation, sondern Wa edenkenswerte Schlussfolgerungen 117 Blıck aut
1ISCTIEC Zelt, CAi1e selIne Belesenheit un: K enntnNIs verraten, 4sSs Cdas gut
lesende Buch zugleich auch einen beachtlichen Beitrag Z heutigen rel1-
x1onNsphilosophischen Diskurs bletet. Kın austuhrliches LAuteraturverzeichniıis
SOWle ( JIrts- un: Personenregister laden ZUT W elterarbelt e1in un: erschließen
den

Dietrich ever
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steht wesentlich in den kühnen Bezügen auf die gegenwärtige religionsphilo-
sophische Diskussion. Teigeler begnügt sich nicht mit der historischen Inter-
pretation, sondern wagt bedenkenswerte Schlussfolgerungen im Blick auf
unsere Zeit, die seine Belesenheit und Kenntnis verraten, so dass das gut zu
lesende Buch zugleich auch einen beachtlichen Beitrag zum heutigen reli-
gionsphilosophischen Diskurs bietet. Ein ausführliches Literaturverzeichnis
sowie Orts- und Personenregister laden zur Weiterarbeit ein und erschließen
den Inhalt.

Dietrich Meyer



Jahresbericht

Liebe Mitglieder un: Freunde,

auch Cdas VELSYANSCIIC Jahr War f11r Unıitas Hratrum vergleichsweise ruhleg, dA1e
Mitgliederzahl 1st annäahernd oleich geblieben. Im Berichtszeitraum der
Vorstand Nalı der letzten Mitgliederversammlung insgesamt dreimal, Z
etzten Personelle Veränderungen 1 Vorstand hat CS

nıcht gegeben.
Im Berichtszeitraum haben WI1T als Beihett e1n schon mehrtach angekün-

digtes Buchprojekt endlich verwirklichen können: Jindrich Halamas Habılıta-
tonsschrıitt ber CAi1e Soz1alethik der alten Bruüder, 1nNs Deutsche ılbersetzt un:
m1t zusatzliıchen Quellenangaben vermehrt VO  5 Karl-Eugen Langerfeld. Schliel3-
iıch 1st auch der Jubilaumsband ZU 250-Jährigen Bestehen des Unitäatsarchivs
m1t den Vortragen des Jahres 2014 erschlenen. eltere Buchprojekte estehen
1717 VOT ihrem Abschluss, un: WI1T hofften, auch 2018 TE1N Be1ihette 1n Druck
legen können.
\r durten 117 vergangenen Jahr aut eine Stucllenrelise den Waldensern

zurückblicken, be]l der WIr uUuLLSs ber den oroben eilnehmerkreis gefreut haben
S1e ftuhrte uUuL1Ss VO Henr1-Arnaucl-Haus 1n Otisheim ber Cdas Angrognatal
un: Cdas Val Pellice 1n Italıen ber dA1e deealpen bis 1n den Luberon 1n Sılcl-
frankreich, WI1T den Spuren der Waldenser 1n Frankreich tolgen konnten.
\r haben überall Reterenten m1t hoher Sachkenntnis un: Ante1llnahme
UMNSCTEIN Thema VOT (Jrt tinden können, CAi1e uLSs bereitwillig ZUT Selte estanden.
Aus Alx Provence reilste Proft. Aud1s10, e1in profunder K enner der (rJe-
schichte der Waldenser 1n Frankreich CEXITra ach Lourmarın, uLSs einen
Vortrag, dA1esem IThema halten. Hen Tellnehmern wIlirtrcl dAl1ese Fahrt 1n

Erinnerung bleiben
\r irauern e1n verstorbenes Mitglied ULNSCTES Vere1ns, Henning

Schlimm, der vlielen VO  5 uUuL1Ss persönlich bekannt WAarT un: zahlreiche Artıikel
f11r Unıtas Hratrum vertasst hat. \WIr durten m11 selner Famlilıe aut e1n reiches
un: ertulltes Leben zuruckblicken.

2018 wIlirtrcl Cdas Jahrestreffen VO  5 Untas Hratrum 1n Breslau stattfinden,
wotur WI1Tr bere1lts mehrere interessante Reterate 1n Aussıicht haben

Stellvertretend f11r den Vorstand hotte ich, 4SsSSs S1e m11 der bisher SC
leisteten un: f11r CAi1e /Zukuntft geplanten Tatıgkeit zutreden se1in können.

Dr Christoph Beck

Jahresbericht

Liebe Mitglieder und Freunde,

auch das vergangene Jahr war für Unitas Fratrum vergleichsweise ruhig, die
Mitgliederzahl ist annähernd gleich geblieben. Im Berichtszeitraum tagte der
Vorstand seit der letzten Mitgliederversammlung insgesamt dreimal, zum
letzten Mal am 20.10.2017. Personelle Veränderungen im Vorstand hat es
nicht gegeben.

Im Berichtszeitraum haben wir als Beiheft ein schon mehrfach angekün-
digtes Buchprojekt endlich verwirklichen können: Jindrich Halamas Habilita-
tionsschrift über die Sozialethik der alten Brüder, ins Deutsche übersetzt und
mit zusätzlichen Quellenangaben vermehrt von Karl-Eugen Langerfeld. Schließ-
lich ist auch der Jubiläumsband zum 250-jährigen Bestehen des Unitätsarchivs
mit den Vorträgen des Jahres 2014 erschienen. Weitere Buchprojekte stehen
kurz vor ihrem Abschluss, und wir hoffen, auch 2018 drei Beihefte in Druck
legen zu können.

Wir dürfen im vergangenen Jahr auf eine Studienreise zu den Waldensern
zurückblicken, bei der wir uns über den großen Teilnehmerkreis gefreut haben.
Sie führte uns vom Henri-Arnaud-Haus in Ötisheim über das Angrognatal
und das Val Pellice in Italien über die Seealpen bis in den Luberon in Süd-
frankreich, wo wir den Spuren der Waldenser in Frankreich folgen konnten.
Wir haben überall Referenten mit hoher Sachkenntnis und Anteilnahme an
unserem Thema vor Ort finden können, die uns bereitwillig zur Seite standen.
Aus Aix en Provence reiste Prof. Audisio, ein profunder Kenner der Ge-
schichte der Waldenser in Frankreich extra nach Lourmarin, um uns einen
Vortrag zu diesem Thema zu halten. Allen Teilnehmern wird diese Fahrt in
guter Erinnerung bleiben.

Wir trauern um ein verstorbenes Mitglied unseres Vereins, Henning
Schlimm, der vielen von uns persönlich bekannt war und zahlreiche Artikel
für Unitas Fratrum verfasst hat. Wir dürfen mit seiner Familie auf ein reiches
und erfülltes Leben zurückblicken.

2018 wird das Jahrestreffen von Unitas Fratrum in Breslau stattfinden,
wofür wir bereits mehrere interessante Referate in Aussicht haben.

Stellvertretend für den Vorstand hoffe ich, dass Sie mit der bisher ge-
leisteten und für die Zukunft geplanten Tätigkeit zufrieden sein können.

Dr. Christoph Th. Beck



Nachruft fü1r Avı Schattschneider

Am deptember 2016 verstarb 1n Bethlehem/Pa 1 Alter VO  5 {17 Jahren
Br avıdcl Hen Schattschneider, der als langJahriger Protessor 11r KIiırchen-
geschichte Oravlan Theological deminary eine wichtige Stimme 1n
Forschung unı Lehre der Geschichte der Brüder-Unıtät SCWESCH i1st.

Kr TLAamMmımıtTte AaUuUSs einer Famlilıie bruüuderischer Gemelmnhelter (sein V ater WAarT

Bıschot Allen Schattschneider) un: wuchs 1n Staten Island, N ew ork aut.
Kr besuchte Cdas Oravlan College, stucllerte Theologte der Yale Divinıty
School un: Dromovierte 1975 der angesehen University ot Chicago m11
einer Arbelt ber CAi1e Missionstheologie /Z1inzendorts un: Spangenbergs.
Schon 1965 wurcle clas Theologische Sem1inar der Brüdergemeline 1n
Bethlehem /Pa. beruten, 33 Jahre lang, Kirchengeschichte unterrichtete,
darunter regelmäßige Vorlesungen ber dA1e Geschichte der alten Brüder-
Untäat un: CAi1e Geschichte der ErNEUETTEN Brüuderkirche. 1985 wurce
Dekan des theologischen Sem1inars gewahlt un: behielt dAl1ese Pos1ition bis
selner Kmeritierung 1 Jahr 2001 Kıne wichtige Weıichenstellung selner Le1-
tungstätigkeit War dA1e Kinrichtung eiInes eigenen Stuclenzentrums f11r Brüder-
geschichte Theologischen Seminar, dem 1997 gegründeten (‚enter tor
Moravlan tucles In selInem Ruhestand engaglerte sich Br Schattschnelder
sehr 1n der Oravlan Hıstorical doclety, der VO  5 2005 bIis 2009 als Präsicdent
vorstand, un: unterstutzte m11 selner TAau Doris CAi1e Arbelt der
dA1akonischen Kinrichtung „Upen Doors””, einer Obdachlosenhilte der Mo-
rayvlan Church 1n N ew Otk CAty.

Als akademischer Lehrer hat Br Schattschnelder mehrere (‚eneratilonen
VO  5 Ptarrern der amer1ikanıschen Oravlan Church gepragt, WI1E auch viele
kırchliche Mıtarbeilter 1n Leitungsfunktionen AaUSs anderen Tellen der weltwel-
ten Unıtaät. Darüber hinaus leistete einen wichtigen Beitrag, 1n der Interpre-
tatlon der bruüuderischen Iradıtion 1 Diskurs der Kırche un: der wissen-
chattlıchen OfF£fentlichkeit. Ich selbst habe Br Schattschnelder als einen kom-

un: zugewandten Mentor erlebt, der selinen Stott m1t einer Portlon
Humor SOUVeran vermitteln USSTEC, der dA1e votrherrschenden Me1-
HDUNSCH SCIN kritisch hinterfragte un: se1INe Studenten Z selbständigen
Denken un: Urtellen heraustorderte. Bezeichnend f11r ıhn War e1in Holzblock
aut selinem Schreibtisch, der aut der einen Selte Cdas Wort „„Fact” un: aut der
anderen Selte Cdas Wort „Upinion” eingraviert hatte DDas tTbe der /1nzen-
dortzelt sah durchaus kritisch, cla den darın votrherrschenden Zug ZUT

Selbstgenügsamkeıt datırr verantwortlich machte, 4SsSSs dA1e amert1ikanıische
Moravlan Church 117 19 Jahrhundert ihre Chance ZUT Kxpansion 117 Mıttle-
IC  5 Westen1verstreichen 1e(3 Zugleich VEILITAL dA1e Auffassung,
4sSs dA1e alte Untäat 1n ihrer Bedeutung f11r CAi1e Geschichte der Brüdergemeine
och nıcht austreichend gewürdigt WIT.: DDas hinderte ihn jedoch nıcht daran,
be1 geselligen Anlässen 1 Theologischen Sem1inar gelegentlich als „„Count
Zinzendort“‘“ verkleidet erscheinen.

Nachruf für David Schattschneider

Am 29. September 2016 verstarb in Bethlehem/Pa. im Alter von 77 Jahren
Br. David Allen Schattschneider, der als langjähriger Professor für Kirchen-
geschichte am Moravian Theological Seminary eine wichtige Stimme in
Forschung und Lehre der Geschichte der Brüder-Unität gewesen ist.

Er stammte aus einer Familie brüderischer Gemeinhelfer (sein Vater war
Bischof Allen W. Schattschneider) und wuchs in Staten Island, New York auf.
Er besuchte das Moravian College, studierte Theologie an der Yale Divinity
School und promovierte 1975 an der angesehen University of Chicago mit
einer Arbeit über die Missionstheologie Zinzendorfs und Spangenbergs.
Schon 1968 wurde er an das Theologische Seminar der Brüdergemeine in
Bethlehem/Pa. berufen, wo er 33 Jahre lang Kirchengeschichte unterrichtete,
darunter regelmäßige Vorlesungen über die Geschichte der alten Brüder-
Unität und die Geschichte der erneuerten Brüderkirche. 1988 wurde er zum
Dekan des theologischen Seminars gewählt und behielt diese Position bis zu
seiner Emeritierung im Jahr 2001. Eine wichtige Weichenstellung seiner Lei-
tungstätigkeit war die Einrichtung eines eigenen Studienzentrums für Brüder-
geschichte am Theologischen Seminar, dem 1992 gegründeten Center for
Moravian Studies. In seinem Ruhestand engagierte sich Br. Schattschneider
sehr in der Moravian Historical Society, der er von 2005 bis 2009 als Präsident
vorstand, und unterstützte zusammen mit seiner Frau Doris die Arbeit der
diakonischen Einrichtung „Open Doors“, einer Obdachlosenhilfe der Mo-
ravian Church in New York City.

Als akademischer Lehrer hat Br. Schattschneider mehrere Generationen
von Pfarrern der amerikanischen Moravian Church geprägt, wie auch viele
kirchliche Mitarbeiter in Leitungsfunktionen aus anderen Teilen der weltwei-
ten Unität. Darüber hinaus leistete er einen wichtigen Beitrag in der Interpre-
tation der brüderischen Tradition im Diskurs der Kirche und der wissen-
schaftlichen Öffentlichkeit. Ich selbst habe Br. Schattschneider als einen kom-
petenten und zugewandten Mentor erlebt, der seinen Stoff mit einer Portion
Humor stets souverän zu vermitteln wusste, der die vorherrschenden Mei-
nungen gern kritisch hinterfragte und seine Studenten zum selbständigen
Denken und Urteilen herausforderte. Bezeichnend für ihn war ein Holzblock
auf seinem Schreibtisch, der auf der einen Seite das Wort „Fact“ und auf der
anderen Seite das Wort „Opinion“ eingraviert hatte. Das Erbe der Zinzen-
dorfzeit sah er durchaus kritisch, da er den darin vorherrschenden Zug zur
Selbstgenügsamkeit dafür verantwortlich machte, dass die amerikanische
Moravian Church im 19. Jahrhundert ihre Chance zur Expansion im Mittle-
ren Westen ungenutzt verstreichen ließ. Zugleich vertrat er die Auffassung,
dass die alte Unität in ihrer Bedeutung für die Geschichte der Brüdergemeine
noch nicht ausreichend gewürdigt wird. Das hinderte ihn jedoch nicht daran,
bei geselligen Anlässen im Theologischen Seminar gelegentlich als „Count
Zinzendorf“ verkleidet zu erscheinen.
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Bedcdauerlicherwelise hat Br Schattschneilider
wen1g publiziert, Kıne Zusammenfassung
selner Doktorarbeit erschlen 1975 1n den
‚„ I’ransactions ot the Oravlan Hıstorical
doclety“” un: hat 1 Verlaut der Jahre
zahlreiche Artıkel und RKezensionen Fach-/
zeitschriften, Nachschlagewerken unı Samı-
melbäanden publiziert, darunter einen Anut-
Sa 1n ett 7 /22 VO  5 „Unitas Fratrum’”,
aber leider keinen umtassenden brüderge-
schichtlichen Nntwur: 2011 verottentlich-

eiIne Geschichte des Oökumentischen
Kırchenrats 1n Pennsylvanıen unı 2012 C1-
1111 Jubiläumsband 25-Jahrigen Beste-
hen der Obdachlosenhilte „Upen Doors“
1n New Ootrk Se1n letztes wissenschattl1-

ches Projekt War eine Untersuchung ZUT politischen Haltung der amer1ika-
nıschen Oravlan Church 1 Vietnamkrieg, deren Ergebnisse be1 der
Moravlan Hi1story Conterence 1n Bethlehem/Pa 2014 och selber vorstellen
konnte. Bel d1eser Gelegenheit wurcle selinen Ehren Cdas der ach
ı1hm benannte Schattschneider-Preis vergeben, der ZUT Wuürdigung bedeuten-
der Personlichkeiten der bruderischen Geschichtsforschung dl1ent Flr selIne
Lebensleistung wurcle 1 Mal 2016 m11 dem Ehrendoktor des T’heolog1-
schen Sem1inars ausgezeichnet. \WIr werden ihn als kKkenner un: auch als e1It-
ZCUSCH der Geschichte der Brüdergemeine 1n Nordamer1ika vermlssen.

Peter V ogt
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Bedauerlicherweise hat Br. Schattschneider
wenig publiziert. Eine Zusammenfassung
seiner Doktorarbeit erschien 1975 in den
„Transactions of the Moravian Historical
Society“ und er hat im Verlauf der Jahre
zahlreiche Artikel und Rezensionen in Fach-
zeitschriften, Nachschlagewerken und Sam-
melbänden publiziert, darunter einen Auf-
satz in Heft 21/22 von „Unitas Fratrum“,
aber leider keinen umfassenden brüderge-
schichtlichen Entwurf. 2011 veröffentlich-
te er eine Geschichte des ökumenischen
Kirchenrats in Pennsylvanien und 2012 ei-
nen Jubiläumsband zum 25-jährigen Beste-
hen der Obdachlosenhilfe „Open Doors“
in New York. Sein letztes wissenschaftli-

ches Projekt war eine Untersuchung zur politischen Haltung der amerika-
nischen Moravian Church im Vietnamkrieg, deren Ergebnisse er bei der
Moravian History Conference in Bethlehem/Pa. 2014 noch selber vorstellen
konnte. Bei dieser Gelegenheit wurde zu seinen Ehren das erste Mal der nach
ihm benannte Schattschneider-Preis vergeben, der zur Würdigung bedeuten-
der Persönlichkeiten der brüderischen Geschichtsforschung dient. Für seine
Lebensleistung wurde er im Mai 2016 mit dem Ehrendoktor des Theologi-
schen Seminars ausgezeichnet. Wir werden ihn als Kenner und auch als Zeit-
zeugen der Geschichte der Brüdergemeine in Nordamerika vermissen.

Peter Vogt



Zum edenken Peter CAN1iıcketanz

Am ‚ Januar 2018 verstarb Peter Schicketanz, der Nalı 1965 der K OMMIS-
S10N Erforschung des Plietsmus un: Nalı 2000 dem Arbeltskreis 11r CAi1e
Ediıtion der Auswahlausgabe der Werke /Z1inzendorts innerhalb cdeser K OM-
mission angehörte, Kr hatte bere1lts 196 / se1n Interesse bekundet, CAi1e Berliner
Reden /Zinzendorts herauszugeben, doch kam dA1e /inzendortedition, damals
och Leitung, VO  5 Helnz Renkewitz, nıcht mehr 1n dA1e ange. Krst Nalı
2000 konnte sich Dr Schicketanz wieder selner alten Zusage annehmen un:
hat annn m1t oroßer Ireue LTOLZ selner Körperbehinderung CAi1e Ediıtion VOTI-

bereltet. Ks wurcle e1Ine Arbeltsteillung verabredet: Dr Kroger WIT.: den Schritt-
wechsel m1t dem preußischen KOnIg un: den Theologen 1n Berlın 1n einem
Teillband herausbringen, un: Dr Schicketanz wIlirtrcl sich aut CAi1e Ecdıtion der
Reden /Zinzendorts 1n Berlıin beschränken. Schicketanz konnte se1INe Aufgabe
och weltgehend VOT seinem Ocle erledigen, 4sSs dAl1ese ach einer DCEWIS-
SC{l Nacharbelt un: Frganzung 117 kommenden Jahr erscheinen annn Ks WAarT

bewundernswert, 4SsSSs Dr Schicketanz, der ach einer Kinderlahmung 1n SE1-
L1CT Jugend Krucken 1INS un: spater den Rollstuhl gebunden WAarT, dA1e
RKelse VO  5 Niedersachsen bis ach Herrnhut 1n selInem eigenen PKRW aut sich
ahm un: fast allen Sitzungen des Artbeltskreises bis zwel Jahre VOT seInem
Ocle teiılnehmen konnte. Datur chuldet ı1hm der Arbeitskreis eine oroße
Hochachtung un: ete ankbarkeıit.

Dr Schicketanz wurce 1931 1n (sOrlıtz geboren, stucllerte Theologie 1n
Halle un: Basel un: promovierte 1961 der Kiırchlichen Hochschule 1n Ber-
iın-Zehlendort m11 einer Arbelt ber Carl Hıldebrand VO  5 ( .ansteln un: selIne
Beziehungen dem Vater des Pietismus, ppJacob Spener. ‘ 1965 wurcle

persönlcher Reterent VO  5 Bıschot Johannes Jänicke un: ahm sich der

Hl
F  ; M @'  \

Carl Hıldebrand VO ( anste1lns Beziehungen .DpJacob Spener, Berlın 19061; 1 uther-
Verlag, Wtten 196 /

Zum Gedenken an Peter Schicketanz

Am 17. Januar 2018 verstarb Peter Schicketanz, der seit 1963 der Kommis-
sion zur Erforschung des Pietismus und seit 2000 dem Arbeitskreis für die
Edition der Auswahlausgabe der Werke Zinzendorfs innerhalb dieser Kom-
mission angehörte. Er hatte bereits 1967 sein Interesse bekundet, die Berliner
Reden Zinzendorfs herauszugeben, doch kam die Zinzendorfedition, damals
noch unter Leitung von Heinz Renkewitz, nicht mehr in die Gänge. Erst seit
2000 konnte sich Dr. Schicketanz wieder seiner alten Zusage annehmen und
hat dann mit großer Treue trotz seiner Körperbehinderung die Edition vor-
bereitet. Es wurde eine Arbeitsteilung verabredet: Dr. Kröger wird den Schrift-
wechsel mit dem preußischen König und den Theologen in Berlin in einem
Teilband herausbringen, und Dr. Schicketanz wird sich auf die Edition der
Reden Zinzendorfs in Berlin beschränken. Schicketanz konnte seine Aufgabe
noch weitgehend vor seinem Tode erledigen, so dass diese nach einer gewis-
sen Nacharbeit und Ergänzung im kommenden Jahr erscheinen kann. Es war
bewundernswert, dass Dr. Schicketanz, der nach einer Kinderlähmung in sei-
ner Jugend an Krücken ging und später an den Rollstuhl gebunden war, die
Reise von Niedersachsen bis nach Herrnhut in seinem eigenen PKW auf sich
nahm und an fast allen Sitzungen des Arbeitskreises bis zwei Jahre vor seinem
Tode teilnehmen konnte. Dafür schuldet ihm der Arbeitskreis eine große
Hochachtung und tiefe Dankbarkeit.

Dr. Schicketanz wurde 1931 in Görlitz geboren, studierte Theologie in
Halle und Basel und promovierte 1961 an der Kirchlichen Hochschule in Ber-
lin-Zehlendorf mit einer Arbeit über Carl Hildebrand von Canstein und seine
Beziehungen zu dem Vater des Pietismus, Philipp Jacob Spener.1 1965 wurde
er persönlicher Referent von Bischof Johannes Jänicke und nahm sich der

1 Carl Hildebrand von Cansteins Beziehungen zu Philipp Jacob Spener, Berlin 1961; Luther-
Verlag, Witten 1967.
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deelsorge Wehrdienstverweigerern Kr WAarT VO  5 1968 bIis 1979 Kons1isto-
rlalrat, annn Oberkonsistorlalrat der Kirchenprovinz achsen 1n Magdeburg
un: speziell m11 der Retorm der kırchlichen Ausbildung betasst. Kr WAarT mal3-
geblich der Entwicklung eiInes Konzepts der ((emeindepadagogen beteiligt
un: eltete VO  5 1979 bis 19806 dA1e LICH gegrüundete Ausbildungsstätte f11r (Je-
meindepadagogen 1n Potsdam, bIis 1996 als Dozent f11r Kıirchenkunde
un: thık unterrichtete.

Flr den /Zinzendort-Arbeitskreis WAarT selIne Kenntnis des Plietdsmus e1in
orober (Gewlnn. Kr gab den Brietwechsel des (sraten VO  5 ( .ansteln m1t August
Hermann Franke? heraus, der ber dA1e Entwicklung des jJungen /Z1inzendort
1n alle sehr lebendie AaUSs Hallenser Sicht informiert, e1in Werk VO  5 fast 1000
Selten. Durch Schicketanz 1st CAi1e Bedeutung des (sraten VO  5 C(.ansteln, dessen
schwer lesende Handschrıitt m11 orobem Fle1il entzifferte, CEITST voll (1 -

kannt worden. uch ach selInem Ruhestand stellte sich och einmal der
Aufgabe, eiIne Biographie des Freiherrn VO  5 ( ansteln schreiben. Und auch
Spener el ıh nıcht los, un: ftuhrte 1n den Keprint VO  5 dessen „Letzten
theolog1ischen Bedenken“‘ e1n.* Seine Geschichte des Pietismus> 1st eINe hancd-
lıche, gedrangte Darstellung der ewegung, dA1e aut den Selten 114
bIis 1359 ber /Zinzendort un: dA1e Brüdergemeine intormilert. DDas Werk enthält
neben den üblichen KegIstern auch e1n Bıbelstellen- un: Liedregister,
Was Al sich VO  5 allen Publikationen ZUT Kirchengeschichte wunschte.

Dr Schicketanz hatte SAr nıcht Cdas Gehabe eiInes Konsistorlalrats, s()[11-

ern WAarT SAallz praktisch aut den Menschen hın Orlentert. Seine brüderliche,
zuversichtliche un: unkomplizierte Art WAarT eın ( ewinn un: eiIne Freucle 11r
den /Z1inzendort-AÄArbelitskreis Ks WAarT uUuL1Ss eine Ehre, 4SsSSs e $ der viele Jahre
Mitglied des Vorstands der Pietsmus-Kommission (Jst WAarT, UNSCTEIN ArY-
beltskreis angehörte,

Dietrich ever

Der Briefwechsel Carl Hıldebrand VO ( anstelns M1 August etfmann Francke, Berlın
1972
Carl Hıldebrand Dreiherr VO ( ansteln Leben un Denken in Quellendarstellungen (Halle-
sche Forschungen, Ö Tübingen 2002
1pp Jakob Spener: Schriften, hrsg. VO Erich Beyreuther, ] etzte theologische
Bedencken und andetre brieffliche Antworten (1 1 Hıldesheim 19587
Der Pietismus VO 1675 bıiıs 1800 (Kırchengeschichte in Eıinzeldarstelungen, I11/1)
Leipz1ig 001
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Seelsorge an Wehrdienstverweigerern an. Er war von 1968 bis 1979 Konsisto-
rialrat, dann Oberkonsistorialrat der Kirchenprovinz Sachsen in Magdeburg
und speziell mit der Reform der kirchlichen Ausbildung befasst. Er war maß-
geblich an der Entwicklung eines Konzepts der Gemeindepädagogen beteiligt
und leitete von 1979 bis 1986 die neu gegründete Ausbildungsstätte für Ge-
meindepädagogen in Potsdam, wo er bis 1996 als Dozent für Kirchenkunde
und Ethik unterrichtete.

Für den Zinzendorf-Arbeitskreis war seine Kenntnis des Pietismus ein
großer Gewinn. Er gab den Briefwechsel des Grafen von Canstein mit August
Hermann Franke2 heraus, der über die Entwicklung des jungen Zinzendorf
in Halle sehr lebendig aus Hallenser Sicht informiert, ein Werk von fast 1000
Seiten. Durch Schicketanz ist die Bedeutung des Grafen von Canstein, dessen
schwer zu lesende Handschrift er mit großem Fleiß entzifferte, erst voll er-
kannt worden. Auch nach seinem Ruhestand stellte er sich noch einmal der
Aufgabe, eine Biographie des Freiherrn von Canstein zu schreiben.3 Und auch
Spener ließ ihn nicht los, und er führte in den Reprint von dessen „Letzten
theologischen Bedenken“ ein.4  Seine Geschichte des Pietismus5 ist eine hand-
liche, gedrängte Darstellung der gesamten Bewegung, die auf den Seiten 114
bis 139 über Zinzendorf und die Brüdergemeine informiert. Das Werk enthält
neben den üblichen Registern auch ein Bibelstellen- und sogar Liedregister,
was man sich von allen Publikationen zur Kirchengeschichte wünschte.

Dr. Schicketanz hatte so gar nicht das Gehabe eines Konsistorialrats, son-
dern war ganz praktisch auf den Menschen hin orientiert. Seine brüderliche,
zuversichtliche und unkomplizierte Art war ein Gewinn und eine Freude für
den Zinzendorf-Arbeitskreis. Es war uns eine Ehre, dass er, der viele Jahre
Mitglied des Vorstands der Pietismus-Kommission Ost war, unserem Ar-
beitskreis angehörte.

Dietrich Meyer

2 Der Briefwechsel Carl Hildebrand von Cansteins mit August Hermann Francke, Berlin
1972.

3 Carl Hildebrand Freiherr von Canstein Leben und Denken in Quellendarstellungen (Halle-
sche Forschungen, Bd. 8), Tübingen 2002.

4 Philipp Jakob Spener: Schriften, hrsg. von Erich Beyreuther, Bd. 15: Letzte theologische
Bedencken und andere brieffliche Antworten (1711), Hildesheim 1987.

5 Der Pietismus von 1675 bis 1800 (Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen, Bd. III/1),
Leipzig 2001.



Zum Tod VO Henning Schlıimm

BIs wenige Tage VOT seInem eimgang 16 Juh 201 7 verfolgte Henning
Schlimm alles, Was 1n der Brüdergemeine passıierte, m1t orößtem Interesse un:
innerer Ante1llnahme. Besonders Cdas eschehen 1n Sılcdatrıka un: CAi1e person-
liıchen Verbindungen un: Erinnerungen begleiteten ıh se1n Leben lang, SC
racle auch 1n den letzten Jahren. Mıt Wehmut un: dorge kommentlerte den
Prozess der Aufarbeitung der Raolle der K  O (Evangelischen Kırche 1n
Deutschland) 1n der elt der Apartheld 1n Sudafrıka, den m11 dem Mainzer
Arbeltskreis Maksa) autmerksam verfolgte. So WAarT bis zuletzt e1n geschätz-
ter (Gesprächspartner f11r Miıtarbelter AaUSs der EMS (Evangelische Kırche 1n
Solldarıtät) un: dem KEM (Evangelischen Missionswerk), un:'wIlirtrcl ıh
un: selIne funclerten Beitrage vermlssen.

Bel dem Liebesmahl ach seinem Begräbnis 21 Juh 2O1 7 1n Bad Baoll
kam 1n verschledenen BeitragenZAusdruck, W1E sehr andere Menschen
wertschatzte un: ihnen clas Getuhl <ab, geachtet un: wichtig se1n. Kr 111 -
teressierte sich 11r Menschen un: iıhre Geschichte un: vergaß S1E nıcht Kıne
esondere Kigenschaft VO  5 ı1hm WAarT, 4SsSSs ber sehr lange elt Kontakt
hlelt un: Geburtstagen un: anderen Anlässen orüßte, Verlassen konnte
' sich aut dA1e Begleitung durch selIne Furbitte. ‚An dıe RÄänder gehenZum Tod von Henning Schlimm  Bis wenige Tage vor seinem Heimgang am 16. Juli 2017 verfolgte Henning  Schlimm alles, was in der Brüdergemeine passierte, mit größtem Interesse und  innerer Anteilnahme, Besonders das Geschehen in Südafrika und die persön-  lichen Verbindungen und Erinnerungen begleiteten ihn sein Leben lang, ge-  rade auch in den letzten Jahren. Mit Wehmut und Sorge kommentierte er den  Prozess der Aufarbeitung der Rolle der EKD (Evangelischen Kirche in  Deutschland) in der Zeit der Apartheid in Südafrika, den er mit dem Mainzer  Arbeitskreis (Maksa) aufmerksam verfolgte. So war er bis zuletzt ein geschätz-  ter Gesprächspartner für Mitarbeiter aus der EMS (Evangelische Kirche in  Solidarität) und dem EMW (Evangelischen Missionswerk), und man wird ihn  und seine fundierten Beiträge vermissen.  Bei dem Liebesmahl nach seinem Begräbnis am 21. Juli 2017 in Bad Boll  kam in verschiedenen Beiträgen zum Ausdruck, wie sehr er andere Menschen  wertschätzte und ihnen das Gefühl gab, geachtet und wichtig zu sein. Er in-  teressierte sich für Menschen und ihre Geschichte und vergaß sie nicht. Eine  besondere Eigenschaft von ihm war, dass er über sehr lange Zeit Kontakt  hielt und zu Geburtstagen und anderen Anlässen grüßte. Verlassen konnte  man sich auf die Begleitung durch seine Fürbitte. „n die Ränder gehen ...  und ... sich ganz ın den anderen hineinverseizen‘“, schrieb er einmal, ist ein Lehr-  stück, das er in der Brüdergemeine gelernt hat. Dies lebte er in einer ganz be-  sonderen Weise, Er hatte ein weites Herz und war ein begnadeter Zuhörer.,  Er wurde am 27, Oktober 1931 in Magdeburg geboren und kam nach Gna-  dau, als sein Vater, 1934 wegen seines Widerstands gegen den Nationalsozia-  lismus zwangspensioniert, aus dem Polizeidienst ausschied. Hier kam er in  Kontakt mit der Brüdergemeine. Prägend waren die Jahre ab 1938 in Essen,  wo er Pfarrer Wilhelm Busch und andere, die der Bekennenden Kirche ange-  hörten, kennenlernte, Zugleich war er Mitglied der Brüdergemeinde Neuwied  und hatte Kontakt mit Gerhard Reichel, Einige Jahre (1943-1945) im Internat  der Zinzendorfschule (Gymnasium) in Niesky halfen ihm, den „Weg zum  Glauben und zu verantwortlichem Handeln zu finden“‘‘.! Nach einer Lehre als  Stahlbauschlosser studierte er ab 1954 in Bethel, Tübingen, Basel, Heidelberg  und Bonn Theologie, Er war seinem Vater dankbar, dass er vor dem Studium  durch diesen Beruf ein ganz anderes Milieu kennengelernt hatte, Ob das seine  lebenslange Liebe zur Eisenbahn beeinflusst hat?  Als er 1960 das erste theologische Examen im Rheinland ablegte, wurde er  von der Direktion der Brüder-Unität gebeten, Mitarbeiter in der theologischen  Ausbildung in Südafrika zu werden. Er sagte nach einigen Überlegungen zu  und wurde zur Vorbereitung für ein Jahr auf das Theologische Seminar in Beth-  lehem/Pa. (1960/61) gesandt. Nach seiner Heirat mit Marie-Luise Stähelin  1  Lebenslauf von Br. Henning Schlimm unter dem Titel: Erfülltes Leben, abgedruckt in:  herrnhuter. Zeitschrift der Hertnhuter Brüdergemeine in der Schweiz, Nr. 14, 2017, S. 5—7  (und zwei Predigten und weitere Texte von H. Schlimm).un:Zum Tod von Henning Schlimm  Bis wenige Tage vor seinem Heimgang am 16. Juli 2017 verfolgte Henning  Schlimm alles, was in der Brüdergemeine passierte, mit größtem Interesse und  innerer Anteilnahme, Besonders das Geschehen in Südafrika und die persön-  lichen Verbindungen und Erinnerungen begleiteten ihn sein Leben lang, ge-  rade auch in den letzten Jahren. Mit Wehmut und Sorge kommentierte er den  Prozess der Aufarbeitung der Rolle der EKD (Evangelischen Kirche in  Deutschland) in der Zeit der Apartheid in Südafrika, den er mit dem Mainzer  Arbeitskreis (Maksa) aufmerksam verfolgte. So war er bis zuletzt ein geschätz-  ter Gesprächspartner für Mitarbeiter aus der EMS (Evangelische Kirche in  Solidarität) und dem EMW (Evangelischen Missionswerk), und man wird ihn  und seine fundierten Beiträge vermissen.  Bei dem Liebesmahl nach seinem Begräbnis am 21. Juli 2017 in Bad Boll  kam in verschiedenen Beiträgen zum Ausdruck, wie sehr er andere Menschen  wertschätzte und ihnen das Gefühl gab, geachtet und wichtig zu sein. Er in-  teressierte sich für Menschen und ihre Geschichte und vergaß sie nicht. Eine  besondere Eigenschaft von ihm war, dass er über sehr lange Zeit Kontakt  hielt und zu Geburtstagen und anderen Anlässen grüßte. Verlassen konnte  man sich auf die Begleitung durch seine Fürbitte. „n die Ränder gehen ...  und ... sich ganz ın den anderen hineinverseizen‘“, schrieb er einmal, ist ein Lehr-  stück, das er in der Brüdergemeine gelernt hat. Dies lebte er in einer ganz be-  sonderen Weise, Er hatte ein weites Herz und war ein begnadeter Zuhörer.,  Er wurde am 27, Oktober 1931 in Magdeburg geboren und kam nach Gna-  dau, als sein Vater, 1934 wegen seines Widerstands gegen den Nationalsozia-  lismus zwangspensioniert, aus dem Polizeidienst ausschied. Hier kam er in  Kontakt mit der Brüdergemeine. Prägend waren die Jahre ab 1938 in Essen,  wo er Pfarrer Wilhelm Busch und andere, die der Bekennenden Kirche ange-  hörten, kennenlernte, Zugleich war er Mitglied der Brüdergemeinde Neuwied  und hatte Kontakt mit Gerhard Reichel, Einige Jahre (1943-1945) im Internat  der Zinzendorfschule (Gymnasium) in Niesky halfen ihm, den „Weg zum  Glauben und zu verantwortlichem Handeln zu finden“‘‘.! Nach einer Lehre als  Stahlbauschlosser studierte er ab 1954 in Bethel, Tübingen, Basel, Heidelberg  und Bonn Theologie, Er war seinem Vater dankbar, dass er vor dem Studium  durch diesen Beruf ein ganz anderes Milieu kennengelernt hatte, Ob das seine  lebenslange Liebe zur Eisenbahn beeinflusst hat?  Als er 1960 das erste theologische Examen im Rheinland ablegte, wurde er  von der Direktion der Brüder-Unität gebeten, Mitarbeiter in der theologischen  Ausbildung in Südafrika zu werden. Er sagte nach einigen Überlegungen zu  und wurde zur Vorbereitung für ein Jahr auf das Theologische Seminar in Beth-  lehem/Pa. (1960/61) gesandt. Nach seiner Heirat mit Marie-Luise Stähelin  1  Lebenslauf von Br. Henning Schlimm unter dem Titel: Erfülltes Leben, abgedruckt in:  herrnhuter. Zeitschrift der Hertnhuter Brüdergemeine in der Schweiz, Nr. 14, 2017, S. 5—7  (und zwei Predigten und weitere Texte von H. Schlimm).sICH SA IM den ANderen hinemnversetzen‘”, chrieb einmal, 1st e1in Lehr-
stück, Cdas 1n der Brüdergemeine gelernt hat LDIies lebte 1n elner SALLZ be-
sonderen Welse. Kr hatte eın weltes Herz un: War e1in begnadeter Zuhorer.

Kr wurce (Iktober 1931 1n Magdeburg geboren un: kam ach (‚na-
dau, als se1n Vater, 1934 Se1INes Wicderstancds den Nationalsoz14-
I1smus zwangspensioniert, AaUSs dem Polizeicdtienst ausschled. Hıier kam 1n
Kontakt m11 der Brüdergemeine., Pragend CAi1e Jahre aAb 19285 1n Kssen,

Ptarrer ılhelm Busch un: andere, CAi1e der Bekennenden Kırche ALLDC-
hörten, kennenlernte. Zugleich WAarT Mitglied der Brüdergemeinde Neuwled
un: hatte Kontakt m1t Gerhardl Reichel. Kınige Jahre U45—1 )45) 117 Internat
der Zinzendortschule (Gymnasıum) 1n Niesky halten ihm  $ den „Weg Z
G lauben un: verantwortlichem Handeln inden‘‘.! ach einer Lehre als
Stahlbauschlosser stucllerte aAb 1954 1n Bethel, Tübingen, Basel, Heidelberg
un: onn Theologie, Kr War seInem V ater dankbar, 4SsSSs VOT dem tuc1um
durch d1esen Berut e1in SAaNzZ anderes Mılteu kennengelernt hatte Cdas se1INe
lebenslange Liebe ZUT E1isenbahn beeintlusst hat-r

Als 1960 Cdas theolog1ische Kxamen Rheinland ablegte, wurce
VO  5 der Direktion der Brüder-Unmtät gebeten, Mıtarbelter der theologischen
Ausbildung 1n Sılcdatrıka werden. Kr ach ein1gen Überlegungen
un wurce Vorbereitung 11r ein Jahr aut Cdas T’heologische Sem1nar 1n Beth-
lehem/Pa. (1960/61) gesandt. ach selner Heılrat m1t Marle-Lulse Stahelin

Lebenslauf VO Br Henning Schlimm un dem l ıtel: Erfulltes Leben, abgedruckt 1n:
herftnhuter. Zeitschrift der Herrnhuter Brüdergemeine in der Schweıiz, Nr. 1 2Ö17, s 5— /
(und wWwel Predigten und weltetre Texte VO Schlimm).

Zum Tod von Henning Schlimm

Bis wenige Tage vor seinem Heimgang am 16. Juli 2017 verfolgte Henning
Schlimm alles, was in der Brüdergemeine passierte, mit größtem Interesse und
innerer Anteilnahme. Besonders das Geschehen in Südafrika und die persön-
lichen Verbindungen und Erinnerungen begleiteten ihn sein Leben lang, ge-
rade auch in den letzten Jahren. Mit Wehmut und Sorge kommentierte er den
Prozess der Aufarbeitung der Rolle der EKD (Evangelischen Kirche in
Deutschland) in der Zeit der Apartheid in Südafrika, den er mit dem Mainzer
Arbeitskreis (Maksa) aufmerksam verfolgte. So war er bis zuletzt ein geschätz-
ter Gesprächspartner für Mitarbeiter aus der EMS (Evangelische Kirche in
Solidarität) und dem EMW (Evangelischen Missionswerk), und man wird ihn
und seine fundierten Beiträge vermissen.

Bei dem Liebesmahl nach seinem Begräbnis am 21. Juli 2017 in Bad Boll
kam in verschiedenen Beiträgen zum Ausdruck, wie sehr er andere Menschen
wertschätzte und ihnen das Gefühl gab, geachtet und wichtig zu sein. Er in-
teressierte sich für Menschen und ihre Geschichte und vergaß sie nicht. Eine
besondere Eigenschaft von ihm war, dass er über sehr lange Zeit Kontakt
hielt und zu Geburtstagen und anderen Anlässen grüßte. Verlassen konnte
man sich auf die Begleitung durch seine Fürbitte. „An die Ränder gehen ...
und ... sich ganz in den anderen hineinversetzen“, schrieb er einmal, ist ein Lehr-
stück, das er in der Brüdergemeine gelernt hat. Dies lebte er in einer ganz be-
sonderen Weise. Er hatte ein weites Herz und war ein begnadeter Zuhörer.

Er wurde am 27. Oktober 1931 in Magdeburg geboren und kam nach Gna-
dau, als sein Vater, 1934 wegen seines Widerstands gegen den Nationalsozia-
lismus zwangspensioniert, aus dem Polizeidienst ausschied. Hier kam er in
Kontakt mit der Brüdergemeine. Prägend waren die Jahre ab 1938 in Essen,
wo er Pfarrer Wilhelm Busch und andere, die der Bekennenden Kirche ange-
hörten, kennenlernte. Zugleich war er Mitglied der Brüdergemeinde Neuwied
und hatte Kontakt mit Gerhard Reichel. Einige Jahre (1943–1945) im Internat
der Zinzendorfschule (Gymnasium) in Niesky halfen ihm, den „Weg zum
Glauben und zu verantwortlichem Handeln zu finden“.1 Nach einer Lehre als
Stahlbauschlosser studierte er ab 1954 in Bethel, Tübingen, Basel, Heidelberg
und Bonn Theologie. Er war seinem Vater dankbar, dass er vor dem Studium
durch diesen Beruf ein ganz anderes Milieu kennengelernt hatte. Ob das seine
lebenslange Liebe zur Eisenbahn beeinflusst hat?

Als er 1960 das erste theologische Examen im Rheinland ablegte, wurde er
von der Direktion der Brüder-Unität gebeten, Mitarbeiter in der theologischen
Ausbildung in Südafrika zu werden. Er sagte nach einigen Überlegungen zu
und wurde zur Vorbereitung für ein Jahr auf das Theologische Seminar in Beth-
lehem/Pa. (1960/61) gesandt. Nach seiner Heirat mit Marie-Luise Stähelin

1 Lebenslauf von Br. Henning Schlimm unter dem Titel: Erfülltes Leben, abgedruckt in:
herrnhuter. Zeitschrift der Herrnhuter Brüdergemeine in der Schweiz, Nr. 14, 2017, S. 5–7
(und zwei Predigten und weitere Texte von H. Schlimm).
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AUS Basel reiste Cdas jJunge Ehepaar 1962 ach Sılcatrıka AUS unı arbeltete 1n ( lark-
SO  ‚$ einer (Gsemelnde 11r „TFarbige‘, VO  5 1965 bis 1970 1n einer Township 1n
Ort Elızabeth unı unterrichtete oleichzeltig Theologischen Sem1nar. hber
d1ese elt der Apartheid berichtete ‚„‚Nachfahren der Kho!1, der Urbevoölke-
FUn VO  5 Sudafrıka, 1LSCITIC Geschwister 1n der (zemende, S agte n ULl  S Ihr
W e1ißen lehnt uLSs 1n UMNSCTEIN Menschseln ab, aber WI1T nehmen uch als Bru1-
der un: chwester 1n 1ISCTIEC Gememnschatt aut.‘ \r haben Cdas dankbar ertah-
11 unı CS 1st uUuLS als Geschenk (sottes unı der Menschen ıs heute geblieben.“
ach schwerer Krankhelt cstarb se1INe jJunge TAau (1969) un: blieb m11 TE1
kleinen Kiındern zuruck. In Anne Marguerite Reıichel, W1E se1INe TAau AaUSs

einer Basler Famlilıe stammend, tancd ein Jahr spater eiIne hebevolle Partnerin
un: Mutter 11r selIne Kınder S1e he1lirateten un: bekamen 19772 eine gvemeE1INS-
AIl Tochter. Mıt Anne Reichel, CAi1e schon einige Jahre 1n Sılcdatrıka gearbeltet
hatte, lebte VO  5 1971 bis 1975 1n Kapstadt, Theologischen Sem1-
1147 unterrichtete.?

(‚;emelInsam wurden S1E VO  5 1975 bIis 1984 1n dA1e (semelnde Königsfeld
beruten un: anschließen 1n CAi1e So7z1etät der Brüdergemeine 1n ern 4—

un bis 1996 Oontmirall, Anne 1n jJungen Jahren als Lehrerin tatlo
SCWESCH WArT. In ern wurcle Henning Schlimm 1 Jahre 1985 einem B1-
schot der Brüder-Unıtät eingesegNet, In cdeser elt begannen dA1e Verhand-
lungen m11 der ( ommunıtat Don C amıllo, dA1e 1n Montmiraul eINZOY un: eine
LEUC Arbelt begann. Schlimms Warcll eın wichtiges Bindeglied zwischen Brul-
dergemeine unı ( ommunıtat 1n den Jahren 1989 bis 1996

Flr Henning Schlimm War dA1e Beschäftigung m1t Brüdergeschichte un:
VOT allem auch der selhst erlebten CUCTECINN Geschichte eın wichtiges IThema
Kr arbeltete vlele Jahre sehr engaglert 1 Arbelitskreis f11r Brüdergeschichte
mI1t. Kıne Frucht dleses Arbe1litskreises 1st Cdas Doppelheft der „Unitas

A  T

.  _

Zeugnisse ZALLS der osudafrıkanıschen Bruüder-Unıtät 7U Leben in Suüdafrıka, 1n: Unıtas
Fratrum, eft D, 1975, S_1053-1 1 hler s 103 „ Wır etrnten den geistlich begründeten un
gewaltlos geubten Wıderstand kennen und wuchsen in ıh hinein.“ (Lebenslauf).
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aus Basel reiste das junge Ehepaar 1962 nach Südafrika aus und arbeitete in Clark-
son, einer Gemeinde für „Farbige“, von 1963 bis 1970 in einer Township in
Port Elizabeth und unterrichtete gleichzeitig am Theologischen Seminar. Über
diese Zeit der Apartheid berichtete er: „Nachfahren der Khoi, der Urbevölke-
rung von Südafrika, unsere Geschwister in der Gemeinde, sagten zu uns: ‚Ihr
Weißen lehnt uns in unserem Menschsein ab, aber wir nehmen Euch als Bru-
der und Schwester in unsere Gemeinschaft auf.‘ Wir haben das dankbar erfah-
ren und es ist uns als Geschenk Gottes und der Menschen bis heute geblieben.“
Nach schwerer Krankheit starb seine junge Frau (1969), und er blieb mit drei
kleinen Kindern zurück. In Anne Marguerite Reichel, wie seine erste Frau aus
einer Basler Familie stammend, fand er ein Jahr später eine liebevolle Partnerin
und Mutter für seine Kinder. Sie heirateten und bekamen 1972 eine gemeins-
ame Tochter. Mit Anne Reichel, die schon einige Jahre in Südafrika gearbeitet
hatte, lebte er von 1971 bis 1975 in Kapstadt, wo er am Theologischen Semi-
nar unterrichtete.2

Gemeinsam wurden sie von 1975 bis 1984 in die Gemeinde Königsfeld
berufen und anschließend in die Sozietät der Brüdergemeine in Bern (1984–
1989) und bis 1996 in Montmirail, wo Anne in jungen Jahren als Lehrerin tätig
gewesen war. In Bern wurde Henning Schlimm im Jahre 1988 zu einem Bi-
schof der Brüder-Unität eingesegnet. In dieser Zeit begannen die Verhand-
lungen mit der Communität Don Camillo, die in Montmirail einzog und eine
neue Arbeit begann. Schlimms waren ein wichtiges Bindeglied zwischen Brü-
dergemeine und Communität in den Jahren 1989 bis 1996.

Für Henning Schlimm war die Beschäftigung mit Brüdergeschichte und
vor allem auch der selbst erlebten neueren Geschichte ein wichtiges Thema.
Er arbeitete viele Jahre sehr engagiert im Arbeitskreis für Brüdergeschichte
mit. Eine Frucht dieses Arbeitskreises ist das Doppelheft 53/54 der „Unitas

2 Zeugnisse aus der südafrikanischen Brüder-Unität zum Leben in Südafrika, in: Unitas
Fratrum, Heft 5, 1975, S.103-110, hier S. 103. „Wir lernten den geistlich begründeten und
gewaltlos geübten Widerstand kennen und wuchsen in ihn hinein.“ (Lebenslauf).
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Fratrum’”, 1n dem ZUSUaImInmMmMe m1t Br Helmut chlewe einen wichtigen Bel1-
t1'2.g ber „Schuld un: innere Besinnung” geschrieben hat. Nachdem 117 ett

CAi1e Geschichte des Nationalsoz1alısmus aufgearbeitet wurde, 91NS CS 1er
dA1e Nachkriegszelt un: den Neuanfang 1 geteilten Deutschland. HKr

chrieb „Ks 1INS darum, 1n einer VO  5 der NS-Ideologie verlogenen Welt ach
der Wahrheit suchen, un: CS galt, einen Weg einer gerechten Gestaltung
des gemeinsamen Lebens inden.“ Mıt ogleichem Engagement arbeltete

der Erhellung der Stellung, der Brüdergemeine Z Judentum, hatte
doch persönliche Kontakte den Nachkommen VO Ptarrer Erwın Schloß,
den dA1e Untatsdcirektion VO  5 (snacau ach ern VEISECLZLE, ıh: VOT der
natlonalsozlalistischen Judenverfolgung retten.* Ihm 1INS CS immer darum,
AaUuUSs der Geschichte lernen, 11r dA1e (regenwart un: /Zukunft richtige
Entscheidungen retten

Dabe!l WAarT ı1hm CAi1e weltwelte Gememnschaft m11 chwestern un: Bruüudern
1n unterschliedlichen Unitatsprovinzen un: dA1e (Okumene e1n Herzensanlie-
SCH „DiIie Gemelnschaft des Lebens un: des Z.eugn1sses 1n der weltwelten
Brüder-Unıtät 1St)| eine wesentliche Hılfe, m1t dem damıt verbundenen -  Da-
log ber CAi1e reENzen VO  5 Ländern un: Kontinenten hinweg.“>

Der „Grund der Unitat””, Cdas verbindencde Bekennen 1 Glaubensvollzug,
117 Leben der (Gsememnden WAarT ı1hm besonders wichtig, Kr chrieb einen orund-
legenden Artıkel ber „„Das Bekennen 1n der Brüdergemeine“‘”, uch cla spricht

Erfahrungen AaUSs Sıldatrıka un: clas gemeiInsame Bekennen einen
„ Versöhnungsdienst” zwischen den unterschliedlichen Volksgruppen. Man
4annn ı1hm 117 zustiummen, WE schre1bt: „„Ich wunsche Uu1ls, 4SsSSs WI1T auch
1n /Zukunft m11 allen C hristen ELTWAas VO  5 der Eıinheit 117 Bekenntnis
ausstrahlen können den Mut dazu, CAi1e Freucle Cdaran!‘*6

Von Anfang begleitete den Weg des Dialogs der Relix10nen un: CAi1e
Schritte ZU „Hmaus der Religx10nen” 1n ern m1t oroßem Interesse. Mıt einem
eigenen Beitrag, beteiligte sich der Vortragsreihe „ JESUS be1 den ande-
ren  . Leider konnte nıcht persönlich dA1e Eröffnung des Hauses der Reli-
ox1onen miterleben, las aber m1t oroßem Interesse alle Artıkel un: Beitrage
daruber. Se1t 1997 lebte m1t seliner TAau Anne 1n Bad Baoll /Zaletzt konnte

nıcht mehr reisen, W asSs f11r ihn.  ‚$ dem sehr Kontakt m11 den (semeln-
den un: Amtsbruüdern lag, einen schmerzlichen Verzicht bedeutete, aber
ahm AaUuUSs der Ferne allem Ante!1l un: sandte se1INe Gruße m1t der
Schreibmaschine aut K arten Oder teletonlerte.

Hellmut Schiewe/ Henning Schliımm, Schuld un Innetre Besinnung, 1n: Unıtas Hratfum
s 13—42, hler: s

Margrit Keßler-Lehmann/Henning Schlimm / Albrecht Stammler, Kettungsversuche und
verweigerte Hılfe gegenüber Juden in der Brüdergemeine in Deutschland und in der
Schweiz, in Unıtas Hratfum 69 / 70 s 129145
Schiewe/Schlimm, Schuld (wIi Anm 5 s

0 Bekennen in der Brüder-Unität, 1n: Unıtas Hratfum s 251—2058, hler: s 267
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Fratrum“, in dem er zusammen mit Br. Helmut Schiewe einen wichtigen Bei-
trag über „Schuld und innere Besinnung“ geschrieben hat. Nachdem im Heft
40 die Geschichte des Nationalsozialismus aufgearbeitet wurde, ging es hier
um die Nachkriegszeit und den Neuanfang im geteilten Deutschland. Er
schrieb: „Es ging darum, in einer von der NS-Ideologie verlogenen Welt nach
der Wahrheit zu suchen, und es galt, einen Weg zu einer gerechten Gestaltung
des gemeinsamen Lebens zu finden.“3 Mit gleichem Engagement arbeitete er
an der Erhellung der Stellung der Brüdergemeine zum Judentum, hatte er
doch persönliche Kontakte zu den Nachkommen von Pfarrer Erwin Schloß,
den die Unitätsdirektion von Gnadau nach Bern versetzte, um ihn vor der
nationalsozialistischen Judenverfolgung zu retten.4 Ihm ging es immer darum,
aus der Geschichte zu lernen, um für die Gegenwart und Zukunft richtige
Entscheidungen zu treffen.

Dabei war ihm die weltweite Gemeinschaft mit Schwestern und Brüdern
in unterschiedlichen Unitätsprovinzen und die Ökumene ein Herzensanlie-
gen. „Die Gemeinschaft des Lebens und des Zeugnisses in der weltweiten
Brüder-Unität [ist] eine wesentliche Hilfe, mit dem damit verbundenen ‚Dia-
log‘ über die Grenzen von Ländern und Kontinenten hinweg.“5

Der „Grund der Unität“, das verbindende Bekennen im Glaubensvollzug,
im Leben der Gemeinden war ihm besonders wichtig. Er schrieb einen grund-
legenden Artikel über „Das Bekennen in der Brüdergemeine“. Auch da spricht
er Erfahrungen aus Südafrika an und nennt das gemeinsame Bekennen einen
„Versöhnungsdienst“ zwischen den unterschiedlichen Volksgruppen. Man
kann ihm nur zustimmen, wenn er schreibt: „Ich wünsche uns, dass wir auch
in Zukunft mit allen Christen zusammen etwas von der Einheit im Bekenntnis
ausstrahlen können – den Mut dazu, die Freude daran!“6

Von Anfang an begleitete er den Weg des Dialogs der Religionen und die
Schritte zum „Haus der Religionen“ in Bern mit großem Interesse. Mit einem
eigenen Beitrag beteiligte er sich an der Vortragsreihe „Jesus bei den ande-
ren“. Leider konnte er nicht persönlich die Eröffnung des Hauses der Reli-
gionen miterleben, las aber mit großem Interesse alle Artikel und Beiträge
darüber. Seit 1997 lebte er mit seiner Frau Anne in Bad Boll. Zuletzt konnte
er nicht mehr reisen, was für ihn, dem so sehr am Kontakt mit den Gemein-
den und Amtsbrüdern lag, einen schmerzlichen Verzicht bedeutete, aber er
nahm aus der Ferne an allem regen Anteil und sandte seine Grüße mit der
Schreibmaschine auf Karten oder er telefonierte.

3 Hellmut Schiewe/Henning Schlimm, Schuld und innere Besinnung, in: Unitas Fratrum
53/54 (2004), S. 13–42, hier: S. 38.

4 Margrit Keßler-Lehmann/Henning Schlimm/Albrecht Stammler, Rettungsversuche und
verweigerte Hilfe gegenüber Juden in der Brüdergemeine in Deutschland und in der
Schweiz, in: Unitas Fratrum 69/70 (2013), S. 129–145.

5 Schiewe/Schlimm, Schuld (wie Anm. 3), S. 38.
6 Bekennen in der Brüder-Unität, in: Unitas Fratrum 29/30 (1991), S. 251–268, hier: S. 267.
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Viıelen wIlirtrcl als Prediger 1n Erinnerung, bleiben Kr WAarT e1n vorzüglicher
T’heologe, der CAi1e exegetische un: systematische LAuteratur kannte, 4SSs SE1-

Verkündigung immer eın geistiger un: gelstlicher ( ewlnn WAarT un: Z
Nachdenken aNTCOTE, DIe brennenden Fragen VO  5 Schulel un: Neubes1in-
HUL, VO  5 einem gelebten Bekenntnis un: einem Glauben, der CAi1e Probleme
der Welt wahrnımmt un: hıilft. Schwierigkeiten un: Trennungen lber-
winden, beschäftigten ıh: eın Leben lang.
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Vielen wird er als Prediger in Erinnerung bleiben. Er war ein vorzüglicher
Theologe, der die exegetische und systematische Literatur kannte, so dass sei-
ne Verkündigung immer ein geistiger und geistlicher Gewinn war und zum
Nachdenken anregte. Die brennenden Fragen von Schuld und Neubesin-
nung, von einem gelebten Bekenntnis und einem Glauben, der die Probleme
der Welt wahrnimmt und hilft, Schwierigkeiten und Trennungen zu über-
winden, beschäftigten ihn ein Leben lang.

Theo Clemens



Im edenken elmut chneider

Am Dezember 201 verstarb Ptarrer Hel-
Mut Schnelder 1n Bad Bentheim Kr gehörte
nıcht ZUT Brüdergemeine, soNndern Ptar-
IC der evangelischen Kırche 1 Rheinland
Kr soll 1er gewürdigt werden, we!1l sich
e1n unvergessliches Verdienst 1n selner ArY-
elt 11r CAi1e /Z1inzendort-Edition der Pletis-
mus-Kommission erworben hat. Ich habe
ıh: CEITST relatıv spat, 19995, 1n Dusseldort
kennen gelernt, als ich m11 ı1hm 1n $ 1
der Arbeltsgruppe 11r A1ie Redaktion des Ver-
fasserreglsters der Ausgabe des rheinischen
Evangelischen (Gresangbuchs (erschienen

arbeltete. Pftarrer Schnelder ılbernahm
C5, 1LSCITIC Bi0gramme, CAi1e WIr anhand anderer, schon erschlenenerT Ausgaben
des zusammenstellten, 1Ns Reine schreiben, un: bewles darın e1ine
solche Fehlerfreihelit, W1E ich S1E am einmal be1 einem Menschen erlebht ha-
be Kr WAarT auch computertechnisch derartig gut bewandert un: ausgerustet,
4sSs ich ihn.  ‚$ als 1996 1n den Ruhestand Lrat, fragte, b nıcht CAi1e Texte
f11r CAi1e /Z1inzendortedcition aut PE schreiben un: gestalten könnte. Kr
un: erWwIEes sich als e1n G luckstall 11r dA1e Edıtion

och bevor ich selIne Leistung f11r den /Zinzendort-Arbeitskreis würdigen
will, soll 1117 se1in Lebenslaut beschrieben werden. Helmut Schnelder wurce

17 deptember 1934 1n Waldbrol geboren, 91NS Ort ZUT Schule un: STU-
certe 1n Wuppertal, (Grottingen un: onn Theologte. Kr War ausgesprochen
musikalisch begabt, spielte Klavler un: Orgel, eltete CAi1e Kurrende un: Sahlıg
1n der Barmer Kantorel mit. Überhaupt War CAi1e Musık f11r ıh: un: selIne Ha-
milie auch spater VO  5 zentraler Bedeutung, ach bestandenen theolog1ischen
Prüfungen wurcle 1964 Z Ptarrer der rheinischen Kırche Ordinlert un:
WAarT 1964 Ptarrer 1n Bruckhausen, 1970 1n Herchen un: 1975 bIis selInem
Ruhestand 1n Duisburg-Obermeiderich, Kr helratete 1965 Krka geb Becher,
m1t der TE1N Kınder, Wolfgang, Ulriıke un: Michael, hatte Seinen uhe-
stancd verbrachte 1n Bad Bentheim un: kehrte damıt 1n selIne retormlerte
Kırche zurück, AaUuUSs der SE1IN Elternhaus SLAaAMMTLE

Se1ine Miıtarbelt 1 /Zinzendort-Arbeitskreis ahm 1 Ruhestand aut
un machte zunachst A1ie Kınderreden /inzendorts, CAi1e Protessor Adaolt Stem-
pel 11r eiIne Edıtion vorbereltet hatte, druckreit. Ks ze1gte sich be1 der Kdition,
4sSs CS notwendig WAarT, dA1e vielen indırekten Liedzıitate /Zinzendorts nachzu-
welsen. LDazu hatten WI1T uLSs eine handschrıittliche K artel erstellt, CAi1e nıcht [1UT7

einzelne Verse nachwies, sondern auch markante Phrasen 1n den Strophen.
Helmut Schnelder erkannte schnell, 4SSs Cdas nıcht austreichte, un: cla ıh:
(Gresangbücher immer interessierten, 1e(3 sich e1in Herrnhuter Gesangbuch
VO  5 1735 ogeben, chrieb CS m11 selner TAau aut PE ab un erganzte CS CAi1e

Im Gedenken an Helmut Schneider

Am 30. Dezember 2016 verstarb Pfarrer Hel-
mut Schneider in Bad Bentheim. Er gehörte
nicht zur Brüdergemeine, sondern war Pfar-
rer der evangelischen Kirche im Rheinland.
Er soll hier gewürdigt werden, weil er sich
ein unvergessliches Verdienst in seiner Ar-
beit für die Zinzendorf-Edition der Pietis-
mus-Kommission erworben hat. Ich habe
ihn erst relativ spät, um 1993, in Düsseldorf
kennen gelernt, als ich mit ihm zusammen in
der Arbeitsgruppe für die Redaktion des Ver-
fasserregisters der Ausgabe des rheinischen
Evangelischen Gesangbuchs (erschienen
1996) arbeitete. Pfarrer Schneider übernahm
es, unsere Biogramme, die wir anhand anderer, schon erschienener Ausgaben
des EG zusammenstellten, ins Reine zu schreiben, und er bewies darin eine
solche Fehlerfreiheit, wie ich sie kaum einmal bei einem Menschen erlebt ha-
be. Er war auch computertechnisch derartig gut bewandert und ausgerüstet,
dass ich ihn, als er 1996 in den Ruhestand trat, fragte, ob er nicht die Texte
für die Zinzendorfedition auf PC schreiben und gestalten könnte. Er sagte zu
und erwies sich als ein Glücksfall für die Edition.

Doch bevor ich seine Leistung für den Zinzendorf-Arbeitskreis würdigen
will, soll kurz sein Lebenslauf beschrieben werden. Helmut Schneider wurde
am 17. September 1934 in Waldbröl geboren, ging dort zur Schule und stu-
dierte in Wuppertal, Göttingen und Bonn Theologie. Er war ausgesprochen
musikalisch begabt, spielte Klavier und Orgel, leitete die Kurrende und sang
in der Barmer Kantorei mit. Überhaupt war die Musik für ihn und seine Fa-
milie auch später von zentraler Bedeutung. Nach bestandenen theologischen
Prüfungen wurde er 1964 zum Pfarrer der rheinischen Kirche ordiniert und
war 1964 Pfarrer in Bruckhausen, 1970 in Herchen und 1973 bis zu seinem
Ruhestand in Duisburg-Obermeiderich. Er heiratete 1963 Erika geb. Becher,
mit der er drei Kinder, Wolfgang, Ulrike und Michael, hatte. Seinen Ruhe-
stand verbrachte er in Bad Bentheim und kehrte damit in seine reformierte
Kirche zurück, aus der sein Elternhaus stammte.

Seine Mitarbeit im Zinzendorf-Arbeitskreis nahm er im Ruhestand auf
und machte zunächst die Kinderreden Zinzendorfs, die Professor Adolf Stem-
pel für eine Edition vorbereitet hatte, druckreif. Es zeigte sich bei der Edition,
dass es notwendig war, die vielen indirekten Liedzitate Zinzendorfs nachzu-
weisen. Dazu hatten wir uns eine handschriftliche Kartei erstellt, die nicht nur
einzelne Verse nachwies, sondern auch markante Phrasen in den Strophen.
Helmut Schneider erkannte schnell, dass das nicht ausreichte, und da ihn
Gesangbücher immer interessierten, ließ er sich ein Herrnhuter Gesangbuch
von 1735 geben, schrieb es mit seiner Frau auf PC ab und ergänzte es um die
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Angaben des Verfasserregisters VO  5 Gucrun Meyer-Hickel. DDas War nıcht [1UT7

eine oroße Arbeitsleistung, sondern eine Pionmlertat, enn 11L  - konnte '
fast jeden Liedhinwelis 1n jedem /Z1inzendorttext sicher ermuitteln. Liese Arbelt
erwelterte Helmut Schne1lcer 1n den folgenden Jahren un: brachte auch Cdas
g652.th Londoner (Gresangbuch, CAi1e Kınderlieder un: Cdas Freylinghausen-
sche Gesangbuch aut P LDiese Autnahmen stellte jJeweils aut Diskette
interesslerten Forschern ZUT Verfügung. Alle dAl1ese Arbeılten unternahm m1t
selner TAau völlle AaUSs eigenem Antrıieb AaUSs Freucle den Texten.

Se1in nachstes Verdienst 11r dA1e /inzendorf-Ausgabe bestand darın, 4SSs
A1ie Texte des Arbeltskreises mMm1t ıhren mehreren Apparaten 11r Autor, TLext-

varlanten un: sachlichem Kkommentar m1t einem Graphikprogramm gestal-
LEeLE So hat dA1e inzwischen 1 Druck vorliegenden Bände der Katechtismen
un: der trüuhen Bıbelübersetzungen /Z1inzendorts melst och einmal krnitisch
überprüft un: 11r den Druck vorbereltet.! Das War eine Immense Leistung,
CAi1e ohne allen Kostenersatz ılbernahm un damıt dem Verlag, un der K OM-
mission amıt vlel eld

Als der /Zinzendort-Arbeitskreis den (Gedanken entwickelte, /Zinzendorts
Übersetzung des Neuen Testaments, dA1e 1n Z7we] Auflagen vorliegt, 1n paral-
lelen Spalten abzudrucken un: CAi1e Lutherübersetzung 1n der Ebersdorter
Bıbel un: Cdas orlechische Or1g1nal 1n der zeitgleichen Ausgabe VO  5 Johann
Albrecht Bengel erganzen, hat Helmut Schne1lcer dlese Arbelt lbernom-
C1M, alle Texte aut PE DECSCIZL un: Korrektur gelesen. Fır CAi1e Abschriften
orlechischer un: hebräischer Texte MUSSTE sich eigene Foncds beschatten
un: dlese m1t dem Verlag koordinleren. DIe VO  5 Helmut Schnelder vorgeleg-
ten Texte ertreuen sich einer Prazision un: Fehlerfreiheit, CAi1e bewunderns-
WETIT 1St. Nachträglich 1st CS außerordentlich bedauern, 4sSs der /1nzen-
dort-Arbeitskreis m11 der Bearbeitung selner Texte nıcht schneller vorankam
un: dA1e oroße Hılte dleses technisch begabten un: Kıirchenlied interes-
slerten Theologen och mehr nutzen konnte

In seinen etzten Lebensjahren hatte Helmut Schnelder ZWeE1 orobhe, lebens-
bedrohliche UOperationen überstehen, eine Herzoperation un: eine Krebs-
Operat1on. Sobalcdl wlieder konnte, sich dA1e /inzendorfedition,

S1E voranzubringen. Bel UMNSCTEIN etzten Teletonat, als VO  5 Krankheit
schon schwer gezeichnet WAarT, M1r m11 orobem Bedauern: „„Ich hatte

CIM CAi1e /Z1inzendortedition och welter betreut.,““ Der Arbeitskreis VCO1-

dankt dA1esem hıltsbereliten un: exakten T’heologen selne besten Fruüchte,
un CAi1e /Z1inzendortedition ware ohne Helmut Schneliders hymnologische Ar-
belten un: texteclltorische Praziısion mellenwelt zuruck.

Dietrich ever

Inzwischen sind erschlenen: Nıkolaus Ludwig VO Zinzendofrf. Katechismen, Band und:
Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorft. Bıbel un Bıbelgebrauch. Band und Bıbelüber-
setzung (Texte ZUr (Geschichte des Pietismus 1m Auftrag der Hıiıstorischen Kkommission
ZUr Erforschung des Pietismus. Abt. VO Zinzendorft. Werke Band 6/1 und
Band 7/1 und 2 Göttingen 2008 und 2015
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Angaben des Verfasserregisters von Gudrun Meyer-Hickel. Das war nicht nur
eine große Arbeitsleistung, sondern eine Pioniertat, denn nun konnte man
fast jeden Liedhinweis in jedem Zinzendorftext sicher ermitteln. Diese Arbeit
erweiterte Helmut Schneider in den folgenden Jahren und brachte auch das
gesamte Londoner Gesangbuch, die Kinderlieder und das Freylinghausen-
sche Gesangbuch auf PC. Diese Aufnahmen stellte er jeweils auf Diskette
interessierten Forschern zur Verfügung. Alle diese Arbeiten unternahm er mit
seiner Frau völlig aus eigenem Antrieb aus Freude an den Texten.

Sein nächstes Verdienst für die Zinzendorf-Ausgabe bestand darin, dass
er die Texte des Arbeitskreises mit ihren mehreren Apparaten für Autor, Text-
varianten und sachlichem Kommentar mit einem Graphikprogramm gestal-
tete. So hat er die inzwischen im Druck vorliegenden Bände der Katechismen
und der frühen Bibelübersetzungen Zinzendorfs meist noch einmal kritisch
überprüft und für den Druck vorbereitet.1 Das war eine immense Leistung,
die er ohne allen Kostenersatz übernahm und damit dem Verlag und der Kom-
mission damit viel Geld ersparte.

Als der Zinzendorf-Arbeitskreis den Gedanken entwickelte, Zinzendorfs
Übersetzung des Neuen Testaments, die in zwei Auflagen vorliegt, in paral-
lelen Spalten abzudrucken und um die Lutherübersetzung in der Ebersdorfer
Bibel und das griechische Original in der zeitgleichen Ausgabe von Johann
Albrecht Bengel zu ergänzen, hat Helmut Schneider diese Arbeit übernom-
men, alle Texte auf PC gesetzt und Korrektur gelesen. Für die Abschriften
griechischer und hebräischer Texte musste er sich eigene Fonds beschaffen
und diese mit dem Verlag koordinieren. Die von Helmut Schneider vorgeleg-
ten Texte erfreuen sich einer Präzision und Fehlerfreiheit, die bewunderns-
wert ist. Nachträglich ist es außerordentlich zu bedauern, dass der Zinzen-
dorf-Arbeitskreis mit der Bearbeitung seiner Texte nicht schneller vorankam
und die große Hilfe dieses technisch so begabten und am Kirchenlied interes-
sierten Theologen noch mehr nutzen konnte.

In seinen letzten Lebensjahren hatte Helmut Schneider zwei große, lebens-
bedrohliche Operationen zu überstehen, eine Herzoperation und eine Krebs-
operation. Sobald er wieder konnte, setzte er sich an die Zinzendorfedition,
um sie voranzubringen. Bei unserem letzten Telefonat, als er von Krankheit
schon schwer gezeichnet war, sagte er mir mit großem Bedauern: „Ich hätte
so gern die Zinzendorfedition noch weiter betreut.“ Der Arbeitskreis ver-
dankt diesem so hilfsbereiten und exakten Theologen seine besten Früchte,
und die Zinzendorfedition wäre ohne Helmut Schneiders hymnologische Ar-
beiten und texteditorische Präzision meilenweit zurück.

Dietrich Meyer

1 Inzwischen sind erschienen: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Katechismen, Band 1, und:
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Bibel und Bibelgebrauch. Band 1 und 2. Bibelüber-
setzung (Texte zur Geschichte des Pietismus im Auftrag der Historischen Kommission
zur Erforschung des Pietismus. Abt. IV. N. L. von Zinzendorf. Werke. Band 6/1 und
Band 7/1 und 2), Göttingen 2008 und 2015.
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Baer, C arl-Friedrich 155 263, 265, 269 279, 279 284
Ballestrem, KEufem1a VOI11 366 515, 529, 545, 364, 573, 459
Bamberg 4 5() Bernadotte, Jean-Baptiste 402, 454
Bandemer, Anna (.harlotta VOI11 Z7A Bernoulli, Johann 11L 209

Bernstadt 506, SAU, 54235, A2UBarby 106, 110, 214, A17 4A50
Barg1ionac, Mme 161, 173 Berthelsdort 8 % 273, 579, A{) /
Barmont, Andre Gtenlier de 1506, Berthier, Alexandre 42%, 455 455

169 Bethlehem/PA 1606, A
Bartel, Kaufmann Bethmann, C hrtistine 16U, 162—1 6 %
Barth, C hristian (Gsottlob 201 1606, 1 /4
Baruth 4A22 Bethmann, 11s 170
Baschi7 421 Bethmann, ean-Jacques 164, 105,
Basel 51, 17/795, 1U 170
Basset Franco1s 170 Bethmann, 170
ath 175 Bethmann, Simon Of1itz 162
Baudert, Samuel] 252, 255 Beutel, Albrecht 2 41

Orts- und Personenregister

Abu Qir  373
Achtsnich, Abraham  161
Adam, Robert  93
Aigues-Mortes  173
Alberti, Johann Chr.  219, 223
Alexander I., Zar  192, 194 f., 373,

376 f., 411, 413
Alexandersdorf  199
Aller  401
Altbach  200
Altenburg  334, 345, 347, 354 f., 358,

361 f., 371
Altona  49, 50–52, 176, 377
Alvensleben, Margarete von  267
Amsterdam  58, 157, 176, 209, 236,

243
Andernach  395
Andresen, Heinrich  431, 434
Annenfeld  199
Areste Auritz  426
Arndt, Ernst Moritz  386
Artemowsk  327
Asperg (Festung)  189
Auerstädt  374
Auerstedt  430, 432
Augsburg  192, 264, 340 f.

Bad Flinsberg  295, 321, 323
Baer, Carl-Friedrich  158
Ballestrem, Eufemia von  366
Bamberg  430
Bandemer, Anna Charlotta von  223
Barby  106, 110, 214, 377 f., 439
Bargignac, Mme  161, 173
Barmont, André Grenier de  158,

169
Bartel, Kaufmann  159
Barth, Christian Gottlob  201
Baruth  422
Baschiz  421
Basel  31, 175, 199
Basset, François  170
Bath  175
Baudert, Samuel  252, 258

Baudiß, Benjamin Theodor  326
Bauer, Hermann  113, 270 f., 274 f.
Bauer, Holger  19
Baumeister, Carl August  375, 378,

381, 386
Bäumler, Michael  189 f.
Bautzen  220, 294, 325, 330, 368,

376, 379 f., 383, 407, 410–415,
418–426

Bayer, Siegfried  155
Beaumont, Marc-Antoine  434
Beck, Alfred  233, 240
Beck, Leni  243
Beck, Siegfried  231, 240– 243, 249,

253
Becker, Johann-Jakob  162, 170, 173
Begas, Reinhold  263, 265, 267
Begoule, Suzanne  170
Behr, Hugo  275
Beirut  315, 317
Belgard/Persante  300, 314
Bendorf  393
Bengel, Johann Albrecht  181–183,

189, 193, 201
Bergen  104
Berleburg  10, 102
Berlepsch, Hans von  29
Berlin  66, 82 f., 91, 98, 213, 261,

263, 265, 269 f., 273, 279, 284 f.,
315, 329, 343, 364, 373, 439

Bernadotte, Jean-Baptiste  402, 434
Bernoulli, Johann III.  209
Bernstadt  306, 320, 323, 329
Berthelsdorf  82, 273, 379, 407
Berthier, Alexandre  429, 433 f., 438
Bethlehem/PA  166, 271
Bethmann, Christine  160, 162–164,

166, 174
Bethmann, Elis.  170
Bethmann, Jean-Jacques  164, 168,

170
Bethmann, P. Ph.  170
Bethmann, Simon Moritz  162
Beutel, Albrecht  25, 41
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Bewersdorf/ Bobtrown1k1 Burkhardt, Klaus 259, 292 52/,
Beyer, Georg 215 216 A2U
Beyer, Schw. A0Y Burkhardt, Margarete, veb Israe]
Beyers, Metzger 425 259, 2%95, 5U1, 00 321—524,
Bickerich, 1lhelm 265 525, 5 51)

Burkhardt, Peter 259, 292 515, 55()Bietigheim 181
Bimeler, Joseph tehe Baumler, Burkhardt, Theodore, geb Bourquin

Michael 255 509, 512 515, 5Al1, A2U
Bischofswerda 579, 415, 426 Burkhardt, Walter 289
Blackerby, Annn 71
Blackerby, El1ızabeth 1lson 71 (‚abanel, Patriıck 176
Blackerby, Nathantel 6 % /0—7/4, / (‚alas, Jean 175

8 % UU / Callen, VOI1l a l
Blackerby, Samuel] 71 (‚anal, (H0vannı Anton1o
Blücher, ard Leberecht VOI11 (‚anstein, (arl Hıldebrand VOI1l

5/7, 579, 300, 426 4579 545, 534 /—35935, 4506 5359,
Blumenthal, Karl 1lhelm A7U 502, 5304—5069, 4/1
Bobtrowni1k1 tehe Bewersdort (‚anstein, Raban VOI11 450
Boe, Pierrte 16U, 1 /() („assır, Greorges 515, 5A1 /
Böhler, Peter 4 % 5 % ( LecenOwO tehe ZezenOow
Böhme, ID 425 ( evennen 156
Böhme, Jakob 150, 192 (.harbonnet, Lou1lse 44U
Böhmisch-Rotwasser 2585 C.hladen1us, Johann Martın
Böhnisch, Friedrich 215 ( hristiansteld 3U0_—_4()5
Bonn A0 Christoph, Arthur Davld 2%6, 04
Bordeaux 104, 1506—159, 164, 164, Christoph, Loutls 25 /

1606, 165 171 1 /4—1 / / C.hurchull, John
Borgius, Fugen 265 C.hurchull, Sarah, veb Jenyns
Botrodino 475 C.hurchull, Winston
Brackenheim 197 (‚Jeebronn 192 1U
Bramey 512 C(‚lemens, (sottfiried 110, 115
Brandenburg, Albrecht Frniedrich VOI1l Colberg/ Kolobrzeg DAl

454 (.ölln 426
Brandenburg, Sophie (.harlotte VOI1l (‚omen1us, Johann Amos 262, 2606,

36 / 2658 D7
Brandt, Abraham Loui1s 28() (‚OOk, James 200
Braunschweig Z H} (‚Ossarft, Heinrich Friedrich 176
Brendel, dam Cotton, Robert Bruce 73
Breutel, W/ill1am 71 (‚ourt, Anto1mne 171
Buchmann, 1 /1 (.rallsheim, Georg Leopold Davıd
Büdingen U7 VOI11

Burk. COhtistian 201 (.rallsheim, W.iılhelm Friedrich
Burkhardt, Eduard 2585 Gottiried VOI11 11

(.ranach, Lucas, 51, 3 %Burkhardt, Grtretel, veb Israel 2U 5
Burkhardt, (sustav 253, 2585 ( .tsen1ius 445
Burkhardt, Herbertt 25 /—2069, U __ (‚romsche, Elisabeth YAM)

451 ( serwienlec tehe Schiwensk
Burkhardt, Ilse 289
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Bewersdorf/Bobrowniki  219
Beyer, Georg  213 f., 216
Beyer, Schw.  409
Beyers, Metzger  438
Bickerich, Wilhelm  268 f.
Bietigheim  181
Bimeler, Joseph siehe Bäumler,

Michael
Bischofswerda  379, 415, 426
Blackerby, Ann  71
Blackerby, Elizabeth Wilson  71
Blackerby, Nathaniel  64, 70–74, 77,

85, 93–97
Blackerby, Samuel  71
Blücher, Gebhard Leberecht von

377, 379, 383, 426
Blumenthal, Karl Wilhelm  379 f.
Bobrowniki siehe Bewersdorf
Boé, Pierre  160, 170
Böhler, Peter  45, 55, 65
Böhme, Dr.  328 f.
Böhme, Jakob  186, 193
Böhmisch-Rotwasser  283
Böhnisch, Friedrich  213
Bonn  389
Bordeaux  104, 156–159, 162, 164,

166, 168 f., 171 f., 174–177
Borgius, Eugen  268
Borodino  375
Brackenheim  192
Bramey  312
Brandenburg, Albrecht Friedrich von

354
Brandenburg, Sophie Charlotte von

367
Brandt, Abraham Louis  280
Braunschweig  270
Brendel, Adam  10
Breutel, William  271
Buchmann, J. J.  171
Büdingen  91
Burk, Christian  201
Burkhardt, Eduard  288
Burkhardt, Gretel, geb. Israel  295
Burkhardt, Gustav  283, 288
Burkhardt, Herbert  287–289, 292–

331
Burkhardt, Ilse  289

Burkhardt, Klaus  289, 292, 327,
329 f.

Burkhardt, Margarete, geb. Israel
289, 295, 301, 309 f., 321–324,
328, 330

Burkhardt, Peter  289, 292, 318, 330
Burkhardt, Theodore, geb. Bourquin

288 f., 309, 312 f., 318, 321, 329 f.
Burkhardt, Walter  289

Cabanel, Patrick  176
Calas, Jean  175
Callen, von (Graf)  91 f.
Canal, Giovanni Antonio  97
Canstein, Carl Hildebrand von

333 f., 343, 347–353, 356 f., 359,
362, 364–369, 371 f.

Canstein, Raban von  356
Cassir, Georges  315, 317
Cecenowo siehe Zezenow
Cevennen  156
Charbonnet, Louise  349
Chladenius, Johann Martin  10
Christiansfeld  399–403
Christoph, Arthur David  298, 304
Christoph, Louis  257 f.
Churchill, John  92
Churchill, Sarah, geb. Jenyns  92
Churchill, Winston  92
Cleebronn  192, 195
Clemens, Gottfried  110, 113 f.
Colberg/Kołobrzeg  218
Cölln  426
Comenius, Johann Amos  262, 266,

268 f., 277
Cook, James  200
Cossart, Heinrich Friedrich  176
Cotton, Robert Bruce  73
Court, Antoine  171
Crailsheim, Georg Leopold David

von  10
Crailsheim, Wilhelm Friedrich

Gottfried von  11
Cranach, Lucas, d. Ä.  31, 33, 36
Crisenius  345
Cromsche, Elisabeth  220
Czerwieniec siehe Schiwensk
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Dabrowka-Borzytuchom tehe Dubarry, Manie Jeanne, (‚ omtesse
Damerkow 164

1 )am 220 Nucos, Danitel 161, 109— 1/2 1 /4
Damerkow/Dabrowka- Nucos, Elisabeth 17/U, 1 /4

Borzytuchom Nucos, Isabeau 160
Dänemartk und Norwegen, (C.hristian Ducos, Jeanne 16U, 17/U, 172

VOI11 454 Nucos, Manie 170
Daniel Thilo 450 Ducos-Jouanel, Francoise 170
Danzıg 4 % 209, 214, 215, ZZU, 24 Durand, Matıie 173
David, C hristian 215 Durr, Helmut 411
Davidson, GeOfg Justus 216 Düsseldort 592, A4U5
Davout, Loutls Nicolas 434 Duvernoy, Dorothea, gveb Sitvent
de I Dieu Soult, Nicolas Jean 454 159
Debrzno tehe Friedland Duvernoy, Jacob Christoph 1271
Degenfeld, Christoph Martın VOI11 Duvernoy, Pierre Christophe 1 55—

457 16U, 1695, 16/, 173
Degenfeld, Margaretha Helena VOI11

457 arl of Komont tehe Perceval, John
Degenfeld, PP August VOI11 4575 Ebenezer/ (reorgia
Delaval, Edward Hussey Ebersbach 55()
Delessert, Benjamıin 16 / Ebersdort 1950, 573, 5/7, 409, 427,
Delessert, Aston 16585 429454
Delessert, Marguefntte 16U, 102, EcCONOmMY tehe (la Economy/PA

16 / 171—1 75 Edeling, ( hrtistian Ludwig 30 /
Demuth, COhristian 215 Ehrenbreitstein 591, U
I JIen Bosch 155 Einstedel, (..harlotte Sophie VOI11 A17
I JIen Haag 176 Eisenach 282
Denkendort 151, 185 Eisleben
Denner, Balthasar Kitel Friedrtich, Prinz 28()
Denner, (‚atharına, geb Wiıebe A4U Klers, Heinrich Juhus 554, 465
Denner, Jacob 4S—50 Elisabeththal 1U
Dennewitz 411 Emser, Hieronymus 3 % 41
Desclaux, Elisabeth 169 Engeland, 216
Dettingen/Erms 195 Etasmus VOIL Rotterdam
Dierx, Jeanne 165—1 6 % 169 Ernst, Tobilas 2585
Döben 4A50 Erzberger, Matthias 5004
Dober, Andreas 49”—51, 534—5%, Es  S:  en 282

6 % / Ettwein, Johann 165
Dober, Marıa ( atharına A4U

5/—59, 6 % Fabricilus, Johann udolph 577, A7U
Donaustauf 275 Fairtield 71
Döring, ( hristian 51 Farewell, Richard
Dresden 3 % 2061, 2U4 510, 515, Favrte, Jean 161

425 5354, 341—5435, 5932, 502, Fiedler, T himeoetheus 215
36 / 5/4, 57/0, 5/8—36U, 304, Fisch, Juhus 254
41() 414 4A22 426 Fischer, Dr 506

Drexler, Friedrich 2U4 Fontaine, Johann Friedrich 195
Au KOc, Obermarschall 455 Forster, Johann Georg 200
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Dąbrówka-Borzytuchom siehe
Damerkow

Dam  236
Damerkow/Dąbrówka-

Borzytuchom  219
Dänemark und Norwegen, Christian

von  354
Daniel, Thilo  338
Danzig  48, 209, 214, 218, 220, 224
David, Christian  213
Davidson, Georg Justus  216
Davout, Louis Nicolas  434
de Dieu Soult, Nicolas Jean  434
Debrzno siehe Friedland
Degenfeld, Christoph Martin von

353
Degenfeld, Margaretha Helena von

353
Degenfeld, Philipp August von  353
Delaval, Edward Hussey  96 f.
Delessert, Benjamin  167
Delessert, Gaston  168
Delessert, Marguerite  160, 162,

167 f., 171–173
Demuth, Christian  213
Den Bosch  155
Den Haag  176
Denkendorf  181, 183
Denner, Balthasar  49
Denner, Catharina, geb. Wiebe  49 f.
Denner, Jacob  48–50
Dennewitz  411
Desclaux, Elisabeth  169
Dettingen/Erms  198
Dierx, Jeanne  163–165, 169
Döben  439
Dober, Andreas  49–51, 54–59, 65 f.,

68, 78, 82
Dober, Maria Catharina  49 f., 54 f.,

57–59, 68, 78
Donaustauf  275
Döring, Christian  31
Dresden  35, 261, 294 f., 310, 315,

328 f., 334, 341–343, 352, 362,
367 f., 374, 376, 378–380, 382,
410 f., 414 f., 422 f., 426

Drexler, Friedrich  293
du Roc, Obermarschall  433

Dubarry, Marie Jeanne, Comtesse
164

Ducos, Daniel  161, 169– 172, 174
Ducos, Elisabeth  170, 174
Ducos, Isabeau  160
Ducos, Jeanne  160, 170, 172
Ducos, Marie  170
Ducos-Jouanel, Françoise  170
Durand, Marie  173
Dürr, Helmut  311
Düsseldorf  392, 395
Duvernoy, Dorothea, geb. Sirvent

159
Duvernoy, Jacob Christoph  121
Duvernoy, Pierre Christophe  155–

160, 165, 167, 173

Earl of Egmont siehe Perceval, John
Ebenezer/Georgia  66
Ebersbach  330
Ebersdorf  158, 373, 377, 409, 427,

429–439
Economy siehe Old Economy/PA
Edeling, Christian Ludwig  367
Ehrenbreitstein  391, 393
Einsiedel, Charlotte Sophie von  377
Eisenach  282
Eisleben  20
Eitel Friedrich, Prinz  280
Elers, Heinrich Julius  334, 368
Elisabeththal  199
Emser, Hieronymus  36, 41
Engeland, U.  216 f.
Erasmus von Rotterdam  37
Ernst, Tobias  283
Erzberger, Matthias  304
Essen  282
Ettwein, Johann  163

Fabricius, Johann Ludolph  377, 379
Fairfield  271
Farewell, Richard  73
Favre, Jean  161
Fiedler, Thimotheus  213
Fisch, Julius  284
Fischer, Dr.  306
Fontaine, Johann Friedrich  195
Forster, Johann Georg  200
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Fortgens, Hendrik 252 (Gembickt, He1id1 1 / /
Francke Christian Friedrich 254 („emuseus, Hieronymus 579, 4584
Francke, August ermann / 214, (emuseus, Johannes 36U, 4063

5333—39317, 5539, 342—3595, 455—37/1 Gent 159, 106/, 1 /1
Francke, Gotthilt August GeOfg 11 König /1 7 8 % 7

(Getra 4 5()Frank, Adolph 282
Frankfurt/Main 71 592, 405 (sersdotf, ( atharına VOI11 274
Frankfurt/Oder 215, 366 (sersdotf, Hentiette VOIL

ran Kalser S61 (sersdotff, (.harlotte Justine VOI11 5354,
Fredetik VIL.,, König 4A02 537, 54() 56/, 360
Frick, Anna Marıa 200 (setrsdotff, Gsottlob Friedrtich VOI11

Frick, Johann Georg 195 546
Friederich 11 A0 (setrsdotff, Hentiette (.atharına VOI11

Friederich, Johann Jakob 194 5333—3064, 56/—4 72
Friedland/Debrzno DAl (setrsdotff, Hentiette Sophie VOI11

Friedrich 111  s König VOI11 Dänemark 54U, 471
A4U (setrsdotff, Nicol VOI11 554, 539—541,

545, 445Friedrich August VOI1 Sachsen,
Kurfüurst 452 (setrsdotff, Nicol VOI11 (Nicol 11L

Friedrich August 111 295, 5/4, 5785 54U, 546
Friedrich W.iılhelm ZU9, ZöU, 251 (A1bert, Etienne 165
Friedrich W.iılhelm 11L 5/5, 41 5, 4A24 Giesebitz/Izbica 2A17 219 1
Friedrich W.iılhelm 267 Glaucha 333, 55/7, 36 1
Fries, Peter ( ontrad 19595, 157/ Glowitz/Giowczyce DAl 1—2195,

160 106/, 1/735—1 75 215 216—221, A
Friesen, Anna (Gsenovetfa VOLL, (snadau 119  s 1271 233, 5/7, 4A50

geb VOI11 O  erg 452 Gnadenberg 25/, 509, 512, 573, SöU,
Friesen, (arl VOI11 5354, 5339, 145 309, 592, 409, A 7
Friesen, Hennette ( atharına Freun Gnadenfeld/ Pawlowiczki 25 /

VOI11 454 (snadenfrei 110, } 275, 575
Friesen, Johann Greorge 546 (Gsocht, Hermann U
Friesen, Loulise Hentiette VOLL veb (3Ööda 426

VOI11 ( anste1ln 452 Godalming/ Surrfey
Friesen, ()tto Heinrich VOI11 542, (30dN0wWw stehe Gnadenberg

5406, 5932, 455 30 / (G0oerlitz, ermann A
Fuchs, GeOfg Friedrich 196 (G0oerlitz, ()tto A
Fuchs, Johann dam A{(() Goldberg/ LOtOrY) SU()
Furkel, Johann Georg 1U / Goninchem 15

(sOrlıt7 2A71 273—2706, AA A17
(sarde DAl SöU, 304, 50/, 415
(saracna Wielka stehe Groß (satrde (GOÖrlıitz, Eduard 262
(sarve, (‚arl Bernhard 4351, 434 (GOÖrlıitz, Elisabeth, veb Wauer 262
(GGauernitz/Gävernitz 530, 441 (GOÖrlıitz, Hermann 261

GOöostkowo stehe Klein Gustkow(rauliig 41
(„awert, awal 214 Göteborg 175
Gebhatrdsdortf 412 Gotha 465
Gelsenkitchen-Buer 51 Gottlhebin Kummer, Marıa 197
(Gembickt, LDieter 103 (s0oudcda 155
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Fortgens, Hendrik  253
Francke Christian Friedrich  284
Francke, August Hermann  79, 214,

333–337, 339, 342–353, 355–371
Francke, Gotthilf August  79
Frank, Adolph  282
Frankfurt/Main  91, 392, 403
Frankfurt/Oder  218, 366
Franz I., Kaiser  381
Frederik VI., König  402
Frick, Anna Maria  200
Frick, Johann Georg  198 f.
Friederich II.  209
Friederich, Johann Jakob  194
Friedland/Debrzno  216
Friedrich III., König von Dänemark

49
Friedrich August I. von Sachsen,

Kurfürst  352
Friedrich August III.  295, 374, 378
Friedrich Wilhelm I.  209, 280, 281
Friedrich Wilhelm III.  375, 413, 429
Friedrich Wilhelm IV.  267
Fries, Peter Conrad  155, 157 f.,

160 f., 167, 173–175
Friesen, Anna Genovefa von,

geb. von Hohberg  352
Friesen, Carl von  334, 339, 343
Friesen, Henriette Catharina Freiin

von  334
Friesen, Johann George d. J.  346
Friesen, Louise Henriette von, geb.

von Canstein  352
Friesen, Otto Heinrich von  342,

346, 352, 355 f., 367
Fuchs, Georg Friedrich  196
Fuchs, Johann Adam  400
Furkel, Johann Georg  197

Garde  213
Gardna Wielka siehe Groß Garde
Garve, Carl Bernhard  431, 434
Gauernitz/Gävernitz  338, 341
Gaußig  419
Gawert, Pawal  214
Gebhardsdorf  312
Gelsenkirchen-Buer  312
Gembicki, Dieter  103

Gembicki, Heidi  177
Gemuseus, Hieronymus  379, 384
Gemuseus, Johannes  380, 383
Genf  159, 167, 171
Georg II., König  71, 79, 84, 90, 92
Gera  430
Gersdorf, Catharina von  9, 274
Gersdorf, Henriette von  9
Gersdorff, Charlotte Justine von  334,

337, 340 f., 367, 369
Gersdorff, Gottlob Friedrich von

346
Gersdorff, Henriette Catharina von

333–364, 367–372
Gersdorff, Henriette Sophie von

340, 371
Gersdorff, Nicol von  334, 339–341,

343, 348
Gersdorff, Nicol von (Nicol III)

340, 346 f.
Gibert, Etienne  163
Giesebitz/Izbica  217, 219, 221
Glaucha  333, 357, 361
Glowitz/Główczyce  211–213,

215 f., 218–221, 223
Gnadau  119, 121 f., 233, 377, 439
Gnadenberg  257, 309, 312, 373, 380,

385, 392, 409, 427
Gnadenfeld/Pawlowiczki  257
Gnadenfrei  110, 222 f., 278, 373
Gocht, Hermann  308 f.
Göda  426 f.
Godalming/Surrey  65
Godnow siehe Gnadenberg
Goerlitz, Hermann  271
Goerlitz, Otto  271
Goldberg/Złotoryja  300
Goninchem  155
Görlitz  271, 273–276, 322 f., 377 f.,

380, 382, 387, 413
Görlitz, Eduard  262
Görlitz, Elisabeth, geb. Wauer  262
Görlitz, Hermann  261
Gostkowo siehe Klein Gustkow
Göteborg  175
Gotha  365
Gottliebin Kummer, Maria  192 f.
Gouda  155
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Gradin, tved 176 Hartwig, Lucimiuilla 285
Gitrat Leon (Pseudon.) 1857 Hartwig, W.iılhelm 2585
Gtravesend Hase, Karl 189
Gregof, COhristian U Hasewinkel, 1lhelm 243, 245
Gregof, Friedrich S05 v  S  S Leonhard 71
Grens, chulme1tister Z7A Hastıng, Br. A()
Groß Dehsa 4A27 Hastıng, Johannes A{) / A 7
Groß Garde/ (saracna Wielka 1U Hawksmoort, Nicholas 71
Gtroßbeeten 364, 411 He:  esdott AU1
Großendorf/ Wielka Wies DAl Hedwig, tnst Gottlieb A04
Groligörschen AM) Heerenadi1] 19595, 284

Heidenheim 1U /Gtroßhennersdort 7 214, 360, 41()
Gtroßschweidnitz 511 Heillbronn 1972 —71
Gtroßwelka 41 Heinke, Br. 576
Grübel, /acharlas 5 / Heinke, Schw. 4A09
Gtubenmann (Grubermann), Hejnice stehe Haindort

Helenendort 1UBarbara 159, 197
Gtrubschitz 4A24 Hennersdorftf 333, 530, 541, 5406,
Gruhl, Friedrich A{)/ 502, 5064, 30 /—5/U, 5/2, A7U
Gsuben 215 Hennig, aul 285
Gugg, Anton DE Henning, Paul Z
(süuntherodt, Ea (atharına VOI11 54() Herford 284
(sutha 421 Herrnhaag 1193, 1950, 161, 160, 165,

1/2 214, 216
Haak. Dorothea (.harlotta VOI1 M] Herrnhut 1 2 4 % 4 % 5 % 8 % 8 %
Haderslev 4UU), 4A01 102, 104, 106, 109 1193, 1293,

1506, 1506, 1606, 219, 216, Z22U, 224,Haferung, Johann (‚aspar
Hagelberg 5067 226, 243, 246 254 2668, Z H}
Hahn. Michael 154 273, 276 254, 25 /—269, 292  s

294—511, 515 S17, 54U0U—522,Haldt, Johann Valentin
Halfa 205 5424—551, 573, 5/5, 53//—364, 30/,
Haindorf/Hejnice 515 A{)/
Haken, ( hrtistian W.iılhelm 210, A Hertels, John 165
Halle/Saale 2 ZU2, 215 4579 Hettasch, Johannes 250, 24()

530, 542, 545, 54/, 55U, 399, 55 7, Heynitz, Georg tnst VOIL

450 562, 564—5 72 Hilferaing, Alexander Fjodorowitsch
Hamburg AUU 2058
Hamilton, Taylor 250, 24() Hiller, Philıpp Friedrich 192 A
Hannover 6 % Himmler, Heinrich 296
Hannover, Friedrich Ludwig VOI11 7 Hindenburg, Paul VOI11 299  s 04

Hitler, Adoltf 305—505, 515
Hardenberg, Karl August VOI11 579, Hoch, Immanuel 201

467 Hochkirch 415, 425
Harmonte tehe Harmony/PA Hoffmann, Christoph ZU2, 203

DZW. New Hartmony/IN Hoffmann, 1H4s 546
Hoffmann, Gottleb 1lhelm 202,Hatmony/PA 150, 155

Hart (Olıver 245 204
Hartwig, Johanna 285 Hoffnungstal 195
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Gradin, Arved  176
Graf Leon (Pseudon.)  187
Gravesend  55
Gregor, Christian  308
Gregor, Friedrich  308
Grens, Schulmeister  223
Groß Dehsa  427
Groß Garde/Gardna Wielka  219
Großbeeren  382, 411
Großendorf/Wielka Wieś  219
Großgörschen  420
Großhennersdorf  97, 214, 383, 410
Großschweidnitz  311
Großwelka  418
Grübel, Zacharias  370
Grubenmann (Grubermann),

Barbara  189, 191 f.
Grubschitz  424
Gruhl, Friedrich  407
Guben  218
Gugg, Anton  277
Güntherodt, Eva Catharina von  340
Gutha  421

Haak, Dorothea Charlotta von  220
Haderslev  400, 401
Haferung, Johann Caspar  10
Hagelberg  382
Hahn, Michael  184
Haidt, Johann Valentin  20
Haifa  203
Haindorf/Hejnice  313
Haken, Christian Wilhelm  210, 225
Halle/Saale  25, 202, 213 f., 333 f.,

338, 342, 345, 347, 350, 353, 357,
359 f., 362, 364–372

Hamburg  399
Hamilton, J. Taylor  238, 240
Hannover  67, 90
Hannover, Friedrich Ludwig von  79,

85
Hardenberg, Karl August von  379,

387
Harmonie siehe Harmony/PA

bzw. New Harmony/IN
Harmony/PA  186, 188
Hart, Oliver  248
Hartwig, Johanna  283

Hartwig, Ludmilla  283
Hartwig, Wilhelm  283
Hase, Karl  189
Hasewinkel, Wilhelm  243, 245
Hassé, Leonhard  271
Hasting, Br.  420
Hasting, Johannes  407 f., 427
Hawksmoor, Nicholas  71
Heddesdorf  391
Hedwig, Ernst Gottlieb  404
Heerendijk  155, 284
Heidenheim  197
Heilbronn  192–195
Heinke, Br.  376
Heinke, Schw.  409
Hejnice siehe Haindorf
Helenendorf  199
Hennersdorf  333, 338, 341, 346,

362, 364, 367–370, 372, 379
Hennig, Paul  283
Henning, Paul  238
Herford  284
Herrnhaag  113, 158, 161, 166, 168,

172, 214, 216
Herrnhut  14, 25, 45, 49, 54, 80, 82,

102, 104, 106, 109 f., 113, 123,
156, 158, 166, 213, 216, 220, 224,
228, 243, 246 f., 254 f., 268, 270 f.,
273, 276 f., 282, 287–289, 292,
294–311, 313 f., 317, 320–322,
324–331, 373, 375, 377–384, 387,
407

Hertels, John  163
Hettasch, Johannes  238, 240
Heynitz, Georg Ernst von  12
Hilferding, Alexander Fjodorowitsch

208
Hiller, Philipp Friedrich  192, 200
Himmler, Heinrich  296
Hindenburg, Paul von  299, 304
Hitler, Adolf  303–305, 313
Hoch, M. Immanuel  201
Hochkirch  415, 425
Hoffmann, Christoph  202, 203
Hoffmann, Elias  346
Hoffmann, Gottlieb Wilhelm  202,

204
Hoffnungstal  198
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Hogarth, W/ill1am 71 Karl AI König A0
Hohenzollern-Hechingen, Karlsruhe 194

Konstantın VOI11 414 Katharına
Katharinenteld 195— 2000HO Frederik Christian AU0

Hollıs, Isaac 55 Katzbach 4725
Holmström, Bengt 245 Kaup A4U5
Horwood, Richard G1 Kenstler, August 2906, U /
Hölß, Rudolf 2U6 Kerner, Chrtistoph Ludwig 155
Hoyer, Br. 162 Kerner, Justinus 185
Hüffel, Johannes DAl Kersten, Anna Marıa, veb Paulsen

AAHulsh Robert
Humtrup A/IT Kersten, Christoph A
Hussy, (arl (7) 576 Kıel 4A01

Kıllinger, Mantred VOI11 04
Iiracombe Kittel  n Georg 1lhelm 285
Iptingen De1 Maulbronn 15854 Klein Gustkow/Gostkowo DAl
Irlich U Klein Seidau 4725

Kleinwelka 254 573, 5/8, A() /—Ismayıl 197  s 195
Israel, Frnedrich August 289 411, 415 4725 426
I7bica tehe (esebitz Klemm Hugo 506

Klicks 421
Jacobi, Eisther Elisabeth Knapp, Albert
Jacobi, Johann COhtistian Knigge, Adoph Freiherr 11 /

Jaffa 203 Knoll, Johann Leonhard 1950, 164,
1 /4Jahn, Friedrich Ludwig 284

Jauer 512 Koberstein, Hans 278
Koblen? 369, UGJena 7 110, 1135, 214, 5/4, 45U, 452

Jena, (Gsottiried VOI11 450 Koch, Johann Jakob 195, 195
Jenkwitz 426 KöÖlbing, Johann Frniedrich W.iılhelm

A7UJerusalem ZU1, 203
Jetter-Stalb, Christina KöÖlbing, Karl W.iılhelm 57

Kolding 599, 4A01Johann GeOfg 11 Prin 450
Johann Georg 111 Kurfürst 54U, Köln 202, 4069

345 Kolobrzeg stehe C‚olberg
Johannisburg/Pisz 215 Königsberg A 3’ DAl

Johnson, Samuel Königsfeld 266 509, 515
Jones, In1ıgo U A Königswartha 41
Jouanel, Francoise 1 /4 Konstantinopel 176

KonsLAnJung-Stilling, Johann Heinrtich 159,
194 Kopenhagen 119 554, A17

Jusefowitsch, 360, U Korner, Theodor 5/8, 400
Korntal 194, 202, 2204

Kähler, Christoph Korte, Jonas 51
Kramer, (sustav 546Ka1sarow, zeneral A7U

Kalatsch Don 292 AT Kramer, Johann Matth1ias
Kannewit- 4A27 Krause, Br. 415
Karl Friedrich, Großherzog VOI11 Krauße, Br. 416

Baden 185 Krohn, Gottlieb AA
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Hogarth, William  71
Hohenzollern-Hechingen,

Konstantin von  414
Høj, Frederik Christian  399
Hollis, Isaac  53
Holmström, Bengt  248
Horwood, Richard  61
Höß, Rudolf  296
Hoyer, Br.  162
Hüffel, Johannes  216
Huish, Robert  68
Humtrup  377
Hüssy, Carl (?)  376

Ilfracombe  54
Iptingen bei Maulbronn  184
Irlich  392
Ismail  197, 198
Israel, Friedrich August  289
Izbica siehe Giesebitz

Jacobi, Esther Elisabeth  80
Jacobi, Johann Christian  80
Jaffa  203
Jahn, Friedrich Ludwig  284
Jauer  312
Jena  90, 110, 113, 214, 374, 430, 432
Jena, Gottfried von  359
Jenkwitz  426
Jerusalem  201, 203
Jetter-Staib, Christina  79
Johann Georg II., Prinz  339
Johann Georg III., Kurfürst  340,

343
Johannisburg/Pisz  218
Johnson, Samuel  44
Jones, Inigo  93
Jouanel, Françoise  174
Jung-Stilling, Johann Heinrich  183,

194
Jusefowitsch, D. M.  383, 393

Kähler, Christoph  42
Kaisarow, General  379
Kalatsch am Don  292, 327
Kannewitz  427
Karl Friedrich, Großherzog von

Baden  183

Karl XIII., König  402
Karlsruhe  194
Katharina  194
Katharinenfeld  198–200
Katzbach  423
Kaup  395
Kenstler, August  296, 297
Kerner, Christoph Ludwig  185
Kerner, Justinus  185
Kersten, Anna Maria, geb. Paulsen

233
Kersten, Christoph  232 f.
Kiel  401
Killinger, Manfred von  304
Kittel, Georg Wilhelm  283
Klein Gustkow/Gostkowo  219
Klein Seidau  423
Kleinwelka  254 f., 373, 378, 407–

411, 415 f., 423 f., 426 f.
Klemm, Hugo  306
Klicks  421
Knapp, Albert  12
Knigge, Adoph Freiherr  117 f.
Knoll, Johann Leonhard  158, 169,

174
Koberstein, Hans  278
Koblenz  389, 396
Koch, Johann Jakob  195, 198 f.
Kölbing, Johann Friedrich Wilhelm

379
Kölbing, Karl Wilhelm  379
Kolding  399, 401
Köln  262, 389
Kołobrzeg siehe Colberg
Königsberg  213, 216
Königsfeld  266 f., 309, 318
Königswartha  415
Konstantinopel  176
Konstanz  20
Kopenhagen  119, 354, 377
Körner, Theodor  378, 386
Korntal  194, 202, 204
Korte, Jonas  51
Kramer, Gustav  346
Kramer, Johann Matthias  52
Krause, Br.  413
Krauße, Br.  416
Krohn, Gottlieb  233
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Kronach 4 4() Lier, Ludwig (Iskar A27
Krüdener, Juliane VONLL Limbach 2U6

geb Vietinghoff 194 Limberg 4A2 /
LindheimKruger, Herman Anders 261

Kruschwit?z (Grscuhwitz), Br. 41 / Lissa DAl 2658
Kruse  s Max 269 Lissa/ Leszno M]
Kubschüuütz 415, AM) List, Friedrich 187
Kukowsky, aul tnst VOI11 1U Löbau 2706, 512, S17, 425 A7U

Ü 4A27
Kulm 5067 Lobenstein 45U, 452

Lohsa 415Kummer, Jakob Danitel Klısa 197
Kummer, Marıa Gottlhebin 194 London 44—4/, 4%“—51, 5 % 5 %
Kummer, Samuel Andreas 213, 219  s 5 % 6 % 65—6/, 6 % /1 8 % 8 %

Z7A 7 102
Kunne  ' Artrnold 265 Lotter, Melchior, 51
Kunnersdorftf 506 Loui1s, Frederick
Kupetzky, Johann 71 Ludwig 164
Küstrin DAl Ludwig AVI 175

Ludwigsburg 192  s 195, 202
1a Rochelle 156 1 77 Luise VOI11 Preußen, Königin 4A2
Laben/Lebien 1U und 441
Labrousse, Francoise 162 Luther, Martın 11  s 1  s DAl 2 S —
Lang, Johannes U 51, 3 % 530—42, 445
Lange, Matthäus 405 ut7 stehe /inzendorf, Nikolaus
Langensee, Theophile-Andre 162 Ludwig VOI11

Langer, Robert 530, 541, 4575 ] utzen 5/8
Langley, Battey / U S—U5 Lyon 150, 156,—160U, 164, 16/, 171
} atane
Latt. Hans 269 Man AU2
Lauban 57/0, 411 Mampe, Paul (Gsotthard 214 1U
Lauchhammer 254 Mamuka, TIThomas
Lausanne 2U4 Manchester 1/4
Lavater, Johann Kaspar Marbach 194
Layrıtz, Paul 110—115, 11 / Martienborn 8 % 105, 114, 155, 209
Le LOng, Isaac 4 % 556—06U, 6 % 6 % Marienteld 195
Leade, Jane 57 Markirch /Ste.-Marie-aux-Miınes 1U
Leba/Leba ZU/, 214 Marseille 1506, 159, 176
Leblen tehe Laben Marx, Helene A27
Lehmann, Peter 255 Marx, Samuel 2582
Le1pz1ig 3 % 209, 214;, 2993, 505, 3095, Mäsebuch, GeOfg Ludwig VOI1l 457

5/8, 4063 5%U, 4U3, 411 Mäsebuch, Hedwig Sophia VOI11 457
Lembsche, Hedwig YAM) Mäsebuch, Johann VOI11 457
Lenau, Nikolaus 155 Mäsebuch, Martie (.harlotte VOI11 4575

Massalte, Schw. 41()Lepke, Ferdinand 269
Leszno stehe Lissa Masson, Olver 15/, 1772
Liebach, Johannes 54235, 425 Massow, ele1ade VOI1l M]
Lieberkühn, Samuel] 214 Massow, Kaspar ()tto VOIL 215
Lienhard, Friedrich Maulbronn 155
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Kronach  430
Krüdener, Juliane von,

geb. Vietinghoff  194 f.
Krüger, Herman Anders  261
Kruschwitz (Grscuhwitz), Br.  417
Kruse, Max  269
Kubschütz  415, 420
Kukowsky, Paul Ernst von  219 f.,

222
Kulm  382
Kummer, Jakob Daniel Elisa  192
Kummer, Maria Gottliebin  194 f.
Kummer, Samuel Andreas  213, 219,

223
Künne, Arnold  265
Kunnersdorf  306
Kupetzky, Johann  271
Küstrin  218

La Rochelle  156 f., 177
Laben/Łebień  219
Labrousse, Françoise  162
Lang, Johannes  29
Lange, Matthäus  408
Langensee, Théophile-André  162
Langer, Robert  336, 341, 353
Langley, Battey  74, 93–95
Latané  158
Latt, Hans  269
Lauban  376, 411
Lauchhammer  284
Lausanne  293
Lavater, Johann Kaspar  89
Layritz, Paul E.  110–115, 117
Le Long, Isaac  47, 58–60, 63, 65, 74
Leade, Jane  337
Leba/Łeba  207, 214
Łebień siehe Laben
Lehmann, Peter  258
Leipzig  33, 209, 214, 293, 305, 365,

378, 383 f., 390, 403, 411
Lembsche, Hedwig  220
Lenau, Nikolaus  188
Lepke, Ferdinand  269
Leszno siehe Lissa
Liebach, Johannes  323, 328
Lieberkühn, Samuel  214
Lienhard, Friedrich  28

Lier, Ludwig Oskar  327
Limbach  296
Limberg  427
Lindheim  97
Lissa  211, 268
Lissa/Leszno  220
List, Friedrich  187
Löbau  276, 312, 317, 328 f., 379 f.,

427
Lobenstein  430, 432
Lohsa  415
London  44–47, 49–51, 53, 55, 57 f.,

59, 62, 65–67, 69, 71, 80, 82 f., 88,
90, 102

Lotter, Melchior, d. J.  31
Louis¸ Frederick  79
Ludwig XV.  164
Ludwig XVI.  175
Ludwigsburg  192, 195, 202
Luise von Preußen, Königin  429
Lund  341
Luther, Martin  11, 17, 21 f., 25, 28–

31, 33, 36–42, 348
Lutz siehe Zinzendorf, Nikolaus

Ludwig von
Lützen  378
Lyon  156, 158,–160, 162, 167, 171

Mainz  392
Mampe, Paul Gotthard  214 f., 219
Mamuka, Thomas  78
Manchester  174
Marbach  194
Marienborn  83, 108, 114, 158, 209
Marienfeld  198 f.
Markirch/Ste.-Marie-aux-Mines  195
Marseille  156, 159, 176
Marx, Helene  327
Marx, Samuel  282
Mäsebuch, Georg Ludwig von  353
Mäsebuch, Hedwig Sophia von  353
Mäsebuch, Johann von  353
Mäsebuch, Marie Charlotte von  353
Massalie, Schw.  410
Masson, Olivier  157, 172
Massow, Adeleide von  220
Massow, Kaspar Otto von  213
Maulbronn  185
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Neusal- 1UMaxworth, John 73
Mayer, Johannes 1U Neu- T1ıtlıs 1U
Mees, Rudolt 245 Neuwtled 104, 155 1695, 1/1 177
Meimsheim 192 192 261, 263, 573, 5/7, 4369—44Y /
Me1ilen 414 New Hartmony/ IN 1857
Melanchthon, Philıpp New York DA 7
Mengelsdorf 5/8 Ney, Michel AM)
Merklingen 1859 Nieder-Gurcke 421
Metternich, Klemens VOI11 S61 Niesky 155, 215, 254 25/, 261,
Meyer, Detrich 364 2606, Z H} 254, 254, U° 529,
Meysebuch, Manie (..harlotte VOI11 573, 5/0—57/58, 36/, A 7

4506 Nimes 1506, 159, 161, 165
Middelburg 15 Nimmschw17z 421
Mile End Niort 150, 1577
Milkel 41 Nischwitz, Johannes 266
Minden 5 /1) Nitschmann, Anna 5 %
Mohr (dekretar Oglethorpes) 5 % Nitschmann, Davld 102
Montbeliard/ Mömpelgard 1506, 155 Nitschmann, Davld ischo 4 % 4 %
Montpeller 15 50U—52, 5 % / 8 % 8 x

Nollendort 5067Morgan, Margaretta 51
Möschler, (.urt A27 Noorading-Basset, Jacobine-Marianne
Moskau 195, 475 41() 16U, 170
Motel, BHeate 2585 Notker 445
Motel, Benjamin 25) ürnberg 45
Motel, Kla 25()
Motel, Mantred 285 Oberodetrwitz A2U
Müller, Christoph Heinrich 4 % 6 % Oberschreiberhau 295, 510)

6 % Oberstrahwalde
Müller, (Gsottlob 41 4’ 4ZU, 4A24 ()dessa 197 195
Müller, Waltraud 175 UQetinger, Friedrtich Christoph 193,
Müller, Wolfgang 2582 1U /
unchen 262 UOglethorpe, James Edward 4 %
Murat, Joachim 454 530—59, 03—695, 6 % 53—60,
Muts chmann, Martın 5004 Okonomie tehe (la Economy/PA
Mygind, Kay Pram 4U1, 404 (la Economy/PA 18 7/

Oltvier-Desmont, Jacques 1 /4
Napoleon Bonaparte 159, 194, Al A— Opitz, erhar: 412

3064, 35060, S9U, 599, A0 A{) / Orlo{f, ırat Den1isow A7U
41() 414, 41 5—4Z2U, 42%, 43535, Utt.  ' Hennette Sophie 431
4506, 4A50 Oudinot, Nicolas 434

Nardın, Jean-Franco1s 155 UOwen, Robert 155
Natzmer, Dubislav (sneomar VOIL

530, 54/, 5506, 5365—506/, 569, 4/1 Palladio, Andreas
Nehrlich usiker 576 Pannach, 415
Ne1ßer, Wenzel 4 % 5 % Paramartıbo 229  s 23542—29/7, 241—2495,
Nestle, erhar: 152 245, 24/, 2458, 255
Neuditetendort 1  s AT Parıs 155, 1606, 195, 57/0, A0
Neukirch 409, A 7 Paul  n Albert A() /
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Maxworth, John  73
Mayer, Johannes  198
Mees, Rudolf  245
Meimsheim  192, 193
Meißen  414
Melanchthon, Philipp  30
Mengelsdorf  378
Merklingen  189
Metternich, Klemens von  381
Meyer, Dietrich  369
Meysebuch, Marie Charlotte von

356
Middelburg  155
Mile End  83
Milkel  415
Minden  370
Mohr (Sekretär Oglethorpes)  55, 56
Montbéliard/Mömpelgard  156, 158
Montpellier  156
Morgan, Margaretta  51
Möschler, Curt  327
Moskau  198, 375 f., 410
Motel, Beate  283
Motel, Benjamin  280
Motel, Ella  280
Motel, Manfred  283
Müller, Christoph Heinrich  45, 66,

68, 83 f., 87
Müller, Gottlob  414, 420, 424
Müller, Waltraud  175
Müller, Wolfgang  282
München  262
Murat, Joachim  434
Mutschmann, Martin  304
Mygind, Kay Pram  401, 404

Napoleon Bonaparte  189, 194, 373–
384, 386, 390, 399, 402 f., 407 f.,
410 f., 414, 418–420, 429, 433,
436, 439

Nardin, Jean-François  158
Natzmer, Dubislav Gneomar von

336, 347, 356, 365–367, 369, 371
Nehrlich (Musiker)  376
Neißer, Wenzel  47, 55, 78
Nestle, Eberhard  182
Neudietendorf  19, 377
Neukirch  409, 427

Neusalz  219
Neu-Tiflis  199
Neuwied  104, 158 f., 163, 171, 177,

261, 263, 373, 377, 389–397
New Harmony/IN  187 f.
New York  237
Ney, Michel  420
Nieder-Gurcke  421
Niesky  158, 218, 254 f., 257, 261,

266, 270 f., 282, 284, 292 f., 329,
373, 376–378, 387, 427

Nîmes  156, 159, 161, 163
Nimmschwiz  421
Niort  156, 157
Nischwitz, Johannes  266
Nitschmann, Anna  59, 78
Nitschmann, David  102
Nitschmann, David (Bischof)  47, 49,

50–52, 55 f., 59, 78, 80, 82, 86
Nollendorf  382
Noording-Basset, Jacobine-Marianne

160, 170
Notker I.  348
Nürnberg  33

Oberoderwitz  329
Oberschreiberhau  295, 310
Oberstrahwalde  315
Odessa  197, 198
Oetinger, Friedrich Christoph  193,

197
Oglethorpe, James Edward  46, 54 f.,

56–59, 63–65, 67, 83–86, 94
Ökonomie siehe Old Economy/PA
Old Economy/PA  187 f.
Olivier-Desmont, Jacques  174
Opitz, Eberhard  312
Orloff, Graf Denisow  379
Ott, Henriette Sophie  431
Oudinot, Nicolas  434
Owen, Robert  188

Palladio, Andreas  93
Pannach, M.  413
Paramaribo  229, 232–237, 241–243,

245, 247, 248, 255
Paris  158, 166, 195, 376, 402
Paul, Albert  307 f.
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Paul  n Sar 194 Radıbor 416, 41 8’ 4A22
Paulus, Beate, veb Hahn 202 Raiffeisen, Friedrich 1lhelm 265
Paulus, Immanuel] MI2 Kanzau, tich VOI1l 115
Paulus, Philipp 202 Rapp, Johann GeOfg 154—190, 195
Pauvert, Martie-Suzanne 170 Rappenhof 195
Pawlowiczk1 stehe Gnadenteld Rappolat, Friedrich 5354, 446 460
Peer, Anastas 515 Rapshagen 421
Perceval, John (Farl of K omont) 4 % Rattwitz 419

5 % 5 % 6 % 6 % 6 % 6 % / Ö3—50, Kaze, Br. 4725
Rechenberg, dam 544

Perrin, (‚laude-Victor, SCIL Victor, Reck, PP GeOfg Friedrich VOI1l

Herzog VOI11 Belluno 562
Petetrsdort 1U Regensburg 5/5
PetersC Schw. A0Y Re1ic Altfred Theodor 25 /
Petr1 dam 51 261 2065—Z2 /U, E 275—ZöWU,
Peucker, Paul 156 262, 254—7256
Pfalz-Sulzbach, ( hrtistian August VOI11 Re1ic Brung 512, 425

450 Re1ic Gerhard 15
Pfautz, Johann Leonhartrd A 7 Re1ic Heinrich 2U 4
Pıller, zeneral 4U5 Re1ic Heinrich Levin 276
Pısz tehe Johannesburg Re1ic Johann Frnedrich 110—1
Pittsburgh/PA 156 Re1ic Konrad 251
Pıus AI  s Papst 514 Re1ic Leonhard 225
Pläswitz 55 Re1ic Pauline Elisabeth, veb
Plauen 5/8, 4 5() ttendörter 25 /
Phtt. ( onrad 255 Re1ic Theodor Cevin 25 /
Poblotz/Poblocie A Re1ic heophil 255
Podewils, ()tto Christoph VOI11 A0 Re1ic Walter Diegftied 275
Podmote, oln 4 % Re1ic n1enbach 5/7, 561

Kenner, Danitel 211  s 212  s MI 224
Poniatowski, Jozef 55 3064 Rennersdort 5/7, A7U
Porst, Johann 364 Rephaim 203
Portales, Margueritte de 55 Retowo tehe KRotten
Posse, Gitrat (schwedischer UOffizier) Re  E Heinrtich L1 VOI11 451

4A04 Re  E Lu1ise VOI11 451, 456
Potter, John (Erzbischof) 4 % 6 % / Re  E und Promnitz, Agnes Sophie

8 % VOI11 40US
Powalka, Martın 4’ {— 7 Reuß, Heinrich AAXAIX VOI11 451
Pracht, (‚arl 269 Reuß-Ebersdorf, Benigna VOI1l 1
Prendel, Victor VOI11 411 Reynter, Jean Lou1ls de 411
Prerow 51 KRichard, Woldemar 241, 251
Preußen, Masgdalena Sibylle VOI11 454 Richter (Dolmetscher /inzendor{s)
Pfibil, Martın Alexander 350 5 x
Puückler, Hetmann VOI1 4A09 Kichter, Abraham Ehrenfiried 5 %
Purrysburg/ South ( arolina 4 % 176
Purschw17 421 Kichter, COhtistian Friedrich 5354,

466—265Putkammer, Adelstamıiltie
Puttkammer, Veronica VOIL YAM) Kichter, Marje 1donie 36()
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Paul, Zar  194
Paulus, Beate, geb. Hahn  202
Paulus, Immanuel  202
Paulus, Philipp  202
Pauvert, Marie-Suzanne  170
Pawlowiczki siehe Gnadenfeld
Peer, Anastas  313
Perceval, John (Earl of Egmont)  46,

55, 57, 63, 65, 67, 69, 72, 85–88,
90

Perrin, Claude-Victor, gen. Victor,
Herzog von Belluno  382

Petersdorf  199
Petersen, Schw.  409
Petri, Adam  31
Peucker, Paul  156
Pfalz-Sulzbach, Christian August von

339
Pfautz, Johann Leonhard  427
Piller, General  395
Pisz siehe Johannesburg
Pittsburgh/PA  186 f.
Pius XI., Papst  314
Pläswitz  380
Plauen  378, 430
Plitt, Conrad  258
Poblotz/Pobłocie  223
Podewils, Otto Christoph von  209
Podmore, Colin  45, 47 f., 60 f., 79 f.,

82
Poniatowski, Józef  380 f., 384
Porst, Johann  364
Portalés, Margueritte de  53
Posse, Graf (schwedischer Offizier)

404
Potter, John (Erzbischof)  45, 69, 78,

80, 84 f.
Powalka, Martin  214, 217–221
Pracht, Carl  269
Prendel, Victor von  411
Prerow  310
Preußen, Magdalena Sibylle von  354
Přibil, Martin Alexander  336
Pückler, Hermann von  409
Purrysburg/South Carolina  45, 65
Purschwiz  421
Putkammer, Adelsfamilie  215, 218
Puttkammer, Veronica von  220

Radibor  416, 418, 422
Raiffeisen, Friedrich Wilhelm  265
Ranzau, Erich von  115
Rapp, Johann Georg  184–190, 195 f.
Rappenhof  195
Rappoldt, Friedrich  334, 346 f., 369
Rapshagen  321
Rattwitz  419
Raze, Br.  423
Rechenberg, Adam  344
Reck, Philipp Georg Friedrich von

66
Regensburg  378
Reichel, Alfred Theodor  257 f.,

261 f., 265–270, 272 f., 275–280,
282, 284–286

Reichel, Bruno  312, 328
Reichel, Gerhard  15
Reichel, Heinrich  293
Reichel, Heinrich Levin  276
Reichel, Johann Friedrich  110–114
Reichel, Konrad  251
Reichel, Leonhard  238
Reichel, Pauline Elisabeth, geb.

Uttendörfer  257
Reichel, Theodor Levin  257
Reichel, Theophil  258
Reichel, Walter Siegfried  275
Reichenbach  377, 380
Renner, Daniel  211, 212, 220–224
Rennersdorf  377, 379
Rephaim  203
Retowo siehe Rotten
Reuß j. L., Heinrich LI. von  431
Reuß j. L., Luise von  431, 436
Reuß und Promnitz, Agnes Sophie

von  408
Reuß, Heinrich XXIX. von  431
Reuß-Ebersdorf, Benigna von  14, 16
Reynier, Jean Louis de  411
Richard, Woldemar  241, 251 f.
Richter (Dolmetscher Zinzendorfs)

52, 59
Richter, Abraham Ehrenfried  52,

176
Richter, Christian Friedrich  334,

366–368
Richter, Marie Sidonie  360
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Rıga 194 SC 1after, Susanne Elisabeth M]
Rısler, Jeremias 170 SC nalchen 255
Rıtschl, Albrecht 457 SC .P'  , Hiritz 261
Rixdort 2606, 279  s 251, 4A50 SC 1effler, Johann
Rochette, Franco1s 175 SC aellinger, Magdalena

SC 1enkendorf, Maximi1il1an VOI11 450Röchling, Frniedrich Heinrich 278
KOocque, John G1 SC 1enkendotff, Max VOI11 Z}
Ronneburg l SC ılcketanz, Peter 323, 4506
KO0OSs, Karl Rudolf 200 SC ıerstedt, Luise VOI11 26 7
Koter, GeOfg SC ılmansky, Petrus 213, 215 219  s

1Rosenbaum, ( atharına Oulse M]
Rosenbaum, Johann (‚aspar M SC ılpank, Hritz AM)
Rötha 452 SC ılppank, Br. 4172
Rotten/ Retowo A SC ılppank, Johann 412, AM)
Rottenacker 155 197 SC ılppank, Schw. 415
Rotterdam 5 % / 19595, 1851 SC a wensk/Czerwieniec YAM)
KOUX, Br. 165 SC nle177 45U, 455

SC 1aluchtern 195
Sag burg 45U, 452, 445 SC ımi1dt, Br. 4725
Sag teld 4 5() SC ımi1dt, Br. (Schlachter) A{(()
Saarlou1s A() SC ımi1dt, COhristian AA
SaC ASCIL, Georg VOIL SC amiegel/ Smiegiel 11
SaC ASCIL, Johann Georg VOI11 454 SC ımochtitz 41 4725
SaC ASCIL, Magaalene Sibpylle VOI11 454 SC aımolsin/Smoldzino 212  s A

SC ımuz-Baudıil;, Theo 426SaC ısen-Altenburg, C hristian VOIL

454 SC ınelder, Agnes Dorothea Dore
SaC ısen-Altenburg, Friedrich 415, 415, 420—422, 426

1lhelm 11 VOIL 454 SC ınelder, Anna COhristiane A 7
SaC ısen-Altenburg, Friedrich SC ınelder, Anna Christina A0 /—410

1lhelm 111 VOIL 454 SC ınelder, Christian 4A27
SaC ısen-Altenburg, Johanna SC ınelder, COhristiane Friderike, veb

Beyer 4A27Magdalena VOI11 454
SaC 1sen-Gotha, Augusta VOI11 SC ınelder, Hans 471
SaC 15C11-Grotha-Altenburg, SC ınelder, Heinrich A 7

Friedrich VOI11 5354, 455 SC ınelder, Hentiette Dorothee, veb
SaC 15C11-Grotha-Altenburg, Vollrath 4A27

Friedrich IL VOI11 454 SC ınelder, Johann Friedrich A 7
SaC 1sen-Ha August VOI1l 455 SC ınelder, Johanna Eleonote, geb
SaC 1sen-Ha Maxgdalena Sibylle Heitkin A 7

VOI11 455 SC ınelder, Johanna Friederike A 7
SaC 1sen-Weißenfels, Masgdalena SC ınelder, Johanna Salome A 7

S1pylla VOI1l 454 SC ınelder, Ludwig A0Y
Saltet, Johann Bernhard 190 SC ınelder, Ludwig Nikolaus 405,
Sandewalde/ CGsuhrau 414—416, 41%, 425—47) /
Darepta 199  s 5373, 5 /0— 5/5, 393, AU / SC ınelder, Marıa Maxgdalena A{)/
Satrtona AM)5 4A27
Savannah/ Georgia 4 % 5 % SC ınelder, Marıa, veb 1tasch 4A27

8 % SC ınelder, Marıa, veb Schulz A 7
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Riga  194
Risler, Jeremias  170
Ritschl, Albrecht  337
Rixdorf  266, 279, 281, 439
Rochette, François  175
Röchling, Friedrich Heinrich  278
Rocque, John  61
Ronneburg  91
Roos, Karl Rudolf  200
Rörer, Georg  38
Rosenbaum, Catharina Louise  220
Rosenbaum, Johann Caspar  220
Rötha  352
Rotten/Retowo  223
Rottenacker  188 f., 191 f.
Rotterdam  52, 78, 155, 181
Roux, Br.  163

Saalburg  430, 432, 435
Saalfeld  430
Saarlouis  420
Sachsen, Georg von  35
Sachsen, Johann Georg I. von  354
Sachsen, Magdalene Sibylle von  354
Sachsen-Altenburg, Christian von

354
Sachsen-Altenburg, Friedrich

Wilhelm II. von  354
Sachsen-Altenburg, Friedrich

Wilhelm III. von  354
Sachsen-Altenburg, Johanna

Magdalena von  354
Sachsen-Gotha, Augusta von  79
Sachsen-Gotha-Altenburg,

Friedrich I. von  354, 355
Sachsen-Gotha-Altenburg,

Friedrich II. von  354
Sachsen-Halle, August von  355
Sachsen-Halle, Magdalena Sibylle

von  355
Sachsen-Weißenfels, Magdalena

Sibylla von  354
Saltet, Johann Bernhard  199
Sandewalde/Guhrau  312
Sarepta  199, 373, 376– 378, 393, 397
Sarona  203
Savannah/Georgia  49, 54 f., 57,

67 f., 83, 85 f.

Schäffer, Susanne Elisabeth  220
Schalchen  285
Schaper, Fritz  261
Scheffler, Johann  14
Schellinger, Magdalena  19
Schenkendorf, Maximilian von  386
Schenkendorff, Max von  270
Schicketanz, Peter  353, 356
Schierstedt, Luise von  267
Schimansky, Petrus  213, 215 f., 219,

221
Schipank, Fritz  420
Schippank, Br.  412
Schippank, Johann  412, 420
Schippank, Schw.  418
Schiwensk/Czerwieniec  220
Schleiz  430, 433
Schluchtern  195
Schmidt, Br.  423
Schmidt, Br. (Schlachter)  400
Schmidt, Christian  233
Schmiegel/Śmiegiel  211
Schmochtitz  419, 423
Schmolsin/Smołdzino  212, 216
Schmuz-Baudiß, Theo  326
Schneider, Agnes Dorothea (Dorel)

413, 415, 420–422, 426 f.
Schneider, Anna Christiane  427
Schneider, Anna Christina  407–410
Schneider, Christian  427
Schneider, Christiane Friderike, geb.

Beyer  427
Schneider, Hans  371
Schneider, Heinrich  427
Schneider, Henriette Dorothee, geb.

Vollrath  427
Schneider, Johann Friedrich  427
Schneider, Johanna Eleonore, geb.

Heitkin  427
Schneider, Johanna Friederike  427
Schneider, Johanna Salome  427
Schneider, Ludwig  409 f.
Schneider, Ludwig Nikolaus  408,

414–416, 419, 425–427
Schneider, Maria Magdalena  407 f.,

427
Schneider, Maria, geb. Mitasch  427
Schneider, Maria, geb. Schulz  427
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SC ınelder, Nikolaus 40 /—409, A 7 targar 212 215
SC ıneller, Johann Ludwig 202 ur 2582
SC 10rin/Skörzyno AA Ste.-Martie-aux-Miınes stehe Markıirch
SC 1ottland/ Stare ZO YAM) Steinberg, Wwen S62
SC ırautenbach, Ludwig (arl VOIL Steinecke, ()tto 101
SC 1reliberhau 512 Stettin 213, UG
SC ıroer, GeoOfg Friedrich Stobwasser, Hellmuth Z H}
SC aıuler, (zustav AD Stobwasser, ermann Z}
SC aulius, Georg 4 % Stobwasser, Hildegard Z}
SC aultze AUgustus 71 Stobwasser, Ilse Z H}
SC aulz Walter 330—535358, 545, 4 / Stobwasser, Margarethe Z}
SC 1ulze, Exgbert 425 Stobwasser, Werner Z H}
SC ıutz, Friedrich 251 StoJjentin, Anna (.atharına VOIL 1
SC ıwalkheim 1U StoJjentin, Elisabeth Dorothea VOI1l

SC ıwanadt, Martın 2A17  s Z7A 2A17  s 1
SC ıwartzenau 102 StoJjentin, Friderike VOI11 YAM)
SC ıweinitz, Sophie VOI1l 4A24 StoJjentin, Peter Friedrich VOI11 AA
Scott, Samuel 6 % Stollberg-Wernigerode, Christian
Seckendoftff, Veit UdW1g VOI1l 3065 tnst 214
deehiger, Alfred DU / Stolp/Slupsk 2U7, 210, 212  s 214,
Se1dlhitz Ernst Juhus VOI1l } Z7A
Selb A7Ü Stralisburg 159
Senger, Johann-Friearich 170 raulß, Davıd Friedrich 202
Sierakowo Stupskie stehe /1itchow Stryk, Samuel] 465
Skörzyno stehe Schorin Stuttgart 196
Sloane, S17 Hans Stuttgart-Degerloch 203
Siupsk stehe Stolp 5SzZcZypkowice stehe /ipko
Smiegiel stehe Schmiegel
Smith, John TIThomas G1, Tanzmann, Brunog 2U6
Smold?71nN0 tehe Schmol—lsin Taubenheim 5/5
Sohm, udolph 2U% Tauentzien, Bogislav Friedrich
Sojentin, Sophia VOI11 YAM) Emanuel VOI11 4 5()
5Sommer, UdW1g AM) Tauroggen A/IT
Sorensen, Arzt 454 Teichnit? A{) /
dSornlig 4A27 Temtit? 4A24
Spalatın, GeOfg 2  s 3 % 51 Tettenborn, Friedrich Karl VOI11

Spangenberg, August Gottlieb 4 % AUU 4A04
4 % 8 % 114, 264, D7 Tetzner, ran 215

Spener, PP Jacob 214, 5534, 530, Eu  e (zuntersdorf, Marıa
341—5435, 5406, 5345—551, 55 7, 30 — Elisabeth 441
3095, 506/, 460 Teutfen 1859

Spener, PP Jakob 192 Thal stehe Ehrenbreitstein
Spiecker, Friedrich Albert 284 Thamer, Hans-Ulrich 300, 4558
St. Jean ”"Angely 156 159, 173 Thielmann, Johann Adolph 5/8
St. alxent 156 Thomas, Elisabeth M]
St. Priest, Gitrat U 4U5 Thomaschte, Kaufmann 411
St. TIThomas 78 Thomasıus, ( hrtistian 542, 39I0, 3065
Stare ZO stehe Schottland Thorn/Torun
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Schneider, Nikolaus  407–409, 427
Schneller, Johann Ludwig  202
Schorin/Skórzyno  221
Schottland/Stare Szoty  220
Schrautenbach, Ludwig Carl von  87
Schreiberhau  312
Schröer, Georg Friedrich  10
Schüler, Gustav  327
Schulius, Georg  45, 65
Schultze, Augustus  271
Schulz, Walter  336–338, 343, 347
Schulze, Egbert  328
Schütz, Friedrich W.  251 f.
Schwaikheim  196
Schwandt, Martin  217, 223 f.
Schwartzenau  102
Schweinitz, Sophie von  424
Scott, Samuel  68, 97
Seckendorff, Veit Ludwig von  365
Seeliger, Alfred  297
Seidlitz, Ernst Julius von  222
Selb  279
Senger, Johann-Friedrich  170
Sierakowo Słupskie siehe Zirchow
Skórzyno siehe Schorin
Sloane, Sir Hans  74
Słupsk siehe Stolp
Śmiegiel siehe Schmiegel
Smith, John Thomas  61, 93
Smołdzino siehe Schmolsin
Sohm, Rudolph  293
Sojentin, Sophia von  220
Sommer, Ludwig  420
Sörensen, Arzt  434
Sornßig  427
Spalatin, Georg  29, 30, 31
Spangenberg, August Gottlieb  47,

49, 80, 114, 262, 277
Spener, Philipp Jacob  214, 334, 336,

341–343, 346, 348–351, 357, 363–
365, 367, 369

Spener, Philipp Jakob  193
Spiecker, Friedrich Albert  284 f.
St. Jean d’Angély  156 f., 159, 173
St. Maixent  156 f.
St. Priest, Graf  392 f., 395
St. Thomas  228
Stare Szoty siehe Schottland

Stargard  212, 218
Staßfurt  282
Ste.-Marie-aux-Mines siehe Markirch
Steinberg, Swen  382
Steinecke, Otto  101 f.
Stettin  213, 396
Stobwasser, Hellmuth  270
Stobwasser, Hermann  270
Stobwasser, Hildegard  270
Stobwasser, Ilse  270
Stobwasser, Margarethe  270
Stobwasser, Werner  270
Stojentin, Anna Catharina von  221 f.
Stojentin, Elisabeth Dorothea von

217, 221 f.
Stojentin, Friderike von  220
Stojentin, Peter Friedrich von  221
Stollberg-Wernigerode, Christian

Ernst zu  214
Stolp/Słupsk  207, 210, 212, 214,

223
Straßburg  159
Strauß, David Friedrich  202
Stryk, Samuel  365 f.
Stuttgart  196
Stuttgart-Degerloch  203
Szczypkowice siehe Zipko

Tanzmann, Bruno  296 f.
Taubenheim  378
Tauentzien, Bogislav Friedrich

Emanuel von  430
Tauroggen  377
Teichnitz  407
Temritz  424
Tettenborn, Friedrich Karl von

399 f., 404
Tetzner, Franz  213
Teuf(f)el zu Guntersdorf, Maria

Elisabeth  341
Teufen  189
Thal siehe Ehrenbreitstein
Thamer, Hans-Ulrich  383, 388
Thielmann, Johann Adolph  378
Thomas, Elisabeth  220
Thomaschte, Kaufmann  411
Thomasius, Christian  342, 358, 365
Thorn/Toruń  216



454 RTS - U N PERSONENREGISTER

Tieck, COChrnistian Friedrich 275 Waas, (Gsudrtun 161
T 1ıtlıs 195 Walblingen AM)5
Tillıch, Paul 155 Wake, W/ill1am (Erzbischof) 4 %

Walddort 1U /Töltschig, Johann
Tomochicht (Indianerchief der (‚teek Walker, Richard 71

Indianer) 6 % Ward, Arthur Z
Tonnelns 155 art urg 28—5()
Töppel, KRoman 578 Wasitzikow, zeneral U1
Torgau 454 Watering, Martjianne Jacobine 1 /1
Torun stehe Thorn Watering, Marl1anne-Justine 170
Traa, Adr1aan Vall 252 Waterloo 4005
Trafalgar 473 Wattewile, Johannes VOI1l 114, 121  s
Träger, Richard 3672 Z7A
Trostberg 255 WAay, Ehepaar 165
übingen 197 ZUU, MI2 Weidauer (Überregierungsrat) 514
Iyrstrup A{(() 4005 Weidnau
Iyrwhitt, Thomas Weinsberg 195

Weintraub, Maxgdalena, geb Denner
U 4 Davıd A{)/ 45—5()
Uhna 4725 Weintraub, W/ill1am 45—50U, 32—55,
Uhyst 409, 415 SÖ
Ulm 159, 194, 1U / Weißenberg 4A22
Unger, Br. 421 W eißenthutm 4U4
Utrecht 1595, 162 Weilßig 415, AM)
Uttendoörfer, ()tto 350 Weitenhagen/ Wytowo 7A

Weitnauer, Pierre 17/U, 1772
Vallendar A4U5 Wenck, Eirnst 269
Vall der Smissen, (‚atharına, Wendisch Bolsdort 4A27

geb DDenner A4U Wernsdorf, Gottlieb 1
Vall der Smissen, Dominicus A4U Wesley, (.harles /
Vall Laer, Renatus 1271 Wesley, John 5 % 6 %
Vanbrugh, John 7 Westminster 4 % 51, 5 % 00—65, G8ö—
VanderS childen, Abraham 162—1 6 % / / /9—64, U7

169 175 Wiedemann, Prof. 278
Wielka Wies tehe GtroßendortVeitmeyer, Ludwig Alexander 254

Venedig 172 Wien 192  ' 194, 197 541, 501, A() 5
Vernon, James / 1lhelm 194
Vischer, Frnedrich Theodor 202 1lhelm König VOI11 Wüuürttemberg
Vıtzthum VOI11 Eckstädt, EAW1IS 204

Elisabeth 54() 1lhelm 11 275
V ogt, Johannes 300 1lhelm 11 Kalser 203
V ogt, Peter 450 W.ilhelmsdort 2204

Wılson, Thomas (Bischof VOI11 OdorVollrath, Schw. A0Y
VOI11 Glasenap, Major U und Man)
VOI11 Kanzau, Erich 150, 1 77 Winzerhausen 194

Witt, Ulrike 350 545, 39I0, 5061,VOI11 Sacken, zeneral U7
Vonsild 4A01 305, 460
Voullatre, Marc 285
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Tieck, Christian Friedrich  275
Tiflis  198 f.
Tillich, Paul  188
Töltschig, Johann  47
Tomochichi (Indianerchief der Creek

Indianer)  63, 85
Tonneins  158
Töppel, Roman  378
Torgau  354
Toruń siehe Thorn
Traa, Adriaan van  252
Trafalgar  373
Träger, Richard  362
Trostberg  285
Tübingen  197, 200, 202
Tyrstrup  400 f., 403
Tyrwhitt, Thomas  97

Uh, David  407
Uhna  423
Uhyst  409, 415
Ulm  189, 194, 197
Unger, Br.  421
Utrecht  155, 162 f.
Uttendörfer, Otto  336

Vallendar  391, 395
van der Smissen, Catharina,

geb. Denner  49
van der Smissen, Dominicus  49
van Laer, Renatus  121
Vanbrugh, John  92, 96
VanderSchilden, Abraham  162–164,

169 f., 175
Veitmeyer, Ludwig Alexander  284
Venedig  172
Vernon, James  72, 86
Vischer, Friedrich Theodor  202
Vitzthum von Eckstädt, Hedwig

Elisabeth  340
Vogt, Johannes  309
Vogt, Peter  338
Vollrath, Schw.  409
von Glasenap, Major  393
von Ranzau, Erich  156, 177
von Sacken, General  392
Vonsild  401
Voullaire, Marc  283

Waas, Gudrun  161
Waiblingen  203
Wake, William (Erzbischof)  45, 68 f.
Walddorf  197
Walker, R. Richard  71
Ward, Arthur  238
Wartburg  28–30
Wasitzikow, General  391 f.
Watering, Marianne Jacobine  171
Watering, Marianne-Justine  170
Waterloo  403
Wattewille, Johannes von  114, 121,

223
Way, Ehepaar  163
Weidauer (Oberregierungsrat)  314
Weidnau  312
Weinsberg  195
Weintraub, Magdalena, geb. Denner

48–50
Weintraub, William  48–50, 52–55,

83
Weißenberg  422
Weißenthurm  394
Weißig  415, 420
Weitenhagen/Wytowo  219, 223
Weitnauer, Pierre  170, 172
Wenck, Ernst  269
Wendisch Bolsdorf  427
Wernsdorf, Gottlieb  10, 13
Wesley, Charles  67 f., 78, 82 f.
Wesley, John  55, 67, 90
Westminster  44, 51, 58, 60–65, 68–

70, 77, 79–84, 91 f., 97
Wiedemann, Prof.  278
Wielka Wieś siehe Großendorf
Wien  192, 194, 197, 341, 381, 403
Wilhelm  194
Wilhelm I., König von Württemberg

204
Wilhelm II.  275
Wilhelm II., Kaiser  203
Wilhelmsdorf  204
Wilson, Thomas (Bischof von Sodor

und Man)  84
Winzerhausen  194
Witt, Ulrike  336 f., 348, 358, 361,

363, 369
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Zezenow/ Cecenowo 212—-214, 2106,Wittenberg 11  s 2  s U 3 % 54U,
460 219  s Z7A

Wol{£, Sophia, veb /iegenhagen, Friedrtich Michael 6 %
Schäfgen/Schafigen 159

Woltenbuttel /immermann, Adolph Gottlob 254
Wol{f, Albert 261 /immermann, Johann Jakob 181
Wollstadt, Hans-Joachim 105 Z1inzendort und Pottendorf, GeOfg
Worms Ludwig VOI11 5354, 441

/inzendorf, Chrtistian Renatus VOI11Wreech, Joachim Friedrich VOI1 36 /
Wreech, Sophie Tugenareich VOI1l

36 / /inzendorf, Erdmuthe Dorothea
VWren, Christopher VOI11 4 % 6 % /1—719 71 7 451
ultila 41 /inzendorf, Friedrich ( hrtistian VOI11

Wurr, Rudolf 251, 252 441
Wüuürttemberg, Paul VOI11 155 /inzendorf, Nikolaus Ludwig VOI11

Wultstrack, ( hrtistian Friedrich 210 22, 25 2  s 4 % 7 101
Wynand, Maxgdalena 104, 107, 110, 115 117  s 1293,
Wynantz, Adelgunde 159, 1/1 1706, 189, Z09, 214, 216,
Wynantz, Francıs 4 % 30—535, Z22U, 226, 262, 2/4—-2706, 254, 5534,

SÖ 530, 54() 545, 55U, 5506, 502,
Wynantz, Peter 5309—57/1, 431
Wynantz, Wiillem /inzendoftf, ()tto ( hristian VOI1l 4506
Wytowo stehe Weiltenhagen Zipko/Szczypkowice 209

Zirchow/Sierakowo Siupskie O
Yorck VOI1l Wartenburg, Ludwig A17 /ischank, Heinrich 4725

/ıttau 293, 505, A7U 3064, 467
Ziotoryja tehe GoldbergZailmoglu, Feridun 25

Zeise, Philip (C.hristian DAl Zoar/OH 1940
/Zelist 155—15/7, 159, 162—164, 1 /06— /.oufall, W.iılhelm 251

17/795, 243, 240, 252
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Wittenberg  9, 11, 27, 29 f., 33, 340,
369

Wolf, Sophia, geb.
Schäfgen/Schafigen  159

Wolfenbüttel  25
Wolff, Albert  261
Wollstadt, Hans-Joachim  103
Worms  52
Wreech, Joachim Friedrich von  367
Wreech, Sophie Tugendreich von

367
Wren, Christopher  92
Wulfila  41
Wurr, Rudolf  251, 252
Württemberg, Paul von  188
Wutstrack, Christian Friedrich  210
Wynand, Magdalena  50
Wynantz, Adelgunde  48
Wynantz, Francis  48, 50–53, 55 f.,

58 f., 83
Wynantz, Peter  48
Wynantz, Willem  50
Wytowo siehe Weitenhagen

Yorck von Wartenburg, Ludwig  377

Zaimoglu, Feridun  25
Zeise, Philip Christian  212
Zeist  155–157, 159, 162–164, 176–

178, 243, 246, 253

Zezenow/Cecenowo  212–214, 216,
219, 223

Ziegenhagen, Friedrich Michael  67,
79 f., 82

Zimmermann, Adolph Gottlob  284
Zimmermann, Johann Jakob  181
Zinzendorf und Pottendorf, Georg

Ludwig von  334, 341
Zinzendorf, Christian Renatus von

62
Zinzendorf, Erdmuthe Dorothea

von  46, 68, 77–79, 91, 97, 431
Zinzendorf, Friedrich Christian von

341
Zinzendorf, Nikolaus Ludwig von

9–22, 25–27, 44–49, 50–98, 101–
104, 107, 110, 113 f., 117, 123,
159, 171, 176, 183, 209, 214, 216,
220, 228, 262, 274–276, 282, 334,
338, 340 f., 345, 350, 356, 362,
369–371, 431

Zinzendorf, Otto Christian von  356
Zipko/Szczypkowice  209
Zirchow/Sierakowo Słupskie  212
Zischank, Heinrich  423
Zittau  293, 368, 379 f., 382, 387
Złotoryja siehe Goldberg
Zoar/OH  190 f.
Zoufall, Wilhelm  281



Marıa eyde
Missionarsfrau Westhimalaya

Zum 100 Todesjahr
K  AÜ PL e rab arn

S Bl nB  Afpof  Pra Ga a LE n ZDelen 'n
zr n  fn s$TIPFe

Fn Va Z d
AJ WE Bl
MESE \

BDagn Y Aa  TA, P Ca AA HAAGE
Iar P

%1Cn  Z  L7aIS  E F7A Äl«7tl
%. E Ta
*874Y _ -DW-

mn  -  AF ‚c D E ffa  ZAA„.„/ nn

Afın
gun 4 /;yé/Ä

/l/ cnr AI’7{/W
&MLa

G

HerrnhuterVerlag erIrnNu

ISBN U/S 931956 53
Preıs Uro

Maria Heyde –
Missionarsfrau im Westhimalaya.

Zum 100. Todesjahr

Herrnhuter Verlag Herrnhut

ISBN 978-3-931956-53-0 
Preis 22,00 Euro


	Front matter
	Zum vorliegenden Heft
	Inhaltsverzeichnis
	Zinzendorf und die Reformation
	Leere Seite
	Das Septembertestament Martin Luthers von 1522 Das Neue Testament Deutsch im Bestand des Unitätsarchivs Herrnhut
	Leere Seite
	Zinzendorfs "Residenz" in Westminster 1737 eine Suche nach Eindrücken und Erlebnissen
	Diskretes Dienen Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter von 1767
	Leere Seite
	Ein Echo aus der südfranzösischen Diaspora Briefe an Br. Duvernoy in Zeist (1766)
	Leere Seite
	Die Auswanderungsbewegung aus Württemberg nach Amerika, Russland und Palästina aufgrund endzeitlicher Erwartungen
	Leere Seite
	Die Herrnhuter unter den Slovinzen in Hinterpommern im 18. Jahrhundert Das Verhältnis zum örtlichen Adel und zur Geistlichkeit
	Leere Seite
	Das Wirtschaftsunternehmen der Herrnhuter Brüdergemeine Kersten & Co, Paramaribo in stürmischer Zeit (1914 bis 1933/34)
	Der Bildhauer Alfred Reichel und sein Werk
	Herbert Burkhardt, Bürgermeister von Herrnhut (1886-1943)
	Eine Göttliche Erquickung? A. H. Franckes Besuch bei H. C. von Gersdorff Ende Januar 1704
	Herrnhut und die politische Situation des Jahres 1813
	Neuwied zur Zeit der Freiheitskriege im Spiegel des Diariums der Brüdergemeine Neuwied von 1813
	Christiansfeld im Januar 1814
	Leere Seite
	Kleinwelka im Kriegsjahr 1813 und während der Schlacht bei Bautzen
	Ebersdorf 1806 - Durchzug der napoleonischen Armee
	[Rezension von: Hallesches Waisenhaus und Berliner Hof]
	[Rezension von: Teigeler, Otto, 1936-, Zinzendorf als Schüler in Halle 1710-1716]
	Jahresbericht
	Nachruf für David Schattschneider
	Zum Gedenken an Peter Schicketanz
	Zum Tod von Henning Schlimm
	Im Gedenken an Helmut Schneider
	Bibliographische Übersicht der Neuerscheinungen über die Brüdergemeine
	Back matter

